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I.  Section  für  Zoologie. 


Erste  Sitzung  am  21.  April  1887.  Yorsitzender :  Prof.  Dr.  B.  Yetter. 

Dr.  Erich  Haase  spricht  über  zoologische  Excursionen  in 
Dresdens  Umgegend,  unter  Yorlage  und  Erläuterung  der  betreffenden 
Funde  bez.  Präparate.  Yon  diesen  werden  besonders  hervorgehoben 
Sientor  polymorphus,  Vorticella-Arten^  SpongiUa  fluviatüis  und  lactistris, 
Hydra  viridis  und  fusca,  Cristatella  mucedo,  AlcyoneUa  fungosa,  Plumor- 
ieUa  emarginata  und  punctata j  zahlreiche  Mollusken,  Bhynchodesmus 
terrestris,  Hirudo  medicinaiis,  Äülastomum  gulo^  Clepsine  verrucosa, 
Nephelis  vulgaris,  Piscicola  geometra,  verschiedene  Präparate  und  Ab- 
normitäten von  Lumhricus-Äiten^  Tübifex  rivülorum  u.  s.  w.  Yon  Wirbel- 
thieren  werden  lebende  Tritonen  vorgezeigt. 

Institutsdirector  Th.  Beibisch  legt  eine  amerikanische  Auster,  die 
3  mal  so  lang  als  breit  ist,   und  ein   abnorm  gefärbtes  Ziegenhom  vor. 

Der  Yorsitzendereferirt  kurz  über  die  Mittheiliing  der  DDr.  Sarrasin, 
die  Nervenhügel  und  Nebenohren  von  Ichthyophis  glutinosa  und  die 
phylogenetische  Herleitung   des  Gehörorgans   der  Wirbel thiere   betreffend. 


IL   Section  für  Botanik. 


Erste  Sltznng  am  3.  März  1887.  Yorsitzender:  Oberlehrer  A.  Wobst 
Prof.  Dr.  0.  Drude  gedenkt  mit  warmen  Worten  des  am  2.  März 
verstorbenen  hochverdienten  Berliner  Professors  der  Botanik  Dr.  Eich  1er. 
Oberlehrer  H.  Engelhardt  legt  Exemplare  von  Loranthus  europaeus 
Jacqu.  vor,  welche  Apotheker  Lange  aus  Dohna  daselbst  gesammelt. 
£s  ist  dies  ein  neuer  Standort  Sachsens  der  von  Hippe  bei  Dohma  zuerst 
beobachteten,  durch  Yögel  eingeschleppten  seltenen  Pflanze.  —  Femer  eine 
von  einem  Galeerensträfling  aus  Cocosnussschale  verfertigte,  mit  schönen 
Schnitzereien  versehene  Dose. 
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Institutsdirector  Th.  Reibisch  bringt  zur  Ansicht  verschiedene  ame- 
rikanische Maiskolben,  Ciiltur Varietäten,  welche  sich  in  Form ,  Farbe  und 
Grösse  gut  unterscheiden  lassen  ,  aus  denen  aber  die  Stammform  nicht 
mehr  zu  erkennen  ist. 

Organist  J.  Lodny  bespricht  einige  seltene  Orchideen  und  legt 
folgende  zur  Betrachtung  vor: 

Epipogon  aphyüus  Sw.  Diese  seltene  Pflanze  wurde  vom  Lehrer 
Rostock  in  Dretschen  bei  Bautzen  vor  etwa  20  Jahren  auf  dem  Pychow 
(ein  Berg  des  Lausitzer  Gebirges  bei  genanntem  Orte)  gefunden.  Es  ist 
dies  der  einzige  bekannte  Standort  im  Königreich  Sachsen. 

CoraUorrhiza  inata  R.  Br.,  ist  früher  in  der  Altenberger  Gegend  ge- 
sammelt worden;  in  neuerer  Zeit  hat  man  sie  um  Annaberg,  sowie  auch 
bei  Oberwiesenthal  auf  dem  Fichtelberge  beobachtet.  Zum  Vergleich  wird 
die  amerikanische  C.  muUiflora  Nutt.  herumgegeben. 

Qoodyera  repens  R.  Br.  wurde  vor  Jahren  auf  dem  Wilisch  bei 
Kreischa,  sowie  auf  dem  grossen  Winterberge  gesammelt;  doch  ist  sie  auf 
diesen  Standorten  verloren  gegangen,  indem  am  Wilisch  ein  Steinbruch 
angelegt  worden  und  auf  dem  Winterberge  die  Pflanze  vielleicht  dadurch 
verschwunden  ist,  dass  der  Wald  niedergeschlagen  wurde.  Hierzu  zum 
Vergleich  die  amerikanische  G.  puhescens  R.  Br. 

Gymnadenia  cucullata  Reh.,  von  Dr.  Baenitz  in  Königsberg  zuerst 
als  auch  in  Deutschland  vorkommend  nachgewiesen  und  zwar  an  mehreren 
Orten  der  Provinz  Preussen. 

Calypso  borealis  Salisb.  et  Hook.,  eine  in  Schweden  gesammelte 
Glacialpflanze,  die  einigermassen  an  Cypripedium  erinnert  und  welche  im 
nördlichen  Europa,  in  Nordasien  und  Nordamerika  wächst. 

Gennaria  diphylla  Parlat.  (Piatanthera  hifolia  Rchb.  fil.),  eine  seltene, 
in  Spanien,  Portugal,  auf  den  Inseln  des  Mittelmeeres,  um  Tanger,  auf 
Teneriffa  und  Madeira  vorkommende  Orchidee.  Die  vorliegenden  Exem- 
plare stammen  von  der  Insel  Sardinien. 

Prof  Dr.  0.  Drude  giebt  hierzu  einige  Mittheilungen  behufs  Er- 
klärung des  unregelmässigen  jährlichen  Vorkommens  von  Ejnpogon  aphyllus, 
und  Assistent  Dr.  C.  Reiche  fügt  hinzu,  dass  CoraUorrhiza  inata  in  der  Um- 
gegend von  Annaberg  und  Buchholz,  ja  auch  bei  Chemnitz  vorkommt. — 

Oberlehrer  A.  Wobst  bringt  zur  Vorlage  Bupleurum  aristatum  Bartl., 
im  vorigen  Herbste  auf  dem  Schulturnplatze  in  Lindenau  bei  Kötzschen- 
broda  gesammelt,  wohin  die  Samen  dieser  Pflanze  möglicherweise  durch 
ausgestreute  Vogelfutterreste  gekommen ,  und  Xanthium  spinosum  L., 
häufig  auf  dem  Pütterungsplatze  in  Moritzburg,  üeber  die  Verbreitung 
letztgenannter  Pflanze  berichtet  Derselbe: 

Xanthium  spinosum  L,  diese  dem  Steppengebiet  des  südlichen  Russ- 
land   entstammende  Pflanze,    welche    sich   im  19.  Jahrhundort   über   alle 
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Erdtheile  verbreitet,  ist  auch  in  unserem  Gebiet  an  verschiedenen  Stellen 
aufgetreten.  Da  aber  die  Angaben  über  das  Vorkommen  im  Königreich 
Sachsen  in  den  pflanzengeographischen  Schriften  auffällig  lückenhaft  sind, 
so  folgen  hier  die  bis  jetzt  bekannten  Beobachtungen: 

Reichenbach  und  Heynholdt  erwähnen  Xanthmm  spinosum 
in  ihren  Floren  nicht;  es  scheint  daher  diese  Pflanze  vor  1842  nicht 
aufgetreten  zu  sein,  da  genannten  Forschern  dieselbe  kaum  entgangen 
wäre. 

Die  erste  Beobachtung  erwähnt  Rabenhorst  in  seiner  Flora  des 
Königreichs  Sachsen,  1859,  „in  der  Oberlausitz  von  Schumann  beobachtet". 
Genauere  Angaben  fohlen,  ihre  Einwanderung  ist  aber  sicher  in  die  50er 
Jahre  zu  setzen. 

Bei  Dresden  sah  sie  zuerst  Prof.  Besser,  und  zwar  1860  in  Neustadt, 
unweit  des  Viehausladeplatzes,  wo  die  Früchte  durch  Borstenvieh  einge- 
schleppt wurden.  1869  fand  Derselbe  genannte  Pflanze  unweit  des  Tha- 
randter  Bahnhofs  und  Maler  F.  Seidel  1877  und  1878  im  Centralbahnhofe ; 
auch  hier  ist  ihre  Einwanderung  leicht  zu  erklären. 

In  Bautzen  wurde  die  dornige  Spitzklette  1861  in  mehreren  Exem- 
plaren am  Stadtwalle  gesammelt,  wohin  die  Samen  jedenfalls  durch  unga- 
rische Schweine,  welche  öfters  daselbst  lagern,  gekommen. 

Hippe  erwähnt  dieselbe  1868  am  Leinpfade  in  Niedervogolgesang, 
1875  am  Eibufer  in  Niederkirchleithe,  1876  ebendaselbst,  sowie  bei  Ober- 
rathen  und  auf  der  Prossener  Insel. 

Bürgerschullehrer  Heinrich  Vogel  berichtet:  „Bei  Amerika  in  den 
Jahren  1869—1874  nicht  selten;  jetzt  jedenfalls  auch  noch  zu  finden." 
Da  Amerika  eine  Wollspinnerei  in  der  Nähe  von  Penig  ist,  so  dürften  die 
Früchte  durch  ungarische  Schafwolle  dahin  gebracht  worden  sein. 

1876  sammelte  Oberlehrer  Wobst  mehrere  Exemplare  zwischen  den 
Weiden  am  Eibufer  oberhalb  Dresdens.  Hier  sicher  durch  die  Elbe  aus 
Böhmen  eingebracht. 

1872  bis  79  verwilderte  unsere  Pflanze,  wiewohl  selten,  nach  Artzt 
bei  Reichenbach  i.  V.,  u.  Dr.  Otto  Wünsche  sah  sie  als  Unkraut  in 
einigen  Gärten  der  Leipziger  Vorstadt  Zwickaus.  Auch  Oberlehrer  Wagner 
giebt  in  seiner  Flora  des  Löbauer  Berges  1886  an,  dass  Xanthium  spino- 
sum auf  Gartenland  in  Löbau  durch  fremde  Samen  hin  und  wieder  ein- 
geführt wurde. 

1886  fand  die  Russendistel,  wie  sie  auch  genannt  wird,  Lehrer  Peuckert 
in  der  Nahe  der  Baumwiese  zwischen  Moritzburg  und  Dresden. 

Die  neueste  Beobachtung  ist  die  im  Moritzburger  Wildpark,  wo  sie 
Organist  Lodny  zuerst  sammelte.  Sicher  ist  hier  die  Einschleppung  durch 
angarischen  Mais,  welcher  zur  Fütterung  des  Schwarzwildes  verwandt 
wird.    Da  sie  hier  sehr  häufig  auftritt,  auch  reife  Samen  erzeugt,   so  ist 
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begründete  Aussicht  vorhanden,  dass  uns  diese  interessante  Pflanze  er- 
halten bleibt  — 

Prof.  Dr.  0.  Drude  legt  der  Versammlung  vor  das  Probeheft  und 
die  ersten  Bogen  der  von  ihm  dafür  bearbeiteten  „Palmae^^  aus  dem  im 
Verlage  von  W.  Engelmann  (Leipzig)  erscheinenden  grossen  systematischen 
Handbuche:  „Die  natürlichen  Pßanjsenfamilien,  nebst  ihren  Gat- 
tungen und  wichtigeren  Arten,  insbesondere  den  Nutzpflanzen;  bearbeitet 
unter  Mitwirkung  zahlreicher  hervorragender  Fachgelehrten  von  Prof. 
Dr.  Ä.  Engler  und  Prof.  Dr.  K  Prantl"  —  Es  fehlte  in  der  bota- 
nischen litteratur,  insbesondere  in  Deutschland,  an  einem  Systemwerke, 
welches  eine  eingehende,  aber  dennoch  nicht  in  nur  den  speciellen  Fach- 
mann befriedigender  Vollständigkeit  erschöpfende  Darstellung  des  Pflanzen- 
reichs überlieferte.  Die  Darstellungen  der  Systematik  in  den  grösseren 
Lehrbüchern  genügen  nicht  zum  tieferen  Studium;  die  grossen  „Genera 
plantarum^^  von  Endlicher  und  aus  jüngster  Zeit  von  Bentham  &  Hooker 
sind  zu  fachwissenschaftlich,  indem  sie  in  ausführlichen  Charakterisirungen 
die  unwichtigsten  wie  die  umfangreichsten  Gattungen  gleichmässig  ab- 
handeln, von  den  Arten  aber  nirgends  die  Bede  ist.  Das  beste  Buch  der 
früheren  Litteratur  war  unzweifelhaft  Le  üifaout  &  Decaisne's  „Trait6  g6- 
n6ral  de  Botanique^S  ^^^^  ^  ^^^  dringt  die  systematische  Analyse 
nicht  tief  genug  in  die  Gattungsgruppen  ein  und  es  fehlt  an  der  so  sehr 
erwünschten  Ergänzung  durch  die  systematische  Anatomie  und  die  sich 
daran  anknüpfende  Biologie. 

Li  einer  nicht  genug  anzuerkennenden  Weise  haben  die  genannten 
Herausgeber,  welche  zugleich  die  grössten  Antheile  an  den  Familien  selbst 
zu  bearbeiten  unternommen  haben,  den  Plan  zu  diesem  neuen  Werke 
ausgearbeitet  und  zahlreiche  Mitarbeiter  unter  ihm  vereinigt ;  Engler  steht 
an  der  Spitze  der  Blüthenpflanzen ,  PranÜ  an  der  der  Sporenpflanzen. 
Aber  in  einer  ebenso  anzuerkennenden  Weise  hat  der  Verleger  durch 
Anstellung  von  Zeichnern  und  Xylographen,  welche  zu  den  Bearbeitern 
grösserer  Gruppen  hinreisen  und  die  Ausführung  der  schönen  Holzschnitte 
unter  deren  persönlicher  Anleitung  vollführen,  dafür  gesorgt,  dass  die  auf 
dem  Gebiete  organischer  Naturforschung  unerlässliche  Anschauung  eine 
reiche  Grundlage  in  Abbildungen  erhalte,  welche  theils  den  Original-Stu- 
dien der  einzelnen  Mitarbeiter  selbst  entstammen,  theils  den  vorhandenen 
umfangreichen  Kupferwerken  exotischer  Floren  entlehnt  sind. 

Das  ganze  Werk  wird  voraussichtlich  6  Jahre  zum  Erscheinen  nöthig 
haben  und  erscheint  in  Einzellieferungen  zum  Preise  von  !*/§  M.;  der 
Gesammtpreis  nach  seiner  Vollendung  wird  etwa  150  M.  betragen.  Es 
ist  zu  hofifen,  dass  weit  über  Deutschland  hinaus  das  Werk  als  Quelle 
gründlicher  und  vielseitiger  Belehrung  lange  Jahre  hindurch  in  starkem 
Gebrauche  seiu  wird,   da  auch  allQ  besoiiders  wichtigen  Arten  an  zu^ 


höriger  Stelle  angeführt  oder  besprochen  werden  und  ausserdem  die  litte- 
ratnrbinweise  höchst  umfangreich  auftreten. 


Zweite  Sitzung  am  5.  Mai  1887.  Vorsitzender:  Oberlehrer  A.  Wobst 

Assistent  Dr.  C.  Reiche  bringt  zur  Ansicht  und  Yertheilung  blühende, 
auf  dem  Eohlbeiige  bei  Pirna  gesammelte  Exemplare  von  Omphalodes 
scorpioides  Schrnk.  Indem  er  diese  Pflanze  mit  Myosotis  sparsiflora  Mik. 
vergleicht,  erwähnt  Derselbe  eine  Beihe  derjenigen  Formen  unserer  Flora, 
welche  im  äusseren  Baue  wenig  abweichend,  bei  der  Bestimmung  immer- 
hin einige  Schwierigkeiten  bereiten  können. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  h&lt  einen  eingehenden  Yortn^  über  die  grön- 
ländischen Pflanzensammlungen  der  Fylla  und  bringt  dabei  einen 
Theil  der  an  das  botanische  Institut  im  K  Polytechnikum  geschenkten, 
sehr  interessanten  Gewächse  zur  Vorlage. 

Lehrer  G.  Schiller  bespricht  einige  von  ihm  an  verschiedenen  Orten 
des  Königreichs  Sachsen  gesammelte  seltene  Moosspecies  und  lässt  die- 
selben circuliren. 

In  der  Dresdner  Haide  sind  seit  der  Veröffentlichung  des  Ver- 
zeichnisses der  dort  gesammelten  Laub-,  Torf-  und  Lebermoose  (vergl. 
Sltzungber.  u.  Abhandl.  der  Isis  1883.  Abh.  16,  S.  112)  folgende  neue 
Funde  gemacht  worden: 

Weisia  cirrhata,  Orthotrichum  rupestre^  0.  anonudum^  0.  leuo- 

carpum^    0.  affine,    0.  pumilum,    Qrimmia  ovaia,   Hedwigia  cilicUa, 

Weber a  cruda,  Leptobryum  pyri forme,  Bryum  paUens,  Mnium  affine, 

Polyirichum  nanum,  P.  farmosum,  Climaciufn  dendroides,  Brachythedum 

populeumy  Hypnum  exannülatum,  H.  fluitans,  H,  giganteum. 

Sphagnum  papiUosum,  Sph.  imbricatum, 

FegateUa  conica,  Äneura  muUifida,  Metggeria  furcaia,  Fossowr- 
bronia  cristata,  Calypogeia  Trichomanis,  Jungermannia  obtusifolia, 
J.  crentdata^  J.  caespitida,  J,  bicrenata,  Scapama  undulata^  Sc.  irrigua, 
Chüoscyphus  polyanfhus. 

Es  sind  bis  jetzt  aus  dem  Gebiete  bekannt  106  Arten  Laubmoose 
and  37  Arten  Lebermoose. 

Ein  Yollständigeres  Bekanntwerden  mit  der  Moosflora  der  Dresdner 
Haide  (und  anderer  der  Gesellschaft  nahe  gelegenen  Gebiete)  ist  zu  er- 
warten, wenn  der,  zumeist  aus  Isismitgliedem  bestehende  cryptogam.-botan. 
Excursionsclub  seine  Thätigkeit  voll  entfaltet  haben  wird.  — 

Oberlehrer  H.  Engelhardt  berichtet  über  Tertiärpflanzen,  welche 
Apotheker  Lange  im  Zittauer  Braunkohlengebiete  sammelte  uii(}  ihm 
zur  Bestimmung  zukommen  liess. 
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Ausdem  Braunkohlenthonestammen :  Glyptostrolms  eurapaeus  Bronga.  sp. 
(Aestchen),  Cassia  phaseolites  Ung.  (Blättchen),  Salix  macrophylla  Heer 
(Blätter.    Für  Sachsen  neu!),  Cyperus  cf.  Sirenum  Heer. 

Aus  Moortohle  stammen:  Andromeda  protogaea  Ung.  (Blatt),  Laurus 
Lalages  Ung.  (Blatt),  Pinus  sp.  (wahrscheinlich  zu  Pinus  pinastroides  Ung. 
gehöriges  Zapfenstück)  und  ein  Kempilz,  über  den  an  anderer  Stelle  berich- 
tet werden  soll.  —  Ferner  referirt  Derselbe  über  Th.  Gey  1er  u.  F.  Kinkelin, 
Oberpliocän-Flora  aus  den  Baugruben  des  Klärbeckens  bei  Niederrad  und 
der  Schleuse  bei  Höchst  a.  M.     Frankfurt  a.  M.    1887.   4<>. 

Institutsdirector  Th.  Reibisch  bringt  verschiedene  amerikanische 
Maisfruchtstände  mit  Seitenkolben  und  Früchte  Ton  der  Paranuss  zur 
Vorlage. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  bespricht  die  Färbungs-Methoden  der  Ba- 
cillarien  (Kiesel- Algen,  Diatomeen)  als  bequemes  Mittel  zur  Erzielung 
geeigneter  mikroskopischer  Präparate,  welche  selbst  wiederum  in  reicherer 
Sammlung  gut  ausgewählter  Gattungs-Vertreter  auch  die  floristischen 
Studien  auf  diesem  Gebiete  sehr  erleichtern  und  Vielen,  denen  eine  an- 
regende und  zugleich  die  Wissenschaft  fordernde  Beschäftigung  im  Bereich 
der  „Scientia  amabilis"  am  Herzen  liegt,  viel  Stoff  zu  eigenen  Unter- 
suchungen dadurch  gewähren. 

Es  ist  dabei  abzusehen  von  den  bekannten  Methoden,  welche  den 
Kieselpanzer  der  Bacillarien  allein  in  das  mikroskopische  Präparat  bringen 
und  früher  fast  allein  verwendet  wurden,  während  sie  jetzt,  seit  Pfitzer's 
systematische  Gruppenbildung  (siehe  Hanstein's  „Beiträge^^;  und  Schenk's 
„Handbuch  der  Botanik^^  Bd.  U,  S.  403,  letzteres  eine  kürzere,  aber  aus- 
gezeichnet orientirende  Abhandlung!)  stets  mehr  als  natürlich  anerkannt 
wird,  längst  nicht  geiiügen  und  durch  eine  Methode  ersetzt  werden  müssen, 
welche  den  Zellkern  und  die  Lage  wie  Beschaffenheit  der  Endocbrom- 
Platten  dauernd  im  mikroskopischen  Präparat  erhält  und  klar  zeigt.  Eine 
solche  ist  von  Pfitzer  selbst  seit  4  Jahren  als  sehr  bequem  und  sicher 
bekannt  gemacht  und  vom  Vortragenden  mit  grossem  Vortheil  angewandt; 
sie  besteht  in  Färbung  des  frischen  Materials  mittels  Pikrinsäure-Nigrosin 
(siehe  Berichte  d.  Deutsch,  botan.  Gesellsch.  I,  S.  44).  Man  bereitet  sich 
eine  conc.  wässerige  Pikrinsäurelösung  und  versetzt  dieselbe  mit  soviel 
wässeriger  conc.  Nigrosinlösung,  bis  eine  tief  olivengrüne  Färbung  in  dem 
Gemische  besteht.  Dieses  Gemisch  giesst  man  über  die  frischen  Bacillarien, 
oder  man  bringt  die  modernden  Blätter,  Stengel  etc.  von  Wasserpflanzen, 
an  denen  sich  dieselben  befinden,  in  kleine  Röhreben  mit  der  Pikrin- 
Nigrosin-Flüssigkeit  hinein;  ersteres  tödtet  und  fixirt,  letzteres  tingirt,  am 
stärksten  den  Zellkern,  weniger  stark  die  Endochromplatten,  sehr  schwach 
dünne  Plasmaschichten.  Am  bequemsten  lassen  sich  dann  die  gefärbten 
Panzerzellen  aufbewahren  (als  mikrosk.  Präp.),  wenn  man  nach  Abgiessen 
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der  färbenden  Flüssigkeit  mit  Alkohol  auswäscht  und  durch  absoluten 
Alkohol  alles  Wasser  entzieht,  dailn  die  Bacillarien  in  Nelkenöl  aufhellt 
und  so,  auf  dem  Objectträger  ausgebreitet,  mit  Canadabalsam  überdeckt 
und  mit  dünnem  Deckglase  ohne  weiteres  verschliesst.  Man  hat  dann 
sehr  nützliche  Dauerpräparate,  welche  den  Kern  und  die  Kerntheilungen 
prächtig  erhalten  zeigen,  besonders  auch  die  sonst  leicht  abblassenden  oder 
ihre  Gestalt  und  Lage  verändernden  Endochromplatten.  Man  kann  aber 
auch  in  Glycerin  aufbewahren.  — 

Einige  aufgestellte  Mikroskope  veranschaulichten  auf  solche  und  andere 
Weisen  hergestellte  Bacillarien  -  Präparate.  Das  Nigrosin  ist  von  Dr. 
Grübler  in  Leipzig  bezogen,  unzweifelhaft  auch  in  gleich  guter  Qualität 
bei  Dr.  Schuchardt  in  Görlitz  käuflich;  ebenso  bezieht  man  am  einfachsten 
die  krystallisirte  Pikrinsäure  und  den  üüssigen  Ganadabalsam  in  Tuben 
(wie  Oelfarben- Tuben  zum  Gebrauch  höchst  bequem!)  von  einer  solchen 
für  mikrochemische  Bedürfnisse  sorgenden  bewährten  Fabrik. 


III.  Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 

Erste  Sitzung  am  13.  Januar  1887.  Vorsitzender:  Bergingenieur 
A.  Purgold. 

Oberlehrer  Dr.  0.  Schneider  legt  zahlreiche  schöne  Exemplare  von 
Krokydolith  und  von  sogenanntem  Tigerauge  vor,  welche  vom  Orange 
River  am  Gap  in  neuester  Zeit  in  ziemlicher  Menge  in  den  Handel  kommen, 
bis  vor  kurzem  mit  sehr  hohen  Preisen  bezahlt  wurden  und  auch  jetzt 
noch  zu  billigeren  Schmuckwaaren  vielfach  verarbeitet  werden.  In  Bezug 
auf  die  mineralogische  Stellung  der  genannten  beiden  Steinarten  möchte 
zu  erwähnen  sein,  dass  sie  unzweifelhaft  in  einem  genetischen  Verhältnisse 
zu  einander  stehen  und  der  Krokydolith ,  sowohl  der  vom  Orange  River 
als  der  von  Golling  im  Salzburgischen,  eine  faserige  Varietät  des  Arfved- 
sonit  bildet 

Durch  Dr.  0.  Schneider  gelangen  ferner  zur  Vorlage  rohe  wie  be- 
arbeitete Stücke  von  Nephrit  von  Irkutzk,  aus  Alaska,  British-Columbia 
und  Schlesien;  Granit  und  Feldspath  aus  dem  Somaliland,  vom  Afrika- 
reisenden Mengs  gesammelt,  und  eine  Photographie  des  riesigen  Gerippes 
von  Dinomis  maxima  aus  Neuseeland,  welches  sich  im  British  Museum 
befindet  Endlich  giebt  Derselbe  sehr  schätzbare  Mittheilungen  über  die 
Entwickelung  und  den  heutigen  blühenden  Stand  der  Naphta-Industrie 
von  Baku  und  auf  Apscheron  überhaupt,   die   er   mit  zahlreichen  Photo- 


10 

graphien  erläutert,  und  übereicht  noch  der  Bibliothek  der  Isis  seine 
neueste  Yeröffentlichung  „üeber  schärfere  Begrenzung  geographischer  Be- 
griffe" (Verhandl.  VI.  Deutsch.  Qeographentages  zu  Dresden.  Berlin  1886) 
und  eine  Schrift  von  Dr.  0.  Böttger,  Beiträge  zur  Herpetologie  und 
Malakozoologie  Südwest- Afrikas  (Ber.  Senckenberg.  naturforsch.  Oes.  Frank- 
furt a.  M.  1886). 

Oberlehrer  H.  Engelhardt  giebt  eine  Uebersicht  über  die  im  Jahre 
1886  beobachteten  Erdbeben,  unter  denen  dasjenige  vom  10.  Juli  auf  der 
Nordinsel  von  Neuseeland,  welches  den  Wiederausbruch  des  Buapehu 
begleitete  und  die  durch  von  Hocbstetter  bekannt  gewordenen  rothen  und 
weissen  Sintertorrassen  verwüstete,  sowie  die  Erdbebenperiode  im  August 
und  September  in  den  Südstaaten  der  amerikanischen  Union,  besonders 
um  Gharleston,  am  bemerkenswerthesten  sein  dürften. 


Zweite  Sitzung  am  10«  Harz  1887.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz. 

Nach  Besprechung  nachstehender  Abhandlungen  von 

Edward  S.  Dana,  On  the  Crjstallization  of  Native  Copper,  Am.  Joum. 
of  Science,  Vol.  XXXII,  December  1886, 

Willy  Bruhna,  Der  Porphyritzug  von  Wüsdruflf-Potschappel,  Berlin  1886, 
in  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges., 

Richard  Klebs,  Gastropoden  im  Bernstein,  Berlin  1886,  im  Jahrb.  d.  E. 
Preass.  geol.  Landesanstalt  für  1885, 

lenkt  der  Vorsitzende  die  Aufmerksamkeit  auf  neuere  Beobachtungen  des 
Herrn  J.  0.  Wohlfahrt,  langjährigen  verdienten  Arztes  in  Dippoldiswalde, 
über  die  ehemalige  weit  grössere  Ausdehnung  des  Quadersandsteines 
in  dortiger  Umgegend. 

Während  die  jetzige  Südgrenze  des  Quadersandsteines  bei  Dippoldis- 
walde an  den  Steinbrüchen  0.  von  Malter  eine  halbe  Stunde  nördlich 
der  Stadt  vorüber  führt,  muss  sich  dieselbe  früher  mindestens  ebensoweit 
nach  Osten  und  Süden  von  Dippoldiswalde  ausgebreitet  haben,  wofür 
namentlich  Gesteinsvorkommnisse  in  einem  Brunnen,  0.  von  Dippoldis- 
walde bei  Beinholdshain,  und  unter  dem  Rasen  einer  Wiese  von  Ober- 
karsdorf S.  von  Dippoldiswalde  sprechen.  Die  Ursachen  für  die  Zer- 
störung dieses  Sandsteingebietes  sind  schon  auf  einer  geognostischen  £x- 
cursion  mehrerer  Mitglieder  der  Isis  am  30.  Juli  1885  beleuchtet  worden 
(Sitzb.  1885,  S.  73—76). 

Oberlehrer  Dr.  0.  Schneider  hält  hierauf  einen  eingehenden  Vortrag 
über  den  ägyptischen  Granit  und  seine  Beziehungen  zur  altägyptischen 
Geschichte,  welcher  von  zahlreichen  Vorlagen  von  Gesteinen,  Alterthümem, 
Photographien  und  kostbaren  Werken  begleitet  wird  (s.  Abhandl.  II,  8.  14). 
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Dritte  Sitzung  am  12.  Mai  1887.  Vorsitzender:  Geb.  Hofratb 
Dr.  Geinitz. 

Der  Vorsitzende  berichtet  über  einige  ibm  von  Dr.  R  D.  M.  Verbeek, 
Ingenieur  en  ebef  des  mines  in  Buitenzorg,  Java,  neuerdings  zugegangene 
Hittheilungen: 

Eine  für  die  Bibliothek  der  Isis  bestimmte  Photographie  eines  Theiles 
des  Erakatau,  welche  als  Supplement  zu  seinem  grossen  (Sitzb.  1886,  S.  20) 
besprochenen  Werke  über  den  Krakatau  dient. 

In  Bezug  auf  die  eigenthümlichen  Dämmerungserscheinungen  des 
August  1883  bis  Ende  September  dieses  Jahres  äussert  sich  Dr.  Verbeek 
dahin,  dass  diese  fast  sicher  auf  Rechnung  des  Krakatau  zu  schreiben 
seien,  dass  aber  die  nach  dem  6.  October  d.  J.  eine:etretenen  Erscheinungen 
nicht  ausschliesslich  diesen  Ursprung  haben  mochten,  doch  erscheint  es 
ihm  wahrscheinlich,  dass  die  Dämmerungserscheinungen  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1884  noch  hauptsächlich  durch  den  Wasserdampf  des  Krakatau 
verursacht  worden  sind,  während  auch  er  es  nicht  für  wahrscheinlich 
hält,  dass  sämmtliche  ähnliche  Erscheinungen  von  1883,  1884,  1885  und 
1886  auf  Rechnung  des  Krakatau  kommen  können. 

Besonderes  Interesse  erregt  ferner  die  Entdeckung  eines  am  19.  März 
1884  in  Djati-Fengilon  im  mittleren  Java  gefallenen  Meteoriten  aus  der 
Gnippe  der  Chondrite  von  166,4  Kilo  Gewicht,  welchen  Dr.  Verbeek  in 
einer  besonderen  Schrift  „De  Meteoriet  van  Djati-Pengilon  (Java)",  Amster- 
dam 1886,  8  ^,  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Einem  ansehnlichen  Stück 
dieses  Meteoriten  darf  unser  K.  mineralogisches  Museum  durch  die 
Liberalität  der  holländisch-indischen  Regierung  und  die  freundliche  Ver- 
mittelung  des  Herrn  Dr.  Verbeek  bald  entgegen  sehen.  — 

Dr.  Herm.  Hofmann  legt  Resultate  seiner  chemischen  und  mikro- 
skopischen Untersuchungen  über  das  Tigerauge  der  Juweliere  vor, 
wodurch  nur  bestätigt  wird,  dass  dieses  schöne  und  beliebte  Mineral  wohl 
seine  geeignetste  Stelle  neben  dem  Katzenauge  als  Anhang  des  Faser- 
kiesels erhält,  da  beide  im  Wesentlichen  aus  faserigem  Quarz  bestehen, 
dem  nur  fremdartige  Körper,  wie  Asbest,  Krokydolith,  Eisenoxyde,  mecha- 
nisch beigemengt  sind.  — 

Anschliessend  an  die  obigen  Mittheilungen  über  den  Krakatau  be- 
spricht der  Vorsitzende  unter  Vorlage  derselben  noch  einige  neuere  Schriften, 
welche  vulkanische  Erscheinungen  behandeln: 

Kilauea  after  the  eruption  of  March  1886,  Communications  to  Prof. 
W.  D.  Alexander,  Surveyor  general  of  the  Hawaian  Islands,  by  Messrs.  J.  8. 
Emerson,  L.  L.  van  Slyke  a.  F.  S.  Dodge; 

Volcanic  Action,  by  James  D.Dana  (Am.  Joum.  ofscience,  Vol.  XXXIII, 
Febr.  1887); 

Jos.  Prestwich,  On  Underground  Temperatures.    London  1886.  4°; 

Job.  Prestvich,  Ontbe  agency  of  Water  in  Volcanic  Eruptions.  Lond.  1886.  8*^; 
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A.  de  Lapparent,  Conförence  sur  le  Bens  des  mourements  de  TEcorce  ter- 
restre.     Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France.  3.  sär.,  t.  XV.  p.  215,  1887. 

Der  Vortragende  empfiehlt  zur  leichteren  Orientirung  über  diese  wich- 
tigen geologischen  Fragen  die  nachstehenden  Vorträge,  welche  Prof. 
Dr.  Franz  Toula  im  Vereine  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse  in  Wien  gehalten  hat, 

1876,  Die  verschiedenen  Ansichten  über  das  Innere  der  Erde, 

1877,  Ueber  den  Bau  und  die  Entstehung  der  Gebirge, 

1878,  Ueber  vulkanische  Berge  und  Vulkanismus, 

1880,  üeber  die  säkularen  Hebungen  und  Senkungen  der  Erdoberfläche, 

1881,  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Erdbebenfrage. 

Im  Weiteren  berichtet  der  Vorsitzende  über  das  Vorkommen  von 
Jade  und  Nephrit  in  British* Columbia  und  deren  Verwendung  durch  die 
Eingeborenen,  nach  G.  M.  Dawson,  in  „Ganadian  Becord  of  Science^^, 
Vol.  II,  No.  6,  April  1887, 

über  die  staunenswerthe  Menge  jurassischer  Säugethiere  in  Amerika, 
welche  Prof.  Dr.  0.  C.  Marsh  in  Newhaven  im  Amer.  Journ.  of  Science, 
Vol.  XXXIII,  April  1887  beschrieben  hat,  sowie  endlich 

über  anscheinende  Glacialerscheinungen  schon  gegen  Ende  der 
paläozoischen  Zeit  in  Indien,  auf  welche  Prof.  W.  Waagen  in  einer 
„Note  on  some  palaeozoic  Fossils  recently  coUected  by  Dr.  H.  Warth 
in  the  Olive  group  of  the  Salt-Bange"  (Records  Geol.  Survey  of  India, 
Vol.  XIX.  P.  1,  1886)  aufmerksam  macht. 


IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 

Erste  Sitzung  am  10.  Februar  1887.  Vorsitzender:  Bentier 
W.  Osborne. 

Archäolog  Const  Koenen  aus  Neuss  a.  Rh.,  der  archäologischer 
Studien  halber  einige  Monate  in  Dresden  verweilte,  vergleicht  in  einem 
längeren  Vortrage  die  prähistorischen  Funde  der  Bheinprovinz 
mit  denjenigen  Sachsens. 

Die  Alterthümer  der  Rheinprovinz  lassen  sich  hiemach  in  3  Gruppen 
eintheilen,  in  die  der  ürbewohner,  der  Iberen  und  der  Kelten,  —  mit 
denen  Deutschlands  im  Allgemeinen  noch  in  4  Arten,  die  den  von  Taci- 
tus  genannten  4  Abtheilungen  der  Germanen  im  Ganzen ,  den  Marsern, 
Gambriviem,  Sueben  und  Vandalen,  entsprechen. 

Die  rheinischen  Culturresto  aus  prähistorischer  Zeit  stimmen  mit  den 
sächsischen    völlig  überein,    es  fehlen  jedoeh  in  Sachsen    die  älteren 
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Funde  der  zweiten  (iberischen)  Gruppe,  in  der  Rheinprovinz  die  wendischen 
(slavischen).  In  den  4  Arten  der  germanischen  Alterthümer  sind  einige 
unw^entliche  stilistische  Unterschiede  wahrnehmbar,  es  fehlen  in  Sachsen 
die  schönen  Erzeugnisse  der  zweiten  (gambrivischen  oder  treverischen)  Art. 

Der  Vortragende  wendet  sich  noch  gegen  die  durch  v.  Lasaulx  auf- 
gestellte Behauptung,  dass  der  Mensch  nicht  Zeuge  des  Diluviums  und 
der  Eifeler  Yulkan-Ausbrtiche  gewesen  sei.  Er  weist  auf  die  zahlreichen 
Funde  der  belgischen  Maaslandschaft,  sowie  auf  die  Thatsache  hin,  dass  das 
Liegende  der  genannten  primären  vulkanischen  Auswurftnassen  Alluvial- 
lehm sei  und  der  Bimsstein  zum  Alluvium  des  Bheinthales  gerechnet 
wenle.  Die  älteste  Bimssteinschicht  falle  nach  den  darin  gemachten  Funden 
in  die  paläolithlsche ,  die  jüngste  in  die  jüngere  neolitische  Zeit  In  der 
Zeit  der  Entstehung  des  „Lausitzer  Typus'^  habe  man  bereits  auf  der 
jüngsten  Aschenschicht  Niederlassungen  angelegt  und  die  Auswurfmassen 
durchschnitten.  Bronzegeräthe  können  in  den  vulkanischen  Aschenschichten 
ebensowenig  vorkommen  wie  eiserne. 

Dr.  H.  Funcke  bringt  einige,  in  neuester  Zeit  wieder  am  Carola- 
See  im  Grossen  Garten  gefundene  thöneme  Webstuhlgewichte  und  Bruch- 
stücke sogen.  Wandbewurfs  zur  Vorlage. 


Zweite  Sitzung  am  34.  HSrz  1887.  Vorsitzender:  Bentier 
W.  Osborne. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  ergreift  das  Wort,  um  einige  Gypsabgüsse 
von  eisernen  Aexten  zu  erläutern,  welche  Fräulein  J.  von  Boxberg 
an  das  E.  prähistorische  Museum  hat  gelangen  lassen.  Die  Originale  be- 
finden  sich  in  der  Sammlung  genannter  Dame  in  Zschoma  bei  Badeburg. 

Dieselben  ei^gänzen  in  erfreulicher  Weise  die  mit  der  Preusker 'sehen 
Sammlung  vaterländischer  Alterthümer  nach .  früheren  Funden  in  dem 
Jahre  1832  an  die  prähistorische  Sammlung  des  K.  mineralogischen 
Museums  übergegangenen  Funde  von  eisernen  Gegenständen  aus  der 
Gegend  von  Dobra  unweit  Badeburg,  an  dem  Wege  von  Dobra  nach 
Eönigsbrück,  von  welchen  das  Museum  eine  Lanzenspitze  und  verschiedene 
Messer,  eine  Schwertklinge,  eine  den  Schafscheeren  ähnliche  Scheere,  Beste 
von  Beilen  u.  s.  w.  bewahrt. 

Die  hier  von  neuem  aufgefundenen  Beile  oder  Aexte  zeigen  wieder 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  mehreren  von  Lindenschmit  im  Hand- 
buche der  Deutschen  Alterthumakunde  I,  1.  S.  189 — 196  abgebildeten 
Beilen  aus  der  Merovingischen  Zeit  Beile  von  Dobra  bis  21  cm  Länge 
und  am  vorderen  gewölbten  schneidigen  Ende  gegen  13  cm  Breite  ent- 
sprechen sogenannten  Kampf  heilen  oder  Hiltbarten  in  lindenschmits  Ab- 
bildungen S.  19  t,  Fig,  95,  96  u.  97  aus  den  Gräbeni  von  Vimheim,  Nacken- 
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heim  und  Bendorf.  Das  grösste  derselben  ist  noch  mit  einem  kleinen 
viereckigen  Stempel  versehen,  auf  dem  sich  ein  liegendes  Kreuz 
befindet. 

Andere,  sowie  auch  ein  Exemplar  von  Behnsdorf  bei  Kamenz,  nähern 
sich  dem  von  Lindenschmit  S.  189.  Fig.  83  abgebildeten  Beile,  welches  in 
dem  Grabe  Childerich  I.  zu  Tage  kam,  und  jenen  S.  192,  Kg.  89  u. 
90  aus  dem  Friedhofe  von  Bessungen  und  Kostheim,  deren  letztere 
nach  Lindenschmit  beinahe  noch  den  ganzen  Charakter  der  Franken- 
axt zeigen. 

Eine  andere  diesen  gleichfalls  nahestehende  Form  zeigt  ein  12  cm 
langes,  an  der  hinteren  Seite  1,5  und  2,5  cm,  an  der  vorderen  Seite,  der 
Schneide,  aber  5,5  cm  breites  Beil,  dessen  obere  Seite  sehr  wenig,  dessen 
untere  Seite  etwas  stärker  concav  ist  Dasselbe  besitzt  ein  grosses  ovales 
Schaftloch  von  18  und  26  mm  Durchmesser,  seine  Seiten  verflachen  sich 
von  hier  aus  allmählich  bis  an  die  Schneide. 

Es  wurde  1885  bei  Anlegung  eines  Abzugsgrabens  am  Grossteiche 
von  Zschorna  von  dem  Teichwärter  aufgefunden  und  an  Fräulein  von 
Boxberg  abgeliefert.  An  der  betreffenden  Stelle,  die  nach  Erweiterung 
des  Teiches  jetzt  vom  Wasser  bedeckt  wird ,  soll  früher  ein  Wasserthurm 
gestanden  haben. 

Mit  ihm  sind  einige  scharf  gebrannte  Umenreste  aus  grobem,  sandigem 
Thon  zusammengefunden  worden,  unter  denen  sich  3  wulstformige 
Henkel  durch  eine  Längsreihe  von  schief  liegenden,  tief  eingedrückten, 
lanzettförmigen  oder  länglich-ovalen,  eingestochenen  Verzierungen  aus- 
zeichnen. 

Nach  Lindenschmit  gehören  die  Alterthümer  und  Gräberfunde  aus 
der  Zeit  der  merovingischen  Könige  der  Zeit  von  dem  fünften  bis  achten 
Jahrhundert  an.  Nach  Preusker  rühren  die  Dobraer  Funde  aus 
dem  neunten  oder  zehnten  Jahi  hundert  her  und  deuten  auf  öftere 
Kämpfe  zwischen  den  Thüringern  und  den  Sorbenwenden  der  Gegend 
hin.    — 

Betriebsingenieur  H.  Wiechel  berichtet  über  die  Ergebnisse  der  in 
verschiedenen  Staaten  aufgenommenen  Erhebungen  über  die  Farbe  der 
Augen  und  Haare  der  Schulkinder,  und  erläutert  femer  die  Einrich- 
tung grösserer  prähistorischer  Karten,  deren  er  mehrere  vorlegt.  Der- 
selbe spricht  den  Wunsch  aus,  dass  die  Isis  die  Förderung  der  karto- 
graphischen Aufnahme  der  prähistorischen  Funde  Sachsens  in  die 
Hand  nehmen  möchte,  welchem  Wunsche  die  Anwesenden  sich  an- 
schliessen.  — 

Der  Vorsitzende  macht  aufmerksam  auf  zwei  in  den  Jahren  1704 
und  1711  erschienene  Bücher,  welche  prähistorische  Gegenstände  behandeln: 
„Maslographia ,   oder  Beschreibung  des   Schlesischen   Massel   mit  seinen 
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Schaawürdigkeitea  und  sowohl  heidnischen  als  christlichen  Antiquitäten, 
Ton  L  D.Hermann,  Pfarrer  in  Massel.  Breslau  1711",  und  „De  urnis 
in  Silesia  lignicensibus  atque  Pilgramsdorfiensibus  epistola  M.  Chr. 
SlieffiL  Wratislavia  et  lipsia  1704",  und  bringt  zur  Ansicht  eine  in 
Thüringen  gefundene  grosse  Fibel  vom  Hallstätter  Typus  mit  Kettenbehang 
und  Klapperblechen,  sowie  ein  durchbohrtes  Steinbeil,  dessen  Schaftloch 
mit  Eisen  ausgefüttert  ist 


Dritte  Sitzung  am  23.  Juni  1887.  Vorsitzender :  Bentier  W.  0  s  b  o  r  n  a 

Bitteiigutspachter  G.  Sieb  er  legt  verschiedene  Beile  und  Hämmer 
aus  Stein  und  eine  beilartige  Bronze- Waffe  aus  der  Lausitz,  bez.  aus 
Westpreussen  vor, 

Freiherr  D.  von  Biedermann  eine  vegetabilische  Aschenerde  aus 
einem  XJmengrabe  bei  Radeburg. 

Ingenieur  A.  Purgold  referirt  über  Funde  aus  der  Steinzeit  in  einer 
Höhle  der  Insel  Palmaria,  die  den  Gannibalismus  der  damaligen  Bewohner 
wahrsdieinlich  machen.  (Yergl.  J.  Gapellini,  Orotta  dei  Golombi  ä  Tile 
Palmaria  Golfe  de  la  Spezia.    Bologne  1873.     8^.) 

Dr.  J.  Deichmüller  berichtet  über  seine  Untersuchungen  der  bei 
Erdarbeiten  in  Gör  zig  a.  d.  Elbe  (vergl.  Dresdn.  Anz.  1.  Nov.  1886, 
Dresdn.  Nachr.  3.  Nov.  1886)  gefundenen  Gegenstände,  die  aus  einer 
grösseren  Menge  Knochen  von  Hirsch,  Reh  und  Schwein,  2  Speerspitzen 
und  einem  Messer  aus  Eisen  und  mehreren  Gefassscherben  besteben ,  die 
in  einer,  mit  vielen  Holzkohlenbrocken  durchsetzten  Feuerstelle  ,>  in  ge- 
ringer Tiefe  unter  der  Erdoberfläche,  aufgefunden  wurden.  Nach  der  Be- 
schaffenheit der  Gefassreste  ist  der  Fund  nicht  prähistorisch. 

Derselbe  erläutert  ein  in  der  Bahnkiesgrube  zu  Stau  da  bei  Prieste- 
witz  gefundenes  Ge&ss,  welches  unverkennbar  den  Gharakter  der  neo- 
lithischen  Gefässe  (Klopfleisch,  Vorgesch.  Alterth.  d.  Prov.  Sachsen, 
Heft  1  u.  2.  Halle  a.  d.  S.  1883  und  1884)  an  sich  trägt.  Das  becher- 
artige Gefass  ist  15  cm,  der  kugelige,  am  Boden  abgeplattete  untere  Theil 
8,5  cm  hoch  und  am  grössten  Umfang  10  cm,  an  der  Basis  dos  leicht 
ausgeschweiften  Halses  7  cm,  am  oberen  Rande  8  cm  weit;  Wandstärke 
4  mm.  Der  Hals  ist  in  seiner  ganzen  Höhe  dicht  mit  parallelen  Schnur- 
reihen, der  obere  Theil  des  Gefassbauches  fransenartig  mit  Dreiecksver- 
zierungen besetzt,  die  durch  Eindrücken  einer  Bastschnur  in  die  weiche 
Thonmasse  hergestellt  sind.  Auch  ein  Henkelfragment  mit  enger  Oeffnung 
trägt  Schnuromament  Das  Gefass  ist  massig  hart  gebrannt,  von  röth- 
licher  Färbung,  die  Thonmasse  mit  feinem  Sand  versetzt,  die  Oberfläche 
nicht  besonders  geglättet. 
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Den  unteren  Tbeil  eines  ganz  ähnlichen  Gefasses  von  Olaubitz  bei 
Grossenhain  besitzt  das  K.  prähistorische  Museum  aus  der  Preusker'schen 
Sammlung. 

Bentier  W.  Osborne  erklärt  an  der  Hand  echter  und  gefälschter 
Objecte  aus  Dänemark  und  der  Schweiz  die  bedeutenden  Fälschungen, 
welche  mit  Steingeräthen  jetzt  fabrikmässig ,  z.  B.  am  Neuenburger  See, 
getrieben  werden,  regt  ferner  eine  Discussion  über  Votivbeile  der  Bömer 
an  und  bringt  verschiedene  Bronzefunde  aus  Ungarn  zur  Vorlage. 


V.  Sectio  Q  für  Physik  und  Chemie. 


Erste  Sitzung  am  20.  Jannar  1887,  Yorsitzender :  Prof.  Dr. 
E.  Hagen. 

Vortrag  von  Prof.  Dr.  W.  Hempel:  Beise-Erinnerungen  aus 
Californien. 


Zweite  Sitzung  am  17.  Febmar  1887.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
E.  Hagen. 

Vortrag  von  Prof.  Dr.  W.  Hempel:  Studien  über  Gasbeleuch- 
tung (abgedruckt  im  Journal  für  Gasbeleuchtung,  Jahrg.  1887,  Nr.  17, 
S.  521). 

Dritte  Sitzung  am  16.  Juni  1887.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
W.  Hempel. 

An  Stelle  der  bisherigen  Sectionsvorstände,  welche  Dresden  verlassen 
haben,  werden  Prof.  Dr.  W.  Hempel  und  Prof.  Dr.  W.  Abendroth 
gewählt. 

Dr.  E.  Seelig  spricht  über  Glas  und  Wasser.  Hieran  knüpft 
der  Vorsitzende  einige,  die  Analogie  des  Lösungs-  und  Schmelzzustandes 
beleuchtende  Bemerkungen. 

Oberlehrer  Dr.  G.  Helm  macht  auf  die  totale  Sonnenfinstemiss  am 
19.  August  d.  J.  aufmerksam. 

Prof.  Dr.  W.  Hempel  spricht  über  den  Sauerstoff-Gehalt  der 
Luft  und  erläutert  ein  neues,  mit  Ealium-Natrium-Gemisch  gefülltes  und 
bis  450®  C.  verwendbares  Thermometer. 
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VI.  Section  für  Mathematik. 


Erste  Sitzung  am  3. Februar  1887.  Vorsitzender:  Prof. Dr.  C.  Rohn. 

Civilingenieur  Dr.  R.  PröU  spricht  über  die  Regulirung  schnell- 
laufender  Maschinen,  speciell  über  eine  von  ihm  selbst  eingeführte 
Regulirung,  und  demonstrirt  ferner  die  Einrichtung  einer  Schreib- 
maschine. 


Zweite  Sitzung  am  14.  April  1887.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  C.  Rohn. 

Prof.  Dr.  H.  Burmester  spricht  über  neue  Mechanismen.  Der 
Vortragende  giebt  ein  Referat  über  die  wichtigsten,  in  der  neueren  Zeit 
von  Kempe  behandelten  übergeschlossenen  Mechanismen,  d.  h.  solcher, 
welche  durch  überzählige  Glieder  ihre  Zwangsläufigkeit  bewahren. 


Dritte  Sitzung  am  9.  Juni  1887.     Vorsitzender:  Prof.  Dr.  C.  Rohn. 

Geheimrath  Prof.  Dr.  G.  Zeuner  spricht  über  den  Kreisprocess 
bei  Luftmaschinen,  deren  Hauptsysteme  an  ausgezeichneten  Tafeln  vor- 
geführt werden.  Derselbe  spricht  die  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Heiss- 
luftmaschinen  für  manche  Betriebe  eine  grosse  Zukunft  haben,  da  dieselben 
durch  Einführung  des  Regenerators  den  Kreisprocess  in  nahezu  idealer 
Form  ausfuhren,  also  einen  möglichst  grossen  NutzefiTect  erzielen. 


VlI.  Hauptversammlungen. 


Erste  Sitzung  am  27.  Januar  1887.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude. 

Regierungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hartig  spricht  über  die  technologische 
Methode  in  der  Unterscheidung  der  Thon-  und  Glaswaaren. 

Der  Vortragende  vergleicht  die  von  der  Technologie  bei  der  syste- 
matischen Anordnung  von  Fabrikaten,  von  Werkzeugen  und  Maschinen 
einzuschlagende  Methode  mit  derjenigen  der  beschreibenden  Naturwissen- 
schaften, von  der  sie  sich  jedoch  darin  unterscheidet,  dass  sie  die  Termi- 
nologie der  Technik  respectiren  und  an  dieselbe  sich  anschliessen  muss; 
die  Technologie  erachtet  es  als  ihre  Aufgabe,  die  Begriffe,  welche  mit  den 

vorhandenen  technischen  Ausdrücken  getroffen  werden  sollen,   zu  voller 

2 


18 

Deutlichkeit  herauszuarbeiten,  alle  Yieldeutigkeiten  in  den  Beziehungen 
zwischen  Wort  und  Sache,  wie  sie  sich  in  Werkstatt  und  Verkehr  leicht 
einschleichen,  auszuscheiden ;  sie  muss  demgemäss  die  technisch  wichtigen 
von  den  technisch  bedeutungslosen,  die  allgemeinen  von  den  besonderen, 
die  sichOT  erkennbaren  (absoluten)  von  den  unsicheren  (relativen)  Merk- 
malen unterscheiden. 

Unter  Vorzeigung  geeigneter  Proben  aus  der  bau  -  technologischen 
Sammlung  des  K.  Polytechnikums  giebt  der  Vortragende  sodann  die 
Definitionen  der  Begriffe  Thon,  Terracotta,  Siderolith,  Glas,  Stein- 
gut, Fayence,  Majolica,  Klinker,  Steinzeug,  Chromolith,  Bis- 
cuit-Porcellan,  glasirtes  Porcellan,  Strass,  Email,  üeberfang- 
glas,  Millefiori,  Filigranglas,  Glasmosaik,  emaillirte  Metall- 
fabrikate. 

An  der  Hand   eines  Diagramms   zeigt  Derselbe   schliesslich   die   aus 
einem  üebergreifen  der  Begriffe  gebrannter  Thon,   Glas   und  Metall 
sich  ergebenden  logischen  Beziehungen  der  festgestellten  Begriffe,  wonach 
die  hier  vorgeführten  Fabrikate  in  4  Hauptgruppen  zu  bringen  sind: 
Unglasirte  Thonwaaren, 

Glasirte  und  in  der  Masse  verglaste  Thonwaaren, 
Glaswaaren  und 
Glasirte,  d.  h.  emaiilirte  Metallfabrikate. 

An  einigen  Beispielen  wird  auch  gezeigt,  wie  anderweite,  im  Vortrag 
nicht  berührte  zu  diesen  vier  Gruppen  gehörige  Erzeugnisse  nachträglich 
in  die  gegebene  IJebersicht  eingeordnet  werden  können. 

Durch  Preiherrn  D.  von  Biedermann  veranlasst  erklärt  der  Vor- 
tragende, dass  das  Böttcher'sche  Porcellan  als  „glasirtes  Steinzeug^'  auf- 
zufassen sei. 

Director  Dr.  G.  Wilkens  wünscht  die  in  der  Keramik  zur  Unter- 
scheidung der  Terracotta- Waaren  eingeführten  Bezeichnungen :  „feineres" 
und  „gröberes  Thonzeug"  auch  in  der  Wissenschaft  angewendet  zu  sehen. 


Zweite  Sitzung  am  24.  Februar  1887.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude. 

Der  Vorsitzende  des  Verwaltungsrathes  der  Gißseilschaft,  Prof.  Dr. 
A.  Harnack,  legt  den  Cassenabschluss  vom  Jahre  1886  (s.  Anlage  A.  S.  22) 
und  den  Voranschlag  für  1887  (s.  Anlage  B.  S.  23)  vor.  Zu  Rechnungs- 
revisoren werden  Bankier  A.  Kuntze  und  Bergingenieur  A.  Purgold 
gewählt.    Der  Voranschlag  findet  einstimmig  Annahme. 

Zur  Deckung  der  Kosten,  welche  durch  den  Druck  der  Pestschrift 
(im  Jahre  1885)  entstanden  waren,  werden  1274  Mk.  aus  dem  Oapitalbesitz 
der  Gesellschaft  angewiesen. 
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Die  TOQ  Prof.  Dr.  A.  Harnack  vorgelegten  revidirten  Bestimmungen 
über  die  Verwaltung  und  die  Benutzung  der  Gesellschafts  -  Bibliothek  (s. 
Anlage  C.  S.  24)  werden  genehmigt. 

Prof.  Dr,  0.  Drude  giebt  noch  Mittheilungen  über  die  Abhandlung 
Ton  Dr.  Hertzer,  die  temporäre  Schneegrenze  am  Brocken  (aus  den 
Schriften  des  naturwiss.  Ver.  f.  d.  Harz,  Wernigerode.     Bd.  1.    1886). 


Dritte  Sitzung  am  31.  März  1887.  Vorsitzender:  Prot  Di*. 
0.  Drude. 

Die  B.echnungsreyisoren  haben  den  Cassenabschluss  vom  Jahre  1886 
für  richtig  befunden  und  wird  dem  Cassirer  Decharge  ertheilt. 

Im  Anschluss  an  die  Berathung  des  Budgets  in  der  Februarsitzung 
wird  dem  Verwaltungsrath  die  Genehmigung  ertheilt,  eine  Liste  zur  Samm- 
lung freiwilliger  Beiträge  circuliren  zu  lassen ,  um  die  vom  Capitale  ge- 
zahlte Summe  möglichst  zu  ersetzen. 

Prof.  Dr.  A.  Harnack  überreicht  der  Gesellschaft;  im  Namen  des 
Verfassers  das  Werk:  B.  von  Engelhardt,  Observations  astronontiques. 
L  part.  Dresden  1886.    4«. 

Oberlehrer  Dr.  0.  Schneider  hält  einen  eingehenden  Vortrag  über 
wichtige  Gesteinsmaterialien  der  antiken  Kunst  (parfido  rosso 
antico  und  rosso  antico,  porfido  verde  antico  und  verde  antico ,  sowie 
giüUo  anüco),  indem  er  die  Gesteine  selbst  und  deren  Namen ,  Bruch- 
statten und  Verwendung  bespricht  und  zahlreiche  Stücke  von  Rohmaterial, 
Proben  altrömischer  Arbeit  und  Photographien  zur  Vorlage  bringt. 


Tiefte    Sitzung   am    38.   April    1887.     Vorsitzender:    Prof.   Dr. 
0.  Drude. 

Oberlehrer  Dr.  G.  Helm  spricht  über  die  bisherigen  Versuche, 
Mathematik  auf  volkswirthschaftliche  Fragen  anzuwenden. 
(8.  Abhandl.  I,  S.  3.) 


Ffinfte  Sitzung  am  26.  Mal  1887  (im  Ealthause  des  E.  botanischen 
Gartens).    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude. 

Oberlehrer  Dr.  G.  Helm  giebt  Mittheilungen  über  die  am  19.  August 
d.  J.  stattfindende,  für  einen  grossen  Theil  von  Deutschland  totale 
Sonnenfinsterniss.  In  Dresden  wird  die  grösste  Verfinsterung  nur 
99^0  des  Durchmessers  der  Sonnenscheibe  betragen.  Die  Sonne  wird 
Morgens  4  Uhr  54  Min.  schon  theilweise  verfinstert  aufgehen,  die  grösste 
Verfinsterung  5  Uhr  5  Min.  und  ihr  Ende   um  6  Uhr  erfolgen.    Corona 
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und  grössere  Protuberanzen  werden  sichtbar  sein,  wenn  auch  bei  weitem 
nicht  so  auffallend  als  in  der  Totalitätszone.  Jedenfalls  ist  es  jedem 
Freunde  astronomischer  Beobachtungen  dringend  zu  empfehlen,  an  diesem 
Tage  in  das  nahe  Totalitätsgebiet  zu  reisen,  um  die  so  seltene  Erschei- 
nung zu  verfolgen.  Erleichtert  wird  die  Beobachtung  durch  das  Schriftchen  : 
Die  totale  Sonnenfinstemiss  am  19.  Aug.  1887.  8®.  Berlin,  b.  Stankiewicz, 
und  durch  die  im  gleichen  Verlag  erschienene  bewegliche  Abbildung  der 
Sonnenfinstemiss.  (Später  ist  über  den  Gegenstand  noch  erschienen : 
Zenker,  Sichtbarkeit  und  Verlauf  der  totalen  Sonnenfinstemiss  in  Deutsch- 
land am  19.  Aug.  1887,     8^    Berlin,  b.  Dümmler.) 

Prof.  Dr.  0.  Drude  spricht  ferner  über  die  Aufstellung  geogra- 
phischer Gruppen  im  botanischen  Garten. 


Sechste  Sitzaog  am  25.  Juni  1887,  verbunden  mit  Excursion 
nach  Pillnitz  und  dem  Borsberg. 

Nach  Besichtigung  der  reichen  Goniferen-Sammlung  und  der  Gewächs- 
häuser des  K.  Schlossgartens  zu  Pillnitz  unter  der  Führung  des  Herrn 
G.  A.  Wenzel,  K.  Hofgärtners,  auf  dem  Borsberg  angelangt,  giebt  der 
Vorsitzende,  Prof.  Dr.  0.  Drude,  nach  Erledigung  geschäftlicher  Ange- 
legenheiten, Mittheilungen  über  die  in  diesem  Jahre  zu  Ekatherinenburg 
stattfindende  sibirische  Ausstellung  für  Wissenschaft  und  Industrie. 

Ferner  wird  der  Beschluss  gefasst,  in  den  Monaten  Juli  und  August 
d.  J.  die  Hauptversammlungen  ausfallen  zu  lassen,  wenn  nicht  dringende 
Angelegenheiten  deren  Zusammentritt  nöthig  machen. 


Yeränderungen  im  Mitgliederbestande. 

Gestorbene  Mitglieder: 

Am  30.  März  1887  starb  in  Dresden  der  Medicinalrath  Dr.  Julius 
Andreas  Brückmann,  wirkliches  Mitglied  unserer  Gesellschaft  seit  1870.  ~ 

An  demselben  Tage  verschied  in  Wien  der  K.  K.  Landesgerichtsrath  i.  P. 
Karl  ümlauff,  correspondirendes  Mitglied  seit  1868.  — 

Am  2.  Mai  1887  starb  im  Alter  von  93  Jahren  nach  kurzer  Krank- 
heit Dr.  Bernhard  Studer  in  Bern,  gew.  Professor  der  Mineralogie  und 
Geologie  an  der  Universität  Bern ,  Ritter  des  K.  Preussischen  Ordens 
„pour  le  m6rite"  für  Kunst  und  Wissenschaften,  Inhaber  der  Wollaston 
Medal ,  correspondirendes  Mitglied  der  Acad^mie  des  Sciences  in  Paris, 
Ehrenmitglied  und  correspondirendes  MitgHed  vieler  Akademien  und 
wissenschaftlicher  Gesellschaften  des  In-  und  Auslandes.  Der  Gesellschaft 
Isis   hat   der   Verewigte   seit  1869   als   Ehrenmitglied  angehört.    Wie  in 
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allen  ähnlichen  Kreisen  hat  man  auch  hier  die  weit  tragenden  Forschungen 
des  unermüdlichen  Geologen  mit  Bewunderung  verfolgt,  welche  den  ersten 
Ueberblick  über  die  Geologie  der  Schweiz  gestattet  haben.  B.  St u der 
hat  sich  neben  dem  schon  vor  ihm  geschiedenen  Escher  von  der 
Linth  die  grössten  Verdienste  um  das  schweizerische  Werk  der  geolo- 
gischen Kartenaufhahme  erworben;  er  war  25  Jahre  lang  Präsident  der 
diese  Arbeit  leitenden  Commission  und  hat  seit  seinem  Rücktritt  von  der 
Professur  an  der  Berner  Hochschule  seine  letzten  Kräfte  an  die  Vollendung 
des  grossen  Unternehmens  gewandt.  — 

Neu  aufgenommene  wirkliche  Mitglieder: 

Privatus  Albert  Heber  in  Dresden,  am  27.  Januar  1887. 
Realschullebrer  Dr.  Bernhard  Schorler  in  Dresden,  ' 
Civilingenieur  Philipp  Lipps  in  Dresden, 
Privatus  Paul  Richter  in  Dresden, 

Privatus  G.  Jonas  in  Dresden,  am  26.  Mai  1887. 

Botaniker  Dr.  Franz  Benecke  in  Dresden,  am  25.  Juni  1887. 

Neu  ernannnte  correspondirende  Mitglieder: 
Prof.  Dr.  F.  Ludwig,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Greiz,  am24.  Februar  1887. 

Aus  der  Reihe  der  wirklichen  Mitglieder  in  die  der  correspondirenden 

sind  übergetreten: 

Dr.  C.  E.  Amthor  in  Hannover, 

Prof.  Dr.  R.  Ulbricht  in  Dahme,  Provinz  Brandenburg. 


am  31.  März  1887. 
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B. 

Voranschlag 

far  da8  Jahr  1887  nachBeschlassdesTerwaltangsrathesTom  23.FebrQar 
und  der  Hauptversammlnng  rom  24.  Februar  1887. 


Mark 

1.  Gehalte 650 

2.  Inserate 70 

3.  Localspesen 130 

4.  Buchbinderarbeiten 150 

5.  Bücher  und  Zeitschriften 600 

do.                        do.         von  1886     .     .  520 

6.  Sitzungsberichte 850 

do.            von  1885 1125 

7.  Insgemein 60 

8.  BaaierCassenbestandam31.Decemberl887  195 


Summa  Mark    4350 
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Bestimmungen  über  die  Verwaltung  und  die  Benutzung 

der  Bibliothek. 


I. 

Ergänzung  zu  den  statuarischen  Bestimmungen, 


1.  Die  Geschäfte  des  zweiten  Bibliothekars  werden  bis  auf  weiteres 
unter  der  verantwortlichen  Leitung  des  ersten  Bibliothekars  vom  Custos 
ausgeführt. 

2.  In  Behinderungsfällen  ist  das  Amt  des  ersten  Bibliothekars  vom 
Secretär  des  Verwaltungsrathes  zu  führen.  Bei  längerer  Behinderung 
wird  ein  besonderer  Stellvertreter  von  der  Hauptversammlung  ge- 
wählt. 

3.  Die  Eevision  der  Bibliothek  ist  im  Herbst  eines  jeden  Jahres  vom 
ersten  Bibliothekar  unter  Beihilfe  des  Custos  auszuführen ;  ein  Be- 
richt über  dieselbe  ist  dem  Vorsitzenden  des  Verwaltungsrathes  zu 
übergeben  und  von  diesem  in  der  November -Sitzung  der  Haupt- 
versammlung vorzulegen. 


II. 
Bestimmungen^  die  Benutzung  der  Bibliotlielt  betreffend. 


1.  Jedes  in  Dresden  wohnhafte  Mitglied  der  „Isis"  ist  berechtigt,  Bücher 
aus  der  Bibliothek  derselben  zu  leihen. 

2.  Die  Ausleihung  und  Rückgabe  der  Bücher  erfolgt  im  Lesezimmer 
der  Bibliothek  des  Polytechnikums  durch  den  Custos  zu  der  fest- 
gesetzten Zeit,  üeberdies  wird  der  erste  Bibliothekar  allwöchentlich 
eine  Stunde  im  Lesezimmer  anwesend  sein,  um  die  directe  Benutzung 
des  Bibliothekssaales  der  Gesellschaft  den  Mitgliedern  zu  ermöglichen. 
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3.  Im  üebrigen  ist  der  Zutritt  zur  Bibliothek  nur  dem  Vorsitzenden 
des  Yerwaltungsrathes,  dem  ersten  Bibliothekar  und  dem 
Custos  gestattet;  anderen  Mitgliedern  nur  mit  Genehmigung  des 
ersten  Bibliothekars,  die  für  jeden  einzelnen  Fall  einzuholen  ist. 
Doch  sind  auch  in  diesem  Falle  die  Bestimmungen  des  §  4  einzu« 
halten. 

4.  Bei  der  Empfangnahme  hat  der  Entnehmer  f&r  jedes  Buch  einen 
Leihschein  auszustellen ,  auf  welchem  Bezeichnung  (Nummer)  und 
Titel  des  Werkes,  Band-  oder  Heftzahl,  ferner  der  Tag  der  Ent- 
nahme und  von  dem  Erleiher  eigenhändig  Name  und  Wohnung  an- 
zugeben sind.  Diese  Bestimmung  bezieht  sich  auch  auf  den  Biblio- 
thekar, sowie  alle  Beamte  der  Gesellschaft. 

5.  Die  erliehenen  Werke  sind  nach  vier  Wochen  zurückzugeben.  Wenn 
anderweite  Nachfrage  nach  denselben  nicht  war,  ist  eine  vierwöchent- 
liche Verlängerung  der  Leihfrist  statthaft. 

6.  Jedes  Buch  ist  in  dem  Zustande,  in  welchem  es  in  Empfang  ge- 
nommen wurde,  wieder  abzuliefern.  Beschädigte  oder  verloren  ge- 
gangene Werke  sind  durch  neue,  gebundene,  zu  ersetzen.  Unge- 
bundene Bücher  und  Zeitschriften  können  nicht  ausgeliehen,  sondern 
nur  im  Lesezimmer  benutzt  werden. 

7.  Bereits  ausgeliehene  Werke  werden  nach  der  Reihenfolge  der  Nach- 
frage ausgegeben  und  ist  deshalb  vom  Custos  ein  Buch  zu  führen, 
in  welches  die  Mitglieder  ihre  Wünsche,  denen  nicht  sofort  genügt 
werden  kann,  eintragen  können. 

8.  Bei  einer  vorzunehmenden  Revision,  die  durch  den  „Dresdner  An- 
zeiger'^ bekannt  gemacht  wird,  sind  alle  entnommenen  Bücher  u.  s.  w. 
an  die  Bibliothek  abzuliefern.  Dieselbe  bleibt  während  der  Revision 
geschlossen. 

9.  Entleiher  von  Werken,  die  diese  über  die  erlaubte  Leihzeit  in  un- 
statthafter Weise  behalten,  sind  durch  den  Bibliothekar  brieflich  und, 
wenn  dieses  erfolglos  blieb,  durch  Boten  auf  Kosten  des  Betreffenden 
zur  Rückgabe  zu  veranlassen. 

10.  Auswärtige  Mitglieder  können  gegen  die  nöthige  Sicherstellung  Werke 
aus  der  Bibliothek  erhalten. 
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An  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  Isis  gingen 
in    den    Monaten    Januar    bis    Juni    1887    an 

Geschenken  ein: 

Abh.f  herausgeg.  v.  natw.  Yer.  in  Bremen.     IX.  Bd.  4.  Heft. 

Abh.  d.  naif.  Ges.  in  Görlitz.     19.  Bd. 

Jahresber.  d.  nath.  Ges.  in  Nürnberg  für  1886.     Nebst  Abh. 

Böttger,  0.       Beiträge    zur   Herpetologie  u.  Malakozool.    Südostafrikas. 

S.  A.  86.8. 
Kais.  Acad.  d.  Wiss.  in  Wien.     1887.  1—8. 
Archiv  d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Natgesch.  in  Mecklenburg.     40.  Jahrg. 
Ber.  d.  St.  Gallischen  natw.  Ges.  für  1884/85. 
Ber.  über  die  Sitzungen  d.  nat.  Ges.  in  Halle.   1885/86. 
Jahrbuch  des  nath.  Landesmus.  in  Eärnthen.     18.  Heft. 
Bericht  über  die  Wirksamk.  des  nath.  Landesmus.  im  Jahre  1885. 
Jahresber.  d.  nath.  Ges.  Graubündens.     29.  Jahrg.  N.  F. 
Jahreshefte  dos  Ver.  für  vaterl.  Naturkunde  in  Württemberg.  43.  Jahrg. 
Leopoldina.     XXIL  21—24;  XXin    1—8. 
Lotos.     N.  F.     VII.  Bd. 
Neues  Lausitzisches  Magazin.     62.  Bd.    2.  Heft. 
Mitth.  d.  Ges.  f.  Salzburger  Laudeskunde.     26.  Vereinsjahr. 
Mitth.  d.  Ver.  f.  Naturk.  zu  Reicheubach  i.  V.     5.  Heft. 
Schriften  der  natf.  Ges.  in  Danzig.     N.  F.     VI.  Bd.    4.  Heft. 
Schriften  der  phy8ik.-ökon.  Ges.  in  Königsberg  i.  Pr.     27.  Jahrg. 
Engelhardt,  H.     Ueber  Tertiärpfl.  von  Grünberg  i.  Schi.     S.  A. 
Sitzungsber.  u.  Abh.  d.  Isis.     1886.     Juli^Dec. 
Sitzungsber.  d.  physik.-medicin.  Ges.  in  Würzburg.     1886. 
Verh.  d.  nath.  Ver.  in  Brümi.     1885.     1.,  2.  Heft. 
Verb.  d.  nath.  Ver.  der  preuss.  Bheinlande.     43.  Jahrg.     2.  Hälfte. 
Ann.  of  the  New- York  Acad.  of  sc.  III.  9 — 10. 
Mem.  of  the  Boston  geol.  soc.     III.  12,  18. 
Canadian  rec.  of  sc.     II.  5,  6. 
Proc.  of  the  Boston  geol.  soc.     XXni.    2. 
Bull,  of  the  Californ.  acad.  of  sc.   II.  5. 

Proc.  of  the  acad.  of  nat.  sc.  of  Philad.     P.  II.  April— Sept.  1886. 
Smithsonian  report.     1884.     P.  II. 
Transact.  of  the  Conn.  acad.     VII.  1. 
Transact.  of  the  acad    of  sc.  of  St.  Louis.     IV.  4. 
Nat.  bist,  transactions.     VUI.  2. 
Annales  de  la  soc.  linn.  de  Lyon     XXXI. 
Annales  de  la  soc.  d'agric.  de  Lyon.     Ser.  V.     T.  VII,  VIII. 
Aa  134.     Bull,  de  la  soc.  imp.  des  nat.  de  Moscou.     1886.  8,4;  1887.   1,  2. 


Aa 

2. 

Aa 

3. 

Aa 

6. 

ad  Aa  9a. 

Aa 

11. 

Aa 

U. 

Aa 

28. 

Aa 

24. 

Aa 

42. 

adAa42. 

Aa 

51. 

Aa 

60, 

Aa 

62. 

Aa 

63. 

Aa 

64. 

Aa 

71. 

Aa 

78. 

Aa 

80. 

Aa 

81. 

adAaSl. 

Aa 

83. 

Aa 

85. 

Aa 

87. 

Aa 

98. 

Aa 

101. 

Aa 

106. 

Aa 

109. 

Aa 

111. 

Aa 

112. 

Aa 

117. 

Aa 

120. 

Aa 

124. 

Aa 

125. 

Aa 

126. 

Aa 

182. 

Aa 

138. 
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adAal34.  Meteorol.  Beob.     Moskau.     1886.  4. 

Aa  144.     Publ.  de  Tinst.  royal  granddncal  de  Loxembourg.     XX. 

Atti  della  soc.  dei  nat  de  Modena.  Bendic.     Ser.  IIL   Vol.  IL. 

AtU  deU'acad.  gioenia  di  sc.  nat  di  Gatania.     Ser.  III.     T.  XIX. 

Beale  instit  lombard.  di  sc.  e  lett.  Bendic.     Ser.  U.     Vol.  18. 

Bull,  of  the  Essex  inst.     Vol.  17.  No.  1  —  12. 

Mem.  del  reale  inst,  lombard.     Vol.  XV.  f.  4;  Vol.  XVI.  f.  1. 

Jahresber.  d.  Ver.  f.  Natarg.  in  Zwickau.     1886, 

Peabody  acad.  of  sc.     19.  annual  rep. 

Mitth.  d.  Deut.  Ges.  f.  Nat-  u.  Völkerkunde  Ostasiens.     86.  Heft. 
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I.  Die  bisherigen  Yersaclie,  Mathematik  auf  yolkswirth- 

schaftliehe  Fragen  anzuwenden. 

Von  Dr.  Q.  Helm. 


Die  allgemeine  und  umfassende  Bedeutung,  welche  der  Mathematik 
für  das  weite  Gebiet  der  exaclen  Wissenschaften  zukommt,  liegt  nicht 
sowohl  in  den  einzelnen  Kenntnissen,  welche  aus  mathematischer  Forschung 
erwachsen,  als  vielmehr  in  der  Methode  mathematischer  Untersuchungen. 
Die  Methode  der  Abstraction  vorzüglich,  welche  zwar  schon  bei  jeder  Be- 
{^riffsbildung  angewendet  wird,  tritt  doch  nie  so  rein  hervor  und  führt  nie 
zu  so  scharfer  Analyse,  ist  auch  nie  so  fruchtbai*  geworden,  als  da,  wo  sie 
auf  BegriflFe  angewendet  wurde,  die  der  Grössenauffassung  zugänglich  sind. 
So  wild  z.  B.  der  trübe  Aehnlichkeitsbegriff  der  Umgangssprache  auf  einer 
frühen  Stufe  geometrischer  Bildung  der  Zufälligkeiten  entkleidet,  die  ihm 
gemäss  seinem  Ursprünge  aus  alltäglichen  Erfahrungen  anhaften,  und  in 
der  Anwendung  auf  die  einfachen  planimetrischen  Gebilde  zu  dem  reinen 
Beziehungsbegriflfe  geläutert,  der  so  weittragende  Folgerungen  zulässt  Auf 
dieser  mathematischen  Methode  beruht  der  Anspruch  der  Mathematik  auf 
die  centrale  Stellung  in  der  modern-realistischen  Bildung  —  auf  dieselbe 
Stellung,  welche  in  der  scholastischen  Bildung  des  Mittelalters  der  Logik, 
in  den  sprachlich-humanistischen  Büdungsformen  unseres  und  der  voran- 
gehenden Jahrhunderte  der  Grammatik  zufallt. 

Um  den  geistigen  Blick  auf  diese  Bedeutung  der  Mathematik  für  die 
exacten  Wissenszweige  zu  richten,  scheint  nichts  geeigneter,  als  die  mannich- 
fachen,  hier-  und  dorthin  tastenden  Versuche  zu  erörtern ,  welche  unter- 
nommen wurden,  um  die  Tolkswirthschaftslehre  mathematischer  Behandlung 
zugänglich  zu  machen.  Die  theoretisch  schönen,  wenn  auch  nach  der  Seite 
praktischer  Verwendung  noch  recht  bescheidenen  Erfolge,  klären,  wie  mir 
scheint,  nicht  weniger  das  Urtheil  über  die  Tragweite  angewandter  Mathe- 
matik, als  die  Misserfolge  und  Irrthümer,  die  hier  untergelaufen  sind.  Es 
erinnern  diese  Anfange  mathematischer  Volkswirthschaft  in  vielen  Stücken 
an  das  grosse  Beispiel  inductiver  Methode,  welches  das  17.  Jahrhundert 
gezeitigt  hat,  an  die  ersten  Anfänge  mathematischer  Behandlung  der  Be- 
wegungserscheinungen. Vielleicht  blickt  man  einst  auf  die  Begründer 
mathematischer  Volkswirthschaftslehre  zurück,  wie  wir  jetzt  auf  Galilei, 
vielleicht  auch  nur  wie  auf  Archimedes*  oder  Stevin's  mechanische 
Versuche,  —  mehr  mit  psychologischem  Interesse  die  geistvollen  Gedanken 
bewundernd,  als  darin  die  historische  Begründung  einer  neuen  Wissenschaft 
verehrend. 

1.  Der  heut  zu  Tage  dem  ganzen  Volke  gemeinsame  Theil  mathema- 
tischer Bildung,  das  gemeine  Rechnen,   nimmt   vielfach  Bezug  auf  wirth- 
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schaftliche  Beziehungen,  da  es  ja  mit  dem  Nebenzwecke  geübt  wird,  diese 
den  Schülern  verständlich  zu  machen.  Aber  die  volkswirthschaftlichen  Er- 
fahrungen, die  es  verwerthet,  laufen  doch  nur  auf  drei  Sätze  hinaus:  der 
Preis  einer  theilbaren  Waare  ist  der  gehandelten  Menge  proportional;  der 
Ertrag  eines  Capitals  ist  dem  Capital  und  der  Zeit  proportional ;  und  etwa 
noch:  die  Arbeitsleistung  ist  der  Arbeitsdauer  proportional.  Aus  diesen 
linearen  Beziehungen  lassen  sich  selbstverständlich  durch  Einführung  allge- 
meiner Zahlen  Formeln  aufbauen  von  unter  Umständen  recht  verwickelter 
Gestalt  So  giebt  ob  volkswirthschaftliche  Schriften,  die  ein  mathematisches 
Aussehen  gewinnen,  weil  sie  beispielsweise  den  Ertrag  der  Arbeit  zwischen 
Arbeiter  und  Capitalist  nach  irgend  einer  Norm  vertheilen  und  die  Theil- 
werthe  in  algebraischer  Allgemeinheit  darstellen.  Mathematisch  ist  dabei 
aber  nichts  geleistet,  was  im  geringsten  über  die  eben  angeführten  Sätze 
des  gemeinen  Rechnens  hinausführte,  die  mathematische  Analyse  der  Be- 
griffe ist  in  nichts  gefordert. 

Auch  die  nächste  Stufe  mathematischer  Anwendungen  auf  wirthschaft- 
liche  Fragen,  wie  sie  durch  Finanzwissenschaft  und  Vei*sicherungswesen 
dargestellt  wird,  zieht  nur  noch  einen  Satz  zu  den  eben  aufgeführten :  Der 
Ertrag  eines  Capitals  ist  wieder  Capital.  Der  Capitalswcrth  wächst  nun 
nicht  mehr  linear  mit  der  Zeit,  sondern   nach   einem   polygonalen  Zuge.*) 

2.  Unter  den  hervorragenden  älteren  Volkswirthschaftslehrem  ist  einer, 
der  sich  der  mathematischen  Methode  weitergehend  und  zielbewusst  be- 
dient, V.  Thünen  (geb.  1783,  gest.  1850).  Wenn  man  erwägt,  welche 
hohe  Bedeutung  für  die  Verwendung  mathematischer  Methoden  der 
Beobachtung  zukommt,  weil  sie  allein  die  festen  Erfahrungsgrundlagen  für 
die  Abstractionen  liefern  und  sie  allein  entscheiden  kann ,  ob  die  ange- 
wendete Abstraction  nur  das  für  die  jeweilige  Fragestellung  Unwesent- 
liche ausser  Betracht  gelassen  hat,  —  wenn  man  diese  Tragweite  des 
beobachtenden  Verfahrens  bedenkt,  so  verdient  v.  Thünen  schon  deswegen 
hier  genannt  zu  werden,  weil  er  sich  in  ausgezeichneter  Weise  einer 
Beobachtungsmethode  bedient,  die  neben  der  statistischen  als  die  Individual- 
methode  bezeichnet  werden  könnte.  Die  langjährigen  Erfahrungen,  die  er 
bei  der  Bewirthschaftung  seines  mecklenburgischen  Landgutes  Tellow  machte, 
hat  er  in  sorgsamer  und  umsichtiger  Art  zahlenmässig  gebucht  und  für 
verschiedene  volkswirthschaftliche  Fragestellungen  geschickt  ausgenutzt. 

Welche  Kraft  und  Schärfe  aber  seine  mathematische  Abstraction  besitzt, 
das  sieht  man  vorzüglich  da,  wo  er  es  unternimmt,  die  Frage  zu  erledigen, 
bei  welcher  Entfernung  vom  Absatzgebiete  die  eine  oder  andere  Bewirth- 
schaftungsform  des  Bodens  die  geeignetste  ist**)  Die  Zweckmässigkeit  einer 
Bewirthschaftungsweise  hängt  noch  von  anderen  Umständen  ab,  als  dem 
in  Frage  gestellten,  von  Bodengüte,  Neigung  des  Geländes,  Concurrenz. 
Wie  verfahrt  v.  Thünen,  um  sein  Ziel  rein  vor  sich  zu  sehen  ?  Er  denkt 
sich  einen  Staat  mit  überall  ebenem  Boden  von  überall  gleicher  Güte, 
isolirt  von  anderen  Staaten  durch   eine  culturfahige  Wildniss,   einen  Staat 

*)  Von  den  mathematischen  Erörterungen ,  die  durch  die  Wahrscheinlichkeiten 
{Hr  menschliches  Sterben  und  Zusammenleben  im  Versicherungswesen  erforderlich 
werden,  sehe  ich  hier  ab,  weil  sie  nicht  volkswirthschafblicher  Natur  sind  ,  sondern 
dem  allgemeineren  Gebiete  der  Sociologie  angehören. 

^)  Thünen,  Der  isolirte  Staat  in  Beziehung  auf  Land  wiitbschafb  und  National- 
öconomie.    Rostock  1842,  18^0»  1863. 


mit  nur  einer  Stadt,  und  nun  entwickelt  Thünen  in  geometrlscbiBr  An- 
schaulichkeit, wie  um  diese  Stadt  sich  die  verschiedenen  Bewirthschaftungg- 
arten  in  concentrischen  Ringen  ausbilden  werden,  von  der  freien  Wirthschaft 
an  bis  zur  Viehzucht  auf  Weideland.  Er  vernachlässigt  also  —  wie  der 
Mechaniken  der  zunächst  die  Widerstände  ausser  Ansatz  lässt  —  die  Um- 
stände, welche  nicht  in  Frage  gestellt  sind,  ganz  so,  als  wären  diese  Um- 
stände überhaupt  nicht  vorhanden.  Wenn  auch  diese  Abstraction  immer 
die  Methode  wissenschaftlicher  Nationalöconomie  gewesen  ist,  so  ungetrübt 
tritt  sie  doch  selten  auf  wie  bei  Thünen  und  nirgends  sonst  in  mathema- 
tischer Zuspitzung. 

Berühmter  noch,  aber  weniger  glücklich,  ist  der  andere  mathematische 
A^ersuch  Thünen 's,  den  „naturgemässen"  Arbeitslohn  zu  bestimmen.  Be- 
zeichnet, in  irgend  einer  Einheit  gemessen,  in  SchefTel  Roggen  oder  in 
Mark,  p  den  auf  einen  Arbeiter  entfallenden  Arbeitsertrag,  a  den  nothwen- 
digen  Lebensunterhalt  des  Arbeiters,  a  +  y  ^^^  Lohn,  also  p  —  (a  +  y) 
den  Gewinn  des  Capitalisten,  und  würde  der  auf  einen  Arbeiter  kommende 
Theil  des  Capitals  bei  diesem  Lohnstande  durch  q  Jahresarbeiten  erzeugbar 

n  —  (sl   I    v^ 

sein,  so  dass  Q  =  q  (a  +  y),   dann  ist  der   Zinsfuss  — — 7-    ,      ,    •  Legt 
5  ^        ^  V      I    ^/i  q  (a  +  y)  ° 

der  Arbeiter  seinen  Lohnüberschuss  y  zinsbar  an,  so  zeigt  sich,  dass 
er  nicht  allein  an  hohem  Lohn  y,  sondern  auch  an  hohem  Uapitalgewinn 
p  —  (a  +  y)  Interesse  hat,  denn  sein  Zinsertrag  ist 

P  -  (a  +  y)     •, 

q(a  +  y)     ''^• 
Spart  aber  der  Arbeiter  q'  Jahreserträgnisse  zu  einem  Capital  q'y = Q = q  (a + y), 
um  selbst  einen  Arbeiter  zu  beschäftigen  und  den  Capitalgewinn  von  dessen 
Arbeit  zu  geniessen,   so   bringt  ihm  jede   seiner  früheren  Jahresarbeiten 
wieder 

p  —  (a  +  y)  _  p  —  (a  +  y)  ^y 
q'  q  (a  +  y)    *  ■'^ 

ein.  Er  hat  also,  mag  er  sein  Geld  zinsbar  anlegen  oder  selbst  Unter- 
nehmungen beginnen,  ein  Interesse  daran,  dass  sowohl  der  Arbeitslohn, 
als  der  Capitalgewinn  nicht  zu  tief  stehen,  es  giebt  eine  für  ihn  günstigste 
Theilung  des  Arbeitsertrages  zwischen  Arbeiter  und  Capitalist,  die,  bei 
welcher  obiger  Ausdruck  ein  Maximum  wird.     Das  ißt  der  Fall,  wenn 

a  +  y  =  iÄ^ 
und  diesen  Werth  nennt  Thünen  den  naturgemässen  Arbeitslohn. 

Diese  Entwickehmg  ruht  auf  Annalmien,  welche  nur  an  der  Grenze 
des  isolirten  Staates  ganz  erfüllt  sind,  dort  wo  die  Grundrente  noch  0  ist, 
wo  der  Arbeiter  wirklich  Freiheit  hat,  ob  er  seine  Ersparnisse  zinsbar  an- 
legen oder  mit  ihnen  selbst  auf  Urbarmachung  des  I^andes  ausgehen  will, 
wo  also  die  Scheidung  von  Capitalist  und  Arbeiter  fast  nur  theoretische 
Bedeutung  hat  In  den  modernen  socialen  Verhältnissen  bleibt  von  den 
Grundlagen  des  Thünen'schen  Gedankenganges  nur  das  bestehen,  dass  der 
Arbeiter  nicht  ganz  ohne  Interesse  an  der  Erhaltung  des  Capitalertrages 
ist,  da  er  ja  allerdings  in  Sparcassen  als  ausleihender  Capitalist ,  in  G^ 
nossenschaften,  Gemeinde  und  Staat  durch  seine  Beiträge  und  Steuern  als 
Unternehmer  betheiligt  ist,  aber  freilich  wie  ganz  anders  als  in  den  ein- 
fachen Verhältnissen,  die  Thünen's  Erörterung  vorschweben.    Es  ist  hier 
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nicht  der  Ort,  die  volkswirthschafüichen  Einwände  gegen  Thünen's  Schlüsse 
im  einzehien  darzulegen;  es  genügt,  an  dieser  Stelle  hervorzuheben,  dass 
weder  die  ErEahrung  sein  Ergebniss  bestätigt,  noch  dasselbe  auf  einer 
vor  aller  Einzelerfahrung  zugestandenen  Idee  beruht  Schon  in  einem 
frühen  Stadium  mechanischer  Kenntnisse  sind  verhältnissmässig  verwickelte 
Fälle  mathematisch  klar  gelegt  worden,  so  von  Archimedes  Hebel  und 
Auftrieb,  von  Stevin  die  schiefe  Ebene,  —  aber  da  baute  sich  die  Unter- 
suchung stets  auf  einem  allgemein  anerkannten  Princip  auf  und  stützte 
sich  durch  die  Erfahrung. 

3.  Wie  mit  Galilei  die  mechanische  Forschung  dieses  mehr  gelegent- 
liche Ergreifen  mathematischer  Zusammenhänge  verlässt  und  mit  der  Analyse 
des  Bewegungsbegriffs  ihre  allgemein  giltige  Grundlage  gewinnt,  so  sind 
denn  auch  nach  Thünen  Versuche  unternommen  worden,  den  fundamen- 
talen Begriff  der  Volkswirthschaftslehre,  den  Werthbegriff,  mathematischer 
Analyse  zu  unterwerfen.  Walras  und  Jevons  gingen  gleichzeitig  von 
verschiedenen  Ausgangspunkten  her  auf  dieses  Ziel  los*);  aber  als  sie  die 
Hauptgesichtspunkte  gewonnen  hatten,  mussten  Beide  erkennen,  dass  schon 
vor  ihnen  ein  Anderer  desselben  Weges  gewandelt  war,  ein  einsamer,  ver- 
gessener Mann,  Hermann  Heinrich  Gossen.**)  Sein  Name  bedeutet  einen 
jener  dunklen  Punkte  in  der  Geschichte  der  exacten  Wissenschaften,  wie 
sie  durch  die  Namen  Hermann  Grassmann ,  Eobert  Meyer  gekennzeichnet 
werden:  ein  origineller  "Denker  war  zu  originell,  als  dass  die  herrschende 
Schule  seine  Ergebnisse  hätte  würdigen ,  seine  Methode  hätte  verstehen 
können.  „Dieser  Misserfolg"  —  schrieb  Gossen's  Neffe  Kortum***)  nach 
der  wissenschaftlichen  Wiederentdeckung  des  Oheims  an  Walras  —  „dieser 
Misserfolg  ist  nicht  überraschend  in  einem  Lande,  wo  trotz  der  Eeihe  grosser 
Mathematiker,  auf  die  es  stolz  sein  kann,  von  Euler  bis  Riemann  und 
Weierstrass,  die  mathematische  Bildung  über  die  Kreise  der  Astronomen 
und  Physiker  von  Fach  und  über  eine  kleine  Zahl  von  Ingenieuren  hinaus 
keineswegs  verbreitet  ist  und  wo  heute  noch  der  Anblick  einer  Formel 
die  Mehrzahl  Ihrer  CoUegen  in  die  Flucht  schlägt,  obschon  in  dieser  Hin- 
sicht doch  die  Lage  anfangt  sich  zu  bessern."  (Man  muss  allerdings  zu 
einiger  Entschuldigung  der  Zeitgenossen  Gossen 's  einräumen,  dass  seine 
mathematische  Darstellungsweise  an  Schwächen  leidet,  die  es  dem  Leser 
recht  erschweren,  dem  Verfasser  zu  folgen.)  Wie  musste  der  völlige  Miss- 
erfblg  seiner  Arbeit  einen  Mann  schmerzen,  der  in  der  Vorrede  seine  Er- 
gebnisse mit  denen  eines  Kopemikus  vergleicht. 

Einen  Kopemikus  möchte  ich  Gossen  nicht  nennen ;  aber  ein  Grundzug 
Galilei'schen  Denkens  ist  unverkennbar  bei  ihm.  Wie  Galilei  die  Begriffe 
Stetigkeit,  Weg,  Geschwindigkeit,  Beschleunigung,  die  trübe  im  Bewegungs- 


*)  Wal  ras,  Theorie  mathematique  de  la  richesse  sociale.     1883. 

—      ,  Mathematische  Theorie  der  Preisbestimmang  wirthschaftl.  Güter.  1881. 
Jevons,  The  theory  of  political  economy.     1879. 
**)  Geboren  1810  zu  Düren  bei  Köln.    Auf  den  Wunsch  seines  Vaters  Jurist  ge- 
worden, verliess  er  nach  dessen  Tode  1847  den  Staatsdienst   und   arbeitete   in  Köln 
sein  Buch  aus ,   das   unter  dem  Titel  „Entwickelung  der  Gesetze    des   menschlichen 
Verkehrs  nnd  der  daraus  fliessenden  Regeln  för  menschliches  Handeln.   Vieweg  1854** 
erschien.    Er  starb  1858  zu  Köln.    Verg].  L6on   Walras,   Un   economiste  inconnu 
im  Journal  des  Economist«s  (4),  29;  1885. 
♦*♦)  Nach  Walras'  Bericht  a.  a.  0. 


begriffe  des  Alltags  durch  einander  schwimmen,  scheidet  und  so  der 
geistigen  Beherrschung  erst  zugänglich  macht,  so  zerlegt  Gossen  den  Werth- 
b^^rilf  in  seine  Elemente. 

Es  verwende  Jemand  600  Mark  auf  Wohnungsmiethe.  Durch  Ver- 
mehrung seines  Einkommens  sieht  er  sich  in  der  Lage,  800  Mark  dem- 
selben Zwecke  zuwenden  zu  können,  wobei  ich  annehme,  dass  nur  die 
Nützlichkeit  und  Behaglichkeit  der  Wohnung,  nicht  andere  Grunde,  wie 
erhöhte  Standeserfordemisse,  Vermehrung:  der  Familie,  für  ihn  entscheidend 
seien.  Wenn  er  durch  abermalige  Einkommenszunahme  in  den  Stand  ge- 
setzt wird,  eine  Wohnung  für  1000  Mark  zu  miethen,  wird  er  gewiss  dies 
nicht  ebenso  leicht  thun,  als  er  seine  Wohnungsbedürfhisse  auf  800  Mark 
erhöhte.  Er  wird  vielmehr  vorziehen,  die  neue  Einkommensvermehrung 
zur  Erhöhung  seiner  Ausgaben  für  persönliche  Bedürfhisse  oder  zur  Sicher- 
stellung seiner  Zukunft  zu  verwenden :  die  zweite  Erhöhung  seiner  Wohn- 
behagüchkeit  um  200  Mark  hat  für  ihn  nicht  denselben  Reiz  als  die  erste. 

Noch  auffälliger  ist  das,  wenn  man  extreme  Fälle  in 's  Auge  fasst. 
Niu*  100  Mark  auf  Wohnung  zu  verwenden,  genügt  in  der  Grossstadt 
kaum,  um  sich  und  den  Seinen  nur  die  gröbsten  Zwecke  der  Wohnung 
zu  befriedigen,  Schutz  vor  den  Unbilden  der  Witterung  zu  verschaffen 
u.  dergl.  Jedes  folgende  Markhundert  befriedigt  minder  dringUche  Be- 
dürfnisse. 

Oder:  Wer  an  Fleischgenuss  gewöhnt  ist,  für  den  ist  ein  gewisses 
Quantum  Fleisch  pro  Woche  ein  sehr  dringliches  Bedürfhiss.  Jedes  weitere 
Kilogramm  hat  für  ihn  geringeren  Reiz ,  ja  ein  sehr  grosses  Quantum  zu 
consumiren,  ist  unmöglich,  Ekel  hält  schüesslich  davon  ab. 

Besitzt  also  Jemand  das  Quantum  q  eines  Gutes,  so  legt  er  dem 
Besitze  noch  einer  weiteren  Einheit  einen  Ntitzlichkeitsgrad,  eine 
Dringlichkeit  oder  Werthschätzung  J=J(q)  bei,  die  eine  abnehmende 
Function  von  q  ist.  Stellt  man  J  als  Ordinate  zur  Abscisse  q  dar,  so 
erhält  man  eine  fallende  Nützlichkeitscurve,  deren  Gesammtfläche 


E=jj(q).dq 
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die  gesammte  Nützlichkeit,  den  Gesammtnutzen  oder  Gebrauchs- 
werth  des  Quantums  Q  darstellt.  (Wie  erinnert  das  an  Galilei,  der  die 
Geschwindigkeit  in  solcher  Weise  als  Function  der  Zeit  darstellt  und  in 
der  unter  der  Geschwindigkeitscurve  liegenden  Fläche  den  zurückgelegten 
Weg  erkennt.  Wie  er  nur  den  Fall  linearer  Abhängigkeit  näher  er- 
örtert, so  legt  auch  Gossen  seinen  weiteren  Betrachtungen  die  Annahme 
J  =  a  —  bq  zu  Grunde). 

Ein  oft  vorgebrachter  Einwand  wider  diese  Betrachtungsweise  und 
wider  mathematische  Volkswirthschaftslehre  überhaupt  ist  der,  dass  J  als 
subjective  Meinung  und  Schätzung  sich  der  Messung  entziehe.  Aber  da 
liegt  ein  Irrthum !  Auch  von  der  Geschwindigkeit  eines  Geschosses,  eines 
Planeteo,  einer  Molekel,  von  Lichtstärke,  Kraft  hat  man  reden  müssen, 
bevor  man  eine  klare  Vorstellung  hatte,  wie  denn  diese  Dinge  genau  zu 
messen  seien;  die  Messungsmethode  ist  meist  erst  das  Ergebniss  der 
mathematischen  Untersuchungen.  Zunächst  ist  nur  nöthig,  dass  die  be- 
trachteten Begriffe  der  Grössenauffassung  zugänglich  sind  und  das  steht 
bei  Werthschätzungen  von  vornherein  ausser  Zweifel. 
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Dass  die  Dringlichkeit  eine  fallende  Function  des  consumirten  Quan- 
tums ist,  erinnert  an  das  psychophysische  Gesetz,  wonach  bei  einfachen 
Sinnesreizen  auch  der  Empfindungszuwachs  eine  fallende  Function  des 
Reizes  ist  Es  scheint  sich  also  diese  Eigenschaft  der  Nervenerregung 
auch  auf  die  Thätigkeit  der  höheren  Nervencentren  zu  übertragen,  die  bei 
der  Beurtheilung  des  Werthes  in  Wirksamkeit  treten. 

4.  Diese  einfache  Grundanschauung  des  Werthbegriffs  zeigt  ihre  Trag- 
weite sogleich,  wenn  man  sie  auf  den  Tausch  anwendet  Es  möge  der 
Besitzer  I  über  die  Menge  M^  einer  Waare  verfügen  und  mit  dem  Be- 
sitzer IT,  welcher  die  Menge  M,  einer  anderen  Waare  hat,  in  Tausch 
treten.  Nach  dem  Tausche  besitzt  I  von  der  ersten  Waare  noch  Mj  —  x, 
von  der  zweiten  y;  dagegen  hat  n  nach  dem  Tausche  M,  — y  von  der 
zweiten,  x  von  der  ersten  Waare.  Jeder  ist  befriedigt,  wenn  ein  weiteres 
Eintauschen  des  Quantums  dx  gegen  dy  seinen  Gesammtnutzen  nicht 
mehr  erhöht,  also  wenn 

Jj(M^  — x).dx  =  J,(y).dy  und  J2(x).  dx  =  J,(M,  —  y).dy, 

wobei  Jj  die  Dringlichkeit  nach  der  Meinung  des  ersten,  J,  nach  der  des 
zweiten  Besitzers  bezeichnet.  Die  letzten  noch  eingetauschten  Mengen 
müssen  gleiche  Nützlichkeit  bieten.  Das  Mengenverhältniss ,  in  welchem 
getauscht  wird,  d  y  :  d  x  heisst  der  Preis  p  der  einen  Waare  gegen  die 
andere.  Nun  herrscht  zu  gleicher  Zeit  auf  gleichem  Markte  für  alle  Theile 
einer  Waare  gleicher  Preis  (Indifferenzgesetz  von  Jevons),  so  dass  durch 
Integration  folgt 

p  =  ^  =^. 

^        d  X         X 

Hiernach  ergeben  sich  die  getauschten  Quantitäten  und  der  Preis  aus  dem 
Gleichungssystem 

Ji(M,-x)   _y_^_       J,(x) 
J,  (y)        —X       ^'"•J.CM.-y) 

Die  getauschten  Mengen  verhalten  sich  umgekehrt  wie  ihre 
Schlussdringlichkeiten,  d.  h.  wie  die  Dringlichkeiten  weiterer  Ver- 
mehrung um  die  Einheit  Hier  tritt  uns  neben  dem  oben  analysirten  Ge- 
brauchs werth  der  Tauschwerth  oder  Handelswerth  einer  Waare  gegen  eine 
andere  entgegen,  der  durch  den  Preis  der  Einheit  bestimmt  ist  Er  stellt  sich 
als  ein  abgeleiteter  Begriff  dar,  abgeleitet  aus  dem  Compromiss,  das  ver- 
schiedene Besitzer,  geleitet  durch  ihre  in  den  Nützlichkeitscurven  aus- 
gedrückten Meinungen  über  den  Gebrauchswerth  mit  einander  schliessen. 
Der  Preis  ist  ein  Verhältniss,  die  Dringlichkeit  erscheint  eindimensional,  der 
Gesammtnutzen  von  2  Dimensionen,  Dringlichkeit  und  Menge. 

So  wird  der  gemeine  Werthbegriff  in  verschiedene  wissenschaftliche 
Begriffe  zerlegt,  ganz  entsprechend  dem  Wärmebegriff  der  Physik :  Die  ge- 
wöhnliche Redeweise  „dieser  Körper  ist  warm"  bezeichnet  ein  Verhältniss, 
nämlich  das  Verhältniss  seiner  Temperatur  zu  der  unserer  Körperoberfläche; 
weiter  aber  versteht  man  unter  Wärme  die  Temperatur  und  endlich  die 
Wärmeenergie,  jene  eindimensional,  diese  eine  Flächengrösse,  deren  Dimen- 
sionen Temperatur  und  Entropie  sind. 

Jevons  hat  auf  die  schöne  Analogie  hingewiesen,  die  zwischen  dem 
Tausch-  und   dem  Hebelgesetz   besteht     Die  Schlussdringlichkeiten  J  ent- 


sprechen  den  Kräften,  die  Nützlichkeiten  J.dx  der  letzten  getauschten 
Mengen  den  Arbeiten,  die  Producte  x .  J  den  Momenten ,  das  Verhältniss 
der  getauschten  Mengen  dem  Verhältniss  der  Hebelarme.  Das  Verfahren 
des  Marktes  durch  Hausse  und  Baisse  den  Preis  zu  bestimmen,  entspricht 
der  experimentellen  Schwerpunktsermittelung.  Einer  Reduction  der  Kräfte 
auf  gleiche  Hebelarme  entspricht  es,  wenn  man  alle  Waarenmengen  nach 
gleichem  Maassstabe  bemisst,  nach  Mark.  Jede  letzte  Mark,  welche  man 
auf  Beschaffung  einer  Waare  verwendet,  muss  dieselbe  Nützlich- 
keit erzeugen.  Denn  kostet  von  der  Menge  x  jede  Einheit  p,  Mark,  so  ist 
die  für  eine  Mark  erworbeneNützlichkeit  J(x) :  p^^  =  J'  und  weil  x .  p,  s=  ^  das 
auf  die  Waare  verwendete  Geld  darstellt,  ist  J(x) .  d  x  =  J'(|) ,  d  |.  Wer  auf 
die  Menge  y  einer  anderen  Waare  vom  Einheitspreis  py  ebensoviel  Geld 
'J  =  y  •  Py  =  ^  •  Px  =  ?  verwendet,  wie  er  auf  x  verwendet  hat,  schätzt  die 
für  1  ^  erworbene  Nützlichkeit  J  ( v) :  py  =  J'  (>;),  und  da  J  (y) .  d  y = J*  (ij) .  d  ?/, 
sehätzt  er  J'  (S)  =  J'  (ij). 

5.  Der  Tausch  ist  Walras'  Ausgangspunkt  Walras  beginnt  seine 
Betraditung  bei  der  oben  aus  der  Gossen 'sehen  Werththeorie  hei^geleiteten 
Thatsache,  dass  jeder  der  Besitzer  I  und  II  die  Menge  x  bez.  y,  welche  er 
anbietet  und  die  von  ihm  nachgefragte  Menge  y  bez  x  nach  dem  Ver- 
hältniss y:x,  dem  Preise  bemisst  Trägt  man  zur  Abscisse  OAa=cx  als 
Ordinate  A  P  =  y  auf,  so  dass  0  P  auf  der  im  Abstände  1  zur  Ordinaten- 
achse  gezogenen  Parallelen  den  Preis  M'  P'  =  p  von  x  gegen  y  absduiddet, 
so  ergiebt  sich  die  den  Bedür&iissen  des  Besitzers  II  entsprechende  Gurve 
OPX  des  Angebots  von  y  und  der  Nachfrage   nach  x.     Coostruirt   man 


in  entsprechender  Weise  die  den  Wünschen  des  Besitzers  I  entsprechende 
Curve  OQY,  wobei  OP  auf  der  zur  Xachse  im  Abstand  1  gezogenen 
Parallelen  den  Preis  1 :  p  von  y  gegen  x  ausschneidet,  so  finden  sich  durch 
den  Schnitt  S  beider  Curven  die  Gütermengen  0  U  und  0  V,  deren  Tausch 
den  Meinungen  beider  Besitzer  gleichzeitig  entspricht,  und  deren  gegen- 
seitiger Preis  M'S'  bez.  M"S".  (Walras  wählt  nicht  diese  Darstellung, 
sondern  trägt,  statt  die  Curve  OPX  zu  construiren,  x  als  Ordinate  zur 
Abscisse  p  auf,  um  die  Nachfrage  nach  x,  sowie  y  als  Ordinate  von  1 :  p 
auf,  um  das  Angebot  von  y  darzustellen). 
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6.  Nächst  dem  Tausch  bietet  die  Vertheilung  des  Vermögens 
auf  die  verschiedenen  Güter  eine  interessante,  von  Gossen  und  dann  von 
Launhardt*)  durchgeführte  Anwendung  des  Grundgedankens.  Es  seien 
Ol,  Qt-"  Qn  die  Gütennengen,  die  sich  Jemand  für  seine  Einkünfte  M 
beseht,  ihre  Preise  seien  bez.  p^,  p^ ...  pn,  so  dass 

M  =  Pi  Qi  +  P«  Q«  +    •  •  +  Pn  Qn  . 
Nun  ist  die  Gesammtnützlichkeit 

/Ql  /»Qi  /•Qn 

JiCqJ-dqi  +  /  J«(q8)<lq«  +  •••  +  /  Jn(qn).dqa 
0  0  *o 

ein  Maximum,  wenn 

Jl  (Qi)  ^  Jt  (Qt)   ^  ^  J°  (Qn)  ^  j.fjj) 

Pi  P»  ""  Pn  ^       ' 

d  h.  wenn  sich  die  Schlussdringlichkeiten  der  einzelnen  Güter  verhalten  wie  die 
Preise.  Drückt  man  auch  hier  alle  Waarenmengen  durch  G^ld  aus,  so  folgt 
wiederum,  dass  jede  letzte  Mark,  welche  man  auf  Befriedigung 
eines  Bedürfnisses  verwendet,  gleichen  Genuss  gewährt,  wenn  das 
Maximum  des  Nutzens  erreicht  wird.  Wer  sich  je  geärgert  hat,  etwas  für  seine 
Verhältnisse  zu  Theures  gekauft  zu  haben,  weiss,  wie  trivial  wahr  dieser  Satz 
ist  Die  für  die  letzte  Mark  befriedigte  Dringlichkeit  J',  die  sogenannte 
Preiswürdigkeit  der  Waare,  ist  eine  für  den  betreffenden  Besitzer  charakte- 
ristische Function  seines  Vermögens  M.  Vermehrt  sich  dieses,  so  sinkt  J', 
die  Dringlichkeit  weiterer  Vermehrung  nimmt  ab.  Die  Schlussdringlich- 
keiten der  einzelnen  Genüsse  eines  Besitzers  sind  also  den  Preisen  pro- 
portional, die  er  für  die  Einheiten  zu  zahlen  in  der  Lage  ist. 

Die  in  den  Händen  eines  Besitzers  zusammentreffenden  Güter  ge- 
langen auf  gleiches  J',  genau  so  wie  Gasvolume ,  die  mit  einander  ver- 
bunden werden,  auf  gleichen  Enddruck  gelangen. 

Durch  Arbeit  ist  es  möglich,  M  zu  vermehren.  Ein  Theil  der  Arbeit 
gewährt  zwar  meist  Genuss,  aber  die  Arbeit  wird  darüber  hinaus  fort- 
gesetzt, so  lange  bis  die  inmier  wachsende  Mühsal  (negativer  Genuss),  die 
sie  bringt,  der  von  ihr  durch  Vermögenszunahme  herbeigeführten  Genuss- 
erhöhung J(M).dM  gleichkommt 

7.  Wer  das  Quantum  Q  eines  Gutes  zu  geniessen  für  gut  findet, 
weil  er  nach  den  Tauschgesetzen  den  Preis  so  mit  dem  Verkäufer  verein- 
bart hat,  dass  er  bis  zum  Nützlichkeitsgrade  J(Q)  geniessen  kann,  —  der 
entschädigt  dem  früheren  Besitzer  nicht  die  gesammte  Nützlichkeit 


/•Q 
E=|j(q).dq, 


0 

die  nun  ihm  dies  Gut  gewährt,  sondern  nur  Q.  J(Q);  denn  wenn  das 
letzte  noch  eingetauschte  Element  der  Nützlichkeit  J  werth  befunden  wurde, 
so  werden  ja  zu  dem  hierdurch  bedingten  Preis  alle  Elemente  käuflich. 
Da  J  eine  fallende  Function,  ist  die  Fläche  E  grösser  als  das  Rechteck  Q.  J. 
Daher  hat  Jemand,  der  die  Nutzniessung  eines  Capitals,  des  Bodens  oder 


*)  Launhardt,  MathematiBcbeBegnründungderVolkBwirtbschaftslehre.  Leipz.  1885. 
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fremder  Arbeit  erworben  hat,  noch  die  überschüssige  Nützlichkeit  E  —  Q.  J, 
während  er  Q.J  entschädigt,  so  dass  J  die  Rente  misst,  die  er  zahlt*). 

8.  Gossen  hat  die  von  ihm  entdeckte  Thatsache,  dass  der  Nützlich- 
keitsgrad bei  Yermehrung  des  consumirten  Quantums  abnimmt,  von  noch 
allgemeinerem  Standpunkte  betrachtet,  gleichsam  wie  im  Dchte  einer  um- 
fassenden Hypothese  Naturgesetze  dargestellt  werden.  Weil  die  Dringlich- 
keit jedes  einzelnen  Genusses  abnimmt ,  ist  der  Mensch  genöthigt ,  seine 
Genüsse  zu  wechseln  und  hierdurch  erscheint  Gossen  alle  £ntwickelung 
der  Menschheit  begründet.  Die  Lehre  des  Egoismus:  „Der  Mensch 
handle  so,  dass  die  Summe  seines  Lebensgenusses  ein  Grösstes  werde^^  ist 
Gossen  eine  Religion,  die  er  mit  warmen  Worten  vertheidigt  und  durch 
seine  Werththeorie  wissenschaftlich  zu  verfolgen  unternimmt  Die  Haupt- 
Gleichungen  des  Tausches  ergeben  sich  nach  dieser  Anschauung  in  der 
Tbat ;  denn  wenn  man  die  Bedingung  dafür  sucht,  dass  der  Gesammtnutzen 
jedes  Besitzers,  z   B. 

M, -X  y 

Ej  =  /  Ji(qi).dqi   +   /  Jx(cu).dq, 

0  0 

ein  Maximum  werde,  findet  sich  wirklich 

0  =  dEj  =  —  Ji(Mi  —  x) .  dx  +  J,(y) .  dy. 

Mir  scheint  aber,  dass  diese  Auffassung  der  betrachteten  Qrössen- 
beziehung  einseitig  und  unvollkommen  ist.  Wer  ein  Gut  schafft,  d.  h. 
einem  Körper  wirthschaftliche  Nutzungsfähigkeit  einimpft,  sieht,  meine  ich, 
auch  den  Nutzen  vor  sich ,  der  Anderen  daraus  erwachsen  soll.  Dieser 
Nutzen  mag  für  den  Hersteller  des  Gutes  mehr  oder  weniger  handgreiflich 
werden  durch  den  Vortheil,  den  er  selbst  durch  Tausch  aus  dem  erzeugten 
Gute  zieht;  aber  der  egoistische  Vortheil  ist  doch  nur  die  sinnliche  Er- 
scheinungsform der  für  die  Gesammtheit  werthvoUen  Eigenschaften  des 
Gutes.  Jedenfalls  ist  die  Nutzungsfahigkeit  eines-  für  den  Handel  ge^ 
schaffenen  Gutes  nicht  erschöpft,  wenn  es  dem  Erzeuger  den  erstrebten 
Nutzen  gewährt  hat,  es  besitzt  noch  weitere  Nützlichkeiten  für  andere  Besitzer. 

Da  nun  alles  was  überhaupt  je  an  einem  Gute  verwerthbar  wird, 
Energie  ist,  in  jenem  allgemeinen  und  weitumfassenden  Sinne,  zu  welchem 
dieser  Begriff  in  der  neueren  Physik  ausgearbeitet  worden  ist,  Energie  in 
iigend  einer  ihrer  mannichfachen  Erscheinungsformen,  so  liegt  es  nahe, 
Jie  Gesammtheit  aller  Nützlichkeiten,  die  ein  Gut  zu  gewähren  vermag, 
als  seine  wirthschaftliche  Eigenenergie  zu  bezeichnen.  Wenn  mehrere 
Güter  in  den  Händen  eines  Besitzers  zusammentrefien,  so  findet  zwischen 
ihnen  der  oben  als  Tausch  und  als  Vermögensvertheilung  untersuchte  Aus- 
tausch ihrer  Energien  statt,  gerade  wie  wenn  Gefasse,  die  Luft  verschie- 
denen Druckes  enthalten,  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt  werden. 
Und  wie  in  dieser  Analogie  eine  neue  Energieform,  eine  Wärmeerschei- 
nung auftritt,  bis  die  Ausdehnungsarbeiten  keine  weitere  Energie  her- 
vorzubringen vermögen,  so  setzen  sich  die  Güter  um,   bis  sie  nicht  mehr 

*)  Dass  diese  Rente  abnimmt  bei  Vermehrung  von  Q,  ist  fUr  specielle  Fälle 
(Boden,  Capital)  namentlich  seit  Ricardo  und  ThÜnen,  also  vor  Gossen,  bekannt  ge* 
▼esen.  Yergl.  besonders  Brentano,  Ueber  J.  H.  v.  Thünen's  naturgemässen  Lohn 
ond  Zintfoss.    Gdtiingen  1867.    Seite  17  ff. 
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eine  neue  wirthschaftliche  Energieform  erzeugen,  bis  dE  =  0  ist,  oder  die 
Nützlichkeit  für  den  Besitzer  sich  nicht  mehr  verändert  Es  wurde  schon 
oben  darauf  hingewiesen,  dass  dies  wirthschaftliche  Gleichgewicht  erreicht 
ist,  wenn  alle  Güter,  die  in  denselben  Händen  sich  befinden,  schliesslich 
gleiche  Dringlichkeit  der  für  1  Mark  käuflichen  Mengen,  gleiche  Preis- 
würdigkeit erreicht  haben,  gerade  so  wie  das  Gleichgewicht  der  Gase  ein- 
tritt, wenn  in  allen  Gefassen  der  gleiche  Druck  herrscht 

Diese  Analogie  ist  ebenso  wie  die  früher  erwähnte  des  Hebels  keine 
ganz  zufällige.  Jedes  Element  der  Nützlichkeit,  dieser  Form  wirthschaft- 
licher  Energie,  lässt  sich  nämlich  wie  das  jeder  physischen  Energieform  in 
die  Normalgestalt  J .  d  Q  bringen,  wo  J  die  wesentlichen  Eigenschaften  einer 
Intensität,  Q  die  einer  Quantität  hat  D.  h.  bringt  man  zwei  Körper  zu- 
sammen, so  addiren  sich  ihre  Q,  ihre  J  aber  gleichen  sich  aus;  und 
Eneiigieaustausch  findet  dabei  nur  statt,  wenn  die  J  in  beiden  Körpern 
verschieden  sind.     So  sind  z.  B. 


Intensität 

Quantität 

bei  der  Ausdehnungsarbeit 
bei  der  Wärme 

bei  jeder  Componente  kinet  Energie 
bei  potentiellen  Energien 
ebenso 

Druck 
Temperatur 
Geschwindigkeit 
Potentialfunction 

Volum 
Entropie 

Bewegungsgrösse 
Masse 

bei  der  Nützlichkeit 
bei  der  auf  gleiches  Maass,  auf  Geld, 
reducirten  Nützlichkeit 

Dringlichkeit 
Preiswürdigkeit 

Menge 
Kostenbetrag. 

Bei  dieser  Auffassung  ist  auch  J  nicht  eine  Function  von  Q  allein, 
wie  es  bisher  betrachtet  worden  ist ;  es  hängt  ausser  von  Q  noch  von  den 
Vermögenslagen  und  Anschauungen  der  einzelnen  Besitzer  ab  und  J .  dQ  ist 
nur  ein  vollständiges  Differential,  sofern  sich  diese  nicht  ändern. 

Der  in  solcher  Weise  aufgefassten  wirthschaftlichen  Energie  kann  man 
aus  physikalischen  Gründen  ünzerstörbarkeit  zuschreiben,  und  die  Erörte- 
rungen über  Tausch  und  Vermögensvertheilung  bringen  diese  Erhaltung 
der  Energie  in  besonderen  Fällen  zum  Ausdrucke. 

Wenn  durch  Genuss,  Zerstörung  und  Abnutzung  ein  Gut  an  Nutzungs- 
fahigkeit  verliert,  so  hebt  sich  die  Nützlichkeit  des  unverbrauchten  oder 
unverdorbenen  Restes  oder  anderer  äquivalenter  Güter,  indem  sie  ihre  Inten- 
sität erhöhen.  Ueberhaupt  hat  die  Nützlichkeit  das  Bestreben,  auf  erhöhte 
Intensität  überzugehen,  wie  Wärme  auf  niedere  Temperatur.  Ein  Geräth 
von  höherem  Nützlichkeitsgrade  drückt  durch  sein  Auftreten  im  Handel 
den  Werth  der  anderen  herab  zu  seinen  Gunsten,  ein  Theil  ihres  Werthes 
geht  auf  dasselbe  über.  Darin  liegt  die  wirthschaftliche  Triebfähigkeit  eines 
Gutes  begründet  Denn  während  jeder  weiteren  Vermehrung  eines  Gutes 
in  der  Hand  desselben  Besitzers  geringere  Diinglichkeit  zukommt,  ist  dem 
Gute  durch  Tauschübergang  an  Andere  eine  erhöhte  Dringlichkeit  zugänglich, 
ebenso  wie  durch  Verbrauch  anderer  dem  gleichen  Zwecke  dienenden.  Die 
Nützlichkeiten  der  Rohproducte  spielen  bei  dieser  Betrachtungsweise  die 
Rolle  latenter  oder  potentieller  Energie;  ebenso  die  Nützlichkeitsvermehrung, 
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welche  ein  Gut  durch  Transport  auf  den  geeigneten  Markt  erfahrt,  und 
welche  den  Nützlichkeitsgewinn  bewirkt,  den  beim  Tausch  jeder  Besitzer 
davonträgt. 

Doch  es  war  der  Zweck  dieser  Worte  die  bisherigen  Versuche 
matJiematischer  Behandhing  der  Volkswirthschaft  darzulegen ,  nicht  neue 
Versuche  beizufügen.  Aber  versagen  wollte  ich  mir  nicht  durch  diesen 
kurzen  Ausblick  wenigstens  auf  das  hinzuweisen,  was  schon  an  den  Arbeiten 
Thünen's  wie  Gossen's  und  seiner  Nachfolger  hervortritt:  Die  Gesetze, 
welche  die  Natur  beherrschen  und  die  mathematischen  Formen,  in  denen 
wir  die  Natur  denken,  müssen  sich  auch  im  Zusammenleben  der  Menschen 
wiederfinden,  das  ja  ein  Stück  der  Natur  ist. 
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IL  Der  Sgyptisehe  Granit  und  seine  Beziehungen  zur 

altSgyptiselien  Geseliielite. 

Von  Dr.  O.  Schneider. 


Ein  Blick  in  eines  der  Museen  ägyptischer  Älterthümer  zu  Berlin, 
London,  Paris,  Turin,  Rom  oder  Bulak  (Cairo)  gentigt,  um  auch  den  Laien 
auf  dem  Gebiete  der  Aegyptologie  erkennen  zu  lassen,  wie  grosse  Vorliebe 
die  Bewohner  des  Nillandes  seit  ältester  Zeit  für  harte  Gesteine  zu  Zwecken 
der  Architektur  und  insbesondere  der  Sculptur  gehegt  haben,  und  ein 
Besuch  der  Buinenstätten  im  alten  „Kemi''  mehrt  und  klärt  unser  Ver- 
ständniss  für  diese  Eigenart  der  alt%yptischen  Kunst.  Der  Grund  für 
jene  Bevorzugung  harter  Felsarten  vornehmlich  bei  Herstellung  von  grossen 
Statuen  war,  da  die  Aegypter  der  vorchristlichen  Zeit  sich  bei  allen  ihren 
Handlungen  durch  religiöse  Ideen  beeinflussen  und  leiten  Hessen,  sicher 
zunächst  ebenfalls  religiöser  Natur:  die  Portexistenz  des  Schemens,  des  in 
der  Unterwelt  fortlebenden  Schattens  des  Verstorbenen,  war  nach  ägyptischem 
Glauben  an  die  Erhaltung  des  Körpers  und  das  Vorhandensein  von  Portrait- 
Bildwerken  des  Dahingeschiedenen  gebunden,  weshalb  denn  die  Leiche 
durch  Mumisirung  und  Verbergung  in  tiefen,  sorgfältig  geschlossenen 
Grabgrotten  vor  der  Vernichtung  thunlichst  geschützt  und  ausserdem  mög- 
lichst viele  Steinbilder  aus  möglichst  unvergänglichem  Materiale  gefertigt 
und  im  Vorräume  der  Gräber  aufgestellt  wurden.  So  wird  denn  auch 
in  Inschriften  immer  und  immer  wieder  betont,  dass  religiöse  Monumente 
und  Bildsäulen  hergestellt  worden  seien  „aus  ewigem  Steine",  und  es 
scheint,  dass  unter  solchem  nur  oder  doch  zumeist  verstanden  worden  ist 
der  ägyptische  Granit 

Eine  specielle  Untersuchung  dieses  schönen  Gesteins  hat  zuerst  A.  Delesse 
in  seiner  1852  von  Leonhardt  übersetzten  Arbeit  „Untersuchungen  über 
den  rothen  Porphyr  der  Alten  und  den  rothen  ägyptischen  Syenit* '  bekannt 
gegeben,  und  diese  werthvollen  Angaben  sind  neuerdings  durch  die  mikro- 
skopische Prüfung  der  schönsten  Abart  ägyptischen  Granits,  ausgeführt 
von  Bergrath  Preif.  Dr.  Stelzner  in  Freiberg  und  veröffentlicht  unter  dem 
Titel  „Microscopical  examination  of  thin  sections  of  the  rock  of  the  obelisk, 
lately  transported  to  New- York  from  Alexandria"*)  in  Gorringes  „Egyptian 
Obelisks"  dem  heutigen  Stande  der  petrographischen  Wissenschaft  ent- 
sprechend ergänzt  worden.  Auf  Grund  der  dabei  ausgeführten  Be- 
stimmungen der  einzelnen  wesentlichen  Bestandtheile  erscheint  nun 
der   ägyptische   Granit,    wie    dies    betreffe    der    grobkörnigen   Varietäten 


*)  Mit  treulich  ausgeführter  bunter  Darstellung  des  Gesteins  in  natura  und  in 
mikroskopischen  DOnnscbliffen. 

a€t.  I9ü  4n  Jh'Mdw,  1887.  —  Abh.  2. 
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übrigens  schon  der  blose  Augenschein  lehrt,  in  der  Hauptsache  als 
ein  Hornblende-  (Amphibol-,  Syenit-)  Granit,  zusammengesetzt  aus 
grauliebem  Quarz,  einem  oder  zwei  Felds  päthen,  dunklem  Glimmer  mit 
starkem  Thonerde-  und  Eisengehalt  und  mehr  oder  minder  Tiel  Horn- 
blende. Unter  den  beiden  Feldspäthen  wiegt  der  hellrothe,  der  früher  für 
Orthoklas  gehalten  wurde,  von  Stelzner  aber  als  Mikroklin  erkannt 
worden  ist,  in  der  schönsten  Abart  des  Gesteins,  dem  sogenannten 
Rosengranit,  den  die  Kunstgeschichte  auch  als  orientalischen  Granit  be- 
zeichnet, vor,  während  in  den  grauen  Varietäten  ein  weisser,  gelblich-, 
bläulich-  oder  grünlichweisser  Ol  ig ok las  dominirt  Feldspath  und  Quarz 
treten  zuweilen  in  Adern  oder  Gängen  auf.  An  accessorischen  Be- 
standtheilen  beobachtete  Delesse  Titanit,  Eisenkies,  Magneteisen 
uod  sehr  selten  Granat  in  Rhombendodekaedern;  mir  selbst  lieferte  das 
Sammeln  in  den  Brüchen  bei  Assuan  und  das  Untersuchen  von  Bruch- 
stücken granitner  Säulen  und  Statuen  im  Trümmerfelde  des  alten  Alexan- 
drien  in  rothem  und  grauem  Granit  braunen  Titanit  in  bis  13  mm 
langen  Ery  stallen,  dagegen  nur  in  rothem  schwarzen  Anatas  in  kleinen 
glänzenden  Krystallen,  hellgrünen  bis  gelblichen  Fistazit,  krystallisirten 
Orthit,  schuppigen  dunkelgrünen  Chlorit  und  Eisenkies,  der  zum 
grossen  Theile  in  Brauneisen  pseudomorphosirt  ist;  Stelzner  endlich  wies 
durch  das  Mikroskop  im  Rosengranit  die  Anwesenheit  von  Apatit, 
Haematit  und  Zirkon  nach,  welch  letzterer  ja  für  alle  Homblendegranite 
(anch  Europas  und  Nordamerikas)  charakteristisch  zu  sein  scheint. 

Durch  Vorwiegen,  Zurücktreten  oder  völliges  Wegbleiben  einzelner 
der  wesentlichen  Oemengtheile  sind  mehrere  unterscheidbare  Typen  des 
Gesteins  entstanden,  die  Faustinus  Corsi  in  seinem  „delle  pietre  antiche 
trattato^^  wohl  mit  Glück  auf  bestimmte  Bezeichnungen  der  Alten,  insbe- 
sondere des  Plinius  zurückzuführen  sucht,  indem  er  in  dem  rothen, 
orientalischen  oder  Rosen-Granit  den  pyropoecilus,  in  dem  grauen,  dem 
Granito  bigio  der  italienischen  Steinarbeiter  den  syenites,  in  dem  fein- 
körnigen dunklen,  dem  Granito  nero  den  aethiopicus  und  in  dem  deutlich 
schwarz  und  weiss  gefleckten,  dem  Granito  del  foro  (seil.  Trajano,  da  die 
Säulenstümpfe  auf  diesem  Platze  aus  solchem  Materiale  bestehen,)  den 
psaranus  d.  i.  den  Staarfarbenen  sieht  Als  Gesammtname  war  bei  den 
Römern  wohl  lapis  Thebaicus  in  Gebrauch,  entsprechend  der  Thebaischen 
Landschaft  Oberägyptens,  wo  das  Gestein  gebrochen  wurde,  und  die  von 
Plinius  erwähnte  Abart  des  „Thebaischen  Steins  mit  Goldpunkten"  ist 
wohl  auf  eisenkieshaltigen  Granit  zu  deuten.  Bozi^re  hat  auch  einen 
Theil  des  sogenannten  ägyptischen  Basaltes  seiner  Zusammensetzung  wie 
seines  Auftretens  mit  oder  in  Graniten  halber  für  einen  sehr  feinkörnigen 
Granit  erklärt  und  mit  dem  Namen  „syönitelle  basaltiforme"  belegt.  (Vergl. 
De^cription  de  l'figypte,  tome  HI.  pg.  424  ff.)  Durch  Wegfall  von  Quarz 
und  Gümmer  und  Zunahme  der  Hornblende  geht  der  ägyptische  Hörn« 
blendegranit ,  wie  der  anderer  Fundorte,  in  das  seit  Werner  unpassend 
Syenit  genannte  Gestein  über,  wie  ich  selbst  bei  Syene  sah  und 
auch  Delesse,  Eussegger  und  nach  diesem  Stelzner  angegeben  haben, 
während  in  neuester  Zeit  Blümner  irrigerweise  verneint  hat,  dass 
in  Aegypten  überhaupt  Syenit  vorkomme.  Allerdings  tritt  dieser  in 
den  alten  Brüchen  bei  Syene  im  Verhältniss  zum  Granit  nur  ganz  unter- 
geordnet auf. 
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Die  alten  Aegypter  haben  den  Granit  mit  ^anz  besonderer  Vorliebe 
verwendet.  Dapper  vermuthet  in  der  „umbständlichen  Beschreibung  von 
Afrika'^  den  Grund  in  der  schönen  Farbe  des  rothen  Granits,  denn  „die 
blinkendrothe  Grundfarbe  sollte  ohne  Zweifei  (!!)  das  Feuer  oder  feurige 
Kraft  und  Gestalt  der  Sonne,  die  krystallhelleu  Fleckerehen  die  Luft,  die 
aschblauen  das  Wasser  und  die  schwarzen  die  Erde  bezeichnen/^  Diese 
letzten  Voraussetzungen  sind  natürlich  völlig  grundlose  Hypothesen;  die 
schöne  Farbe  ist  aber  überhaupt  nicht  der  entscheidende  Grund  gewesen, 
denn  der  dunkle  Granit  ist  keineswegs  besonders  schön  und  der  präch- 
tige rothe  passt  recht  schlecht  zur  Darstellung  entblösster  Körpertheile 
wie  des  Gesichtes  von  Monolithkolossen;  auch  zeigen  bereits  Statuen  aus 
sehr  früher  ägyptischer  Vorzeit  Spuren  ehemaliger  farbiger  Bemalung. 
So  ist  es  jedenfalls  vornehmlich  die  Dauerhaftigkeit  dieser  „ewigen  Steine" 
gewesen,  die  sie  den  Aegyptern  werth  machte;  in  zweiter  Linie  mag  dann 
mitgewirkt  haben,  dass  sich  jener  Granit  durch  Freisein  von  Absonderungen, 
durch  den  aussergewöhnlichen  Zusammenhalt  ganzer  Felsmassen  zur  Ge- 
winnung von  beliebig  grossen  Werkstücken  in  seltener  V^eise  eignete, 
und  dass  seine  Fundstätte  dem  Nile  nahe  lag. 

Das  einzige  Bruchgebiet  des  Granits  zur  Zeit  der  Pharaonen  lag 
an  der  Südgrenze  des  eigentlichen  Aegypten  gegen  Nubien  hin,  un- 
mittelbar südlich  von  der  Grenzstadt  Syene,  dem  heutigen  Assuan, 
in  jenem  Granit-  und  Syenitgebirge,  das  der  Nil  in  seinen  letzten 
Katarakten  durchbricht,  und  zwar  östlich  von  diesen;  die  auf  den 
Inseln  südlich  und  nördlich  vom  Katarakt  nachweisbaren  alten  Brüche 
sind  von  geringerer  Bedeutung.  Aus  einem  breiten  Granitmassiv  von 
geringer  Höhe  erheben  sich  dort  zahllose  Kuppen  und  von  Ost  nach  West 
streichende  Kämme  bis  zu  etwa  70  m  über  dem  Flusse,  selbst  vegetationslos 
und  durch  schmale  Thalflächen  mit  gelbem  Wüstensande  von  einander 
getrennt.  Die  unberührt  gebliebenen  Felsschichten  des  hier  vorwiegend 
rothen  Granites  sind  oft  mit  jener  viel  und  doch  nie  sicher  erklärten 
schwarzen,  glänzenden  Kruste  bedeckt,  einem  eigenthümlichen  Oxydations- 
processe  von  Jahrzehntausenden,  von  dem  die  erst  2000  bis  6000  Jahr 
alten  Bruchflächen  an  den  Arbeitsstätten  noch  keine  Spur  aufzuweisen 
haben.  Fast  alle  diese  Kuppen  und  Rücken  auf  einem  Flächenraume 
von  1 — 2  deutschen  Quadratmeilen  sind  an  ihrem  Gehänge  abgearbeitet, 
so  dass  man  unzählige  Bruchstätten,  nicht  einzelne,  mächtige,  im  Halbcircus 
eingearbeitete  Brüche  findet,  die  für  Loslösung  langer  Monolithe  auch 
weniger  praktisch  gewesen  wären  als  die  gradlinigen  Steillehnen  der 
Granitkämme.  Hie  und  da  in  Felswände  eingehauene  Hieroglyphen  In- 
schriften, erhalten  seit  Jahrtausenden  durch  die  feuchtigkeitsleere  Luft  des 
fast  regenlosen  Gebietes,  belehren  uns  über  die  Zeiten  des  Abbaues,  und 
unvollendete  Werkstücke,  insbesondere  ein  unweit  Assuan  noch  am  Felsen 
in  waagerechter  Lage  hängender  Obelisk  von  fast  30  m  Länge  und 
mehrere  ebenfalls  nur  zum  Theil  abgelöste  Säulen,  veranschaulichen  uns 
die  Art  und  Weise,  wie  die  alten  ägyptischen  Steinmetzen  die  Blöcke 
losbrachen. 

Dieselben  wiu-den  auf  der  vorderen  und  oberen  Seite,  auch 
wohl  an  ihren  Enden  abgemeisselt;  dann  wurde  der  beabsichtigten,  oberen, 
hintei*en  Kante  entlang  eine  seichte  Binne  eingeschnitten,  und  in  derselben 
Löcher  von  etwa  74  bis  7t  ^^ss  Länge,  2  —  4  Zoll  Breite  und  4-8  Zoll 
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Tiefe  in  gleichen,  kurzen  Abständen  eingeschlagen.  Ueber  den  weiteren 
Fortgang  der  Arbeit  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Manche,  wie  der 
ältere  Prokesch-Usten  halten  die  Frage  iür  ein  unlösbares  Räthsel;  Andere 
glauben ,  dass  man  in  die  Löcher  Metallkeile  gesteckt  habe  und  auf  diese 
Ton  entsprechend  vielen  Menschen  gleichzeitig  ein  wuchtiger  Schlag 
geführt  worden  sei;  noch  Andere  endlich  —  und  dazu  zählen  die  Ge- 
lehrten der  Napoleon ischen  Expedition  und  wohl  die  meisten  neueren 
forscher  —  nehmen  an,  die  Alten  hätten  in  jene  Vertiefungen  hölzerne 
Pflöcke  Ton  passender  Form  getrieben  und  dieselben  mit  Wasser  begossen, 
sodass  durch  Anschwellen  derselben  eine  gradlinigeTrennungskluft  entstanden 
sei.  Die  vollständige  Loslösung  der  Masse  geschah  dann  zweifellos  durch 
in  die  Klinse  eingeschlagene  stärkere  und  längere  Keile,  deren  Spuren 
man  vielfach  an  den  Lagerwänden  weggenommener  Monolithe  sieht.  Bei 
Herauslösung  von  Monolithsäulen  verfuhr  man  so,  dass  man  zunächst 
die  Enden  des  beabsichtigten  Werkstückes  durch  tiefe  Einschnitte  kenn- 
zeichnete und  lostrennte,  dann  eine  Ualbsäiile  ausmeisselte  und  endlich 
an  deren  beiden  Längsseiten  Reihen  von  Keillöchem  eintrieb-,  sprengte 
man  dann  in  oben  angegebener  Weise  den  Block  vom  Felsen,  so  löste  er 
sieb  mit  gerundeter  Fläche  ab.  An  mehreren  Stellen  der  Bruchwände 
verrathen  uns  feine  parallele  Streifen,  dass,  allerdings  wohl  später,  vielleicht 
sogar  erst  in  römischer  Zeit,  Blöcke  mit  der  Säge  vom  Felsen  abgetrennt 
worden  sind.  Diese  Loslösung  der  Felsraassen,  sowie  auch  die  weitere 
Bearbeitung  des  harten  Gesteins,  insbesondere  aber  die  so  ausserordentlich 
saubere  Eingrabung  der  Hieroglyphen  ist  ohne  Annahme  von  gehärteten 
Eisenwerkzeugen  kaum  für  möglich  zu  erachten,  obwohl  befremdlicher 
Weise  weder  sicher  beglaubigte  Funde,  —  vielleicht  mit  Ausnahme  eines  im 
unteren  Gange  der  grossen  Pyramide  angetroffenen  Stückes  rostigen  Eisens,  — 
noch  bildliche  Darstellungen  uns  verrathen,  dass  das  Eisen  den  Aegyptern 
zur  Zeit  des  sogenannten  alten  Beiches  bekannt  gewesen  sei. 

Jedenfalls  wurden  die  Werkstücke  auch  gleich  bei  den  Brüchen  wenigstens 
im  Bohen  zurech tgehauen,  um  ihr  Gewicht  zu  mindern;  die  Inschrift  am 
Obelisk  beim  Lateran  in  Rom  besagt,  dass  derselbe  „50  Jahre  und  darüber 
io  den  Händen  der  Werkleute  des  Südens  von  Theben^'  geblieben  sei, 
während  der  der  Hatasu,  der  grösste  von  allen,  nur  „7  Monate  seit  dem 
Beginn  im  Gebirge^^  gebraucht  haben  soll.  Dann  schleifte  man  sie,  auf 
einen  Holzschlitten  gebunden  und  von  einer  grossen  Zahl  von  Menschen 
an  Seilen  gezogen,  auf  gepflasterten  Wegen,  die  zum  Theil  noch  erhalten 
sind,  zum  Nile  und  verlud  sie  zum  Weitertransport  auf  Flösse.  Die 
Grabschrift  des  Una  aus  der  Zeit  der  VL  Dynastie,  d.  i.  etwa  um  3600  v.  Chr., 
berichtet,  dass  die  grössten  derartigen  Fahrzeuge,  die  derselbe  zum  Trausport 
von  Granitmonolithen  habe  zimmern  lassen,  31,5  m  lang  und  15,75  m 
breit  gewesen  seien.    Um  das  Jahr  600  v.  Chr.  aber  sollen  2000  Bootsleute 

3  Jahre  gearbeitet  haben,  um  ein  auf  48  000  kg  geschätztes  Granittabernakel 
von  Syene  bis  in  das  Delta  hinabzuschaffen.  Diese  Flösse  wurden  zur 
Zeit  des  hohen  Wasserstandes  den  Fluss  hinab  und  in  angestauten  Canülen 
bis  nahe  an  den  beabsichtigten  Standplatz  geführt,  zu  dem  man  den  Eoloss 
wieder  auf  einem  Schlitten  über  eingefettete  Holzbohlen  zog.  In  einem 
Grabe  der  XII.  Dynastie  ist  dies  so  dargestellt,  dass  172  Mann  paarweis  in 

4  Reihen  geordnet  ziehen ,   der  leitende  Ingenieur  auf  dem  Schoosse  des 
sitzenden  Kolosses   steht,   ein  auf  dem  Piedestal  stehender  Mann  Wasser 
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giesst,  um  Entzündung  des  Holzes  zu  verhindern,  und  Beservemannscbaften 
mit  Werkzeugen  folgen.  In  einer  Inschrift  aus  sehr  alter  Zeit  wird  berichtet, 
dass  beim  Transport  eines  Monolithen  3000  Menschen  thätig  gewesen  seien. 

Die  schliessiiche  Fertigstellung  durch  Schlägel,  Meissel  und  Polirstein  ist 
uns  in  farbigen  Gemälden  auf  Tempel  wänden  (in  Skizzen  wiedergegeben  unter 
anderem  in  Perrot,  Geschichte  Aegyptens,  übersetzt  von  Pietschmann)  klar 
und  anschaulich  vor  Augen  geführt,  und  Brugsch  erwähnt  in  seinem 
hieroglyphisch-demotischen  Wörterbuche,  dass  auf  Inschriften  (allerdings  erst) 
der  Ptolemäerzeit  als  Bezugsquelle  für  Smirgel  Nubien  und  insbesondere 
die  nubische  Landschaft  „Behent^^  angegeben  sei  und  „Smirgel  zum  Poliren 
von  Edelsteinen^^  unter  den  Erzeugnissen  dieses  Gebietes  auch  bei  arabischen 
Geographen  genannt  werde.  Dagegen  fehlt  es  an  Berichten  in  Wort  oder 
Bild  über  die  Methode  der  Aufrichtung  und  Aufstellung;  wir  müssen 
da  annehmen,  dass  das  ägyptische  Volk  bereits  in  sehr  früher  Zeit  manche 
Hilfsmittel  der  heutigen  Technik  erdacht  und  verwendet  hat  und  dass  das, 
was  an  solchen  noch  fehlte,  durch  Massen  von  Menschenkräften  ersetzt 
wurde. 

Es  ist  ein  weit  verbreiteter  Irrthum,  entstanden  durch  die  in  die 
Augen  fallenden  Obelisken  Borns,  dass  alle  oder  doch  die  meisten  der 
ägyptischen  Bau-  und  Bildwerke  aus  Granit  hergestellt  worden  seien, 
während  doch  in  Wahrheit  Kalk,  Sandstein  und  Ziegel  die  grösste  Masse 
des  Materials  geliefert  haben.  In  den  Bauwerken  insbesondere  tritt  jenes 
edle  Gestein  nur  ausnahmsweise  und  untergeordnet  auf.  Nur  einige 
wenige  kleine  Tempel  oder  auch  nur  Tempelkammem  bei  der  Sphinx,  in 
Tanis  und  in  Earnak  bestanden  fast  ganz  oder  völlig  aus  Granit.  „Für 
gewöhnlich  ward  Granit  nur  als  auserlesenes,  als  Luxusmaterial  verwendet, 
zu  dem  man  seine  Zuflucht  nimmt,  wenn  es  gilt  besondere  Gebäudetheile 

durch  das  Gepräge  des  Würdigen  und  Stattlichen  auszuzeichnen In  der 

Cheops- Pyramide  z.  B.  sind  die  Wände  der  Sarkophagzimmer  mit  Granit 
verkleidet  und  in  mehreren  Tempeln  zu  Theben  hat  man  ihn  zu  Säulen* 
füssen,  Schwellen,  Thtirwandungen  und  Thürstützen  genommen.  Am 
liebsten  jedoch  hat  man  ihn  verwerthet  zu  einzelnstehenden  Kunstwerken, 
zu  Tabernakeln,  Obelisken,  Sarkophagen,  Bildsäulen  und  Kolossalstatuen,  und 
die  ungeheuren  Granitmengen,  welche  der  Fleiss  der  Aegypter  aus  den 
Brüchen  bei  Syene  gewonnen  hat,  wurden  vor  Allem  durch  Bildhauer 
verarbeitet*'  (nach  Perrot). 

Es  ist  femer  eine  anerkannte,  übrigens  ja  in  der  Natur  der 
Dinge  begründete  Thatsache,  dass  eine  ausgiebige  und  grossartige  Ent- 
faltung der  ägyptischen  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  nur  in  den 
Blüthezeiten  des  altägyptischen  Reiches  zu  Tage  trat,  so  dass  die  Zahl 
und  Schönheit  der  in  einer  bestimmten  Epoche  entstandenen  Kunst- 
werke einen  sicheren  Bückschluss  erlaubt  auf  den  politischen  und  socialen 
Zustand  des  Staates  der  Pharaonen  zu  jener  Zeit;  ganz  besonders  aber 
werden  uns  die  aus  hartem  Granit  gefertigten  Werke  als  Führer  dienen 
können,  da  deren  Gewinnung  aus  den  Brüchen  und  Verarbeitung  aus 
den  Rohblöcken  besondere  Thatkraft  erforderte.  Gestatten  Sie  mir  das 
in  Kürze  zu  erweisen,  soweit  dies  auf  Grund  der  dem  Sandboden  bereits 
entrissenen  altägyptischen  Granitwerke  möglich  ist,  zur  leichteren  üeber- 
sicht  aber  vorher  noch  wenige  Andeutungen  über  die  ägyptische  Zeit- 
rechnung zu  geben. 
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Man  tbeilt  die  altägyptische  Zeit  zumeist  in  3  Perioden:  in  die  der 
einheimischen  Herrscher,  in  die  der  Griechen-  und  die  der  Römerherr- 
Schaft,  gliedert  aber  die  erste  Periode  wiederum  in  die  Zeiträume  des  alten, 
des  mittleren  und  des  neuen  Reiches.  Den  Anfang  der  ersten  Dynastie 
versetzte  Champollion-Figeac  um  1840  in  das  Jahr  5867  v.  Chr.;  die  neuere 
Wissenschaft  hat  dafür  jedoch  theiis  das  Jahr  5004,  theils  nach  Lepsius' 
Voi^ang  das  Jahr  3892  angenommen,  je  nachdem  man  die  34  Herrscher- 
familien als  alle  nach  einander,  oder  zum  Theil  neben  einander  regierend 
betrachtete.  Bunsen  ist  nur  auf  das  Jahr  3623,  Sir  Oardner  Wilkinson 
selbst  blos  auf  2700  gekommen,  doch  dürfte  die  letztere  Annahme  keine 
Beachtung  verdienen.  Wir  halten  uns  nicht  für  berechtigt,  ein  ürtheil 
auszusprechen,  welche  der  ersteren  Hypothesen  die  grössere  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  habe,  sondern  stellen  die  von  Uariette  gegebene  Eintheilung 
Tor  Augen,  lediglich  weil  sie  einfacher  und  damit  klarer  erscheint 


Aegypten 


Alte  Zeit  L— X.  Dynastie  5004   —3249 

Mittle  Zeit  XL -XVII.  „       3249   —2214 

Neue  Zeit      XVIII.-XXXI.  „       2214    —  340 


Griechen       ....    XXXII. ~  XXXIII.        „         332    —     30 
Römer  ....  XXXIV.—  „  30 v.—  381    n.   Chr. 

Edict  des  Theodosius. 

Die  Zeit  der  ersten  drei  von  dem  ägyptischen  Priester  Manetho  er- 
wähnten Dynastien  ist  für  die  Geschichtsforschung  wegen  Mangels  an 
Monumenten  jener  Epoche  noch  unerhellt  geblieben ,  und  so  fehlt  es 
denn  auch  an  Oranitwerken  aus  jenen  Jahrhunderten;  es  müsste  denn 
die  durch  manche  beachtenswertbe  Angabe  zu  stützende,  von  vielen 
der  A^yptologen  aber  verworfene  Annahme  sich  als  richtig  heraus- 
stellen, dass  aus  der  letzten  Zeit  der  I.  Dynastie  die  merkwürdige  Stufen- 
pyramide  bei  Sakkara  stamme;  in  ihrer  in  den  Fels  gehauenen  Orabkammer 
rerschiiesst  ein  mächtiger  Deckstein  aus  Granit  einen  kleineren,  tiefer- 
liegenden Eaum,  dessen  Zweck  noch  räthselhaft  geblieben  ist  Auf  so 
danklem  Grunde  völligen  Schweigens  nicht  nur  der  Geschichte,  sondern 
auch  jeglicher  Sage  heben  sich  dann  um  so  leuchtender  und  gewaltiger 
die  Werke  der  IV.  Dynastie  ab,  die  4235  (312  0  auf  den  Thron  von 
Memphis  kam.  Sie  schuf  sich  durch  die  aus  weichem  Nummulitenkalke 
errichteten  grossen  Pyramiden  ein  Gedächtniss  aere  perennius.  In  diesen 
gewaltigen  Mausoleen  aber  sind  die  theils  in  die  Steinmasse,  theils  in  den 
Felsgrund  gearbeiteten  Grabkammern  mit  herrlichen,  tadellos  gefugten 
Platten  rothen  Granits  getäfelt  und  gedeckt,  auch  manche  der  Gänge 
zeigen  solchen  Schmuck  und  waren  durch  granitne  Fallsteine  verschlossen, 
damit  man  nicht  zu  den  Mumien  der  Könige  gelange,  deren  zwei,  Chufu 
und  Chepbren,  in  granitnen  Sarkophagen  ruhten.  Die  kleinste,  aber  doch 
auch  über  200  Fuss  hohe  Pyramide  des  Menkera  erschien  dadurch  be^ 
sonders  prachtvoll,  dass  sie  von  oben  bis  unten  ein  geschlossener  Mantel 
von  Bosengranitblöcken  umhüllte.  Durch  die  Schönheit  desselben  Gesteines 
berühmt  geworden  ist  der  aus  derselben  Zeit  stammende  „Rosentempel'^ 
in  dem  sich  der  wunderbare  ägyptische  Alabaster  mit  dem  schönsten 
ßranit  von  Syene  paart,  der  Monolithpfeiler  von  6  bis  7  Meter  Länge 
bildet     Das  weite  Gräberfeld  zur  Seite  der  Chufu-Pyraniide,  das  in  reich 
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mit  Bilderschmuck  versehenen  Grabhäusem  die  Leichen  der  Pharaonen- 
prinzen  and  der  hohen  Würdenträger  barg,  lieferte  dem  Museum  zu 
Bulak  drei  über  2  Meter  lange  und  bis  fast  ly,  Meter  hohe  Sarkophage 
aus  Eosengranit.  Auch  zum  Theil  mächtige  Statuen  aus  unserm  Gestein 
sind  aus  jener  £poche  uns  erhalten;  wir  ersehen  aus  ihnen,  dass  man 
damals  noch  nicht  verstand  oder  noch  nicht  vermochte,  menschliche  Ge* 
stalten  so  frei  und  leicht  aus  Granit  zu  gestalten,  wie  man  dies  aus  Holz, 
Kalk  oder  Sandstein  fertig  brachte;  denn  alle  auf  uns  gekommenen  granitnen 
Forträtfiguren  jener  Zeit  sind  entweder  kauernd  oder  auf  schweren  Sesseln 
thronend  dargestellt  Den  an  Zahl  reichsten  Fand  der  Art  machte  Mariette 
in  Sakkara,  im  Grabe  des  reichen  Ra-hotep,  der  selbst  in  19  Statuen  aus 
rothem  Granit  verewigt  war.  Die  sozusagen  urwüchsigsten  der  Granit- 
Bildwerke  des  alten  Seiches  aber  sind  die  einem  Grabe  bei  den  Pyramiden 
von  Abusir  entnommene  kleine  Figur  des  Amten'*')  im  Berliner  Museuqi 
und  eine  ähnliche  sitzende  Statuette  im  British  Museum,  sowie  der  0,47  Meter 
hohe  hockende  Phtah- Asses  aus  rothem  und  drei  gleiche  Statuen  von 
0,37  bis  0,68  Meter  Höhe  aus  grauem  Granit  in  Bulak. 

Aus  der  Zeit  der  Y.  Dynastie  kenne  ich  nur  einige  Granitstelen 
(Grabvotivsteine)  aus  Abydos,  die  VI.  Herrscherfamilie  aber,  die  nach 
Lepsius  Elephantine,  also  dem  Granitgebiete  entstammte,  verwendete  Granit 
zu  einem  ganzen  grossen  Tempel  in  der  Deltastadt  Tanis,  und  eine  Stele 
aus  dem  Grabe  des  üna,  eines  hohen  Beamten  dreier  Könige  dieser 
Familie,  berichtet,  dass  ihn  König  Fapi  zum  Gouverneur  der  Liandstriche 
südlich  von  Elephantine  machte  und  von  ihm  Granitblöcke  zum  Pyramiden- 
bau brechen  liess. 

Vom  Ende  der  VI.  bis  Anfang  der  XL  Dynastie,  nach  Mariette  436 
Jahre  lang,  sind  die  ägyptischen  Denkmäler  fast  null  und  damit  fast  stumm ; 
es  verrätb  das  einen  aus  noch  nicht  genügend  bekannten  socialen  oder 
politischen  Gründen  erfolgten  Niedergang  des  ägyptischen  Lebens;  vielleicht, 
dass  hier  doch  Lepsius  recht  hat,  der  bis  zum  Schlüsse  der  XL  Dynastie 
eine  Theilung  des  Landes  in  zwei  Reiche  annimmt,  denn  in  der  That  hat 
es  auch  die  XL  Dynastie,  die  erste,  die  in  Theben  residirte,  auch  noch 
nicht  zu  einem  grossartigen  Aufischwunge  gebracht;  das  aber  gelang 

der  Xn.,  die  mit  der  XIU.  eine  der  besten  Epochen  des  ägyptischen 
Alterthums  repräsentirt  Dies  bezeugt  die  Verschönerung  und  Erweiterung 
des  grossen  Granittempels  zu  Tanis,  aus  dessen  Trümmern  zahlreiche 
mächtige  rothe  und  graue  Granitstatuen,  welche  die  Namens-Kartusche 
und  die  Züge  der  Könige  Amenemha ,  Usurtesen  L  und  dessen  Frau 
Nofirt  tragen,  sowie  der  jetzt  im  Louvre  befindliche  schöne  Bosengranit- 
sphynx  mit  Menschenkopf  gezogen  wurden.  Eine  weitere  Beilie  von 
Granitwerken  dieser  Zeit  lieferte  ferner  das  als  angebliche  Begräbnissstätte 
des  Osiris  hochheilige  Abydos  in  Oberägypten;  am  berühmtesten  von 
ihnen  ist  das  3,85  Meter  hohe,  schöne  Standbild  Usurtesen  I.  (Bulak) 
aus  rosenrothem  Granit,  das,  wie  Mariette  hervorhebt,  „alle  Vorzüge  und 
Fehler  der  Kunst  der  XIL  Dynastie  zeigt:  die  Sculptur  hat  an  Feinheit 
verloren,  aber  die  Gravirung  der  Hieroglyphen  und  Figuren  hat  unver- 
gleichliche Schärfe  und  Sauberkeit  erlangt^^,  zugleich  die  älteste  stehende 


*)  Von  diesem  Granitwerke  und  vielen  anderen,  die  wir  enr  Besprechung  bringen, 
finden  sich  recht  gute  Abbildungen  in  Perroti  Geschiebte  Aegjptens, 
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Kgor  aus  Granit,  die  bekannt  ist  und  nach  Pietscbmann  „eine  der  schönsten 
Arbeiten  der  ägyptischen  Porträtbildhauerei^^;  auch  mehrere  Oranitstelen 
desselben  Fundortes  werden  der  XII.  Dynastie  zugeschrieben.  Dazu 
lieferte  Abydos  an  Arbeiten  der  XIII.  Dynastie  drei  kleinere  Statuetten 
aus  rothem  und  dunklem  Oranit  und  die  anderthalb  Meter  hohe  Rosen- 
granitstatue  des  König  Sonkemsauf,  eine  treffliche  Arbeit  aus  der  letzten 
Zeit  vor  dem  Hereinbrechen  der  Hyksos.  Jener  Usurtesen  L  hat  auch  den 
jetzt  noch  zu  Heliopolis  stehenden  Obelisken,  einen  der  ältesten,  den  man 
kennt,  aufgerichtet,  während  der  wunderliche,  mindestens  14  m  hohe  Obelisk 
und  andere  Granitreste  zu  Ebgig  im  Fajum ,  sowie  neuerdings  von  Schwein- 
fnrth  in  dem  Terrain  des  alten  Arsinoe  in  dei-selben  Oase  gefundene 
Trümmer  von  granitnen  Säulen,  Statuen  und  Blöcken  von  Amenemha  III. 
herrühren,  der  dort  den  berühmten  Regulator  der  Nilüberschwemmungen 
anlegte,  welcher  Yon  den  Griechen  nach  dem  ägyptischen  M6ri  d.  i.  See  falsch- 
lich als  Mörissee  bezeichnet  wurde.  Die  Namensschilder  dieses  Königs  und 
des  Amenemha  IV.  finden  sich  auch  auf  einer  sitzenden  Statue  der  Göttin 
Hathor  aus  dunklem  Granit  im  Berliner  Museum;  der  Louvre  aber  be- 
wahrt als  wertiiYoUen  Schatz  das  fast  2^U  Meter  hohe  sitzende  Bild  des 
Königs  Sebekhotep.  Endlich  möge  Erwähnung  finden,  dass  aus  dieser 
Epoche  in  Abydos  auch  aus  grauem  Granit  gefertigte  Grabstatuetten,  so- 
genannte schabt!,  gefunden  wurden;  es  sind  dies  Püppchen  in  Mumien- 
form mit  Hacke  und  Pflug  in  den  Händen,  dem  Saatbeutel  über  der 
Schulter  und  dem  6.  Kapitel  des  berühmten  Todtenbuches  auf  der  Vorder- 
seite, aus  dem  wir  ersehen,  dass  diese  Gestalten,  die  sich  oft  in  Menge 
auf  den  Boden  neben  den  Sarkophagen  gestreut  finden,  dazu  bestimmt 
waren,  „als  gehorsame  Diener  dem  seligen  Aristokraten  die  Mühen  der 
Bewässerung  der  wunderbar  fruchtbaren  Aecker,  des  Pflfigens  und  Säens 
im  Jenseit  abzunehmend' 

Unter  der  XIV,  Dynastie  begann  für  ünterägypten  durch  das  Ein- 
dringen des  asiatischen  Hirtenstammes  der  Hyksos  eine  Zeit  der  Barbarei, 
die  etwa  4  Jahrhunderte  lang  anhielt.  Einige  Granitarbeiten,  die  das 
Museum  in  Bulak  aufbewahrt,  nämlich  zwei  graue  Statuen  des  Königs 
Pasennes  I.  aus  Tanis,  dem  Zoan  der  Bibel  und  aus  Crooodilopolis,  dem 
späteren  Arsinoe  und  heutigen  Medinet  el  Fajum,  eine  merkwürdige  Gruppe 
von  zwei  Hyksos  mit  Lotos,  Fischen  und  Wasservögeln  von  Tanis  und 
mächtige  Löwensphynxe  mit  Hyksosköpfen  ebendaher  legen  Zeugniss  davon 
ab,  dass  jene  asiatischen  Barbaren  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  ihres 
Verweilens  im  Nillande  sich  der  Cultur  der  Unterworfenen  nicht  ganz 
verschlossen,  sondern  durch  einheimische,  in  altgewohnter  Meisterschaft 
arbeitende  Künstler  Bildwerke  in  ägyptischem  Style  herstellen  Hessen.  Im 
weiteren  Verlaufe  aber  wurde  ihre  Herrschaft  immer  trüber  und  monu- 
mentenärmer,  so  dass  uns  aus  der  späteren  Hyksoszeit  nur  eine  Opfer- 
tafel aus  grauem  Granit,  gewidmet  vom  Könige  Aaknonri  Apopi  bekannt 
geworden  ist,  —  bis  man  von  Diospolis  oder  Theben,  der  Hauptstadt 
Oberägyptens  aus  die  Rückeroberung  des  ganzen  Landes  vorbereitete  und 
dorebfbhrte: 

Ahmes  oder  Amosis,  der  Gründer  der  XVin.  Dynastie  belagerte 
die  Hyksosfürsten  in  Tanis  und  bewältigte  sie.  Der  politische  und 
nationale  Aufschwung,  zu  dem  das  führte,  wirkte  befruchtend  auf  das 
gesammte  sociale  Leben,  wie  sich  dies  bereits  unter  der  XVIIL  Dynastie 
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in  glänzender  Weise  zeigte:  die  Grenzen  des  ägyptischen  Reiches  und 
sein  Einfluss  wurden  mächtig  vorgeschoben  nach  Süd  und  Nordost,  im 
Innern  blühte  Ackerbau  und  Viehzucht,  Kunst  und  religiöses  Leben,  und 
dem  auf  das  Grossartige  gerichteten  Sinn  entsprang  eine  ausgeprägte  Vor- 
liebe für  Eolossalstatuen  und  für  Obelisken.  Letztere  scheinen  nach  In- 
schriften bereits  zu  Chufns  Zeiten  üblich  gewesen  zu  sein ,  doch 
datiren  die  ältesten  bekannten  aus  der  XII.  Dynastie,  und  erst 
seit  der  XVIII.  erschienen  sie  in  Menge.  Neben  dem  Namen  des 
j&mosis  glänzen  aus  jener  Zeit  die  der  Amenophis  und  der  Thotmes  und 
die  an  2%  hundert  Jahre  lange  Herrschaft  dieses  Königshauses  war 
rühm-  und  glanzvoll  bis  gegen  das  durch  religiöse  Streitigkeiten  getrübte 
Ende  bin.  Von  dem  in  Syrien  und  dem  Sudan  siegreichen  Amenophis  I. 
kenne  ich  aus  Granit  nur  den  kleinen  Opfertrog  im  Berliner  Museum, 
doch  dürften  sicher  noch  manche  VtTerke  seines  Willens  unter  den  mäch* 
tigen  Flugsandlagern  der  Wüstenränder  verborgen  sein ;  an  Thotmes  I.  erinnert 
dessen  prächtige  Kolossalstatue  zu  Timn,  an  Thotmes  IL  die  mächtige 
Porträtfigur  aus  schwarzem,  weissgeflecktem  Granit  im  gleichen  Museum, 
sowie  die  ihm  zugeschriebenen  Obelisken  in  Constantinopel  und  am 
Lateran  in  Rom  und  die  Trümmer  eines  Tempels  von  Rosengranit  in 
Esne.  Für  den  dann  folgenden  Thotmes  III.  hat,  jedenfalls  weil  er  beim 
Regierungsantritt  noch  minderjährig  war,  seine  Schwester  Hatasu  kräftig  und 
erfolgreich  die  Regierung  geführt  Wir  haben  von  ihr  zwei  riesige  Köpfe, 
an  den  Assasifbergen  gefunden  und  nun  in  Berlin,  den  über  33  Meter 
hohen  Obelisken  im  Tempel  zu  Karnak,  den  gewaltigsten  von  allen,  Granit- 
portale in  den  Tempeln  zu  Ombos  und  Deir  el  Bachri  und  ein  winzig  kleines 
granitnes  Kohol-Büchschen,  das  sie  ihrer  Mutter  Ahmes  gestiftet  hat;  ihrer  Zeit 
wird  ausserdem  zugeschrieben  die  kauernde  Statue  des  Palastaufsehers  Senmut 
in  der  Berliner  Sammlung.  Thotmes  III.,  der  dann  die  Zügel  der  Herr- 
schaft ergriff,  erwies  sich  als  einer  der  gewaltigsten  Kriegsfürsten  des 
Alterthums  und  machte  Aegypten  mächtiger,  als  es  je  zuvor  gewesen. 
Davon  und  von  seinen  gesammten  Kriegszügen  giebt  eine  berühmte 
1^/5  Meter  hohe  Stele  von  schwarzem  Granit,  eines  der  interessantesten 
historischen  Denkmäler,  Kunde;  sie  war  im  grossen  Nationaltempel  zu 
Kamak  aufgestellt  und  ziert  nun  das  Bulaker  Museum.  Sein  Porträt 
erhalten  wir  durch  einen  rothgranitnen  Riesenkopf  und  einen  dem  ent- 
sprechenden Arm  im  British  Museum,  eine  Kolossalstatue  aus  grauem 
Granit  in  Turin  und  zwei  kleinere  Statuen  aus  Rosengranit,  ebenfalls  in 
Karnak  gefunden  und  nun  in  Bulak  aufbewahrt ,  das  ebendorther  noch 
ein  schönes  Bruchstück  eines  Thotmeskolosses  und  zwei  rothe  Granitsphynxe 
mit  dem  Gesicht  dieses  Herrschers  besitzt.  Eine  Inschrift  berichtet,  dass 
zu  seiner  Zeit  vor  dem  Tempel  am  Assasif  berge  westlich  von  Theben  zwei 
Obelisken  aufgerichtet  worden  seien,  die  57  Meter  hoch,  also  weit  höher 
gewesen  seien,  als  die  höchsten,  die  uns  erhalten  sind.  Dem  obersten  der 
Götter  Amun-ra  „seinem  Vater"  widmete  er  eine  mächtige  granitne  Opfer- 
tafei;  in  Deir  el  Bachri  errichtete  er  ein  Granitportal ;  in  Abydos 
liess  er  ein  kleines  granitnes  Sanctuarium  oder  Tabernakel  nieder- 
setzen, in  dessen  offner  Thür  die  Figur  eines  Oberpriesters  steht, 
und  von  den  zahllosen  an  2  Meter  hohen,  löwenköpfigen  Pascht- 
figuren  aus  meist  dunklem  Granit,  welche  im  Maut-Tempel  zu  Eamak 
gefunden  wurden,  hat  er  die  meisten  gestiftet;  Mariette  nimmt  dort   572 
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solcher  Paschtbilder  an.  Von  seiueiD  ihm  folgendea  Snkel  Amenopbis  II. 
findet  sich  im  Toriner  Museum  die  Eolossalbüste  von  einer  knieenden 
Figur  in  rothem,  und  in  Bulak  eine  IV«  Meter  hohe  Figur  in  schwarzem 
Granit  Dann  kam  Thotmes  lY.  auf  den  Thron,  der  zwischen  den  Tatzen 
des  grossen  Sphinx  von  Gise  eine  grosse  Oranitstele  aufstellte;  von  seiner 
Frau,  der  Prinzessin  Mauteraua  sieht  man  im  British  Museum  ein  leider 
nur  zur  Hälfte  erhaltenes  Bildniss  aus  dunklem  Granit,  das  sie  sitzend 
in  einem  Boote  darstellt.  Beide  Könige  überragte  weit  Amenophis  IIL, 
dessen  Spuren  wir  selbst  hoch  in  Nubien  am  Berge  Barkai  und  bei  Soleb 
am  dritten  Katarakt  des  Niles  finden,  wo  er  mächtige  Tempel  aufführte. 
Eine  berühmte  Kolossalbüste  von  grauem  GrHnit  im  British  Museum» 
Kopf  und  Füsse  einer  riesigen  Statue  im  Ltouvre,  eine  von  einem  Widder 
gehalteqe  Statuette  aus  rothem  Granit  in  Berlin,  stammend  von  Barkai 
(ursprünglich  von  Soleb),  ein  in  Bulak  befindliches  ausgezeichnetes  Frag- 
ment einer  sitzenden  Statue  aus  Karnak  stellen  uns  seine  Person  vor,  die 
zudem  wohl  auch  in  zahlreichen  Kolossen  zu  suchen  ist,  welche  zertrümmert 
ün  Gebiet«  eines  zerstörten  Tempels  dieses  Königs  unweit  des  Memnoniums 
liegen;  zwei  mächtige  Löwen  von  rothem  Granit  aus  Barkai  im  British  Museum 
und  vi^le  der  Paschtfiguren  Kamaks  tragen  sein  Namenszeichen,  dunkle 
Granitstelen  aus  Medinet-Habu  und  Athribis  entstammen  seiner  Zeit, 
ebenso  auch  die  in  Berlin  befindliche  knieende  Figur  des  Cberuf  mit  dem 
Hundskopfafi^n,  dem  Symbol  des  Gottes  Tfaot,  und  dem  Sonnengotte  und 
eine  Basis  eines  heiligen  Sperbers  aus  Barkai.  Da  nur  unter  Amenophis  III. 
Regierung  grosse  Exemplare  von  Skarabäen,  dem  Symbol  der  Auferstehung, 
scheinen  angefertigt  worden  zu  sein,  so  dürfte  auch  jenes  bekannte 
Riesenexemplar  aus  rothem  Granit  im  British  Museum  damals  entstanden 
sein,  Ton  seinem  Sohn  Amenophis  IV.^  der,  wie  es  scheint,  im  Innern 
religiöse  Zwietracht  wach  rirf,  ist  mir  kein  Granitwerk  bekannt,  während 
man  von  König  Horus  dunkle  Granitstatuen  in  London  und  Bulak  besitzt  und 
von  Armai.s  bei  Alexandrien  mehrere  Bosengranitsäulen  von  6,5  Meter 
Lange  gefunden  hat  Als  aus  der  Zeit  der  ZVUI.  Dynastie  herrührend 
will  ich  noch  die  sitzende  Granitstatue  eines  Priesters  im  Wiener  Museum 
und  eine  hockende  Figur,  die  eine  Opfertafel  vor  sich  hält,  in  Bulak 
erwähnen.  Unter  diesem  Herrscherbause  nahm  auch  die  Sitte  mehr  und 
mehr  überhand,  jene  schabti  in  verschlossenen  Kästen  neben  dem  Sarge 
aufzustellen  oder  auch  wohl,  wie  schon  früher  geschehen,  in  den  Boden 
der  Grabkammer  zu  streuen,  um  ihn,  der  an  sich  dem  bösen  Gotte  ge« 
hörte,  durch  sie  und  zahllose  Amulette  zu  weihen.  Sie  waren  von  der 
XVIIL  bis  zur  XXVL  Dynastie  vorwiegend  aus  Stein  —  Granit,  Ala- 
baster, Kalk,  Serpentin  etc.,  —  sowie  auch  aus  Holz,  von  der  XXVI.  an 
aber  meist  aus  emaillirtem  Porzellan  oder  Steingut  Auch  füllen  die 
Brusthöhle  der  Mumien  aus  der  Zeit  der  XVUI.  Dynastie  besonders 
reichlich  die  Unmasse  der  Todtenamulette,  vorzüglich  der  zum  Theil  auch 
aus  Granit  gefertigten  Skarabäen,  die  auf  der  Rückseite  einen  Auszug  aus 
dem  30.  Capitel  des  Todtenbuches  tragen. 

Die  gewaltigen  Pharaonen  der  XIX.  Dynastie,  die  Bamses  und  Seti 
hielten  die  gewonnene  Macht  und  Blüthe  des  Reiches  fest,  stiessen  aber 
doch  bereits  auf  grösseren  Widerstand  bei  den  Asiaten.  Von  dem  Gründer 
des  Herrscherhauses,  Ramses  L,  hat  man  sehr  wenig  Monumente,  granitne 
aber  scheinen    ganz   zu   fehlen.    Von   seinem   Sohne,   dem  Kriegshelden 
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Seti  I.  aber,  der  aueh  den  ersten  Oanal  Tom  Nil  zum  rothen  Meere  hat 
ausfuhren  lassen,  finden  wir  grossartige  Bauten  und  auch  einige  Bildwerke 
aus  unserm  Gestein,  vorzüglich  eine  jetzt  in  Korn  bewahrte  stehende 
Eolossalfigur  seiner  Gemahlin,  der  Königin  Taaa  und  eine  sitzende  Gruppe 
des  Ammon  und  der  Maut,  der  zwei  Hauptgottheiten  Thebens,  welche 
Seti  dem  Tempel  zu  Kamak  widmete.  Seiner  Zeit  entstammen  auch  graue 
Granitgewichte  in  der  Form  von  Kalbsköpfen  bis  ^4  ^  Höhe.  Seti  wurde 
in  jeder  Hinsicht  noch  Übertrofien  von  seinem  Sohne  und  Nachfolger 
Ramses  IL,  dem  Sesostris  der  Griechen,  dem  die  Götter  67  Jahre  der 
Regierung  gegönnt  haben  sollen.  Seine  Gesichtszüge,  die  vor  kurzem  in 
Bntak  aus  den  Mumienbinden  enthüllt  worden  sind,  finden  wir  wieder 
in  der  berühmten  grossen  dunklen  Granitstatue  in  Turin,  2  ähnlichen  Bild- 
werken in  Berlin,  einem  gleichen  in  London,  an  einer  kleinen  Gruppe 
von  röthlichem  Granit  im  Louvre,  die  den  König  zwischen  den  Göttern  Osiris 
und  Isis  zeigt,  an  manchen  der  grossen  Figuren,  die  im  Trümmerfelde  am 
Memnonium  oder  Ramesseum  liegen,  und  an  dem  gewaltigsten  aller  Granit- 
kolosse, der  17,50  m  hohen,  auf  1  218000  (von  andern  auf  900  000)  kg  ge- 
schätzten sitzenden  Figur  des  Ramses,  die  neben  dem  Tempel  des  Ramesseum 
bei  Luxer  in  drei  Stücke  zerschlagen  am  Boden  liegt;  eine  Zehe  des  aus 
Rosengranit  gearbeiteten  Körpers  misst  3  Fuss,  und  man  versteht  schwer, 
wie  es  den  Persem  (?)  möglich  wurde,  diese  Gesteinsmasse  zu  zerschlagen. 
Fast  alle  Tempel  Aegyptens  zeigen  die  Spuren  seiner  bessernden,  ver- 
schönernden oder  vergrössemden  Hand.  Yor  dem  Heiligthume  Diospolis 
(Luxer)  stellte  er  die  beiden  Obelisken  von  über  70  Fuss  Höhe  und  2 
Kolossalstatuen  seiner  selbst  auf,  welche  letztere  heute  beide  noch  aus 
Schutt  und  Sand  emporragen ,  während  der  eine  der  Obelisken  in  Paris 
steht.  Im  Ramesseum  errichtete  er  3  Pforten  aus  grauem  Granit  und 
in  Tanis  verlieh  er  dem  alten  Granittempel  neuen  Glanz,  erbaute  einen 
weiteren,  dessen  riesige  Säulen  mit  herrlichen  Palmencapitälen  dort  noch 
im  Schutte  liegen,  ganz  aus  Granit,  stellte  Bildwerke  seiner  Person, 
Paschtfiguren  und  Sphynxe  auf  und  brachte  die  Zahl  der  dort  stehenden 
Obelisken  auf  11;  im  Trümmerschutte  derselben  Stadt  fand  Roziöre  eine 
grosse  Stele  mit  einer  historisch  wichtigen  Inschrift,  herrührend  von  einem 
hohen  Beamten  des  gewaltigen  Herrschers.  Zahlreiche  Standbilder  des- 
selben, —  unter  ihnen  zwei  überlebensgrosse  von  schwarzem  Granit,  deren 
Grösse  man  darnach  beurtheilen  kann,  dass  die  Augen  sieben  Zoll  in  der 
Länge  messen,  —  förderten  die  Ausgrabungen  zu  Tage,  welche  im  laufenden 
Jahre  auf  der  Stätte  des  alten  Bubastes  begonnen  worden  sind.  Auf  dem 
Ruinenfelde  der  alten  StadtRamses  im  Lande  Gosen,  dem  heutigen  Wadi Tum ilat 
liegt  ein  grosser  Granitblock  mit  dem  Namen  und  Bildniss  Ramses  IL  neben 
riesigen  Backsteinen  aus  mitgeschnittenem  Stroh  untermischtem  Nilschlamm, 
welche  die  Israeliten  auf  Befehl  dieses  „Pharaonen  der  Bedrückung^^  hatten  fer- 
tigen müssen.  In  den  Privat-Grabbauten  des  alten  Uemphis,  in  dem  Ramses 
einen  Tempel  von  weissem  Kalkmit  Rosengranitpilastem  errichtete,  finden  sich 
aus  dieser  Periode,  wie  aus  der  Zeit  der  XX.  Dynastie  massige,  aus 
einem  Granitblod^e  gehöhlte  Sarkophage,  während  in  den  Thebanischen 
Grabgrotten  am  Assassif  berge  und  bei  Abd  el  Gurna  gleichzeitig  die  Leichen 
in  schön  bemalten  und  vergoldeten  Holzsärgen  bestattet  wurden.  Der 
königliche  Leichnam  des  Ramses  aber  wurde  auch  im  Thebaner  Gebiete 
in  einem  Sarkophage  von  15  Fuss  Länge,  8  Fuss  Höhe  und  6  Fuss  Breite, 
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aus  einem  einzigen  Stück  Bosengranit  gehauen,  niedergel^,  der  jetzt  eine 
Zierde  des  Louvre  ist,  and  das  auf  den  grossen  Pylon  des  Tempels  zu 
Kuniak  eingegrabene,  viel  gepriesene  „Gedicht  des  Pentaur^^  lässt  ihn 
unter  anderm  sich  rühmen :  „Ich  habe  von  Elephantine  Obelisken  geholt 
und  ich  bin  es,  der  ewige  Steine  hat  herbeibringen  lassen/^  Des  grossen 
Bamses  Sohn  Menephta  sieht  man  in  einer  stehenden  Statue  von  dunklem 
Granit  in  fiulak,  deren  Gesicht  geradezu  wunderbar  modellirt  ist,  einem 
rothen  Granitspbinx  in  Paris  und  einem  mit  Hieroglyphen  überdeckten 
Koloss,  der  im  Januar  1886  im  Sande  10  engl.  Meilen  östlich  von  Alexandrien 
gefanden  wurde.  Er  soll  der  Herrscher  gewesen  sein,  zu  dessen  Zeit 
die  unter  dem  Hyksos  eingewanderten  Israeliten  wieder  ausrückten;  obwohl 
er  demnach  im  rothen  Meere  untergegangen  sein  müsste,  findet  man  doch 
in  dem  ihm  zugeschriebenen  Grabe  im  Thale  der  Königsgräber  bei  Luxer 
einen  zertrümmerten  Granitsarkophag.  Von  den  letzten  Pharaonen  der 
XIX.  Dynastie  schweigen  die  Denkmäler  fast  ganz;  wir  wollen  deshalb  nur 
noch  erwähnen,  dass  noch  eine  in  Bulak  befindliche  hockende  Granitfigur  mit 
einem  kleinen  Sanctuarium  der  Zeit  dieser  Königsfamilie  zugerechnet  wird. 

An  der  Spitze  der  XX.  Dynastie  trat  nochmals  ein  thatkräftiger 
und  prachtliebender  Herrscher  auf,  Samses  III.,  der  Rhampsinit  der  Griechen, 
dessen  Ruhm  die  Tempelwände  von  Medinet-Habu  predigen.  Auch  in 
den  Oranittempeln  von  Tanis  finden  wir  sein  Namenszeichen.  Seine  Leiche 
soll  ein  grosser  Granit  Sarkophag  im  Louvre  geborgen  haben,  dessen  eben- 
falls mit  Bildwerk  verzierter  Deckel  jetzt  in  England  liegt,  und  granitne 
Grabfigiiren  (schabti)  im  Louvre  tragen  seinen  Namenszug.  Seine  Nach- 
folger, eine  lange  Reihe  von  Ramses,  deren  einige  Unverdientermassen  der 
Ehre  gewürdigt  wurden,  nach  dem  Tode  in  Granit  zu  ruhen,  waren,  wie 
es  scheint,  sämmtlich  Schwächlinge,  die  in  einem  „Culturkampfe^^  gegen 
die  nach  der  Herrschaft  ringenden  Oberpriester  soweit  unterlagen,   dass 

mit  der  XXI  Dynastie  das  Reich  zerfiel  in  ein  Priesterreich  in  Ober- 
ägypten und  einen  weltlichen  Staat  mit  den  legitimen  Herrschern  in  Unter- 
ägypten. Damit  war  Verfall  im  Innern  und  Rückgang  des  Einflusses 
nach  aussen  unabweislich  angebahnt  Ich  kenne  aus  dieser  Zeit  nur  eine 
in  Bulak  befindliche  Granitstele  aus  Abydos  von  Schischonk,  dem  Schwieger- 
sohn des  letzten  Königs  dieses  Herrscherhauses. 

Die  XXII.  Dynastie  hat  dem  Verderben  nicht  zu  wdiren  gewusst,  ja 
unter  der  XX  HL  zerfiel  Unterägypten  in  10  Königreiche,  während  Oberägypten 
in  Abhängigkeit  von  den  Bewohnern  des  heutigen  Nubien  kam,  eine  Thatsache, 
die  im  Hinblick  auf  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  im  Nilthaie  nicht  ohne 
Interesse  ist.  Unter  dem  ersten  Könige  der  legitimen  XXIY.  Dynastie 
Bocchoris,  dehnte  sich  diese  Aethiopenherrschaft  bis  zum  Mittelmeere  aus; 
Bocchoris  wurde  gefangen  genommen  und  verbrannt,  und  das  „Volk  von 
Eusch^^,  das  die  fHiheren  königlichen  Heerführer  Aegyptens  so  oft  gedemütbigt 
hatten,  herrschte  in  seinen  Fürsten  mit  der  XXY.  Dynastie  über  das 
ganze  Nilland.  Es  ist  natürlich,  dass  während  all  dieser  trüben  Zeiten 
Architektur  und  Sculptur  wenig  geleistet  haben,  doch  erhalten  wir  immerhin 
durch  eine  Anzahl  von  Werken  Kunde,  dass  der  frühere  jahrhundertelange 
Einfluss  Aegyptens  auf  die  Kuschiten  nicht  ohne  Wirkung  geblieben  ist. 
Ich  notire  von  Granitwerken  zunächst  noch  aus  der  legitimen  XXIH.  Dynastie 
Unterägyptens  eine  0,30  m  hohe,  aus  grauem  Granit  gefertigte  cylindrische, 
mit  ei^er  Schlange  ^mwundene   Tase,  ^uK  deinen  Deckel  der  Kopf  der 
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Schlange  ruht;  sie  war  Eigenthum  einer  Königin  zu  Heliopolis  und  mag 
zum  Aufbewahren  heilsamer  Salbe  gedient  haben.  Aus  der  Aethiopenzeit 
aber  fand  ich  erwähnt:  den  in  Theben  gefundenen  Kopf  des  Königs  Tabarka 
von  grauem  Granit  in  Bulak,  die  sitzende  Statue  des  Königs  Ametla  vom 
Gebet  Barkai,  5  historisch  sehr  wichtige  Stelen  vom  gleichen  Fundorte 
und  eine  öV«  Fuss  hohe,  beiderseitig  beschriebene  Stele  der  Zeit  des  Königs 
Nastesnen  in  Berlin,  einen  stehenden  Osiris  von  0,70  m  Höhe,  eine 
Opfertafel  aus  Medinet-Habu  in  Bulak  und  einen  dunklen  Granitaltar  vom 
Berge  Barkai  in  Berlin.  Auch  wissen  wir,  dass  die  viel  bewunderte  Alabaster- 
Statue  der  Ameniritis,  der  Frau  des  Aethiopenkönigs  Piankhi  im  Tempel  zuKarnak 
auf  einem  Fussgestell  von  rothem  Granit  stand.  Ein  Aufstand  vertrieb  dieKu- 
schiten  und  machte  aus  ünterägypten  zunächst  einen  Föderativstaat  von  12 
Fürsten thümern,  zu  dessen  Alleinherrscher  sich  mit  Hilfe  griechischer  Söldner 

Psammetich  aufwarf,  der  erste  Herrscher  der  XXVI.  Dynastie; 
dieselbe  regierte  in  der  Deltastadt  Sais,  in  dessen  Trümmerfelde  Gham- 
pollion  der  Jüngere  in  den  zwanziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts 
Bruchstücke  von  rothem  und  grauem  Granit  sah.  Der  genannte 
Herrscher  ist  uns  erhalten  in  einer  dunkelgrauen  Granitstatue  des 
Louvre ;  an  seine  Gattin ,  die  Königin  Schap-en-ap  erinnert  eine  Opfer- 
tafel aus  Medinet-Habu  in  Bulak  und  ein  Oranitcippus,  um  den  sich  eine 
Schlange  windet,  in  Berlin;  auf  Necho  II.  deutet  man  einen  Kopf  aus  rothem 
Granit  in  Bulak.  Sonst  sind  mir  aus  jener  Epoche  noch  kund  geworden : 
2  Ammonstatuen  von  0,70  m  Höhe  in  grauem  Granit  aus  Medinet-Habu 
(Bulak),  die  sehr  gut  gearbeitete,  doch  kopflose  Bildsäule  eines  Mannes 
Namens  Horus  und  die  fast  1  m  hohe  Statue  des  üahabra,  beide  im 
Louvre,  2  Statuen  in  Berlin,  schön  gearbeitete  Särge  in  dunklem  Granit 
aus  Sakkara  (Berlin),  der  Sarkophag  Psammetichs  II.  aus  Sais  in  Bulak, 
und  das  im  Louvre  befindliche  97«  Fuss  hohe  Sanctuarium  aus  Bosengranit, 
überdeckt  mit  Bild  und  Schrifk,  die  auch  des  Königs  Amasis  Kartusche 
aufweist;  es  ist  letzteres  wohl  ein  Abbild  im  Kleinen  von  jenem  noch 
verschollenen  riesigen  Tabernakel  von  12  m  Länge,  7  m  Breite  und  4  m 
Höhe  und  48  000  kg  Gewicht,  das  Amasis  auf  den  Werkstätten  von  Ele- 
phantine  für  den  Tempel  der  Neith  in  Sais  herstellen  Hess  und  Herodot, 
der  es  in  Sais  sah,  mit  Entzücken  beschreibt.  Ein  anderer  solcher  Mono- 
lith soll  nach  Herodot  sogar  21  m  im  Geviert  gewesen  sein.  Bis  zu 
dieser  Zeit  kann  nach  Mariettes  Urtheil  auch  ein  im  Bulak  befindliches 
grosses  Exemplar  jener  merkwürdigen  Darstellung  zurückdatirt  werden, 
die  man  als  „Horus  auf  den  Krokodillen'^  bezeichnet.  Es  sind  dies  wesentlich 
der  letzten  Zeit  der  Pharaonen  angehörende,  wohl  den  Einfluss  persischer 
Mythologie  verrathende  Werke,  meist  aus  düsterem  Gestein,  die  Horus 
darstellen,  wie  er  Löwen,  Schlangen,  Skorpione  und  Antilopen  bezwingt, 
und  als  Talismane  in  den  Häusern  aufgestellt  oder  am  Körper  getragen 
wurden.  Im  Allgemeinen  erstrebten  die  Herrscher  dieser  Familiemit  EJrfolgeine 
Benaissance  der  ägyptischen  Kunst,  und  Felsinschriften  auf  der  Insel  Snem  bei 
Fhilae  berichten  uns,  dass  mehrere  dieser  Pharaonen,  als  erster  Psammetich  L, 
dahin  gingen  und  in  den  dortigen  Brüchen  rosenrothen  Granit  brechen  Hessen. 

Der  dominirende  Einfluss,  den  jetzt  schon  die  Griechen  zu  gewinnen 
drohten,  wurde  wohl  noch  einmal  beseitigt,  doch  nicht  durch  die  nationale 
Kraft  des  ägyptischen  Reiches,  sondern  durch  die  Perser  unter  Kambyses, 
denen  das  Nillancl  527  v.  Chr.  anheimfiel, 
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Diese  persische  XXYII.  Dynastie  begann  wohl  damit,  sich  einleben 
zu  wollen  in  ägyptische  Sitte  und  Religion,  bald  aber  ging  Eambyses,  ge- 
reizt durch  Unglück  im  Ejriege,  zu  harter  Orausamkeit  über  und  suchte 
mit  wahnsinniger  Wuth  zu  vernichten,  was  Jahrtausende  von  den  Kata- 
rakten bis  zur  Meeresküste  geschaffen  hatten;  und  so  flucht  nur  das  Zer- 
störte seinem  Namen.  Sein  Nachfolger  Darius  Hystaspis  suchte  das  Land 
auf  alle  Weise  zu  heben  und  vollendete  das  Riesenwerk  des  vom  Nile 
zum  rothen  Meere  führenden  Ganales,  an  dessen  altem  Ufer  heute  noch 
die  Reste  dreier  gewaltiger  Denksteine  liegen,  mächtige  Granitblöcke  mit 
Hierc^lyphen  und  Keilschrift,  die  des  Darius  Namen  zeigt,  und  mit  Bild- 
werk, in  dem  ägyptischer  und  persischer  Styl  in  merkwürdiger  Weise  ver- 
eint ist  Nach  zahlreichen  verfehlten  Aufständen  der  Aegypter  warf  ein 
glücklicher  die  Perser  aus  dem  Lande. 

Die  nun  folgenden  drei  einheimisdien  Dynastien,  die  XXYIII., 
XXLK.  und  XXX.,  die  freilich  zusammen  nur  67  Jahre  regierten,  suchten 
ägyptische  Eigenart  wieder  zu  beleben,  wie  ein  auf  den  König  Hakori 
gedeuteter  Kopf  von  dunklem  Granit  in  Bulak,  einige  schöne  Granitsarkophage 
aus  Sakkara,  besonders  der  Nechtanebos  L  in  London  und  der  eines  Ver- 
wandten und  Grossoffiziers  Nechtanebos  II.  in  Berlin  erweisen.  Der  letzt- 
genannte Herrscher  aber  vermochte  nicht  wie  sein  Namensgenosse  dm 
wieder  vordrängenden  Persem  Widerstand  zu  leisten,  verlor  an  dieselben 
unter  Artaxerxes  III.  das  Beich  und  floh  nach  Nubien. 

Auch  von  der  nun  folgenden  zweiten  persischen  Dynastie,  der  XXXI. 
der  Lasten  Manothos  ist  in  Hinsicht  auf  Kunst  so  gut  wie  nichts  zu  sagen; 
sie  r^erte  ja  auch  erst  8  Jahre,  als  Alexander  der  Grosse  erschien,  der 
die  XXXII.  Dynastie  begann.  Im  Gegensatze  zu  der  Zerstörungswuth 
eines  Kambyses  gewährte  der  Macedonier  den  Aegyptern  volle  Freiheit  in 
Hinsicht  auf  Sprache,  Sitte  und  Beligion,  und  gewiss  hätten  wir  reiche 
Sparen  seiner  Thatkraft  in  den  Monumenten  Aegyptens,  wenn  er  länger 
daselbst  geweilt  hätte  und  während  seines  kurzen  Aufenthaltes  nicht  durch 
die  Gründung  Alexandriens  und  den  Wüstenzug  nach  Siwa  zu  sehr  in 
Anspruch  genommen  worden  wäre.  Selbst  das  Auftreten  seines  Namens- 
znges  in  Hieroglyphen  auf  einem  6  m  hohen  Granitportal  in  Elephantine  ist 
deshalb  vielleicht  nur  auf  die  echt  ägyptische  Sitte  zurückzuführen,  die 
Namen  der  neuen  Herrscher  auf  ältere  Denkmäler  zu  schreiben;  es  kann 
aber  recht  wohl  auch  sein,  dass  Alexander  jenen  Tempel  hat  erneuern 
lassen.  Der  als  Vormund  Alexanders  H.  amtirende  Philippus,  oder  vielmehr 
wohl  der  ägyptische  Statthalter  Ptolemäus  hat  vor  dem  Sanctuarium  des 
Tempels  zu  Karnak  eine  neue  heilige  Granitkammer  errichten  lassen  „aus 
harten  und  guten  Steinen^S  wie  die  Inschrift  besagt,  und  das  Bulaker 
Museum  besitzt  aus  demselben  Tempel  eine  fast  3  m  hohe  Bildsäule  von 
rothem  Granit,  die  Maspero  auf  Alexander  IL  gedeutet  hat,  sowie  die 
berühmte  sogenannte  Alexander-  oder  Diadochenstele,  welche  von  Alexan- 
der II.  und  seinem  Statthalter  Ptolemäus  handelt  Bald  aber  wurde  der 
Sohn  und  Thronerbe  des  grossen  Macedoniers  ermordet  und 

Ptolemäus  gründete  die  XXXTTT.  Dynastie.  Es  ist  durch  die  Schriften 
der  Alten,  insbesondere  aus  den  Deipnosophistae  desEallixenes  von  Rhodos  be- 
kannt, welche  schier  unglaublichePracht  besonders  an  edlemGestein  imBruchion, 
dem  Palastviertel  der  nun  zur  Sesidenz  erhobenen  Alexandria,  zur  Ptole- 
mäerzeit  und   in   der   darauffolgenden   römischen  Periode  geherrscht  hat, 
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und  die  von  mir  dort  geixiDdenen  Beste  alten  mineralischen  Arbeitsmateriales 
haben  das  bestätigen  helfen.*)  Erhalten  ist  von  jenen  Prachtbauten  freilich 
80  gut  wie  nichts,  doch  zeugen  die  in  dem  haushohen  Trümmerschutt 
der  oft  zerstörten  Stadt,  wie  auf  dem  Grunde  des  östlichen  Hafens  massen- 
haft ruhenden  Bruchstücke  antiker  Sculpturwerke,  dass  man  alle  die  edlen 
Gesteinsmaterialien  Aegyptens  und  Griechenlands  in  ausgiebigster  Weise 
zur  Verwendung  brachte;  und  Granit  ist  unter  diesen  Besten  ganz  be- 
sonders reich  vertreten.  Die  für  Kunst  und  Wissenschaft  glanzvolle  Zeit 
des  Ptolemäus  II.  Philadelphus  repräsentiren  dessen  schöne  Eolossalstatue, 
sowie  zwei  Portraitfiguren  seiner  Gattin  Arsinoe,  alle  drei  aus  rothem 
Granit  und  jetzt  im  Museum  des  Vatikan ,  sowie  der  in  Trümmern 
liegende,  seinerzeit  ganz  aus  grauem  und  rothem  Granit  errichtete,  mit 
trefflichen  Hieroglyphen  und  Beliefbildern  geschmückte  Isis-Tempel  von 
Hebit  bei  der  heutigen  Deltastadt  Mansura;  auch  die  von  den  Gelehrten 
der  Napoleonischen  Expedition  auf  der  Insel  Philae  aufgefundenen  Granit- 
werke —  drei  kleine  Sanctuarien,  zwei  liegende  Löwen,  Bruchstücke  zweier 
Obelisken  und  andere  Trümmer  —  sind  wohl  diesem  Herrscherpaare  zu- 
zuweisen, das  den  grössten  der  dortigen  Tempel  erbaut  hat.  Aus  sehr 
feinkörnigem  dunklen  Granit  (sy6nitelle  noir)  besteht  nach  Bozi^re  auch 
der  im  British  Museum  befindliche  weltberühmte  „Stein  von  Bosette^S  d^^ 
ein  in  hieroglyphischer,  demotischer  und  griechischer  Schrift  wiedei^r^ebenes 
Priesterdecret  zu  Ehren  Ptolemäus  Y.  Epiphanes  aufweist.  Imposante  Granit- 
werke der  ganzen  Zeit  von  der  XYIII.  Dynastie  bis  zum  Niedergänge  der 
Ptolemäer  birgt  auch  das  Serapeum,  die  vonMarietle  auf  dem  Gräberfelde  des 
alten  Memphis  entdeckte  in  den  Fels  getriebene  Biesengruft  der  heiligen  Apis- 
stiere; trefflich  ausgehöhlte  Granitmassen  von  4  m  Länge,  2,30  m  Breite 
und  3,30  m  Höhe,  geglättet  und  mit  Hieroglyphen  bedeckt,  geschlossen 
mit  einem  gewaltigen  dachförmigen  Deckel,  bergen  die  Mumien  der  heiligsten 
unter  den  ägyptischen  Thieren.  Auch  in  den  Privatgräbem  zu  Sakkara 
aus  ptolemäischer  Zeit  stehen  grosse  Granitsarkophage  und  fein  gravirte 
Granitsärge  in  Mumienform  häufiger  denn  je;  in  ihnen  Mumien  mit  ver- 
goldeten Masken,  die  Brusthöhlen  voll  Amulete. 

Was  nun  endlich  die  in  der  XXXIY.  Dynastie  zusammengefassten 
römischen  Herrscher  betrifft,  so  muss  betont  werden,  dass  dieselben  die 
alten  Granitbrüche  an  der  Südgrenze  Aegyptens  weiteriiin  ausgenutzt 
haben;  melden  uns  doch  Felsinschriften  an  Ort  und  Stelle,  dass  unter 
Garacalla  und  seinem  Bruder  Geta,  unter  Septimius  Severus  und  Diodetian 
neue  Brüche  bei  Syene  eröffnet  worden  seien.  Sie  haben  deren  aber  auch 
im  öden  sogenannten  Arabischen  Bergland  zwischen  Nil  und  rothem  Meere 
neue  aufgethan  und  besonders  zu  Zeiten  des  Claudius,  Trajan  und  Hadrian 
von  Tausenden  von  Strafgefangenen  unter  militärischer  Bewachung  zur 
Gewinnung  eines  dunklen,  oft  weissscheckigen  Granites  bearbeiten  lassen; 
es  gilt  dies  besonders  von  dem  Gebiete  des  alten  mens  Glaudianus,  des 
heutigen  Gebel  Fatire,  südlich  von  dem  berühmten  mens  porphjrrites.  £s 
fehlt  nicht  ganz  an  Granitwerken,  welche  von  den  Bömem  in  Aegypten 
selbst  aufgestellt  worden  sind,  zumeist  i^ber  brach  man  das  Bohmaterial 
für  Italien.  Zu  jenen  sind  zu  zählen:  die  Statuen  eines  römischen  Beamten 
ans  Sais  und  einer  Frau  in  Berlin,   ein  schwarzer  Granitkopf  im    besten 

*;  Vergl.   des  Verfassers   „Naturwissenschaftliche  Berträge   cor  Geographie   oad 
Onltargeschichte". 
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Styl  des  augusteischen  Zeitalters,  gefunden  in  Tanis  und  bewahrt  in  Bulak, 
ebendaselbst  eine  etwa  7«  Meter  hohe  Isis,  zwei  geschichtlich  interessante 
Granitplatten  aus  Eoptos  und  ein  mächtiges  Fussgestell  mit  einer  Widmung 
an  Antinous  aus  Antinoe,  zahlreiche  Säulen  in  Antinoe  und  Hermonthis 
(an  beiden  Orten  jetzt  in  Fabriken  verbaut),  in  Esne,  Rosette,  der  Ruinen- 
stätte  von  Canopus  und  Alexandrien,  dessen  Cisternen  allein  von  einer 
enormen  Zahl  solcher  Monolithscbäfte  gestützt  sind,  ferner  ein  Säulenpiedestal, 
das  Schweinfiirth  im  Trümmerschutte  von  Arsinoe  nachwies,  der  heute  in  Rom 
stehende  Obelisk  Barberini,  den  Hadrian  seinerzeit  in  Antinoe  vor  dem  Grab- 
tempel seines  im  Nil  ertrunkenen  Lieblings  aufgestellt  hatte,  und  die  von 
einem  Präfect  Pompejus  zu  Ehren  des  Diokletian  in  Alexandrien  errichtete 
Pompejussäule,  die  bei  20  Meter  Schaftlänge  eine  Dicke  von  2,7  Meter 
hat  Noch  ragt  dieses  herrliche  Monument,  auf  einem  Hügel  thronend 
und  erhöht  durch  Sockel  und  Capital,  die  gleichfalls  aus  Granit, 
hoch  empor  über  Alexandrien ;  das  traurige  Gesteck  aber,  das  die  beiden 
TOD  Tiberius  ausHeliopolis  nach  Alexandrien  rersetzten  Obelisken ThotmesIII., 
die  sogenannten  Nadeln  der  £[leopatra  getrofien  hat,  dass  sie  nämlich 
barbarischear  Weise  nach  London  und  New -York  verschleppt  wordwi 
sind,  lässt  uns  freilich  befürchten,  dass  auch  jenes  letzte  Wahr- 
zeichen der  alten  Alexandria  dem  classischen  Boden  entrissen  werden 
wird,  um  in  fremdem  Lande  unter  ungünstigem  Klima  zu  verderben. 
Ist  doch  schon  seit  der  Römer  Zeit  und  grade  durch  sie  am  meisten 
Aegypten  rücksichtslos  ausgeplündert  word^i,  um  Rom  und  Byzanz  zu 
schmücken.  Nicht  weniger  als  12  Obelisken  stehen  noch  jetzt  aufrecht 
in  Rom,  ungerechnet  die,  so  im  Schutte  lieg^i  und  von  d^ien  einer  aus 
Bamses  n.  Zeit  als  13.,  ominöser  Zahl,  zum  Andenken  an  die  jüngst 
bei  Saati  gefallenen  italienischen  Krieger,  aufgestellt  werden  soll;  mehr  als 
2800  Säulen  schmücken  in  Rom  allein  insbesondere  die*  aus  Temp^  und 
Thermen  entstandenen  Kirchen,  grosse  Badewannen  aus  den  kaiserlichen 
Thermen  bilden  jetzt  die  Heiligensärge  unter  den  Altären,  mächtige 
Brunnenschalen  und  zahlreiche  Statuen  und  Thierfiguren  wurden  dem 
Schutte  der  oft  verwüsteten  Roma  entrissen,  und  von  Jahr  zu  Jahr 
mehren  sich  die  Funde.  In  ähnlicher  Weise  war  auch  Byzanz  mit 
ägyptischem  Granitmateriale  erfüllt,  und  über  das  ganze  Römerreich  hin- 
weg, von  Trier,  Metz  und  Gordoba  bis  Antiochia,  Baalbeck  und  Falmyra 
finden  wir  oft  in  Massen  von  Stücken  und  in  zum  Theil  riesigen  Säulen 
ägyptischen  Granit,  obgleich  alle  Brüche  desselben  seit  dem  5.  oder  6. 
Jahrhundert  nie  mehr  ausgebeutet  worden  sind. 
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III.  Resultate  aus  den  meteorologischen  Beobachtungen 

zu  Dresden  1876—1885. 

Von  Prof.  O.  A.  Neabert. 


Die  folgende  ZusammeDstellaDg  der  Ergebnisse  der  meteorologischen 
Beobachtungen  bildet  die  Fortsetzung  der  in  den  ,,8itzang8berichten  der  natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaft  „Isis"  zu  Dresden,  Jahrgang  1877,  S.  77 — 100" 
veröfiPentUchten  Resultate.  Seit  dieser  Zeit  sind  keinerlei  Veränderungen 
weder  in  der  Aufstellung  der  Instrumente,  noch  in  der  nächsten  Umgebung^ 
der  meteorologischen  Station,  welche  von  Einfluss  auf  die  Beobachtungen 
hätten  sein  können,  vorgekommen. 

Die  Abänderung,  welche  die  Angabe  der  Seehöhe  (am  Kopfe  jeder 
Tabelle)  128,4  m  gegen  früher  127,6  m  erfahren,  ist  durch  die  neuere 
Feststellung  der  Höhe  des  Nullpunktes  am  Dresdner  Eibpegel  herbeigeführt 
worden.  Die  früher  gegebene  Seehöhe  stützte  sich  auf  Ghoulant's  bekanntes 
Werk:  „Die  Hauptergebnisse  der  mit  der  europäischen  Gradmessung  ver- 
bundenen Höhebestimmungen  etc.".  Auf  die  darin  enthaltenen  Werthe 
sind  auch  die  Messungen  des  Generalstabes  basirt  worden.  Die  Höhen- 
angaben*) in  diesem  Werke  beziehen  sich  auf  den  Horizont ,  über  wel- 
chem die  Höhenmarke  am  Bahnhofe  zu  Böderau  100,17  m  liegt  Diese 
Höhe  wurde  aber  in  neuerer  Zeit  durch  das  E.  geodätische  Institut  zu 
Berlin  zu  100,43  m  angegeben  und  letzterer  Horizont  ist  nunmehr 
auch  den  sächsischen  Höhen  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Damach  beträgt  nun  die  Höhe  des  Nullpunktes  des  Eibpegels  = 
105,76  m.  Nach  dem  Nivellement  des  Bauamtes  der  Stadt  Dresden  liegt 
die  südliche  Schwelle  am  Hause  der  meteorologischen  Station  12,62  m 
über  dem  Nullpunkt  Die  Euppe  des  kleinen  Schenkels  am  Barometer 
liegt  noch  10,0  m  über  dieser  Schwelle,  woraus  sich  also  für  die  Höhe 
der  Station  128,38  m  ergiebt 

Die  Angaben  der  geographischen  Coordinaten  haben  gleichfalls  eine 
Aenderung,  obwohl  eine  sehr  geringe,  erfahren,  indem  sie  mit  den  Angaben 
des  „Jahrbuch  des  kgl.  sächs.  meteorolog.  Institutes^ ^  in  Uebereinstimmung^ 
gebracht  worden  sind  Die  in  dem  genannten  Werke  angeführten  Wertfae 
sind  von  Dr.  Schreiber,  Director  des  meteorolog.  Institutes,  nach  der 
(Generalstabskarte  bestimmt  worden. 

Der  seit  1876  benutzte  Begenmesser  hat  gleich  dem  früheren  eine 
Auffangöffnung  von  1000  Quadratcentimeter ,  ist  aber  nicht  mehr  2,5  m,. 
sondern  1,5  m  hoch. 


*)  Jahrbuch  d.  kgl.  s&chfi.  meteor.  Institiites  1885. 

9m,  üi»  in  lh-0$dtn,  2887,  —  Abb.  8. 
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'«ejer.    6.   Zoologie.     I».    Bot. 
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«og«,    15.  •HanptTer.D.mtt^T.  -«» 


Die  Preise  für  die  noch  vorhandenen  Jahrgänge  der  Sitzungs- 
berichte  der  :pl8is«,  welche  durch  die  Bordach'sche  Hofbuch- 
handlung  in  Dresden  bezogen  werden  können,  sind  in  folgender 
Weise  festgestellt  worden: 

Denkschriften.    Dresden  1860.     8 l  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1861.    8 1  M.  20  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1863.    8 .    .  l  li  80  PI. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1864  und  1865.  8.   pro  Jahrgang  l  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1866.    April-December.    8.     .    .  2  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1867  und  1868.  8.  pro  Jahrgang  3  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1869,  1871  u.  1872.  8.  pro  Jahrg.  3  M.  50  Pf . 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1870.    April-December.    8.     .    .  3  M.  —  PL 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1873—1878.    8.    pro  Jahrgang  .  4  M.  —  Pf. 

Dr.  Oscar  Schneider:  Naturwissensch.  Beiträge  zur  Kennt- 

niss  der  Eaukasusl&nder.    1878.    8.    160  S.  5  Tafeln  6  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1879.    8 SM.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1880.    Juli-December.     8.  .    .    .  3  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.     Jahrgang    1881—1884, 

1886.    8.    pro  Jahrgang    . 5  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.    Jahrgang  1885.    8.      .  2  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.  Jahrgang  1887.  Januar- 
Juni.  8 2  M.  60  Pf. 

Festschrift.    Dresden  1885.    8.    178  S.    4  Tafeln      ....  3  M.  —  Pf. 

Mitgliedern  der  «Isis»  wird  ein  Rabatt  von  25  Proc.  gewählt. 

Alle  Zusendungen  für  die  Gesellschaft  »Isis«  sowie  aach 
Wünsche  bezüglich  der  Abgabe  und  Versendung  der  »Sitzungs- 
berichte der  Isis«  werden  von  dem  ersten  Secretär  der  Gesell- 
schaft, d.  Z.  Dr.  Ddichmüller,  Srhillerstrasse  16,  entgegengenommen. 

19^  Die  regelmässige  Abgabe  der  Sitzungsberichte  an  aus- 
wärtige Mitglieder  sowie  an  auswärtige  Vereine  erfolgt  in  der  Regel 
entweder  gegen  Austausch  mit  anderen  Schriften  oder  einen  jähr- 
lichen Beitrag  von  3  Mark  zur  Vereinscasse^  worüber 
in  den  Sitzungsberichten  quittirt  wird. 
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Sitznngskalender  für  1888. 

Januar.    12.  Phyrik  und  Chemie.    19.  Zoologie  mit  Botanik.     26.  'Haupt- 

versammlang.  .r,        t_  ^       (\  Ti^fÄi^ik      16.  Minei"*" 
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I.   kSection  für  Zoologie. 


Zweite  Sitzung  am  6.  October  1887.  Vorsitzender:.  Prof.  Dr. 
B.  Vetter. 

Nach  Vorlegung  und  Besprechung  der  beiden  neuesten  Bände  der 
„Fauna  und  Flora  des  Golfes  von  Neapel'  erläutert  der  Vorsitzende  eine 
Anzahl  ausgestorbener  Thierformen,  die  in  plastischer  Nachbildung  (aus 
Papiennasse)  vorgeführt  vrerden.  Es  sind  dies,  nach  ihrer  zeitlichen  Folge 
geordnet:  aus  der  Trias  Mcistodoiisaurtis  rabusttis  („Froschsaurier''  nach 
Quenstedt)  und  Nicrosaurus  (Belodon)]  aus  dem  Jura  Jchthyosatirus, 
Flesmaurus ,  Bhamphorhynchus  und  Archdeopteryx -^  aus  dem  Wealden 
und  der  Kreide  die  Dinosaurier  Megaiosaurus,  Hj/kteosaurus  und  Bron- 
tosaurus.  Den  Schluss  bildet  Jguanodon  bernissartensis  als  Gipsmodell, 
das  nach  den  Zeichnungen  und  Angaben  des  Vortragenden  auf  Grimd  der 
Veröffentlichungen  L.  Dollo's  in  Brüssel  von  einem  hiesigen  Bildhauer 
verfertigt  worden  ist  Die  Nachbildung  und  Vervielfältigung  dieses  Modells 
wie  der  früher  erwähnten  Formen  erfolgt  in  der  Fabrik  von  Victor 
Dürfeid  in  Olbemhau,  die  sich  durch  ihre  naturtreuen  Nachbildungen 
von  Obst-  und  Kartoffelsorten,  Pilzen,  Pferde-  und  Rinderrassen  u.  s  w. 
bereits  rühmlichst  bekannt  gemacht  hat.  Neun  weitere  Formen  —  Säuge- 
thiere  aus  dem  Tertiär  und  Diluvium  —  konnten  nur  flüchtig  vorgestellt 
werden  und  blieb  ihre  eingehendere  Besprechung  einer  folgenden  Sitzung 
vorbehalten.  Zwanzig  solcher  Formen  (in  nächster  Zeit  soll  noch  Hesper- 
omis  regaiis  modellirt  werden)  bilden  zusammen  eine  für  höhere  und 
mittlere  Schulen  sehr  brauchbare  Ilnterrichtssanmilung,  die  für  96  Mark 
von  der  genannten  Fabrik  «geliefert  werden  wird. 


» 

Dritte  Sitzung  am  17.  November  1887.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
B.  Tetter. 

Dr.  Erich  Haase  spricht  unter  Vorlage  zahlreiclier  Sammlungs- 
Präparate  über  Sachsens  Amphibien  (s.  Abhandl.  VII,  S.  57). 
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Der  Vorsitzende  erläutert  die  beiden  von  Prof.  Dr.  Herrn.  Credner 
in  Leipzig  herausgegebenen  Wandtafeln,  welche  vier  der  von  ihm  so 
gründlich  bearbeiteten  Stegocephalen  aus  dem  ßothUegenden  des  Plauen- 
sehen  Grundes  stark  vergrössert  darstellen. 


Am  2.  Juli  1887  retanstaltete  die  zoologische  Section  unter  Führung 
von  Dr.  Erich  Haase  einen  Nachmittags-Ausflug  in  die  Lössnitz. 

Auf  dem  Hinwege  zwischen  den  Weinbergsmauern  fielen  besonders 
Cicindelen,  Gryllen,  sowie  zahhreiche  Nester  der  bei  brennender  Sonnen- 
gluth  besonders  emsig  arbeitenden  Papierwespe  (Polistes  gaJlica)  auf.  Im 
hügeligen  Verlande  wurden  u.  A.  beobachtet  Baupennester  von  Htfpono- 
meuta  evonymeUa  am  Spindelbaum  und  von  Liparis  chrysorrhoea  an  den 
Spitzen  junger  Eichen,  letztere  schon  verlassen.  Vom  Schöllkraut  aus 
dem  Gebüsch  flogen  winzige  schneeweisse  Schildläuse  (Aleurodes)  in 
grosser  Menge  auf.  • 

Nach  dem  Eintritt  in  die  harzdufliende  Haide  wurde  das  Thierleben 
reger.  An  den  Bainen  huschten  flinke  Eidechsen  und  auf  den  Umbelliferen 
und  Compositen  sassen  die  metallglänzenden  Adelen  mit  den  langen  Fühlern 
und  rothgefleckte  Zygaenen,  letztere  ofk  in  Copula.  Am  Thymian  wimmelte 
es  von  Lycaenen,  Melitheen  und  Hipparchien.  An  den  Grasstengeln 
wurden  erdige  Eicocons  von  Ttieridium  und  an  Binde  und  Steinen  Psychiden* 
und  Solenobiengehäuse  bemerkt.  An  jungen  Birken  hingen  die  kunstvoll 
gewickelten  Trichter  des  Büsslers  Bhynchites  hettdae,  welche  von  dem  Mutter« 
insect  zur  Auihahme  je  eines  Eies  aus  einem  Blatte  geschnitten  und  gedreht 
werden,  üeber  dem  Spiegel  der  im  Walde  verborgenen ,  felsumrandeten  Wasser- 
tümpel gaben  sich  zahlreiche  Libellen  in  gewandtem  Fluge  ihrem  Bäuber- 
handwerk  hin;  an  den  Simsen  am  Bande  hingen  die  zurückgelassenen 
Puppenhäute,  durch  die  gewaltige  Maske  (verschiebbare  Unterlippe)  aus- 
gezeichnet. Im  Sande  fanden  sich  Eier  von  Eidechsen,  im  Gewässer  der 
Teichfrosch  {Bana  esadenta)^  Molche  (Triton  cristatus  und  taeniatus)  und  die 
Larven  der  letzteren.  Auf  dem  Wege  nach  Lindenau  wurde  noch  der  Dorf- 
teich abgefischt,  der  sich  besonders  reich  an  kleinen  Plattwürmern  {Planaria, 
Microstomum)  und  Mückenlarven  zeigte.  Weiterhin  wurden  im  Walde  die 
Trichter  der  Larven  von  Ameisenlöwen  gefunden  und  das  rege  Thierleben 
in  „Schwärze's  Teich^S  soweit  es  die  beginnende  Dämmerung  noch  ge- 
stattete, beobachtet  Auf  dem  Wege  zur  Bahn,  gab  das  Schwärmen  zahl- 
reicher Leuchtkäfer  {Ijimpyris  splendidula)  dem  zoologischen  Ausflug  einen 
charakteristischen  Abschluss.  Während  die  Männchen  wie  Sternschnuppen 
die  Nacht  durchzogen,  sassen  am  Eisenbahndamm  wie  Lämpchen  zahlreiche 
Weibchen,  mit  stillem  sanftem  Lichte  ihre  Bewerber  anlockend,  im  Grase 
versteckt. 
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IL  Section  für  Botanik. 


Dritte  Sitasnng  am  13.  Oetober  1887.  Yorsitzender:  Oberlehrer 
A.  Wobst 

Assistent  Dr.  C.  Reiche  spricht  über  die  Einflüsse  äusserer 
Verhältnisse  auf  die  Blattformen  unserer  Eichen. 

Die  Eichen,  welche  in  Nordamerika,  dem  Mittebneer-  und  Pontos^Gebiet 
und  in  Hinterindien  vorzugsweise  vertreten  sind,  weisen  eine  Formenfülle 
au^  welche  an  die  von  Rubus,  Hieracium  etc.  erinnert  und  die  Umgrenzung 
der  Arten  sehr  erschwert  Die  Schwankungen  der  Gestalt  beziehen  sich 
auf  Grösse  der  Eichel  und  Cupula  und  auf  ümriss  und  Consistenz  der 
Blätter.  Sie  sind  in  ihrer  Abhängigkeit  von  äusseren  Einflüssen  von 
Krasan  studirt  worden.  (VeigL  Engler's  Jahrbücher  für  Systematik  und 
Pflanzengeographie,  Band  YU — YIII.)  Nach  diesem  Autor  haben  Abän- 
derungen in  den  äusseren  Lebensbedingungen  stoffliche  Umwandlungen  der 
Baumaterialien  zur  Folge,  die,  wenn  sie  auch  nicht  chemisch  nachweisbar, 
doch  Formänderungen  herbeiführen.  Die  Biattgestalten  sind  verschieden, 
je  nachdem  sie  Frühlings-  oder  Sommertrieben  angehören,  im  ersten  Falle 
also  ans  überwinterten,  im  zweiten  Falle  aus  im  Frühjahr  angelegten  Knospen 
sich  entwickeln,  und  zeigen  femer  bedeutende  Abweichungen  nach  Frost- 
schäden und  Insectenfrass.  Die  unter  diesen  Yerhältnissen  aufkretenden 
Blattfonnen  lassen  sich  ungezwungen  mit  denen  fossiler  Eichen  identifidren. 
So  entsprechen  die  ganzrandigen ,  schmalen,  am  Grunde  des  Sprosses 
stehenden  Blätter  denen  der  eocänen  Qu.  jmlaeophdlos;  schwach-gebuchtete 
mit  keilförmigem  Grunde  der  miocänen  Qu.  tephrodes]  die  lederig  derben, 
etwas  stärker  gebuchteten  Blätter  mit  herzförmiger  Basis  denen  der  plio- 
canen  Qu.  Mirbeckii]  von  dieser  wurde  unter  anderen  die  Grundform  der 
Qu.  pubescens  und  Qu.  sessiliflora  abgeleitet,  während  Qu.  tephrodes  sich  in 
anderen  Gegenden  zu  Qu.  pedunculaia  gestaltete.  Die  in  ihrer  zeitlichen  Folge 
angezählten  Arten  erfuhren  dabei  aber  nicht  sämmüich  die  Umbildung  in  die 
nächst  spätere,  sodass  sich  noch  heute,  aber  weit  über  die  Erde  zerstreut,  Eichen 
finden,  welche  jenen  fossüen  nahe  stehen*  Wenn  an  unseren  jetzigen 
Roburoiden  solche  alte  Formen  auftreten,  so  ist  dies  eine  Wiederholung 
der  Phylogenie  in  der  Ontogenie.  Nach  tiefgreifenden  Frost-  oder  Insecten- 
beschädigungen  ist  g^nwärtig  Neigung  zur  Bildung  von  geschlitzten  oder 
gefiederten  Blättern  zu  beobachten.  Diese  schizophyllen  Individuen  können 
den  Frost  gut  ertragen  und  werden,  falls  sie  ihre  Eigenthümlicbkeit  ver- 
erben, zur  weiteren  Entstehung  schizophyller  Eichen  Yeranlassung  geben. 

C.  V.  Ettingshausen  hat  die  Erscheinung,  dass  Gestaltungen  an  recenten 
Fomien  auftreten,  welche  als  Wiederholungen  fossiler  Arten  zu  betrachten 
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sind,  regressive  Fonnerscheinungen  genannt  und  diesbezügliche  Beobach- 
tungen an  Pinus,  Myrica  (jdle  u.  a.  veröffentlicht.   , 

Während  des  Vortrags  werden  die  in  Betracht  kommenden  Blattformen 
in  natuia  vorgezeigt  und  ein  Ast  von  Quercus  pedunculata  demonstrirt,  der 
die  Schlitzblättrigkeit  nach,  vorausgegangenem  Maikäferfrasse  besonders 
deutlich  aufweist.  — 

Privatus  C.  Schiller  berichtet  über  die  im  vorigen  Sonuner  unter 
seiner  Leitung  ausgeführten  Kryptogamen-Excursionen  und  bringt 
autographirte  Terzeichnisse  der  gesammelten  Gtowächse  zur  Yertheilung. 

Organist  J.  Lodny  verbreitet  sich  über  die  artenreiche,  durch  Schönheit 
der  Farbe  und  Gestaltung  ausgezeichnete  Gattung  Orchis^  erläutert  Vor- 
kommen und  Verbreitung  derselben  und  bringt  eine  grosse  Zahl  ausge- 
zeichneter europäischer  und  amerikanischer  Formen  zur  Ansicht 

Oberlehrer  A.  Wobst  legt  vor  einige  im  August  dieses  Jahres  bei 
Schreiberhau  am  Riesengebirge  gesammelte  Exemplare  von  GnaphaUum 
}wrmgictim  Ouna,  welche  neben  der  typischen  Form  scharf  ausgeprägte 
Uebergänge  zur  ursprünglichen  Stammform  desselben,  dem  (rnaphalium 
$ilrati€um  L.  zeigen,  und  spricht  sodann  über  Beiträge  zur  Flora  der 
Pilze  des  Königreichs  Sachsen  (s.  Abhandl.  VI,  S.  39).  Zur  Vorlage 
gelangen  eine  Reihe  getrockneter  Pilze,  namentlich  Poh/porus-,  BoMtis- 
und  Agarictis-Formen  aus  dem  Herbarium  des  Inspector  Poscharsky. 


Vierte  Sitzung  am  8.  December  1887  (in  Gemeinschaft  mit  der 
Section  für  Zoologie).    Vorsitzender:  Oberlehrer  A.  Wobst 

Prof  Dr.  0.  Drude  hält  einen  eingehenden  Vortrag  über:  Vergleich 
der  Faunen  und  Floren  in  ihrer  geographischen  Verbreitung 
auf  der  Erde.  (Eine  längere  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  wird 
im  nächstjährigen  Hefte  veröifentlicht  werden.) 


IIL   Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 


Vierte  Sitzung  am  20.  Oetober  1887.  Vorsitzender:  Geli.  Hofrath 
Dr.  Geinitz. 

Der  Vorsitzende  eröflRiet  die  Sitzung  mit  der  Vorlage  eines  437  Gramm 
schweren  Stückes  des  Meteoriten  von  Djati-Pengilon  im  mittleren  Java, 
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welches  das  E.  mineralogische  Museum  der  Liberalität  der  holländisch- 
indischen  Regierung  und  der  freundlichen  Verinittelung  des  Dr.  Terbeek 
in  Buitenzorg  verdankt     (Vgl.  Sitzungsber.  1887,  S.  11.) 

Er  wendet  sich  hierauf  der  noch  inuner  nicht  abgeschlossenen  Frage 
über  die  Bildung  der  Erzgänge  zu.  Dabei  wird  aus  einem  Briefe  des 
Prof.  von  Sandberger,  d.  d,  Würzburg,  d.  27.  Sept.  1887,  hervorgehoben, 
dass  nach  diesem  Forscher  die  Freiberger  Glimmer  bei  Verwendung  von 
30  g  mikroskopisch  und  chemisch  reinen  Materials  0,0005-  0,001  Silber 
enthalten.  Dagegen  haben  sehr  genaue  Untersuchungen  eines  jener  von 
Sandbei^er  als  silberhaltig  bezeichneten  Olinuner  aus  dem  unteren  Theile 
des  Snlzbächle,  eines  Nebengewässers  der  Schwarzwälder  Einzig,  durch  die 
trockene  Probe  zu  dem  Resultate  geführt,  dass  dieser  Glimmer  silberfrei 
ist.  (Vgl.  Jahrb.  für  das  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Königreiche  Sachsen 
auf  das  Jahr  1887.) 

Man  sieht  daher  mit  Spannung  einer  neuerlich  diese  Frage  behandeln- 
den Arbeit  des  Prof.  von  Sandberger  über  Pfibram  entgegen,  welche  die 
österreichische  Regierung  Anfangs  December  publiciren  wird.  Nach  Ansicht 
des  Vorsitzenden  sind  die  silberführenden  Erzgänge  weder  allein  von  oben, 
noch  allein  von  unten  mit  den  edlen  Metallen  beladen  worden,  sondern 
von  oben  und  unten.  Den  ersteren  Weg  haben  Quarz,  Kalkspath, 
Schwerspath  und  andere  Begleiter  der  Erze  gefunden,  den  Weg  aus  dem 
Innern  der  Erde  aber  die  metalUschen  Mineralien,  welche  dampfförmig 
ausgehaucht  worden  sind  und  sich  an  den  durch  die  von  oben  auf  den 
Klüften  herabgeführten,  in  einen  zähen,  kleberigen  Zustand  übergegangenen 
Substanzen  leichter  anhaften  konnten,  als  an  nackten  Felsspalten. 

Es  werden  femer  vielgestaltige  Concretionen  von  dem  Scheiben- 
berge vorgelegt,  welche  an  der  Basis  der  dortigen  prachtvollen  Basaltdecke 
in  dem  darunter  lagernden  Sande  vorgekommen  sind.  Dieselben  waren 
ihm  als  Thierknochen  eingesandt  worden,  womit  mehrere  auch  eine  ent- 
fernte Aehnlichkeit  zeigen;  indessen  fehlt  ihnen  jede  Structur,  die  berech- 
tigen könnte,  diese  Körper  dem  Thier-  oder  Pflanzenreiche  anzuschliessen. 
Es  sind  unorganische  Concretionen,  welche  nach  chemischer  Untersuchung 
in  dem  Laboratorium  des  Prof.  Dr.  Hempel  im  Wesentlichen  aus  wasser- 
haltiger Kieselsäure  bestehen,  und  zwar  aus  95%  Kieselsäure,  1,9%  Wasser, 
2,9%  Kalk,  Eisen,  Thonerde  u.  s.  w.  Sie  gehören  demnach  zu  dem 
Halbopal. 

Aus  einem  ähnlichen  tertiären  Sande,  welcher  den  Basalt  des  Pöhl- 
berges  bei  Annaberg  unterlagert,  ist  dem  Museum  neuerdings  durch  Lehrer 
Döring  in  Dresden  ein  Stückchen  bituminöses  Holz  übermittelt  worden, 
das  nach  Untersuchung  von  Director  Dr.  Conwentz  in  Danzig  eine  den 
Birken  ähnliche  Structur  besitzt  und  demgemäss  zu  Brf?ilo,n/Ion  oder  lic- 
Udhiium  gehört.   — 
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Der  Vorsitzende  lenkt  wieder  das  Interesse  auf  die  jüngst  erschienenen 
,,Paläontologischen  Beiträge  zur  Eenntniss  der  nordböhmischen  Jura- 
gebilde" von  Georg  Bruder  in  Prag,  welche  den  Schluss  zu  dessen 
bisherigen  Arbeiten  hierüber  bilden  dürften.  (Vgl.  Sitzungsber.  1886,  S.  30.) 
Mit  den  hier  beschriebenen  Ansanunlungen  des  Herrn  August  Weise  in 
Ebersbach  in  der  Oberlausitz  dürften  die  aus  den  höchst  beschränkten 
jurassischen  Ablagerungen  in  Sachsen  und  Böhmen  hervorgegangenen  Ver- 
steinerungen bis  auf  Weiteres  wenigstens  erschöpft  sein.  Es  ist  der  Be- 
harrlichkeit des  Herrn  Georg  Bruder  gelungen,  in  diesen  böhmisch -säch- 
sischen Juragebilden  über  181  Arten  Versteinerungen  entziffert  zu  haben, 
die  er  genauer  beschrieben  und  sorgfältig  abgebildet  hat.  — 

Es  folgt  nun  ein  Bericht  des  Vorsitzenden  über  einen  Ausflug,  den 
er  im  September  nach  Lobenstein  und  dessen  schöner  Umgebung  in  Be- 
gleitung des  Beiigmeister  Härtung  unternommen  hat.  Hierzu  bot  die 
nächste  Veranlassung  das  eigenthüm liehe  Eisloch  bei  Saalburg,  welches 
an  der  Saale  unterhalb  Saalburg  an  einer  leider  noch  ziemlich  schwer 
zugänglichen  Bei^wand  liegt  und  das  schon  in  Poggendorfs  Annalen  1850, 
Bd.  81,  S.  579,  Erwähnung  fand.  Neuerdings  hat  Gymnasiallehrer  Edwin 
Hartenstein  in  Schleiz  das  Interesse  wieder  darauf  gelenkt*)  und  man 
kann  der  von  ihm  gegebenen  Erklärung  der  Ursachen  für  die  Bildung  von 
homogenem,  oft  zapfenartigem  Eise  an  dieser  Stelle  bis  in  den  Monat  Juli 
und  selbst  August  hin  nur  beipflichten.  Die  Abhandlung  ist  durch  einen 
Situationsplan  und  ein  Profil  erläutert. 

Eine  zweite  Veranlassung  zu  diesem  Ausfluge  war  die,  wie  e&  scheint, 
noch  immer  unsichere  geologischeStellung  der  Wurzbacher  Dachschiefer, 
die  durch  ihre  organischen  Beste  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den 
sogenannten  oberen  takonischen  Schiefem  Nordamerikas  zeigen,  welche 
silurisch  sind ,  womit  auch  ihr  Vorkommen  in  Portugal  nach  den  Unter- 
suchungen von  Delgado  übereinstimmt.  Zu  den  charakteristischen  Vor- 
kommnissen in  diesen  Schiefem  gehören  namentlich  die  zu  den  Meer- 
würmera  gestellten  Phyllodocites  Jacksoni  Emmons  sp.,  PhyUodocites  thti- 
ringiaetis  Gein.,  bereites  Ixxmiisi  Emm.  und  Crossopodia  Henrid  Gein.^ 
welche  mit  Seefeder-artigen  Gestalten,  LopJioctenium  comosum  Richter  und 
Ijophodenium  Hariungi  Gein.,  und  mehreren  Pucoiden  zusammen  gefunden 
werden.**)  Die  reichsten  Fundorte  dafür  sind  der  herrschaftliche  Franzens- 
bruch im  Grunde  des  Rodacherbrunn,  NW  von  Jägersruhe,  und  der  herr- 
schaftliche Koselsteinbruch,  SO  von  W^urzbach.  Gegenüber  der  früheren 
Ansicht  über  das  silurische  Alter  dieser  Schieferwerden  dieselben  in  neuester 


*)  E.  Hartenstein,  Ueber  abnorme  Bodenkälte,  und  Beobachtungen,  das  Saal- 
burger  Eisloch  betreffend.     (Progr.  d.  Gymnasiums  zu  Schleiz,  15.  April  1836.) 

'*)  Eb.  Emmons,  The  Taconio  System.  Albany  1844.  —  H.  B.  Geinitz  k  K. 
Th.  Liebe,  Ueber  ein  Aequivalent  der  takonischen  Schiefer  Nordamerikas  in  Deutsch- 
land.   (N.  Act.  Ao.  Leop.  Car.  Vol.  XXXII.) 
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Zeit  auch  von  Hofrath  Prof.  Liebe,  der  mit  der  geologischen  Aufnahme 
dieser  Gegend  betraut  ist,  für  weit  jünger  gehalten  und  zu  dem  Culm 
oder  unteren  Carbon  gestellt.  Seinem  geübten  Blicke  und  den  noch  nicht 
abgeschlossenen  Untersuchungen  seines  unermüdlichen  Assistenten  Dr. 
E.  Zimmermann  wird  es  ohne  Zweifel  gelingen,  die  endgiltige  Stellung 
dieser  Schiefer  zu  sichern.  — 

Tor  Schluss  der  Sitzung  zeigt  der  Vorsitzende  noch  das  am  15.  Juli 
1887  erfolgte  Ableben  des  um  die  Paläontologie  so  hoch  verdienten  Prof. 
L  ö.  de  Koninck  in  Lüttich  an,  sowie  den  am  19.  August  d.  J.  er- 
folgten Tod  des  Prof.  Spencer  FuUerton  Baird,  des  ausgezeichneten 
Zoologen  und  Secretärs  der  Smithsonian  Listitution  in  Washington.*)  Er 
hebt  femer  aus  einem  Briefe  des  Prof.  E.  Dana  (Newhaven,  4.  Sept.  1887) 
hervor,  dass  sein  unermüdlicher  Vater,  Prof.  James  D.Dana,  nahe  50  Jahre 
nach  seinem  ersten  Besuche,  sich  in  diesem  Jahre  von  Neuem  nach 
den  Sandwich-Inseln  begeben  hat,  um  die  dortigen  Vulcano  zu  erforschen, 
über  welche  man  dem  ausgezeichneten  Forscher  noch  in  der  neuesten  Zeit 
schon  wichtige  Aufschlüsse  zu  verdanken  hat. 

Hieran  schliesst  der  Vorsitzende  noch  eine  Zuschrift  von  G.  C.  S wal- 
le w,  Helena,  Montana,  früheren  Staats -Geologen  von  Missouri  und  Kansas, 
welcher  sich  erbietet,  seine  reichen  Erfahrungen  bei  dem  Ankaufe  und 
Betriebe  von  Bei^bau-Untemehmungen  den  sich  dafür  Interessirenden  gern 
zuzuwenden. 


F&nfte  Sitzung  am  1.  Deeember  1887.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz. 

Prof.  E.  Z  seh  au  spricht  unter  Vorlage  schöner  Belegstücke  über  das 
Vorkommen  und  die  Krystallformen  des  Apatit  am  Greifenstein  bei  Ehren- 
friedersdorf und  über  Autunit  im  Granit  vonZschorlau  bei  Schneeberg. 

Von  dem  Vorsitzenden  werden  folgende  Schriften  besprochen: 

Führer  durch  das  K.  Mineralogisch  -  geologische  und  prähistorische  Museum 
zu  Dresden.  1887,  8^; 

O.  Wünsche,  Das  Mineralreich.  (Als  fünfte  Auflage  zur  gemeinnützigen 
Naturgeschichte  von  Prof.  Dr.  H.  0.  Lenz.)    Gotha  1887,  8^; 

J.  Em.  Uibsch,  Ueber  einige  minder  bekannte  Eruptivgesteine  des  böhmischen 
Mittelgebirges.    Wien  1887,  8^ 

H.  Lenk,  Zur  geologischen  Kenntniss  der  südlichen  Rhön.  Würzburg  1887,  8** 

6.  Stein  mann,  Zur  Entstehung  des  Schwarzwaldes.    Freiburg  i.  B.     1887,8^; 

K  Keilhack,  Ueber  Deltabildongen  am  Nordrande  des  Fläming  und  über 
Gehängemoore  auf  demselben.  (Jahrb.  d.  K.  preuss.  geol.  Landesanstalt,  für  1886.) 
BerHn  1887,  8*; 

Derselbe,  Ueber  alte  Eibläufe  zwischen  Magdeburg  und  Havelberg.  (Ebenda.) 

*)  Nekrolog  im  Am.  Joum.  of  Science,  Oct.  1887,  Vol.  XXXIV,  p.  319. 
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A.  de  Lapparent,  Note  sur  la  contraction  et  le  refroidissement  da  globe  ter- 
restre  (Bull,  de  la  soc.  göol.  de  France,    a.  86r.,  T.  XV,  p.  383); 

A.  JentzBch,  UeberAufnahmeDinWestpreussen,  mit  denen  unser thätiger  Lands- 
mann seit  einer  Reihe  von  Jahren  eifrig  beschäftigt  ist. 

Angeregt  durch  eine  Anfrage  eines  seiner  früheren  Schüler,  Dr.  M. 
Andresen  in  Kisum  bei  Deezbüll  in  Schleswig -Holstein,  lenkt  der  Vor- 
sitzende noch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  an  dem  Strande  derNordseo 
häufig  vorkommenden  Schlacken  und  bezieht  sich  bezüglich  deren  Herkunft 
auf  eine  Abhandlung  von  Dr.  J.  Felix  in  Leipzig  (Berg-  u.  hüttenm.  Zeit., 
Nr.  35,  1887),  wonach  man  dieselben  nicht  für  natürliche  Laven,  sondern 
vielmehr  für  künstliche  Schmelzungsproducte  ansprechen  kann.  — 

Oberlehrer  H.  Engelhardt  legt  verschiedene  neuere  Schriften,  sowie 
einen  Zapfen  von  Plnus  (wiformis  Endl.  sp.  aus  dem  Braunkohlenletten 
des  Concordia- Schachtes  zu  Weschen  bei  Teplitz  vor,  gedenkt  hierbei  des 
neuesten  Wassereinbruchs  auf  dem  Nelson-Schacht  zu  Ossegg  und  der 
damit  zusammenhängenden  Gefahrdung  der  Teplitzer  Heilquellen ,  und  be- 
spricht einige  Tertiärpflanz cn  vom  Cerro  de  Potosi  in  Bolivia 
(s.  Abhandl.  V,  S.  36). 


IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 

Vierte  Sitzung  am  10.  November  1887.  Vorsitzender:  Rentier 
W.  Osborne. 

Ingenieur  H.  Wiechel  berichtet  über  die  Versammlung  der 
Deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  in  Nürnberg  im  August 
1887.  Hieran  schliesst  Derselbe  eine  Mittheilung  über  eine  1876  bei  der 
Gründung  des  rechtsuferigen  Landpfeilers  der  Schandauer  Eibbrücke 
4  m  unter  der  Erdoberfläche  im  groben  Kies  gefundene  eiserne  Lanzen- 
spitze. 

Dr.  J.  Deichmüller  referirt  über  W.  Osborne,  Das  Beil  und  seine 
typischen  Formen  in  vorhistorischer  Zeit.  Dresden  1887,  4^,  und  über 
J.  Naue,  Die  Hügelgräber  zwischen  Ammer-  und  Staffelsee.  Stuttgart 
1887,  4*^,  und  bringt  zur  Vorlage  Bronzebeigaben  und  facettirte  Bernstein- 
perlen  aus  Urnen  vom  Lausitzer  Typus  von  Lömischau  bei  Guttau, 
sowie  eine  Bronzenadel  und  einen  Eisenring  aus  Urnen  von  Saubernitz 
bei  Weissenberg. 

Eine  briefliche  Mittheilung  von  Conservator  E.  Weise  in  Ebersbach 
behandelt  den  Fund  von  Lausitzer  Urnen  zu  S trade w  bei  Ve tschau 
im  Spreetbal. 
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Fräulein  J.  von  Boxberg;  sendet  zur  Ansicht  pjähißtoriscbe 
Obsidiangeräthe  aus  Ungarn,  aus  der  Umgebung  des  Tokayer  Gebirges, 
ähnliche  von  der  Insel  Milo,  sowie  Flussmuscheln ,  Thierknochen  und 
Oefassscherben  aus  Muschelahhäufuhgen  ähnlich  den  Kjjokken- Moddinger, 
die  sich  im  höheren  Niveau  der  Berge  Ungarns  vorfinden  —  die  vorge- 
legten entstammen  einer  derartigen  hoch  über  der  Theiss  gelegenen 
Muschelansammlung. 

Freiherr  D.  von  Biedermann  legt  eine  grosse  Anzahl  von  Feuer- 
steingeräthen  und  Gefässbruchstücken  vor,  die  See. -Lieutenant 
von  Biedermann  im  Winter  1886 — ^87  auf  der  Insel  Föhr  unter 
grossen  Schwierigkeiten  gesammelt  hat,  da  Ausgrabungen  von  der  Regie- 
rung verboten  sind  und  gefundene  Gegenstände  an  das  Kieler  Museum 
abgeliefert  werden  sollen.  Noch  vor  Erlass  des  Verbotes  sammelten  auf 
der  Insel  Dr.  Olshausen  (Berlin),  Lehrer  Johansen  (Schwerin)  und  Pastor 
Mecklenburg  (Amerum),  die  reichhaltige  Sammlungen  von  den  Inseln 
Svlt,  Föhr  und  Amerum  besitzen.  Die  Feuersteinartefacte  findet  man  über 
die  ganze  Insel  Föhr  im  Sande  zertreut,  besonders  im  nördlichen  Theile, 
auch  wurden  Spuren  von  Werkstätten ,  die  bedeutendste  südwestlich  von 
Skalnäs,  und  alte  Feuerplätze,  letztere  theils  im,  theils  unter  dem  ange- 
wehten Sande  beobachtet.  Eine  besondere  Art  von  Grabstätteil  sind  die 
sogenannten  „Muschelgräber^^,  deren  es  um  Skalnäs  herum  eine  grössere 
Anzahl  giebt  Sie  bestehen  in  meterhohen  Hügeln,  in  deren  Mitte  sich 
die  Grabume  befindet,  die  mit  Muscheln  in  mehr  odei^  minder  regel^- 
mässiger  Ordnung  verpackt  ist.  Die  Urnenreste  zeigen  Brandspuren,  sind 
roh  gearbeitet  und  meist  unverziert,  nur  ein  einziges  der  vorgelegteii 
Stücke  trägt  ein  Ornament  in  Form  eines  doppelten,  übereinander  stehen- 
den Winkels.  Unter  den  Feuersteinartefacten  befinden  sich  Beile,  Lanzen- 
und  Pfeilspitzen,  Schaber  und  Flintmesser,  auch  ein  hohlmeiselartig 
ausgehöhltes  Geräth. 

Geh.  Hofirath  Dr.  Geinitz  macht  auf  ein  Bronzebeil  aufmerksam, 
das  als  erster  Bronzegegenstand  unlängst  im  Pfahlbau  von  Roben- 
hausen gefunden  wurde  und  in  Nr.  10  der  „Antiqua",  1887,  abgebildet 
ist,  auch  legt  Derselbe  die  letzte  Arbeit  von  Prof.  C.  Grewingk,  Der 
schififörmige  Aschenfriedhof  bei  Türsei  in  Esthland.   Dorpat  1887,  8^  vor. 

Rentier  W.  Osborne  bringt  einige  von  Herrn  Kramsta  im  Seebade 
Kranz  an  der  Ostsee  gesammelte  Gegenstände  zur  Ansicht:  runde,  nach 
Art  von  Perlen  durchbohrte  Belemniten-  und  Encrinitenstücke,  wie  sie 
das  Prussia-Museum  zu  Königsberg  in  ganz  ähnlicher  Form  aus  prä- 
historischen Grabhügeln  aufbewahrt. 

Derselbe  zeigt  noch  den  Abguss  eines  Bronzemessers  aus  einem 
Pfahlbau  des  Bieler  Sees  (gefunden  1878),  den  Fräulein  J.  von  Boxberg 
dem  Yortragenden  z^an  Geschenk  gemacht  hat 
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V.  Section  für  Physik  und  Chemie. 

vierte  Sitzung  am  3.  NoTember  1887.  Vorsitzender:  Prot  Dr. 
W.  Hempel. 

Der  Vorsitzende  spricht  über  die  Absorptionserscheinungen 
von  Oasen  bei  flüssigen  Metallen. 

Geh.  Hoirath  Dr.  Oeinitz  berichtet  über  das  von  L.  Fletscher  in 
London  beschriebene  Vorkommen  von  Cliftonit,  einer  tesseralen  Form 
des  Graphit-Kohlenstoffs,  in  einem  Meteoreisen,  welches  am  5.  Januar  1884 
im  Districte  von  Youndegin,  Westaustralien,  aufgefunden  worden  ist*) 
Graphitischer  Kohlenstoff  in  der  Form  von  Würfeln  mit  Abstumpfungen 
durch  Granatoeder  und  Zuschärfungen  durch  Pyramidenwürfel,  als  welcher 
der  Cliftonit  erscheint,  weist  zunächst  auf  die  von  Haidinger**)  1846  in 
einer  graphitischen  Masse  des  Arva-Meteoreisens  erkannten  Krystalle 
zurück,  welche  von  ihm  als  Combination  eines  Würfels  mit  Pyritoeder 
bezeichnet  und  für  eine  Pseudomorphose  von  Graphit  nach  Pyrit  gehalten 
wurde.  Hiergegen  spricht  die  Thatsache,  dass  bis  jetzt  noch  kein  Pyrit 
in  Meteoreisen  entdeckt  worden  ist.  Man  kann  indess  an  der  Identität 
der  von  Haidinger  gefundenen  Krystalle  mit  jenen  von  Youndegin  kaum 
zweifeln.  Ebenso  hat  die  Untersuchung  einer  grossen  Graphitconcretion 
in  dem  im  British  Museum  befindlichen  Eisen  von  Cocke  (-Sevier)  County 
die  Anwesenheit  von  cubooctaedrischen  Krystallen  gezeigt  Ob  in  dem 
tesseralen  Cliftonit  eine  dritte  Modification  des  Kohlenstoffs,  neben  Diamant 
und  Graphit,  vorliegt,  oder  ob  man  annehmen  kann,  dass  Cliftonit  diirch 
eine  Molecularumlagerung  aus  dem  Diamant  entstanden  sei,  ist  noch 
nicht  entschieden.  Für  die  letztere  Ansicht  spricht,  dass  die  tesseralen 
Formen  des  Diamant  zuweilen  sehr  ähnliche  sind,  ferner  dass  nach  Unter- 
suchungen von  G.  Böse  der  Diamant  in  hoher  Hitze  bei  Abschluss  der 
Luft***)  schwarz  wird  und  sich  an  der  Oberfläche  in  graphitischen  Kohlen- 
stoff umwandelt,  endlich  die  neueste  Entdeckung  des  Vorkommens  von 
Diamanten  in  einem  Meteorit  aus  dem  Districte  Krasnoslobodsk,  worüber 
der  Vortragende  Herrn  Dr.  B.  v.  Engelhard  t  folgende  Notiz  aus  der  russischen 
Zeitung  „Neue  Zeit"  vom  10./22.  October  1887,  Nr.  4172,  verdankt: 

„Gestern  machte  der  Prof.  Latschinof  vor  der  Forstacademie  in 
der  Sitzung  der  physikalisch -chemischen  Gesellschaft  eine  Mittheilung 
über  im  Districte  Krasnoslobodsk  des   Gouvernements    Pensa  an   einem 


*)  The  Mineralogical  Magazine  and  Journal  of  the  Mineralogical  Society,  1887. 
Vol.  VII.  p.  121,  und:  Groth,  Zeitsohr.  f.  E^rystallographie  u.  Mineralogie,  XIII. 
4.  8.  883. 

*•)  Pogg.  Ann.  1846,  Bd.  67,  8.  437. 

*^*)  Üeber  das  Verhalten  des  Diamants  und  Graphits  bei  der  Erhitzung.    (Monatsb. 
d.  E.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  27.  Juni  1872.) 
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Vormittage  gefallene  Meteorsteine.  Dieselben  wurden  von  Bauern  ge- 
funden, welche  durch  ein  donnerartiges,  betäubendes  Getöse  und  einen 
Feuerstreifen,  welcher  den  Wald  erleuchtete,  auf  das  Phänomen  aufmerk- 
sam gemacht  wurden.  Die  Bauern  fanden  zwei  Steine  und  zerkleinerten 
dieselben,  um  die  Stücke  als  Talisman  zu  bewahren.  Das  übriggebliebene 
Stück  von  1,700  kg  wurde  dem  Prof.  Latschinof  zugeschickt  und  von 
Herrn  H.  £.  Jerofeief  mineralogisch  untersucht.  Ausser  den  bekannten 
Bestandtheilen  eines  Meteoriten  17  g,  d.  h.  1%  Diamant,  in  der  Form 
von  kleinen  Körnchen." 

Sollte  sich  dieser  Fund  noch  weiter  bestätigen,  während  das  Vor- 
kommen von  Graphit  im  Meteoreisen  eine  schon  längst  anerkannte  That- 
Sache  ist,  so  wird  man  wohl  nicht  länger  Bedenken  tragen  können, 
Diamant  und  Graphit  und  damit  zugleich  den  Cliftonit^als  unorganische 
Bildungen,  als  Urkohlenstoff  aufzufassen,  trotz  der  in  manchen 
Diamanten  durch  A.  Fetzholdt,  Göppert  u.  A.  nachgewiesenen  zellen*- 
artigen,  algen  artigen  u.  a.  anscheinend  organischen  Structur. 


VI.  Section  für  Mathematik. 


Yierte  Sitzung  am  1.  Deeember  1887.  Vorsitzender:  Prof  Dr. 
C.  Bohn. 

Prof.  T.  Rittershaus  hält  einen  Vortrag  über  ein  graphisches  Ver- 
fahren zur  Construction  von  Eegulatoren.  Der  Vortragende  spricht 
zunächst  allgemein  über  Begulatoren  und  giebt  dann  ein  von  ihm  aus- 
^bUdetes  graphisches  einfaches  Verfahren  an,  welches  dazu  dient,  die 
richtige  Gelenkverbindung  des  Regulators  zu  finden,  wenn  für  die  Grenz- 
lagen, sowie  einige  Zwischenlagen  des  Regulators  die  Tourenzahlen  der 
Welle  vorgegeben  sind. 

Baurath  Prof.  Dr.  W.  Fränkel  bringt  eine  Mittheilung  .über  die  im 
Bau  begriffene  grossartige  Brücke  über  den  Firth  of  Forth,  von  der 
er  verschiedene  Abbildungen  vorzeigt, 

Ueber  die  totale  Sonnenfinstemiss  vom  19.  August   1887  sendet  Dr. 

B.  von  Engelhardt  einen  Bericht  ein,   der  bei  seinem  hohen  Interesse 

hier  wörtlich  wiedergegeben  wird: 

Die  totale  Sonnenfinstemiss  vom  19.  August  1887. 

Der  gegenwärtige  Aufsatz  ist  dem  interessanten  Berichte*)  des  Dr.  Handrikof, 
Prof  der  Astronomie  an   der  Kais,  russischen    Universität  zu  Eief ,  ent- 

*)  Das  ruBBiscbe  Original  dieses  Berichtes  ist  von  Dr.  B.  yon  Kngelhardt  der 
Bibliothek  der  „Isia*^  zum  Geschenk  gemacht  worden. 
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nommen.  Die  totale  Sonnenfinstemiss  vom  IS.Augostd.J.,  deren  Yorberechnang 
vor  25  Jahreii  das  Thema  seiner  Doctordissertation  bildete,  wurde  von  ihm 
in  Sibirien,  auf  dem  am  östlichen  Abhänge  des  Uralgebirges  einzeln  stehen- 
den Berge  Blagodat,  beobachtet.  Dieser  Berg  liegt  in  der  nördlichen  Breite 
von  58®  17'  20"  und  der  Länge  von  3h  59m  10s  östlich  von  Greenwich, 
und  befand  sich  nahe  der  Gentrallinie  der  Verfinsterung.  Zur  Beobachtung 
dienten  ein  SViZölUges  parallaktisch  montirtes,  mit  Fadenmikrometer  ver- 
sehenes Femrohr,  ein  Chroncnneter  und  ein  Sextant. 

Während  11  Tagen  vor  der  Sonnenfinsterniss  wurde  der  Gang  des 
Chronometers  geprüft  und  die  Sonnenoberfläche  wiederholt  beobachtet. 

Während  der  Verfinsterung  wurden  die  vier  astronomischen  Haupt- 
momente:  erste  Berührung  der  Mond-  und  Sonnenscheibe,  Anfang  und  Ende 
der  Totalität  und  letzte  Berührung  der  Mond-  und  Sonnenscheibe,  sowie 
zwei  Bedeckungen  von  kleinen  Sonnenflecken  durch  den  Mond,  sehr  scharf 
beobachtet. 

Aber  die  Hauptaufgabe  bestand  nicht  in  den  astronomischen,  sondern  in 
den  astrophysikalischen  Beobachtungen.  Als  die  schwarze  Mondscheibe  sich 
auf  der  Sonnenscheibe  befand,  konnte  man  bei  ruhigen  und  scharfen  Bildern 
des  Femrohres  die  Gonturen  der  Mondberge  sehr  genau  wahrnehmen.  Nach 
Bedeckung  der  Hälfte  der  Sonnenscheibe  war  die  Lichtabnahme  noch  nicht 
stark,  jedenfalls  nicht  so  stark,  wie  es  von  vielen  Beobachtern  der  früheren 
Sonnenfinsternisse  geschildert  wird.  Eine  rasche,  aber  dennoch  nicht  be- 
sonders auffallende  lichtabnahme  begann  erst  10  Minuten  vor  der  ganzen 
Sonnenbedeckung  und  gleichzeitig  damit  wurde  eine  gelbliche  Färbung  aller 
Gegenstände  widirgenommen.  Das  vor  dem  Beobachter  liegende  weisse 
Papier  erschien  gelblich-roth.  15  Secunden  vor  der  Totalität  wurde  die 
sehr  schmale  Sonnensichel  durch  die  Mondberge  zerrissen  und  das  nord- 
östliche Hom  derselben  stark  abgestumpft;  an  dieser  Stelle,  in  kurzer 
Entfernung  von  der  Spitze  des  Sichelhomes  konnte  man  die  umrisse  der 
Mondscheibe  ausserhalb  der  Sonne  wahrnehmen,  weil  sie  sich  auf  dem 
beginnenden  Coronalichte  projicirte.  Diese  Erscheinung  wurde  am  zweiten 
Sichelhome  nicht  bemerkt. 

Es  ist  schwer,  die  Empfindungen  im  Augenblicke  der  vollen  Sonnen- 
bedeckung zu  schildem.  Mit  dem  Verschwinden  der  letzten  leuchtenden 
Sonnenpünktchen  entbrannte  plötzlich  um  die  ganze  tiefechwarze  Mond- 
scheibe herum  ein  wunderbares  Feuerwerk,  es  erschien  die  im  Silber- 
glanze strahlende  Corona  mit  ihren  verschiedenartigen  Lichtstrahlen  oder 
lichtgarben,  und  es  leuchteten  die  Protuberanzen  auf,  für  welche  es 
keine  Farben  auf  der  Palette  eines  Malers  giebt.  Diese  wunderlichen 
Feuerzungen  waren  von  einer  bläulich-rosa  Farbe  und  besassen  die  Durch- 
sichtigkeit einer  zarten  Flamme. 

Im  ersten  Augenblick  der  Totalität  waren  am  östlichen  Sonnenrande 
vier  Protuberanzen  sichtbar.  Die  südlichste  hatte  die  grössten  Dimensionen 
und  konnte  selbst  mit  unbewaflEhetem  Auge  wahrgenommen  werden.  Bei 
dem  Fortschreiten  des  Mondes  wurden  drei  Protuberanzen  von  demselben 
bedeckt,  aber  die  südlichste  blieb  bis  zum  Schluss  der  Totalität  unbedeckt. 
Ihre  Dimensionen  können  als  colossal  genannt  werden  und  betrugen  un- 
gefähr den  dritten  Theil  des  Sonnenradius. 

Das  Coronalicht  war  nur  in  einer  Entfernung  von  1  oder  2  Bogen- 
minuton  vom  Mondrande  intensiv,  und  diese  Intensität  war  nicht  gleich- 
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massig.  Die  Richtungen  der  Lichtgarben  der  Ck)rona  waren  sehr  ver- 
schiedenartig. Einige  gingen  in  den  Richtungen  der  Sonnenradien,  andere 
machten  mit  denselben  Winkel  von  verschiedener  Grösse,  und  einige  standen 
so^ar  fast  senkrecht  zu  denselben  Die  bedeutendsten  von  diesen  licht- 
garben  hatten  eine  Ausdehnung  von  mindestens  zwei  Sonnenradien.  Auch 
die  Formen  der  Lichtgarben  waren  mannigfaltig.  Zwei  von.  denselben 
hatten  linsenförmige  Gestalten  und  bestanden  aus  convergirenden  Strahlen. 
Alle  Coronastrahlen  hatten  einen  sehr  intensiven  Silberglanz,  standen 
ruhig  und  behielten  unverändert  ihre  Form  und  Lage  während  der  ganzen 
Dauer  der  Totalität. 

Die  in  Oelfarbe  ausgeführten  und  in  Farbendruck  vervielfältigten 
Tier  Abbildungen,  welche  dem  Berichte  des  Professors  beigegeben  sind, 
zeigen  die  Erscheinungen  für  vier  verschiedene  Zeitmomente,  welche  in 
mittlerer  Ortszeit  angegeben  sind.  Die  Tafel  I  ist  kurz  vor  Beginn 
der  Totalität  entworfen,  die  Tafel  II  zeigt  das  Phänomen  im  Augen- 
blicke der  Totalität,  die  Tafel  III  während  der  Mitte  und  die  Tafel  IV  etwas 
vor  Ende  derselben.  Die  in  Krasnojarsk  (Sibirien)  von  der  Expedition  der 
Kaiserlich  Russischen  Phvsikalisch-Chemischen  Gesellschaft  erhaltenen  Photo- 
graphien  sind  mit  diesen  Abbildungen  identisch. 

Etwa  40  Secunden  vor  Ende  der  TotaHtät  erschien  am  westlichen 
Raode  in  einer  Ausdehnung  von  mindestens  60  Grad  eine  bedeutende 
Protuberanzengruppe.     Sie   erschien  spät,  weil  sie  ziemlich  niedrig  war. 

Es  war  keine  Zeit,  um  die  in  unmittelbarer  Sonnennähe,  mit  unbe- 
waffnetem Auge  sichtbaren  Sterne  zu  zählen,  jedoch  wurden  Venus  zur 
linken,  und  Merkur  mit  Mars  zur  rechten  Seite  der  Sonne  gesehen.  Ausser- 
dem war,  fast  in  den  Coronastrahlen,  der  Stern  a  Leonis  sichtbar,  woraus 
man  schliessen  kann,  dass  das  Coronalicht  schwächer  als  das  Licht  des 
Vollmondes  ist,  weil  man  a  Leonis  schwerlich  in  derselben  Entfernung  vom 
hellen  Monde  sehen  würde. 

Während  der  Totalität  war  es  so  finster,  dass  man  ohne  Laterne 
weder  zeichnen,  noch  das  Chronometer  ablesen  konnte. 

Die  Abnahme  der  Temperatur  während  der  Verfinsterung  hatte  einen 
Thennometergrad  nicht  überschritten. 

Der  Professor  neigt  zu  der  Meinung,  dass  die  von  ihm  beobachteten  Er- 
scheinungen in  einigem  Widerspruche  zu  den  gegenwärtigen  Theorien  des 
Sonnenbaues  stehen.  Es  wird  allgemein  angenommen,  dass  zwischen  den 
Sonnenflecken,  den  Fackeln  und  den  Protuberanzen  ein  inniger  Zusammenhang 
besteht  Nach  Faye  sind  die  Flecken  trichterartige  Vertiefungen,  in  welche  der 
in  der  Chromosphäre  befindUche,  verhältnissmässig  kalte  Wasserstoff  sich  ergiesst, 
wodurch  Sonnenfackeln  entstehen.  Nachdem  der  Wasserstoff  eine  gewisse 
Tiefe  erreicht  hat,  steigt  er  infolge  seiner  Erwärmung  wieder  in  die  Höhe. 
Mitunter  bricht  der  glühende  Wasserstoff  stürmisch  aus,  einem  Vulcan- 
ausbruch  ähnlich,  und  wird  in  der  Gestalt  einer  Protuberanz  sichtbar.  Im 
Jahre  1887  sind  wir  dem  Minimum  der  Sonnenfiecken  nahe  (das  nächste 
Minimum  findet  im  Jahre  1889  statt),  während  der  elf  Tage  vor  der 
Sonnenfinstemiss  waren  gar  keine  oder  nur  wenige  Sonnenflecken  zu  sehen, 
und  folglich  müsste  man  erwarten,  dass  man  während  der  Sonnenfinstemiss 
fast  kerne  Protuberanzen  sehen  wird.  Aber  im  Gegentheil,  die  Sonne  war 
an  schönen  und  grossen  Protuberanzen  reich ,  was  dem  Zusammenhange 
zwischen  den  Flecken  und  den  Protuberanzen  widerspricht    Noch  räthsel- 

2* 
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hafter  ist  die  Corona  und  hauptsächlich  die  Lichtstrahlen  oder  Lichtgarben 
derselben,  welche  mit  den  Bichtungen  der  Sonnenradien  verschiedene 
Winkel  machen.  Vielleicht  könnten  diese  Erscheinungen  dadurch  erklärt 
werden,  dass  die  das  Sonnenlicht  stark  reflectirende  Mondoberfläche  mit 
solchen  Unebenheiten  bedeckt  ist,  welche  gleich  den  Facetten  eines  Edel- 
steines, da§  Sonnenlicht  nach  verschiedenen  Richtungen  werfen.  Durch 
die  Reflexionen  der  Sonnenstrahlen  von  den  sehr  nahe  an  den  Grenzen 
der  Mondscheibe  stehenden  Oebilden  können  Strahlen,  welche  von  den 
Richtungen  der  Sonnenradien  abweichen,  und  selbst  krummlinige  Strahlen 
entstehen. 

Auf  Orund  seiner  Beobachtungen  kommt  der  Professor  zu  folgenden 
Schlüssen : 

L  Zwischen  den  Sonnenflecken  und  den  Sonnen  -  Protuberanzen  ist 
kein  unmittelbarer  Zusammenhang,  wenigstens  nicht  der  Zusammenhang, 
welchen  Faye  in  seiner  Hypothese  über  den  Bau  der  Sonne  annimmt 

U.  Die  Sonnencorona  besteht  nicht  aus  Materie,  sondern  ist  eine  Licht- 
erscheinung, welche  vielleicht  an  der  Mondoberfläche  stattfindet  und  unserem 
Auge  durch  die  Yermittelung  der  Erdatmosphäre  zugeführt  wird. 


im  11.  December  1S87  stattete  die  mathematische  Section  der  Stern- 
warte des  Herrn  Dr.  B.  von  Engelhardt  einen  Besuch  ab  und  nahm 
unter  liebenswürdiger  Führung  des  Besitzers  die  wirklich  prächtigen  In- 
strumente in  Augenschein. 


VIL  Hauptversammlungen. 

Siebente  Sitzung  am  29.  September  18S7.  Vorsitzender:  Prof. 
Dr.  0.  Drude. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  dankt  für  die  ihm  im  Namen  der  „Isis" 
durch  Mitglieder  des  Vorstandes  und  des  Directoriums  überbrachten  Glück- 
wünsche zu  seinem  50jährigen  Doctor-Jubiläum  am  28.  August  d.  J. 

Prof.  Dr.  H.  Vater  spricht  über  den  geologischen  Bau  von 
Sachsen. 

Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  bemerkt  Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz, 
dass  durch  die  von  Prof.  Waagen  in  Indien  aufgefundenen  Spuren  von 
Glacialerscheinungen  gegen  das  Ende  der  paläozoischen  Formationen  die 
Vermuthung  nahe  gelegt  werde,  auch  die  Entstehung  des  sogenannten 
„grauen  Conglomerates'^  an  der  Basis  der  Dyas  in  Sachsen  auf  eine  ähn- 
liche Ursache  zurückzuführen,  wofern  sich  überhaupt  jene  ältere  Gladalzeit 
noch  bestätigen  sollte. 
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Ae&te  SItzang  ftM  27.  October  1887.  Torsitzender:  f^of.  Dr. 
0.  Drude. 

Nach  Begrüssung  der  als  Oäste  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  der 
Gesellschaft  ,,Flora^^  durch  den  Vorsitzenden  spricht 

Prof.  Dr.  H.  Nitsche  aus  Tharandt,  unter  Vorlegung  erläuternder  Prä- 
parate, über  die  Reblaus-Krankheit. 

An  der  sich  anknüpfenden  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren 
Lämmerhirt,  Prof  Dr.  W.  Hempel  u.  A. 

Die  Gesellschaft  beschliesst  noch,  ihrem  correspondirenden  Mitgliede 
Sanitätsrath  Dr.  A.  Priederich  in  Wernigerode  zu  seinem  50jährigen 
Doctor- Jubiläum  am  23.  November  d.  J.  ihre  Glückwünsche  schriftlich 
auszusprechen. 


Nennte  Sitznng  am  24.  NoTember  1887.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude. 

Prof.  Dr.  A.  Harnack  theiltmit,  dass  die  Sammlung  freiwilliger 
Beiträge  (vergL  Sitzungsber.  1887,  S.  19)  die  Höhe  von  circa  750  Mark 
erreicht  habe. 

Prof  Dr.  B.  Vetter  berichtet  über  die  im  Laufe  des  Jahres  der 
Oesellschaftsbibliothek  als  Geschenke  oder  im  Austausch  zugegangenen, 
zum  Theil  sehr  werthvollen  Schriften. 

Der  von  Prof.  Dr.  0.  Drude  gestellte  Antrag,  bei  Anknüpfung  neuer 
Tauschverbindungen  mit  auswärtigen  Gesellschaften  zuvor  ein  Gutachten 
des  Redaetions-Gomit6  einzuholen,  wird  zum  Beschluss  erhoben. 

Freiherr  D.  von  Biedermann  giebt  Mittheilungen  über  Beobachtungen 
von  Witterangsanzeigen  durch  Thiere. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  giebt  ein  Referat  über  die  neueste  Abhand- 
lung von  J.  S.  Newberry,  The  ancient  Civilizations  of  America; 
thoir  Origin  and  Antiquity,  aus  Transactions  of  the  New-Tork  Aca- 
demy  of  Science,  Vol.  IV. 

Man  hat  lange  Zeit  hindurch  angenommen,  dass  jene  alten  Monumente, 
die  sich  in  grösserer  Anzahl  unter  den  Wäldern  des  Mississippi -Thaies  ge- 
funden haben,  die  Arbeit  eines  einzigen  Volkes  gewesen  sei,  der  soge- 
nannten Mound  Builders  oder  Erdhügelbauer,  welches  nach  langer  und 
vollständiger  Occupation  des  Landes  von  den  mehr  kriegerischen  und 
Qomadisirenden  Indianern  gänzUch  vertilgt  worden  sei.  Es  sollen  allein 
im  Staate  Ohio  nicht  weniger  als  10  000  dieser  alten  Monumente 
existiren. 

Neuere  Schriftsteller  halten  es  dagegen  für  wahrscheinUch ,  dass  jene 
Mound  Builders  nicht  ein  Volk,   sondern  viele  Völker  oder  Stämme  ge- 
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bildet  haben,  welche  in  ihrer  Cultur  den  Indianern  wenig  voraus  waren, 
und  dass  selbst  die  Weissen  noch  Abkömmlinge  und  Repräsentanten  davon 
in  dem  Mississippi-Thale  gefunden  haben. 

Die  Erhebungen  von  Newberry  führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  so- 
genannten Mound  Builders  ein  von  den  rothen  Indianern  sehr  ver- 
schiedenes Volk  gewesen  sein  müssen,  das  in  den  Künsten  weit  vor- 
geschrittener war,  als  selbst  die  intelligentesten  der  einzelnen  Stämme, 
welche  die  Weissen  zuerst  im  Mississippi-Thale  angetroffen  haben. 

Weiter  äussert. sich  Newberry  über  die  Palace  Builders  oder  Er- 
bauer der  Monumente  einer  alten  Civilisation  in  Peru,  Central -Amerika 
und  Mexico,  welche  aus  verlassenen  Städten,  Festungen,  Palästen,  Tempeln, 
Pyramiden  etc.  bestehen,  dahin,  dass  letztere  bei  aller  Verschiedenheit  im 
Einzelnen,  doch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  erkennen  lassen,  woraus  man 
schliessen  kann,  dass  es  üeberbleibsel  von  verschiedenen  Stämmen  oder 
Nationalitäten  sind,  die  eine  gemeinsame  Abstammung  oder  wenigstens  ihre 
Civilisation  aus  einer  Quelle  erhalten  haben.  Abkömmlinge  dieser  Palace 
Builders  haben  die  Spanier  seiner  Zeit  noch  in  der  Ausübung  ihrer 
Kunst  und  in  der  Beobachtung  ihrer  Sitten  und  religiösen  Gebräuche  an- 
getroffen, wenn  auch  zur  Zeit  der  spanischen  Eroberung  die  Civilisation 
der  alten  Bewohner  von  Mexico  und  Central- Amerika  und  wahrscheinlich 
auch  von  Peru  schon  lange  in  Verfall  gerathen  war.  Die  unverkennbare 
Aehnlichkeit  zwischen  diesen  Baudenkmälern  mit  den  decorativen  Arbeiten 
der  Bewohner  von  Central -Amerika  und  der  Indianer  an  der  nordwest- 
lichen Küste,  wie  sie  in  Stein  und  Holz  vielfach  vorliegen,  sowie  auch  mit 
den  Arbeiten  der  Bewohner  der  Inseln  des  stillen  Oceans,  lassen  vormuthen, 
dass  diese  alte  Civilisation  von  dem  ostindischen  Archipel  ausgegangen  ist, 
dass  sie  sich  von  Insel  zu  Insel  über  den  pacifischen  Ocean  verbreitete, 
und  dass  sie  endlich  den  amerikanischen  Continent  erreicht  hat,  wo  sie, 
verhindert  durch  die  grosse  zusammenhängende  Kette  der  Cordilleren  sich 
weiter  ostwärts  auszubreiten,  langsam  in  südlicher  Richtung  bis  Chili  und 
in  nördlicher  Richtung  bis  in  die  westlichen  Territorien  Nordamerikas  vor- 
gedrungen sei. 


Zehnte  (ausserordentliche)  Sitzung  am  8.  December  1887.  Vor- 
sitzender: Prof  Dr.  0.  Drude. 

Das  Ergebniss  der  in  dieser  Sitzung  statutengemäss  vorgenonunenen 
Neuwahl  der  Beamten  für  das  Jahr  1888  ist  am  Schlüsse  der  Sitzungs- 
berichte zusammengestellt. 
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Elfte  Sitzung  am  16.  Becember  1887.  Yorsitzender:  Pro£  Dr. 
0.  Drude. 

Eentier  W.  Osborne  spricht  über  den  Ursprung,  die  Entwicke- 
lusg  und  die  Ziele  der  prähistorischen  Forschung  (s.  Abhandl. 
Vm,  8   66). 


Yerinderongen  im  Mitgliederbestände. 

Gestorbene  Mitglieder: 

Am  21.  Juli  1887  starb  in  Plauen  bei  Dresden  der  Institutsdirector 
A.  Mor.  Nigolewsky,  wirkliches  Mitglied  der  ^is"  seit  1861.  — 

Am  23.  September  1887  verschied  in  Dresden  Privatus  E.  Schmorl, 
wirkliches  Mitglied  seit  1863.  — 

Am  11.  October  1887  starb  C.  Traug.  Schramm,  emeritirter  Cantor 
in  Dresden,  welcher  der  „Isis"  seit  1843  als  wirkliches  Mitglied  angehörte.  — 

Auf  Ceylon  starb  1887  der  Botaniker  und  Zoolog  William  Ferguson, 
conrespondirendes  Mitglied  seit  1871.  — 

Neu  aufgenommene  wirkliche  Mitglieder: 

Ingemeur  Herrn.  Modes  in  Dresden,  am  27.  October  1887. 
Privatus  Aug.  Prinz  in  Dresden,  am  24.  November  1887. 

Aus  der  Reihe  der  wirklichen  Mitglieder  in  die  der  correspondirenden 

ist  übergetreten: 

Bergingenieur  A.  Purgold  in  Ootha. 


Freiwillige  Beiträge  zur  Gesellschaftscasse 

zahlten:  Dr.  Amthor,  Hannover,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Bachmann, 
Plauen  i.  Y.,  3  Mk.;  Egl.  Bibliothek,  Berlin,  3  Mk.;  Ingenieur  Carstens, 
Berlin,  3  Mk.;  Oberlehrer  Danzig,  Eochlitz,  3  Mk.  20  P£;  Geh.  Eegie- 
nmgsrath  Dr.  Duflos,  Annaberg,  10  Mk.;  Privatus  Eisel,  Gera,  3  Mk.; 
Oberlehrer  Frenkel,  Pirna,  3  Mk.;  Sanitätsrath  Dr.  Priederich,  Wernige- 
rode, 3  Mk.;  Chemiker  Gonnermann,  Schwartau,  3  Mk.;  Gewerberath 
Herbrig,  Zwickau,  3  Mk.;  Prof  Dr.  Hibsch,  Liebwerd,  3  Mk.  3  Pf.; 
Prof  Dr.  Ludwig,  Greiz,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Mehnert,  Pirna,  3  Mk.'; 
Oberlehrer  Naumann,  Bautzen,  3  Mk.;  Prof  Dr.  Nitsche,  Tharandt, 
3Mk.;  Dr.  Reidemeister,  Schönebeck,  3  Mk  ;  Oberlehrer  Seidel  I,  Zscho- 
pau,  3  Mk  ;  Oberlehrer  Seidel  U,  Zschopau,  3  Mk.;  Rittergutspachter 
Sieber,    Orossgrabe,   8   Mk.   30   Pf.;    Civilingenieur  und   Fabrikbesitzer 
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Siemens,  Dresden,  100 Mk.;  Apotheker  Sonntag,  Wüstewaltersdorf,  3  Mk.; 
Apotheker  Stauss,  Luzern,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Sterzel,  Chemnitz, 
8  Mk.;  Conservator  Weise,  Ebersbach,  3  Mk.;  Oberlehrer  Wolff,  Pirna, 
3  Mk  ;  Oberlehrer  Dr.  Wünsche,  Zwickau,  3  Mk.  —  In  Summa:  185  Mk. 
53  Pf.  H.  Warn  atz. 


Beamte  der  Isis  im  Jahre  1888. 

Torstand. 

Erster  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude. 
Zweiter  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  A.  Harnack. 
Cassirer:  Hofbuchhändler  H.  Warnatz. 

Dlrectorium. 

Erster  Vorsitzender:  Prof  Dr.  0.  Drude. 
Zweiter  Vorsitzender:  Prof  Dr.  A.  Harnack. 
Als  Sectionsvorstände:  Prof  Dr.  W.  Abendroth, 

Geh.  Hofrath  Prof  Dr.  H.  B.  Geinitz, 

Prof  Dr.  G.  Helm, 

Rentier  W.  Osborne, 

Prof  Dr.  B.  Vetter  und 

Oberlehrer  A.  Wobst. 
Erster  Secretär:  Dr.  J.  V.  Deichmüller. 
Zweiter  Secretär:  Oberlehrer  K.  Vetters. 

TerwaltuDgsrath. 

Vorsitzender:  Prof  Dr.  A.  Harnack. 

1.  Maler  A.  Flamant 

2.  Fabrikant  E.  Kühnscherf. 

3.  Civilingenieur  und  Fabrikbesitzer  Fr.  Siemens. 

4.  Geheimrath  und  Director  Prof  Dr.  G.  Zeuner. 
5   Commissionsrath  E.  Jäger. 

6.   Vacat. 
Cassirer:  Hofbuchhändler  H.  Warn  atz. 
Bibliothekar:  Assistent  Dr.  C.  Reiche. 
Secretär:  Oberlehrer  K.  Vetters. 

Sections- Beamte. 
I.  Section  für  Zoologie. 

Vorstand:  Prof  Dr.  B.  Vetter. 
Stellvertreter:  Institutsdirector  Th.  Reibisch. 
Protokollant:  Oberlehrer  Dr.  R.  Ebert. 
Stellvertreter:  Taubstummenlehrer  0.  Ebert 
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II.  Section  für  Botanik. 

Vorstand:  Oberlehrer  A.  Wobst 
Stellvertreter:  Prof.  Dr.  0.  Drude, 
Protokollant:  Institutslehrer  F.  A.  Peuckert 
Stellvertreter:  Assistent  Dr.  C.  Reiche. 

III.  Section  fQr  Mineralogie  und  Geologie. 

Vorstand:  Geh.  Hofrath  Prof  Dr.  H.  B.  Geinitz. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  H.  Engelhardt 
Protokollant:  Lehrer  A.  Zipfel. 
Stellvertreter:  Lehrer  L.  Meissner. 

IV.  Section  für  prähistorisclie  Forschungen. 

Vorstand:  Rentier  W.  Osborne. 
Stellvertreter:  Freiherr  D.  von  Biedermann. 
Protokollant:  Oberlehrer  Dr.  A.  Funcke. 
Stellvertreter:  Lehrer  H.  Döring. 

V.  Section  fQr  Physik  und  Chemie. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  W.  Abendroth. 
SteUvertreter :  Prof.  G.  Neubert 
Protokollant:  Prof.  Dr.  E.  Möhlau. 
Stellvertreter:  Apotheker  C.  Bley. 

VI.  Section  für  Mathematik. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  G.  Helm. 
Stellvertreter:  Prof.  Dr.  C.  Rohn. 
Protokollant:  Privatdocent  Dr.  E.  Pappe  ritz. 
Stellvertreter:  Assistent  J.  Frey  borg. 


Bedaetions-Comitd. 

Besteht  au^   den  Mitgliedern   des  Directoriums    mit  Ausnahme   des 
zweiten  Yorsitzenden  und  des  zweiten  Secretärs. 
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An  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  Isis  gingen 
in    den    Monaten    Juli    bis   December  1887  an 

Geschenken  ein: 

9a.  Ber.  üb.  d.  Senckenb.  naturf.  Gesellsch.     Frankfurt  a.  M.     1887. 

Anzeiger  k.  k.  Acad.  d.  Wiss.  Wien,  math.-naturw.  Cl.  1887,  No.  9  -25. 

14.  Ber.  d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Bamberg.     1887. 

10.  Ber.  d.  naturw.  Gesellsch.  in  Chemnitz.     1887. 

25.  Ber.  d.  Oberhess.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde.     Giessen  1887. 

Berichte  der  PhilomathieinNeisse,  21.— 23.;  Sept..  1879  —  October  1886. 

Ber.  d.  Wetterauischen  Gesellsch.  f.  gesammte  Naturk.    Hanau.     1.  April 

1885  —  31.  März   1887. 
Korresp -Blatt  d.  naturf.  Vereins  Riga.     XXX. 
Jahrb.  des  Nassauisch.  Vereins  für  Naturkunde.     Jahrg.  40. 
64. Jahresbericht d.schles.  Gesellsch.f.vaterl.Cultur für  1886.  Breslau  1887. 
46a.   Ergäuzuugsheft  zum  64.  Jahrber.  von  Aa  46. 

Jahresber.    d.  Gesellsch.  f.  Natur-    u.  Heilkunde    Dresden    1886/1887. 

Dresden  1887. 
71.  Jahresber.  der  naturforsch.  Gesellsch.  Emden.     1885 — 1887. 
Leopoldina.     Heft  XXIII,     No.  9-22.     Halle. 
Lotos.     Jahrb.  f.  Naturw.     Neue  Folge.     8.  Band.     Wien  1888. 
Magazin,  Neues  lausitzisches.     Bd.  63,  Heft  1.     Görlitz  1887. 
Mittheil.    d.    naturw.    Ver.    f.    Neuvorpommern    u.    Bügen.     Greifswald. 
XVIII.  Jahrg.  (1886).     Berlin   1887. 
Mittheil,  aus  d.  Ver.  der  Naturfreunde  in  Beichenberg.     Jahrg.  18. 
Mittheil.  d.  naturw.  Ver.  f.  Steiermark.     Heft  23.     Jahrg.  1886. 
Schriften  d.  Ver.  zur  Verbr.  naturw.  Kenntnisse.   Wien.    27.  Bd.  1887. 
Sitzungsber.  u.  Abhandl.  d.  Isis.     Jahrg.   1887,  1. 
Verh.  d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Basel.     Theil  VIII,  Heft  2. 
Verh.  d.  naturhist.-med.  Ver.  zu  Heidelberg.  Neue  Folge.  IV,  l.Hefb.  1887. 
Verh.  d.  Ver.  f.  Natur-  u.  Heilkunde.     Pressburg.     Neue  Folge.     Heft 
5—6.     Jahrg.   1881—86. 
Aa     98.     Verh.  d.  naturhist.  Ver.  d.  preuss.  Bheinlande  u.  Westfalens.     44.  Jahrg. 

(V.  Folge.     4.  Jahrg.),   1.  Hälfte.     Bonn  1887. 
Aa     94.     Verh.    und   Mittheil.    d.    Siebeubürg.    Ver.    f.    Naturw.     Hermannstadt. 

37.  Jahrg.     1887. 
Aa   101.     Annais  of  the  New -York  Acad.  of  Sciences.     Vol.  III,  No.  11. — 12; 

Vol.  IV,  No.  1—2. 
Aa  109.     Canadian  Becord  of  Sciences.     Vol.  II,  No.  8.     Montreal  1887. 
Aa  112.     Bulletin  of  the  California  acad.  of  sc.     Vol.  II,  No.  6,  7. 
Aa  117      Proceedings  Acad.  Nat.   Sc.     Philadelphia.     1886,  P.  ID;  1887,  P.  L 
Aa  120.     Report,  annual,  of  board  of  regents,  Smithsonian  Inst.,  for   1885.    P.  I. 
Washington   1886. 


Aa 

9a 

Aa 

11. 

Aa 

19. 

Aa 

20. 

Aa 

26. 

Aa 

28. 

Aa 

30. 

Aa 

84. 

Aa 

43. 

Aa 

46. 

Aa 

46a 

Aa 

47. 

Aa 

48. 

Aa 

62. 

Aa 

63. 

Aa 

64. 

Aa 

68. 

Aa 

70. 

Aa 

72. 

Aa 

82. 

Aa 

83. 

Aa 

86. 

Aa 

90. 

Aa 

92. 
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Aa  126.     Nat  Hist  Transactions  of  Northumberland.     IX,  P.  1.     1887. 

Äa  134.    Balletin  soc.  imperiale  des  nat.  de  Moscoa.     1887,     No.  8. 

Aa  148b.    AttidellasocietädeiNatnralistidiModena.  Memoria.  Ser. III.  VoLV.  1886. 

Aa  150.    Atti  della  soe.  italiana  di  Scienze  nat.  Milano.  Vol.  XXIX,  Fase.  1 — 4. 18S6. 

Aa  161.     Bendiconti;  Reale  instit.  Lombardo  di  sc.  e  lett.   Ser.  II.  Vol  XIX.  Pisa  1886. 

Aa  163.     Bulletin  Essez  Institute.     Vol.  XYIU,  No.   1  —  12. 

Aa  170.     Proceedings  Amer.  acad.  of  Arts  and  Sc.     XIY,  1.     (May  -Dec.  1886.) 

Aa  173.     Jahresber   u.  Abhandl.  d.  natnrwisa  Ver.  in  Magdeburg  1886. 

Aa  185.     Bulletin  Bnffalo  soc.  of  nat.  Sciences.     V,  2.     1886. 

Aa  187.     Mittheil.  d.  deutsch.  Oesellsch.  für  Natur-  u.  Völkerk.  v.  Ostasien.    Tokio. 

36.  Heft.     (Bd.  IV,  S.  24Ä/304.)     1887. 
Aa  193b.  Bulletiuo  della  societ^  Veneto-Trentina  di  Sc.  natur.     Tome  IV,  No.  1. 

Juli  18«7. 
Aa  201.     Bulletino  della  soc.  adriatica  di  sc.  nat  Trieste.     Vol.  X. 
Aa  205.     Berichte  d.  natnrf.  Oesellsch.  zu  Freiburg  i.  B.     I.  Band.     1886. 
Aa  208.     Boletin  de  la  acad.  nacional  de  ciencias.  Tome  IX,  1 — 4.  Buenos  Aires  1886. 
Aa  208b.  Actas  de  la  ac.  nac.  de  ciencias    de   la  republica  Argentina.     Tom  V, 

No.  3.     Buenos  Aires  1886. 
Aa  209.     Atti  della  Soc.  Toscan.  di  Scienze  nat.  Memorie.    VIII,  2.     Pisa  1887. 

Aa  209 Processi  verbali.     V.     8.  Mai  u.  3.  Juli  1887. 

Aa  210.     Jahreshefte  des  naturwiss  Ver.  fflr  d.FQrstenthum  Lüneburg.  X.  1 885/1 887. 

Aa  217.     Archives  du  Mus4e  Teyler.     Ser.  II.  Vol.  UI,  P.  1.     1887. 

Aa  221.     Bulletin  soc.  d*agriculture  de  laSarthe.     XXIII,  Fase.  1.     Le  Maus  1887. 

Aa  222.     Proceed.  of  the  canad.  Institute.     Ser.  3.  Vol.  V,  flft.  1. 

Aa  226.     Atti  B.  acad.  dei  Lincei.     Bendiconti.     Ser.  IV.  Vol.  III.  1.  Sem.,  Fase. 

9—18;  2.  Sem.,  Fase.  1 — 5. 
Aa  229.     Publicazioni  del  R  Instit.  di   Studi   sup.  prat    et   de  Perfegionamento 

in  Fironze.     Section  I.   1,  2;  Section  II.   1,  2. 
Aa  230.     Anales  sociedad  dentifica  Argentina.     XXIII,  3 — 6;  XXIV,  1. 
Aa  231.     15.  Jahresber.  d.  westfälischen  Piovincialvoreins  fflr  1886.   Münster  1887. 
Aa  235.     Jahresber.  d.  naturwiss.  Ver.  Fiberfeld.     Heft  7.     1887. 
Aa  243.     Tromsoe  Museums  Aarsberetning  for  1886. 

Aa  243 Aarshefter.    X. 

Aa  245.     3.-4   Jahresb.  d.  Vereins   f.  Natnrw.  zu   Braunschweig. 

Aa  245.     5.  Jahresbericht Festschrift. 

Aa  247.     Bulletin  soc.  d.  sc.  nat.  de  Neuchfttel.     T.  X^.     1886. 

Aa  248.     Bulletin  soc.  Vaudoise  des  sc.  nat.  XXII,  No.   95,  Mai  1887;   XXIII, 

No.  96,  Sept.  1887. 
Aa  250.     Naturk.  tijdschrift  v.  neederlandsch.  Indie.     Deel  46  (achtste  Ser.  Deel  7). 
Aa  251.     Norske   Nordhavs-Eiped.    1876/78.     XVIII,  A.  B.     Christiania  1887. 
Aa  254.     MiUheil.  d.  naturf.  Oesellsch.  in  Bern  aus  dem  J.  1886.    No.  1143— 1 168. 

Bern  1887. 
Aa  255.     Verh.   d.    Schweiz,   naturf.    Oesellsch.      69.   Jahresvers.      Oenf   1886. 

(Actes  soc.  helvet) 
Aa  256.     M^moires   de   la  soc.  des   naturalistes   de  la  Nouvelle  Bussie  (Odessa). 

T.  XII,  P.  1. 
Aa  257.     Archives  n^erland.  d.  sc.  exactes  et  nat  XXI,  6:  XXII,  1 — 8. 

Aa  258.     Transactions V,   7— 8;  April— May    1886. 

Aa  263.     Jahrbücher  der  kgl.  Acad.  gemeinnütziger  Wiss.   Erfurt  N.  F.  XV.  1887. 
Aa  269.     Sitz.-Ber.  d.  kgl.  böhmischen  Oesellsch.  d.  Wiss.     Prag.    1885  u.  1886. 
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Jahresber.  d.  kgl.  böhmischen  Ghesellscb.  <L  Wiss.   Prag.    1885  u.  1886. 
Abhandl.  d.  mathem.-naturw.  Gl.  d.  kgl.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.     Prag. 

VII.  Folge,   l.  B. 
Eilengedik  evfolyan  1886— iki  EvkOnyv.     Trencsa.     9.  Jahrg.     1887. 
Johns  Hopkins  University  Gircnlars.     VI,  58,  59.    Baltimore  1887. 
Annalen  d.  k.  k.  Hofmuseams  Wien.     II,  2 — 4. 
Monatl.  Mittheil,  aus  dem  Gesammtgeb.  d.  Natarw.     (2  Hath.)     5.  Jg^ 

No.   1—8.     April  bis  Nov.  1887. 
Proceed.  of  the  american  philosophical  soc.    Vol.  XXIV,  No.  125. 
Verhaodl.  d.  deutschen  wiss.  Ver.     Santiago      5.  Heft.     1887. 
Transactions  of  the  Wagner  Free-Institute  of  Sc.  Philadelphia.  Vol.  I.  1887. 
Memorias  de  la  soc.  cientifica  „Antonio  Alzate*^     No.  1 — 4.     Meiico  1887. 
Papers  read  before  the  New-Orleans  Ac.  of  Sc.     Vol.  I,  No.  1.     1886/87. 
Gorrespondenzbl.  d.    natnrw.  Ver.   in  Begensburg.     40.  Jahrg.     1887. 
Bulletin  Mus.  of  comparative  Zoology.  Harvard  Coli.     XIU,  4,5.  1887. 
Annual  report  of  the  curator  of  tibe  mns.  of  comp.  Zoology.   1886  —  1887. 
John  Hopkins  üniv.  Studies  fr.  the  Biolog.  Laboratory.    IV,  1,  2.    1887. 
Mittheil.  d.  anthropolog.  Gesellsch.  Wien.    Bd.  XVII,  Heft  2.   Wien  1887. 
Liebe,  K.  Th.     Ornithologische  Skizzen.     Xni.     1887. 
Zeitschr.  f.  Ornithologie  u.  praktische  Geflügelzucht.  XI.  Jahrg.,  No  8 — 12. 
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IV.    Ueber  Rossellinia  congregata  Beck  sp., 

eine  neue  Pf  Izart  ans  der  Braunkohlenformation  Sachsens. 

Von  H.  Sngelhardt. 

(Mit  Tafel  I.  Fig.  1-9.) 


In  ^^Das  Oligocän  von  Mittweida  mit  besonderer  Berücksichtigung 
seiner  Flora"  (Zeitschr.  d.  Deutschen  geol.  GeseUsch.  1882)  bemerkt  Herr 
Dr.  Beck  S.  752  nach  der  Besprechung  von  TremcUosphaeria  lignitum 
Heer  sp. :  ,^as  Beispiel  eines  so  ausgezeichnet  erhaltenen  Kernpilzes  steht 
in  der  Flora  der  sächsischen  Braunkohlen  nicht  einzig  da.  Aus  dem 
Flötz  von  Brandis  bei  Leipzig  wird  an  anderer  Stelle  eine  zweite  ebenso 
schön  erhaltene  Art  als  Cncurbitaiiopsis  congregaUi  beschrieben  werden, 
von  welcher  die  Pykniden  von  der  Form  eines  abgestumpften  Kegels  mit- 
sammt  den  0,001  mm  langen  Stylosporen  erhalten  sind." 

Ich  wusste  von  diesem  Pilze  nur  das  eben  Wiedergegebene,  da  Herr 
Dr.  Beck  die  von  ihm  versprochene  Abhandlung  bis  jetzt  noch  nicht  ver- 
öffentlicht hat,'  als   mir  durch  Herrn  Apotheker  Lange  eine  Anzahl  von 
ihm    in   dem   Zittauer   Becken   gesammelter   oligocäner  Pflanzenreste  zur 
Bestimmung  zukam.     (Vgl.  Sitzgsb.  d.  naturw.  GeseUsch.   Isis  in  Dresden 
1887,  S.  7  f.)     Unter  den  mir  übergebenen  Stücken  befand  sich  eins,  das 
meine  besondere  Aufmerksamkeit  erregte,  ein  grosses  Stück  Moorkohle,  in 
dem  Coniferennadeln,  Blattfetzen  dikotyledoner  Pflanzen,  Stengel  und  grössere 
Rindenstücken  eingebettet  waren.    Auf  letzteren  bemerkte  ich  eine  Anzahl 
kleinerer   und   grösserer  Häufchen   von   dicht  zusammenhängenden  rund- 
lichen Körpern,  die,  wenn  ihre  Kohlensubstanz  nicht  dagegen  gesprochen 
hätte,  leicht  für  Gruppen  von  Insecteneiem  hätten  gehalten  werden  können. 
(Das  grösste  Häufchen  hatte  9  mm  Länge  und  5  nun  Breite,   ein  anderes 
war  5  mm  1.  3  mm  br.,   ein    drittes   8  mm  1.  4  mm  br.  u.  s.  w)     Es  war 
unzweifelhaft,  dass  ich  es  mit  einem  Kernpilze,  einer  Sphaeria  im  älteren 
Sinne,   zu   thun   hatte.     Um   aber   denselben,   wenn   möglich,   nach   dem 
neueren  Stande  der  Mykologie  benennen  zu  können,  untersuchte  ich  ihn 
genauer  und  kam  zu  dem  Resultate,  dass  er  möglicherweise  der  Gattung 
Rossdlinia  einziueihen  sei,   worin   ich   auch  durch  einen  ausgezeichneten 
Pilzkenner,  Herrn  Lehrer  Krüger  in  Königstein,   dem   ich   Zeichnungen 
eingesendet,  bestärkt  wurde,   obgleich   er  betonte,   dass   ohne  nähere  Be- 
sichtigung des  Objekts   selbst   eine   sichere  Bestimmung  nicht  ermöglicht 
werden  könne. 

Bei  einem  Besuche  des  Kgl.  Geolog.  Museums  zu  Dresden,  dem  das 
damals  von  mir  als  Unicum  angesehene  Stück  von  Herrn  Apotheker 
Lange  übergeben  worden  war,  bekam  es  Herr  Dr.  Beck  zu  Gesicht  und 
erkannte  sofort  die  auf  ihm  sich  ausbreitenden  Pilze  als  die  von  ihm 
bereits  einige  Jahre  früher  auf  Grund  einer  Meinungsäusserung  des  Herrn 

Om.  l9fB  in  Jh-taden,  J887.  —  Abh.  4.  3 
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Prof.  B.  Frank  Ciiciirlntariopsis  congregata  benannten.  Diesem  Forscher 
war  es  wahrscheinlich  gewesen,  dass  die  Früchte  Pykniden  und  dass  in 
diesem  Falle  der  Pilz  mit  der  lebenden  Gattimg  Cucurhitaria  zu  ver- 
gleichen sei,  während  wenn  man  es  mit  Perithecien  zu  thun  hätte,  was 
jedoch  weniger  wahrscheinlich  wäre,  derselbe  der  Gattung  Amphisphaeria 
entspräche. 

Da  somit  unsere  Untersuchungen  zu  verschiedenen  Resultaten  geführt 
und  mir  die  Sporenverhältnisse  der  obengenannten  Gattungen  zu  wider- 
sprechen schienen,  so  entschloss  ich  mich  mit  Yorwissen  des  Herrn  Dr. 
Beck,  den  bedeutendsten  Kenner  der  Pyxenomyceten,  Herrn  Prof.  v.  Niessl 
in  Brunn,  bei  üebersendung  einer  mir  freundlichst  überlassenen  kleinen 
Probe  um  sein  Urtheil  zu  bitten.  Er  hatte  die  grosse  Güte,  dieselbe  zu 
untersuchen  und  mir  als  Resultat  seiner  Prüfung  u.  a.  Folgendes  zu 
schreiben:  „Ich  möchte  nicht  anstehen,  den  fraglichen  Kernpilz  für  eine 
RossclUnia  zu  erklären.  Die  Sporen  sind  sicher  Schlauch sporen  und  ent- 
sprechen dem  Typus  von  Rossellinia  und  Hypoxylon,  Es  schien  mir  an- 
fangs, als  ob  die  Perithecien  sich  in  einem  besonderen  Stroma  befanden, 
so  dass  man  an  Hijpoxyhn  zu  denken  hätte,  allein  e3  ist  doch  nur  die 
Substanz  der  zusammengewachsenen  Perithecien  und  kein  eigentliches 
Stroma.  Viele  recente  Bossellima-Ai^Bn  erinnern  sehr  an  Uypoxyhn,  wäh- 
rend andererseits  z.  B.  Hypoxylon  caustacewm  fast  wie  eine  BosseUinia  aus- 
sieht. Völlige  Sicherheit  erhält  man  da  oft  nur  durch  Untersuchung  des 
ersten  Entwicklungsstadiums,  welches  bei  Hypoxylon  dann  immer  das 
Conidienstroma  erkennen  lässt.  In  unserem  Falle  kann  man  natürlich 
diesen  Kriterien  nicht  mehr  nachgehen.  Dagegen  haben  die  Perithecien 
Ihrer  Probe  eine  Eigenthümlichkeit  mit  vielen  Rosselliuien  gemein,  welche 
bei  Hyjmryloft  nicht  vorkommt  Ich  meine  nämlich,  dass  sie  am  Scheitel 
eine  vollkommen  abgeflachte,  ein  wenig  ringförmig  eingefasste,  und  in 
der  Mitte  durch  das  Ostiolum  genabelte  Scheibe  besitzen,  was  sie  so  sehr 
auszeichnet.  Nach  alledem  möchte  ich  sie  gar  nirgends  anders  unter- 
bringen, als  bei  RosseUinia/^  Und  weiterhin:  „Mit  einer  mir  bekannten 
recenten  Art  ist  Ihr  Pilz  nicht  identisch." 

Infolge  dieses  Urtheils  der  bedeutendsten  Autorität  in  Sachen  der 
Kernpilze  dürfte  es  wohl  angezeigt  sein,  den  von  Herrn  Dr.  Beck  gewähl- 
ten Gattungsnamen  nicht  länger  beizubehalten. 

Soviel  über  den  Grund  der  Namensänderung  und  nun  noch  Einiges 
über  den  Pilz  selbst. 

Die  kahlen  Perithecien  stehen  meist  in  Häufchen  von  verschiedener 
Grösse  dichtgedrängt  beisammen,  selten  zeigen  sie  sich  vereinzelt  Ihre 
Farbe  ist  schwarz,  ihr  Glanz  matt;  von  Gestalt  sind  sie  abgestumpft  kegel- 
förmig, doch  so,  dass  der  sich  auf  kreisförmigem  Grunde  erhebende 
Mantel  nach  oben  etwas  einwärts  schweift.  Auf  dem  Scheitel  befindet 
sich  eine  flache  kreisrunde  Scheibe,  deren  Rand  sich  ein  wenig  über  sie 
erhebt  und  deren  Mitte  durch  ein  papillen artiges  Ostiolum  gekrönt  ist 
Die  Grösse  zeigt  unter  der  Loupe  nur  geringe  Schwankungen. 

Beim  Zerdrücken  der  Perithecien  werden  die  noch  erhaltenen  Sporen 
sichtbar,  welche  einzellig,  braun,  länglich  und  mehrfach  etwas  gekrümmt 
sind.     Die  Schläuche  waren  nicht  erhalten. 

Das  Mycelium  konnte  nur  an  einer  kleinen  Stelle  erblickt  werden, 
an  der  Perithecien  abgebrochen  waren;  es  erschien  faserig,  filzig. 
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Einige  Perithecien  fand  ich,  bei  denen  durch  Einwärtsschlagen  der 
Scbeitelscheibe  eine  kreisförmige  Oeffnung  entstanden  war. 

Da  Herr  Dr.  Beck  die  Oüte  hatte,  mir  seine  Zeichnungen  für  meine 
Notiz  freundlichst  zu  überlassen,  so  gebe  ich  dieselben  wieder,  mich  bei 
den  meinigen  auf  das  Nöthigste  beschränkend. 

Bisherige  Fundorte  im  Leipziger  Kreis:  Brandis  (Original  in  der 
Sammlung  der  Egl.  sächs.  geol.  Landesuutersuchung  in  Leipzig)  und 
Keuselwitz  bei  Grimma  (Original  in  der  Sammlung  des  Herrn  Prof. 
Schenk  in  Leipzig).  — 

Erklärung  der  Abbildungen: 

Fand  von  Brandis.    (Dr.  Beck.) 

Fig.  1.  Stammstück  mit  Perithecienhäufchen  in  natürlicher  Grösse. 

Fig   2.  Perithecien  vergrössert.     (Scheibenansicht). 

Fig.  3.  Perithecien  vergrössert.     (Seitenansicht). 

Fig.  4.  Sporen.    Vergr.  500. 

Fund  von  Zittau. 

Fig.  5 — 7.   Einige  Perithecienhäufchen  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  8.         Ein  Theil  eines  solchen  vergrössert. 

Fig.  9.         Ein  gewöhnliches  Perithecium  neben  einem  mit  schlundiormiger 
OeflPnung. 
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Y.  (Jeber  fossile  Blattreste  vom  Cerro  de  Potosi 

in  Bolivia. 

Von  H.  Engelhardt. 
(Mit  Tafel  I.  Fig.  10-16.) 


Durch  Herrn  Dr.  Ochsenius  in  Marburg  wurden  mir  einige  Petre- 
facten,  welche  am  Cerro  de  Potosi  gefunden  und  fiir  Sauce-  (Weiden-) 
Blätter  gehalten  worden  waren  (vgl.  Zeitschr.  d.  Deutschen  geol.  Oesellsch. 
1887,  S.  312),  zur  Bestimmung  freundiichst  übersendet. 

Sie  befinden  sich,  recht  wohl  erhalten,  in  einem  grauen,  bisweilen 
durch  Detritus  von  Pflanzenresten  schwärzlich  gefärbten  sehr  feinkörnigen 
Sandstein,  der  unter  der  Loupe  stellenweise  winzige  Olimmertheilchen  er- 
kennen lässt,  und  sind  nach  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Ochsenius  dem 
nach  N.  einfallenden  „schiefrigen  Theile'^  des  genannten  Berges  in  einer 
Höhe  von  4100— 4200  m,  also  etwa  300— 400  m  unterhalb  des  Gipfels, 
entnommen  worden. 

Sie  entsprechen,  wie  weiterhin  nachgewiesen  werden  soll,  den  Blättern 
solcher  recenten  Arten,  welche  zur  Zeit  das  tropische  Amerika  bewohnen, 
woraus  hervorgeht,  dass  die  Pflanzen,  von  denen  sie  herrühren,  nicht  in 
so  bedeutender  Erhebung  über  dem  Meeresspiegel  gewachsen  sein  können, 
sondern  dass  nach  ihrer  Einbettung  eine  Hebung  des  Gebietes  eingetreten 
sein  muss. 

Nach  Analogie  der  von  mir  beinahe  vollständig  bearbeiteten  Tertiär- 
flora von  Chile  muss  ich  die  Pflanzenreste  als  dem  Tertiär  zugehörig  be- 
zeichnen, vermag  jedoch  nicht  anzugeben,  welcher  Abtbeilung  desselben 
sie  zuzurechnen  sein  möchten,  da  ja  bisher  von  den  Tertiärpflanzen  Süd- 
amerikas so  gut  wie  nichts  bekannt  geworden  ist,  Vergleiche  also  nicht 
angestellt  werden  können,  und  die  Resultate  eingehenderer  Untersuchungen 
über  die  LagerungsverhäJtnisse  der  (ilesteinsschichten  des  dortigen  Gebietes 
mir  trotz  der  Arbeiten  von  Forbes  (On  the  Geology  of  Bolivia),  d'Orbigny 
(Yoyage  dans  l'Amörique  m^ridionalej  u.  a.  bisher  nicht  vorlagen. 

Familie  der  Myriceen. 

Myrica  hanksioides  m.  Taf.  L  Fig.  10,  14. 

Die  Blätter  sind  lederig,  linealisch,  lanzettförmig,  scharf  gesägt,  zuge- 
spitzt; der  Mittelnerv  ist  bäftig,  nach  der  Spitze  zu  verschmälert,  die 
Seitennerven  entspringen  unter  spitzen  Winkeln,  verlaufen  bogenförmig 
und  münden  in  den  Randzähnen  aus. 

Unsere  Blattreste  stehen  den  Blättern  der  aus  dem  Tertiär  Europas 
bekannten  M,  banksiaefolia  Ung.  sp.  sehr  nahe,  unterscheiden  sich  von 
diesen  aber  sofort  durch  ihre  geringere  Breite.  Leider  bin  ich  nicht  im 
Stande ,  eine  jetztweltliche  Art  nennen   zu   können ,   mit  deren  Blättern 

Gm,  üit  Ai  Driidtn,  1887,  —  Abb.  5. 
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sie  völlig  übereinstimmten,  doch  ist  wohl  nach  AnaIof2:ie  der  übrigen  der- 
selben Fundstelle  entnommenen  Reste  zu  yerroutben,  dass  es  eine  gewesen 
sein  möge,  welche  dem  heissen  Amerika  angehörte  oder  vielleicht  noch 
angehört,  da  die  Hyriceen,  wie  z.  B.  M.  microcarpa  Bnth.  von  Jamaika 
n.  a.  zeigen,  nicht  auf  die  gemässigte  Zone  beschränkt  sind. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  unsere  Reste  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  Blättern  einiger  Banksien  besitzen,  doch  verbieten  ihre  Zuspitzung 
und  ihr  aufEallig  verdünnt  in  die  Spitze  endigender  Mittelnerv,  sie  zu  dieser 
Gattung  zu  ziehen. 

Familie  der  Fapillonaeeen. 

Cassia  ligustrinoides  m.  Taf.  L  Fig.  16. 

Die  Blättchen  sind  lanzettförmig,  spitz,  ganzrandig;  der  Mittelnerv 
ist  am  Grunde  verhältnissmässig  stark  und  nimmt  nach  der  Spitze  zu  all- 
mählich an  Dicke  ab,  die  Seitennerven  entspringen  unter  wenig  spitzen 
Winkeln  und  verbinden  sich  vor  dem  Rande  in  Bogen. 

Die  Blätteben  stimmen  völlig  überein  mit  denen  der  jetztweltlichen 
(hssia  ligt^strina  L,  welche  in  Cayenne  und  Westindien  vorkommt. 

Bei  unserem  Originale  ist  ein  vollständig  erhaltenes  Blättchen  zum 
Theil  von  der  Hälfte  eines  anderen  bedeckt 

Cassia  chrysocarpioides  m.  Taf.  I.  Fig.  15. 

Das  Blättchen  ist  umgekehrt  -  eiförmig ,  ungleichhälftig,  am  Grunde 
schief,  an  der  äusseren  Seite  mehr  als  an  der  inneren  gebogen,  ganzrandig; 
der  Mittelnerv  ist  am  Grunde  stark  und  verschmälert  sich  allmählich  nach 
der  Spitze  zu,  die  Seitennerven  sind  fein,  entspringen  unter  spitzen  Winkeln 
und  sind  vor  dem  Rande  untereinander  verbunden;  das  Netzwerk  zeigt 
gebrochene  und  unter  einander  verbundene  sehr  zarte  Nervillen. 

Die  Uebereinstimmung  des  fossilen  Blättchens  mit  solchen  der  leben- 
den Cassia  chrysocarpa  Desv.  {C.  chrysotricha  Collad.)  aus  dem  tropischen 
Brasilien  und  Guiana  ist  auffallend.  Bei  beiden  reicht  die  eine  Hälfte 
des  Blattes  nicht  ganz  soweit  herab,  als  die  andere;  bei  beiden  finden  wir 
dieselbe  Nervatur,  die  auch  dadurch  cbarakterisirt  ist,  dass  die  Winkel, 
unter  denen  die  Seitennerven  der  einen  Seite  ausgehen,  verschieden  sind 
von  denen  der  anderen,  wozu  noch  kommt,  dass  man  trotz  der  Zartheit  der 
Secnndärnerven  doch  eine  allmähliche  Verfeinerung  derselben  nach  dem 
Bande  zu  beobachten  kann. 

Cassia  crisioides  m.  Taf.  I.  Fig.  13. 

Das  Blättchen  ist  länglich  -  umgekehrt  -  eiförmig,  an  der  Spitze  stumpf, 
am  Grunde  ungleich;  der  Mittelnerv  ist  verhältnissmässig  kräftig,  nach  der 
Spitze  hin  allmählich  verfeinert,  die  unter  spitzen  Winkeln  ausgebenden 
Seitennerven  sind  zart,  laufen  geradeaus  und  verbinden  sich  am  Rande  in 
Bogen,  die  äusserst  zarten  Nervillen  entspringen  in  rßchtem  Winkel  aus 
denselben  und  bilden  ein  sehr  zartes  Netzwerk. 

Das  fossile  Blättchen  entspricht  Blättchen  der  dem  tropischen  Brasilien, 
Centralamerika  und  Westindien  in  der  Jetztzeit  angehörigen  C  Orista  Jacq. 
(C.  lifiora  L.),  welche  sich  an  der  Spitze  der  Blattspindel  befinden,  in  Grösse, 
Gestalt  und  Nervatur  ganz  und  gar.  Bekanntlich  werden  die  übrigen  von 
der  Spitze  nach  dem  Grunde  zu  kleiner  und  regelmässiger,  weshalb  sie  nicht 
zm  Yergleicbung  heranzuziehen  sind. 
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Siveetia  teriiaria  m.  Taf.  L  Fig.  11. 

Das  Blättchen  ist  eiförmig,  wenig  lederig,  an  der  Spitze  stumpf,  etwas 
ausgerandet,  am  Grunde  gerundet;  der  Mittelnerv  ist  gerade,  am  Grunde 
kräftig  und  nimmt  nach  der  Spitze  zu  allmählich  an  Stärke  ab,  diu 
Seitennerven  entspringen  unter  spitzen  Winkeln,  sind  wenig  gebogen, 
vor  dem  Rande  gabelspaltig  verbunden,  die  Maschen  des  I^etzwerkea  sind 
länglich. 

Das  fossile  Blättchen  harmonirt  nach  allen  Richtungen  hin  mit  den 
Blättchen  der  recenten  Siveetia  elegans  Benth.  (Leptolobium  elegans  Vog.), 
welche  das  heisse  Brasilien  bewohnt, 

Blattrest  mit  ansicherer  Stellang. 

PhyUites  Franckei  m.  Taf.  I.  Rg.  12. 

Das  Bruchstück  deutet  auf  eih  lanzettförmiges,  ungleichhälftiges,  etwas 
sichelförmig  gekrümmtes,  nach  Spitze  und  Grund  allmählich  verschmälertes 
Blatt  oder  Blättchen  hin,  dessen  Rand  gesägt  war.  Die  Seitennerven  zeigen 
sich  sehr  fein,  entspringen  unter  spitzen  Winkeln  und  anastomosiren  vor 
dem  Rande.    In  den  Randfeldern  zeigen  sich  rundliche  Maschen. 

Der  Blattrest  ist  nicht  gut  genug  erhalten,  als  dass  man  ihn  mit  Be- 
stimmtheit einer  Gattung  einzureihen  im  Stimde  wäre.  Doch  sei  auf  die 
grosse  Aehnlichkeit  desselben  mit  Blättchen  von  Cassia  detitata  Vog.  auf- 
merksam gemacht. 

Benannt  ist  er  nach  Herrn  Francke,  der  die  hier  beschriebenen  Petre- 
facten  auffand  und  für  die  Wissenschaft  bewahrte.  — 

Bem.     Ausser  diesen  wenigen  Resten  fand  sich  nur  noch  die  Spindel  eines 
zusammengesetzten  Blattes  vor. 
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Yl.  Beiträge  zur  Pilzflora  des  K5nigreiehs  Sachsen. 

Von  G.  A.  Fosoharsky,   Inspector   des   E.    botanischen   Gartens  zu  Dresden,   und 

Oberlehrer  K.  A.  Wobst. 


Der  Reichthum  an  Pilzen  in  den  Wäldern  des  Königreichs  Sachsen 
ist  ein  bedeutender  und  namentlich  büden  die  essbaren  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Einnahmequelle  für  die  ärmeren  Klassen  der  Bevölkerung. 
Freilich  sind  es  nur  wenige  aus  der  grossen  Anzahl  der  verwendbaren  Arten,  die 
zum  Genüsse  gesammelt  werden.  So  isst  man  in  der  Lausitz  und  zwar  in 
der  Gegend  des  pilzreichen  Hochwaldes  nur  den  Steinpilz  und  Gelbling,  das 
Rotbhäabchen  und  einige  Cluvaria-Eormen,  Aus  den  Waldungen  um  Dresden 
kommen  noch  einige  andere  Arten  zum  Verkauf.  Ob  die  essbaren  Schwämme 
auch  früher  hier  einen  Handelsartikel  bildeten,  ist  aus  den  Marktverzeich- 
nissen der  hiesigen  Bathsbibliothek  und  den  vei-schiedenen  Dresdner  Chro- 
niken nicht  ersichtlich,  da  letztere,  so  die  von  Schür  er  wohl  in  der 
Dresdner  Haide  Heidel-  und  Eidbeeren  erwähnen,  welche  die  armen  Ijeute 
,,  darinnen  suchen,  zu  Gelde  machen  und  sich  Brot  dafür  kaufen^^,  nicht 
aber  essbare  Pilze. 

Der  Erste,  welcher  sich  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  mit 
wissenschaftlichen  Bestinmiungen  der  Pilze  .beschäftigte,  war  der  Dresdner 
Arzt  Christian  Friedrich  Schulze.  Derselbe  führt  in  seiner  „Flora 
Ton  Dresden"  (Handschrift  der  hiesigen  K.  öffentlichen  Bibliothek)  21  Pilz- 
species  au£ 

Schon  reichhaltiger  sind  die  Angaben  von  Friedrich  Traugott 
Pursch  in  dem  „Verzeichniss  der  im  Plauenschen  Grunde  und  den  zu- 
nächst angrenzenden  Gegenden  wildwachsenden  Pflanzen",  1799,  in  welchem 
circa  56  Arten  Erwähnung  finden. 

Das  erste  vollständige  Yerzeichniss  lieferte  der  um  die  Einführung 
der  Naturwissenschaften  in  Dresden  hochverdiente  Prof.  Dr.HeinrichFicinus 
in  seiner  „Flora  der  Umgegend  von  Dresden",  2.  Abtheilung:  Krypto- 
gamen^  Dresden  1823.  In  derselben  werden  725  Pilze  beschrieben.  Bei 
Feststellung  der  Arten  dieser  schwierigen  Klasse  verfuhr  Ficinus  ausser- 
ordentlich gewissenhaft.  Er  malte  oder  zeichnete  die  aufgefundenen 
Formen,  bestimmte  und  unbestimmte,  und  sandte  sie  an  den  berühmten 
Mjkologen  Fries  in  Lund,  welcher  diie  ohne  Namen  benannte  und  die 
falschen  und  unsicheren  richtigstellte.  Dieses  Manuscript:  „Sämmtliche 
der  von  Prof.  Ficinus  gezeichneten  oder  gemalten  und  grüsstentheils 
von  Prof  Fries  bestinmiten  Pilze",  welchem  ein  eigenhändig  von  Fries 
den  16.  April  1822  geschriebener  Brief  vorgeheftet  ist,  befindet  sich  im 
Besitz  eines  geschätzten  Dresdner  Botanikers. 

04t.  Im  hi  Drudett,  1887.  —  Abb.  6. 
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Die  1840  herausgegebene  Flora  von  Sachsen  von  Rückert  beschreibt 
ebenfalls  einige  gemessbare  oder  sonst  verwendbare  Pilze,  giebt  aber  keine 
speciellen  Standorte  an. 

Ein  vortreffliches  Pilzwerk  erschien  kurze  Zeit  darauf:  „Abbildungen 
der  vorzüglichsten  essbaren,  giftigen  und  verdächtigen  Pilze"  von  Karl 
August  Friedrich  Harzer,  Dresden  1842.  In  demselben  werden  na- 
mentlich einheimische  Formen  der  Discomyceten,  Hymenomyceten  und 
Gasteromyceten  beschrieben  und  auf  80  Tafeln  abgebildet.  Leider  befindet 
sich  dasselbe  in  den  Händen  weniger  Botaniker,  da  nur  eine  geringe  An- 
zahl von  Exemplaren  angelegt  wurde;  auch  berücksichtigt  es,  ebenso  wie 
Ficinus,  nur  die  nähere  Umgebung  von  Dresden.  Angaben  aus  der  säch- 
sischen Schweiz  fehlen  fast  gänzlich. 

Rabenhorst,  dieser  vorzügliche  Mykolog,  hat  leider  auch  keine  Pilz- 
flora von  Sachsen  hinterlassen;  doch  finden  sich  Standortsangaben  in  ver- 
schiedenen seiner  Werke  und  in  der  Sammlung  getrockneter  Pilze:  Fungi 
europaei  exsiccata.  (Fortsetzung  des  Herbarium  mycologicum  von  Eiotzsch). 

Ebenso  enthalten  „die  Pilze*'  von  Dr.  Otto  Wünsche,  Leipzig  1877, 
keine  speciellen  Standorte  und  von  K.  W.  Krieger  (Fungi  saxonici 
exsiccata)  sind,  soweit  mir  bekannt,  nur  meist  Formen  niederer  Ordnungen 
zur  Ausgabe  gelangt. 

Seit  ungefähr  10  Jahren  hat  es  der  Inspector  des  hiesigen  botanischen 
Gartens,  Poscharsky,  unternommen,  einen  grossen  Theil  des  Königreichs 
Sachsen  behufs  Feststellung  seiner  Pilzformen  zu  durchforschen,  an  welcher 
Arbeit  sich  Oberlehrer  Wobst,  soweit  es  ihm  möglich  war,  in  den  letzten 
Jahren  betheiligte.  Beobachtet  wurden  die  auftälligeren  Alten  der  Pyro- 
myceten  und  Discomyceten,  ganz  besonders  aber  die  Hymenomyceten  und 
Gasteromyceten.  Die  Resultate  sind  in  dem  angefügten  Verzeichnisse 
niedergelegt.  Weitaus  die  grösste  Anzahl  der  Beobachtungen  rühren  von 
Poscharsky  her;  letztgenannter  hat  nur  diejenigen  zum  Abdruck  gebracht, 
welche  von  ersterem  abweichen,  was  dann  besonders  angegeben  ist  Unter 
den  aufgeführten  Arten  sind  es  circa  SO^oi  welche  Ficinus  und  zum 
grössten  Theü  auch  Harzer  nicht  aufgefunden;  bedeutend  allerdings  ist 
auch  die  Anzahl  derer,  welche  genannte  Autoren  angegeben,  die  aber  bis 
jetzt  vergeblich  gesucht  worden. 

Der  Grund  dürfte  wohl  wesentlich  in  der  rationellen  Waldcultur  der 
Neuzeit  zu  suchen  sein.  Urwaldähnliche  Bestände,  früher  häufiger  vor- 
handen, fehlen  um  Dresden  gänzlich;  dazu  waren  die  letzten  10  Jahre 
vorwiegend  so  trocken,  dass  ein  grosser  Theil  der  Schwämme  sich  nicht 
entwickeln  konnte. 

Das  Verschwinden  vieler,  namentlich  essbarer  Pilze  erklärt  sich  aber 
nicht  allein  durch  die  fortschreitende  Forstwirthschaft  und  die  trockenen 
Jahre,  sondern  auch  die  vielen  vornehmen  und  geringen  Sammler,  welche 
die  Wälder  um  Dresden  nach  allen  Richtungen  durchwandern,  haben  mit 
beigetiagen,  dass  Geeichen,  Lorchel  und  Steinpilz,  welche  in  früheren  Jahren 
heerdenweiss  auftraten,  jetzt  nur  noch  sparsam  zu  finden  sind.  Auch  in 
den  Waldungen  der  sächsischen  Schweiz  und  des  Erzgebirges  haben 
sich  die  alten  Holzbestände  sehr  vermindert,  und  so  mag  es  wohl 
konmien,  dass  mancher  Pilz,  welcher  früher  gemein  oder  wenigstens 
nicht  selten  war,  sich  jetzt  nur  spärlich  entwickelt  oder  ganz  ver- 
schwunden ist. 
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Endlich  ist  die  Kraft  Einzelner  trotz  allen  Eleisses  nicht  ausreichend, 
am  hier  etwas  Vollständiges  zu  schaffen.  Es  muss  die  Beobachtung  eine 
allgemeinere  sein;  entwickeln  sich  doch  die  Pilze  durchaus  nicht  in  der 
Regelmässigkeit,  wie  die  Phanerogamen,  auch  ist  das  Auffinden  derselben 
viel  schwieriger  und  zeitraubender,  man  denke  nur  an  die  kurzen  Herbst- 
tage, die  rauhe  Jahreszeit  u.  s.  w.  während  ihrer  Hauptemtezeit. 

Gesammelt  wurde  nun,  wie  schon  erwähnt,  in  einem  grossen  Theile 
des  Königreichs  Sachsen.  So  in  Dresden  selbst,  besonders  im  K.  grossen 
und  botanischen  Garten,  sowie  in  einigen  Privatgärten.  Ferner  im  ganzen 
Dresdner  Thalkessel  und  in  den  Seitenthälem ,  welche  in  denselben  ein- 
münden. Hier  in  den  Gründen  und  Gehängen  um  Loschwitz,  Wachwitz, 
Pillnitz,  Pirna,  Weesenstein,  Dohna,  Plauen,  Weistropp,  Meissen,  Riesa, 
Niederau,  Weinböhla  und  der  Lössnitz;  sodann  in  der  Dresdner  Haide  in 
ihrer  weitesten  Ausdehnung  bis  ÜUersdorf,  Weissig,  Langebrück,  Radeberg, 
Seifersdorf  und  Moritzbarg;  in  der  sächsischen  Schweiz;  endlich  im  Erz- 
gebirge, besonders  in  den  Waldungen  um  Markersbach,  Berggiesshübel, 
Kipsdorf,  Altenbeig,  Tharandt,  Colmnitz  bei  Freiberg,  Oberwiesenthal  u.  s.  w. 

In  Bezug  der  Verbreitung  der  Pilze  innerhalb  dieses  Gebiets  lassen  sich 
keine  bestimmten  Vegetationsbiider,  wie  bei  den  Phanerogamen,  aufstellen,  schon 
deshalb  nicht,  weil  dieses  Gebiet  noch  viel  zu  wenig  durchforscht  ist 
Auch  sind  die  Schwämme  nur  im  geringen  Grade  von  den  Temperatur^ 
Verhältnissen  abhängig,  indem  sie  fast  überall  zur  Entwicklung  gelangen, 
wo  die  nöthige  Feuchtigkeit  und  ihre  organischen  Unterlagen  vorhanden 
sind.  Es  lassen  sich  daher  auch  eine  Menge  von  Arten  (Steinpilz,  Fliegen- 
schwamm, Schwefelkopf  etc.)  aufstellen,  die  sich  über  alle  angegebenen  Locali- 
täten  verbreiten.  Doch  giebt  es  auch  Formen,  welche,  trotzdem  ihre 
Existenzbedingungen  gegeben,  nicht  so  allgemein  in  der  Ebene  und 
auf  den  Höhen  anzutreffen  sind.     So  wurde 

Geaster  hygromeiricus  Fr.,  der  Erdstern,  welcher  auf  sandigen  Stellen 
in  der  Dresdner  Haide  nicht  gerade  selten  angetroffen  wird,  in  der  säch- 
sischen Schweiz  noch  nicht  beobachtet,  trotzdem  dieselbe  passenden  Boden 
genug  aufweist. 

Agarkus  squarrosus  Fr.,  an  Bäumen  des  grossen  Gartens  fast  alle 
Jahre  zu  sammeln,  fehlt  in  den  höher  gelegenen  Gegenden  der  sächsischen 
Schweiz  und  des  Erzgebirges. 

Agaricus  Taraxdci  Krombh.,  bei  Leitmeritz  in  Böhmen  auf  dem  be- 
kannten Löwenzahn  schmarotzend,  wurde  um  Dresden  noch  nicht  beobachtet, 
trotzdem  genannte  Pflanze  so  häufig  vorhanden  ist,  dass  sie  stellenweise 
ein  lästiges  Unkraut  bildet. 

Agaricus  cepaesiipes  Sow.  erscheint  auf  Sand  oder  Sägespäne  alle 
Jahre  in  den  Gewächshäusern  des  hiesigen  botanischen  Gartens,  nie  aber 
im  Freien. 

Ebenso  fehlen  bei  Dresden  Agaricua  cochleatus  Pers.  und  Ugrinus  Bull, 
Polt/porus  pinicola  Fr.,  Ciavaria  pratensis  Pers.,  Thelephora  punicea  Ach. 
etc.,  obgleich  ihre  Nährpflanzen  sich  in  der  Dresdner  Haide  häufig  finden. 
Endlich  ist  der  Reichthum  der  Poi^x>rtt^-Arten  und  Ctovaria-Formen  der 
höheren  Gebirge,  so  auf  dem  grossen  Winterberg,  immerhin   auffällig. 

Die  Werke,  welche  behufs  Bestimmung  benutzt  wurden,  sind  folgende: 
Berkeley,  British  Fungi.     1836-43. 
Bolton,  Geschichte  der  merkwürdigsten  Pilze.     1795—1820. 
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Ficinus,   Flora   der  Umgegend   von  Dresden.     1823;  nebst  dem  oben 

angeführten  Manuscripte. 
Harzer,   Abbildungen   der   voizüglichsten    essbaren,  giftigen  und  ver- 
dächtigen Pilze.     1842. 
Xrombholss,  Naturgetreue  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  ess- 
baren,  schädlichen,  und  verdächtigen  Schwämme.     Frag  1831 — 47. 
Nees  ab  Esenbeck,   Das  System  der   Pilze   und  Schwämme.     Würz- 
burg 1817. 
Schaeffer,   Fungorum,  qui  in  Bavaria  et  Palatinatu  nascuntur  icones. 

ßegensburg  1762—74. 
Sower-bv,   Coloured  figures  of  english  Fungi  or  Musbrooms.    London 

1797-1809. 
Sturm,  Deutschlands  Flora  in  Abbildungen  nach  der  Natur:  die  Pilze. 
Ausserdem  die  Werke  von  Batsch,  Bonorden,  Hoffmanu,  Kerner, 
Lenz,  Persoon,  Babenhorst,  Schrader,  Tode  etc. 

Was  nun  endlich  die  Anordnung  der  Arten  anbelangt,  so  ist  der  üeber- 
sicbtlichkeit  halber  die  Gattung  Agancus  in  ihrem  ursprünglichen  üm- 
fäüge  beibehalten;  auch  wurde,  um  das  Nachschlagen  und  Aufsuchen  zu 
erleichtern,  die  alphabetische  Aufzählung  innerhalb  der  Gattungen  gewählt, 
was  natürlich  unterbleiben  müsste,  wenn  man  beabsichtigte,  Bestimmungs- 
tafeln dazu  zu  geben. 
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Ordn.  Hyxomyeetes. 

Farn.  Enteridicae  Bostaf. 

Lycogala  miniatum  P.     Dresdner  Haide.    Sept-Oct  1883  u.  1885. 

imnefntum  F.  An  faulem  Holze  u.  Stöcken  d.  Dresdner  Haide. 
Bei  Markersbach  in  der  sächs.  Schweiz.  April  und  Juni 
1883  u.  1885. 

Fam.  lieiicidaricae  Bostaf. 

lUiktduria    umlnimi   Fr.     {Strongylium  fuliginaides   Lk.    Ditm.  f*)      Auf 

Fichtenstämmen  bei  Langebrück  und  am  kleinen  Zschirn- 
steine.    1885  u.  1886. 

Fam.  Calcareae  Bostaf. 

Fuligo  riohicca  Rf    Auf  Buchenstöcken   am  grossen  Winterberge.     Sept. 

1885  u.  1886. 

Fam.  Calonemeae  Bostaf. 

Arcyria  flava  P.  An  faulendem  Holzwerk,  mulmigen  Stöcken  etc.  Busch- 
piers üeberwinterungshaus;  Dresdn.  Haide;  sächs.  Schweiz. 
,,        ptinicea  P.     An   modernden  Stöcken.     Grosser  Winterberg  1885. 

Trichia   falkuv  P.f     In    einem    faulen   Fichtenstocke   an    der  Priessnitz. 

25.  Oct.  1885. 

Fam.  Heterodermeae  Bostaf. 

Lked  fragifannis  P.     (Tuhtilma  frag,  Dc.)f     Auf  einem  Eichenstocke  der 

Dresdner  Haide.    Sept.  1885. 

Ordn.  Hycomycetes. 
L   IJnterordn.  Ascomycetes. 

Fam.   Perisporiace'i  Fr. 

Anfrnnaria  jptnophila  N.  v.  E.     Auf  Pinus  Picea   bei  der  heiligen  Stiege 

in  der  sächs.  Schweiz. 
Piacodium  crllare  P.     Kellertuch.     Auf  Fässern  in  Weinkellern. 

Fam.  Tuheraceae  Fr. 

Elaphofnyces  granulaia  Fr.f    Auf  einem   sandigen  Wege   zwischen   Gras 

in  der  Dresdner  Haide.     30.  Aug.  1885.     (Selten!) 

Fam.  Pyrcnomyc^ies  Fr. 
Bothidra  Pieridis  Fr.f     Auf  Pttris  Aquilina  im  Priessnitzthale.     1886. 


*)  Anm.     Die  mit  t  bezeichneten  Arten  sind  in  der  Kryptogamonflora   von 
ricinus  nicht  aufgeführt. 
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Sphaeria  alutacea  P.    N.  v.  E.    Taf.  XI.f    Nur  einmal  gesammelt  im  Walde 

bei  Krippen  in  der  sächs.  Schweiz.     9.  No7.  1884.     Ent- 
fernt betrachtet  ist  sie  einer  keulenförmigen  Ciavaria  nicht 
unähnlich;  von  Farbe  schön  roth. 
clypeaia  N.  v.  E.f     Seifersdorfer  Thal.     2.  April  1886. 
cohaerens  P.     Auf  Buchenstämmen  und  Aesten.    Sächs.  Schweiz: 
Grosser   Winterberg,   Försterlöcher   etc.     Frühjahr    1884 
u.  1886. 
comictdata  Ehrh.     Gebüsche  b.  Dohna.     18.  April  1886. 
deusta  HofTm.    Nicht  selten  an  Buchenstöcken  b.  Dresden  und 

am  Winterberge. 
disciformis  Hoffm.     Häufig  in  den  Waldungen  b.  Dresden. 
„        fragifera  Tode  (nicht  fragiformis).    Auf  einer  absterbenden  jungen 

Buche  am  Fischhause  b.  Dresden.     Dec.  1886. 
,,        rugosa  Bolt    An  starken  Buchenstöcken.    Bei  Dresden;  Markers- 

bacb. 
„        sanguinea  N.  v.  E.  T.  XLIV.f  Auf  einem  Ht/dnum,  auf  Fraxinus 

und   absterbenden   Fichtenstöcken.     Grosser  Winterberg. 
Herbst  und  Frühjahr. 
„        serpens  Fr.  var.  lutnbHcaides.     Nur  um  den  grossen  Winterberg 

gesammelt 
„        Stigma  Hoffra.    Höher  gelegene  Gebüsche  u.  Waldungen;  häufig 

um  die  Winterberge  und  oberhalb  Gottleuba. 
Xylaria   digitata   Fr.  (Sphaeria   dig.   P.)f    Wenig   entwickelt  an    einem 

Buchenstocke  auf  dem  grossen  Winterberge  d  26.  Nov.  1887. 

Fam.  Discomycetes  Fr. 

Fhacidiaceas. 
Hysterium  angusiatum  P.f    Auf  Betula  aJba   des  Langebrücker  Reviers 

bei  Dresden.     1886. 
Phacidium  coronatum  Fr.     Auf  modernden  Eichen  blättern  sparsam  in  den 

Waldungen  bei  Langebrück.     11.  Oct.  1885. 
Bulgariaceae. 
Bulgaria  inquinans  Fr.   (Ficinus:  Ascobolus  inqu.  N.  v.  E.)     AufEichen- 

und  Buchenstämmen.     Dresdner  Haide;   Dohna;   grosser 
Winterberg.     Oct  u.  Nov.  1885  u.  1886. 
„        sarcaides  Fr.  (Elvella  purpurea  Seh.).     Auf  Erlen-  und  Birken- 
stöcken.   Bei   Dohna;  Weesenstein;  am  grossen  Winter- 
berge etc.     Oct  u.  Nov.  1885  u.  1886.    Nicht  selten. 
Leotia  lubrica  P.   Ficinus  giebt  an :  Seifersdorfer  Thal.   Ich  sammelte  diesen 

Pilz   im  Fischhausgrunde   bei   Dresden,  ferner   in  Wal- 
dungen um  Markersbach.     Oct.  1883. 
Fezizea£, 
Peziza  aurantiaca  P.     An  Buebenstöcken    und   auf  der  blossen  Erde  an 

einigen  Stellen   am   grossen  Winterberge  und  bei  Lang- 
hennersdorf  in   der   sächs.   Schweiz.      Sept.,   Nov.  1885 
u.  1886. 
„      calyculus  Sow.     Waldungen  bei  Dresden  und  der  sächs.  Schweiz. 

Sept  u.  Oct  1884  u.  1885. 
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Pezissa  cinerea  Batsch.     Auf  Sambucus  nigra  im  Mordgrunde  b.  Dresden. 

21.  Oct.  1883. 
,,      leucdama  Hdw.f    Dresdner  Haide  d.  22.  Oct  1882. 
„      Marsupium  P.    Stellenweise  durch  das  Gebiet:  Dresden  in  Gärten 

u.  Waldungen;  sächs.  Schweiz;  Altenberg  bei  Schellerhau; 

Hassberg  bei  Maiienberg  etc.    Sommer  bis  Herbst 
nigreUa  P.f    Zwischen  der  Rinde  alter  Fichtenstöcke  in  der  Nähe 

des  grossen  Winterberges  d.  6.  April  1885. 
,,      ochracea  Seh.  (Solenia  ochr.  P.)f .  In  Ritzen  von  Gartensteinen  und 

dem  sandigen  Wege  im  Yictorienhause  des  hiesigen  bot 

Gtaxtens.    Aug.  1886. 
„      ochroieuca  Bull.f    Auf  einem  Weidenaste,  welcher  in  einem  Seiten- 

bächlein  der  Priessnitz  lag.     13.  Mai  1885. 
,,      reHculnta  GreTÜl-f    An   den  Kalksteinbrüchen  v.  Borna  b.  Pirna 

d.  30.  Mai  1887. 
,,      sctiteUata  P.    An  Holz   und  auf  der  Erde  in  feuchten  Beständen 

der  Dresdner  Haide  und  am  grossen  Winterbeige.    Juni, 

Sept  1884  u.  1886. 
„      umbrina  P.    Schlucht  bei  der  heiligen  Stiege  in  der  sächs.  Schweiz 

d.  24.  April  1881. 
,,      vesiculosa  BulLf    In  Eruchtbeeten  und  auf  Lauberde  des  hiesigen 

bot  Gartens.     27.  April  1885. 
Hdvdlaceae, 
HelveUa  esctdenta  P.    Sache.  Schweiz :  Im  Amselgrunde  und  bei  Schmilka. 

April  u.  Mai  1881  u.  1882.  ~    Hertigswalde  b.  Sebnitz 

d.  14.  Mai  1887.     (Wobst) 
,,        infula  P.    Yon  Hcinus  nur  einmal  im  grossen  Garten  gefunden. 

—  Tbalscblucht  unweit  der  Hofewiese,  Dresdner  Haide,  d. 

11.   Oct   1883 ,     und  in   einem   Graben  beim    grossen 

Winterberge  d.  11.  Oct.  1885. 
Mitrula  Abietis  Fr.  {Leotia  Mitrula  P  )f    In  der  Nähe  der  Hofewiese  auf 

Kchtennadeln  d.  2.  Nov.  1884. 
„       paludosa  Er.    Hcinus  giebt  diesen  Pilz  nur  im  Mordgrunde  bei 

Dresden  an.   —  An  verschiedenen  Stellen  der  Dresdner 

Haide  und  im  Erippengrunde.    April  bis  Juni  1885  u.  1886. 
Marchdla  esculenta  Er.     Auf  Sand  bei  Wachwitz  d.  6.  Mai  1881.  (Wobst) 

n.  Unterordn.  Basidiomycetes. 

Eam.  TremelUni  Er. 

Exidia  Auricula  judae  Er.    Auf  Sambucus  nigra  b.  Loschwitz.  Jan.  1885. 
Tremdla  lutescens  Er.f    An    den   Spitzen*  abgebrochener  Buchenäste  am 

grossen  Winterberge  d.  29.  Nov.  1885. 
„        mesenterica  Retz.  {Gyrarim  mes.  N.  v.  E.)f    Auf  einem  faulenden 

Eichten-  od.  Tannenstocke   am  grossen  Winterberge  den 

18.  Oct  1885. 

Eam.  Uymenomycetts  Er. 
Thd^horei, 
Exobasidium  Vaccinn  Woron.     Auf  Vaccinitim  Vitis  idaea  L.  b.  Elotzsche 

d.  13.  Sept  1884.    (Wobst) 


Hypochnus  lacteus  Bonord.     An  Buchenäaten  am  grossen  Winterberge  den 

18.  Nov.  1880. 
Stermm  hirsutum  Fr.     An   Stöcken   durch   die  Waldungen   von   Dresden 

bis  zum  hohen  Erzgebirge.     Aug. -November. 
Thelephora  incarnata  P.    Auf  faulenden  Stöcken   in  der  Dresdner  Halde 

und  im  Plauenschen  Grunde.     Oct.-November. 
.,  paltYtatn  Fr.  (Merisma  palniatum  P.  foetidum  P.)    Von  Ficinus 

als  nicht  selten  angegeben.     Nur  sparsam  an  der  Priess- 
nitz,  dagegen  häufig  bei  Hirniskretschen  in  Böhmen.     Oct. 
u.  Nov.  1885. 
,,  pnnicea  Ach.    Immer  an  absterbenden  jungen  Fichten  in  der 

Umgegend   von  Schmilka  und    der   Winterberge.      Nov. 
bis  April  1882,  1885. 
,.  purpurea  P.     An  Eichen,  Buchen,  Birken  etc.  von  d.  Dresdner 

Haide  bis  zur  böhmischen  Schweiz  häufig.  Oct.  u.  November. 
.,  ruhiginosa  N.  v.  E.     ßichterschlichte  in  der  sächs.  Schweiz  d. 

26.  April  1886.     Auf  Stöcken  b.  Dohna  d.  8.  April  1887. 
tcrrestris  P.     Auf  der  Erde,  an  Wegen  etc.     Durch  das  ganze 
Gebiet  bis  nach  Kipsdorf  und  wohl  noch  weiter. 
('Ifivarie'L 
Clararia  Ardenia    SchaefFf     Laubwaldungen    am    grossen   Winterberge. 

Nov.  u.  Dec.  1884. 
„        anjillacea  P.     Waldungen.     Zeughaus  u.  grosser  Winterberg  in 

der  sächs.  Schweiz.     25.  Oct.,  1.  Nov.  1885. 
,,        Botrytis  P.  Baumsturzeln  auf  der  Bosel  bei  Meissen  und  in  der 

Dresdner  Haide.     Sept.  u    Oct  1879  u.  1883. 
„        cinerea  BuU.f   Fichtenwald ungen    bei  Langebrück;    Prebischthor 

und  grosser  Winterberg.  Oct  — Nov.  1885,  1886. 
„         Cornea  Batsch.     Auf  einem  starken  Buchenstöcke  am  Kipphorn 

beim  grossen  Winterberge  und  am  grossen  Winterberge 
d.  2.  October  1887. 
cristataT,  Langebrück  er  Haide  und  grosser  Winterberg.  Nov.  1886. 
ericetorum  P.     Ausser  Dresden  noch  Altenberg  u.  Oberwiesenthal. 

Aug.— Oct  1882  u.  1883. 
kunniata  Ehrh.   Wie  schon  Ficinuö  anführt,  nur  in  der  Dresdner 

Haide.     1882. 
Liffula  Schaeff.f     Grosser  Winterberg.  Sept.  1885. 
pratensis  P.     Auf   Wiesen    am    grossen  Winterberge    sparsam. 

4.  Oct.  1885. 
stricta   P.f    Am   Fusse   einer   Eiche    im   Walde    bei    Pillnitz. 

18    Sept  1885. 
viscosa    P.     Oft    sehr    häufig.     Sächs.     Schweiz,    Markersbach, 
Altenberg  und  Oberwiesenthal.     Sept  u.  October. 
Sparassis  crispa  Fr.     Buchenwaldungen  b  gross  Winterberge.*Sept  1885. 

Hydnet\ 
Hydnum  hicolor  A.  &  S.     Fr.f     Auf  Birnbaumästen,    welche   im   Orchi- 
deenhause des  hiesigen  bot  Gartens  als  Unterlage  dienten. 
Juni  1886. 
„         compactum   P.  .  Waldränder    am    Geisingberge    bei    Altenberg. 

23.  Aug.  1885. 
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Hydnum  cyathi forme  Fr.     Waldungen  beim  Prebischthore.   25.  Oct.  1882 
fusco  violaceum   Fr.f     Auf  absterbendem  Acer  Psfmdoplatanus 

im  Walde  bei  Langebrück.     15.  Juni  1886. 
t^elatifwsum  Scop.    Ausser  der  Dresdner  Haide  noch  auf  Markers- 

bacher  Revier,     5.  Nov.  1884 
imbricatum  L     Nur  bei  Dresden  gesammelt     13.  Sept.  1885. 
,,         orbiculare  P.f     An   Buchenstöcken    beim   grossen  Winterberge. 

3.  Juni  1886. 
rej)andum  L.     Nadelwaldungen  über  Schmilka;  ferner  mit 

„  „     var. /tevirfum  gesammelt  in  der  Dresdner  Haide,  im 

Lössnitzgrunde   und   am   grossen  Winterberge.     Juli  bis 
Oct.  1883,  1884  u.  1885. 
Schiedermaieri    Heufr.f      Auf   Pyrus    Malus     im   Garten    des 
Prinzen  Georg.     Die  faulende  Stelle  des  Baumes  ist  aber 
beseitigt   worden,   daher   der  Pilz  wieder  verschwunden. 
14   Sept.  1884. 
„         tomcntosum  P.     Nur  in  der  Dresdner  Haide.     26.  Oct:  1885. 
Irpex  ciifiescens  Pr.f     Faulende  Stöcke  am  grossen  Winterberge.     Herbst 

und  Frühjahr  1886. 
Pohjiiorei. 
Bolf'tus  (isf)er  Bull.    Wiesen  am  Ladenbusche  b.  Altenberg  d.  9.  Oct.  18ft7. 
lußrinus  L.    Langebrück  u.  kleiner  Winterbei^.     Aug.,  Oct.  1882. 
cah/ms  P.    Ausser  Dresden  bei  Seifersdorf  und  im  Diettrichsgrunde 

in  der  sächs.  Schweiz.     Aug.  u.  Sept  1885  u.  1886. 
cyanescens  Bull.f    Grosser  Winterbeiig.    4.  Oct  1885. 
edtdis  BulL     Bei  Dresden,   um   die  Winterberge  und  Wälder  bei 
Altenberg.     Juni  bis  Sept  1886  u.  1887;  Waldungen  am 
Fichtelberge  d.  29.  Aug.  1887. 
grantdosus  L.    Dresdner  Haide.     Sept  1886. 
luteus  L.     Ausser  bei  Dresden    noch   in  Waldungen   des   grossen 
Zschimsteiues    und    grossen    Winterberges.     Aug. — Oct 
1885  u.  1886. 
pipercUus  Bull.f    Kleinste  Art.    Truppweise  in  Wäldern  zwischen 
Moos.    Dresdner  Haide  und  grosser  Winterberg.    Sept.  u. 
Oct  1885  u.  1886. 
IHKihy^nis  Pr.f    Wälder  bei  Altenberg.     22.  Aug.  1886. 
„        scdber  Bull,  et  Schrad.     Waldungen   bei  Schandau,   am    grossen 

Zschimsteine,  in  der  Nähe  von  Markersbach  bei  Pirna  u. 
Oberwiesenthal.     Aug.— Oct  1885  u.  1886. 
„        snhtoi9iefUostis  L.     Ausser  bei  Dresden  noch  in  Wäldern  bei  Moritz- 
burg,   am  grossen  Zschimsteine  u.  bei  Altenberg.     Aug. 
bis  Nov.  1885  u.  1886. 
rariegatus  Sw.f     Wälder  bei  Dresden  u.  am  grossen  Zschimsteine, 
Aug.— Nov.  1885  u.  1886. 
Daedalea  quercina  P.     An  Eichenstöcken   bei  Dohna  u.  Weesenstein  etc. 

Nov.  1885. 
,,  unkdor  Fr.     An  Buchen   der  Dresdner  Haide   und  des  grossen 

Winterberges.     Oct  1882  u.  1885.     Nicht  selten. 
Mendius  Lacrymans  Fr.     In  Wohnhäusern,  auch  in  den  Gewächshäusern 

des  hiesigen  bot  Gartens.    August 


y* 


»> 


» 


3y 


_     JS 

Merulms  tremeüosus  Schrad.  Auf  fauleDden  Fichten-  od.  Tannenstöcken  am 

grossen  Winterberge  d.  18.  Oct  1885.    Bei  Dresden. 
„        vastatar  Tode.    Auf  faulenden  Stöcken   in   der  Haide   und   am 

grossen  Winterberge.    Aug. — Oct  1884  u.  1885. 
Folyporus  abidinus   Fr.     Meiist    häufig    an    verschiedenen  Holzarten   der 

Dresdner  Haide  u.  der  sächs.  Schweiz.    Aug. — October. 
„        adtistus  Fr.    Nicht  selten  an  Weiden,   Buchen,  Birken  in  der 

Dresdner  Haide,   Dohna   u.   der   sächs.    Schweiz.     Sept 
u.  October. 
„        albidus  Trag.f    An  Fichteostöcken  am  grossen  Winterberge  in 

der  sächs.  Schweiz  und  bei  Kipsdorf  nicht  selten.     1885 
u.  1886. 

annosus  Fr.f  In  und  an  Nadelholzstöcken  der  Dresdner  Haide 
und  der  sächs.  Schweiz.     Oct.  u.  Nov.  1883  u.  1885. 

betuUnus  Fr.f  Nur  auf  Betula.  Dohna,  grosser  Dom  in  der  sächs. 

Schweiz,  bei  Schmiika.    Sept  u.  Oct  1884,  1885  u.  1886. 

„        Broumii  Rabenh.f    In  einem  bedeckten   Baume   des   hiesigen 

bot  Gartens  an  Sandstein.     Oct  1886. 

Cerasi  Fr.  An  Fichten  stocken  und  Aesten  der  Dresdner  Haide 
und  der  sächs.  Schweiz.     Aug.— October. 

fonientarius  Fr.  Nur  an  Buchen.  In  den  Waldungen  um  den 
grossen  Winterberg  an  absterbenden  Buchen  über 
fussbreite  Exemplare,  welche  sicher  ein  lOjähr.  Alter 
besitzen,  beobachtet.  Die  Dresdner  Haide  zeigte  diesen 
Filz  nur  in  den  Anfangen  der  Entwickelung.  —  Das 
ganze  Jahr. 
„        fometUarius  Fr.  var.  Lipsiensis  (P.  Lipsiensis  Batsch.  als  Art)"f-. 

Von  Ficinus   nur  im  Manuscript  erwähnt.      Auf  einem 
alten  Lindenstocke  bei  Dohna.     11.  Nov.  1886. 
„        fomentaritis  Fr.  var.  ungulaius.  Fic.  Manuscript  Taf.  XLHI.   Nicht 

selten     an     Fichtenstöcken    des    grossen    Winterberges. 
Frühjahr  1884. 
„        frondosus  R-.f  Auf  Fagus  süvatka  im  grossen  Garten  und  bei 

der  Hofewiese.     7.  u.  13.  Sept.  1885. 
„        fumosus  Fr.f    An  einem  Buchenstocke  am  grossen  Winterberge. 

3   Juni  1886. 

giganteus  Fr.  Auf  Juglans-,  Tilia-  und  Qeiercus-Stämmen  und 
Sturzein  b.  Dohna,  Meissen  u.  Berggiesshübel.  1883  u.  1885. 

hirsiitus  Fr.  Auf  Buchenstöcken  nur  am  grossen  Winterberge. 
Sept.— Nov.  1885  u.  1886. 

hispidus  Fr.f  Anf  Fraxinus  in  den  Anlagen  um  Maxen  1884 
und  im  grossen  Garten  selten  d.  29.  Aug.  1886.     ' 

ignarivs  Fr.  Auf  Prunus  und  besonders  SaKx.  Bei  Dresden. 
Juni— November. 

lucidus  Fr.f  Auf  Fichten  in  der  sächs.  Schweiz :  Beim  Winter- 
berge, grossen  Dom  und  grossen  Zschimsteine.  April, 
Aug.  u.  Sept  1885.  —  Wald  hinter  Tharandt  Sept  1887. 
(Wobst) 

marginahis  Fr.  Auf  Fichtenstämmen  u.  Stöcken  in  der  Winter- 
bergsgegend oft  häufig.    Frühjahr. 
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Pdyporus  micnns  Fr.f     Auf  abgestorbenen  Aesten  am  gross.  Winterberge. 

April  1882. 
miilhiscus  Fr.     An  faulenden  Stämmen    in   der  Dresdner  Haide. 

2.  Sept.   1885. 
ni/biJaris  Fr.     Besonders  auf  Birkcnsturzeln  der  Dresdner  Haide, 

bei  Lockwitz  und  Dohna      Oct.  u.  Nov.  1883  u.  1885. 
mhraius   Fr.    Tannenstöcke    am    grossen    Winterberge.      April, 

Juni,  Oct.  1885  u.  1886. 
orinids  Fr.     Sandige  Stellen   in    den  Waldungen    bei  Schmilka, 

sparsam!     Nov.  1885. 
pachypus  Rüstk.f     Auf  Kiefern-  u.  Fichtenstöcken  der  Dresdner 

Haide  und  sächs.  Schweiz.     April,  Aug.,  Sept.  1885. 
perennis  Fr.     Waldungen  bei  Dresden    und  der  sächs.  Schweiz, 
häufig  auch  bei  Oberwiesenthal.    Juli  -Sept.  1885,  1886 
u.  1887. 
pinicolu  Fr.f     An    faulenden  Tannen-    und  Fi<*htenstöcken    um 
die  Winterberge.     März,  Oct.  1885. 
,.         sfmvfif)le>hs  Fr.     Nur  auf  Weiden  nicht  selten  in  der  Umgegend 

von  Dresden. 
stibstrictus   Rostk.f     Nur   auf   Buchen    hinter   dem    Fischhause 
und  auf  dem  grossen   Winterberge.      Mai  u.  Nov.    1884 
u.  1885. 
,,         stdphureus  Bull  Auf  Patdoumia  imperialis  im  hiesigen  bot  Garten, 

auf  einer  Linde  beim  Fischhause  (Dresden)  u.  bei  Dohna, 
auf  einem  Earschbaume  im  Plauenscüien  Orunde.    Juli, 
Aug.,  Nov.  1885  u    1886.  1887. 
V        tuberculosus  Fr    Am  Holzwerke  im  Orchideenhause  des  hiesigen 

bot.    Gartens;    in    der  Haide  an   Barrieren.     Sept.    und 
October. 
„        varius  Fr.     Auf  einem  starken  Lindenstocke  im  Lockwitzgrunde. 

28.  Nov.  1886. 
„         versicdor  Fr.     Gemein  an  Birken,  Buchen  bis  ins  höhere  Gebirge. 
Trametes  Pim  Eiotzsch.     An  Eiefernstämmon  nur  in  der  Dresdner  Haide. 

März  u.  Nov.  1885.     Wohl  das  ganze  Jahr. 
Agaricini. 
Agaricus  adiposus   Bartsch.f     Von    Harzer    beschrieben    und    abgebildet. 

An  Bucbenstöcken   in   der  Dresdner  Haide   und  um  die 
Winterberge. 
.,        aeruginostis   Curi     Um  Dresden   u.  Dohna    —  Grosser  Winter- 
berg d.  16.  Oct.  1887. 
albO'bnmnetts  Fr.f    Nur  in  der  Dresdner  Haide    1884  u.  1886. 
fdutcuxus    P.    var.    dm-tdeus.       Im  Walde    bei   der    Hofewiese. 

Nov.  1884. 
andr(}S€u:eus  L     Dresdner   Haide,   sächs.  Schweiz,   bis  Hammer 

bei  Oberwiesenthal.     Mai — October. 
angtdattis  P.f  An  einer  feuchten  Felswand  im  Sandlocbe  beim 

grossen  Winterberge.    Selten!     9.  Aug.  1885. 
armeniiictis  Schfir.   Waldgebüsch  bei  Langebrück  u.  in  der  sächs. 

Schweiz.    September. 
(Uramentarif48  Fr.     Poetengang  bei  Berggiesshübel.    Juni  1885. 
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Ägarious  atroiomentosus  Batsch.    Dresden  an  faulendem  Holze  in  Ruschpiers 

Ueberwinterungs-Hause.  —  Dresdner  Saide,  sächs.  Schweiz. 

Nicht  häufig.    Sept.— Nov.  1883  u.  1886. 
„        calisteus  Fr.    In  jungen  Eiefembeständen   der  Dresdner   Haide. 

Juni  1886. 
campestris  L.  var.  arvensis,     Champignon.     Am  Geisingberge  bei 

Altenberg,  Sept.  1887.    Dresdner  Heide  u.  Dohna  1887. 
CandoUeanus  Fr.     Grosser  Winterberg.     28.  Sept  1884. 
capnoides  Fr.  Waldungen  bei  Dresden,  in  der  sächs.  Schweiz  u. 

bei  Altenberg.    Sept.,  Oct.  1885,  1886  u.  1887. 
eamechtamentostis  Batsch.f    Auf  einem  Buchenstocke  am  gross. 

Winterberge.    Selten!    Nov.  1885. 
yy        cameus  Bull.    Kiefernwälder  in  der  Haide.    Oct.  1885. 
„        cepaesHpes  Sow.f  Im  hiesigen  bot.  Garten  auf  gelbem  Sand  und 

auf  Sägespänen   in   den  Gewächshäusern.    Sommer,   oft 

wiederkehrend. 
cineretis  Bull.f    Auf  einem  Waldwege  am  grossen  Winterberge. 

14.  Oct  1886. 
cinnabarinus  Fr.    Dresdner  Haide,  sächs.  Schweiz,  Markersbach. 

Altenberg.    Oct.  u.  November. 
davaeformis  SchaefT.    Auf  Wiesen  bei  Eipsdorf.     25  Sept  1887. 
cltfpeolaris  BulLf    Waldungen   des  Geisingberges  b.  Altenberg. 

23.  Aug.  1885.     Selten! 
cochleatus  P.f    Durch    gedrehten   Stiel    leicht    erkennbar.    An 

buchenen  Sturzein  am  grossen  Winterberge.    Sept  1884. 

Selten! 
,,        coUinitis  Sow.    Strassengraben  an  der  Eönigsbrückerstrasse  d.  20. 

Oct  1887. 
ccllint4s  SchaefT.     Eibwiesen  bei  Schmilka.    Sept  1884. 
conictts  P.     Durch  Berührung  leicht  schwarz   werdend.    Steigt 

bis  in   die  höchsten  Gebirge  von  Alten  berg  und  Ober- 
wiesenthal;  unter  andern   am  grossen  Winterberge    den 

2.  Oct  1887  gesammelt. 
„        conspersus    P.     Im    hiesigen    bot.   Garten  auf  Pflanzentöpfen. 

Sommer  und  Herbst  1883  u.  1885. 
crampylus  Otto.  Waldungen  um  Markersbach  b.  Pirna.  Sept  1884. 
crassipes  Schaeflf.    Bei  Weesenstein.     7.  Nov.  1884. 
cretaceus  P.    Ficinus  yohne  Angabe  der  Standorte.     Bei  Dohna. 

Nov.  1886. 
cristatus  Bolt     Auf  den  Hofewiesen  bei   Dresden;   im  Walde 

beim  Zeughause  in  der  sächs.  Schweiz.   Nov.  1884  u.  1885. 
„        cyathiformis  Biül.    Waldungen  um  Dresden   und  in  der  sächs. 

Schweiz.     Oct  u.  November. 
„        deaJbatus  Sow.    Bei  üllersdorf  auf  Wiesen  und  in  der  Gfaam- 

pignon-Cultur  des  Handelsgärtner  Franz  in  Löbtau. 
„        deliciosus  L.    Durch   die  gelbrothe  Milch    von   anderen   leicht 

zu    unterscheiden.    Bis    in    die    höheren   Gebirge.    Am 

grossen  Winterberge,   d.  4.  Sept  1887,  und  bei  Alten- 
berg im  Ladenbusche,  d.  9.  Oct  1887. 
„        disseminahis  ?.  Feuchte  Laubgebüsche  b.  Weesenstein.  Nov.  1886. 


ff 

ff 
f* 


ff 
ff 
» 

fi 


51 

Agaricus  dryonus  P.f     Gegend  am  grossen  Zsolümstelne,  nur  1  Exemplar. 

20.  Sept  1885. 

dryophüus  Bull,  unter  Buchen  am  grossen  Winterberge.  Juli, 
Aug.  1885. 

eburnus  Bull.    Waldungen   bei  Dresden,  Meissen  und  Markers- 
bach.    November.     . 
.y        emeticus  Schaeff.     Dresdner  Haide.    —  Wälder    bei    Lindenau. 

August     (Wobst) 
„        ericetornm  P.    Rcinus  wird  diesen  kleinen  Pilz  wohl  unter  einem 

anderen  Kamen  yerzeichnet  haben.    Bei  Dresden  sparsam; 
häufiger   an  faulenden  Stocken  am  grossen  Winterberge. 
escfdentus  Wulf.    Dresdner  Haide,  grosser  Winterberg.    Sept, 
Nov.  1884  u.  1886. 

f€tsciculatus  Hedw.  Wie  schon  Ficinus  angiebt,  überall  gemein. 
Dresdner  Haide,  Dohna,  sächs.  Schweiz,  Altenberg,  Ober- 
wiesenthal.   Juni,  November. 

fastibüis  P.    Höhere  Waldungen  bei  Dresden.     Nov.  1886. 

Fibula  Bull.    Unter  Fichten  im  Priessnitzthale.     10.  Oct  1886. 

fimiptäris  Bull.  Wiesen  b.  Dresden,  Markersbach,  sächs.  Schweiz, 
Freiberg  etc.    Sept  u.  Oct  1885  u.  1886. 

fiahettaius  P.f  Auf  Polt/trichum  commune  schmarotzend.  Spar- 
sam im  Polenzthale.     1883. 

flabelUformis  Boltf    Auf  Buchen-   und  Birkenstöcken   in   der 
Dresdner  Haide,   um  Dohna  und  beim  grossen  Winter- 
berge; ferner  Wiesen  b.  Eipsdorf  d.  25.  Sept  1887. 
,,        flacddus  Fr.    Dresdner  Haide,  grosser  Winterberg,  Markersbach, 

Oeisingberg. 

flavo-virens  P.     Waldwiesen   bei  Markersbach.    20.   Oct    1886. 

foenisicii  P.  Dresden:  feuchte  Wiesen  bei  Ullersdorf.  Am 
grossen  Zschirnsteine.     Oct  1886. 

foetens  P.     Dresdner  Haide,   sächs.  Schweiz.    Sept,  Nov.  1885. 

fragilis  Fr.  Gemein  bei  Dresden;  in  der  sächs.  Schweiz.  August 

fragrans  Sow.     Waldungen  bei  Markersbach  und  Oebüsche  bei 
Dohna.     Oct  u.  Nov.  1886. 
,,        fumosus    P.   Oft    häufig    in    der  Dresdner  Haida    Nov.   1883 

und  1884. 

geUericulatus  Scop.  In  der  Dresdner  Haide  und  in  der  sächs. 
Schweiz  nicht  selten.    Sept  u.  October. 

geophyUus  Fr.  Auf  Buchenästen  und  -Laub  am  grossen  Winter- 
berge. 9  Aug  1884  und  15.  Aug.  1885.  —  Dresdner 
Haide  d.  9.  Oct  1885.    (Wobst) 

güvus  P.  Dresdner  Haide,  im  Strassengraben  der  Radeberger 
Strasse  bei  der  Haidemühle.    Aug.  1885. 

gluHnosus  Schaefif.  Dresdner  Haide,  am  grossen  Winterberge, 
bei  Schandau  etc.    Nicht  selten. 

graminicola  N.  v.  E.f  Waldwiesen  beim  grossen  Winterbeige. 
Oct  1885. 

granulosus  P.  Stiel  tund  Hutoberfläche  bekörnt.  Am  grossen 
Winterberge  und  bei  Kipsdorf. 

guttatus  F.    Im  grossen  Garten  vereinzelt    Sept  1885. 
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Ägaricus  hiasceus    Fr.     Auf    der    Erde,    im    Grase   etc.     —    Gärten    in 

Dresden   und  Gruna,   in   der   Haide    und  bei  ÜUersdorf. 
Aug.  —  November. 
„         humilis  Pr.  P.f    Fic  Manuscript  Taf  XXVIII,  in  der  Flora  jedoch 

nicht  erwähnt.     Langebrück  er  Haide.     1886. 
„         hydrogrammus  Bull.f  Buchenwaldungen  um  d.  Winterberge.  1886. 
integer  L.     In  Wäldern:  Dresden,  Radeberg,  Altenberg,  um  den 

fjlienstein  etc.     Nicht  selten.     Juni— September 
integrellus  N.  v.  E.  (eine  der  kleinsten  Formen).     Auf  Buchen- 
stämmen   und    -Stöcken    in    der    Dresdner    Haide    und 
bei  Dohna. 
„         involutus  Batsch.     Häufig   in    den  Waldungen    um   die  Winter- 
berge und  Schrammsteine  etc.     Sept.  1884. 
„        juglantinus  P.-f     Auf  Juglans  regia  bei  Dresden.     1885. 

laccatus  Fr.     Steigt  bis  ins  Hochgebirge  hinauf:  Altenberg  und 

Oberwiesenthal. 
lateritius  P.     Waldungen  bei  Dresden  u.  in  der  sächs.  Schweiz. 

Sept.  u.  October.  —  Oft  häufig 
lepideus  Fr.f     Auf  Kiefernstümpfen  der  Dresdner  Haide.    1886. 
melletis  Bolt     Häufig  bei  Dresden  und  Altenberg. 
micacet^  Bull.f    Im  hies.  bot.  Galten  unter  Sträuciiern.  Sommer. 
„         miniatus    Fr.     Bis    ins    Hochgebirge,    Geisingwiesen    und    am 

Fichtelberge. 
mitis  P.f     Sparsam   auf  modernden    Zweigen   und    Blättern  an 

der  Priessnitz.     Oct.  1885. 
mollis  P.     Waldungen   am   grossen    Zschand    und   am    grossen 

Winterberge.     1880  u    1885. 
muscariiis  L     Bis  ins  höhere  Erzgebirge,  Altenberg,  Oberwiesen- 
thal; überall  häufig. 
mtiscarius  var.  formosa  Gönn,  et  BAbenh.  Mycolog.   Wald  hinter 

Pillnitz.     18.  Sept.  1885. 
mutabilis  Seh.     Häufig   bis   in   die  Buchenbestände  am  grossen 
Winterberge    und  Wälder  des  höheren  Erzgebirges.     An 
Eichenstöcken  bei  Dohna  d.   18.  Sept.  1887. 
„        necator  Bull.f     Unter   Bäumen   im    Grosssedlitzer  Garten.     12. 

Sept  1884. 
„         ochraceus  Bull.     An  einem  faulen  Stocke  an  der  Priessnitz    Oct. 

1886.     Wohl  weiter  verbreitet. 
„         odorus  Bull.f    Von  Harzer   abgebildet.     Unter  Buchen    an    der 

Priessnitz  und  am  Geisingberge.     1885  u.   1886. 
„        Oreades  Bolt.    In  der  Haide  bei  Dresden  oft  sehr  häufig.   Oct  u. 

November. 
„         Ostreatus   Jacqu.     An  Buchen,    Weiden,   Sambacus   racenwstis, 

Aesculus  Hippocasianum.     Grosser  Winterberg,  Krippener 

Grund,  Lockwitzgrund,  bei  Dohna.   Spät,  fast  alle  Exempl. 

im  Nov.  gesammelt     Im  Ladenbusche  d.  9.  Oct  1887. 

„        papilionaceus  Bull.     Haide  bei  Dresden.   Sept.  1885. 

„        perforansHoSm,   Auf  Fichtenstengeln  in  der  Haide.    13.  Mai  1885. 

„        petaloides  Bull.f    Im   hiesigen  bot  Garten  an  einer  jetzt  nicht 

mehr  vorhandenen  Gewächshausdecke. 
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Agaricus  phaUoides  Fr.     Häufig   in  der  Haide  bei  Dresden  und  üllersdorf. 

Oct.  1886. 
„        püostAs  Schaeflf.f     Auf  Salix  fragilis  im   hiesigen    bot.  Garten. 

Nov.  1886. 
piperaius  Bolt     Dresdner   Haide,   Orosssedlitz,   sächs.  Schweiz. 

Sept  1885. 
plicatus   Sow.     Sächs.    Schweiz:    In  Fichten  Waldungen   bei   den 

Winterbergen  und  am  Zeughause.     Nov.  1883. 
pliäeus  Batsch.     Hofewiese   bei  Dresden,   bei  Kreischa   und  am 

grossen  Winterberge. 
.,        polygrammus  Fr     In   hohlen  Buchen  und  an  Erlenstöcken  etc., 

Dresdner  Haide,  bei  Lockwitz,  Dohna.     Nov.,  März  1885 

u.  1886. 
praecox  P.     Dresdner  Haide.    27.  Juni  1886. 
procerus  Scop.     Grosser  Garten,  Dresdner  Haide,  sächs.  Schweiz, 

Markersbach.     Sept  u.  Oct.  1885. 
Prunulus  P.     Waldungen  bei  Dresden  und  Seifersdorf.     In  der 

sächs.  Schweiz.     September. 
ptAi-us  Lf    Von  Harzer  abgebildet.     Dresdner  Haide,  am  grossen 

Winterberge  und  Geisingberge  b.  Altenboi^.  1885  u.  1886. 

Im  Ladenbusche  d.  9.  Oct.   1887. 
psittacinus  Schaeff.f    Wiesen    an  der  Laden mühle  b.  Altenberg 

d.  9.  Oct.  1887. 
radkatus  P.     Durch   seine   oft  fusslange  Wurzel   leicht   zu  er- 
kennen. Nicht  selten  um  die  Winterberge.   Dresdner  Haide. 
rimosus  Fr.     Von   den  Waldungen    um  Dresden    bis  nach  dem 

grossen  Winterberge  und  in  das  höhere  Erzgebirge  (Alten- 
berg, Oberwiesenthal). 
Roiula  Scop.     Am  Fusse  des  gross.  Winterberges.  16.  Aug.  1885. 
rubescens  P.     Garten    des   Prinzen  Georg   innerhalb    der  Stadt, 

Dresdner  Haide,  sächs.  Schweiz,  Markersbach,  Altenberg. 

Juni — September. 
„        rutilans  Schaeff.    Nicht  nur  in  der  Haide  bei  Dresden,  sondern 

auch    bei   Niederau,    Meissen,   Weissig,    in    der   sächs. 

Schweiz  und  am  Geisingberge.     1885,  1886,  1887.   Sept. 

bis  November. 
„        rutüus  Schaeff.     Dresdner  Haide,    Gebüsche   bei  Lockwitz    und 

Seifersdorf. 
,.        sanguineus  Wulf.     Sächs.  Schweiz:    Grosser   Dom.     Sept.  1885. 
scorodonius  Fr.     Priessnitzthal      Oct.  1886. 
Secretani  Rbh.f     Sparsam   in   der    Langebrücker  Haide.     18S6. 
semiovaius  Sow.     Wiesen  bei  Kipsdorf  d.  25.  Sept.  1887. 
Sowerby  Krbhlz.f     Sparsam   in    Buchenwaldungen    am   grossen 

Winterberge.     Oct.  1886 
splendens  P.f     Von  Harzer  abgebildet    Einmal  auf  einer  Buche 

auf  Fischhäuser  Kevier  in  der  Dre  dner  Haide.     5.  Nov. 

1884.     Ferner  an  einer  starken  Buche  am  grossen  Winter- 
berge d.  16.  Oct.  1887. 
squamosus  P.    Dresdner  Haide,  auf  einem  faulenden  Buchenstocke 

am  grossen  Winterberge.     Sept.  1884. 
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Ägaricus  squamulosus  P.    Bei    der  Hofe  wiese  in   der   Dresdner  Haide; 

Hammer  bei  Oberwiesenthal.    Nov.  u   Juli  1884  u.  ISyö. 

„         squarrosus  Fr.     An  Bäumen  im  Garten  des  Prinzen  Georg,  auf 

einer  Lindenwurzel  im  grossen  Garten.  SepL — Nov.  1885 
u.  1886. 

„        stypticus  Bull.     Auf  Betula  alba,  Quercus,  Ähies  pectinatus  bei 

Dresden,  Oberau,  Dohna,  am  grossen  und  kleinen  Winter- 
berge. Oct— Nov.  1883  u.  1884.  An  Stöcken  im  Laden- 
busche bei  Altenberg  d.  9.  October  1887. 

„        suhdulcis  Bull.     Blasewitzer  Wäldchen,  Dresdner  Haide,  grosser 

Winterberg.     Juni — November. 

„        tigrinus  Bull.f    Er   erhält   sich   am  Standorte   gegen    ein  Jahr, 

ehe  er  verwest.  An  Buchenstöcken  bei  Dresden,  bei 
der  Hofewiese  und  am  grossen  Winterberge.  —  Nicht 
häufig.     Januar  und  August. 

„         torminosus    Schaeff.     Dresdner    Haide,     Blasewitzer    Wäldchen, 

Waldwiesen  bei  Markersbach.    Sept.  u.  Oct.  1886. 

„        tumidus  P.f    Im  hiesigen  bot.  Garten  auf  der  Erde  unter  einer 

Stellage  im  Gewächshause.     6.  Januar  1887. 

„        udus  P.f     Zwischen  Moos  in  jungen  Pichtenbeständen  auf  Lange- 

brücker  Revier.     Nov.  1886. 

„         Ulmarius  Bull.f     Sow.  Tat  LXVIL     Ziemlich  handgrosser  Pilz; 

Stiel  fast  seitwärts,  stark,  am  Ende  verschmälert,  nicht 
hohl ;  Hut  und  Stiel  fast  reinweiss.  Mehrere  Exemplare 
an  einem  Ulmen  stamme  am  Eibufer  bei  Riesa.  23.  SepL  1885. 

„        tmibilicattis  Scop.f     Kiefernwald  bei  Niederau.     18.  Nov.  1886. 

„        vaginati4s  Bull.     Dresdner   Haide,   Maxen,   grosser  Winterberg, 

Geisingberg.     Juni— Oct.  1885  u.   1886. 

„        vdlereus  Fr.     Gebüsche  bei  Dresden  und  Dohna,  Waldungen  bei 

Krippen  und  am  Zeughause.     Sept — Nov.  1884—1887. 

„        velutipes  Curt.   Grosser  Garten  d.  19.  Oct.  1887.    Grosser  Winter- 
berg, Lockwitzgrund,  Dohna,  Helfen bergergrund. 

„        viölaceus  L.     Dresdner  Haide,  Gebüsch  bei  Dohna  bis  Altenbei^ 

und  Zinnwald.     Sept.  u.  Oct    1885  u.  1887. 

„        virgineus  P.     Grosser  Garten,   Blasewitzer  Wäldchen,   Dresdner 

Haide,  grosser  Winterberg.     Oct.  u.  Nov.  188B  u.  1886. 
Oantharellus  aurantiacus  Fr.    Dresden,  Niederau,  giosser  Winterberg.   Oft 

häufig.     Oct.  u.  Nov.  18ö3— 1886.     Im   Ladenbusche    d. 
9.  Oct  1887. 
„  cibarius    Fr.     Dresdner  Waldungen.     Sachs.    Schweiz:    Am 

Reitwege,   am  Zeughause   und   an   den  Schrammsteinen. 
Aug— Nov.  1884-1886. 
„  cornucopioides  Fr.f    Laubgebüsche  bei  Dohna.     Nicht  häufig. 

11.  Nov.  1886. 
„  undulatus  Fr.     {Merulius  und.   Fr.)    Im    Seifersdorfer  Thal, 

wie  Ficinus  angiebt ;  jetzt  nicht  mehr  beobachtet,  dagegen  an 
Stöcken  und  einer  feuchten  Felswand  am  grossen  Winter- 
berge; Krippeuer  Grund.     Mai  u.  Oct,  18P6. 
Lenzites  (Daedalea)  abietina  Fr.     Auf  Tannenstöcken  bei  Dresden,  in  der 

Sachs.  Schweiz  u.  bei  Altenberg.     Oct— Dec.  1881 — 1886. 
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Lergites  heUdina  Fr.    Auf  Eichen,  Birken,  Buchen.  —  Dresden,  Dohna 

und    Sachs.    Schweiz.     Oct— Nor.    1885    u.    1886.    Im 

Ladenbusche  d.  9.  Oct.  1887. 
,,        s^iaria  Fr.    An  Stöcken,   verarbeitetem  Holze   etc.  fast  überall 

gemein.   Im  hiesigen  bot.  Garten,  Dresdner  Haide,  sächs 

Schweiz.     Sept.,  April. 
Schizophyllum  commune  Fr.     An   gefällten  Buchen  in  der  sächs.  Schweiz. 

Juli  1885;  am  grossen  Winterberge  d.  2.  Oct.  1887. 

Farn.  Gasteromycetes  Fr. 

Lycoperdacd. 
Bavista  nigrescens  P.    Bei  Dresden,  am  grossen  Winterberge,  Geisingberge 

und  Fichtelberge  bei  Oberwiesenthal. 
„      plumbea  P.    Nur  an  einigen  Stollen  der  Dresdner  Haide.     13.  April 

u.  30.  Aug.  1885. 
Lycoperdon  Bovista  Batsch.     Laubgebüsche  bei  Dohna  u.  Lockwitz.   Not. 
„  cadaium  Bull.f    Yon   Harzer  abgebildet     Sparsam   auf  der 

Hofe  wiese  bei  Dresden,  in  der  Gegend  von  Altenberg  und 
auf  Wiesen  bei  Obei*wiesenthal.    Sept.  u.  Oct.  1885,  1886 
u.  1887. 
candidum  P.   Dresdner  Haide,  grosser  Winterberg,  Geisingberg. 

Aug.  u.  Sept.  1885  u.  1886. 
echinatum  P.    Dresdner  und  Langebrücker  Revier.     1886. 
exciptdiforme    Scop.    Dresdner    Haide,    Plauenscher    Grund, 

Dohna,  grosser  Winterberg.     Aug.— November. 
gemmatum  Fr.     Gebüsche  an  der  Weisseritz;  bei  Eipsdorf  den 

25.  Sept.  1887. 
prcUense  Pers.     Wiesen  bei  Dohna.     Nov.  1886. 
pyriforme  Bnpp.    Dresdner  Haide,  Dohna,  gross.  Winterberg  eta 
umbrinum  P.    Dresdner   Haide   und   bei  Dohna.    Nov.  1886. 
utriforme  Bull.     Laubgebüsch   bei  Dohna  und  Lockwitz.     11. 
und  28.  Nov.  1886. 
HymenogastrA, 
Hydnangium  eameum  Wallr.f    Im  hiesigen  bot.  Garten  auf  Erdballen  der 

Eübelpflanzen  des  grossen  Kalthauses,  selten!     1884. 
Sclerodermei, 
Sderoderma  verrucosum  P.     Sparsam    in  Laubgebüschen    des   Lockwitz- 
grundes.    28.  Nov.  1885. 
„  vulgare  Fr.     Auf  Sand  in  der  Dresdner  Haide  häufig;  sächs. 

Schweiz  und  bei  Altenberg,  z.   B.  auf  trockenen  Wiesen 
am  Königsplatze  beim  grossen  Dom  d.  4.  Sept.  1887. 
Pisocarpiaceii. 
Pisocarpium  (Sderoderma)  spadiceum   N.   v.  E.     Sparsam   unter  Eichen 

im  grossen  Garten.    Weistropp. 
Oeastridd, 
Geasfer  hygrometricus  P.    Dresdner  Haide.  —  Blasewitzer  Wäldchen  und 

Wachwitz.     (Wobst.) 
Phalloidei. 
Phallus  impudicus  L.    Grosser  Garten  1881.    (Wobst.)  —  Dresdner  Haide. 

Wilischberg  u.  sächs.  Schweiz.    Juli — Sept  1885  u.  1886. 
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Nidulariet, 
Crucihulum  vulgare  Tul.  (Cyathus  Crudbulum  P.)     Ad  faulem  Holze  und 

Stöcken  um  Dresden,   auch  in  Oärten  und  in  der  sächs 

Schweiz.  Nov.  1883 u  i885; Wachwitz  Oct  1887.  (Wobst) 

CyathtAs  (Nidulariq)  granuliformis  N.  v.  E  f    Auf  der  Erde  in  der  Dresdner 

Haide  und  am  gross.  Wint^rberge,  sparsam!  Herbst  1886. 
„        Ollo  P.    An  faulem  Holze  im  hiesigen  bot.  Garten;  an  einer  Lonicera 

am  Hotel  auf  dem  grossen  Winter  berge      Oct.  1882. 
Carpoholi, 
Sphaeroholus  stdlatus  N.  v  E.f   In  Warmhäusern  des  hiesigen  bot.  Gartens 

auf  Holz  seit  vielen  Jahren. 
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YIL  Saehsens  Amphibien. 

Von  Dr.  Erich 


Die  von  Ari  stotel  es  aufgestellte  Unterscheidung  der  höheren Tbiere  nach 
der  Zahl  ihrer  Extremitäten  und  weiter  die  Eintheilung  der  Yierfüssler 
in  LxtHnoyux  (Säuger)  und  cooto-mx  (Amphibien  und  Reptilien)  wurde  noch 
bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  festgehalten,  bis  endlich  A.  Brongniart 
die  Frösche  Yon  den  Reptilien  abschied  und  Latreille  die  jetzt  geltende 
Eintheilung  der  Lurche  aufstellte,  welche  durch  die  Arbeiten  eines 
Cuvier,  Dumöril,  Job.  Müller  endgültig  bestätigt  wurde.  So  sieht 
man  jetzt  die  beiden  Classen  der  Amphibien  und  Reptilien  für  durchaus 
verschiedene  Typen  an,  indem  letztere  besonders  mit  den  Vögeln,  erstere 
mit  den  Fischen  verwandt  sind,  was  aus  der  Keimesgeschiciite  und  ge- 
wissen EigenthümUchkeiten  des  Skeletts  erhellt 

Alle  Amphibien  haben  in  der  Jugend  äussere  Kiemen,  welche  im 
Laufe  der  Entwickelung  meist  mehr  und  mehr  reducirt  werden,  sehr  selten 
als  solche  bestehen  bleiben  und  durch  die  Bildung  einer  offenen  Kiemen- 
spalte  den  Uebergang  zu  vollkommenem  Schluss  derselben  und  ausschliess- 
licher Lungenathmung  (alle  heimischen  Arten)  vermitteln.  Nur  ein  einziger 
Frosch  {Hylodes  martinicensis  Pet)  macht  als  Embryo  keine  Metamor- 
phose durch,  besitzt  also  nie  Kiemen  und  entwickelt  schon  im  Ei  wie 
ein  Sänger  alle  vier  Beine  gleichzeitig. 

Unsere  einheimischen  Gattungen  hatten  zum  Tbeil  schon  in  der 
Braunkohle  und  dem  Tertiärkalk  ihre  Yei-treter,  so  Bana,  Bombinator 
und  Triton]  der  Fund  von  zahlreichen  Kaulquappenresten  in  der  Braun- 
kohle vom  Orsberge  bei  Erpel  und  von  Olimbacb  bei  Oiessen  beweist 
sogar,  dass  die  tertiären  Lurche  schon  dieselbe  Entwickelung  durchmachten 
wie  die  jetzt  lebenden. 

Die  einheimischen  Lurche  zerfallen  in  die  Ordnungen  der  Urodelen 
und  der  Anuren.  Erstere  besitzen  einen  langen  Schwanz,  gleich  kurze 
Beine,  Zähne  auf  beiden  Kiefern,  bewegliche  Augen,  ein  einfaches  Ohr 
ohne  Paukenhöhle,  zeigen  selbst  erwachsen  öfter  noch  Kiemenbüschel 
oder  Kiemenlöcher  und  sind  als  die  Urform  der  recenten  Lurche  an- 
zusehen. 

Von  den  zwei  in  Sachsen  vorkommenden  Gattungen  der  Urodelen 
steht  die  der  Wassermolche  (Triton)  der  ursprünglichen  Stammform 
noch  näher  als  die  der  Erdmolche.  Trotz  ihres  Namens  sind  aber  auch 
die  Wassermolche  keine  so  echten  Wasserthiere  mehr,  wie  ihre  Ahnen, 
die  Fische,  und  ihre  nächsten  Verwandten  mit  bleibenden  Kiemen,  der 
01m,  Aalmolch    etc.,   es  in  Folge  ihrer  besonderen  Bespirationsform  noch 

Om.  Jm»  «I  PrtmUn,  J887.  —  Abh.  7. 
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sein  müssen.  So  gehen  sie  eigentlich  nur  zum  Zwecke  der  Paarung  ins 
Wasser,  aber  während  ihres  kurzen  Liebesfrühlings  entwickelt  ihr  Körper 
seine  schönste  Form  und  Farbenpracht.  Wenn  man  ein  Männchen  eines 
Triton  im  farbenglühenden  Hochzeitskleid  beobachtet  und  dasselbe  Thier 
im  Herbst,  nachdem  es  das  Wasser  verlassen  hat,  wieder  sieht,  fühlt  man 
sich  veranlasst,  an  zwei  verschiedene  Arten  zu  denken.  Besonders  dies 
Hochzeitskleid  giebt  den  verschiedenen  Species  ihr  charakteristisches  Aus- 
sehen. So  lassen  sich  die  in  Sachsen  vorkommenden  Arten  leicht  da- 
durch unterscheiden,  dass  das  Männchen  zur  Brunstzeit  bei  IV.  cristatus 
Laur.  einen  gezackten ,  über  der  Schwanzwurzel  unterbrochenen  Rücken- 
kamm, bei  Tr,  taeniattis  Schnd.  einen  gelappten,  nicht  unterbrochenen 
Kamm  und  bei  Tr,  alpestris  Laur.  nur  einen  schmalen  Rückensaum  be- 
sitzt. Der  Bauch  ist  bei  der  ersten  Art  lebhaft  gelb  und  grob  schwarz 
gefleckt,  bei  der  zweiten  im  männlichen  Geschlecht  orange  mit  grossen 
Flecken  besäet,  die  sich  über  den  ganzen  Leib  erstrecken,  im  weiblichen 
Geschlecht  heller  und  fein  punctirt;  bei  Tr,  alpestris  ist  der  Bauch  in 
beiden  Geschlechtern  einfarbig,  bei  dem  Männchen  geradezu  feuerroth. 
Zur  Paarungszeit  leuchten  die  Flanken  des  Letzteren  noch  in  gesättigtem 
Lasurblau,  während  die  Grundfarbe  des  Weibchens  von  helleren  Flecken 
unterbrochen  ist. 

Bei  einzelnen  Stücken  von  Tr,  cristaius  wird  der  dunkle  Untergrand 
durch  die  helle  Farbe  fast  oder  ganz  verdrängt,  so  dass  der  Körper 
Schwefel-  oder  orangegelb  mit  höchstens  vereinzelten  Flecken  erscheint. 
Auf  diese  zufällige  Farben aberration  ist  L.  Reichen bach 's  in  den  Nov. 
Act.  Leop  beschriebener  Triton  ictericus,  der  aus  der  Umgegend  Dresdens 
stammt,  zu  beziehen. 

Die  Sitten  der  verschiedenen  Arten  sind  ziemlich  gleich.  Schon 
mehrere  Wochen  vor  der  Paarung  bogeben  sich  beide  Gesohlechter  in's 
Wasser,  um  allmählich  ihr  „hochzeitlich  Kleid^'  auszubilden  Die  Liebes- 
werbungen des  Männchens  bestehen  darin,  dass  es  dem  Weibchen  schwim- 
mend folgt,  an  seiner  Seite  einherzieht,  seinen  Rückenkamm  sträubt  und 
unduliren  lässt  und  von  Zeit  zu  Zeit  eine  possirliche,  katzenbuckelnde 
Stellung  einnimmt  Bei  der  Begattung  berühren  sich  die  Tbiere  mit  den 
Schwanzspitzen,  so  dass  sie,  nebeneinander  herschwimmend,  eine  S-formige 
Figur  bilden.  Der  von  dem  Männchen  ausgestossene  Spermaballen  wird, 
wie  Nauck  zuerst  beobachtete,  durch  Schluckbewegungen  der  Cloake  des 
Weibchens  aufgesogen,  so  dass  die  Befruchtung  der  Eier  im  Mutterleibe 
geschieht  In  der  Freiheit  legen  die  Tritonen  ihre  Eier  stets  einzeln  und 
kleben  sie  an  Pflanzen  an;  der  sehr  bewegliche  weissliche  Embryo  ver- 
lässt  das  Ei  nach  ungefähr  2  Wochen.  Bei  den  Molchlarven  sind  die 
Vorderbeine  zuerst  ausgebildet,  bei  den  Larven  der  Anuren  die  Hinter- 
beine. Die  Verwandlung  der  Larven  ist  meist  nach  3  Monaten  beendigt, 
jedoch  beobachtete  Filippi  an  Triton  alpestris  und  JuUien  an  Tr, 
taeniattis,  dass  diese  noch  manchmal  als  geschlechtsreife  Thiere  die  Kiemen 
behalten  können. 

Die  Tritonen  sind  auch  durch  ihren  Farbenwechsel,  d.  h.  die  Fähig- 
keit, der  Farbe  ihrer  Umgebung  sich  möglichst  anzupassen,  sehr  interessant, 
eine  Fähigkeit,  welche  sich  auch  z.  B.  bei  den  Fröschen  findet  und  von 
Leydig  eingehend  studirt  wurde.  Sie  ist  auf  das  unt^  dem  Einfluss 
des   Nervensystems   stehende  Vor-  und  Zurücktreten   dunkler  Pigmente, 
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der  60g.  Chromatophorefn,  znrückzuführen.  Die  Häutung  der  Molche  er- 
folgt alle  acht  Tage.  Die  um  die  Mundöffnung  losgelöste  Haut  wird  wie 
ein  Handschuh  umgewendet  abgezogen  und  ist  manchmal  bis  auf  die 
A^ugenlöcher  vollständig.  Obwohl  die  Molche  meist  stumm  sind,  bat  man 
doch  auch  an  ihnen  leise  Laute  schon  beobachtet 

Durch  eine  minder  glückliche  Fähigkeit  als  die  des  Farbenwechsels 
sind  die  Molche  der  Gegenstand  vielfacher  physiologischer  Versuche  be- 
sonders irüherer  Forscher  gewesen,  nämlich  durch  ihre  grosse,  von 
Spallanzani  entdeckte Reproductionsfähigkeit  verlorener  Eörpertheile. 
So  schnitt  Blumenbach  einem  Thiere  ein  Auge  aus  und  erzeugte  nach 
zehn  Monaten  ein  neues.  Bei  der  grossen  Empfindungslosigkeit  der  Am- 
phibien können  selbst  solche  tief  eingreifende  Operationen  nicht  als 
grausam  verschrieen  werden,  was  vor  Allem  die  Experimente  an  ent- 
köpften Fröschen  beweisen. 

Im  Sommer  gehen  die  Molche  an's  Land  und  nehmen  dort  manch- 
mal ausser  einer  rauheren  Haut  noch  eine  besonders  unscheinbare  „Erd* 
ferbe"  an. 

Von  den  Wassermolchen  unterscheidet  sich  der  einzige  hier  vor- 
kommende Erdmolch  {Scdamandra  maculosa  Laur.)  besonders  durch 
seine  stark  entwickelten  Haut-  und  besonders  Ohrdrüsen  (Parotiden)  und 
durch  seinen  rundlichen  Schwanz,  der  nie  einen  Saum  besitzt,  wie  über- 
haupt dem  Salamander  ein  Hochzeitskleid  fehlt  Wohl  wegen  seiner  auf- 
fallenden schwarzen  durch  grelle  gelbe  Flecke  unterbrochenen  Färbung 
zog  unser  harmloser  Erdmolch  schon  vor  alten  Zeiten  die  Aufmerksamkeit, 
and  zwar  leider  nur  die  argwöhnische,  der  Menschen  auf  sich. 

So  erzählt  Plinius  von  ihm  (lib.  29,  cap.  XXHI):  .,unter  allen  Oift- 
thieren  zeigt  der  Salamander  die  grösste  Bosheit,  denn  die  (Ihrigen  ver- 
letzen nur  Einzelne  und  tödten  nicht  Mehrere  zugleich.  Der  Salamander 
aber  kann  ganze  Völker  umbringen ,  wenn  sie  nicht  auf  ihrer  Hut  sind, 
denn  kriecht  er  auf  einen  Baum,  so  steckt  er  alles  Ob.st  mit  seinem  Gifte 
an  und  tödtet  Jeden,  welcher  von  demselben  isst,  durch  die  erkältende 
Wirkung,  worin  er  dem  Aconit  nicht  nachsteht S  Als  Best  dieser  irrigen 
üeberlieferungen  des  Alterthums  finden  wir  noch  bei  Conrad  Gesner 
1563  in  seinem  „Thierbuch^^  erwähnt,  dass  die  Salamander  „ein  grosse 
b^rd  babind  über  die  milck  /  und  wo  sich  das  vych  zu  boden  lege  / 
saugind  sy  unter  den  küen :  als  dass  erstärbe  das  Uter  /  unn  gab  wey ter 
kein  milch  mehr.^^  Natürlich  wurde  unser  übeibeleumdeter  Molch  auch 
von  Alchymisten  zu  Goldgewinnungs versuchen  benutzt,  indem  man  ihn 
langsam  verkohlen  liess  und  mit  Quecksilber  beträufelte:  diese  Procednr 
galt  als  äusserst  gefährlich  für  den  Experimentator.  Seiner  fabelhaften 
Fähigkeit  nach,  das  Feuer  auszulöschen,  an  welche  Aelian  noch  geglaubt, 
an  der  aber  selbst  Plinius  schon  gezweifelt  hatte  und  welche  Gesner 
in  das  Heich  der  Märchen  verwies,  wurde  der  „Salamander  in  Flammen^^ 
mit  der  Devise  „nutrio  et  exstinguo'^  von  Franz  L  in  sein  Wappen  auf- 
nommen. 

Abstrahirt  man  von  Allem,  was  uns  Aberglaube  und  kritiklose  üeber- 
liefemng  Über  unser  Thier  berichten,  so  bleibt  ein  harmloser  insecten- 
fressender  Lurcb  übrig,  der  durch  seine  ünbehülf  lichkeit  und  grosse  Nütz- 
lichkeit nur  unsere  Schonung  verdient.  Der  Salamander  lebt  in  etwas 
gebirgigen  Gegenden,  so  z.  B.  häufig  bei  Tharandt  und  in  der  sächsischen 
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Schweiz  und  kommt  nur,  wenn  es  kühl  und  feucht  ist,  Morgens,  Abends 
oder  nnch  gefallenem  Regen,  aus  seinem  Schlupfwinkel  hervor.  Wenn 
man  das  Thier  reizt  oder  quält,  so  giebt  es  aus  seinen  Hautdrüsen,  wie 
viele  andere  Liu'che  mit  solchen,  einen  weissen,  etwas  schäumenden  Saft 
von  sich.  Dieses  Secret  wurde  von  Albini  extrahirt  und  der  einge- 
dampfte, aus  Kry stallnadeln  bestehende  Auszug  verschiedenen  kleineren 
Thieren  beigebracht,  bei  denen  er  innerlich,  so  bei  Fröschen  und  Vögeln, 
krampfartige  Erscheinungen  und  endlich  den  Tod  hervorrief  Es  kann 
dieser  iSaft  nur  als  Wehrmittel  des  wafibnlosen,  friedlichen  Thieres  ange- 
sehen werden. 

üeber  die  Entwickelungsgesc) lichte  der  Art  sind  wir  noch  nicht  hin- 
reichend unterrichtet,  so  ist  bisher  noch  keine  Begattung  beobachtet 
worden.  Sicher  ist  aber,  dass  das  Weibchen  das  Sperma  des  Mannes  in 
die  Vulva  —  und  zwar  wohl  im  Wasser  —  aufnimmt,  denn  man  fand  selbst 
bei  fünf  Monate  isolirten  Weibchen  noch  lebende  Spermatozoon.  Das 
Weibchen  trägt  die  befruchteten  Eier,  wie  neuerdings  auch  Be necke 
nachwies,  fast  ein  Jahr  mit  sich  herum.  Dieselben  werden  in's  Wasser 
meist  erst  abgelegt,  wenn  der  kiemen tragende  vierbeinige  Embryo  schon 
so  weit  entwickelt  ist,  dass  er  die  zarte  Eihaut  sofort  durchbrechen  kann.  In 
der  Gefangenschaft  gehaltene  Weibchen  legen  neben  solchen  reifen  oft 
noch  zurückgebliebene  Eier  Die  jungen  Molche  erlangen  erst  allmählich 
die  Färbung  der  alten  und  bleiben  lange  Zeit  graubraun  mit  dunkleren 
und  später  helleren ,  auch  mit  goldgiänzenden  Flecken ;  der  Unterleib 
ist  ebenfalls  noch  lange  hellgefärbt 

Die  zweite  Ordnung  der  bei  uns  heimischen  Lurche  bilden  die  Anura 
oder  schwanzlosen  Amphibien.  In  ihrem  Habitus  zeichnen  sie  sich 
vor  den  ürodelen  durch  den  Verlust  des  Schwanzes  und  durch  stärkere 
Entwickelung  besonders  der  hinteren  Extremitäten  aus.  Ein  äusseres 
Trommelfell  ist  meist  deutlich,  eine  Paukenhöhle  gut  entwickelt  Der 
Unterkiefer  ist  stets  zahnlos,  bei  den  Kröten  ist  es  auch  der  Oberkiefer. 
Die  Larven  der  Anuren,  als  Kaulquappen  bekannt,  besitzen  in  der 
Jugend  Hornkiefer  und  einen  spiralig,  wie  eine  Uhrfeder  aufgerollten 
Darm  Das  zarte  Skelett  der  Kaulquappen  erhält  man  leicht,  indem  man 
einzelne  gestorbene  Tbiere  von  den  lebenden  entfleischen  iässt;  manche 
der  so  gewonnenen  Präparate  sind  recht  sauber  und  meist  desto  voll- 
ständiger, je  jünger  die  dazu  verwandten  Skeletteure  sind.  Mit  der  wei- 
teren Entwickelung  gehen  Kiemen  und  Hornkiefer  ein,  der  Darm  wird 
kürzer  und  zugleich  fängt  der  Schwanz  immer  mehr  an  zu  schwinden, 
indem  vor  Allem  seine  starke  Muskulatur  zu  Gunsten  einer  an  Stamm 
und  Extremitäten  entwickelten  untergeht.  Wie  bei  der  Kaulquappe  im 
Gegensatz  zur  Molehlarve  zuerst  die  Hinterbeine  hervortreten,  bleiben 
letztere  auch  nach  vollendeter  Entwickelung  immer  kräftiger  und  typischer 
entwickelt,  als  die  vorderen  Extremitäten  und  ihnen  verdankt  der  Frosch 
die  ausgezeichnete  Fähi;;keit  des  Springens  Da  so  die  Anuren  in  ihren 
Larvenformen  Anklänge  an  die  erwachsenen  Ürodelen  zeigen,  so  hat  man 
erstere  von  den  Molchen  genealogisch  abzuleiten. 

Die  in  Sachsen  heimischen  Anuren  gehören  fünf  Gattungen  an. 
Vollkommen  zahnlos  ist  Bufo,  die  Kröten  umfassend,  und  von  den  übrigen 
Gattungen  ist  Hyla,  der  Laubfrosch,  durch  seine  Kletterscheiben  an  den 
Zehen   leicht   zu    trennen.     Eine   runde  Pupille,   auffallend  lange  Hinter- 
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beine  UDd  eine  hinten  stark  ausgeschnittene  Zunge  kennzeichnen  die 
Frösche  {Bana)\  eine  vertikale  Pupille,  wenig  verlängerte  Hinterbeine  und 
eine  hinten  höchstens  schwach  ausgerandete  Zunge  charakterisiren  die 
Krötenfrösche  (Pdohatidae) ,  von  denen  sich  Pelohates  durch  starke  Horn- 
leiste  an  den  Hinterbeinen  und  glatte  Haut  vor  den  warzigen  Unken 
{ Bombitiator)  auszeichnet. 

Zu  den  am  wenigsten  gekannten  Arten  gehöi-t  die  Knoblauchs- 
kröte  (Pelohates  fusctis  Lnur),  ein  Thier.  das  tagsüber  in  der  Erde  ver- 
borgen lebt  und  nur  zur  Begattungszeit  das  Wasser  aufsucht.  Die  Horn- 
leiste  an  den  Hinterbeinen  ermögliclit  es  diesem  L»irch,  sich  schnell  in  den 
Boden  einzuwühlen,  auch  verlässt  er  nur  Abends  seinen  Schlupfwinkel,  um 
auf  die  Insectenjagd  auszugehen.  Die  Knol»lauch8kröte  laiclit  vor  allen 
unseren  Arten  und  schon  im  März  und  April  findet  man  die  Thiere,  so 
in  der  Dresdner  Haide,  in  Copula.  Dabei  umfasst  das  Männchen, 
das  zur  Paarungszeit  am  Vorderarm  starke  Brunstechwielen  ent- 
wickelt, das  Weibchen  um  die  Lenden.  Die  Eier  werden  in  kurzen 
Trauben  abgesetzt  und  —  wie  bei  den  übrigen  Anuren  —  ausserhalb  des 
Mutterleibes  während  ihres  Auftretens  durrh  das  ausgespritzte  Sperma 
befruchtet.  Zur  Bogattuiigszeit  kann  man  auch  die  tiefe  dumpfe  Stimme 
des  Männchens  ve»  nehmen  Die  Paarung  dauert  meist  nur  einen  Tag 
oder  eine  Nacht  und  darauf  verlässt  die  Knoblauchskröte  wieder  das 
Wasser,  um  ihre  unterirdische  Lebensweise  weiter  fortzusetzen.  Die 
I^rven  erlangen  manchmal  eine  bedeutende  Grösse,  auf  jeden  Fall  sind 
sie  im  Verhältniss  zu  den  bunten  jungen  Fröschen  von  gewaltigen  Dimen- 
sionen. In  manchen  Jahren  trifft  man  sie,  >iumal  wenn  beson«lere 
Umstände  ihre  Entwickelung  erschwerten,  noch  im  December  an,  j.i  sie 
überwintern  sogar  und  sind  im  Zimmer  als  Larven  über  zwei  Jahre  ge- 
halten worden.  Ein  sicherer  Fundort  dieser  schönen  Kaulquappen  ist  der 
Mockritzer  Teich  bei  Dresden,  in  dem  alle  sächsischen  Anurenarten  vor- 
kommen, nur  die  Kreuzkröte  wurde  dort  noch  nicht  beobachtet. 

Ein  fast  ebenso  arg  wie  der  Salamander  verleumdetes  Thier  ist  die 
Unke  {Bombinator  igneus  Laur.),  ,.eine  muntere  und  lebhafte  Creatur',  wie 
Rosel  sie  nennt  Die  Unke  spielt  besonders,  allerdings  oft  als  „Hausunke 
mit  dem  Krönehen^^  mit  der  Ringelnatter  identifizirt,  in  unseren  deutschen 
Märchen  und  romantischen  Rittergeschichten  eine  Rolle.  Ihr  glockenähn- 
liches, etwas  melancholisches  Geschrei  vergleicht  so  auch  Bürger  mit 
dem  „Geisterrul^*  Die  Unke  ist  vor  Allem  durch  ihren  feuerrothen  (bei  der 
südlicheren  Form  B,  homhihus  L.  orangegelben)  Bauch  ausgezeichnet,  den 
sie  in  ergötzlicher  Weise,  wie  dies  schon  der  alte  feine  Beobachter  Rösel 
erzählt,  aufrichtet ,  sobald  sie  beunruhigt  wird ,  um  den  Feind  durch 
diese  ,»Ekelfarbe'*  abzuschrecken  Die  Unke  scheint  merkwürdiger 
Weise  recht  unsauberes  Wasser  dem  klaren  als  Wohnort  vorzuziehen 
und  ihre  ,,Bedtirfnisslosigkeit^'  kennt  in  dieser  Beziehung  keine  Gren- 
zen. Im  Wasser  sitzen  die  Thiere  stets  bis  unter  die  Augen  und  Nasen- 
löcher und  lassen  so ,  vor  ihren  Feinden  möglichst  geborgen ,  in  der 
Minute  3-  4mal  ihren  melodischen  Ruf  „öng,  üng''  ertönen.  Da  dieser 
Ruf  von  anderen  Thieren  aufgenommen  wird  und  die  Zahl  der  ein 
Wasser  bevölkernden  stets  unterschätzt  wird,  erklärt  es  sich  leicht,  was 
Franke  so  merkwürdig  schien,  dass  man  dem  Schalle  nach  den  Standort 
des  Thieres    nicht   leicht   erkennen   kann:    es   schreien   eben  mehrere  ab- 
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wechselnd  nacheinander.  Wird  die  Unke  in  Angst  versetzt,  so  treibt  sie 
aus  ihren  vielen  Hautwarzen  einen  sehr  starken  Schaum  hervor.  Die 
Paarung  der  Unke  erfolgt  im  Mai;  Befruchtung  und  Ablegen  des  Laiches 
geschieht  wie  bei  der  Knoblauchskröte.  Die  Unken  werden  erst  im  dritten 
Jahre  gescblechtsreif. 

Die  bei  allen  Anurenlarven  ursprünglich  paarigen  Kiemenbüschel 
reduciren  sich  stets  zuerst  auf  der  rechtea  Seite  und  so  liegt  das  Kiemen- 
loch grösserer  Larven  meist  asymetrisch  in  der  linken  Flanke;  bei  den 
Larven  von  Pdohates  rückt  es  etwas  mehr  nach  dem  Bauch  hinunter, 
bis  es  endlich  bei  den  Larven  der  Unke  in  die  Mittellinie  des  letzteren 
zu  liegen  kommt.  Die  hieraus  sichtbare  frühe  Resorption  der  rechten 
Seite  des  Larvenkörpers  wird  nach  Barfurth  auch  dadurch  bewiesen, 
dass  das  rechte  Vorderbein  meist  zeitiger  hervoitritt  als  das  linke. 

Ein  bevorzugter  Liebling  von  Gross  und  Klein,  und  in  verflossenen 
Zeiten,  als  es  noch  keine  Barometer  gab,  sogar  ein  unentbehrlicher  Haus- 
Wetterprophet  ist  unser  Laubfrosch  {Hyla  viridis  L).  Derselbe  ist  von 
lebhaft  grüner  Farbe,  von  der  ein  schwarzer  Seitenstreif  und  der  \%ei8se 
Bauch  deutlich  abstechen.  Das  Männchen  besitzt  eine  schwärzliche  Kehle 
und  darunter  eine  aufblähbare  Schallbinvse  und  lässt  sein  Geschrei  „äpp, 
äpp^^  zur  Paarungszeit  im  Mai  oft  die  ganze  Nacht  hindurch  von  den 
Bäumen  herab  erschienen.  Der  Laubfrosch  ist  ein  vorzüglicher  Springer 
und  Akrobat,  so  klettert  er  auch  nur  springend,  indem  er  sich  mittels 
Luftdruckes  mit  seinen  Zebenballen  festheftet  Die  Paarung  findet  im 
Mai  statt  und  gleicht,  wie  die  Eiablage,  der  bei  PelobcUes  geschilderten. 
Die  Larven  sind  schön  durchsichtig,  von  grüner,  oft  goldgefleckter  Farbe 
und  durch  die  Aufwärtsbiegung  ihres  Kopfes  von  allen  anderen  leicht  zu 
unterscheiden.  Auch  sie  erreichen,  wie  die  von  Pdohates,  eine  relativ  be- 
deutende Grösse.  Der  Laubfrosch  ist  in  hohem  Grade  im  Stande,  sein 
Farbenkleid  seiner  Umgebung  anzupassen.  Im  Vertrauen  darauf  sitzt  er 
auch  meist  still,  wenn  man  sich  ihm  nähert,  und  versteht  es  oft  noch, 
der  haschenden  Hand  dann  plötzlich  gewandt  zu  entwischen. 

Ein  ebenso  lustiges,  tag-  und  Uchtfrohes,  bewegliches  Geschlecht  sind 
die  Frösche,  deren  „Gesang^^  zu  den  Naturtönen  eines  schönen  Früh- 
lingsabends gehört,  wie  das  Lied  der  Nachtigall.  Die  Frösche  singen  wie 
wir  mit  dem  oberen  Kehlkopf  (larynx),  während  es  die  Singvögel  mit 
einem  besonderen  unteren  Syrinx  thun.  Dieses  Abendconcert  ist  es  vor 
Allem  gewesen,  welches  die  Frösche  seit  alter  Zeit  so  allgemein  bekannt 
gemacht  hat.  Als  Beweis  dafür  genügt  es,  Aristophanes'  „ßavQaxoi^^  mit 
ihrem  charakteristischen  „brekekekex  koax  koax^^  und  die  schöne  von  Ovid 
bearbeitete  Sage  von  der  fliehenden  Latona  zu  erzählen,  welche  die  rohen 
Bauern,  die  sie  am  Trinken  hindern,  in  Frösche  verwandelte.  Auch  hier 
sucht  Ovid  in  gelungener  Tonmalerei  den  Laut  der  Frösche  wiederzugeben: 

„quamvis   sint  sub  aqua,   sub  aqua  maledicere  tentant^S 
was  der  alte  Yoss  ebenso  trefflich  übersetzte: 

„ob  sie  gleich  stecken  im  Quark,  im  Quark  noch  quakend  sie  keifen^^ 

G^;enüber  den  gekünstelten  Namen,  welche  die  Froschbelden  in 
Homer's  ^^Atrachomachie^  führen,  Limmocharis,  Hypsiboas,  Poiyphonas 
etc.  berühren  des  alten  Bollenhagen  Heldennamen  im  „Froschmäuseier- 
krieg^^  Kachs,  Koax,  Wreck,  Marx,  Morx,  eta  wohlthuend  [  naturwahr 
und  zugleich,  wie  sie  es  sein  sollen,  humoristisch. 
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Dieser  viel  gefeierte  Sänger  des  Teiches  ist  meist  unser  grüner  Wasser- 
frosch, wegen  seiner  wohlschmeckenden,  als  Fastenspeise  erlaubten  Hinter- 
schenkel bereits  von  Aldo vrandi  als  Rana  edulis,  und  von  Linn6  mit 
dem  jetzt  allgemein  angenommenen  Namen  R.  esctdenta  bezeichnet  Das 
schön  grüne,  mit  hellem  Rückenstreif,  weisslicher  Bauchfarbe  und  schwarzen 
Flecken  gezeichnete  Thier  verdankt  seine  starke  Stimme  dem  Besitz  zweier 
grosser,  während  des  Geschreies  als  weisse  Kugeln  an  den  Seiten  des 
Mundes  hervortretender  Scballblasen  im  männlichen  Oeschlechte.  Zur  Be- 
gattnngszeit  fasst  das  Männchen,  dessen  Yorder-Daumen  zu  einer  dicken, 
nicht  geschwärzten  Schwiele  anschwillt,  das  Weibchen  mit  gekreuzten 
Vorderarmen  fest  unter  dem  Halse  und  befruchtet  so  die  gelblichen,  zu 
Boden  fallenden  Eier.  Der  Paarungstrieb  der  Männchen  ist  sehr  heftig 
und  kann  sogar  anderen  Thieren  gefährlich  werden.  So  verlor  Herr 
Nord  mann  bei  Altenburg  viele  Karpfen  dadurch,  dass  brünstige  Frosch- 
männchen sich  krampfhaft  mit  ihren  Yorderdaumen  in  Kiemen  und  Augen 
der  Fische  eingehakt  hatten.  Während  der  Begattung  kann  man  das 
Männchen  köpfen,  ohne  dass  es  so  bald  losliesse  und  das  ist  ein  Beweis 
für  die  geringe  Empfindungs-  und  Bewusstseinshöhe  dieser  Lurche,  welche 
uns  besonders  dazu  berechtigt,  sie  zu  unseren  Yersuchen  als  „physiolo- 
gisches Hausthier^^,  wie  Ecker  sich  ausdrückte,  zu  benutzen.  In  der  That 
verdanken  wir  der  Irritabilität  der  Froschschenkel,  wie  bekannt,  die  Ent- 
deckung des  Oalvanismus  und  unseren  späteren  Experimenten  an  dem- 
selben Thier  die  Erforschung  z.  B.  der  Beflexbewegungen. 

Die  als  besonders  schmackhaft  erwähnten  Schenkel  werden  in  Frank- 
reich in  unnöthig  grausamer  Weise  dem  lebenden  Thiere  ausgerissen,  wo- 
rauf man  dasselbe  in  „Freiheit^^  setzt  —  aber  die  Schenkel  wachsen  doch 
nicht  wieder  und  der  arme  Krüppel  stirbt  eines  elenden  Todes.  Da  ist 
man  in  Italien  doch  humaner  und  zugleich  rationeller,  denn  man  isst  den 
Frosch  ganz. 

Der  Wasserfrosch  erlangt  oft  eine  ungeheure  Grösse  und  kann  dann 
selbst  jungen  Enten  gefährlich  werden,  indem  er  sie,  wenn  auch  nicht 
verschlingt,  so  doch  unter  Wasser  zieht  und  ertränkt.  Ein  solch  grosses 
von  der  Schnauze  bis  zum  After  12  cm  langes  Stück,  ein  Weibchen 
von  1 Y4  Pfund  Gewicht,  gelang  es  mir  im  Juli  1887  im  Ostragehege  bei 
Dresden  zu  erbeuten.  Dieses  Exemplar,  welches  lebend  noch  einzelne  Eier 
abgab,  befindet  sich  jetzt  (Nr.  567  der  Amph.)  im  hiesigen  K.  zoologischen 
Museum.  Solche  unstreitig  sehr  alten  Frösche  sind  sehr  vorsichtig  und 
schwer  zu  fangen.  Ihre  Stimme  ist  viel  dumpfer  und  rauher,  als  die 
jüngerer  Thiere  und  erinnert  an  ein  höhnisches  meckerndes  Ijachen,  wes- 
halb der  alte  Pallas  dieser  Form,  die  Boulenger  später  noch  R.  fortis 
benannte,  den  Namen  R.  ridibunda  beilegte. 

Ein  viel  anspruchsloserer  Gesell  ist  der  braune  Grasfrosch  (B.  fem- 
pararia  L.),  der  neuerdings  in  drei  Formen  zerlegt  wird,  welche  wohl  nur 
als  Varietäten  aufzufassen  sind  und  von  denen  R.  platyrhina  Steenstr. 
{fusea  Koes.)  und  ebenso  oxyrhina  Steenstr.  {arvalis  Nils.)  bei  Dresden 
vorkommen.  Der  Grasfrosch  ist  zur  Paarungszeit  oft  durch  sein  schön 
blau^  Hochzeitskleid  ausgezeichnet,  welches  zuerst  von  Steenstrup  be- 
obachtet wurde,  sich  nur  bei  Männchen  findet  und  nach  Leyd ig  besonders 
dmxA  die  starke  Durchtränkung  der  Lederhaut  mit  Lymphe  hervorgerufen 
wird.    An  sächsischen  Stücken  von  JR.  oocyrhma  habe  ich  jedoch  nie  das 
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ausgesprochene  Himmelblau  beobachtet  wie  an  pommerschen,  sondern 
stets  nur  ein  zartes  Bluugrün  von  geringer  Beständigkeit.  Der  Grasfrosch 
geht  in  Europa  bis  zu  einer  Höhe  von  2000  m,  so  findet  er  sich  noch 
an  der  Grimsel  und  in  den  oberen  Alpenseen  des  St.  Gotihardt.  Kr  lebt 
vid  auf  dem  Lande,  laicht  früh  und  die  Larven  entwickeln  sich  reclit 
schnell  Bii  feuchter  Luft,  besonders  bei  Regenwetter,  kommen  die  jungen 
Fröschlein  in  grossen  Schaaren  an  das  Land,  was  die  Sagen  von  einem 
.,Froschregen^'  verursacht  hat.  Der  Grasfrosch  ist  ein  ebenso  schlechter 
Sänger  wie  sein  grüner  Vetter  ein  hervorragender:  stäne  Stimme  ist 
muriend  und  grunzend  und  die  Schnllblasen  sind  nur  schwach  ausgebildet. 
Dem  Grasfrosch  wird  von  vielen  Feinden  aus  der  Vogel-  und  Säugerwelt 
auf  das  eifrigste  nachgestellt  und  er  wäie  nicht  so  zahlreich,  wenn  das 
Weibchen  nicht  so  ungelieure  Laichmassen  producirte,  welche,  nachdem  sie 
vom  Boden  aufgestiegen  sind,  die  Oberfläche  kleinerer  Tümpfel  oft  ganz 
bedecken. 

Eine  vielleicht  von  den  Krötenfröschen  abzuleitende  Gruppe  bilden 
die  Kröten  (Bufonidae).  Wie  keiner  unter  den  Lurchen  sind  diese  harm- 
losen nützlichen  Thiere  von  rohen,  ungebildeten  Leuten,  welche  dieselben  gewiss 
nie  in  ihrem  emsigen  stillen  Leben  beobachteten,  zum  Gegenstand  rück- 
sichtslosester Verfolgung  und  Misshandlung  gemacht  worden  Dies  liegt 
wohl  zum  grossen  Theil  daran ,  dass  ihr  Renomm6  mit  Unrecht  seit  den 
ältesten  Zeiten  ein  denkbar  ungünstiges  war  und  verhältnis^mässig  lange 
geblieben  ist.  So  erzählt  der  alte  Oesner,  der  an  den  feuerbeständigen 
Salamander  schon  nicht  mehr  glaubt,  doch  noch  mit  einer  Art  wollüstigen 
Schauders  von  der  Kröte;  „dises  thier  ist  ein  überaus  kalts  und  füchtes 
thier  /  ganz  vergifft  /  erschrockenlich  liässlich  und  schädlich";  nicht  nur 
ihr  Saft,  den  sie  bei  harter  Berührung  vor  Angst  aussondert,  macht  die 
davon  berührte  Stelle  faulen,  sondern  sogar  „ir  ankuchen  und  gesicht  ist 
schädlich,  davon  die  menschen  auch  gantz  bleych  und  ungestalt  werden 
sollend". 

Die  Kröten  besitzen  kein  Trommelfell;  ihre  Hautdrüsen  sind  so  stark 
entwickelt  wie  bei  dem  Erdmolch,  auch  besondere  Parotiden  sind  aus- 
gebildet. 

Von  den  drei  in  Sachsen  vorkommenden  Arten  besitzt  die  Erdkröte 
(Bupo  vulgaris  Laur.)  wie  die  Wechselkröte  (JB.  variabüis  Fall.)  kurze 
Schwimmhäute,  welche  der  meist  durch  einen  hellen  Rückenstreif  ausge- 
zeichneten Kreuzkröte  (B,  calamita  Laur.)  fehlen.  Die  Ohrdrüsen  sind 
bei  der  Erdkröte  aussen  von  gradem,  bei  der  Wechselkröte  von  etwas  ge- 
bogenem ümriss  und  nierenförniiger  Form.  Die  Kröten  sind  echte  Land- 
thiere  und  gehen  nur  zur  Begattung  ins  Wasser.  Diese  erfolgt  schon  im 
ersten  Frühjahr,  wobei  das  Männchen  das  Weibclien  lange  krampfhaft 
umfasst  Der  Laich  wird  in  langen  Schnüren  abgelegt  und  nur  absatz- 
weise befruchtet,  so  dass  die  Thiere  2,  selbst  3—4  Wochen  aufeinander 
sitzen.  Die  kleinen  Larven  halten  sich  stets  gesellig  zusammen  und  be- 
decken seichte  Stellen  am  Ufer  oft  in  dichtem  Gewimmel.  In  der  Laicb- 
schnur,  die  über  50  Fuss  lang  werden  und  über  1200  Eier  enthalten 
kann,  hegen  bei  der  Wechselkröte  2 — 3  Eier  neben  einander,  bei  den 
beiden  andern  ein  Ei  hinter  dem  andern. 

Die  Wechselkröte  ist  ein  guter  Kletterer  und  überwintert  besonders 
in  Felsspalten.    Sie  ist  auch  die  einzige  von  allen  unseren  Arten,  welche 
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einigermassen  gut  springt,  während  die  Kreuzkröte  trotz  ihrer  grösseren 
sonstigen  Schwerfälligkeit  von  allen  am  besten  sich  einzugraben  versteht; 
man  hat  sie  kaum  auf  den  Erdboden  gesetzt,  so  hat  sie  sich  auch  schon 
vor  unseren  Augen  hineingewtihlt  Die  Kreuzkröte  hat  nach  Leydig  eine 
sehr  laute  Stimme,  welche  sie  schon  im  April  erschallen  lässt,  ehe  noch 
die  Frösche  laut  werden;  ihre  Schallblase  sitzt  unter  der  Kehle. 

Wie  andere  Liurche  können  auch  die  Kröten  in  feuchten,  dunklen 
Aufenthaltsorten  selbst  bei  dürftiger  Nahrung  lange  aushalten,  doch  sind 
die  Erzählungen  über  ihre  „hundert  Jahre''  lange  Lebensdauer  arg  über- 
trieben, wie  Buckland *s  Experimente  beweisen.  Dieser  schloss  nämlich 
luft-  und  wasserdicht  je  12  Kröten  in  dichten  Kiessandstein  resp.  in 
durchlässigen  groben  Kalkstein  ein:  nach  einem  Jahre  fand  man  nur  noch 
im  letzteren  lebende  Thiere,  welche  nach  einem  weiteren  Monat  ebenfalls 
starben.  Auf  jeden  Fall  aber  ist  es  festgestellt,  dass  Kröten  ein  relativ 
hohes  Alter  erreichen  können,  so  erzählt  Pennant  von  einer,  welche  36 
Jahre  in  Gefangenschaft  zubrachte. 

Die  Kröten  sind  von  allen  Lurchen  am  ersten  zu  Hausthieren  zu 
erziehen,  besonders  sollen  nach  Knauer  die  Weibchen  weit  zutraulicher 
und  furchtloser  sein  als  die  Männchen.  Nach  einigen  Monaten  werden 
sie  so  zahm,  dass  sie  ihren  Pfleger  erkennen  und  so^ar  von  anderen 
Personen  zu  unterscheiden  wissen,  ja  man  kann  sie  soweit  dressiron,  dass 
sie  auf  ein  gegebenes  Signal  herankommen,  um  ihr  Futter  in  Empfang  zu 
nehmen,  denn  die  Kröten  sind,  wie  schon  Leydig  es  aussprach,  sicher 
die  intelligentesten  unter  den  Lurchen.  Ihre  Lebensfähigkeit,  verbunden 
mit  dem  Umstand,  dass  sie  wegen  ihres  scharfen  Drüsensaftes,  den  sie 
in  der  Angst  aussondern,  von  Raubthieren  meist  verschmäht  werden,  würde 
die  Kröten  stets  an  Zahl  zunehmen  lassen,  was  um  so  nöthiger  ist,  als 
ihr  Laich  so  oft  wegen  Austrocknung  flacher  Pfützen  zu  Grunde  geht, 
wenn  der  ungebildete  Mensch  nicht  mit  einer  unbegreiflichen  Bohheit  diesen 
nützlichen  Thieren  den  Garaus  macht«,  wo  er  sie  nur  findet.  Und  doch 
hat  gerade  die  Kröte,  ebenso  wie  der  Molch,  den  grössteu  Anspruch  auf 
unseren  Schutz  und  unsere  Schonung,  da  sie  beide  die  besten  Freunde 
des  Landwirths  und  Gärtners  in  dem  Kampfe  gegen  die  ärgsten  Feinde 
der  Bodenkultur,  die  Schnecken  und  Insecten,  sind.  Und  wenn  Brunet  der 
Kröte  vorgeworfen  hat,  sie  gehe  auf  die  Bienenjagd,  so  ist  das  wohl  nur 
eine  Aufwärmung  des  alten  Aristotelischen  Vorwurfes,  welche  vielleicht 
durch  eine  vereinzelte  Beobachtung  unterstützt  wurde:  vor  Allem  sind 
die  Bienen  was  Brunet  wohl  nicht  bedacht  hat,  Tagthiere  und  die  licht- 
scheuen Kröten  gehen  meist  nur  in  der  Dunkelheit  auf  Raub  aus. 

So  müssen  wir  denn  daran  festhalten,  dass  es  die  Menschlichkeit 
and  die  Dankbarkeit  in  gleicher  Weise  erfordern,  dass  wir  das  harmlose 
unschädliche  Thier  in  jeder  Weise  schützen  und  seine  Vermehrung  be- 
günstigen, denn  wie  nutzbringend  die  Kröte  für  den  Gärtner  sein  muss, 
beweisen  die  wöchentlich  in  der  Bue  GeofProy  in  Paris  abgehaltenen 
Erotenmärkte,  auf  denen  diese  nützlichen  Thiere  zu  Hunderten  lebend 
besonders  nach  England  verkauft  werden,  um  als  Insectenvertilger  in  den 
Dienst  dortiger  Garten-  und  Gemüsekultur  zu  treten. 
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YIII.  Ursprung,  Entwlekelung  und  Ziele  der  prähisto- 
rischen Forschung. 

Von  W.  Osborne. 


Die  Oeschichte  eines  Individuums  oder  eines  Gegenstandes,  sowie 
die  einer  Wissenschaft  umfasst  drei  Stadien:  die  Vergangenheit  oder 
den  Ursprung,  die  Gegenwart  oder  die  Ent Wickelung  und  die  Zukunft 
oder  die  zu  erstrebenden  Ziele,  und  dass  eine  jede  Wissenschaft,  also  auch 
die  Prähistorie,  ihre  Geschichte  hat,  das  liegt   wohl  ausser  allenti  Zweifel. 

Unter  den  zahlreichen  Wissenschaftien ,  oder  richtiger  gesagt,  unter 
den  einzelnen  Zweigen  oder  Disdplinen  der  das  gesammte  Wissen  des 
Menschen  umfassenden  einheitlichen  Wissenschaft,  die  in  diesem  Jahr- 
hunderte aufgetaucht  sind^  ist  die  Anthropologie  oder  die  Lehre  vom 
Menschen  eine  der  jüngsten,  und  eine  specielle  Abtheilung  der  Anthro- 
pologie bildet  die  Prähistorie,  die  sich  mit  der  Hinterlassenschaft  der 
Menschen  beschäftigt,  die  in  einer  Zeit  lebten,  über  die  uns  die  Geschichte 
keine  Ueberlieferung  aufbewahrt  hat. 

Der  interessanteste  Gegenstand  der  Forschung  ftir  den  Menschen  ist 
der  Mensch  selbst,  das  Yvto^i  aeavrov  des  griechischen  Weisen.  Es  mag 
daher  auf  den  ersten  Blick  befremdend  erscheinen,  dass  die  Anthropologie 
zu  den  jüngsten  Wissenschaften  gehört,  da  sie  doch  die  für  uns  inter- 
essanteste ist  Wenn  wir  die  Sache  aber  genauer  prüfen,  so  werden  wir 
sehen,  dass  dies  dem  natürlichen  Entwickelungsgange  des  Menschen  voll- 
kommen entspricht.  Sehen  wir  doch  bei  dem  einzelnen  Individuum,  dass 
es  in  seiner  Jugend,  als  Kind,  zuerst  die  Gegenstände  kennen  lernt,  die 
ihn  umgeben,  die  ausserhalb  ihm  selbst  liegen ,  und  dass  es  verhältniss- 
mässig  lange  dauert,  bis  es  zum  Bewusstsein  seiner  selbst  gelangt  Spricht 
doch  das  Kind  lange  Zeit  von  sich  selbst  in  der  dritten  Person ,  nennt 
seinen  eigenen  Namen,  wenn  es  von  sich  spricht,  wie  von  einem  ausser- 
halb ihm  selbst  liegenden  Gegenstande ,  ehe  es  das  selbstbewusste  „Ich^^ 
zu  gebrauchen  lernt  Und  dieser  Vorgang  bei  der  geistigen  Entwiokelang 
des  einzelnen  Individuums  wiederholt  sich  bei  der  Menschheit  als  Ganzem. 
Auch  sie  beschäftigte  sich  ^üher  mit  den  sie  umgebenden  Gegenständen, 
ergründete  die  Gesetze  nach  dem  die  Vorgänge  in  der  Natur  erfolgen, 
forschte  den  Bahnen  nach,  auf  denen  sich  die  Gestirne  bewegen,  und  kam 
erst  spät  dazu,  sich  mit  der  Erforschung  des  eigenen  „Ichs^^  zu  beschäf- 
tigen. Der  Mensch  musste  zuerst  auf  dem  Gebiete  der  übrigen  Wissen- 
schaften mündig  werden,  ehe  er  die  Sonde  der  Forschung  an  sich  selbst 
legen  konnte.  Doch  war  einmal  dieser  Weg  betreten,  so  fesselte  ihn  der 
Gegenstand  derart,  dass  er  mit  Ungestüm  auf  der  eingeschlagenen  Bahn 
vorwärts  zu  kommen  trachtete,  und  daraus  erklärt  es  sich,  dass  das  Stu- 
dium der  Anthropologie   nicht  nur  bei  Fachlouten,   sondern   auch   beim 
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Publicum  sich  heutzutage  einer  so  grossen  Beliebtheit  erfreut,  ja  dass  es, 
so  zu  sagen,  Mode  geworden  ist,  ijithropologie  zu  treiben.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  ausgehend,  will  ich  den  Versuch  machen,  einen  kurzen 
Ueberblick ,  wenn  auch  nicht  über  das  ganze  Gebiet  der  Anthropologie, 
80  doch  über  einen  Theil  derselben,  die  prähistorische  Forschung,  ?u 
geben. 

Gerade  die  prähistorische  Forschung  ist  derjenige  Theil  der  Anthro- 
pologie, der  von  Laien  am  meisten  bevorzugt  wird,  mit  dem  sich  dieselben 
am  öftersten  beschäftigen.  Es  ist  nicht  Jedermanns  Sache,  Schädel- 
messungen  zu  machen,  oder  statistische  Aufnahmen  über  die  sommatischen 
Eigenschaften  der  fievölkerung  verschiedener  Länder,  also  über  ihre  Eörper- 
grösse,  Farbe  der  Augen  und  Haare  etc.  Dazu  bedarf  es  einestheils 
ausgedehnter  wissenschaftlicher  Kenntnisse,  andemtheils  eines  bedeutenden 
Aufwandes  an  Zeit  und  Geduld,  aber  das  Sammeln  und  noch  mehr  das 
Ausgraben  und  Finden  von  prähistorischen  Gegenständen,  wenn  man  dazu 
Gelegenheit  hat,  das  macht  den  meisten  Menschen  Vergnügen,  und  sie 
haben  noch  dazu  die  Befriedigung,  das^  sie  der  Wissenschaft  einen  Dienst 
geleistet  haben  durch  Veimehrung  des  Fundmaterials.  Die  meisten 
Wissenschaften  verzichten  gerne  auf  die  Mitwirkung  der  Laien  bei  ihren 
Forschungen,  sie  trachten,  sich  dieselben  möglichst  ferne  zu  halten.  Nicht 
so  die  prähistorische  Forschung,  sie  bedarf,  so  zu  sagen,  der  Mitwirkung 
des  Laien ,  denn  wie  viele  werthvoUe  und  wichtige  prähistorische  Funde 
wurden  nicht  von  Laien  gemacht,  sei  es  zufällig  oder  durch  beabsichtigte 
Grabungen ,  ja  man  kann  sagen ,  dass  wenigstens  bis  vor  Kurzem  das 
Hauptmaterial  zur  Prähistorie  von  Laien  geliefert  worden  ist.  Auch  durch 
Wort  und  Schrift  haben  sich  Nichtfachleute  an  der  Ent Wickelung  der 
Prähistorie  betheiligt  Nicht  zum  geringsten  Theile  ist  dies  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  dass  die  Prähistorie  bei  ihren  Forschungen  der  Phan- 
tasie und  Combination  etwas  freieren  Spielraum  gönnt  als  manche 
andere  Wissenschaft,  dass  also  der  Laie  „auch  einmal  mitreden  darf^, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  ohne  fürchten  zu  müssen,  von  den  Männern 
der  Wissenschaft  gleich  auf  den  Mund  geschlagen  zu  werden. 

Damit  aber  die  Mitwirkung  des  Laien  der  Wissenschaft  auch  in  der 
That  zu  Gute  kommen  möge,  muss  er  bei  seinem  Sammeln  und  seinen 
Ausgrabungen  wenigstens  den  einfachsten  Anforderungen  der  Wissenschaft 
Graüge  zu  leisten  trachten.  Wie  oft  findet  man  nicht  ganz  schöne  prä- 
historische Gegenstände  in  Privatsammlungen,  aber  leider  sind  in  den 
seltensten  Fällen  die  Verhältnisse  angegeben,  unter  denen  die  Gegenstände 
gefunden  worden  sind  —  ob  es  ein  Grabhügel,  ein  Massenfund  oder  ein 
^Qnzelfund  u.  s.  w.  war  —  ja  meistens  ist  nicht  einmal  der  Fundort  der 
Gegenstände  verzeichnet.  Solche  Sammlungen  kann  man  wohl  „Baritäten- 
sammlungen^^  nennen,  für  die  wissenschaftliche  Forschung  sind  dieselben 
aber  beinahe  vollkommen  werthlos,  denn  es  kommt  weniger  darauf  an  zu 
wissen ,  ob  ein  Artefact  in  prähistorischen  Zeiten  diese  oder  jene  Form 
hatte,  es  ist  von  viel  grösserer  Wichtigkeit  zu  wissen,  in  welchen  Gegen- 
den gerade  diese  oder  jene  Form  vorkommt ,  über  welches  Ländergebiet 
diese  oder  jene  Form  Verbreitung  gefunden  hat,  um  daraus  auf  die  Na- 
tionalität der  betreffenden  Bevölkerung  und  ihre  Handelsbeziehungen  zu 
anderen  Völkern  Schlüsse  ziehen  zu  können.  Wenn  der  Laie  Gelegenheit 
bat  AusEgrabangen  zu  machen,   so  soll  er  nicht  nur  die  ihm  interessant 

5* 


68. 

erscheinenden  Gegenstände,  die  er  im  Erdboden  findet,  also  zunächst  etwa 
nur  Metallgegenstände,  Emaille,  Glasperlen  u.  s.  w.  an  sich  nehmen,  son- 
dern jeden  auch  noch  so  unscheinbaren  Gegenstand,  der  sich  als  Gebilde 
von  Menschenhand  erweist,  aufheben,  denn  für  den  Forscher  ist  manch- 
mal  ein  Gefassscherben  mit  Ornament  für  die  wissenschaftliche  Beurtbei- 
lung  des  Fundes  viel  wichtiger  als  mancher  werthvolle  Metallgegenstand. 
Wenn  der  Laie  so  sammelt  und  so  Ausgrabungen  vornimmt,  so  kann 
er  des  Dankes  der  Wissenschaft  sicher  sein,  während  er  im  anderen  Falle 
einen  Raub  an  der  Wissenschaft  begeht,  und  es  viel  besser  gewesen  wäre, 
wenn  er  die  im  Schoosse  des  Erdbodens  verborgenen  Gegenstände  ruhig 
dort  hätte  liegen  lassen,  bis  sie  von  kundiger  Hand  gehoben  worden 
wären. 

Diese  zwecklose  und  schädliche  Manie  des  Ausgrabens  von  prähisto- 
rischen Alterthümern ,  die  zugleich  mit  den  eifrigeren  Bestrebungen  auf 
anthropologischem  Gebiete  Mode  geworden  ist,  war  Veranlassung,  dass  die 
Regierung  in  manchen  Gegenden,  wo  zahlreichere  prähistorische  Grabhügel 
und  Denkmale  vorkommen  (so  z.  B.  in  Schleswig-Holstein  und  den  Frie- 
sischen Inseln),  alle  Ausgrabungen  durch  Private  verboten  hat  So  un- 
angenehm nun  dieses  Verbot  für  den  einzelnen  Forscher  ist,  so  ist  es 
doch  im  Interesse  der  Erhaltung  der  prähistorischen  Hinterlassenschaft  zu 
Gunsten  der  Wissenschaft  mit  Dank  zu  begrüssen. 

Ich  habe  soeben  das  sogenannte  Raritätensammeln  verdammt,  und 
doch  war  dieses  Raritätensammeln  der  Ursprung  der  prähistorischen  For- 
schung. Im  Mittelalter  kümmerte  man  sich  um  derlei  Dinge  gar  nicht, 
erst  in  späterer  Zeit,  besonders  als  die  Fürsten  an  ihren  Höfen  Gelehrte 
und  besonders  Alchymisten  um  sich  zu  versammeln  trachteten,  da  be- 
gannen sie  die  fürstlichen  Sammlungen  anzulegen,  und  einer  der  wichtigsten 
Theile  derselben  waren  die  Raritätensammlungen.  Dass  es  in  denselben, 
beim  Mangel  eines  jedweden  systematischen  Sammeins  und  Principes  recht 
bunt  ausgesehen  haben  mag,  ist  wohl  vorauszusetzen.  Die  Hauptmasse 
der  Sammlungen  bildeten  Kunstgegenstände,  die  die  Fürsten  auf  ihren 
Reisen  gekauft  oder  von  anderen  befreundeten  Regenten  als  Geschenk  er- 
halten hatten.  Antike,  speciell  griechische  und  römische  Gegenstände  und 
Kunstwerke  wurden  besonders  geschätzt,  und  gewiss  mögen  sich  in  den 
Sammlungen  viele  prähistorische  Waffen  und  Artefacte  befunden  haben, 
die  man  eleu  für  römisch  oder  griechisch  hielt,  wie  denn  auch  heutzutage 
noch  viele  Leute  prähistorische  Waffen  als  von  den  Römern  oder  Griechen 
stammend  betrachten. 

Bei  der  grossen  Verehrung,  die  man  zur  Zeit  der  Renaissance  für 
das  classische  Alterthum  hatte ,  bildete  sich  die  classische  Archäologie 
heraus,  was  aber  vor  den  Römern  und  Griechen  an  Kunstgegenständen 
und  Geräthen  bestanden  hatte ,  davon  hatte  man  damals  keine  Ahnung 
alles  alte  wurde  eben  als  aus  dem  classischen  Zeitalter  stammend  ange- 
sehen, prähistorisch  war,  so  zu  sagen,  synonym  mit  vorsintfluthlich. 

Mit  den  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  sah  es  zu  der  Zeit 
traurig  aus,  dieser  Zweig  wurde  lange  vernachlässigt.  Dinge,  die  man 
alltäglich  um  sich  sah,  dachte  man  nicht  sammeln  und  aufheben  zu 
müssen,  nur  solche  Naturproducte,  die  sich  durch  eine  abenteuerliche  Form 
auszeichneten,  oder  Monstrositäten  fanden  Aufnahme  in  den  Raritäten- 
sammlungen  und   bildeten   die  Gabinetstücke   derselben.     Aber  nicht  nur 


69 

Fürsten,  auch  Privatleute  und  Gelehrte  besassen  solche  Sammlungen  und 
schrieben  mitunter  lange  Abhandlungen  über  die  sonderbarsten  Gegenstände. 

Zwei  Gegenstände  waren  es,  die  ganz  besonders  die  Aufmerksamkeit 
dieser  alten  Raritätensammler  auf  sich  lenkten  und  die  meistens  mit 
grossem  Interesse  beschrieben  und  besprochen  wurden.  Es  sind  dies  die 
in  der  Erde  gefundenen  Töpfe  und  die  keilförmigen  polirten  Steine,  so- 
genannte Donnerkeile,  also  das  was  wir  heute  in  der  prähistorischen  For- 
schung Grabgefässe  und  polirte  Steinbeile  nennen,  Gegenstüade,  die  ver- 
häitnissmässig  häufig  vorkommen.  Sie  zogen  dje  Aufmerksamkeit  der 
Sammler  einestheils  durch  ihren  Fundort,  anderntheils  durch  ihre  unge- 
wöhnliche Form  auf  sich,  und  man  kann  sagen ,  dass  es  die  ersten  vor- 
geschichtlichen Artefacte  waren,  die  in  alten  Schriften  beschrieben  und 
abgebildet  worden  sind.  — 

Wenn  ich  früher  erwähnte,  dass  bei  Beurtheilung  und  Erklärung 
prähistorischer  Gegenstände  der  Phantasie  und  Combination  ein  gewisser  Spiel- 
raum gegönnt  ist,  so  machten  jene  alten  Gelehrten,  die  das  Vorkommen  der  in 
d^  Erde  gefundenen  Töpfe  und  der  polirten  Steine  zu  erklären  trachteten, 
den  ausgiebigsten  Gebrauch  von  dieser  Freiheit.  Die  Töpfe  betrachteten 
die  meisten  von  ihnen  nicht  als  Eunstproducte  des  Menschen,  sondern  als 
natürliche  Gebilde,  die  wie  Organismen  in  der  Erde  wuchsen,  weshalb 
sie  mitunter  als  „gewachsene  Töpfe"  angeführt  werden.  Möglich  dass  der 
Umstand ,  dass  oftmals  Wurzeln  von  Gewächsen  durch  die  Sprünge  der 
Geiasse  hindurch  gewachsen  sind ,  zu  dieser  Auffassung  beitrug.  Der 
Glaube,  dass  diese  Töpfe  nur  in  der  Walpurgisnacht  unversehrt,  dann  aber 
auch  mit  Gold  gefüllt  aus  der  Erde  gehoben  werden  könnten,  war  allge- 
mein verbreitet,  ein  Glaube,  den  ein  Jeder  von  uns,  der  sich  schon  einmal 
mit  dem  Ausgraben  solcher  Töpfe  befasst  hat  und  weiss,  wie  schwer  dieselben 
unversehrt  herauszubringen  sind,  einigermassen  erklärlich  finden  wird. 

Ebenso  wie  die  gewachsenen  Töpfe  waren  auch  die  polirten  Steine 
G^enstand  des  Aberglaubens.  Man  hielt  sie  für  Producte  des  Blitzes, 
und  nannte  sie  ihrer  keilförmigen  Gestalt  wegen  Donnerkeile.  Wo  ein 
Blitz  eingeschlagen  hatte,  da  erwartete  man  so  einen  Donnerkeil  zu  finden. 
Schon  bei  den  Römern  bestand  dieser  Aberglaube,  sie  hiessen  bei  ihnen 
Cerauni.  Man  schrieb  ihnen  allerlei  wundertbätige  Eigenschaften  zu. 
Wenn  man  z.  B.  einen  solchen  Blitzstein  bei  sich  trug,  so  war  man  gegen 
Blitzschlag  gesichert,  wenn  man  ihn  einem  Thiere  um  den  Hals  hing, 
war  es  vor  dem  Verhextwerden  geschützt,  etwas  von  dem  Blitzsteine  ab- 
geschabt und  eingenommen,  galt  als  heilsames  Arzneimittel  gegen  allerlei 
Krankheiten,  und  beim  Säen  in  das  Saattuch  gelegt,  bewirkte  er,  dass  jedes 
Kömlein  keimte.  Alle  diese  Wirkungen  des  Blitzsteines  findet  man  in 
den  alten  Schriften  der  Alchymisten  verzeichnet. 

Zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  war  es  also  mit  der  Prähistorie  noch 
recht  traurig  bestellt.  Mit  zunehmender  Aufklärung  wurde  es  aber  all- 
mählich besser,  und  schon  zu  Ende  des  Jahrhunderts  war  in  den  grösseren 
Städten  Europas,  vornehmlich  in  London  und  Paris,  eine  ganz  bedeutende 
Anzahl  prähistorischer  Gegenstände  vorhanden,  die  jedoch  noch  nicht  in 
selbständigen  prähistorischen  Sammlungen  aufgestellt,  sondern  in  anderen, 
theils  naturbistorischen,  theils  kunstgewerblichen  Sammlungen  untergebracht 
waren.  Eine  der  ersten  selbständigen  prähistorischen  Sammlungen  war 
die  zu    Kopenhagen,   die   im  Jahre   1807    von  Prof.   Nyerup   gegründet 
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und  dann  durch  Thomson,  der  1866  starb,  und  endlich  dorch  Wer- 
saae ,  dessen  Tod  vor  einiger  Zeit  gemeldet  ivnrde,  zu  ihrer  jetzigen  Bedeu- 
tung erhoben  worden  ist.  Eine  kleine  Sammlung  prähistorischer  Gegen- 
stände wurde  1825  auf  Rügen  gegründet,  das  Königl.  Museum  für  vater- 
ländische Alterthümer  in  Berlin  entstand  1830,  das  Kieler  Museum  1835, 
und  in  Wien  wurde  die  Antikensammlung,  die  viele  prähistorische  O^en- 
stände  enthielt,  in  den  dreissiger  Jahren  bedeutend  vermehrt. 

Zu  Ende  der  dreissiger  Jahre  bestanden  also  schon  ziemlich  viele  derartige 
Sammlungen,  und  war  bereits  ein  nicht  unbedeutendes  prähistorisches 
Material  in  denselben  angehäuft.  Hiermit  war  aber  der  Grund  zur  prä- 
historischen Forschung  gelegt,  denn  jede  empirische  Wissenschaft  bedarf 
zu  ihrer  Entwicklung  eines  gewissen  Forschungs- Materials,  auf  dem  sie 
sich  aufbauen  kann ,  und  je  grösser  dieses  Material  ist ,  desto  richtiger 
werden  die  Resultate  und  Schlüsse  sein,  zu  der  sie  gelangt.  Das  prä- 
historische Material  lag  aber  in  den  Sammlungen  noch  bunt  durcheinan- 
der, es  war  noch  kein  System  gefunden  worden,  nach  dem  man  es  hätte 
ordnen  können.  Da  war  es  abermals  das  Eopenhagener  Museum,  das  den 
Anfang  machte.  Im  Jahre  1836  trat  nämlich  Thomson,  der  Director  des 
Eopenhagener  Museums,  mit  seiner  Dreiperioden-Eintheilung  der 
prähistorischen  Zeit  in  eine  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit  hervor,  und 
ordnete  auch  sein  Museum  nach  diesem  Systeme. 

üeber  die  Priorität  dieser  Perioden-Eintheilung  ist  ein  lebhafter  Streit 
zwischen  den  dänischen  und  deutschen  Archäologen  geführt  worden,  der 
zeitweise  selbst  von  nationaler  Animosität  nicht  ganz  frei  war.  Lisch, 
Director  des  Museums  in  Schwerin ,  beanspruchte  nämlich  die  Prio- 
rität dieser  Eintheilung,  da  er  ganz  unabhängig  von  dem  nordischen 
Forscher,  schon  vor  dem  Jahre  1836,  zu  demselben  Resultate  gelangt  zu 
sein  behauptete.  So  viel  ist  aber  sicher,  dass  Thomson  der  Erste  war,  der 
dieses  System  in  einer  Schrift  publicirte,  in  dem  „Leitfaden  zur  nordischen 
Alterthumskunde^^,  die  1836  in  dänischer  und  im  Jahre  darauf  in  deut- 
scher Sprache  erschien,  üebrigens  ist  der  Gedanke  der  Dreiperioden-Ein- 
theilung der  prähistorischen  Zeit  ein  sehr  alter,  schon  bei  dem  griechischen 
Schriftsteller  Hesiod  und  bei  dem  römischen  Lucretius  finden  wir  ihn 
ganz  deutlich  ausgesprochen.     Lucretius  sagt: 

„ .  . . .  Die  Hände  und  Nägel  und  Zähne 
Waren  die  ältesten  Waffen,  auch  Knittel  von  Bäumen  und  Steine. 
Nachher  als  man  verstand  die  Flamm'  und  das  Eisen  zu  nützen 
Wurde  des  Eisens  Gewalt  und  die  Macht  des  Erzes  erforschet 
Aber  des  Erzes  Gebrauch  war  früher  bekannt  als  des  Eisens". 

Unter  Erz  haben  wir  hier  Bronze  zu  verstehen,  wir  haben  also  hier 
die  drei  Perioden  des  Steines,  der  Bronze  und  des  Eisens.  Auch  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts,  1807,  sprach  Vedel  Sinon  diesen  Gedanken 
in  Bezug  auf  die  prähistorischen  Geräthe  aus. 

Wie  dem  auch  immer  sei,  jedenfalls  war  die  Dreiperioden-Eintheilung 
Thomson's  zu  Ende  der  dreissiger  Jahre  sozusagen  ein  erlösender  Gedanke  in 
der  Prähistorie,  man  konnte  jetzt  eine  gewisse  Ordnung  in  das  Chaos  der 
Sammlungen  bringen ,  wie  dies  denn  auch  zuerst  im  Kopenhagener  Mu- 
seum geschah.  Dieser  Umstand  allein  kann  Thomson  sein  Verdienst  um 
die  prähistorische  Forschung  sichern. 
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Eine  lange  Zeit  hindarck  ivurde  diese  Dreiperioden -Eintheiluog  als 
unanfechtbar  angesehen ,  mit  den  vermehrten  Funden  aber  und  der  ge- 
naueren Bekanntschaft  ihrer  Fundyerhältuisse  erstanden  derselben  zahl- 
reiche Gegner.  Die  Angriffe  auf  diese  Theorie  erfolgten  von  Seite  der 
versdiiedenen  Prähistoriker  in  zweierlei  Richtung,  die  einen  wollten  we- 
niger als  drei,  die  anderen  mehr  als  drei  Perioden  für  die  prähistorische 
Zeit  aufgestellt  sehen.  Die  ersteren  wollten  sich  nur  zu  zwei  Perioden 
verstehen,  einer  in  der  man  das  Metall  nicht  kannte,  also  der  Steinperiode, 
und  einer  in  der  das  Metall  bereits  bekannt  war  —  der  MetaUperiode. 
Sie  räumen  der  Bronze  die  Priorität  vor  dem  Eisen  nicht  ein,  sondern 
halten  das  Auftreten  beider  Metalle  für  gleichzeitig.  Zu  den  Vertretern 
dieser  Richtung  gehören  Kirchner,  Ledebur,  Lenormant,  Demmin, 
Beck,  Lindenschmit,  Hostmann,  Ourlt  u.  A. 

Die  anderen  schieben  zwischen  die  Stein-  und  die  Bronzezeit  noch 
eine  Periode  —  die  Eupferperiode  —  ein  und  erhalten  so  vier  statt  drei 
Zeitalter.  Es  haben  dies  besonders  Much,  Pulszky,  Forrer  u.  A.  gethan 
und  ihre  Ansichten  in  mehreren  Schriften  vertheidigt.  Es  wäre  zu 
constatiren,  dass  ihre  Theorie  in  der  Neuzeit  zahlreiche  Anhänger  ge- 
funden hat,  und  ich  werde  auf  diese  Perioden  -  Eintheilung  etwas  näher 
eingehen. 

Bios  als  Curiosum  möchte  ich  hier  noch  erwähnen,  dass  von  einer 
Seite  der  Versuch  gemacht  worden  ist,  auch  noch  eine  der  Steinzeit  vor- 
angehende Knochen-  oder  Homperiode  aufzustellen.  Es  geschah  dies 
durch  einen  gewissen  Kayser,  der  vor  etwa  vier  Jahren  im  Neuchäteller  See 
die  Pfahlbauten  ausbeutete  und  die  sonderbarsten  Knochen-  und  Hom- 
arte&cte  daselbst  zu  Tage  förderte,  angeblich  aus  einer  Schicht,  die  noch 
untw  derjenigen  lag,  in  der  man  die  Steinartefacte  fand.  Da  er  diese 
Gegenstände  nach  dem  Auslande  verkaufte,  so  sahen  sich  die  Schweizer 
Archäologen  veranlasst,  im  Interesse  der  Wissenschaft  sowohl  als  ihres 
eigenen  Renommees  wegen  die  Sache  commissionell  untersuchen  zu  lassen, 
und  da  stellte  es  sich  denn  heraus,  dass  die  Gegenstände  aus  alten,  in 
Pfahlbauten  gefundenen  Knochen  gemacht  und  gefälscht  und  dann  wieder 
in  den  Seegrund  versenkt  und  vergraben  worden  waren,  wo  man  sie  dann 
vor  den  Augen  der  erstaunten  Besucher  an  das  Tageslicht  brachte.  Wir 
können  also  die  sogenannte  Homperiode  getrost  ad  acta  legen. 

Auf  die  vier  Perioden  zurückkommend,  möchte  ich  vor  Allem  darauf 
aufinerksam  machen,  dass  natürlicherweise  die  verschiedenen  Zeitalter  nir- 
gends scharf  von  einander  getrennt  waren,  sondern  allmählich  in  einander 
übergingen,  indem  z.  B.  das  Metall  resp.  das  Kupfer  oder  die  Bronze  den 
Gebranch  des  Steines  nur  nach  und  nach  verdrängte,  sowie  es  seinerseits 
audi  nur  allmählich  vom  Eisen  verdrängt  wurde.  In  ihren  Blüthezeiten 
lassen  sich  daher  die  verschiedenen  Zeitalter  durch  charakteristische  Arte- 
facta  oder  Ornamente  erkennen,  in  ihren  Uebergängen  aber  sind  sie  un- 
deutlich und  verschwommen,  so  dass  man  manchmal  einen  prähistorischen 
Fund  weder  der  einen  noch  der  anderen  Periode  zuweisen  kann,  sondern 
denselben  als  Uebergang  von  einer  zur  anderen  ansehen  muss.  Auch 
treten  in  den  verschiedenen  Ländern  und  Gegenden  die  Zeitalter  zu  sehr 
verschiedenen  Zeitpunkten  auf,  so  befand  sich  z.  B.  Aegypten  wohl  schon 
im  Zeitalter  des  Eisens,  während  im  Süden  Europas  noch  die  Bronze 
vorherrschte  und  der  Norden  unseres  Continentes   noch  tief  im  Steinalter 
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gesteckt  haben  mag.    Belative  Zeitangaben   sind  hier  leichter  zu  inactieD 
als  absolute,  die  immer  nur  annäherungsweise  gegeben  werden  können. 

£s  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  Aegypten  das  Eisen  bereits  3000 
Jahre  v.  Chr.  Oeb.  bekannt  war.  Man  fand  nämlich  zwischen  den  Quader« 
fugen  der^Cheops-Pyramide,  die  aus  jener  Zeit  stammt,  beim  Absprengen 
einer  Steinlage,  eine  eiserne  Schaberklinge  an  einer  Stelle,  wohin  dieselbe 
unmöglich  in  späterer  Zeit  gelangt  sein  konnte.  Zur  Zeit  des  trojanischen 
Krieges,  also  circa  1200  v.  Chr.,  scheint  das  Eisen  in  Griechenland  stellen- 
weise bereits  in  Verwendung  gewesen  zu  sein,  doch  nicht  allgemein,  und 
bestanden  die  Waffen  der  homerischen  Helden ,  der  lUiade  nach  zu 
schliessen,  grösstentheils  aus  Erz  oder  Bronze.  Die  germanischen  und 
keltischen  Völkerschaften  Mitteleuropas  scheinen  das  Eisen  ungefähr  500 
Jahre  v.  Chr.  Geb.  kennen  gelernt  zu  haben,  während  die  nordischen 
Altert  hu  msforscher  für  Skandinavien  das  Erscheinen  des  Eisens  in  das 
2.  Jahrhundert  nach  Chr.  setzen.  Sie  sehen  also  an  diesen  Daten ,  wie 
weit  die  Zeitpunkte,  die  für  verschiedene  Länder  als  das  Eisenzeitalter 
angegeben^  werden,  auseinander  liegen.  Und  während  in  Europa  die  Stein- 
waften  für  prähistorisch  gelten,  leben  heutzutage  noch  wilde  Völker- 
schaften, z.  B.  in  Neu-Guinea,  im  Zeitalter  des  Steines. 

Anfangs  Hess  man  es  einfach  bei  den  drei  Perioden  bewenden,  nach 
und  nach  stellte  sich  aber  die  Nothwendigkeit  heraus,  jede  einzelne  Periode 
wieder  in  Unterabtheilungen  zu  theilen.  Die  Steinzeit  zerfiel  in  die 
Epoche  des  ungeglätteten  und  geglätteten  Steines,  je  nachdem  der  prähis- 
torische llensch  seine  Waffen  aus  Stein  glättete  oder  in  rohem  Zustande 
beliess.  &Ian  bezeichnete  diese  beiden  Unterabtheilungen  auch  als  die 
ältere  oder  paläolithische  und  die  jüngere  oder  neolithische  Epoche.  Man 
kann  aber  noch  weiter  gehen  und  die  erstere  Epoche,  in  der  das  Material 
zur  Herstellung  der  Waffen  ausschliesslich  Feuerstein  war,  wieder  in  eine 
ältere  Abtheilung,  die  des  gesplitterten,  und  eine  jüngere  Abtheilung,  die 
des  geschlagenen  Feuersteins  theilen.  Die  neolithische  Periode,  in  der 
nebst  Feuerstein  auch  andere  Gesteinsarten  in  Verwendung  kamen,  kann 
ebenfalls  in  zwei  Gruppen  zerlegt  werden,  in  dio  der  geglätteten  Steinbeile 
ohne  Schaftloch  und  die  mit  Loch  zur  Aufnahme  des  Schaftes. 

Thomson  liess  der  Steinperiode  unmittelbar  die  Bronzeperiode  folgen, 
in  neuerer  Zeit  hat  man  aber,  wie  bereits  erwähnt,  die  Eupferperiode 
dazwischen  eingeschoben.  Man  ist  zu  dieser  Annahme  durch  die  Wahr- 
nehmung veranlasst  worden,  dass  sich  in  einigen  Pfahlbauten  der  Schweizer 
und  auch  anderer  Seen,  die  man  früher  für  reine  Steinstationen  hielt,  eine 
Anzahl  von  Geräthen  aus  reinem  Kupfer,  ohne  jegliche  Beimischung  von 
Zinn,  vorfanden,  während  solche  Gegenstände  von  Kupfer  in  den 
Stationen  aus  der  Blüthe  der  Bronzezeit  nicht  vorkommen.  Man  nahm 
daher  an,  dass  die  Bewohner  jener  Pfahlbauten  das  Kupfer  zuerst  in 
reinem  Zustande  verarbeitet  haben,  ehe  sie  durch  Beisatz  von  Zinn  die 
Bronze  zu  bereiten  verstanden.  Diese  Stationen  würden  also  als  die 
Uebergangsstationen  vom  Stein  zur  Bronze  zu  betrachten  sein.  Man  ist 
umsoraehr  berechtigt,  die  Annahme  einer  Kupferzeit,  wenigstens  für  ge- 
wisse Gegenden  aufrecht  zu  erhalten,  als  die  Funde  von  Kupferartefacten, 
die  Anfangs  sehr  spärlich  waren,  sich  in  neuerer  Zeit  bedeutend  gemehrt 
haben,  und  ihre  Auzahl  wäre  gewiss  noch  viel  grösser,  wenn  das  reine 
Kupfer  nicht  so  viel_^leichter  als  Bronze  von  den  Athmosphärilien  und  der 


73 

Säure^des  Bodens  angegriffen  und  daher  leicht  zerstört  würde.  Auch 
scheint  mir  ein  Grund  des  seltenen  Vorkommens  von  Oeräthen  aus  reinem 
Kapfer  darin  zu  li^en,  dass  die  Kupferartefacte  nach  Erfindung  der 
Bronze  eben  bei  Bereitung  derselben  eingeschmolzen  wurden,  daher  schon 
in  prähistorischen  Zeiten  verarbeitet  und  verschmolzen  worden  waren  und 
Dur  die  vor  Erfindung  der  Bronze  verloren  gegangenen  Stücke  uns  er* 
halten  geblieben  sind.  Hätte  man  zur  Herstellung  der  Eisenwafien  der 
Bronze  bedurft,  so  würden  wir  heute  wahrscheinlich  ebensowenig  Bronze- 
gegenstände finden,  als  wir  wenig  Kupfersachen  finden.  Es  scheint  dem 
natürlichen  Entwickelungsgange  übrigens  mehr  zu  entsprechen,  dass  früher 
das  reine  Kupfer,  das  in  fertigem,  gediegenem  Zustande  zu  finden  war, 
verarbeitet  wurde,  als  die  Bronze,  die  eine  Legirung  ist,  zu  deren  Her- 
stellung man  des  seltenen  und  nur  in  wenigen  Ländern  unseres  Conti- 
nents  vorkommenden  Zinnes  bedarf.  Uebrigens  ist  für  Amerika  unbe- 
dingt eine  Kupferzeit  constatirt  worden,  denn  eine  Anzahl  von  Yölker- 
schaiten  Amerikas  kannten  vor  Entdeckung  dieses  Gontinentes  durch  die 
Europäer  das  Eisen  gar  nicht  und  verwendeten  reines  Kupfer,  das  sie 
in  geidiegenem  Zustande  fanden,  zur  Verfertigung  ihrer  Waffen  und  Werk- 
zeuge und  zwar  scheinen  sie  das  Kupfer  nicht  gegossen,  sondern  blos 
gehämmert  zu  haben,  also  ein  Verfahren,  das  an  das  Sciilagen  der  Stein- 
wafTen  erinnert.  Für  eine  gri^sse  Zahl  der  in  Ungarn  gefundenen  Kupfer- 
geräthe  hat  Pulszky  auch  diese  Herstellungsweise  constatirt.  Das  charak- 
teristische Arlefact  für  die  Kupferperiode  ist  der  Flachcelt 

Es  kommen  auch  prähistorische  Artefacte  vor,  die  aus  reinem  Kupfer 
zu  sein  scheinen,  bei  ihrer  Analyse  aber  geringe  Procentsätze,  1— 2^/0,  an 
Zinn  ergeben.  Dazu  gehören  einige  von  Schliemann  in  Hissarlik  gefundene 
Gegenstände,  aber  auch  anderwärts  findet  man  dieselben.  So  besteht 
z  B.  ein  TheiPder  vor  einigen  Jahren  bei  Jessen  in  Sachsen  gefundenen 
Gegenstände,  über  die  seinerzeit  Dr.  L  Caro  einen  Bericht  gab,*)  aus 
solchem,  geringe  Menge  Zinnes  enthaltenden  Kupfer.  Die  Ansichten  über  dieses 
Material  sind  verschieden.  Entweder  es  ist  unreines,  zinnhaltiges  Kupfer 
verwendet*  worden  und  das  Zinn  ist  in  diesem  Falle  als  eine  zufällige 
Verunreinigung  anzusehen  oder  dem  Kupfer  wurden  aus  Mangel  an  einer 
grösseren  Quantität  Zinn  nur  eine  geringe  Menge  davon  zugesetzt  Eine 
dritte  Möglichkeit  ist  noch  vorhanden.  Man  hat  nämlich  durch  Versuche 
nachgewiesen,  dass  Bronze,  die  die  gewöhnliche  Quantität  :an  Zinn,  also 
ca.  107o  enthält,  durch  mehrmaliges  ümschmelzen  an  Zinngehalt  verliert, 
indem  das  Zinn,  als  leichter  oxydirbares  Metall,  dabei  verbrennt  So  fand 
Dussaussoy,  dass  eine  Legirung  von  90%  Kupfer  und  10%  Zinn  nach 
6maligem  ümschmelzen  nur  noch  5%  Zinn  enthielt  Die  an  Zinn  armen  prä- 
historischen Artefacte  könnten  unter  dieser  Voraussetzung  al8  aus  oftmals  um- 
geschmolzener, ursprünglich  zinnreicher  Bronze  hergestellt  betrachtet-werden. 

Die  dritte  Periode  ist  die  Bronzezeit  Sie  zerfallt  ebenfalls  in  eine 
ältere,  wo  die  Bronze  ausschliesslich  verwendet  wurde,  und  eine  jüngere, 
wo  sich  schon  die  ersten  Spuren  des  Eisens  zeigen.  Die  ältere  Bronzezeit,  von 
den  französischen  Prähistorikern  ,,Le  bei  äge  du  bronze^'  genannt,  ist  be- 
sonders markant  in  einigen  Schweizer  Pfahlbauten  und  in  Skandinavien 
und  Dänemark    ausgeprägt.     Die   Geräthe  zeigen,   wenn    sie   ornamentirt 


*)  Sitftungsber.  Isis  Dresden  ld84,  S.  75. 


74  __ 

sind,  meist  ganz  charakteristische  Ornamente,  zu  denen  das  Kreis-  und 
das  Spiralomament  gehören.  In  der  Bronzeperiode  tritt  das  Schwert  zum 
ersten  Male  auf,  Kupferschwerter  kennt  man  nicht,  ebensowenig  Stein- 
schwerter. Dolche  kommen  wohl  in  Stein  vor^  aber  niemals  Schwerter. 
Der  Stein  eignete  sich  eben  nicht  zur  Herstellung  so  langer  dünner  Ge- 
räthe  und  war  zu  spröde.  Das  charÄkteristisohe  Beil  der  älteren  Bronzeperiode 
ist  in  den  Schweizer  Pfahlbauten  der  Lappencelt^  in  Skandinavien  der  Hohlcelt. 

üeber  den  Urspning  der  Bronze  ist  viel  gestritten  worden,  ob  die- 
selbe nämlich  von  Osten  oder  von  Süden  nach  Mittel-  und  Nordeuropa 
importirt  worden  sei  oder  ob  die  Yolkerschaften  daselbst  selbständig  auf 
die  Erfindung  der  Bronzelegirung  gekommen  seien.  Im  Allgemeinen 
neigen  sich  die  Prähistoriker  gegenwärtig  mehr  der  ersten  Ansicht,  also 
der  Annahme  eines  Importes  zu.  Dagegen  ist  sichergestellt,  dass  die 
überwiegende  Anzahl  der  Bronzeartefacte  in  den  Ländern,  in  denen  man 
sie  heute  findet,  gegossen  worden  sind,  vielleicht  nach  Modellen  impor« 
tirter  Geräthe,  und  dass  nur  die  kunstvolleren  Gegenstände,  als  Bronze-- 
Vasen,  Gisten,  Bronzeeimer  etc.  durch  Import,  wahrscheinlidi  aus  dem 
Süden  dahin  gelangten. 

Die  letzte  prähistorische  Periode,  die  Eisenzeit,  wird  von  den 
Alterthumsförschem  in  zwei  Zeitabschnitte  getheilt  und  zwar  in  die  ältere 
und  die  jüngere  Eisenzeit.  Manche  nordische  Forscher  nehmen  für 
Skandinavien  noch  eine  mittlere  an,  im  Allgemeinen  genügt  aber  für 
unseren  Continent  die  Zweitheilung  der  Eisenzeit  In  der  alteren  Abtheilung, 
die  man  nach  dem  grossen  Grabfelde  von  Hallstatt  im  Salzkammei^ute 
die  Hallstätter  Periode  nannte,  kommen  Waffen  sowohl  aus  Bronze,  als 
auch  aus  Eisen  vor,  das  Schwert  jedoch  meistens  aus  Eisen.  Manchmal 
ist  die  Klinge  aus  Eisen,  der  Griff  aus  Bronze.  In  den  Gräbern,  die 
von  Sacken  in  Hallstatt  ausbeutete  und  in  seinem  schönen  Werke  über 
das  Hallstätter  Grabfeld  beschrieb,  fand  er  28  Schwerter,  davon  waren 
19  aus  Eisen,  6  aus  Bronze  und  bei  3  war  die  Klinge  aus  Eisen,  d^ 
Griff  aus  Bronze.  Das  Eisen  stritt  eben  in  dieser  Periode  um  den  Vor- 
rang vor  der  Bronze  bei  Verfertigung  der  Waffen,  ohne  dieselbe  noch 
ganz  verdrängt  zu  haben.  Charakteristisch  für  die  Hallstätter  Periode 
sind  die  grossen  Fibeln  mit  daranhängenden  Elapperblechen  und  die  so- 
genannten Ereuzcelte  aus  Eisen.  Die  gröesten  Funde  aus  dieser  Periode 
sind   in  den  Baierischen^  Kärnthner  und  Krainer  Alpen  gemacht  worden. 

Man  nimmt  allgemein  an,  dass  diese  Periode  in  Mitteleuropa,  resp. 
diesseits  der  norischen  und  rhätischen  Alpen  im  5.  Jahrhundert  vor 
Chr.  Geb.  ihren  Abschluss  gefunden  habe.  Ihr  folgte  die  jüngere  Eisen- 
zeit, nach  der  grossen  Fundstelle  La  Töne  bei  Marin  im  Neucbfttellw  See 
auch  La  Töne-Periode  genannt.  Sie  reichte  in  Deutschland  und  in  der 
Schweiz  bis  etwa  ein  Jahrhundert  nach  Christo,  dauerte  daselbst  also  etwa 
500  Jahre.  In  dieser  Periode  sind  sämmtliche  Waffen  und  Werkzeuge 
bereits  aus  Eisen,  Bronze  wurde  nur  zu  Schmuckgegenständen  verwendet. 
Die  Eisenschwerter  gelangten  in  dieser  Periode  zu  besonderer  Entwickelung 
und  zeigen  ganz  charakteristische  Ornamente.  Auch  Münzen  aus  dieser 
Zeit  sind  bekannt,  es  sind  dies  die  gegossenen  sogenannten  Schüssel- 
münzen und  die  für  keltisch  gehaltenen  Potinmünzen  mit  einem  pferd- 
ähnlichen  Thiere  als  Prägung.  Charakteristisch  für  die  La  Töne-Zeit  ist 
eine  eigen thümlich  geformte  Heftnadel  oder  Fibel,  die  sog.  La  Töne-Fibel 
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Die  La  T^ne-Zeit  wird  in  drei  Zeiträume  getbeilt,  in  die  ältere,  mitt* 
lere  und  jüngere.  Dr.  0.  Tiscbler  in  Königsberg  hat  für  jede  dieser 
drei  Epochen  die  ihr  zugehörige  and  dieselbe  charakterisirende  Varietät  der 
La  Tdne-Fibel  bestimmt  Es  ist  die  La  Tdne-Fibel  mit  offenem,  mit  ge* 
schlossenem  und  mit  verbundenem  Schlussstück,  die  resp.  der  älteren, 
mittleren  und  jüngeren  La  T5ne-Zeit  angehören.  In  dieser  Periode  be«- 
g^nen  wir  auch  zum  ersten  Male  der  richtigen  Eisenaxt  mit  verticai 
durchbohrtem  Schaftloche^  während  in  den  vorhergehenden  Perioden,  der 
Metallzeit,  einschliesslich  der  Hallstätter,  keine  Aexte,  sondern  nur 
Gelte  in  Gebrauch  waren. 

Die  La  Tdne-Feriode  ist  die  letzte  prähistorische  Periode.  Sie  reicht 
in  Deutschland,  wie  bereits  erwähnt,  bis  in  das  erste  Jahrhundert  nach 
(äir.  6eb.,  also  bis  in  die  Zeit,  wo  Oermanien  anfing  unter  römischen 
Einfluss  zu  gelangen  und  damit  in  die  historische  Zeit  eintrat  Dieser 
römisch-classische  Einfluss  machte  sich  in  Germanien  bei  der  Verfertigung 
der  Waffen,  Geräthe  und  Schmucksachen  sehr  bald  in  so  hohem  Grade 
geltend,  dass  er  entweder  die  alten  ursprünglichen  Formen  vollständig 
verdrängte,  oder  wenigstens  derart  modificirte,  dass  gewisse  Mischformen 
daraus  hervorgingen,  die  man  als  provincial-römisch  bezeichnete.  Diese 
provincial-römische  Cultur  erhielt  sich  in  Deutschland  ungefähr  3  Jahr- 
hunderte ,  bis  sie  durch  die  Völkerwanderung  hinweggefegt  wurde.  Die 
Völkerwanderungszeit  zeigt  uns  neue,  wieder  mehr  volksthümlrche  Formen, 
die  sich  durch  charakteristische  verschlungene  Ornamente  in  Verbindung 
mit  Schlangen-  und  Drachenköpfen  auszeichnen.  Auf  die  Völkervvan- 
derungszeit  folgten  dann  die  merovingische  oder  fränkische  Epoche  und 
die  Zeit  der  Carolinger,  womit  wir  in  das  Mittelalter  treten. 

Die  drei  Perioden  Thomson 's  mit  Hinzufügung  der  Eupferperiode  sind 
also  der  Rahmen,  in  den  wir  gegenwärtig  alle  prähistorischen  Funde  ein- 
fügen. Wenn  diese  Eintheilung  auch  von  mancher  Seite  angegriffen 
worden  ist,  so  kann  man  ihr  doch  nicht  das  grosse  Verdienst  absprechen, 
dass  durch  dieselbe  ein  gewisses  System  in  die  prähistorische  Forschung 
gebracht  worden  ist,  an  das  wir  uns  wenigstens  vorderhand  halten  können, 
insolange,  als  nicht  ein  besseres  gefunden  worden  ist 

Zwei  Jahre  nach  Aufstellung  der  Periodeneintheilung  durch  Thomson, 
also  im  Jahre  1838,  erfolgte  ein  andeier  Umstand,  der  für  die  Prähistorie 
von  nicht  geringerer  Bedeutung  war  als  Thomsön's  System.  Der  französische 
AlterÜiumsforscher  Boucher  de  Perthes  hatte  in  den  diluvialen  Kies- 
ablagerungen der  Seine,  bei  Abbeville,  eine  Anzahl  bearbeiteter  Silexarte- 
facte  gefunden  und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  versteinerten  Knochen  und 
Zähnen  diluvialer  Thiere,  hauptsächlich  des  Mammuth  oder  Elephas  tyrimi- 
genius.  Er  schloss  daraus  ganz  richtig,  dass  die  Menschen,  die  diese 
Steinwerkzeuge  Terfertigt  hatten,  Zeitgenossen  dieser  diluvialen  Thiere 
gewesen  sein  müssen  und  stellte  deragemäss  die  Behauptung  auf,  dass 
der  Mensch  bereits  zur  Diluvialzeit  gelebt  habe.  Obwohl  er  sich  jahre- 
lang bemühte,  mit  seiner  Ansicht  bei  den  Gelehrten,  also  vorzugsweise 
deo  Geologen  und  Archäologen  durchzudringen,  fand  er  doch  überall  nur 
ungläubiges  Kopfschütteln,  ja  selbst  herben  Spott  Aber  nicht  nur  Natur- 
forscher waren  es,  die  er  zu  bekämpfen  hatte,  auch  die  Theologie  mischte 
sich  in  den  Streit  und  verketzerte  Boucher  de  Perthes'  Ansicht  über  den 
diluvialen  Menschen   als   den  Satzungen   der  Kirche   zuwiderlaufend.    Da 
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geschah  es  im  Jahre  1838,  dass  Boucher  de  Perthes  vor  den  Aagen  einer 
zu  diesem  Zwecke  zusammengetreteneD  Commission  englischer  and  fran- 
zösischer Geologen  und  Archäologen  aus  einer  ganz  unberührten  Boden- 
schicht mehrere  solcher  Steinwerkzeuge  zugleich  mit  Mammuthknochen  zu 
Tage  forderte  und  so  wenigstens  die  Naturforscher  von  der  Richtigkeit 
seiner  Ansichten  überzeugte;  ob  dies  auch  bei  den  Theologen  der  Fall 
war,  ist  beinahe  zu  bezweifeln.  Die  Sache  machte  unter  den  Archäologen 
grosses  Aufsehen  und  überall  wurde  dem  diluvialen  Menschen  nacl^e- 
forscht  und  in  der  Tliat  fand  man  seine  Spuren  über  den  grössten  Theil 
Europas  verbreitet,  besonders  aber  in  England,  Frankreich,  Belgien  und 
Süddeutschland. 

Die  Anschauung  über  den  prähistorischen  Menschen  wurde  dadurch 
vollkommen  modificirt  und  der  Anthropologie  wurde  ein  ganz  neues 
Forschungsgebiet  eröffnet  Auch  die  Prähistorie  hatte  ihren  Nutzen  dabei, 
denn  sie  trat  von  nun  an  in  engere  Fühlung  mit  der  Anthropologie  und 
man  kann  sagen,  dass  durch  die  beiden  Umstände,  einerseits  die  Perioden- 
eintheilung  Thomson's  im  Jahre  1836  und  andererseits  die  Gonstatirung 
des  diluvialen  Menschen  durch  Boucher  de  Perthes  im  Jahre  1838,  die 
Prähistorie  anfing,  in  die  Reihe  der  Wissenschaften  einzutreten. 

Der  diluviale  Mensch  war  also  von  der  Prähistorie  festgestellt 
worden,  damit  begnügte  sie  sich  aber  nicht,  sie  verfolgte  die  Spuren  des 
Menschen  noch  in  eine  frühere  Zeit  zurück,  und  wie  vor  50  Jahren 
der  Streit  über  die  Existenz  des  Menschen  während  der  Diluvialzeit  ge- 
führt wurde,  so  geschieht  dies  jetzt  in  Bezug  auf  den  tertiären  Menschen, 
allerdings  nicht  mit  der  Leidenschaftlichkeit  wie  vor  50  Jahren,  denn 
nachdem  einmal  durch  die  Gonstatirung  des  diluvialen  Menschen  in  die 
althergebrachten  Anschauungen  Bresche  gelegt  worden  war,  ist  die  An- 
nahme der  Existenz  des  Menschen  während  der  Tertiärxeit  nicht  mehr  so 
epochemachend,  als  seinerzeit  die  Ansicht  über  den  Diluvialmenschen. 
In  Frankreich  sind  es  besonders  0.  de  Mortillet  und  Abb6  Beuchet, 
die  die  Existenz  des  tertiären  Menschen  vertheidigen.  Sie  wollen  im 
Oligocän  von  Tennay  seine  Spuren  gefunden  haben  in  der  Form  bear- 
beiteter F'euersteingeräthe,  auch  in  Spanien  und  Amerika  soll  man  letztere 
gefunden  haben.  Wenn  es  schon  schwer  ist,  bei  manchen  diluvialen 
Steingeräthen  zu  entscheiden,  ob  sie  bearbeitet  sind  oder  nicht,  so  ist 
dies  bei  den  Feuersteingebilden  aus  dem  Tertiär  noch  schwieriger,  und 
kann  man  gegenwärtig  noch  nicht  behaupten,  dass  der  tertiäre  Mensch 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  sei. 

Nachdem  die  Prähistorie  so  zu  Ende  der  dreissiger  Jahre  auf  wissen- 
schaftliche Grundlage  gestellt  worden  war,  ging  es  mit  ihrer  Entwickelung 
in  raschen  Schritten  vorwärts  und  jedes  Jahr  hatte  neue  Entdeckungen 
zu  verzeichnen.  Die  Ausgrabungen  prähistorischer  Grabfelder  und  Wohn- 
stätten wurde  in  grösserem  Maassstabe  und  systematisch  vorgenommen, 
und  zwar  nicht  nur  von  Laien,  wie  früher,  soudern  durch  Fachleute  mit 
den  von  Museen  und  Gesellschaften  zu  dem  Zwecke  bewilligten  Mitteln. 
Unter  den  wichtigsten  Fundorten  und  Entdeckungen  prähistorischer  Gegen- 
stände, die  in  der  vorgeschichtlichen  Forschung  eine  gewisse  Berühmtheit 
erlangt  haben,  wären  in  chronologischer  Beihenfolge  folgende  anzuführen: 

L  Das  Grabfeld  von  Hallstatt,  im  Jahre  1846  entdeckt  und  1867 
von  von  Sacken  ausführlich  beschrieben.     Die  daselbst  gemachten  Funde 
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haben  einer  bestimmten  Cultur  den  Namen  gegeben,   man  spricht  in  der 
Prahistorie  von  einer  Hallstätter  Periode  und  Hallstatt-Cultor. 

2.  Die  Ejökkenmöddinger  an   den   Küsten   Dänemarks  «und   der 
dänischen  Inseln,  1847  von  Steenstrupp  und  Worsaae  beschrieben. 

3.  Die  Schweizer  Pfahlbauten,  1854  von  Ferdinand  Keller 
zuerst  untersucht  und  ausgebeutet. 

4.  Der  Neanderthal-Sehädel,  1856  im  Neanderthale  bei  Düsseldorf  ^ 
gefunden.     Er  wird   als  der  älteste  bekannte  Menschenschädel  angesehen. 

5.  Die  Höhlenfunde  in  der  Höhle  von  La  Madelaine  in  Frank- 
reich, von  Lartet  untersucht.  Wichtig  als  bedeutendste  Ansiedelung  des 
Benthiermenschen,  d.  h.  des  Menschen,  der  zur  Ren thierzeit;. lebte. 
Fundstelle  zahlreicher  Knochenartefacte  mit  Zeichnungen  diluvialer  Thiere. 

6.  Die  Station  von  La  T^ne  bei  Marin  im  Neuchäteller  See,  von 
Desor  untersucht  und  beschrieben.  Die  charakteristischen  Fundstücke 
haben  so  wie  Hallstatt  einer  ganzen  Gulturperiode  den  Namen  gegeben, 
der  sogenannten  La  T^ne-Gultur. 

7.  Funde  bei  Schussenrieth  in  Württemberg,  aus  der  Renthier- 
zeit,  1869  aufgedeckt,  als  Beweis,  dass  der  Benthiermensch  auch  in 
Deutschland  gelebt  hat. 

8.  Der  prähistorische  Wohnsitz  am  Hradischt  bei  Stradonic 
in  Böhmen,  1877  aufgefunden.    IStamrot  aus  dem  £nde  der  La  Töne-Zeit. 

9.  Die  Grabfelder  bei  Bologna  und  Este,  speciell  die  Qrabfelder 
von  Yillanova,  GoUasecca,  Marzabatto  und  La  Certosa,  durch  den  Grafen 
Gozzadini  aufgedeckt  und  beschrieben.  Wichtig  für  das  Studium  der 
Etniskischen  Cultur. 

10.  Die  Grabfelder  von  Watsch  und  St  Margarethen  in  Erain, 
1877  von  von  Hochstetter  untersucht. 

11.  Die  fränkischen  Beihengräber  in  der  Champagne,  vom  Abb6 
Cochet  ausgebeutet  und  beschrieben.  Dann  die  Beihengräber  bei  Selzen 
in  Bheinhessen  aus  der  merovingischen  Zeit. 

12.  Die  Moorfunde  von  Nydam  in  Schleswig  und  von  Vimose 
auf  der  Insel  Fühnen,  von  Prof.  Engelhardt  beschrieben.  Die  daselbst 
gefundenen  Schiffe  mit  massenhaften  Waffen  und  Geräthen  werden 
cimbrischen  Kriegern  zugeschrieben. 

13.  Die  bekannten  Ausgrabungen  auf  Hissarlik  in  Kleinasien 
durch  Schliemann. 

Dies  sind  natürlich  nur  die  grösseren  und  wichtigeren  Funde,  die  in 
der  Prähistorie  sozusagen  epochemachend  waren.  Neben  dieser  wurden 
überall  theils  Massenfunde,  theils  Einzelfunde  gemacht  und  in  den  Museen 
deponirt  und  so  ein  Material  zusammengebracht,  auf  Grundlage  dessen 
man  schon  ziemlich  sichere  Schlüsse  ziehen  kann.  Es  vergeht  jetzt  kaum 
eine  Woche,  ohne  dass  in  den  Journalen  nicht  ein  grösserer  oder  klei- 
nerer Fund  prähistorischer  Gegenstände  signalisirt  würde. 

Hand  in  Hand  mit  diesen  Ausgrabungen  ging  die  Gründung  zahl^ 
reicher  Gesellschaften  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  und 
ebenso  die  Errichtung  zahlreicher  grösserer  und  kleinerer  Museen.  Im 
Jahre  1859  wurde  die  anthropologische  Gesellschaft  in  Paris  gegründet, 
1863  diejenige  in  London.  Die  Gesellschaften  für  Anthropologie^in  Wien 
und  Berlin  folgten  bald  nach.  Die  Gründung  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Oeseilscbafl  fällt  in  das  Jahr  1869.    Gegenwärtig  giebt  es  beinahe 
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keine  Hauptstadt  in  Europa,  in  der  nicht  ii^end  eine  Gesellschaft  für 
Anthropologie  und  Prähistorie  bestehen  wtlrde.  Die  deutsche  anthropolo- 
gische Gesellschaft  hält  alle  Jahre  eine  Wanderversammlung  ab,  auf  der 
über  die  Fortschritte  in  den  betreffenden  Fachwissenschaften '  berichtet 
und  die  wichtigsten  Fragen  besprochen  werden.  Diese  Wanderversamm- 
lungen  haben  viel  dazu  beigetragen,  das  Interesse  des  Publicums  an  der 
Sache  zu  fördern. 

Nicht  minder  als  diese  Versammlungen  hat  auch  die  Errichtung 
zahlreicher  Prorinciäl-Museen  die  Anthropologie  und  ganz  besonders  die 
Präbistorio  populär  gemacht.  Es  ist  jedenfalls  sehr  nützlich  und  noth- 
wendig  für  die  Wissenschaft,  wenn  aiithropologisches  Material  aus  alier 
Herren  Länder  und  aus  allen  Provinzen  in  den  groissen  Gentren  der 
Givilisation  in  grossartigen  Museen  concentrirt  wird,  es  ist  dies  zur  Yer- 
gleichung  der  verschied^en  Gegenstände  und  Formen  aus  weit  auseinander 
liegenden .  Gegenden  oder  liändem  unbedingt  nothwendig.  Aber  man 
kann  in  der  Centralisation  auch  zu  weit  gehen.  Es  ist.  nicht  Jedermanns 
Sache,  eine  Beise  nach  diesen  Centralpunkten  der  Wissenschaft  zu  machen. 
Die  kleinen  Provlncialmuseen  sind  dagegen  dem  an  Ort  und  Stelle 
wohnenden  Publicum  leichter  zugänglich  und  regen  den  Sammeleifer  der 
Einwohner  an,  indem  sie  einen  gewissen  Stolz  darein  setzen,  ihr  Museum 
mit  prähistorischen  Gegenständen  zu  bereichern,  während  sie  weniger  In- 
teresse daran  haben,  ihre  Sachen  nach  dem  ihnen  femliegenden  Museum 
fremder  Orte  zu  schicken.  Aber  auch  für  den  wissenschaftlichen  Forscher 
sind  die  Provincialmuaeen  von  grossem  Nutzen ,  er  findet  in  denselben 
die  gerade  für  die  betreffende  Provinz  oder  Gegend  charakteristischen 
Formen  in  grosser  Anzahl  beisammen  und  diese  Formen  prägen  sich  ihm  um  so 
besser  ein,  als  der  Eindruck  nicht  durch  massenhaftes  Material  heterogener 
Art,  wie  es  in  den  grossen  Museen  angehäuft  ist,  verwischt  wird.  Auch 
kommen  die  Einzelheiten  der  Gegenstände  in  kleinen  Sammlungen  mehr 
zur  Geltung,  als  dies  in  grossen  Museen  der  Fall  ist,  wo  man  bei  der 
Fülle  des  Materiales  das  Einzelne  leicht  übersieht.  Die  Errichtung  zahl- 
reicher Provlncialmuseen  ist  daher  ein  wichtiger  Factor  für  die  Ent- 
wickelung  der  Prähistorie  geworden. 

Was  nun  endlich  die  Ziele  der  Prähistorie  betrifft,  so  fallen  sie,  da 
diese  Wissenschaft  nur  ein  Theil  der  Anthropologie  ist,  mit  den  Zielen  der 
letzteren  zusammen.  Es  ist  die  Ergründung  des  Ursprunges  und  der 
allmählichen  körperlichen  und  geistigen  Entwickelung  des  Menschen  als 
Individuum  und  der  Menschheit  als  Ganzem.  Der  prähistorischen  Forschung 
fiillt  dabei  die  Aufgabe  zu,  der  Hinterlassenschaft  der  vorgeschichtlichen 
Menschen,  also  eiuestheils  dessen,  was  von  seinem  Körper,  resp.  seinem 
Knochengerüste  übrig  geblieben  ist,  andererseits  seine  Artdacte  zu  sam- 
meln und  daraus  Schlüsse  zu  ziehen.  Das  Ideal,  das  ihr  dabei  vorschwebt, 
ist:  den  Ursprung  des  Menschen  festzustellen,  also  das  Alter  des  Menschen- 
geschlechtes zu  bestimmen,  in  welcher  geologischen  Periode  er  aufgetreten  ist,  und 
zu  ergründen,  ob  er  als  solcher  —  als  Species  homo  sapiens  —  auftrat  oder 
sich  nach  Anschauung  der  Darwinischen  Lehre  aus  einer  niederen  Thier- 
gattung  entwickelte.  Es  muss  zugegeben  werden,  dass  wir  von  diesem 
idealen  Ziele  noch  recht  weit  entfernt  sind,  denn  selbst  die  ältesten  be- 
kannten Knochenreste  des  Menschen  zeigen  keine  weseqtlichen  Unter- 
schiede von  dem  des  jetzt  lebenden,  geschweige  denn,  dass  das  Bindeglied 
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zwischen  den  pitheooiden  Thieren  and  dem  Menschen  —  der  hypothe- 
tische Anthropopithecus  -^  gefunden  worden  wäre.  Wenn  auch  yiel- 
leieht  dieses  ideale  Ziel  der  Brähiatorie  und  Antbtap6logie  niemals  erreicht 
werden  dürfte,  so  wollen :  wir  uns  doch  bestreben ,  ihm  möglichst  nahe  zu 
kommen*  

Neben  der  Erreichung  dieser  allgemeinen  grossen  Ziele  fallt  der 
Prahistorie  die  Beantwortung  mner  grossen  2iahl  Specialfragen  zu^  von 
denen  ich  einige  der  wichtigsten  anführen  will.  Da  ist  z.  B.  die  Bronze- 
frage, die  iäi  schon  früher  berührte,  über  den  Ursprung  der  Bronze. 
Ihr  ziemlich  analog  ist  die  sog.  Nephritfrage,  über  die  Herkunft 
beziehentlich  die  Fundstätte  des  Nephrites  und  der  ihm  verwandten 
Nephritoide,  aus  denen  viele  prähistorische  Gegenstände,  zumeist  Beile 
bestehen.  ]3a  man  Nephrit  bis  vor  Kurzem  in  Europa  nicht  anstehend 
gefunden  hatte,  meinten  einige  Archäologen,  an  ihrer  Spitze  Prof  Fischer 
in  Freiburg  i.  B.,  er  sei  durch  Tauschhandel  oder  Völkerwanderung  aus 
Asien  importirt  worden,  während  andere  Forscher,  in  erster  Reihe 
Dr.  A.  B.  Meyer  in  Dresden,  für  seine  Fundorte  in  Europa  eintrat.  Vor 
zwei  oder  drei  Jahren  hat  man  Nephrit  anstehend  bei  Jordansmühl  in 
der  Nähe  des  Zobdenberges  in  Schlesien  gefunden,  es  ist  daher  auch 
möglich,  dass  die  zahlreichen  in  Schweizer  Pfahlbauten  gefundenen  Nephrit- 
beile aus  Nephrit  verfertigt  sind,  den  die  Pfahlbauer  in  den  Schweizer 
Alpen  fanden,  bis  jetzt  ist  aber  Nephrit  daselbst  nicht  nachgewiesen. 

Weiter  ist  da  die  Metallfrage,  die  auch  bereits  erwähnt  wurde, 
ob  nämlich  eine  Kupferzeit  anzunehmen  sei  und  ob  der  Bronze  die  Priorität 
vor  dem  Eisen  gebühre;  dann  die  Frage  über  den  tertiären  Menschen; 
ebenso  die  Frage,  wie  in  den  verschiedenen  Zeitaltem  die  Leichen 
beerdigt  wurden,  also  die  Feststellung  der  Beerdigungsweise  des  prä- 
historischen Menschen.  Es  wird  als  ziemlich  sicher  angenommen,  dass  in 
der  Steinzeit  die  Todten  begraben  und  nicht  verbrannt  worden  sind,  in 
der  älteren  Steinzeit  in  Höhlen,  wie  die  Todtengrotte  von  Aurignac  in 
Frankreich  und  andere  Höhlen  daselbst  und  in  Belgien  beweisen.  In  der 
jüngeren  Steinzeit  erfolgte  die  Beisetzung  der  Leichen  meist  in  Dolmen, 
Steinkisten,  Hünenbetten  etc.  Während  der  Bronzeperiode  finden  wir 
nebst  dem  seltenen  Begraben  der  Leichen  das  Verbrennen  derselben  im 
Gebrauche.  Die  Leichenasche  wurde  entweder  auf  eine  Steinpflasterung 
geschüttet  und  mit  Steinen  bedeckt,  über  die  dann  Erde  geschüttet  wurde, 
oder  sie  wurde  in  Graburnen  beigesetzt.  Letztere  Art  ist  bei  den  prä- 
historischen Bewohnern  des  Elbethales  bei  Dresden  und  in  der  Lausitz 
üblich  gewesen.  Im  Eisenalter  kommt  wieder  vorzugsweise  das  Begraben 
in  Anwendung.  Die  Leichen  wurden  entweder  in  gestreckter  Lage,  so 
wie  heutzutage,  in  gleichen  Abständen  von  einander  der  Reihe  nach  bei- 
gesetzt, wie  in  den  sog.  Reihengräbern  oder  dieselben  wurden  in  hockender 
Lage,  mit  an  das  Kinn  angezogenen  Knieen  und  mit  der  rechten  Hand 
unter  dem  Kopfe,  auf  der  Seite  liegend  beerdigt,  das  sind  die  sog.  „Gräber 
der  liegenden  Hocker'^  Entweder  musste  man  damals  die  Leichen  gleich 
nach  erfolgtem  Tode  begraben  haben  oder  ihnen  gleich  darauf  diese 
Stellung  gegeben  haben,  denn  nach  eingetretener  Leichenstarre  hätte  man 
diese  gekrümmte  Stellung  nicht  mehr  erzielen  können.  In  der  neuesten 
Zeit  scheint  wieder  das  Verbrennen  in  Mode  zu  kommen  und  der  Aus- 
spruch  Ben  Akiba's:   „Es  ist  alles   schon  dagewesen"   bewahrheitet  sich 
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auch  liier.  Allerdings  ist  das  Leichenverbrennen  heutzutage  keine  so 
einfache  und  wohlfeile  Procedur  als  ehedem,  wo  man  aus  dem  genügend 
vorhandenen  Holze  der  Wälder  einen  Holzstoss  machte  und  den  Leichnam 
darauf  legte,  heute  hat  man  cömplicirte  Gasverbrennungsöfen  construirt, 
und  möglich  dass  sogar  die  Elektricität  an  Stelle  des  prähistorischen 
Scheiterhaufens  treten  wird. 

Es  sind  also  noch  genügendes  Arbeits-Material  und  genug  Fragen 
vorhanden  und  bleibt  auf  dem  Gebiete  der  Prähistorie  noch  viel  zu  thun 
übrig,    ein  Jeder  von  uns  kann  das  Seinige  dazu  beitragen. 


Äbkandl  d.  Isla  m  Dreadrn    IS87 
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Die  -Preise  für  die  noch  vorhandenen  Jahrgänge  der  Sitzonga^ 
berichte  der  »Isis«:,  welche  durch  die  Bordach'sche  Hof  buch.- 
handlang  in  Dresden  bezogen  werden  kömien,  sind  in  folgender 
Weise  festgestellt  worden: 

Denkschriften.     Dresden  1860.     8 1   M,  50  Ff. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1861.     B -.  1   M.  20  PC 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1863.     8 1   M.  80  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1864  und  1865.    8.    pro  Jahrgang  1   M,  50  PL 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1866.     April-December.     8.     .     .  2  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1867  und  1868.    8.    pro  Jahrgang  ?i  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1869,  1871  u.  1872.  8.  pro  Jahrg.  :5  M.  50  Pf 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1870.     April-December.     8.      .     .  :^  M-  —    Pf. 

Sitzungsberichte.  Jahrgang  1873 — 1878.  8.  pro  Jahrgang  .  4M.  —  Pf. 
Dr.  Oscar  Schneider;  Naturwissensch.  Beiträge  zur  Kenut- 

nißs  der  Kaukasusländer.     1878.    8.    160  S.  5  Tafeln  6  M    —  Pf. 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1879.     8 5  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.  Jahrgang  1880.  Juli-December.  8.  .  .  .  3  M.  —  Pf. 
Sitzungsberichte    und    Abhandlungen.     Jahrgang    1881 — 1884, 

1886—1837.     8.     pro  Jahrgang 5  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.     Jahrgang  1885.     8.       .  2  M.  50  Pf. 

Festschrift.     Dresden  1885.     8.     178  S:     4  Tafeln       .     .     .     .  3  M.   —  Pf 

Mitgliedern  der  >Isis    wird  ein  Rabatt  von  25  Proc.  gewährt 
Alle   Zusendungen    für    die    (Gesellschaft    Jsis«     sowie    auch 
Wünsche   bezüglich    der  Abgabe   und  Versendung   der  »Sitzungs- 
berichte  der  Isis-   werden    von   dem   ersten  Secretär    der  Gtesell- 
schaft,  d.  Z.  Dr.  Deichmttller,  Schillerstrasse  16,  entgegengenommen. 

^Iß^  Die  regelmässige  Abgabe  der  Sitzungsberichte  an  aus- 
wärtige Mitglieder  sowie  an  auswärtige  Yereine  erfolgt  in  der  Kegel 
entweder  gegen  Austausch  mit  anderen  Schriften  oder  einen  jähr- 
lichen Beitrag  von  3  Mark  zur  Vereinscasse,  worüber 
in  den  Sitzungsberichten  qiüttiit  wird. 
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L   Sectioii  für  Zoologie. 

Erste  Sitzung  am  19.  Januar  1888.  (In  Gemeinschaft  mit  der 
Section  für  Botanik.)     Vorsitzender:  Prof.  ür.  B.  Vetter. 

Der  Vorsitzende  legt  das  1793  erschienene  Werk  von  Christian 
Konrad  Sprengel:  „Das  neu  entdeckte  Geheimniss  der  Natur"  vor,  das 
erst  durch  Darwin  und  dann  insbesondere  durch  Herm.  Müller  wieder 
zu  Ehren  gekommen  ist,  erläutert  die  Tendenz  und  die  echt  wissenschaft- 
liche Forschungsmethode  des  Verfassers  und  giebt  einen  kurzen  Lebens- 
abriss  desselben. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  spricht  über  die  Vergleichung  der  Faunen- 
und  Florengebiete  der  Erde,  mit  specieller  Berücksichtigung  des  in- 
disch-australischen Gebietes. 


Zweite  Sitzung  am  3.  Mai  1888.    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 

Der  Vorsitzende  legt  die  Arbeit  von  Dr.  Erich  Haase  über  Phengodes 
vor  (Geschenk  des  Verfassers  für  die  Bibliothek  der  „Isis"). 

Dr.  E.  Haase  spricht  über  den  Einfluss  des  Hungers  auf  die 
Entwickelung  der  Thiere,  mit  Berücksichtigung  der  Reblausfrage. 

Die  zuerst  von  Marie  y.  Chauvin  gemachte  feine  Beobachtung,  dass  ürodelen« 
(Molch-)  Larven  während  der  Verwandelung  normaler  Weise  fasten  und  so  die 
Kesorption  der  larvalen  Gewebselemente  beschleunigen  ,  ist  durch  Barfurth's 
Experimente  an  Kaulquappen  (Arch.  f.  mikr.  Anai  1887)  voll  bestätigt  worden. 
Barforth  wies  nach,  dass  der  Hunger  f5rdemd  wirkt,  da  (nach  Weismann)  „die 
Rückbildung  überflüssig  gewordener  Theile  Bedingung  des  Fortschrittes  ist'-.  Auch 
bei  den  Fischen  finden  sich  sicher  bestätigte  Beispiele  einer  freiwilligen  Hungerkur: 
80  hungert  nach  Miescher  der  Winterlachs  während  seines  Aufenthalts  im  Rhein, 
also  während  8 — 15  Monaten,  und  sein  Yorrath  an  Fett  besonders  der  Eingeweide 
und  an  Eiweiss  besonders  der  Muskeln  wird  zur  Ausbildung   der  Eier  aufgebraucht. 

Die  Insecten  liefern  ebenfalls  viele  Beispiele  einer  Beschleunigung  der  Entwicke- 
lung durch  Fasten  und  dadurch  bedingte  Resorption  Urvaler  Gewebselemente.  So 
fastet  die  Raupe  vor  der  Yerpuppung  und  besonders  in  ihrem  Puppenzustande. 
Noch  bedeutender  sind  die  Vorgänge  Seser  Histiolyse  bei  den  Fliegen  ;  bei  den 
Mücken  treten  sie  schon  bedeutend  zurück  und  nähern  sich  den  bei  Käfern  vorkommen- 
den. Wie  der  Vortragende  früher  nachwies,  steht  die  Complicirtheit  der  Verwande- 
lang zu  der  Verwand^chaft  der  Insectenlarven  mit  der  Campodea-Yorm  in  umge- 
kemem  Verhältniss.  So  ist  auch  die  Bedeutung  des  Hungers  für  die  Entwickelung 
bei  Kftfem,  deren  Larven  nur  wenig  secundäre  Anpassungen  an  das  Laryenleben 
zeigen,  von  geringer  Tragweite  und  noch  mehr  tritt  sie  bei  den  Insecten  mit  unvoll- 
kommener Verwandelung  (ohne  hungerndes  Puppenstadium)  zurück. 

Die  bekanntesten  Experimentgegenstände  unter  den  Hemimetabolen  bilden  zu- 
gleich die  gefürchtetsten  Feinde  unserer  Bodencultur,  die  Blattläuse;  so  sind  die 
an  ihnen  gewonnenen  Ergebnisse  nicht  blos  für  die  theoretische  Wissenschafb,  sondern 
auch  für  die  praJctische  Oekonomie   von  hohem  Werthe.    Ein  Schüler  HäckeTs, 


E.  Göldi,  beobachtete  an  Pemphigus  xylostei  t  einer  Blattlaus  des  Faulbaums,  das? 
Thiere,  welche  er  zufällig  ohne  Nahrung  hatte  tiocVen  stoben  la»:sen  ,  nach  einer 
Woche  sich  zu  geflügelten,  aber  zugleich  an  Leibesumfang  um  die  Haltte  reducirten 
Läusen  verwandelt  hatten,  während  ihre  gut  ernährten  Geschwister  noch  keine  Spur 
von  Flügeln  zeigten.  Ebenso  glückten  Göldi  spätere  Experimente  mit  anderen  Blatt- 
läusen, so  auch  mit  der  Blutlaus  (Schizoneura  lanigera)^  von  der  er  durch  künst- 
liche Züchtung  die  geflügelten  Thiere  schon  im  Juni  erhielt,  während  sie  im  Freien 
erst  im  September  vorkommen.  So  bewies  Göldi,  das»  Nahrungsmangel  ebenso  das 
Erscheinen  der  geflügelten  Form  beschleunigt ,  wie  Nahrungsüberfluss  partbenoge- 
netlsch  sich  fortpflanzende  ungeflü^elte  Generationen  schaut ,  eine  Ansicht ,  welche 
später  durch  Th.  Düsing  theoretisch  begründet  wurde. 

Etwas  abweichende  Entwickelungsveihältnisse  flnden  sich  bei  der  Reblaus 
insofern,  als  hier  die  Geschlechtsgeneration  ungeflügelt  und  das  parthenogenetische 
Product  einer  geflügelten  Forui  ist.  Vom  Standpuncte  der  Praxis  war  so  bisher  die 
geflügelte  Form  als  die  eigentliche  Verbreiterin  der  Reblauspest  anzusehen  un<l  so  war 
die  Frage  wichtig,  ob  auch  die  flügellose  Wurzellaus  durch  Nahrungsmangel  in  die 
geflügelte  Form  übergeführt  und  damit  die  darauf  folgende  Geschlechtsgeneration 
beschleunigt  wird. 

In  der  That  bestätigten  die  von  Roulet  und  besonders  von  C.  Keller  in 
Zürich  angestellten  Experimente  auch  für  die  Reblaus,  dass  allein  die  Einwirkung 
der  Nahrungsabnahme  infolge  Vertrocknens  der  Wur/.elnodositäten  ungefähr  zwei 
Wochen  nach  dem  Beginn  des  Versuches  geflügelte  Thiere  hervorbrachte ,  die  bald 
Eier  legten,  aus  denen  sich  dann  die  Geschlechtsgeneration  entwickelte.  Diese  Ver- 
suche Keller's  sprechen  auch  dafür,  dass  die  alle  Jahre  in  der  Nähe-  alter  Herde  neu 
auftretenden  kleinen  Inf ectionsstellen  auf  geflüjjelte  Thiere  zurückzuführen  sind,  deren 
Vorstufe  als  Erdlaus  vom  Schwefelkohlenstoff  nicht  eneicht ,  aber  durch  die  Ver- 
kümmerung der  Nahrungsquelle  in  ihrer  Entwickelung  beschleunigt  worden  war. 
Für  dieselbe  Ansicht  spricht  auch  noch  die  centrifugale  Verbreitung  der  Reblaus 
vom  Mittelpanct  des  Herdes  aus ,  welche  es  bewirkte,  dass  man  so  lange  über  das 
Wesen  der  Reblauskrankheit  im  Unklaren  blieb,  bis  Planchon  und  Sahut  nicht 
mehr  im  (^entrum,  sondern  an  der  Peripherie  nach  dem  Feinde  suchteti. 

In  der  Lössnitz  handelte  es  sich  so  vor  Allem  darum ,  zuerst  die  freien  in  der 
Haupt- Windrichtung  längs  der  Elbe  gelegenen  Herdgrenzen  zu  unterdrücken,  um  die 
Verbreitung  durch  die  geflügelte  Form  möglichst  einzuschränken.  Leider  aber  ist 
bisher  die  Hauptfrage  noch  nicht  gelöst  worden,  ob  und  wann  die  geflügelte  Form 
in  Sachsen  überhaupt  vorkommt,  eine  Frage,  die  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  mit 
geringen  Kosten  durch  streng  wissenschaftliche  und  genau  mit  den  Freiheitsverhält- 
nissen übereinstimmend  ausgeführte  Experimente  beantwortet  werden  könnte.  Dass 
solche  Untersuchungen  nicht  in  richtiger  Weise  angestellt  wurden,  ist  um  so  bedauer- 
licher, als  sich  nicht  so  bald  wieder  ein  so  ausgedehntes  Versuchsobject  wie  die 
Lössnitz  finden  dürfte. 

Dass  die  geflügelte  Reblausform  aber  in  der  Lössnitz  vorkommt,  scheint  dadurch 
wahrscheinlich,  dass  im  vorigen  Jahre  Nymphen  schon  Mitte  September  gefunden 
wurden  und  dass  die  hohen,  dem  Einflüsse  des  herrschenden  Windes  frei  ausgesetzten 
Kuppen  benachbarter  Weinberge  meist  stark  inficirt  waren ,  während  dies  im  Thale 
nicht  so  allgemein  vorkam.  C.  Keller' s  Experimente  scheinen  aber  sog^r  zu  be- 
weisen, dass  leider  durch  den  Einfluss  der  Vemichtungsarbeiten  nicht  etwa  einmal 
im  Herbst,  sondern  mehrmals  im  Sommer  geflügelte  Formen  entstehen  und  eine  Ge- 
fahr der  Verbreitung  schaffen  können,  der  man  durch  besondere  Mittel  gegen  das 
Fortfliegen  der  dem  Boden  entschlüpfenden  geflügelten  Form  zuvorkommen  muss. 
Das  hierzu  von  Keller  empfohlene  Anlegen  einer  „Schutzdecke' ^  (von  Asphalt,  Theer 
u.  dergl.)  ist  praktisch  schwer  ausführbar;  vielleicht  liesse  sich  besser  eine  Harz- 
lösung anwenden. 

Eine  andere  Frage,  ob  in  Sachsen  nur  das  befruchtete  Product  der  Geschlechts- 
generation,  das  Winterei,  oder  ob  auch  parthenogenetische  Larvenweibchen  an  der 
Wurzel  überwintern,  ist  ebenfalls  von  grossem  Einfluss  auf  die  Bekämpfungsart.  In 
ersterem  Falle  handelte  es  sich  nur  darum,  im  Spätherbst  die  Stöcke,  soweit  sie  erreich- 
bar sind,  gründlich  auszurotten  und  noch  im  Winter  zu  verbrennen.  Auch  Prof. 
Carriäre,  der  im  Herbst  vorigen  Jahres  den  Reblausherd  bei  Vali^res  untersuchte, 
spricht  sich  für  die  Vornahme  der  Vemichtungsarbeiten  gegen  die  Reblaus  im  Spät- 
herbst, der  natürlichen  Erscheinungszeit  der  geflügelten  Form,  aus,  da  die  Infection 
intact^r  Weinberge  in  Deutschland  eist  im  September   und  October   stattflndet   und 
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durch  das  Absterben  der  Nodos! täten  das  Erscheinen  der  geflügelten  Form  bedingt 
wird.  Aber  sicher  überwintern,  wen'gstens  in  Sachsen,  noch  untenrdisch  die  Lege- 
larven der  Wurzelform  in  grossen  Mengen,  und  sie  sind  es  ,  welche  die  mühevolle, 
gewissenhafte  Arbeit  der  YernichtuDg.  wie  sie  jetzt  in  der  Lössnitz  durch  Schwefel- 
kohleostoff  geübt  wird,  bedingen,  da  ihre  Verbreitung  durch  Erde,  Wurzeln,  Arbeits- 
geräth  leider  nur  zu  leicht  ist.  Nach  einer  vor  wenigen  Wochen  veröfientlichten 
Arbeit  Kessle r*8  ist  es  in  Deutschland  sogar  allein  die  ungeflügelte  Wurzellaus,  welche 
die  Krankheit  verschleppt,  und  so  wäre  das  einzige  Gegenmittel  in  dem  Ausschluss 
jedes  Rebenimportes  zu  finden. 

In  der  Discussion  betont  Dr.  F.  Ritter  die  chemischen  Vorgänge  bei 
der  an  hungernden  Thieren  stattfindenden  Resorption  der  Gewebe. 

Zum  Scbluss  macht  der  Vorsitzende  auf  das  in  deutscher  üeber- 
setzung  vorliegende  Werk:  „Leben  und  Briefe  Charles  Darwin 's^'  auf- 
merksam. 


IL   Section  für  Botanik. 


Erste  Sitzung  am  9.  Februar  1888.  Vorsitzender:  Oberlehrer 
A.  Wobst. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  gedenkt  der  hochverdienten  Botaniker  de  Bary, 
zuletzt  Professor  in  Strassburg,  und  Asa  Gray,  Professor  an  der  Harvard- 
Universität  zu  Cambridge,  Nordamerika,  hebt  deren  hohe  Bedeutung  für 
die  Wissenschaft  hervor  und  setzt  die  wichtigsten  Werke  derselben  in 
CirculatioD. 

Director  Th.  Reibisch  legt  verschiedene  ausländische  Hölzer  und 
Früchte  vor,  letztere  den  Gattungen  On/m,  Jwjlans,  Medirago  etc.  ange- 
hörig, und  giebt  dazu  Notizen  über  Bau  und  Vaterland  derselben. 

Oberförster  A.  Kosmahl  spricht  über  Fichtennadelröthe  in  den 
sächsischen  Staatsforsten.     (S.  Abhandl.  IV.) 

Privatus  C.  Schiller  berichtet  über  einige  Kryptogamen-Excur- 
sionen  während  des  Winters  im  Stadtgebiete. 

1.  An  der  Mauer  der  BrühTschen  Terrasse.  Infolgd  langdauernder  Ein- 
wirkung schädlicher  Lultbeimischungen  zeigen  die  wenigen  vorhandenen  kryp- 
togamiachen  Gewächse  keine  gut  entwickelten  Formen.  Gesammelt  wurden, 
Asplenium  Ruta  mwraria  L.,  vereinzelt  —  Bryum  argenteum  L.,  häufig ;  Bar- 
bvia  tnurdlis  L.,  Funaria  hygromelrica  L.,  Bhynchostegium  muKÜe  ßr.  u.  Seh. 
Ämblyslegium  Br.  u.  Seh.  —  Veirucana  muralis  Ach.  —  An  den  abgestorbenen 
Stengeln  von  Chrysanthemum  partheniifolium  verschiedene  Protosporenfrüchte 
von  Ascomyceten. 

2.  \n  den  Warmhäusern  des  botanischen  Gartens  finden  sich  reichlich 
GheocysHS'Axien  an  den  Wänden  und  Fenstern ,  Drilosyphon  Jülianits  Ktz. 
mit  Epülimnia  Zebra  var.  an  den  Töpfen. 

3.  Der  artesische  Brunnen  am  Albertplatze  ist  zu  allen  Zeiten  ein  reicher 
Fundort  von  Diatomaceen.  Gegenwärtig  waren  vorherrschend  Synedra  familiaris 
Ktz.,  Encyonema  prostratum  Rlfs.,  Ächnanthea  exilis  Ktz.;  ausserdem  fanden 
sich  noch  Synedra  splendetts,  Surirella  minuta,  Navicula  cryptocephala^  N.  crassi- 
fiervis,  Tabellaria  flocculosa,  Gomphonema  acuminatum. 


Sämmtliche  Pflanzen  werden  theils  in  getrockneten  Exemplaren,  theils 
unter  dem  Mikroskope,  oder  als  Wandbilder  vorgelegt. 

Assistent  Dr.  C.  Beiche  bringt  zur  Ansicht  ein  ausj« erordentlich 
kräftiges  Exemplar  von  Viscum  alhum  L.  aus  den  städtischen  Anlagen 
und  verbreitet  sich  eingehend  über  Benennung,  Bau  und  Vorkommen 
dieses  interessanten  Schmarotzers. 


Zweite  Sitzung  am  17.  Mai  1888.  Vorsitzender:  Oberlehrer  A.  Wobst, 

Assistent  Dr.  C.  Reiche  hält  einen  Vortrag  über  die  Beziehungen 
der  Pflanzen  zu  den  Ameisen  und  Milben. 

Nach  Definition  der  Begriffe  des  Parasitismus,  Raumparasitismus  und  der  Symbiose 
wendet  sich  der  Vortragende  zur  Besprechung  der  drei  Abhandlungen:  Beccari 
Neuere  Arbeiten  Über  die  niyrmecophilen  Pflanzen  des  malayischen  und  papuanischt-n 
Archipels  (nach  dem  Het'eiat  in  Engler's  Jahrb.  Band  VII ,  S.  51) ;  A.  F.  W.  Scbim  p  er , 
Die  Wechselbeziehungen  zwischen  Pflanzen  und  Ameisen  im  tropischen  Amerika. 
Jena  1888,  und  Axel  Lundström,  Pflanzenbiolugische  Studien.  II.  Theil.  Upsala  1887. 
Dabei  wird  Werth  gelegt  auf  die  Darstellung  des  gegenseitigen  Nutzen«,  welchen  die 
betreffenden  Thiere  und  l^anzen  einander  leisten,  und  des  anatomischen  Ausdrucks, 
welchen  dieees  Wechsel verhälti.iss  findet.  Zumal  die  von  Schimper  an  Cecropien 
und  Acacien  angestellten  Beobachtungen  und  Versuche  Hessen  ein  klares  Urtbeil 
darüber  gewinnen ,  welche  Merkmale  man  als  directe  Anpassungen  an  Thiere  und 
welche  man  als  morphologische  Eigenthümlichkeiten,  bez.  anderweitig  erworbene 
Eigenschaften  zu  betrachten  habe. 

Oberlehrer  Dr.  R.  Kell  legt  zahlreiche  frische,  meist  alpine  Gewächse 
aus  dem  Garten  des  Justizrath  Valentin  in  Kreischa  vor  und  giebt  die 
nöthigen  Erläuterungen  dazu. 

Organist  J.  Lodny  bespricht  eine  stattliche  Reihe  kleiner  Formen 
aus  seiner  Orcbideensammluug. 

Der  Vorsitzende  referirt  über  zwei  werthvoUe,  neu  erschienene  Arbeiten: 

P.  Ascherson  et  G.  Schweinfurth,  Illustration  de  la  flore  d'Egypte. 
Le  Caire  1887; 

M.  G.  Schwein furth,  Sur  la  flore  des  anciens  jardins  arabes  d*£gypte. 
Le  Caire  1883, 

und  bringt  zur  Vorlage: 

1.  SeqiLoia  gigantea  Endl.,  Rindendurchschnitt,  Blattzweige  und  Früchte 
aus  den  reichhaltigen  Sammlungen  des  Dr.  Alfons  St  übel  und  giebt 
Notizen  dazu  über  Bau,  Stellung  im  System,  Vorkommen  und  Nutzen 
dieser  Pflanze; 

2.  Terfezia  Leonis  Tul.  (Tuber  niveum  Desf.),  eine  in  Südeuropa  und 
Nordafrika  verbreitete  Trüffel  mit  wurzelähnlicher  Basis,  welche  Dr. 
0.  Schneider  auf  der  Nordseite  der  Insel  Apscheron  bei  Baku  1874 
sammelte,  wo  sie  so  häufig  vorkommt,  dass  sie  die  Einwohner  als 
Gemüse  verspeisen. 

Den  Schluss  bildet  eine  Mittheilung  von  Prof.  Dr.  0.  Drude  über 
die  wissenschaftliche  Bezeichnung  des  caiifornischen  Mammutbbaumes. 


IlL   Sectioii  für  Mineralogie  und  Geologie. 

Erste  Sitzung  am  16«  Februar  1888.  Vorsitzender:  Geb.  Ho&atb 
Dr.  Geinitz. 

An  eine  frühere  Mittheilung  (Sitzungsber.  d.  Isis  1887,  S.20)  anschliessend 
legt  der  Vorsitzende  einen  Nekrolog  von  Prof  Bernhard  Studer,  geb. 
den  21.  August  1794,  gest.  den  2.  Mai  1887,  aus  der  Feder  des  Prof. 
L  Rütimeyer  vor  (Verb.  d.  Schweiz,  naturforsch.  Ges.  '1887). 

Er  gedenkt  ferner  des  im  September  1887  in  Philadelphia  aus  dem 
Leben  geschiedenen  Dr.  Ferdinand  V.  Hayden,  des  langjälirigen  ausge- 
zeichneten Geologen  der  verschiedenen  geologischen  Landesuntersuchungen 
in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas,  welchem  insbesondere  die  wissen- 
scbafthche  Erschliessung  des  unvergleichlichen  Yellowstone  National  Park 
und  die  nähere  Kenntniss  der  Rocky  Mountains  zu  verdanken  ist  (vergl. 
Orbituary  in  the  Amer.  Journ.  of  science.  Vol.  XXXV,  p.  179,  Febr.  1888). 
Die  letzten  Veröffentlichungen  des  Verewigten  werden  vorgelegt. 

Abermals  lenkt  der  Vorsitzende  das  Interesse  auf  die  carbone  Eis- 
zeit bin ,  welche  nun  von  Oberbergrath  Prof  Dr.  W.  Waagen  in  Prag 
eingehender  geschildert  worden  ist  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1887, 
37.  Bd.,  2.  Hft.,  S.  143-192). 

Hier  wird  der  Nachweis  geführt,  daes  in  Indien  sich  eine  mächtige  Schichten- 
reihe findet,  welche  zuunterst  glaciale  Ablagerungen  beherbergt  und  ihren  Ein- 
schlüssen an  fossilen  l^anzen  zufolge  als  in  die  mesozoische  Aera  gehörig  angesehen 
worden  ist.  W.  F.  Blanford  hat  dagegen  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  untere 
Partie  dieser  Schichtenreihe,  die  Talchir-  und  Damuda •  Schichten ,  älter  seien  als 
mesozoisch  und  etwa  der  Djas  oder  dem  Perm  entsprechen. 

In  Südafrika  glaubte  Dr.  Sutherland  in  den Ecca-Schichten,  welche  die  untere 
Partie  des  Karoo-Systems  bezeichnen,  den  Einfluss  des  Eises  bei  der  Bildung  dieser 
Schichten  za  erkennen,  und  diese  gehören  zur  Steinkohlenformation. 

In  Oätaustralien  wurde  den  Mureeschichten  mit  älteren  Eohlenflötzen  eine 
gleiche  Entstehung  unter  Mitwirkung  des  Eises  durch  Oldham  zugeschrieben. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  sowohl  in  Südafrika,  wie  in  Indien  und  Ostaustra- 
lien mächtige  Schichtensysteme  sich  finden ,  die  in  ziemlich  nahen  Beziehungen 
zQ  einander  stehen  und  jedenfalls  unter  einander  viel  näher  übereinstimmen,  als  mit 
irgend  einer  Schichtenfolge,  welche  aus  Europa  oder  Amerika  bekannt  geworden  ist. 
Der  gröBste  Theil  dieser  Ablagerungen  ist  offenbar  aus  Niederschlägen  des  süssen 
Wassers  gebildet  und  es  müssen  sich  dort  riesige  Seen  und  gewaltige  Stromsysteme 
ausgebreitet  haben.  Diese  Betrachtung  hat  schon  früh  zur  Annahme  eines  grossen 
Continentes  geführt,  welcher  in  früheren  geologischen  Zeiträumen  sich  über  einen 
grossen  Theil  der  Südhemisphäre  ausdehnte  und  an  Grösse  dem  jetzigen  asiatisch- 
enropäischen  Continente  nur  wenig  nachgestanden  haben  mag. 

Dieser  Continent  war  es  auch,  auf  dem  sich  in  längst  entschwundenen  Zeiten 
Vorgänge  abspielten,  welche  stark  ah  die  Vorgänge  der  quartären  Glacialzeit  in  der 
Nordhenüsphäre  erinnern,  und  es  gab  wahrscheinlich  eine  Zeit,  wo  dieser  südliche 
Continent  grOsstentheils  von  gewaltigen  Eismassen  bedeckt  war.  Welches  war  aber 
diese  Zeit?  Diesen  Nachweis  sucht  Waagen  durch  die  Saltrange  Reihe  zu  führen, 
in  welcher  nicht  selten  auch  Ablagerungen  vorkommen,  die  ohne  Zweifel  unter  Mit- 
wirkung des  Eises  entstanden  sind. 

Für  die  glacialen  Ablagerungen  in  Australien  und  Afrika  hat  Waagen  festgestellt, 
dass  sie  auf  untercarbonen  Bildungen  ruhen ,  und  in  Australien  enthalten  dieselben 
eine  marine  Fauna,  welche  auf  das  Alter  der  oberen  Goal  Measures  hindeutet. 
Damit  stehen  die  mitvorkommenden  Pflanzenreste  im  Widerspruche ,  welche  für 
mesozoisch  (triadisch  und  jurassisch)  ffehalten  werden.  Die  Hauptsache  aber  bleibt 
immer  der  Nachweis  einer  Eiszeit,  welche  sich  während  der  Periode  der  Goal  Mea- 
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Bures  auf  dem  sOdlichen  Continent  eingestellt  habe.  Die  Glacialgebilde  dieser  Zeit 
sind  über  einen  ungeheuer  grossen  Raum  der  Erdoberfläche  verbreitet.  Sie  beginnen 
etwa  im  40.^  s.  Br.  und  erstrecken  sich  von  hier  in  etwa  85^  n.  Br.  und  vom  etwa 
35.  Meridian  öetl.  Länge,  von  Ferro  gerechnet,  bis  zum  170.*^,  ein  Flächenraum, 
welcher  mehr  als  den  vierten  Theil  der  Erdoberfläche  umfasst ,  nahezu  so  viel ,  als 
von  den  intensiven  Wirkungen  der  quartären  Glacialperiode  betroffen  wurde. 

Nach  Ramsay  würde  auch  für  die  britischen  Inseln  während  der  Dyaszeit  eine 
Eiszeit  anzunehmen  sein. 

So  weit  unsere  Kenntnisse  jetzt  reichen ,  scheinen  es  also  zwei  grosse  Kälte- 
perioden gewesen  zu  sein,  welche  unsere  Erde  bis  jetzt  durchlaufen  hat,  von  denen 
die  zweite  ziemlich  das  Wiederspiel  der  ersten  gewesen  zu  sein  scheint. 

Zur  weiteren  Vorlage  gelangt  eine  Schrift  des  Prof.  Dr.  Anton 
Fritsch  in  Prag,  1888:  „Principien  der  Organisation  der  natiu historischen 
Abtheilnng  des  neuen  Museums  in  Prag",  mit  Abbildung  des  stattlichen 
Neubaues. 

Nach  einer  Mittheilung  von  Dr.  H.  B.  Geinitz  über  den  am  17.  Sep- 
tember 1888  in  London  zusammentretenden  vierten  internationalen 
Oeologen-Congress  und  seine  Organisation  unter  dem  Khrenpiüsidinm 
von  Prof.  T.  H.  Huxley  und  dem  Präsidium  von  I*rof.  J.  Prestwich 

hält  Oberlehrer  H.  Engelhard t  einen  eingehenden  Vortrag  über 
Petroleum  und  seine  Fundstätten,  wozu  Oberlehrer  Dr.  0.  Schneider 
Photographien  aus  den  Umgebungen  von  Baku  und  Proben  des  dortigen 
Petroleums  erläuternd  beigefügt  hat. 


Zweite  Sitzang  am  12.  April  1888.  Vorsitzender:  Geb.  Hofrath 
Dr.  Geinitz. 

Unter  Vorlage  zweier  neuer  Schriften  von  Professor  Albert  Gaudry 
in  Paris:  ,Jjes  Vert6br6s  fossiles  des  environs  d'Autun",  Autun  1888,  8^ 
und  JActinodon",  Paris  1887,  4°, 

fühlt  sich  der  Vorsitzende  veranlasst,  von  Neuem  auf  die  Aehnlich- 
keit  und  theilweise  üebereinstimmung  hinzuweisen,  welche  zwischen  den 
Stegocephalen  aus  dem  Knike  des  Kothliegenden  von  Niederhässlich  im 
Plauenschen  Grunde  und  jenen  in  den  zur  unteren  Dyas  gehörenden 
Brandschiefern  der  Umgebungen  von  Autun  stattfindet,  aus  welchen  das 
K.  mineralogische  Museum  in  Dresden  gleichfalls  mehrere  stattliche  Exem- 
plare, u.  a.  Actinodon  Frossardi  Gaudry  besitzt. 

Ferner  berichtet  Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  über  zwei  andere  inter- 
essante paläontologische  Funde:  ^^Da,:tylodus  rossicus  Inostranzeff,  riesige 
Flossenstachel  aus  dem  Bergkalke  des  Moskauer  Steinkohlenbassius^^ ,  St 
Petersburg  1888,  8®,  und:  „Ueber  die  Structur  und  die  Verwandtschaften  von 
Edestus  J.  S.  Newberry'^  (Annais  of  the  New-York  Academy  of  sciences, 
Vol.  IV,  Nr.  4,  1888),  welche  Gattung  die  jetzt  bekanntesten  grössten 
Flossen  stacheln  aus  nordamerikanischen  Steinkohlenlagen  umschliesst. 

Der  Vortragende  wendet  sich  hierauf  den  sogenannten  Kanten- 
geröUen  (Dreikantnern-  oder  Pyramidalgeschieben)  zu,  über  deren  Ent- 
stehung die  Ansichten  sich  noch  immer  nicht  geklärt  haben,  und  wozu 
Fabrikant  Emil  Kühnscberf  eine  grosse  Auslese  von  Exemplaren  aus- 
gestellt hatte. 
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Gegenüber  den  früheren  Ansichten,  wonach  dieselben  durch  Schleifen  unter 
Gletschereis*)  oder  durch  das  abfliessende  Gletscherwasser ,  welches  eine  Be- 
wegung mehrerer  über  einander  liegender  Gerolle  bewirkt  hat,  ihre  charakteristischen 
Formen  erhalten  hätten**),  yerbreitet  sich  in  neuester  Zeit  immer  mehr  die  Ansicht, 
dass  jene  Steine  durch  Sand  führenden  Wind  abgeschliffen  worden  sind.  [Vgl. 
Nathorst,  Uebei  Pyramidalgeschiebe,  Stockholm  1885. —Gerard  de  Geer  (Geol. 
För.  Förhandl.  No.  105.  Bd.  VIII,  7.  1886,  p.  501).  —  Torbern  Fegraeus, 
Sandslipade  stenar  frin  Gotska  Sandön.  (Ebenda,  p.  514).  —  J.  Walther,  Üeber 
KantengeröUe  in  der  Galatawüste  (Ber.  d.  Ges.  d.  Wiss.  in  Leipzig,  1887,  I,  II, 
S.  183).  —  Dr.  Albert  Heim,  Ueber  Eantengeschiebe  aus  dem  norddeutschen 
Dilnvinm  (Vierte\jabrsheft  d.  Zürcher  naturf.  Ges.  1888).  —  F.  E.  Koch,  Zur  Frage 
über  die  Bildung  der  sogen.  Dreikantner,  und  £.  Geinitz,  Ueber  KantengeröUe 
(Archiv  d.  Ver.  d.  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg,  41.  Jahr,  1887, 
II.  Abth.,  Güstrow  1888).  —  Prof.  Dam  es  in  Berlin  u.  A.] 

Der  in  der  Sitzung  anwesende  Prof.  Dr.  E.  Geinitz-Rostock  sucht 
diese  Ansicht  weiter  zu  begründen,  während  Dr.  Theile-Lockwitz  und 
Oberlehrer  H.  Engelhärdt  dagegen  Bedenken  erheben;  Dr.  0.  Schneider 
empfiehlt,  weitere  Beobachtungen  darüber  in  den  Wüstengegenden  anzu- 
stellen. Nach  Ansicht  von  Ur.  H.  B.  Qeinitz  aber  lassen  sich  für  diese 
GeröUe  wahrscheinlich  verschiedene  Bildungsweisen  annehmen ,  welche 
tbeilweise  den  älteren ,  namentlich  von  Berendt  vertretenen ,  und  den 
neueren  Ansichten  entsprechen. 

Hierauf  erläutert  Prof.  Dr.  Eugen  Geinitz  seine  jüngst  veröfient* 
lichte  Tiefenkarte  des  Warno  wthales  bei  Rostock,  welche  er  der  Bibliothek 
der  Gesellschaft  einverleibt. 

Oberlehrer  Dr.  0.  Schneider  hält  einen  eingehenden  Vortrag  über 
den  Bernstein  (s.  Abhandl.  II),  mit  Vorlage  zahlreicher  Belegstücke 
aus  dem  Samlande,  von  Rügen  und  Sylt,  aus  der  Gegend  von  Löbau 
und  von  Connewitz  bei  Leipzig,  aus  Galizien,  Rumänien,  Italien  und 
Japan. 

Dritte  Sitzung  am  14.  Juni  1S88.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz. 

Zunächst  legt  der  Vorsitzende  das  Gutachten  der  Experten  Prof. 
Dr.  A.  Heim,  Ober-Ingenieur  R.  Moser  und  Dr.  A.  Bürkli- Ziegler  über 
die  Katastrophe  von  Zug  am  5.  Juli  1887  vor  und  verbreitet  sich  näher 
über  diese,  Zürich  1888,  erschienene  Schrift. 

Die  primSre  Ursacbe  für  das  Unglück  yom  5.  Juli  liegt,  wie  die  Bodenunter- 
Büchungen  und  der  Vorgang  selbst  zeigen,  in  dem  Vorhandensein  einer  ausgedehnten 
mächtigen  Lage  von  weichem  Schlammsand  unter  jüngerem  festerem  aufgelagertem 
Boden  Ton  blos  wenigen  Metern  Mächtigkeit.  Der  gefährliche ,  weiche  Grund ,  der 
gewichen  ist,  ist  der  schlammsand,  welcher  erst  tiefer  als  die  Seekreide  überall  in 
grosser  Mächtigkeit  und  GleichfÖimigkeit  folgt.  Dieser  Schlammsand  büdet  ein 
unterseeisches  Delta.  Die  ganze  Fläche  Yon  Baar  bis  an  das  jetzige  Ufer  des  Zuger 
See«  ist  —  geologisch  gesprochen  —  eine  junge  Anschwemmung  der  Lorze ,  ein 
Lorzedelta.  Das  Material  zur  Anschwemmang  hat  die  Lorze  früher  aus  ihrer  tiefen 
Schlucht  vom  Aegerisee  bis  Baar  durch  Ausspülung  von  dilavialen,  zum  Theil  gla- 
eialen,  ähnlichen  Bildungen  und  von  Molassesandstein  und  Mergel  genommen.  Der 
g&nze  Charakter   der  Schlammsandbildung  ist   deijenige    einer   anhaltenden   unter- 

*)  Dr.  Theile,  Sitzungsber.  d.  Isis  1885,  S.  35. 

**)  G.  Berendt,  Jahrb.  d.  R.  preuss.  geol.  Landesanstalt  für  1884,  S.  201—210, 
Taf.  X.  —  F.  £.  Geinitz-Rostock,  Die  Bildung  der  KantengeröUe  (Archiv  d.  Ver. 
i  Frexmde   d.  Naturgesch.   in  Mecklenburg ,    1886,    S.  88,  Taf.  8,  4. 
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seeischen  im  Seo  sich  yertheilenden  Flussanschwemmunjjf,  während  die  horizontalen 
Sand-  und  Eieslagen  darüber  eine  spätere  alte  Fluss-  oder  Bachanschwemmung  über 
Seeniyeau  darstellen.  Die  SicherungsmasBregeln  für  Zug  sind  von  den  Experten 
sorgfältig  erwogen  und  durch  Situationspläne   und  Profile  genauer  erläutert  worden. 

Derselbe  theilt  ferner  den  am  23.  April  1888  in  Coblenz  erfolgten 
Tod  des  Geh.  Bergrath  Prof  Dr.  vom  Kath  in  Bonn  mit. 

Hierauf  referirt  Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  über  eine  russisch  ge- 
schriebene Schrift  des  wirklichen  Staatsraths  Valerian  von  Möller: 
„Bericht  des  Administrators  der  kaukasischen  und  transkaukasischen  Berg- 
werksbetriebe an  den  Minister  der  kaiserlichen  Reichsdomänen  für  das 
Jahr  1885",  Tiflis  1886,  8^  welche  unser  hochgeehrtes  Mitglied,  Oberst 
von  Pischke,  trotz  seines  schweren  Augenleidens,  unter  Mitwirkung 
seiner  Nichte,  Fräulein  Gättens,  durch  üebersetzung  des  wichtigsten  In- 
halts unserer  Gesellschnft  zugänglich  gemacht  hat.    • 

Darin  wird  besondere  Rücksicht  genommen  auf  das  Eisenhüttenwesen,  die  Pro- 
duction  von  Kupfer,  Kobalt,  Mangani^rzen,  silberführenden  Bleierzen,  Zink,  Schwefel, 
Steinkohlen,  welche  der  Juraformation  angehören,  Stein-  und  Kochsalz  und  nament- 
lich Naphta  und  Eyr  aus  den  zahlreichen  Naphtaquellen  an  beiden  Abh&ngen  des 
Kaukasus.  Die  Gewinnung  von  Gold  hat  sich  nicht  als  rentabel  erwiesen  und  ebenso 
hat  ein  anscheinend  sehr  schöner  weisser  Marmor  im  Gouver.  Batum,  Bezirk  Artwin, 
unweit  des  Dorfes  Ordschoch  wegen  zahlreicher  feiner  Risse  darin  den  Erwartungen 
bisher  noch  nicht  entsprochen.  Dagegen  findet  sowohl  in  den  nördlichen  als  in  den 
südlichen  Niederungen  des  kaukasischen  Gebirgszuges  eine  beachtenswerthe  Gewinnung 
von  Glaubersalz  statt. 

Es  folgen  Mittheilungen  des  Herrn  Oberlehrer  H.  Engelhardt  über 
einen  Besuch  im  botanischen  Garten  in  Berlin,  über  den  (neuer- 
dings wieder  von  Prof.  J.  D.  Dana-Newhaven  so  genau  untersuchten) 
Vulkan  Mauna  Loa  auf  der  Insel  Hawai  und  über  die  Liagerungs- 
verhältnisse  der  Zechsteinformation  im  Thüringer  Wald,  woran  auch 
Dr.  H.  B.  Geinitz  einige  Bemerkungen  schliesst. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  verbreitet  sich  dann  über  die  Flora  von  Hawai, 
welche  erst  in  neuester  Zeit  von  dem  deutschen  Arzte  Dr.  Hillebrand 
in  Honolulu  bearbeitet  worden  ist. 


IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 

Erste  Sitzung  am  8.  M&rz  1888.  Vorsitzender :  Bentier  W.  Osborne. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verlustes,  welchen  die  Isis  durch  das 
am  27.  Februar  d.  J.  erfolgte  Hinscheiden  des  Hofapothekers  Dr.  Ludwig 
Caro  erlitten  hat     (Vergl.  S.  18.) 

Oberlehrer  Dr.  0.  Schneider  legt  prähistorische  Gegenstände  ver- 
schiedener Fundstätten  vor: 

Zunächst  von  Herrn  C.W.  Tbieme  in  Odessa  eingesandte  Glasfl  äschchen,  soge- 
nannte etnirische  Vasen ,  Terracotta-Eöpfe ,  Thonlampen  und  Schmuckperlen  aus 
Bernstein ,  Chalcedon ,  Glasfluss ,  Steingut  etc.,  sowie  einen  künstlich  deformirtea 
Schädel,  den  Hofrath  Dr.  Meyer  dem  Vortragenden  aus  dem  K.  ethnogpraphischen 
Museum  geliehen  hatte.  Alles  aus  den  Hügelgräbern  bei  Eertsch  stammend. 
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Diese  an  der  Oetküste  der  Krim,  an  der  aus  dem  schwanen  zum  Asow^flchen 
Meere  führenden  Strasse  liegende  Stadt  steht  an  und  auf  der  Trümmerstätte  des  Ton 
den  Milesiern  gegründeten  Panticapaeum,  das  später  die  Hauptstadt  des  bosphora- 
niscben  und  pontischen  Reiches  wurde.  Die  seit  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts allmählich  wieder  geöflneten,  verschiedenen  Perioden  des  Alterthoms  ange- 
hörenden Hügelgräber  erwiesen  sich  als  hochinteressant  und  zum  Theil  auch,  wie 
besonders  die  bis  38  m  hohen  Steinbauten  auf  dem  sagenumkränzten  Goldberge,  als 
ausserordentlich  reich  an  Schmuck  und  Gefässen  von  Gold,  Silber,  Electram  und 
Bronze,  was  Ton  dem  Vortragenden  nach  dem  Werke  von  Dubois  de  Montpereux 
eingehend  geschildert  wird.  Der  Inhalt  des  Alterthumsmuseums  zu  Eertsch  entsprach 
im  Jahre  1875,  wo  es  Dr.  Schneider  besachte ,  jenem  Reichthum  der  Gräber  nicht, 
da  die  russische  Regierung  alle  Funde  von  grösserer  Bedeutung  oder  höherem  Werthe 
in  die  Sammlung  der  Eremitage  zu  Petersburg  hat  überführen  lassen. 

Besonderes  Interesse  erregt  eine  grössere  Anzahl  von  Bruchstücken  weissen,  blau 
gezeichneten  Porzellans,  origineller  Armringe  aus  buntem,  undurchsichtigem  Glasfluss 
und  rother ,  bunt  glasirter  Thongefässe ,  herrührend  aus  einer  Ruinenstätte  bei 
Berbera  in  Somal  (Ostafrika).  Der  Afrikareisende  Josef  Monges,  welchem 
Dr.  Schneider  diese  Gegenstände  verdankt,  schrieb  diesem  betreffs  der  Fundstätte : 
„Die  Ruinen  von  Berbera,  bei  den  Somalis  Bender  Abbas  geheissen,  liegen  etwa 
V«  Stunde  von  Berbera  entfernt  auf  der  Landzunge,  welche  den  Hafen  von  Berbera 
nördlich  abschliesst.  Man  findet  dort  Ueberreste  von  Mauern  und  Häusern,  an- 
scheinend sehr  primitiv  gebaut.  Viele  der  Mauerreste  sind  geschwärzt ,  als  wenn 
ein  Feuer  die  Stadt  zerstört  hätte.  Diesen  Ruinen  ganz  ähnlich  sind  die  circa 
20  Kilom.  südöstlich  von  Berbera  liegenden  Reste  bei  Bio  Gor 4  und  die  im  Gebirge 
etwa  100  Kilom.  südlich  gelegenen  Trümmermassen  von  Esschech,  welche  ich  im 
Januar  1884  besuchte.  Die  letzteren  haben  eine  ziemliche  Ausdehnung,  und  ihre 
früheren  Bewohner  sollen  nach  Aussage  der  Somalis  Gallas  gewesen  sein.  Ich 
glaube,  dass  die  Ruinen  bei  Berbera  aus  der  Zeit  der  persischen  und  türkischen 
Herrschaft  herrühren.  Solche  Ruinen  sollen  im  Somalilande  nicht  selten  sein;  auch 
habe  ich  gehört,  dass  sich  auf  der  Hochebene  noch  gemauerte  Gistemen  und  Teiche 
vorfinden.  Das  Letztere  scheint  mir  auf  die  Perser  hinzudeuten ,  da  man  auf  ver- 
schiedenen Inseln  südlich  von  Massaua  auch  noch  Gistemen  trifft,  welche  von  den 
Persem  gebaut  wurden.  Bemerken  will  ich  noch ,  dass  sich  bei  den  Ruinen  von 
Bender  Abbas  ein  grosser  Friedhof  befindet,  dessen  Gräber  zum  Theil  dieselbe  Form 
haben,  wie  sie  heute  noch  in  Süd- Arabien  üblich  ist.^*  Dem  besten  Kenner  der  Gläser 
aller  Zeiten ,  Dr.  Otto  Tischler  in  Königsberg ,  welchem  der  Vortragende  das  ge- 
sammte  Material  einsandte,  waren  die  Glasringe  durchaus  rätbselhaft,  weil  er  weder 
aus  alter  noch  aus  neuerer  Zeit  Aehnliches  kannte,  die  Porzellanscherben  aber  wurden 
Ton  Dr.  Pabst  (am  Gewerbemuseum  zu  Berlin)  für  chinesisch,  doch  von  unbestimm- 
barem Alter  erklärt.  Aus  alledem  erhellt,  dass  diese  Gegenstände  aus  dem  Somal- 
lande  und  deren  Fundstätten  die  grösste  Beachtung  der  Forscher  verdienen. 

Zum  Vergleich  mit  dem  Terracottakopfe  von  Kertsch  werden  dergleichen  alt- 
römische von  Paestum  und  Taormina,  neben  den  Resten  von  Glasringen  aus  Bender 
Abbas  aber  moderne  bunte,  doch  durchsichtige  Glasringe  herumgegeben ,  welche  in 
Hebron  fabricirt  und  von  den  palaestinensischen  Frauen  am  Unterarm  getragen  werden. 

Schliesslich  gelangen  durch  den  Vortragenden  noch  ein  Steinbeil  von 
Diorit  aus  Neuseeland  und  Feuerstein-Pfeilspitzen  aus  Australien  und 
Grönland  zur  Besprechung,  welch'  letztere  von  Neuem  erweisen,  dass 
die  Naturvölker  bei  gleichen  BedürfnissoD  und  gleichem  Rohmaterial  voll- 
kommen selbständig  sich  Werkzeuge  gleicher  Form  schaflFten;  ferner  zu- 
gleich mit  dem  Werke  des  Hofrath  Dr.  Meyer  über  „das  Gräberfeld 
von  Hallstatt^^  einige  aus  letzterem  stammende  Gegenstände,  wie  Schmuck- 
sachen aus  Bronze  und  Bernstein  und  Webstoff;  von  Basel- Äugst, 
i  i.  der  von  L.  Munatius  Plauens  um  27  n.  Chr.  gegründeten  Colonia 
Augusta  Eauracorum,  römisches  Glas,  sowie  eine  beim  Kirchhofe  von 
Connewitz  bei  Leipzig  gefundene,  trefflich  erhaltene  Henkelume.  — 

Bei  Besprechung  des  Werkes  von  G.  Scarabelli:  „Stazione  preistorica 
snl  monte  del   Castellacio    presso  Imola",   Imola    1887,   4^,   nimmt   der 
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Vorsitzende  Gelegenheit,   sich  über  die  Terramare   im  Allgemeinen   zu 
aussein. 

Dr.  J.  Deichmüller  bringt  das  Werk  von  A.  Lissauer:  „Die  prä- 
historischen Denkmäler  der  Provinz  Westpreussen  und  der  angrenzenden 
Gebieters  Danzig  1888,  4«,  zur  Vorlage. 


Zweite  Sitzung  am  7.  Juni  18S8.  Vorsitzender:  Rentier  W.Osborne. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  berichtet  über  eine  Sendung  aus  den 
sogenannten  Sambaquis  in  BrasiUen,  welche  dem  K.  mineralogischen 
Museum  in  Dresden  von  Herrn  G.  H.  Müller  in  Rostock  zugegangen  ist 

Während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  der  Provinz  Sa.  Catharina  ist  es  Herrn 
6.  H.  Müller  f?elungen,  jene  in  Brasilien ,, Sambaquis"  genannten  Muschelanhäufungenf 
welche  den  EjOkkenmöddinger  an  den  dänischen  Küsten  entsprechen,  genauer  zu 
eiforschen  und  auszubeuten.  Die  von  ihm  untersuchten  Sambaquis  liegen  an  der 
Küste  der  Provinz  Sa.  Catharina  und  auf  der  Insel  San  Francisco.  Diesen  ganz 
gleichartige  werden  vielfach  an  den  Küsten  der  brasilischen  Südprovinzen  angetroffen 
und  Herr  Müller  nimmt  als  höchst  wahrscheinlich  an,  dass  sich  solche  auch  auf  dem 
gesammten  Gebiete  der  südamerikanischen  Ostküste  werden  auffinden  lassen. 

Alle  Sambaquis  rühren  von  den  Ürbewohnern  her  und  sind  durch  Anhäufung  der 
Schalen  verzehrter  Muscheln  entstanden.  Unter  den  vorliegenden  Schalen  herrschen 
die  Gattungen  Odtrea,  Cardium,  Area,  Lucina  und  ein  Fti9u$vor,  welche  mit  Wirbeln 
von  Knochenfischen,  vom  Tapir,  Resten  von  Sim  und  von  Walen ,  sowie  mit  zahl- 
reichen menschlichen  Ueberresten  zusammen  gefunden  wurden.  Unter  den  letzteren 
liegen  uns  mehrere  Unterkiefer  des  Monschen  vor,  deren  Zähne  eine  ganz  glatt  ge- 
schliffene Krone  besitzen,  Wirbel,  Rippen,  zahlreiche  ausgehöhlte  Extremität«nknochen 
meist  zerbrochen  und  künstlich  zerschlagen,  als  sichere  Anzeichen,  dass  diese  Urein- 
wohner Brasiliens  Kannibalen  gewesen  sind. 

Die  damit  zusammen  vorkommenden  Stein geräthc  und  rohen  Geschiebe,  welche 
letzteren  man  wegen  ihrer  eigenthümlichen  hammerartigen  oder  anderen  Form  gleich- 
falls als  Werkzeug  benutzt  haben  mag,  bedürfen  noch  einer  genaueren  mikroskopischen 
Untersuchung,  nähern  sich  aber  meist  den  diabasischen  Grünsteinen  und  Porpfayriten. 
Roh  behauene  Steine ,  wie  sie  die  paläolithische  Zeit  cfaarakterisiren ,  liegen  hier 
nicht  vor,  dagegen  sind  mehrere  Steinbeile  glatt  geschliffen,  wie  sie  die  ncolithische 
Zeit  auszeichnen.  Rundliche  Geschiebe,  welche  Herr  Müller  als  Wurfsteine  bezeichnet 
hat,  mögen  als  Klopf-  oder  Reibsteine  benutzt  worden  sein. 

Hervorzuheben  sind  noch  ein  angekohltes  Stück  eines  Thierknochens  und 
Knochenasche  mit  Muschelschalen  vermengt,  die  auf  den  Gebrauch  des  Feuers 
hinweisen. 

Weitere  von  Herrn  G.  H.  Müller  über  die  Sambaquis  gegebene  Mittheilungen 
sind   in  Nr.  157,  1888,  der  „Rostocker  Zeitung"  niedergelegt. 

Als  willkommene  Anleitung  für  das  Verfahren  bei  Ausgrabungen, 
sowie  zum  Conserviren  vor-  und  frühgeschichtlicher  Alterthümer  empfiehlt 
Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  das  auf  Veranlassung  des  Ministers  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten  herausgegebene  „Merk- 
buch, Alterthümer  aufzugraben  und  aufzubewahren",  Berlin  1888, 
40  Pf.  Derselbe  gedenkt  schliesslich  einer  erst  in  diesen  Tagen  er- 
schienenen wichtigen  Schrift  von  Alexander  Makowsky:  „Der  Löss  von 
Brunn  und  seine  Einschlüsse  von  diluvialen  Thieren  und  Menschen", 
Brunn  1888,  worin  eine  neue  menschliche  Station  aus  der  Glacial-  oder 
Diluvialzeit  in  dieser  östlichen  Gegend  Deutschlands  nachgewiesen  wird. 
Nach  Untersuchungen  von  Prof.  Makowsky  bestätigt  sich  übrigens  die 
Verschiedenheit  einer  Hyaefia  prisca  M.  de  Serres,  oder  Lösshyäne,  von 
Hyaena  spelaea  Goldf.,  oder  Höhlenhyäne. 
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Bentier  W.  Osborne  bringt  eine  grosse  Anzahl  von  Photographien 
des  Pundmaterials  vom  Hradischt*)  bei  Stradonic  in  Böhmen  zur 
Ansicht,  die  nach  den  in  seinem  Besitz  befindlichen  Originalzeichnungen 
angefertigt  sind. 

Derselbe  macht  ferner  darauf  aufmerksam,  dass  sehr  viele  der  von 
ihm  auf  dem  Burgwalle  Z&mka  bei  Bohnic  in  Böhmen  gefundenen 
Steinbeile  auf  der  einen  Fläche  mit  einem  festen,  aschgrauen  Ueberzuge  be- 
haftet sind,  während  die  übrigen  Flächen  glatt  erscheinen.  Nach  seiner  Ansicht 
hat  dies  seinen  Grund  darin,  dass  diese  an  der  Erdoberfläche  gefundenen 
Steinbeile  ehemals  in  den  auf  Zämka  häufigen  prähistorischen  Aschen- 
oder Brandgraben  lagen  und  durch  den  Druck  auf  ihre  Unterlage  ein 
festes  Anhaften  der  Asche  an  dio  untere  Fläche  derselben  bewirkt  wurde. 


V.    Section  für  Physik  und  Chemie. 


Erste  SitZQDg  am  12.  Januar  1888.  Vorsitzender:  Professor  Dr. 
W.  Abendroth. 

Dr.  G.Hennig  hält  einen  Vortrag  über  den  Töpler 'sehen  Vorlesungs- 
apparat zur  Statik  und  Dynamik  starrer  Körper,  wie  derselbe  in 
der  Zeitschr.  f.  d.  physikal.  u.  ehem.  Unterricht  von  Poske,  I.  Jahrg., 
4.  Hefl,  vom  Vortragenden  beschrieben  ist,  und  erläutert  den  Gebrauch 
desselben  durch  einige  Versuche. 


Zweite  Sitzung  am  I.  März  1888.  Vorsitzender:  Professor  Dr. 
W,  Abendroth. 

Der  Vorsitzende  hält  einen  Vortrag  über  die  neueren  Pendel- 
messungen, in  welchem  er  hauptsächlich  die  einschlagenden  Arbeiten  der 
an  der  „internationalen  Erdmessung"  betheiligten  Gelehrten  bespricht 

Diceelben  knüpfen  unmittelbar  an  die  bekannten  Arbeiten  von  Bessel  an  und 
bezwecken  durch  die  genauesten  Vergleichungen  der  Intensität  der  Schwere  an  ver- 
schiedenen Orten  der  Erde  die  Abweichungen  des  Geoids  von  der  Gestalt  eines  Um- 
drebungsellipsoids  festzustellen.  Nach  Erörterung  der  Metboden  und  Apparate  von 
Bessel  und  von  Kater  werden  demgemäss  die  in  den  „Publikationen  des  K.  preuss. 
geodätischen  Instituts^^  niedergelegten  Messungen  von  Peters  in  Königsberg,  Altena, 
Gäldenstein  und  Berlin  (1870  u.  1871),  z.  Tb.  mit  Bessels  Apparat  selbst  ausgeführt, 
vorgetragen,  sodann  die  Arbeiten  von  Albrecbt  in  Leipzig,  Dresden  und  Freiberg 
(1869—71),  8.  „Astronom,  geod&t.  Arbeiten  f.  d.  europ.  Gradmessung  im  Kgr.  Sachsen*', 
femer  die  in  den  Sitzungen  der  permanenten  Commission  der  europ.  Gradmessung 
abgegebenen  Gutachten  (Oppolzer  1883)  und  die  Kritik  früherer  FendelmessuDgen, 
sowie  die  theoretiscben  Untei-sucbungen  von  Helmert  (Matbem.  u.  pbysik.  Tbeorien 
der  höh.  Geodäsie.  1880,  84).  AusfQbrlicber  beschreibt  der  Vortragende  den  neuen 
Pendelapparat  des  M^jor  von  Sterneck  in  Wien  (Mitth.  K.  K.  militärgeogr.  Instit, 
Bd.  VII,  l&V),   welcher  sich  durch  besonders  zweckmässige  Vorrichtungen  zur  Be- 


•)  Vergl.  W.  Osborne,  Beschreibung  d.  vorbist.  Funde  auf  dem  Hradischt  bei 
Stradonic  in  Böhmen.    (Sitzungsber.  Isis  1878,  S.  32  u.  145.) 
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obaohtong  der  Goincidenzeu  auseeichiiet,  vor  Allem  aber  dadurch,  dass  die  Unsicher- 
heit des  Uhrganffes  eliminirt  wird,  indem  eine  und  dieselbe  Uhr  mit  Hülfe  elektrischer 
Uebertragung  gleichzeitig  an  zwei  entfernten  Stationen  benutzt  wird.  Da  ausserdem 
für  Beseitigung,  bez.  Ermittelung  aller  constanten  Fehler  Sorge  getragen  ist,  so  ge- 
lingt damit  die  Ermittelung  der  relativen  Schwerkräfte  bis  auf  ein  Dreimilliontel  des 
Bebrages  genau. 


Dritte  Sitzang  am  19.  April  1888.  Yorsitzender:  Professor  Dr. 
W.  Abendroth. 

Prof.  Dr.  W.  Hempel  hält  einen  Vortrag  über  die  Anwendung 
der  Hochdruckinfluenzmaschine  zum  Sammeln  von  chemischen 
Niederschlägen,  sowie  über  eine  Gasburette,  welche  unabhängig  ist  von 
den  Druck-  und  Temperaturschwankungen  des  Raumes. 


Vierte  Sitzang  am  21.  Juni  1888.  Vorsitzender:  Professor  Lr. 
W.  Abendroth. 

Prof  Dr.  R.  Möhlau  spricht  zunächst  über  eine  neue,  vom  Diami- 
dostilben  sich  ableitende  Gruppe  von  Azofarbstoffen,  welche,  den  Ben- 
zidinazofarbstoffen  (vergl.  diese  Berichte  1886,  S.  24)  analog,  die  Baum- 
wollfaser ohne  Hülfe  einer  Beize  anzufärben  vermögen. 

Hierauf  behandelt  Redner  das  durch  Oxydation  des  Anilins  entstehende 
Anilinschwarz  und  theilt  eine  Synthese  desselben  aus  Paranitrosodiphenyl- 
amin  mit. 

Zum  Schluss  werden  einige  Neuerungen  und  Verbesserungen  im  Be- 
drucken von  Geweben  besprochen. 


VI.  Section  für  Mathematik. 


Erste  Sitzang  am  2.  Febrnar  1888.  Vorsitzender:  Prof. Dr.  6.  Helm. 

Prof.  Dr.  K.  Rohn  spricht  über  Schliessungsprobleme  der  Er- 
zeugenden eines  Hyperboloids  und  über  die  Herstellung  von  Faden- 
modellen dieser  Fläche. 

Prof.  Dr.  A.  Harnack  spricht  über  die  geometrischen  Methoden 
Descartes'  und  Newton's,  insbesondere  über  Newton's  Construction 
der  Wurzeln  einer  Gleichung  3.  Grades. 

Prof.  Tr.  Rittershaus  macht  im  Anschluss  hieran  eine  Mittheilung 
über  die  Beziehung  der  Reichenbach'schen  Geradführung  zur 
Conchoide. 

Prof.  Dr.  G.  Helm  giebt  eine  Mittheüung  über  die  von  Röber  in 
Dresden  (V^ter  und  Sohn)  herrührende  Näherungsconstruction  des 
Siebenecks. 
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Zweite  Sitzung  am  8.  Mftrz  1888.    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  6.  Helm. 

lagenieur  R.  Land  trägt  vor  über:  Neue  Beziehungen  zwischen 
Statik  lind  Kinematik. 

Im  Anschluss  daran  bespricht  Prof.  Tr.  Rittershaus  einige  An- 
wendungen statisch-kinematischer  Betrachtungen  im  Maschinen- 
wesen. 

Dritte  Sitzung  am  7.  Juni  1888.    Vorsitzender:  Prof  Dr.  G.  Helm. 

Prof.  Dr.  K.  Rohn  giebt  eine  Mittheilung  über  Rösselsprünge  und 
bespricht  die  Einrichtung   eines  von  ihm   construirten  Ellipsencirkels. 

Prof  Dr.  6.  Helm  entwickelt  die  Helmholtz'sche  Beziehung  zwischen 
der  elektrischen  und  chemischen  Energie  galvanischer  Zellen. 


VII.  Hauptversammlungen. 


Erste  Sitzung  am  26.  Januar  1888.  Vorsitzender:  Prof  Dr. 
0.  Drude. 

Dr.  Fr.  Raspe  wird  als  Mitglied  des  Verwaltungsrathes  gewählt. 

Oberlehrer  Dr.  0.  Schnieider  hält  einen  eingehenden,  die  Berichte 
der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller,  der  arabischen  Kosmographen 
and  Dichter,  der  christlichen  Pilger  und  der  Reisenden  der  letzten  Jahrhunderte 
streifenden  Vortrag  über  die  aegyptischen  Pyramiden,  unter  Vorlegung 
zahlreicher  grosser  Photographien,  einer  Auswahl  Ton  Abbildungen  in  den 
Werken  von  Kosmographen  und  Reisenden,  von  Darstellungen  der  Bau- 
weise und  von  Handstücken  der  Gesteine,  aus  denen  die  Pyramiden  und 
deren    Mantel   hergestellt  worden   sind. 

Der  Vortrag  wird  im  n&chsten  Jahresberichte  des  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Dresden  zum  Dnick  gelangen. 

Der  Bibliothekar,  Dr.  C.  Reiche,  giebt  bekannt,  dass  er,  entsprechend 
den  Bestimmungen  über  die  Benutzung  der  Bibliothek,  während  des  Sommers 
Mittwoch  Nachmittag,  während  des  Winters  ausserdem  noch  Sonnabend 
Vormittag  im  Lesezimmer  des  Polytechnikums  anwesend  sein  werde,  um 
den  Mitgüedem  die  directe  Benutzung  des  Bibliothekssaales  zu  ermöglichen. 


Zweite  Sitzung  am  23.  Febrnar  1888.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude. 

Der  Vorsitzende  bringt  einen  Strauss  getrockneter  Blüthenpflanzen 
aus  den  Steppen  Bessarabiens  zur  Vorlage. 

Prof.  Dr.  A.  Harnack  als  Vorsitzender  des  Verwaltungsrathes  er- 
stattet Bericht  über  den  Cassenabschluss  vom  Jahre  1887  (s.  Anlage  A.  S.  20), 
mit  dessen  Prüfung  die  Herren  A.  Euntze  und  W.  Putscher  betraut 
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werden,  und  legt  den  Voranschlag  für  1888  (s.  Anlage  B.  8.  21)  vor,  der 
einstimmig  angenommen  wird. 

Yon  der  durch  freiwillige  Beiträge  der  Mitglieder  gesanunelten  Summe 
von  791  M.  50  Pf.  werden  auf  Antrag  des  Verwaltungsrathes  500  M.  zur 
Capitalisirung,  der  Rest  zu  einer  einmaligen  Erhöhung  der  für  Buch- 
binderlöhne ausgeworfenen  Summe  bestimmt. 

Prof  Dr.  0.  Drude  hält  einen  Vortrag  über:  „John  Ray,  der  Be- 
gründer der  natürlichen  Systematik  im  17.  Jahrhundert.'' 

Historische  Studien,  zumal  eigenes  Nachsehen  und  Nachschlagen  in  den  alten 
Quellenwerken  einer  Wissenschaft,  haben  in  der  systematischen  Botanik  eitlen  he- 
sonderen  Keiz  durch  die  Frage,  mit  welchem  Rechte  unsere  „Scientia  amabüi^*  die 
vor  der  ersten  Ausgahe  von  Linnee's  Species  Plantarum  erscliienenen  Werke  aU  wie 
durch  einen  tiefen  Riss  von  der  nachfolgenden  Entwickelung  der  Botanik  getrennt 
erachten  darf.  Unzweifelhaft  ist  diese  allgemein  verbreitete  Meinung  von  dem  niederen 
Zustande  der  vorlinneeischen  Systematik  übertrieben  oder  geradezu  falsch.  Wie  man 
so  oft  die  Wege  der  Wissenschaft  wechseln  sieht,  dabei  aber  mit  Genugthuung  die 
Sch&rie  der  Beobachtung  und  eine  Fülle  vielseitiger  Kenntnisse  und  Belesenheit 
bei  hervorragenden  Schriftstellern  alter  Zeiten  bewundem  kann,  sich  freuen  darf,  dass 
viele  Ziele  ernsten  Strebens  auch  noch  heute  die  Jünger  der  Wissenschaft  anziehen, 
während  die  Verbindung  vieler  vereinzelter  Kenntnisse  und  Wissenszweige  zum  plan- 
massigen  Erfassen  des  grossen  Naturganzen  der  wesentlichste  geistige  Fortschritt 
unserer  jüngeren  WLssenschafisperiode  ist,  so  giebt  auch  der  altberühmte  Rajus  zu 
diesen  Bemerkungen  vollen  Anlass  and  zeifft,  dass  die  Geschichte  der  „natürlichen 
Systematik*'  im  Sinne  der  gegenwärtigen  Classification  weit  hinter  Jussieu  zurück- 
geht*). Denn  J.  Ray  lebte  von  1628—1707  (sein  Todesjahr  ibt  nach  Sachs'  Geschichte 
der  Botanik  1705),  und  die  hauptsächlichste  Frucht  seines  gänzlich  den  Studien 
gewidmeten  Lebens  war,  nach  einem  in  mehreren  Umarbeitungen  sogar  noch  nach 
seinem  Tode  neu  herausgegebenen  „Meihodua**,  eine  dreibändige  Historia  plantoruii» 
(1686—1704),  deren  allgemein  einleitender  Theii,  die  Grundideen  zum  natürhchen 
System  der  Gegenwart  enthält  und  dieselben  in  'einer  für  den  ersten  Anfang  sehr 
vollkommenen  Weise  ausgeführt  haben  würde,  hätte  er  sich  von  dem  danuilB  land- 
läufigen Schema  der  primären  Eintheilung  in  Kräuter  und  Holzpflanzen  losreissen 
können. 

Zwar  kritisirt  er  selbst  dieses  Schema  so  herb  und  zeigt  so  deutlich  dessen  schwache 
innere  Begründung,  dass  man  sich  wundem  muss,  weswegen  er  als  Entdecker  eines 
richtigen  morphologisch -systematischen  Principes  sich  nicht  davon  lossagen  konnte. 
Dies  ist  ihm  oft  genug  zum  Vorwurf  gemacht  worden,  so  dass  auch  z.  B.  Sachs 
(Geschichte  der  Botanik  vom  16.  Jahrhundert  bis  1860,  S.  74—79)  fast  mehr  die 
Mängel  als  die  wissenscbaftHche  Begründung  der  neuen  Principien  seiner  systema- 
tischen Methode  hervorhebt.  Setzen  wir  uns  aber,  wenn  auch  mit  Bedauern,  einmal 
vorurtheilsfrei  über  die  Zerfüllung  der  Blüthenpflanzen  in  Bäume  und  Kräuter  hin- 
weg, 80  finden  wir  nach  diesem  veralteten  Kriterium  als  nächst  folgendes  angewendet 
die  fundamental  erklärte  Entwickelung  des  monokotylen  und  dikotylen  Keimes; 
und  wenn  auch  Pflanzen  wie  Monoiropa  mit  ihrem  „Embryo  indivisug"  unrichtig  er- 
kannt und  zu  den  Monokotyledonen  gebracht  sind,  so  ist  dies  nicht  verwunderlich 
für  den,  welcher  sich  erinnert,  dads  noch  bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  Sporen- 
pflanzen (Lycapodium,  Ohara,  Eguisetum)  unter  den  Monokotyledonen  rangirt  wurden. 
Es  sind  daher  von  Ray  die  krautartigen  Gewächse  in  einer  sichtlich  das  richtige 
erstrebenden  Weise  in  Plantar  sübmarinae  (unter  welchen  Tange  neben  Polypen  auf- 
treten). Fangt,  Musci,  Capillares  (d.  h.  Farne,  Equiseten,  mit  Pflanzen  schwierig  er- 
kennbaren Baues  wie  Lemna)  als  4  Klassen  der  „Imperfectae^*^  dann  in  19  dikotyle 
und  in  3  monokotyle  Klassen  abgegrenzt;  auf  diese  folgt  1  Klasse  monokotyler 
Bäume  (Palmen,  Dracaenen),  und  endlich  6  Klassen  dikotyler  Holzgewächse. 

Die  Verwerthung  des  Embryos  in  Bezug  auf  seine  monokotyle  oder  dikotyle  An- 
lage und  Keimentwickelung ,  welche  von  Ray  nicht  schematisch ,  sondern  lebendig 
und  eine  tiefe  Organisationsverschiedenheit ,  von  der  ersten  Blattausbildung  an,  in 
sich  schliessend  erkannt  wurde,  muss  aber  in  der  natürlichen  Systematik  der  Blfithen- 

*)  Dies  betont  auch  besonders  Cohn  in  einem  Vortrage  der  Schlesischen  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Cultur.    S.  deren  Sitzungsber.  v.  J.  1886,  S.  154. 
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pflansen  als  der  wlohtigete  Schritt  sur  meihodisolieii  Wahrheit  hetraohtet  werden. 
In  diesem  Lichte  gesehen  erscheint  es  sehr  bedauerlich,  dass  Linnee  in  seiner  Klasse 
1--28  die  beiden  £ntwickelungsreicbe  der  Mono-  and  Dikotjledonen  unter  sich  yer- 
mischt  hat,  ohne  den  geringsten  Yersnch,  dieselben  jemals  der  Natur  entsprechend 
aaseinander  zu  halten.  Denn  es  ging  dadurch  eine  wesentliche  Errungenscnaft  ver- 
loren oder  wurde  wenigstens  als  unfruchtbar  zurückffehalten,  bis  dann  Antoine  Lau- 
rent de  Jussieu ,  unbeirrt  durch  den  ßeifsJl ,  den  die  Linneeische  Systematik  sonst 
flberall  gefunden  hatte,  in  der  Durchf&hrung  seiner  natürlichen  Methode  sich  auf  die 
Schaltern  von  Ray  stellte,  denselben  allerdmgs  so  weit  in  gediegener  Durchführung 
des  Gaosen  flberirefFend ,  dass  alle  früheren  Versuche  bis  zu  dem  Erscheinen  der 
„Genera  plantarum"  1789  diesen  gegenüber  schwächlich  erscheinen. 


Dritte  Sitzung  am  22.  liri  1888.  Vorsitzender:  Frof.  Dr.  0. 
Drude. 

Der  Yorsitzende  theilt  mit,  dass  die  Eechnungsrevisoren  den  Oassen- 
abschluss  für  1887  richtig  befanden  haben;  dem  Gassirer  wird  hierauf 
Dechaige  ertheilt 

Der  Vorsitzende  spricht  über  die  Flora  von  Sachsen;  n.  Vege- 
tationslinien und  Formationsgliederungen  in  den  mitteldeutschen 
Landschaften. 

Eine  ausführlichere  Mittheilung  Über  diesen  Gegenstand  wird  an  sp&terer  Stelle 
erfolgen. 

Vierte  Sitzung  am  26.  April  1888.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0. 
Drude. 

An  Stelle  des  der  Gesellschaft  durch  den  Tod  entrissenen  bisherigen 
zweiten  Vorsitzenden  Prof.  Dr.  A.  Harnack  wird  Regierungsrath  Prof.  Dr. 
E  Hartig  gewählt 

Oberlehrern.  Engelhard  t  hält  einen  Vortrag  über  Erdbebentheorien. 
(S.  Abhandl.  HL) 

Fflnfte  Sitzung  am  31.  Mai  1888  (im  Ealthause  des  E.  botanischen 
Gartens).    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude. 

Der  Vorsitzende  spricht,  nach  Darlegung  der  allgemeinen  Gtosichts- 
pankte,  welche  von  ihm  als  massgebend  för  die  Neubearbeitung  der  Flora 
von  Sachsen  betrachtet  werden,  über  die  floristiscben  Ergebnisse  einer 
mit  Dr.  Beiclie  nach  der  Oberlausitz  und  dem  angrenzenden  Nord- 
bohmen  unternommenen  Reise. 

Oberlehrer  A.  Wobst  fügt  hieran  einige  Bemerkungen  über  die  in 
Sachsen  vorkommenden  Eubm-Arten. 

An  die  Sitzung  schliesst  sich  unter  der  Führung  des  Vorsitzenden 
ein  Gang  durch  den  botanischen  Oarten. 


Sechste  Sitzung  am  30.  Juni  1888. 

Unter  der  Leitung  von  Prof.  Dr.  0.  Drude  unternahm  am  genannten 
Tage  eine  grössere  Zahl  Isis-Mitglieder  von  Gauemitz  aus  eine  Wanderung 
durch  das  Saubachthal  nach  Wilsdruff,  wobei  die  Aufmerksamkeit 
namentlich  auf  die  interessante  Flora  dieses  Grundes  gerichtet  wurde. 
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In  der  unter  Vorsitz  von  Prof.  Dr.  0.  Drude  in  der  Neudeck-Mühle 
abgehaltenen  Hauptversammlung  wurde  nach  Erledigung  geschäftlicher 
Angelegenheiten  beschlossen,  die  Hauptversammlungen  der  Monate  Juli  und 
August  ausfallen  zu  lassen. 


Veränderuiigen  im  Hitgliederbestande. 

Gestorbene  Mitglieder: 

Am  20.  Februar  1888  starb  in  Dresden  im  Alter  von  82  Jahren 
Wolf  Curt  von  Schierbrandt,  Generallieutenant  a.  D.  der  K.  nieder- 
ländisch-ostindischen Armee.  Während  seines  langjährigen  Aufent- 
haltes in  Indien  legte  der  Yerstorbene  reiche  naturwissenschaftliche  und 
ethnographische  Sammlungen  an,  die  er  zum  grössten  Theil  dem  K. 
zoologischen  und  anthropologisch-ethnographischen  Museum  zu  Dresden 
als  Geschenk  überwies.  Die  „Isis"  ernannte  den  Verewigten  im  Jahre  1854 
zu  ihrem  Ehrenmitgliede.  — 

Am  27.  Februar  1888  verschied  in  Dresden  nach  kurzen,  schweren 
Leiden  der  Hofapotheker  Dr.  Ludwig  Caro. 

Geboren  am  26.  März  1849  in  Breslau  als  Sohn  des  Pastors  Gare  in  Maschwitz 
bei  Weissenfeis  besuchte  der  Verewigte  das  Gymnasium  in  Naumburg  und  studirte 
später  Fharmacie  auf  der  Universität  Halle  a.  S.,  wo  er  auch  zum  Doctor  der 
Philosophie  promovirte.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Dresden  als  Chemiker 
an  der  berühmten  Mineralwasseranstalt  von  Dr.  Struve  übernahm  er  im  Jahre  1874 
die  Apotheke  in  Lindenau  bei  Leipzig,  kehrte  aber  schon  im  October  1877  nach 
Dresden  als  Pächter  der  E.  Hofapotbeke  zurück,  die  unter  seiner  Leitung  bald  zu 
einer  der  ersten  emporblühte. 

Nicht  nur  durch  die  Thätigkeit  in  seinem  Berufe  erwarb  sich  der  Verewigte 
einen  hervorragenden  Namen,  ei  zeigte  sich  auch  als  ein  eifriger  Freund  der  Natur- 
wissenschaften, namentlich  der  prähistorischen  Forschung;  seine  ansehnliche  Samm- 
lung vorgeschichtlicher  Alterthümer  zeugt  von  seinem  feinen  Verstftndniss  auf  diesem 
Gebiete.  Die  Liebe  zur  Erforschung  der  Vorzeit  flihrte  ihn  bereits  während  seines 
ersten  Aufenthaltes  in  Dresden  in  den  Kreis  unserer  Gesellschaft,  welcher  er  1870 
als  wirkliches  Mitglied  beitrat  und  bis  an  sein  Lebensende  angehörte.  Eine  rege 
Thätigkeit  entwickelte  er  in  der  Section  für  prähistorische  Forschungen  namentlich 
nach  seiner  eodgiltigen  üebersiedelung  nach  Dresden.  Von  seinen  zahlreichen  Vor- 
trägen heben  wir  hier  nur  die  über  die  Ergebnisse  seiner  Ausgrabungen  bei  Halle  a.  S., 
in  Briessnitz,  Serkowitz,  üebigau  und  am  Kreier  bei  Moritzburg,  über  den  Metall- 
fund von  Jessen  bei  Lommatzch,  Über  das  Kriegswesen  und  Qber  die  geistige  Ent- 
wickelung  der  alten  Germanen  hervor.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die 
Section  erwählte  ihn  diese  im  Juni  1878  an  Stelle  des  von  Dresden  scheidenden 
Oberst  0.  Schuster  zu  ihrem  ersten  Vorsitzenden ,  welches  Amt  er  mit  ^ossem 
illeisse  bis  Ende  1882  verwaltete,  bis  ihn  seine  erhöhte  Berufsthätigkeit  verhmderte, 
regelmässig  an  den  Sitzungen  Theil  zu  nehmen.  Auch  dann  noch  unterstützte  er 
die  Thätigkeit  der  Section  durch  Vorträge  und  durch  Vorläse  wichtiger  Ergänzungen 
seiner  Sammlung.  Die  „Isis^'  wird  ihm,  dem  eifrigen  Förderer  ihrer  Bestrebungen, 
ein  dankbares  Andenken  bewahren ! 

Einem  Wunsche  des  Verewigten  entsprechend  ist  seine  werthvoUe  Sammlung 
prähistorischer  Alterthümer  von  der  Wittwe  in  hochherziger  Weise  dem  Staate  als 
Geschenk  überwiesen  worden  und  bildet  jetzt  eine  hervorragende  Zierde  der  prähis- 
torischen Abtheilung  des  K.  mineral. -geologischen  Museums.  — 

Am  26.  März  1888  verschied  in  Dresden  der  Geheime  Pinanzrath 
C.  Hermann  Kell,  wirkliches  Mitglied  seit  1871.  — 
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Einen  schweren  Verlust  erlitt  die  „lais'^  am  3.  April  1888  durch 
den  Tod  ilures  bisherigen  hochverdienten  zweiten  Yorsitzenden ,  Prot 
Dr.  Axel  Harnack,  wirkliches  Mitglied  seit  1877. 

Ein  Lebensbild  des  Verewigten  aus  der  Feder  Ton  Ptof.  Dr.  K.  Rohn  ist  in 
diesem  Berichte  unter  Abhandlnng  I  niedergelegt. 


Am  9.  Mai  1888  starb  in  Blasewitz  der  Oberstabsarzt  a.  D.  Dr.  Weise, 
welcher  in   unsere   Gesellschaft  im  Jahre   1886   als   wirkliches   Milglied 

eintrat  — 


am 

'  26.  Januar 
1888. 


Neu  aufgenommene  wirkliche  Mitglieder: 

Assistent  am   K.   Polytechnikum   Dr.    Georg  Hennig  in 

Dresden, 
Apotheker  Dr.  Georg  Hübner  in  Dresden, 
Oberlehrer  Dr.  Reinhold  Körner  in  Dresden, 
Assistent    am    K    Polytechnikum   Dr.    Bruno    Doss    in  Dresden,    am 

23.  Februar  1888. 
Candidat  des  höh.  Schulamts  Dr.  Johannes  Thaliwitz  ) 

in  Dresden,  \  ^^ 

Student  Alexander  Steuer  in  Dresden,  |  30.  Juni  1888. 

Neu  ernannte  Ehrenmitglieder: 
Oberappellationsrath  Dr.  C.  Nöldeke  in  Celle,  Hannover,  am  23.  Febr.  1888. 

Neu  ernannte  correspondirende  Mitglieder: 

Dr.  Paul  Schreiber,  Director   des  E.  sächs.  meteorologischen  Instituts 
in  Chemnitz,  am  31.  Mai  1888. 
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B. 

Voranschlag 

für  das  Jahr  1888  nach  Besehlass  des  Y  erwaltangsrathes  Tom  22.  Februar 
und  der  HanptTersammlang  Tom  2S.  Febrnar  1888. 


Mark 

1.  Gehalte    .    .    .    .    • 660 

2.  Inserate 65 

3.  Localspesen 130 

4.  Bochbinderarbeiten 441 

5.  Bücher  und  Zeitschriften 630 

6.  Sitzungsberichte 950 

7.  Insgemein 150 


Summa:  Mark    3026. 


Abhandlungen 


der 


naturwissenschaftliclien  Gesellschaft 


in  Dresden. 


1 


000 


•  •  • 


— ♦■ 


I.  Zur  Erlunerung  an  Axel  Harnaek/) 

Von  Prof.  Dr.  K.  Rohn. 


Einen  schweren  Verlust  erlitt  am  3.  April  dieses  Jahres  die  Wissenschaft 
durch  das  Dahinscheiden  eines  ihrer  tüchtigsten  Jünger.  Axel  Harnack, 
derzeitiger  Professor  der  Mathematik  an  der  hiesigen  K.  technischen  Hoch- 
schule ,  wurde  als  rastloser  Forscher  und  Gelehrter  von  allen  Männern 
seiner  Wissenschaft  hochgeschätzt,  als  klarer,  ansprechender  und  anregender 
Lehrer  ward  er  von  seinen  Schülern  verehrt  und  als  Mensch  wegen  seines 
offenen,  wahren  Charakters  und  seiner  warmen  Empfindungen  von  Allen, 
die  ihn  kannten,  geliebt.  Am  7.  Mai  1851  zu  Dorpat  als  Sohn  des 
Theologen  Theodosius  Harnack,  jetzt  Professor  emer.,  geboren,  wurde 
Harnack  im  besten  Mannesalter  inmitten  seines  vielseitigen  Wirkens  und 
Schaffens  vom  Tode  ereilt.  Nur  zwölf  Jahre  lang  war  es  ihm  vergönnt, 
selbstthätig  an  dem  Aufbau  seiner  Wissenschaft  mitzuwirken,  aber  gleich- 
wohl sind  der  Bausteine,  die  er  herzutrug,  viele  und  mannigfaltige,  die 
dem  ganzen  Bau  zur  Zierde  gereichen. 

Harnack  lag  seinen  Studien  an  der  Universität  Dorpat  ob  und  begab 
sich  nach  deren  Beendigung  im  Jahre  1873  nach  Erlangen,  wo  sein  Vater 
früher  als  Professor  thätig  war,  um  sich  daselbst  noch  weiter  auszubilden. 
Hier  trat  er  in  engere  Beziehung  zu  Klein  und  Gordan,  und  besonders 
mit  Ersterem  stand  er  Zeit  seines  Lebens  in  regem  wissenschaftlichen 
und  freundschaftlichen  Verkehr.  Durch  Clebsch,  den  genialen  Mathe- 
matiker, hatte  die  Geometrie  einen  hohen  Aufschwung  genommen,  durch 
ihn  wurde  sie  in  neue  Bahnen  geleitet.  Klein  und  Gordan  waren  diesen 
Bahnen  gefolgt  oder  hatten  sie  gleichzeitig  mit  Clebsch  betreten,  und  durch 
ihre  Anregung  entstanden  die  ersten  Arbeiten  von  Harnack,  die  sich  in  der 
gleichen  Bichtung  bewegten.  In  seiner  Inauguraldissertation**)  „Ueber  die 
Verwerthung  der  elliptischen  Functionen  für  die  Geometrie  der  Curven 
3.  Grades"  fuhrt  er  die  von  Clebsch  gegebene  Darstellung  der  Curven- 
elemente  durch  Parameterwerthe  aus,  die  er  auf  die  Klein'sche  Abhandlung: 
„Ueber  eine  neue  Art  der  Riemann'schen  Flächen"  basirt.  Die  schönen 
Resultate  der  Dissertation  gehören  vielfach  dem  Gebiete  der  Connextheorie 
an,  die  Clebsch  eben  erst  begründet  hatte.  An  die  genannte  Arbeit  schliesst 
sieh  die  weitere***):  „Zur  Theorie  der  ternären  cubischen  Formen"  an,  in 
welcher  die  formentheoretischen  Resultate  für  die  mit  der  Curve  3.  Ordnung 
Verknüpfte  üonnexschaar  verwerthet  werden.     Auch  die  nächste  Arbeitf): 

*)  Vergl.  Voss  in  .Mathematische  AnnaleA*,   Bd.  XXXII,  unter  gleichem  Titel. 
*^  Mat£.  Annal.  Bd.  IX,  S.  1. 
**^  Math.  Annal.  Bd.  IX,  S.  218. 
t)  Math.  Annal.  Bd.  IX,  S.  871;  femer:  Annali  di  Matemaüca.    Ser.  II,  t.  9,  p.  302. 
0«.  ÜMk  im  DrmUn,  1888,  —  Abh.  1. 


„Ueber  eine  Behandlungsweise  der  algebraischen  Differentiale  in  homogenen 
Coordinaten"  berührt  sich  mit  den  vorhergehenden.  Besonders  interessant 
und  werthvoll  ist  hier  der  neue  Einblick  in  das  Wesen  des  Addionstheorems 
und   des  AbeT sehen  Theorems,   den  solche  Differentiale  uns  verschaffen. 

In  einer  rein  geometrischen  Arbeit  leitet  alsdann  Har na ck,  sich  blos 
auf  das  Bezout'scbe  Theorem  stützend,  den  Satz*)  ab,  dass  eine  ebene 
Curve  vom  Geschlecht  p  höchstens  p+l  Curvenzüge  besitzen  kann,  und 
dass  Gurven  mit  dieser  Maximalzahl  auch  wirklich  existiren.  Eine  Ab- 
handlung**): „Ueber  die  Darstellung  der  Raumcurve  4.  Ordnung  erster 
Species  und  ihres  Secanteusystems  durch  doppeltperiodische  Functionen^, 
erstrebt  die  gleichen  Ziele  für  die  Raumcurve  4.  Ordnung,  wie  seine 
Dissertation  für  die  ebenen  Gurven  3.  Ordnung.  Ueberall  in  diesen 
Arbeiten  tritt  uns  Harnack's  grosse  Begabung  für  geometrische  Probleme 
entgegen,  die  er  besonders  durch  präcise,  el^ante  Darstellung  und  seinen 
Scharfblick  documentirt. 

Inzwischen  hatte  sich  Harnack  an  der  Universität  in  Leipzig  im 
Herbste  1875  habilitirt.  Seine  geometrischen  Vorlesungen  fanden  einen 
grossen  Zuhörerkreis,  den  er  durch  seinen  eminent  klaren  Vortrag  zu  fesseln 
und  durch  eine  besonders  das  Wesen  der  Probleme  hervorhebende  Behand- 
lung des  Stoffes  anzuregen  verstand.  In  dieser  Zeit  gab  er  auch  die 
Vorlesungen  über  synthetische  Geometrie***)  von  Hermann  Hankel 
heraus.  Schon  nach  einem  Jahre  fand  die  Anerkennung  seiner  Leistungen 
als  Lehrer  und  Forscher  ihren  Ausdruck  in  einer  Berufung  an  das 
Polytechnikum  in  Darmstadt.  Damals  knüpfte  er  mit  Elisabeth  von 
Oettingen  aus  Ludenhof  bei  Dorpat  den  Ehebund,  dem  ein  gleichmässig 
heiteres  Glück  entsprosste.  Auch  in  Darmstadt  weilte  er  nur  ein  Jahr 
und  im  Herbste  1877  folgte  er  einem  Ruf  nach  Dresden  an  die  technische 
Hochschule,  wo  er  fortan  verblieb.  Wohl  erhielt  er  1877  einen  Ruf  an  die 
Universität  Rostock  und  1882  an  die  technische  Hochschule  in  Aachen, 
doch  lehnte  er  beide  Male  ab.  Eine  Berufung  an  das  Polytechnikum  zu 
München  im  Jahre  1883  wurde  nicht  perfect,  da  schon  damals  das  heim- 
tückische Leiden,  dem  er  später  erliegen  sollte,  dazwischen  trat. 

Ueberaus  segensreich  war  seine  Wirksamkeit  an  der  hiesigen  Anstalt. 
Als  Lehrer  gewann  er  sich  in  hohem  Maasse  den  Beifall  und  die  An- 
hänglichkeit seiner  Schüler.  Ungetheilte  Sympathie  besass  er  in  seinem 
Collegenkreise,  der  ihn  wegen  seines  edlen  Gharakters  und  wegen  seines 
ruhigen,  klaren  Urtheils  in  aUen  Fragen,  welche  das  Wohl  der  Hochschule 
bezweckten,  hochschätzte.  Seine  Freunde  verehrten  in  ihm  einen  Mann, 
dessen  ideale  Gesinnungen  sie  mächtig  zu  ihm  hinzog. 

Die  Uebersiedelung  Harnack's  nach  Dresden  war  auch  auf  seine 
weitere  litterarische  Thätigkeit  von  entscheidendem  Einfluss,  welche  sich 
von  nun  ab  functionentheoretischen  Fragen  zuwandte,  die  seiner  speculativen, 
philosophischen  Natur  besonders  zusagten.  Der  erste  Anstoss  dazu  ent- 
sprang  aus   seinen  Vorlesungen  über  Differential-  und  Integralrechnung. 


*)  Üeber  die  Vieltheüigkeit   der  ebenen   algebraischen   Curven.    Math.   AnnaL 
Bd.  X,  S.  189. 

**)  Math.  Annal.  Bd.  XII,  S.  47.    Siehe  femer  Bd.  XIII,  B.  49:  .Bemerknnffen 
zur  Greometrie  auf  den  Linienflächen  4.  Ordnung*,  und  Bd.  XV,  S.  560:  «Notiz  über 
die  algebraische  Parameterdarstellun^  der  Schnittcurve  zweier  Fl&chen  2.  Ordnung*. 
***)  Erschienen  bei  Teubner,  Leipzig  1875. 
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Bei  einer  solchen  Vorlesung  bietet  sich  eine  gewisse  Schwierigkeit  in  der 
Behandlung  des  Stoffes  dar  Die  neueren  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
der  Mathematilc  hatten  vielfach  die  Unzulänglichkeit;  und  Incorrectheit 
früherer  Beweise  dargethan.  Die  Mathematiker  gingen  desshalb  daran,  di^ 
Dothwendigen  Voraussetzungen  über  die  Functionen  in  den  einzelnen 
Fragen  zu  präcisiren  und  die  Beweise  einwandsfrei  zu  gestalten,  und  gerade  in 
dieser  Richtung  war  Harnack  weiterhin  vorzugsweise  thätig.  Die  Probleme 
in  ihrer  Allgemeinheit  mit  ihren  vollgiltigen  Beweisen  mussten  aber  aus 
dem  Rahmen  einer  gewöhnlichen  Vorlesung  heraustreten.  Mit  Recht  legte 
Harnack  in  dieser  das  Hauptgewicht  auf  die  präcise  Behandlung  des  Stoffes, 
indem  er  die  Theoreme  unter  bestimmt  formulirten  Einschränkungen  bewies. 
Er  sprach  sich  hierüber  gelegentlich  in  folgender  Weise  aus:  „Die  Aufgabe, 
welche  der  mathematische  Unterricht  und  jedes  Lehrbuch  zu  lösen  haben, 
ist  meiner  Meinung  nach  so  zu  fixiren :  klare  und  vollständige  Auseinander- 
setzung der  grundlegenden  Begriffe,  möglichste  Beschränkung  der  reinen 
Theorie  nebst  scharfer  Formulirung  der  Lehrsätze  innerhalb  gegebener  eng 
gezogener  Voraussetzungen,  Reichhaltigkeit  in  der  Anwendung  auf  gebotene 
Probleme."  Diese  Vorlesungen  veranlassten  ihn,  ein  Werk*):  „Die  Elemente 
der  Differential-  und  Integralrechnung  zur  Einführung  in  das  Studium^^ 
herauszugeben ,  welches  als  Erweiterung  und  Ergänzung  zu  denselben 
dienen  sollte.  Die  geschickte  Darlegung  und  Gruppirung  des  Stoffes  ver- 
schaffte diesem  Buch  überall  Eingang. 

Harna  ck's  nächste  Arbeiten  waren  der  Untersuchung  der  Fo  urier'schen 
Reihe  gewidmet.  Durch  eine  Bemerkung  von  Weierstrass  war  der 
ursprüngliche  Beweis  von  der  Eindeutigkeit  der  Darstellung  einer  Function 
durch  eine  trigonometrische  Reihe  hinfällig  geworden,  da,  wie  er  zeigte, 
man  für  das  Integral  einer  unendlichen  Reihe  nur  dann  die  Summe  der 
Integrale  der  einzelnen  Glieder  setzen  kann ,  wenn  die  Reihe  innerhalb 
des  Integrationsintervalls  in  gleichem  Grade  convergirt.  Cantor  zeigte 
dann,  dass  jede  trigonometrische  Reihe,  welche  mit  Ausnahme  einer  „Punkt- 
menge erster  Gattung"  den  Werth  o  darstellt,  verschwindende  Coefificienten 
besitzt  Du  Bois-Reymond  bewies  den  Satz,  dass  jede  trigonometrische 
Reihe,  welche  eine  integrirbare  Function  definirt,  eine  Fourier'sche  Reihe 
ist  Harnack  gelang  es  nun,  die  Beweise  dieser  Sätze  zu  vereinfachen, 
indem  er  die  beschränkende  Voraussetzung  machte,  dass  die  dargestellte 
Fnnction  nebst  ihrem  Quadrat  integrirbar  seien.  Er  zeigte  zugleich,  dass 
das  Restglied  der  Fourier'schen  Reihe  gleichmässig  convergirte,  wenn- 
gleich dieses  Resultat  noch  keinen  Schluss  auf  die  Integrirbarkeit  der  Reihe 
gestattete,  wie  er  zuerst  annahm.  Diese  Untersuchungen  befinden  sich  in 
den  mathematischen  Annalen,  Band  XVII,  Seite  123:  „üeber  die  trigono- 
metrische Reihe  und  die  Darstellung  willkürlicher  Functionen'^  und  Band  XIX, 
Seite  235  und  Seite  524:  „Vereinfachung  der  Beweise  in  der  Theorie  der 
Pourier'sehen  Reihe".  Später  gelangte  allerdings  Holder**)  zu  allge- 
meineren Resultaten,  indem  er  einen  von  Du  Bois-Reymond  gefundenen, 
sehr  scharfsinnigen  W^  einschlug.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  in 
den  genannten  Arbeiten  Harnack's  ist  die  Einführung  des  Begriffs  der 
„unendlichen    discreten   Punktmenge".     Dieser  Begriff,   der   die  „Punkt- 


A 


Encbienen  bei  Teubner,  Leipzig  1881. 

Matii.  Annal.  Bd  XXIV,  S.  181:  «Zur  Theorie  der  trigonometrischeD  Reihen*. 


6 

mengen  erster  Gattung"  als  speciellen  Fall  umfasst,  findet  sich,  wenn  auch 
nicht  völlig  correct,  schon  in  einer  Abhandlung  von  Hankel  angedeutet 
und  wurde  vonHarnack  bereits  in  dem  citirten  Lehrbuche  in  grundlegender 
Weise  eingeführt  und  seine  Bedeutung  für  die  Pundamentalsätze  der 
Integralrechnung  dargelegt 

In  dem  Aufsatze*):  „Anwendung  der  Fourier'schen  Keihe  auf  die 
Theorie  der  Functionen  einer  complexen  Veränderlichen"  zeigt  Harn ack, 

wie  man  den  Cauchv-Riemann'schen  Fundamentalsatz  der  Entwickei- 

»  

barkeit  der  Functionen  einer  complexen  Variablen  auf  die  Fourier'sche 
Reihe  gründen  kann;  zugleich  sucht  er  die  zulässigen  Voraussetzungen 
möglichst  zu  erweitern,  wobei  wieder  die  discreten  Punktmengen  auf  einem 
discreten  Curvensystem  eine  bedeutsame  Rolle  spielen. 

In  dieser  Zeit  begannen  sich  die  ersten  Spuren  des  Leidens,  das 
seinen  frühen  Tod  herbeiführen  sollte,  zu  zeigen.  Er  sah  sich  im  Herbst 
1883  gezwungen,  einen  längeren  Aufenthalt  in  Davos  zu  nehmen,  nachdem 
ein  kürzerer  in  Botzen  ihm  keine  Besserung  gebracht  hatte.  Doch  durch 
sein  Leiden  Hess  er  sich  nidit  hindern,  seine  wissenschaftliche  Tbätigkeit 
fortzusetzen.  Von  seiner  unermüdlichen  Schaffenslust  und  Schaffenskraft 
zeugen  zwei  während  seiner  Krankheit  in  Davos  entstandene  Abhand- 
lungen**) :  „Die  allgemeinen  Sätze  über  den  Zusammenhang  der  Functionen 
einer  reellen  Variablen  mit  ihren  Ableitungen",  sowie  eine  deutsche  Bearbeitung 
von  Serret's  Calcul  diff6rentiel  et  int6gral.  In  ersteren  giebt  er  eine  zu- 
sammenfassende und  zumTheil  neue  Darstellung  der  wesentlichen  Theoreme, 
welche  die  Grundlage  für  die  Rechnung  mit  Differentialquotienten  und  Inte- 
gralen bilden,  die,  wie  er  sagt,  nicht  alle  deutlich  erkannt  und  bewiesen  worden 
sind.  In  letzterem***)  schuf  er  ein  ausgezeichnetes  Lehrbuch,  indem  er  das 
schöne,  reichhaltige  Werk  von  Serret  nicht  blos  vorzüglich  übersetzte, 
sondern  dasselbe  auch  noch  an  zahlreichen  Stellen,  die  durch  kleineren 
Druck  gekennzeichnet  sind,  ergänzte  und  bereicherte.  In  dieser  Hinsicht 
muss  besonders  auf  die  klare  Darlegung  der  Theorie  der  Fourier'schen 
Reihen  und  Integralef )  hingewiesen  werden. 

Um  Ostern  1885  nach  Dresden  zurückgekehrt,  widmete  sich  Harnack 
mit  erneutem  Eifer  seinen  Vorlesungen  und  seinen  wissenschaftlichen 
Forschungen.  Hiervon  geben  zunächst  zwei  Noten:  „Ueber  den  Inhalt 
von  Punctmengen"f  f )  und  „Bemerkungen  zurTheorie  des  Doppelintegrals"! f  f ) 
ZeugnisB.  Sein  Hauptaugenmerk  blieb  jedoch  von  jetzt  an  gewissen  Fragen 
der  Potentialtheorie  zugewendet,  worauf  er  ganz  naturgemäss  durch  seine 
Studien  über  die  F  o  u  r  i  e  r '  sehen  Reihen  geführt  wurde.  Ein  Hauptsatz  dieser 

d*u      d*u 
Theorie,  dass  die  partielle  Differentialgleichung  j-^  -f-  j~j  =  0  stets  ein  Inte- 
gral besitzt,  welches  am  Rande   eines   beliebigen   ebenen  Gebietes  vorge- 
schriebene Werthe  erhält,  war  durch  Riemann  in  der  Ebene,  durch  Gauss 
und  Dirichlet  für  die  Potentialfunction  im  Raum  bewiesen  worden;  die 


»)  Math.  Annal.  Bd.  XXI,  S.  305. 

••)  Math.  Annal.  Bd.  XXUI,  S.  244;  Bd.  XXIV,  S.  215. 
***)  Lehrbuch  der  Differential-  und  Integralrechnung  von  Serret-Harnack,  Leipzig, 
Teubner. 

t)  a.  a.  0.  Bd.  H,  Seite  343—379. 

tt)  Math.  Annal.  Bd.  XXV,  S.  42  L 

ttt)  Math.  Annal.  Bd.  XXVI,  S.  566. 


Beweise  hatte  indess  Weierstrass  als  unzureichend  erkannt.  Dieser  für 
die  Fotentialfunction  so  wesentliche  Satz,  der  auch  für  die  Riemann'sche 
Theorie  der  Abel'schen  Functionen  fundamental  ist,  wurde  von  Schwarz 
und  Neumann  unter  gewissen  Einschränkungen  geliefert.  Die  „Methode 
des  arithmetischen  Mittels"  von  Neu  mann  lieferte  die  Existenz  der 
Green 'sehen  Function  für  ein  nach  aussen  überall  convexes  Gebiet,  oder 
für  ein  aus  solchen  Gebieten  zusammengesetztes  Gebiet.  Harnack  ge- 
lang es  nun ,  den  Existenzbeweis  der  Green'schen  Function  auch  für 
ein  Gebiet  zu  führen,  dessen  ßerandung  convexconcav  und  keine  analy- 
tische Curve  ist.  Er  weist  zunächst  die  Green'sche  Function  für  be- 
liebig begrenzte  ebene  oder  räumliche  Gebiete  nach  und  gelangt  dann  zur 
Existenz  der  Function  bei  beliebigen  Randwerthen  durch  eine  genauere  Dis- 
cussion  der  Green'schen  Integralformel.  Seine  üntersuchungeasind  zuerst 
niedergelegt  in  den  Berichten  der  K.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig,  zu  deren  Mitglied  er  1885  in  Anerkennung  seiner  grossen 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  ernannt  worden  war.  Die  erste  Abhandlung*): 
„Beiträge  zur  Theorie  des  Ca uchy 'sehen  Integrals"  giebt  die  Darlegung  be- 
kannter Sätze  in  besonders  einfacher  Form  und  dient  als  Vorläufer  der 
zweiten**) :  „Existenzbeweise  zur  Theorie  des  Potentiales  in  der  Ebene  und 
im  Baume",  deren  Inhalt  soeben  angedeutet  wurde.  Harnack  liess  sich 
durch  diese  Arbeiten  bestimmen,  eine  Theorie  des  Potentials  für  die  Ebene***) 
herauszugeben.  Er  sagt  darüber  in  der  Einleitung  unter  anderem  Folgendes : 
„Hier  möchte  ich  noch  besonders  hervorheben,  dass  meine  Arbeit,  abge- 
sehen von  der  Erweiterung  des  Existenztheorems  und  der  Ergänzung 
einiger  wesentlicher  Lücken  in  der  allgemeinen  Theorie,  auch  bei  der  con- 
formen  Abbildung  analytisch  begrenzter  Flächen,  nichts  anderes  bezweckt, 
als  unter  einheitlichem  Gesichtspunkt  und  in  einheitlicher  Form  die  früheren 
Arbeiten  darzustellen."  Hieran  sollte  sich  später  eine  Theorie  der  Potential- 
fiinctionen  im  Baume  an  schli  essen  und  mit  Bücksicht  hierauf  waren  die 
Methoden  und  Lehrsätze  bereits  für  die  Ebene  so  eingerichtet,  dass  sie 
auf  den  Baum  übertragbar  waren.  Freilich  erforderte  die  Behandlung  des 
Problems  im  Baum  an  mehreren  Stellen  neue  Untersuchungen,  doch  sollte 
es  Harnack  nicht  mehr  vergönnt  sein,  dieselben  auszuführen.  In  das 
Jahr  1887  und  den  Anfang  von  1888  fallen  noch  drei  Arbeiten,  die  Bezug 
auf  die  Pourier'sche  Beihe  nehmen,  nämlich:  „Ueber  die  mit  Ecken  be- 
hafteten Schwingungen  gespannterSaiten"f), „lieber  Cauchy's  zweiten  Be- 
weis für  die  Convergenz  der  Fourier' sehen  Beihe  und  eine  damit  ver- 
wandte ältere  Methode  von  Poisson"ff),  sowie:  „Ueber  die  Darstellung  einer 
willkürlichen  Function  durch  die  Fourier-Besserschen  Punctionen"fft)- 
Indessen  hatte  das  Leiden  Harnack 's  in  der  letzten  Zeit  beständig 
zugenommen.  Wohl  täuschte  seine  fortwährend  sich  steigernde  Arbeits- 
kraA  längere  Zeit  über  den  Stand  seines  Leidens,  da  trat  plötzlich  die 
Katastrophe  ein.     Am   16.  März  kündete   sie   sich   an,   indem   Harnack 


*)  a.  a.  0.    Sitzung  am  21.  Nov.  1885. 
**)  a.  a.  0.    Sitzung  am  2.  Mai  1886. 

**•*)  Grundlagen  der  Theorie  des  logarithmischen  Potentials  und  der  Potentialfunctionon 
in  der  Ebene,  Teubner,  Leipzig  1887. 
t)  Math.  Annal.  Bd.  XXIX,  S.  486. 
tt)  Math,  Annal.  Bd.  XXXH. 
ttt)  Sitzungsberichte  der  K.  sächs.  Gesellschaft  der  Wiss.  zu  Leipzig,  12.  Dec.  1887. 
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während  seiner  Yorlesnng  das  Bewusstsein  verlor;  wenige  Tage  später 
endete  der  Tod  sein  wirkungsvolles  Leben. 

War  Harnack  in  so  hervorragendem  Iklaasse  auf  dem  Gebiete  der 
Mathematik  thätig,  so  nahm  er  darum  nicht  weniger  Antheil  an  anderen 
wissenschaftlichen  Forschungen.  Der  rege  Antheil,  den  er  an  den  Be- 
strebungen der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  Isis  nahm,  ist  hierfür 
ein  treflTlicher  Beweis.  Zehn  Jahre  gehörte  er  der  Isis  als  Mitglied  an« 
zwei  Mal  war  er  zweiter  Vorsitzender  der  Gesellschaft,  die  ihm,  was  die 
Organisation  der  Bibliothek  betrifft,  ganz  besonderen  Dank  schuldet.  In 
erster  Linie  müssen  hier  zwei  grössere  Vorträge:  „Ueber  den  allgemeinen 
RaumbegrifiF  und  seine  Anwendbarkeit  in  der  Naturforschung''*),  und 
„Naturforschung  und  Naturphilosophie"**),  sowie  die  Festschrift:  „Zur 
Theorie  der  Wärmeleitung  in  festen  Körpern''***)  erwähnt  werden. 

Zeigen  diese  Eeden,  dass  Harnack  eine  besondere  Neigung  für  Philo- 
sophie und  Geschichte  inne  wohnte,  so  tritt  uns  dieses  noch  bei  anderen 
Gelegenheiten  entgegen.  So  geschieht  dieses  in  der  Festschriftf),  die  Axel 
Harnack  und  seine  Brüder  zur  Feier  des  siebzigsten  Geburtstages  ihres 
Vaters  herausgeben,  deren  mathematischer  Theil  „Ueber  den  Gebrauch  des 
Unendlichen  in  der  Mathematik"  handelt,  so  geschieht  dies  ferner  in  der 
Redeff):  „Leibnitz  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Mathematik",  welche 
er  1887  zur  Feier  des  Geburtstages  8.  M.  des  Königs  von  Sachsen  in  der 
Aula  des  Polytechnikums  dahier  gehalten  hat.  Auch  in  seinen  Unter- 
lassenen Papieren  finden  sich  zahlreiche  Notizen  und  Citate,  die  von 
seinen  philosophischen  Studien  herrühren. 

Harnack's  Schriften  bekunden  den  scharfsinnigen  Forscher  und  den 
Meister  in  der  Behandlung  und  Darlegung  seiner  Forschungen.  Seine 
Reden  mussten  sowohl  wegen  des  wohldurchdachten  und  wohlgegliederten 
Inhalts,  als  auch  wegen  seiner  heivorragenden  oratorischen  B^abung  den 
tiefsten  Eindruck  hinterlassen.  Im  persönlichen  Verkehr  erwarb  er  sich 
durch  seinen  liebenswürdigen ,  offenen ,  reinen  Charakter  überall  warme 
Freundschaft.  Ein  bleibendes  Denkmal  hat  er  sich  so  in  der  Wissenschaft 
und  in  den  Herzen  seiner  Freunde  gesetzt. 


*)  Sitzangsberichte  der  Isis,  Dresden  t878. 

**)  Krachienen  bei  Teubner,  Leipzig  1885. 
**•)  FeBtechrift  der  Isis  von  1885. 

t)  Erschienen  bei  Teubner,  Dresden  1887. 
tt)  Erschienen  bei  Zahn  &  Jaensch,  Dresden  1887. 
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II.  Ueber  Japaniscben  and  prähistorischen  sicilisohen 

Bernstein. 

Von  Dr.  Oskar  Sähneider. 


I. 

Herrn  Dr.  Edmund  Naumann,  dem  früheren  Leiter  der  japanischen 
Landesvermessung,  verdanke  ich  zwei  Stücke  Rohbemstein  von  Japan, 
deren  eines  80  Gramm  wiegt,  und  zwei  aus  solchem  geschnitzte  Figuren 
von  17  und  16  Gramm  Gewicht,  sowie  die  meisten  der  unten  folgenden 
Angaben;  es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  demselben  auch  hier  für  sein 
liebenfifwürdiges  Entgegenkommen  herzlich  zu  danken.  —  Eine  litteratur 
über  japanischen  Bernstein  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein,  denn  selbst 
Geert  in  seinem  Buche  „Les  produits  de  la  nature  Japonaise"  und  Pro- 
fessor Bein  in  seinem  die  Natur-  und  Industrieproducte  so  umfassend  und 
eingehend  schildernden  Werke  über  Japan  erwähnen  ihn  nicht;  um  so 
noihwendiger  aber  erscheint  es,  auf  ihn  aufinerksam  zu  machen. 

Die  beiden  mir  vorliegenden  Stücke  unverarbeiteten  japanischen  Bern- 
steins sind  augenscheinlich  Bruchstücke  eines,  und  zwar  wohl  desselben 
grossen  Klumpens,  doch  zeigt  glücklicher  Weise  das  grössere  auf  der  einen 
Seite  noch  einen  grossen  Theil  der  dünnen,  hellbräunlichen,  durchscheinen- 
den, auf  der  Oberfläche  ziemlich  glatten  Verwitterungsrinde.  Im  Innern 
ist  die  Masse  hell  schwefelgelb  und  ungemein  brüchig;  alle  die  unzähligen 
grossen  und  kleinen  Bisse  aber,  welche  das  fossile  Harz  nach  allen  Bich* 
tungen  durchziehen,  sind  erfüllt  mit  dünnen,  weissen^  durchsichtigen  Lamellen 
fester  Kieselerde,  die,  wo  der  Bernstein  abgebröckelt  ist,  in  Leisten  zu  Tage 
steht,  und  dazu  finden  sich,  unregelmässig  vertheilt,  kleine  Einschlüsse 
von  kugeliger  oder  linsenähnlicher  Form  und  graulich  wasserheller  oder 
rothlichbräunlicher  Färbung,  die  ebenfalls  aus  Kiesel  bestehen.  Dieses 
Auftreten  der  Kieselerde  in  einem  fossilen  Harze  ist  gewiss  sehr  merk- 
würdig und  wird  von  0.  Helm,  einer  brieflichen  Mittiieilung  desselben 
zufolge,  gleich  den  verschiedenartigen  Mineraleinschlüssen  im  baltischen 
Bernstein  auf  das  später  erfolgte  Eindringen  von  mineral-,  und  zwar  im 
gegebenen  FaUe  kieselhaltigen  Wässern  in  die  bei  dem  Erhärten  des  Harzes 
entstandenen  Bisse  und  Blasenräume  erklärt,  die  allmählich  dadurch  völlig 
mit  Kieselerde  erfüllt  wurden.  Verarbeitet  kann  dieser  Bernstein  selbst- 
verständlich nicht  werden.  Die  vorläufige,  durch  Mangel  an  völlig  frischem 
Materiale  erschwerte  Prüfung  ergab,  dass  dieser  sogenannte  Bernstein 
wesentliche  Unterschiede  von  dem  baltischen  zeigt,  vor  allem  keine  Bem- 
steinsäure  entwickelt,  dass  er  also  nicht  den  Bernsteinen,  sondern,  gleich 
den  fossilen  Harzen  Italiens  und  Siciliens,  den  Retiniten  zuzuzählen  ist. 

9m.  JMi  m  Drmdsn,  1888.  —  Abh.  2. 
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Von  den  beiden  Figuren  besteht  die  eine  aus  graulichgelbem,  gewölktem, 
nur  kaüteuduFchscheinendeni ,  die  andere  aus  rbthlichgelbem ,  zum  Theil 
durchsichtigem,  zum  Theil  weisslich  gewölktem  und  dann  durchBCheinendem 
bis  fest  undurchsichtigem  Bernstein;  letzterer  ähnelt  im  Aussehen  baltischem 
Succinuni  und  würde  den  Verdacht  erregen ,  dass  das  Rohmaterial  aus 
Europa  eingeführt  sei,  wenn  nicht  lediglich  durchsichtiger,  goldgelber  Bern- 
stein in  Japan  importirt  würde,  da  die  Japanerinnen  nur  solchen  für  ihre 
grossen  Haarnadeln  verwenden.  Zudtm  aber  theilte  mir  Herr  Helm  mit, 
dass  er  ähnlichen ,  doch  nicht  so  frischen  Bernstein  von  Japan  erhalten 
habe,  der  in  seinem  Verhalten  vom  baltischen  wesentlich  abweiche,  auch 
keine  Bemsteinsäure  aufweise. 

Bei  dem  Schnitzen  der  beiden  Figuren  ist  augenscheinUch  die  ehemalige 
natürliche  Form  als  Grundlage  für  den  Entwurf  genommen  worden,  um 
den  kostbaren  Rohstoff  möglichst  zu  schonen  und  thunlichst  auszunutzen. 
Beide  stellen  einen  sitzenden ,  sehr  dicken  Mann  dar ,  der  in  der  einen 
Hand  einen  Fächer,  über  der  Schulter  aber  einen  Sack  trägt;  es  ist  dies 
Hotei,  einer  der  Shichi-Fuku-jin,  der  sieben  Glücksgötter  der  Japaner,  und 
zwar  der  Gott  der  Zufriedenheit,  der  dort  zugleich  die  Rolle  unseres  Ru- 
prechts spielt,  indem  er  das  Land  durchzieht  und  aus  seinem  unerschöpf- 
lichen Sacke  die  Kinder  beschenkt,  mit  denen  er  auch  gern  und  kindlich 
froh  nach  Kinder-Weise  spielt 


Figürchen  dieses  Gottes,  aus  allem  möglichen  Stoffe  gearbeitet,  werden 
mit  Vorliebe  als  Schmuck  {und  Amulet?)  am  Tabaksbeutel  getragen,  und 
unsere  in  eigenthümlicher  Weise  rechtwinkelig  durchbohrten  Probestücke 
haben  gleichem  Zwecke  gedient.  Bildwerke  der  Art  aus  Bernstein  aber 
sollen  äusserst  selten  sein.  Ob  die  beiden  in  meinen  Besitz  gelangten 
Exemplare  älterer  Entstehung  oder  erst  in  neuerer  Zeit  gearbeitet  sind,  ist 
wohl  schwer  zu  enträthseln;  von  prähistorischen  Bemsteing^;enständen  aus 
den  Kjökkenmöddingem  und  Gräbern  der  Ainos  oder  aus  den  Hügel- 
mausoleen der  Japaner  hat  aber  bis  jetzt  nichts  verlautet 

Die  fossilen  Harze  Japans,  die  gleich  dem  importirten  baltischen  Bern- 
steine mit  dem  Namen  Kohaku  bezeichnet  werden,  finden  sich,  soviel  bis 
jetzt  bekannt,  in  zwei  räumlich  weit  von  einander  liegenden  Gebieten. 
Das  eine  derselben  liegt  an  der  Nordostküste  von  Nippon,  wo  sich  ein 
Streifen  von  Tertiär  hinzieht,  aus  Schieferthon  und  Sandstein  bestehend, 
in  denen  der  Bernstein  liegt,  sowie  in  dem  benachbarten  Jeso,  und  umfasst 
insbesondere  folgende  fünf  Fundstätten: 
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1.  Das  Murgebiet  Hitsujizaki  im  District  Kesengori  der  Provinz  Rikuzen, 
wo  Bernstein  vorzüglicher  Beschaffenheit  sich  finden  soll;  vermuth- 
lich  hat  dasselbe  das  Rohmaterial  zu  unseren  Figuren  geliefert; 

2.  das  Flurgebiet  Kuji  im  District  Kunohegori  der  Provinz  Rikuchiu, 
das  schlechten  Bernstein  bieten  soll;  ihm  dürfte  unser  Bohbernstein 
entstammen; 

3.  der  Ort  Okawame  im  District  Kunohegori  der  Provinz  Rikuchiu, 
der  gleich 

4.  dem  Flurgebiet  Tadami  im  District  Hakuigori  der  Provinz  Noto 
viel  Ausbeute  verspricht,  während 

5.  das  Flurgebiet  Furadomari  im  District  Atsutagori  der  Provinz 
Ishikari  auf  der  Insel  Jeso  wenig  finden  lässt. 

Das  Südgebiet  bilden  Flötze  von  steinkohlenähnlichen  Tertiärkohlen 
der  Insel  Kiusiu,  in  denen  häufig  Linsen,  Kugeln,  Knollen  etc.  eines  bem- 
steinartigen  fossilen  Harzes  vorkommen,  das  von  röthlicher  Farbe  und, 
im  Gegensatze  zu  den  meisten  nordischen,  von  bemerkenswerther  Festigkeit 
ist,  sich  überhaupt,  nach  Naumann  und  Helm,  welch'  Letzterer  eine 
kleine  Probe  davon  besitzt,  von  dem  nordjapanischen  aufi&Uig  unterscheidet 

Herr  Helm  theilte  mir  mit,  er  habe  nun  von  drei  Seiten  fossiles  Harz 
aus  Japan  erbalten,  aber  von  den  10  Orten,  welche  für  sein  Yorkommen 
bezeichnet  worden  seien,  komme  in  den  drei  Berichten  nur  der  eine,  Kuji, 
zweimal  vor,  alle  anderen  difierirten;  offenbar  bedarf  also  die  Frage  nach 
der  Herkunft  der  japanischen  Bernsteine  noch  einigermassen  der  Klärung, 
wenn  auch  die  von  Dr.  Naumann  gegebenen  Bestimmungen  als  sicher 
anzusehen  sind.  Jedenfalls  aber  darf  man  sich  aus  der  verhältnissmässig 
grossen  Zahl  der  bereits  bekannten  Fundorte  keine  übertriebene  Yorstellung 
Ton  der  wirthschaftlichen  Bedeutung  derselben  wie  der  japanischen  Bern- 
steinproduction  überhaupt  machen;  eine  planmässige  Gewinnung  findet 
durchaus  nicht  statt,  und  was  durch  Zufall  oder  gelegentlichen  Raubbau 
in  den  oberen  Schichten  erbeutet  wird,  ist  meist  halb  zersetzt  und  bröcklig, 
so  dass  es  sich  nicht  zur  Verarbeitung  eignet  Deshalb  ist  es  mir  auch 
unverständlich,  wie  nicht  nur  das  Brockhaus'sche  Gonversationslexikon 
von  1877  Bernstein  als  Naturerzeugniss  Japans  anführen,  sondern  bereits 
das  Handbuch  der  Erdkunde  von  Wappaeus  vom  Jahre  1864  ihn  sogar 
als  japanischen  Exportartikel  bezeichnen  konnte;  wahrscheinlich  ist  man 
in  letzterem  Falle  durch  eine  Wiederausfuhr  importirten  baltischen  Bern- 
steins nach  einem  der  damals  dem  directen  europäischen  Handel  noch 
unzugänglichen  Länder  (Korea?)  getäuscht  worden.  Thatsächlich  gehört 
japanischer  Bernstein  auch  in  den  Staatssammlungen  Europas  noch  zu 
den  grössten  Seltenheiten;  geregelter  Abbau  der  betreffenden  Schichten  in 
etwas  grösserer  Tiefe  könnte  jedoch  wohl  an  einigen  der  Fundstellen  ge- 
nügend viel  und  zu  Schnitzereien  taugliches  Material  liefern. 


n. 

In  seiner  in  der  Zeitschrift  für  Anthropologie  etc.  veröffentlichten 
Besprechung  meiner  in  den  „Naturwissenschaftlichen  Beiträgen  zur  Geo- 
graphie und  Kulturgeschichte"  enthaltenen  Arbeit  „Zur  Bemsteinfrage, 
insbesondere   über   sicilischen   Bernstein   und   das  Lvncurion    der  Alten" 
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hatte  Gebeimrath  Vir chow  darauf  hingewiesen,  dass  meinen  Ausführungen 
noch  ein  empfindlicher  Mangel  anhafte,  der  gerade  für  meine  Schlussmei- 
nung von  der  uralten  Kenntniss  des  sicilischen  Bernsteins  von  grosser 
Bedeutung  erscheine,  nämlich  der  Mangel  aller  thatsächlichen  Beweise  für 
das  Vorkommen  prähistorischer  oder  ältester  historischer  Funde  aus  sici- 
lischem  Bernstein;  er  erinnere  sich  nicht,  in  den  sicilischen  Museen  irgend 
ein  prähistorisches  Stück  gesehen  zu  haben,  welches  auf  einheimische 
Bernsteinbearbeitung  hingedeutet  hätte,  —  und  in  mündlicher  Besprechung 
erweiterte  derselbe  seine  Angabe  dahin,  dass  er  überhaupt  keine  inSicilien 
gefundenen  prähistorischen  Bernsteingegenstände  kenne.  Selbstverständlich 
sah  ich  nun  für  mich  eine  Hauptaufgabe  darin,  aus  sicilischem  Bernstein 
gefertigte  antike  Funde  oder  doch  zunächst  vorgeschichtliche  Bernstein- 
objecte  aus  sicilischem  Boden  nachzuweisen.  Die  Aussichten,  diese  Auf- 
gabe zu  lösen,  gestalteten  sich  im  Anfang  nicht  günstig,  denn  die 
Meinung  Franks' ,  dass  gewisse  aus  Süditalien  stammende  antike  Figuren 
des  British-Museums  aus  sicilischem  Bernstein  gefertigt  seien,  scheint  denn 
doch  nur  auf  Ocularinspection,  nicht  auf  chemische  Untersuchung  gegründet 
zu  sein,  die  hier  ebenso  dringend  wünschenswerth  sein  würde  wie  bei 
den  vermuthlich  dem  gleichen  Fundgebiete  angehörenden  Bernsteinarbeiten 
des  Berliner  Museums,  die  Friedländer  in  Hübner's  Zeitschrift  für  Ar- 
chäologie, Neue  Folge  Bd.  IV,  besprochen  hat,  —  und  Antonio  Stoppani 
hat  in  seiner  neuen  Arbeit  „L'ambra  nella  storia  e  nella  geologia"  ebenso 
bestimmt  wie  Professor  Silvestri  in  Catania  in  mehreren  Briefen  an 
Hofrath  A.  B.  Meyer  das  Vorhandensein  von  in  Sicilien  erbeuteten  vor- 
geschichtlichen Bernsteinartefacten  in  Abrede  gestellt  Ich  kam  jedoch 
trotzdem  durch  die  Hilfe  zweier  mir  befreundeter  Herren,  welche  meinen 
Wunsch  kannten,  bereits  im  Jahre  1884  dem  Gewünschten  auf  die  Spur. 
Zunächst  theilte  mir  Bergdirector  Purgold  mit,  dass  auf  der  Turiner 
Ausstellung  im  Frühjahr  1884  sich  ein  Gräberfund  von  Catanzaro  in 
Calabrien  mit  Bernsteinperlen  befunden  habe ,  und  später  erfuhr  ich  von 
Dr.  Alphons  S  tu  bei,  dass  er  in  der  sehr  beachten  swerthen  prähistorischen 
Sammlung  des  Grundbesitzers  Vagliasindi-Polizzi  Paolo  in  Randazzo 
am  Westfusse  des  Aetna  aus  alten  Gräbern  unfern  dieses  Ortes  herrührende 
bearbeitete  Bemsteinstücke  gesehen  habe.  Ich  fasste  das  calabrische  Vor- 
kommniss  mit  ins  Auge ,  weil  dorthin ,  in  den  Südwesten  Italiens,  leicht 
sicilischer  Bernstein  gekommen  sein  konnte. 

um  nun  Material  zur  chemischen  Untersuchung  dieser  Fundstücke 
zu  erhalten,  verbündete  ich  mich  mit  Hofrath  A.  B.  Meyer,  der  damals 
sich  ebenfalls  lebhaft  mit  der  Bemsteinfrage  beschäftigte,  da  es  unwahr- 
scheinlich schien,  auf  anderem  als  „officiösem'^  Wege  Proben  der  nur  in 
geringer  Zahl  vorhandenen  kleinen  Bernsteinperlen  zu  erhalten.  Wir  ver- 
glichen zuerst  den  Katalog  der  Turiner  Ausstellung  und  fanden  in  dem- 
selben unter  der  bezüglichen  Nummer  4874  lediglich  Bronzesachen  „der 
letzten  Bronze-  und  letzten  Eisenzeit"  verzeichnet;  der  Aussteller,  Ingenieur 
Giuseppe  Foderaro,  selbst  und  die  sonst  bei  der  Ausstellung  betheiligten 
italienischen  Gelehrten  hatten  also  die  unscheinbaren  Bernsteinperlen  ganz 
unbeachtet  gelassen ,  welche  doch  die  mitgefundenen  Bronzegegenstände 
an  wissenschaftlicher  Bedeutung  weit  übertrafen.  Darauf  wandte  sich  Herr 
Meyer  an  Foderaro  und  an  Vagliasindi-Polizzi  Paolo  und  erhielt  von 
Beiden  je  eine  der  ersehnten  Perlen.     Herr  Foderaro   berichtete  zugleich. 
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dass  er  bis  dabin  12  Bernstcinobjecte  in  3  Oräbern  gefunden  habe,  deren 
eines  bei  Tiriolo,  die  beiden  anderen  bei  Crichi  in  der  Umgebung  von 
Catanzaro  gelegen  seien ;  eine  der  Perlen  habe  er  dem  Museum  zu  Gatanzaro 
übermittelt  Andere  derartige  Funde  kenne  er  nicht  In  den  durchforschten 
Gräbern,  die  ans  Platten  des  dortigen  Kalksteins  errichtet  gewesen  seien, 
hätten  sich  ausserdem  gedrehte  und  einfache  Armringe,  fabeln,  Ketten, 
Halsbänder  und  Lanzenspitzen,  alles  von  Bronze  gefunden. 

Die  eine  der  beiden  Perlen,  und  zwar  die  aus  Sicilien  selbst,  zeigte 
an  einer  Bruchstelle  schöne  Hyazinthfarben,  wie  solche  sicilischem  Bern- 
stein häufig,  dem  baltischen  aber  äusserst  selten  eigen  ist,  sie  berechtigte 
also  zu  den  besten  Hoffnungen,  umsomehr  als  ja  Bernstein  in  den  Tertiär- 
sobichten  des  inneren  Sicilien  nachgewiesen  ist;  desto  grösser  aber  war 
die  Enttäuschung,  als  sich  durch  die  chemische  Analyse  von  Dr.  Baer- 
wald  in  Berlin  das  Material  beider  Perlen  als  nichtsieilischer  und 
wahrscheinlich  baltischer  Bernstein  erwies,  da  das  von  Crichi  4,87  und 
das  von  Randazzo  6,01  Procent  Bemsteinsäure  enthielt 

Es  ist  nun  wohl,  auch  von  Mineralogen,  die  Meinung  laut  geworden, 
der  sicilische  Bernstein  könne  durch  das  Liegen  in  den  Gräbern  infolge 
eines  Oxydationsprocesses  seine  chemische  Zusammensetzung  derart  ver- 
ändern, dass  er  bei  der  Destillation  Bernsteinsäure  entwickele;  die  zur 
Klärung  dieser  Frage  mit  sicilischem  Bernstein  unternommenen  Ver- 
suche des  Herrn  Baerwald  haben  aber  kein  dieser  Ansicht  günstiges  Er- 
gebniss  gehabt,  und  an  sich  schon  scheint  mir  eine  solcbe  Hypothese 
gerioge  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben,  da  doch  aller  bernstein- 
säurelose  italienische  und  sicilische  Bernstein  gleich  den  bern  stein  säure- 
haltigen vom  Samlande,  von  Rumänien  etc.  in  der  Erde  ruht,  wo  er  doch 
wohl  denselben  oxydirenden  Einflüssen  unterworfen  ist,  wie  in  den  zu- 
sammengebrochenen alten  Oräbern;  auch  haben  die  Bernsteingegenstände 
aas  nordischen  Oräbern  ,  soviel  mir  bekannt ,  keinen  höhern  Oehalt  an 
Säure  erkennen  lassen ,  als  die  gefischten ,  gegrabenen  oder  gebaggerten 
Bohbemsteine  der  baltischen  Küste,  was  jener  Ansicht  zufolge  doch  ver- 
muthet  werden  könnte. 

Auch  an  die  Möglichkeit,  dass  die  untersuchten  beiden  Perlen  einem 
bisher  noch  unbekannt  gebliebenen  sicilischen  Yorkommniss  fossilen  Harzes 
mit  Bemsteinsäure  entstammen ,  wie  geäussert  worden ,  kann  ich  nicht 
glauben,  obwohl  ja  auch  an  der  Ostseeküste  sich  bernsteinsäurelose  (dabei 
freilich  auch  bernsteinunähnliche)  Harze  neben  den  bemsteinsäurehaltigen 
tinden ;  denn  wie  jene  neben  den  massenhaft  vorhandenen  letzteren  nur 
als  grosse  Seltenheiten  auftreten,  so  müssten  doch  auch  die  säurehaltigen 
iiicilischen  Bernsteine  neben  den  verhältnissmässig  häufigeren  und  deshalb 
seit  Jahrhunderten ,  wenn  nicht  Jahrtausenden  bekannten  säurelosen  in 
verschwindend  geringer  Menge  existiren;  dann  aber  wäre  es  doch  ein 
schier  unglaublicher  Zufall,  wenn  die  untersuchten,  verschiedenen  Gräbern 
verschiedener  Gebiete  und  jedenfalls  auch  verschiedener  Zeit  entstammenden 
Bemsteinperlen  beide  aus  diesem  Bernstein  grösster  Seltenheit  gefertigt 
sein  sollten.  Meiner  Ueberzeugung  nach  liegt  es  viel  näher  anzunehmen, 
dass  der  nachweisbar  in  alter  Zeit  in  Italien  getriebene  ausgiebige  Handel 
mit  Ostsee-Bernstein  sich  auch  auf  Sicilien  erstreckt  habe;  und  so  glaube 
ich  denn,  dass  durch  jene  Funde  und  deren  Untersuchung  lediglich  das 
Vorkommen  von,  höchst  wahrscheinlich  baltischem,  Bernstein  in  südwest- 
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italienischen  und  sicilischen  Gräbern  nachgewiesen  worden  ist,  was  immer- 
hin einen  kleinen  Schritt  vorwärts  bedeutet 

Es  würde  aber  anderseits  ein  verfehltes  Verfahren  sein ,  aus  dem 
Resultate  der  Untersuchung  jener  beiden  Perlen ,  speciell  derjenigen  von 
Randazzo ,  mit  Sicherheit  zu  schliessen ,  dass  es  keine  prähistorischen 
Arbeiten  aus  sicilischem  Bernstein  geben  könne;  man  kann  vielmehr 
daraus  nur  folgern,  dass  jene  beiden  Perlen  und,  wenn  man  die  übrigen 
mit  denselben  gefundenen  Stücke  wirklich  ohne  Untersuchung  für  ihnen 
gleich  zu  erklären  wagt,  überhaupt  alle  die  bisher  in  Calabrien  und  Sici- 
lien  gefundenen  wenigen  vorgescluchtlichen  Bernsteingegenstände  aus  bal- 
tischem Succinum  bestehen ,  also  bisher  keine  derartigen  Artefacte  aus 
Simetit,  —  wie  Helm  den  sicilischen  Bernstein  getauft  hat  — ,  bekannt  ge- 
worden sind ;  sie  können  aber  denn  doch  noch  gefunden  werden ,  wie 
ja  auch  die  sicilischen  Funde  aus  Ostsee-Bernstein  erst  jetzt  zu  Tage  ge- 
kommen sind.  Und  sicher  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass 
neben  den  grossen  Mengen  samländischen  Bernsteins,  die  von  Norden  her 
eingeführt  wurden,  auch  die  wenigen  im  Lande  und  an  der  Küste  Siciliens 
gefundenen  Stücke  des  ungleich  selteneren  Simetites  zur  Verwendung  und, 
wie  ich  früher  als  sicher  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  unter  dem  Namen 
Lyncurion  in  Handel  gebracht  worden  sind.  Im  Jahre  1883,  als  ich  zur 
Bernsteinfrage  schrieb,  musste  ich  zugeben,  dass  die  wenigen  bis  dahin 
untersuchten  Bernsteingegenstände  aus  italienischen  Gräbern  sich  dem 
Materiale  nach  alle  als  baltischen  Ursprungs  erwiesen  hätten ;  ich  erklärte 
aber  schon  damals,  dass  „die  Frage,  ob  in  alter  Zeit  neben  reichem  von 
der  Ostseeküste  zugeführten  Rohmateriale  nicht  auch  italische  fossile  Harze 
in  Italien  Verarbeitung  gefunden ,  selbstverständlich  durch  jene  Unter- 
suchung weniger  Bernsteinobjecte  keineswegs  gelöst  sei,"  —  und  bereits 
1885  konnte  Hofrath  Meyer  auf  verarbeiteten  Bernstein  aus  Gräbern  bei 
Bedona  hinweisen,  bei  dessen  Änalysirung  nur  äusserst  schwache,  nach 
Procenten  nicht  bestimmbare  Spuren  von  Bernsteinsäure  nachgewiesen 
werden  konnten,  so  dass  man  in  ihm  italienischen  Bernstein  vermuthen 
muss.  Gleiche  Erfahrungen  dürften  mit  der  Zeit  auch  in  Sicilien  zu  er- 
warten sein. 
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III.  Ansichten  über  die  Ursache  der  Erdbeben. 

Von  Oberlehrer  H.  EngeUiardt« 


Es  ist  nicht  zu  verwundem,  dass  Vorgänge  in  der  Natur,  wie  sie  die 
Erdbeben  sind,  welche  kommen  wie  die  Diebe  in  der  Nacht  und  oftmals 
bejammemswerthes  Unglück  binnen  nur  wenigen  Secunden  hervorrufen, 
schon  frühzeitig  die  Menschen  anregten,  über  ihre  Ursache  nachzudenken. 

Im  naiven  Zeitalter  der  Völker  kamen  Meinungen  auf,  welche  uns 
ein  Lächeln  abringen.  So  glaubten  die  Japaner,  dass  ein  grosses  Seethier 
mit  seinem  Schwänze  derart  an  das  Erdreich  schlage,  „dass  Alles  davon 
krache  und  erschüttere";  die  Bewohner  Südamerikas  dachten  sich  eine 
Schildkröte  oder  einen  Walfisch  unter  dem  Boden  durchkriechen,  wodurch 
die  Oberfläche  gehoben  und  zum  Schwanken  gebracht  werde ,  Talmudisten 
hissen  die  Berge  durch  Bewegungen  des  Leviathan  erzittern;  die  Türken 
meinten,  wie  ich  aus  „Traugott's  Türken-Schule"  ersehe,  Gott  habe  Anfangs 
einen  sehr  grausamen  Ochsen  erschaffen,  auf  dessen  einem  Hörn  der  ganze 
Erdboden  gerundet  sei.  „Wenn  sich  dieses  bewege,  so  finge  die  Erde  an 
zü  zittern  und  es  entstünden  davon  grosse  und  erschreckliche  Erdbeben." 
Bei  den  Römern  war  der  Glaube  vorhanden ,  dass  Giganten  sie  hervor- 
brächten, indem  sie  sich  an  Berge  stemmten  oder  von  einer  Seite  auf  die 
andere  wälzten. 

In  den  Zeiten  aber,  in  welchen  der  jeweilige,  religiöse  Glaube  alles 
Denken  beeinflusst  und  von  sich  abhängig  erhält,  sucht  man  die  Ursache 
der  Erdbeben  im  unmittelbaren  Einfluss  der  Gottheit.  Da  muss  bei  den 
alten  Griechen  und  Römern  Neptun,  dem  man  darum  den  Zunamen 
Ennosigaeus,  d.  i.  Erschütterer  der  Erde  gegeben  und  den  Gellius  als 
terrae  motorem  et  quassatorem"  bezeichnet,  mit  seinem  Dreizack  durch 
die  Höhlen  und  Grüfte  der  Erde  bohren,  dadurch  das  Wasser  und  durch 
dieses  die  Erde  erschüttern ;  da  meinen  die  Indianer  Perus,  dass  sich  Gott 
manchmal  von  seinem  Throne  entferne  und  bei  jedem  Schritte  die  Erde 
erdröhne;  da  sind  es  bei  den  christlichen  Gottesgelehrten  früherer  Jahr- 
hunderte die  Engel,  die,  so  oft  sie  auf  Erden  erscheinen,  die  Erde  schlagen 
und  bewegen  (vergl.  z.  B.  Matth.  28,  2.);  da  ist  selbst  noch  dem  berühmten 
Mystiker  Helmont  (geb.  1577)  und  vielen  Späterlebenden  Gott  selbst  die 
Ursache.  Er  sagt  in  seinem  „Tremor  Terrae'' :  „Es  zittert,  aber  die  Erde, 
nicht,  dass  sie  es  wie  ein  Thier  empfinde  oder  sich  fürchte,  sondern  dass 
sie  uns  etwas  anderes  dergleichen  ankündige,  ims  gleichsam  anrede  und 
den  Streich  des  Engels  oder  erzürnten  Gottes  klage.  Es  wird  aber  die  Erde 
erschüttert  und  zittert  auf  Gottes  Befehl,  der  uns  anzeigt,  dass  die  Sünde 
von  der  Erde  aufgestiegen  sei  in  den  Himmel,  vor  seinem  Thron  um  Rache 

9«t.  laiB  in  2>rmdin,  1888.  —  Abb.  3. 
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schreie;  denn  die  Erschütterung  weiset  die  XJngnad,  die  üngnad  aber, 
dass  das  Maass  der  Sünde  voll  sei.  Das  Ende  aber  des  Erdbebens  ist, 
dass  sich  der  Sünder  bekehre,  der  Gerechte  aber  sich  hüte  sowohl  vor  der 
Sünde  selbst,  als  deren  angedroheten  Strafe."  So  schreibt  ein  M.  P.  S.  A.  C. 
noch  im  Jahre  1670  in :  „Terrae  tremens.  Die  zitterend  oder  bebende 
Erde.  Einfältig,  doch  klar  und  deutlicher  Bericht  u.  s.  w.  Bei  diesen 
höchst  gefahrlichen  Zeiten  zu  nohtwendiger  Betrachtung  zusammengetragen", 
nachdem  er  auf  Grund  einer  Bibelstelle  behauptet,  dass  die  Erde  feststehe, 
und  auf  Grund  einer  anderen,  dass  ein  Erdbeben  nicht  eine  active,  sondern 
passive  Bewegung  sei,  U.A.:  „Wenn  (des  erbarmenden  Vaters)  Ermahnung 
nicht  hilft ,  dann  muss  er  seine  Zomstraf  ausführen ,  dass  Häuser  und 
Städte  in  Haufen  fallen.  Berge  sie  bedecken,  dass  Menschen  und  Vieh  zer- 
schmettern oder  verfallen ,  oder  die  Erde  sich  aufthun ,  sie  lebendig  ver- 
schlingen, oder  so  sie  unbussfertig  angetroffen  werden,  zur  Hölle  fahren 
lasset."  Im  Jahre  1756  hält  Walpurger  in  seiner  „Philosophisch-Theo- 
logischen Abhandlung  von  den  Erdbeben"  (Dressdnische  Gelehrte  Anzeigen) 
immer  noch  fest  an  der  Idee,  dass  Erdbeben  meistentheils  erst  dann  ein- 
brächen, „wenn  Lande  und  Städte  mit  dem  meisten  Theile  ihrer  Einwohner 
in  ein  gottloses,  ungerechtes  und  Epicurisches  Leben  gerathen  und  nicht 
bedenken,  was  zu  ihrem  Frieden  dienet,  auch  keine  Vermahnung,  Strafe 
und  Warnung  mehr  achten."  Da  sollen  die  Erdbeben  in  Sicilien  um  der 
dortigen  Räuberbanden ,  das  bekannte  von  Lissabon  um  der  Blutgerichte 
der  Inquisition  halber,  das  auf  Jamaika  am  29.  September  1538  statt- 
gefundene wegen  des  „verzweifelt-bösen ,  ganz  aus  der  Art  geschlagenen 
Volkes"  erregt  worden  sein.  In  diesen  nicht  allzufem  liegenden  Zeiten, 
in  denen,  um  auch  dies  zu  erwähnen,  als  Maass  für  die  Dauer  der  Erd- 
beben das  Vaterunser  mehrfach  vorgefunden  wird  (z.  B.  „über  2  Vater- 
unser lang  gedauert"),  werden  sie  auch  vielfach  als  Folgen  des  Sünden- 
falls im  Paradies  (so  noch  1786  vom  Superintendent  Ziehen)  als  Vorbild 
der  Hölle  und  als  „Vortrab  des  jüngsten  Tages"  hingestellt  Andere 
wiederum  wie  Psellus  und  Bodinus,  der  bekannte  Vertheidiger  der  Hexen- 
processe,  lassen  sie  durch  die  lichtfliehenden,  unterirdischen  Teufelsgeschlechter 
hervorrufen,  die  nach  Herbinius  gleich  den  verdammten  Seelen  ihren  Sitz 
in  der  Hölle,  d  i.  dem  Centralfeuer  der  Erde  haben ,  das ,  wie  die  katho- 
lische Kirche  bewiesen,  im  Mittelpunkte  Platz  für  Alle  hat  Die  Isländer 
hielten  ihren  Vulkan  auch  für  die  Hölle  und  sein  Poltern  für  die  Wirkung 
der  Verzweiflung  der  dahin  Verwiesenen, 

Doch  gab  es  in  all'  diesen  Zeiten  auch  Leute,  die  ihre  Gedanken  nicht 
in  den  Bann  der  Kirche  stellten,  sondern  als  ihr  unveräusserliches  Recht 
die  Freiheit  der  selbständigen  Meinung  behaupteten  und  den  Erdbeben  nur 
natürliche  Ursachen  zuschrieben.  Freilich  mussten  sie  sich's  gefallen  lassen, 
dass  der  Verfasser  „der  zitterend  oder  bebenden  Erde"  ihnen  zurief:  „Wer 
sich  damit  trösten  will,  möge  gewärtig  sein,  dass  er  sein  Quartier  in  den 
höllischen  Flammen  bekomme."  Sie  brachten  es  zunächst  wenigstens 
dahin,  dass  man  allmählich  anfing,  neben  den  übernatürlichen  auch  natür- 
liche Erdbeben  anzuerkennen.  Welche  man  in  dieser  Zeit  unter  den 
ersteren  sich  vorstellte,  mögen  folgende,  aus  der  1692  in  Hambrug  er- 
schienenen „Unglücks- Chronica  Vieler  Grausahmer  und  erschi-ecklicher  Erd- 
beben" entlehnten  wenigen  Beispiele  zeigen.  Zu  ihnen  wird  das  von 
Jerusalem  gerechnet  das  unter  Julian  Apostata  stattfand,   der   den  Juden 
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befohlen,  ihren  Tempel  auf  eigene  Kosten  wieder  autzubauen,  bei  dem  die 
Arbeiter  durch  die  Mauern  zerquetscht  wurden  und  feurige  Kugehi  aus 
der  Erde  durch  die  Gassen  fuhren ,  die  alle  Juden  verbrannten.  „Auf 
den  Werkzeugen  fand  man  darnach  ein  unauslöschlich  Kreuz".  Ein 
anderes  ist  das  1480  zu  Mekka  erlebte,  „das  den  Sarg  mit  Mahomed's  Ge- 
rippe und  Knochen  oder  vielmehr  Aschen  in  den  Abgrund  der  Höllen 
geschmissen,  dass  man  nichts  davon  wiederfinden  könne."  Ein  drittes  ver- 
nichtete einen  Ort,  weil  in  ihm  nur  Zauberer  wohnten ;  bei  einem  1345 
in  Deutschland  beobachteten  fielen  auf  eine  ungewöhnliche  Weise  viel 
giftige  Kröten,  Schlangen  und  Eidechsen  durch  den  Regen  aus  der  Luft 
herunter,  welche  die  Menschen  angriffen,  bissen  und  stachen.  Verwundern 
darf  man  sich  nicht,  dass  solche  Nachrichten  für  wahr  gehalten  wurden, 
glaubte  man  damals  ja  das  Ungereimteste  ganz  flott  weg.  Man  denke 
nur  daran,  wie  man  in  Schlesien  einem  Knaben  boshafter  Weise  einen 
Zahn  mit  einem  Goldblättchen  überzogen  hatte  und  verkündete,  er  sei  so 
von  Anfang  an  gewesen ,  was  von  damaligen  Gelehrten  nicht  allein  für  ein 
Wunder  der  Natur  gehalten  wurde,  sondern  über  das  sie  sogar  Bücher 
schrieben,  in  denen  sehr  ernsthaft  bewiesen  wurde,  dass  dieser  Zahn  das 
warnende  Zeichen  eines  bevorstehenden  blutigen  Türkenkrieges  wäre. 
Xach  und  nach  verschwand  jedoch  die  Ansicht  fast  ganz,  dass  übernatür- 
liche Ursachen  der  Erdbeben  vorhanden  seien,  und  nur  hier  und  da  merkt 
man,  dass  doch  noch  Manche  zur  alten  Ansicht  halten  mögen,  wie  in 
Johann  Ehrenfried  Wundervoirs  Gedanken  von  Erdbeben"  (Physikal. 
Belustigungen.  Berlin  1751.),  wo  es  u.  A.  heisst:  „Sie  füliren  eine  Nach- 
richt von  einem  Erdbeben  an ,  welches  sich  in  EngeUand  zugetragen, 
und  es  scheinet,  als  wenn  Sie  dafür  hielten,  es  habe  seine  natür- 
lichen Ursachen.  Dass  Gott  erbarme !  wo  will  es  denn  endlich  hin- 
aus, wenn  man  vollends  alle  solche  Vorboten  des  jüngsten  Tages  und  des 
Unterganges  der  Welt  zu  natürlichen  Begebenheiten  machen  will.  Wer 
wird  dann  künftig  meinem  Herrn  Gevatter,  dem  Herrn  Pfarrer  hier  in 
Merane ,  wo  ich  Ludimoderator  f.  v.  bin,  mehr  glauben ,  wenn  er  sagen 
wird,  dass  der  jüngste  Tag  vor  der  Thüre  sei  und  solches  mit  dem  Erd- 
beben, Sonn-  und  Mondfinstemisse  u.  s  w.  beweisen  wird  ?  Denn  wenn 
alle  dergleichen  Dinge  natürlich  sind ,  so  weiss  ich  nicht ,  was  sonst  für 
Zeiten  kommen  sollen.  Ich  kann  nicht  leugnen,  Ihre  Abhandlung  hat  mich 
beinahe  seit  14  Tagen  in  meinem  Glauben  ganz  irre  gemacht  und  noch 
jetzt  weiss  ich  nicht,  woran  ich  bin ;  denn  ich  dächte  doch,  Sie  sollten  es 
verstehen  und  würden  es  ja  nicht  schreiben  und  drucken  lassen,  wenn  Sie 
nicht  einigen  Grund  hätten,  und  gleichwohl  kann  ich  auch  nicht  glauben, 
dass  mir  unser  Pfarr  und  meine  drei  Postillen*),  die  ich  alle  schön  ein- 
gebunden in  meinem  Hause  habe,  es  lügen  werden,  dass  dieses  ausser- 
ordentüche  Wunder  sind.  Wie  gesagt,  ich  weiss  bald  nicht,  wem  ich  glauben 
soll  Zu  meinem  noch  grösseren  Unglück  macht  mich  auch  mein  seliger 
Vater  noch  mehr  zweifelhaft,  welcher  vor  nunmehr   4  Monaten   das  Zeit- 

*)  Eine  ganze  Reihe  von  Predigten  über  Erdbeben  sind  gedruckt  worden,  z.  B. 
üemessen,  2  Predigten.  1756;  Low's  Nöthiges  Eilen  zur  Busse.  1756;  Fressenius, 
Bossgedanken  bei  den  grossen  Erderschütterungen ,  die  Gott  in  dem  Reiche  der 
Nator  entstehen  lassen.  1756;  Ellenberger,  Die  durch  das  Erdbeben  erweckte 
Tagend;  Bertrand 's  2  in  französischer  Sprache  geschriebene  Predigten  vom  Erd- 
beben u.  8.  w. 
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liehe  gesegnet  hat.  Diesen  seligen  Mann,  wenn  er  anders  selig  gestorben 
ist,  hielten  alle  Menschen  für  einen  Atheisten ;  denn  er  dachte  so  wie  Sie. 
Donner,  Blitz,  Erdbeben,  Sonn-  und  Mondfinsternissen  und  Nordschein 
waren  alles  bei  ihm  natürliche  Dinge.  Ich  habe  als  sein  einziger  Sohn 
alle  seine  Bücher  und  Schriften  geerbt  und  darunter  viele,  ja  die  meisten 
ärgerlichen  Bücher  gefunden,  als  Leibnitzens  Protogaeam,  Lubienitzki  Theatrum 
Cometicum,  des  reissenden  Wolfs  Schriften  u.  s  w.,  welche  ich  aber  meisten- 
theils  ungelesen  in  die  Butterkeller  geschickt,  wo  sie  den  Lohn  ihrer  Verführung 
bereits  unter  den  Händen  der  dasigen  Weiber  nach  Würden  empfangen 
haben/'  Fünf  Jahre  später  sieht  sich  D  in  kl  er  in  seiner  Abhandlung: 
„Von  denen  Natürlichen  Ursachen  der  Erdbeben"  noch  genöthigt,  Helmont's 
Erklärung  „eine  für  einen  Physicum  höchst  läppische"  zu  nennen  und 
den  Phyäkotheologen  zuzurufen:  „Wer  ein  Erdbeben  als  nicht  natürlich 
ansehen  will,  dem  lieget  zu  erweisen  auf,  dass  es  ein  Wunderwerk  sei, 
wozu  ich  einem  jeden  Glück  und  ein  reiches  Maass  einer  guten  Einsicht 
wünsche,"  und  Böhme,  Mathematicus  beim  Ingenieur-Corps  in  Dresden, 
(s.  Dressdner  Gelehrte  Anzeigen  1756)  muss  von  einer  Gattung  Leuten 
schreiben ,  „die  denn  gar  zu  ernsthaft  sein  wollen.  Diese  wollen  sich 
darüber  ärgern,  wenn  sie  hören,  dass  man  solche  Begebenheiten  aus  natür- 
lichen Grundsätzen  erklären  will,  und  sind  überhaupt  geneigt,  dabei  etwas 
Geheimes  und  üebematürliches  zu  suchen,  das  sie  selbst  doch  nicht  an- 
zugeben wissen.  Mit  diesen  Leuten  ist  nicht  nöthig,  viel  Umstände  zu 
machen."  Und  noch  2  Jahre  später  muss  ünzer  in:  „Physikalische  Unter- 
suchungen von  der  Erdfläche  und  von  den  Ursachen  der  Erdbeben  bei 
Gelegenheit  des  im  Jahre  1755  am  1.  November  erfolgten  grossen  Erd- 
bebens in  Briefen  an  einen  Freund"  besonders  betonen :  „Die  Erklärungs- 
arten von  dieser  Art  können  Itomm  und  ehrlich  sein,  sie  sind  aber  weder 
philosophisch  noch  befriedigend." 

Haben  wir  gesehen,  dass  die  Kirche  den  Fortschritt  in  der  Erkenntniss 
der  Ursachen  der  Erdbeben  hinderte,  so  müssen  wir  eben  dasselbe  von 
der  allzu  grossen  Ehrfurcht  vor  den  Ansichten  der  Alten  behaupten.  Die 
fast  abgöttische  Verehrung  der  griechischen  Philosophen ,  genährt  durch 
das  beinahe  einzige  Studium ,  nämlich  das  der  alten  Classiker,  hat  Jahr- 
hunderte hindurch  den  Flügelschlag  einer  ungehemmten  freien  Forschung 
nicht  aufkonunen  lassen,  sondern  wo  er  sich  zeigte,  geheumit  und  nieder- 
gedrückt. So  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass  wir  in  den  ältesten  auf 
uns  gekommenen  in  lateinischer  Sprache  geschriebenen  Schriften  über  Erd- 
beben kaimi  etwas  anderes  finden,  als  eine  Zusammenstellung  der  Meinung 
der  Alten*)  über  diese  Erscheinung  und  in  späteren  eine  fortwährende  Be- 
rufung auf  ihre  Aussprüche.     Darum  ist  es  nöthig,  auf  diese   einzugehen. 

Thaies  meinte,  die  Erde  schwimme  wie  ein  Schiff  auf  dem  Wasser 
und  könnte  daher  leicht  vom  Winde  bewegt  werden,  was  Erdstösse  her- 
vorrufen müsse;  Demokrit,  in  der  Erde  seien  grosse  Seen  und  Wasser- 
flüsse, die  von  vielem  Regen  vermehrt  und  ungestüm  würden,  Theile  der 
Erde  vor  sich  herstiessen  und  abnagten  und  so  das  Zusammenfallen  der 
Bäume  verursachten;  Anaximenes,  wenn  die  Erde  vertrockne,  so  reisse 
sie  auf,  durch  die  entstandenen  Risse  dränge  Luft  in  die  in  der  Erde  be- 


*)  S.  z.  B.  Themata   pbysica  de   terrae   motu  v.  Gottfr.  Scherdinger.     lüOO; 
De  terrae  motu  y.  Förster.     1636;  De  terrae  motu  v.  Mirus.  1661;  u.  A. 


findlicfaeD  Höhlen  hinein  und  bringe  Erschütterungen  hervor,  ferner  sei 
die  Erde  dem  Alter  unterworfen  und  es  gehe  ihr  wie  einem  alten  Hause, 
es  fielen  von  Zeit  zu  Zeit  Theile  von  ihr  ab,  wodurch  die  Erschütterungen 
hervoijgerufen  würden.  Die  Peripatetiker,  Aristoteles  an  der  Spitze,  be- 
haupteten, allezeit  dünste  die  Erde  aus,  bald  Feuchtes,  bald  Trockenes,  bald 
Beides  zugleich;  dies  komme  aus  der  Tiefe  der  Erde,  zu  der  noch  kein 
Mensch  vorgedrungen  sei,  sti'ebe  nach  oben,  wolle  in's  Freie,  könne  aber 
keinen  Ausgang  finden.  Nach  und  nach  kämen  immer  mehr  Dünste  zu- 
sammen, drückten  auf  die  schon  vorhandenen,  die  den  ihnen  entg^en-* 
tretenden  Widerstand  wegzuschaffen  und  einen  Ausgang  zu  gewinnen 
suchten,  wodurch  ein  Getöse  entstünde.  Je  nachdem  nun  an  der  Stelle 
die  Erde  härter  oder  lockerer  sei ,  seien  aucli  die  Erscheinungen  stärker 
oder  schwächer.  Bei  einigen  Philosophen  dieser  Schule  findet  sich  diese 
Ansicht  in  etwas  verändert  vor,  im  Wesen  bleibt  sie  sich  aber  bei  allen 
gleich.  Epicur,  der  übrigens  von  einer  einzigen  Ursache  nichts  wissen 
wollte,  sieht  als  Hauptursache  die  Verwandlung  unterirdischer  warmer 
Winde  in  Feuer  an.  Dies  die  Haupt-Hypothesen  bei  den  griechischen 
Philosophen ;  die  der  römischen  unterscheiden  sich  nicht  von  ihnen. 

Während  des  Mittelalters  kehren  diese  überall  wieder.  Wie  dachte 
aber  die  neuere  Zeit  über  die  Ursachen  der  Erdbeben? 

Zunächst  sind  es  noch  immer  die  Ansichten  der  Alten,  welche  die 
Geister  beherrsclien  und  von  denen  man  sich  als  einem  zu  tief  Einge- 
wurzelten nicht  losreissen  kann,  zumal  der  Unterricht,  in  der  Hauptsache 
Dur  Sprachunterricht,  von  einer  selbständigen  Beobachtung  abführte  und 
in  dem  Naturwissen  nur  Compilatoren  hervorzubringen  vermochte.  Seitdem 
aber  die  Entdeckungsreisen  gezeigt,  wie  falsch  man  bisher  über  Vieles  be- 
richtet und  wie  viel  Falsches  man  geglaubt,  da  fing  man  allmählich  an, 
sich  dem  Zw^eifel  zu  ergeben,  die  Ansichten  der  Alten  umzubilden,  ja 
sogar  neue  aufzustellen,  die  freilich  im  Anfang  auch  nicht  mehr  werth 
waren,  als  jene. 

Dahin  gehört  die  Ansicht  der  Astrologen,  die  sie  von  den  Chaldäern 
geerbt,  dass  Erdbeben  durch  Sonne  und  Mond,  besonders  aber  durch  die 
.^Zusammenkünfte  der  Planeten"  veranlasst  und  durch  das  Erscheinen  von 
Kometen  vorher  verkündigt  würden,  welches  letztere  ja  schon  Aristoteles 
bei  einem  Erdbeben  von  Acaja  bestätigt  gefunden  haben  soll.  Unzer 
bemerkt  dazu  in  seiner  oben  angeführten  Schrift:  „Können  die  Gestirne 
ihren  Einflnss  in  die  Wochenstuben  haben,  kann  die  Jungfrau  im  Thier- 
kreise  ihre  Ausdünstungen  bis  in  unseren  Dunstkreis  herabsenden,  kann 
Venus,  kann  Mars  die  Mädchen  verliebt,  die  Knaben  kriegerisch  machen, 
so  kann  auch  wohl  ein  Erdbeben  von  den  Gestirnen  entstehen."  In  „Terra 
tremens"  heisst  es :  „Wann  nämlich  Satu^nus  in  einem  erdischen  Zeichen, 
oder  so  er  in  Revolutio  mundi  oder  in  einer  grossen  Conjunction,  oder 
dem  Orte  einer  Finstemiss,  die  Herrschaft  allein  habe  und  in  irdiischen 
Zeichen  stark  sein,  dann  den  Mond  mit  einem  Quadrat-Aspect  oder  Oppo- 
sition treffe,  bedeutet  es  ein  vorhabendes  Erdbeben."  So  erklärt  ein  Prof. 
Prosen  zu  Altona  das  bekannte  Lissaboner  Erdbeben  dadurch,  dass  vor 
und  nach  dem  1.  November  1755  verschiedene  Planeten  in  dem  Aequator 
gestanden,  die  durch  ihre  Anziehung  auf  das  Meer  und  die  unterirdischen 
Wasserleitungen  die  Erschütterungen  nach  den  Gesetzen  der  Hydrostatik 
hervorgerufen  hätten.     Jupiter,  Venus,  Mercur  und  Sonne  hätten  schon  im 
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Ootober  im  Aequator  gestanden,  Saturn  nicht  weit  davon,  am  1.  November 
aber  sei  der  Mond  bereingerückt.  Wenn  man  behaupten  sollte,  dass  es 
dann  allgemein  gev^esen  sein  mtisste,  so  sei  zu  erwidern,  dass  es  nur  da 
stattfinden  könne,  wo  unterirdische  Wasserleitungen,  die  mit  dem  Meere 
in  Verbindimg  ständen,  vorhanden  wären.  Unzer  meint  (a.  a.  0.)  zu 
solchem  Vorhaben:  „Ich  sehe  auch  in  der  That  nicht,  warum  ein  Stern- 
deuter die  Erdbeben  allein  nicht  prophezeien  sollte,  da  er  doch  viel  nichts- 
würdigere Begebenheiten ,  das  BeUager  eines  kleinen  Fürsten ,  die  Geburt 
eines  Karrenschiebers  und  den  Fall  einer  Maitresse  aus  den  Sternen  vorher- 
sagen kann." 

Maler  Hautier  zu  Dijon  phantasirt,  dass  die  Impulsion  oder  der 
Trieb  der  Sonnenstrahlen  auf  die  Erdkugel  die  Ursache  sei,  zumal  Anaxi- 
menes  sage,  „Solem  vaporem  subterraneum  gignere".  Die  vor  dem  Erd- 
beben Monate  lang  anhaltende  Trockenheit  treibe  die  Feuertheilchen  der 
Sonne  in  der  Tiefe  zusammen,  welche  die  Luft  in  der  Erde  erhitzten,  aus- 
dehnten und  mit  Gewalt  einen  Ausweg  suchen  Hessen.  Andere  glaubten, 
dass  wenn  sich  der  Mittelpunkt  der  Erde  verrücke,  Erdbeben  entstünden, 
Barba,  dass  schwerer,  runder,  kopfgrosser,  inwendig  hohler  Kies,  genannt 
Cooo,  in  dessen  Höhlung  Amethysten  lägen,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Krachen 
zerspränge  und  hierdurch  veranlasse,  dass  das  um-  und  darüber  liegende 
Erdreich  einige  Zeit  erbebe,  während  Unzer  die  Erdbeben  auf  Island 
dadurch  zu  erklären  sucht,  dass  die  dortigen  Vulkane  zugeschneit  würden 
und  mit  der  Zeit  zugefrören,  was  die  unterirdischen  Dünste  und  erhitzten 
Winde  veranlasse,  sich  einen  Ausweg  zu  suchen,  während  dies  in  den 
warmen  Ländern  durch  Verschlemmung  der  Feuerschlünde  während  langer 
nasser  Jahreszeiten  geschähe.  Als  Sonderbarkeit  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  die  Akademie  der  Erinni  zu  Palermo  die  Erdbeben  nur  in  der 
menschlichen  Einbildung  suchen  wollte,  der  jedoch  Bomo  in:  „Discorso  sull 
origine  de  terremoti"  „durch  mehr  denn  zu  sinnliche  Beweise  von  deren 
Wirkung  aus  dem  Traume  geholfen". 

Sonderbar  sind  ebenfalls  die  Ansichten,  welche  der  Rittmeister 
Alexander  Achilles  in  seinem  im  Jahre  1666  erschienenen  Buche: 
„Grund -Ursachen  der  Erdbebung  oder  gewaltigen  Bewegungen  der  Erden 
und  des  Meeres"  ausgesprochen  hat.  Mit  Steinkohlen  soll  der  ganze  Erd- 
boden untersetzt  sein;  von  ihnen  lägen  16  Adern  nebeneinander  und  ob- 
schon  eine  und  die  andere  etwas  enge  werde,  „so  die  Bergleute  vertrucken 
nennen",  so  thäten  sie  sich  doch  bald  wieder  von  einander,  dass  sie  alle 
auch  nach  Norden  in 's  Tiefste  fielen,  im  Süden  aber  zu  Tage  ausgingen; 
mehr  oder  minder  mächtige  Schichten  von  Sandstein  oder  Schiefer  lägen 
zwischen  denselben.  Nachdem  diese  geendet,  lägen  16  Eisensteinadern 
genau  so  nebeneinander,  ihnen  folgten  16  Kohlensteinadern,  16  Adern  Kupfer, 
16  Steinkohlenadem,  hinter  diesen  16  Silbererzadem,  darnach  wieder  Stein- 
kohlen, dann  16  Adern  Golderz,  dann  wieder  16  Kohlenadem,  hinter  ihnen 
16  Adern  Zinnerz,  wiederum  16  Steinkohlenadem  und  hinter  diesen  „aller- 
hand Mineralien,  als  Schwefel  und  Vitriol-Kies,  theils  mit  Antimonii  ver- 
mischt", unweit  davon  das  Sal  gemme,  von  dem  ihm  jedoch  nicht  bekannt, 
ob  es  auch  so  viel  Adern  zeige.  Gleichwie  das  Wort  „fiat"  erschollen,  seien 
alle  diese  Adern  erschaffen  worden ,  weil  sonst  die  Erde  hätte  hohl  sein 
müssen,  was  nicht  der  Fall  gewesen  sein  könne,  da  bald  nach  der  Er- 
schaffung der  Welt  Tubal-Cain,   der  achte  Mensch  nach  Adam   bereits   in 
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Erz  und  Eisen  gearbeitet  habe  und  da  die  Welt  sonst  hätte  einfallen  müssen. 
Vor  der  Sündüuth  waren  sie  zu  Tage  ausgegangen,  nach  derselben  mit 
Sand  überschwemmt  gewesen.  Er  hält  dafür,  dass  der  Kohlen  grosse  Hitze 
ihres  Schwefels  halber  aller  anderen  Metalle  Erhaltung  und  Nahrung  seien 
und  alle  ruchlosen  Menschen,  die  nicht  glaubten,  dass  eine  Hölle  sei,  sollten 
dannenhero  erschrecken  und  betrachten,  wie  die  ganze  Unterwelt  mit  soviel 
Millionen  Kammern  Kohlen  und  Schwefel  angefüUet  und  ergründet  sei, 
riarinnen  alle  Gottlose  und  Verdammte  zu  ewiger  Qual  Gemächer  und 
Brandmaterie  im  tiefsten  Abgrund  finden  würden.  Dass  aber  die  von  ihm 
angegebene  Ordnung  vor  unseren  Augen  verborgen  sei,  sei  die  Schuld 
unserer  Sünde.  „Wie  aber  eines  jeden  Metalles  Adern  zu  finden,  gebe  ich 
aus  erheblichen  Ursachen  mit  Stillscliweigen  für  über,  alldieweil  solche  edle 
Gaben  Gottes  von  vielen  missbraucht  werden."  In  seiner  Besprechung  der 
Grund -Ursachen  des  „Erdbibens"  *)  tritt  er  zunächst  gegen  die  Astrologen 
auf,  dann  gegen  die,  welche  dasselbe  von  verfangenen  Winden  herleiten, 
weil  deren  Kraft  nicht  so  stark  sei,  grosse  Felsen,  mächtige  Städte,  auch 
wohl  ganze  Provincien  und  Königreiche  zu  erschüttern.  Ihm  ist  das  „Feuer 
aus  Wasser"  oder  das  „nasse  Feuer'^,  „das  bei  Erschaffung  der  Welt  durch 
den  Geist  Gottes  ex  unitate  in  trinitatem  und  hernach  in  unaussprechliche 
und  unergründliche  Augmentation  aufs  Künstlichste  bereitet  ist",  dasjenige, 
was  die  Grundfesten  der  Erde  beweget.  Ihm  ist  das  gediegene  Silber  oder 
das  reiche  Silber,  das  man  an  der  Oberfläche  oder  gar  nicht  tief  unter  der- 
selben findet,  aus  dem  tiefsten  Grunde  der  Silberadem  emporgestiegen, 
dabei  ,4n  die  coagulation  kommen,  in  den  engen  Klüften  oder  Ritzen  der 
Felsen  stecken  geblieben,  durch  Hilfe  der  Schwängerung  so  im  Martio  ge- 
schiehet,  erstlich  zu  einem  Schleim,  endlich  zu  einem  compacten  Metallen 
Ertzt"  geworden.  Ihm  ist  der  Goldstaub  gleichsam  der  Samen  und  die 
Frucht  von  den  rechten  Golderz- Adern  in  der  Tiefe,  „welche  durch  Spiri- 
tibus  oder  Gewitter"  zusammengetrieben  wurde.  Und  so  ist  nicht  zu  ver- 
wundem, dass  er  glaubt,  dass  die  Erde  durchdrungen  sei  von  „Dampf, 
gefangener  Luft,  hitzigem  Kauch  und  giftigen  Schwefel-Gewitters  scharfen 
Spiritos,  von  Vitriol-Allaunischen,  Salpeter-Antimonalischen,  mercurial-  und 
Zinobrischen ,  auch  anderer  dergleichen  Dämpfen  und  Gewittern  mehr, 
welche  durch  die  Porös  und  KlüfTten  der  Felsen  ihre  gewöhnliche  und 
immerwährende  aussflucht  haben."  Wenn  nun  schwere  lange  Hegen  oder 
Frost  die  Klüfte  verstopften,  so  dass  sie  in  der  Erde  zurückgehalten  würden 
gleichwie  der  Bauch  im  Kamin  bei  schwerem  Regen,  Nebel  oder  hartem 
Wind,  so  müssten  sie  sich  häufen  und  die  Erde  mit  grosser  Gewalt  über 
sich  au&tossen.  Je  härteren  Widerstand  sie  fanden,  desto  grössere  Gewalt 
brauchten  sie  und  dies  sei  am  meisten  bei  den  grossen  Städten  der  Fall, 
da  ja  hier  die  Klüfte  der  Felsen  und  Erde  durch  die  schweren  Mauern, 
Thünne,  Kirchen  und  Häuser,  auch  Steinpflaster  fast  vermauert,  verstopft 
und  belastet  seien,  dass  die  Dämpfe  oder  Gewitter  ihren  gewöhnlichen 
Ausgang  nicht  haben  könnten",  darum  sie  „in  ihrer  eigenen  Behausung 
Luft  machen  und  alsdann  gleichwie  eine  Mine  mit  Pulver  untersetzet  mit 
Gewalt  durchdringen  müssten ,  davon  alles  erschüttert ,  auch  gar  übern 
Haufen  geworfen  werde." 


*)  Anstatt  Erdbeben  fand  ich  noch  die  Formen  Erdbidon,  Erdbidem,  und  in  De  terra 
motu  von  Früe-auff  (1672)  das  Wort  Erdzerschällnng. 
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Zu  keiner  Zeit  ist  wohl  soviel  über  Erdbeben  geschrieben  worden  als 
in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  besonders  nachdem  Lissabon  durch  ein 
solches  zerstört  worden  war,  daher  M.  C.  G.  G.  in  seinem  „Historisch 
kritisches  Verzeichniss  alter  und  neuer  Schriftsteller  von  dem  Erdbeben" 
(1756)  mit  Recht  sagen  kann:  „Schriftsteller  vom  Erdböben  sind  jetzt  so 
gemein,  als  diese  erstaunliche  Naturbegebenheit  selbst."  Dass  dabei  ver- 
schiedene Deutungen  der  Ursachen  derselben  zu  Tage  treten,  darf  uns  nicht 
wundem.  Auch  ist  ein  Fortschritt  in  ihrer  Herleitung  festzustellen,  insofern 
hierbei  Schlüsse  auf  Grund  von  Erfahrenem  und  selbst  von  Experimenten 
gemacht  werden,  die  uns  freilich  meist  recht  gewagt  erscheinen. 

So  ist  es  Haies,  welcher  im  Jahre  1750  in  seinen  Betrachtungen  über 
die  Ursachen  des  Erdbebens  von  einem  Experiment  ausgeht.  Er  giebt  an, 
man  solle  ein  gläsernes  Gefass  mit  der  Mündung  in  Wasser  tauchen  und 
darunter  in  ein  Gefass  eine  Mischung  von  Scheidewasser  und  gestossenem 
Pyrit  bringen,  worauf  das  Glas  mit  röthlichen  schweflichen  Dünsten  erfüllt 
werde,  welche  auf  das  Wasser  im  Halse  drückten.  Sei  die  Luft  klar,  so 
lasse  man  reine  Luft  ein  und  durch  Vermischung  beider  entstehe  eine 
heftige  Bewegung  und  darauf  ein  Dunst,  der  die  Farbe  der  Dünste  habe, 
die  man  an  verschiedenen  Abenden  vor  den  letzten  Londoner  Erdbeben 
gesehen.  Und  nun  ist  er  schnell  fertig,  die  beschwerliche  Hitze  in  schwüler 
Luft  von  der  Bewegung  der  Luft  und  der  schwefligen  Dünste,  welche  aus 
der  Erde  aufeteigen  sollen,  herzuleiten.  Durch  lange  anhaltendes  heisses 
und  trocknes  Wetter  sei  das  Aufeteigen  ausserge wohnlich  grosser  Mengen 
schwefliger  Dünste  begünstigt  worden  und  habe  schwarze  Gewitterwolken 
gebildet,  die  nicht  zertheilt  und  vertrieben  werden  konnten,  weil  Windstille 
gewesen.  Die  Dünste  hätten  nun  Feuer  gefangen  und  ein  „Erdblitzen", 
das  in  geringerer  Tiefe  als  das  gewöhnliche  Blitzen  stattfinde,  hervorgerufen, 
dessen  Platzen  die  unmittelbare  Ursache  eines  Erdbebens  sei. 

Viel  Anhänger  zählte  die  Erklärung  der  Erdbeben  und  Vulkane  durch 
die  Entzündung  in  der  Erde  aufgespeicherten  Brennmaterials;  zu  ihnen 
gehörte  der  berühmte  Werner,  welcher  wie  Delametherie,  Hofmann 
u.  A.  der  Steinkohle  diese  Rolle  zuschrieb,  während  Bergman  und  Breislak 
das  Bergöl  an  deren  Platz  stellten.  Noch  mehr  glaubten  aber  die  wahre 
Ursache  in  chemischen  Processen  suchen  zu  müssen.  Der  französische 
Chemiker  Lemery  hatte  Schwefel  und  Eisenfeile  unter  einander  gemengt 
und  mit  Hilfe  zugegossenen  Wassers  einen  Teig  daraus  gemacht  Von 
dieser  Masse  that  er  50  Pfund  in  ein  thönemes  Gefass,  welches  er  mit 
Leinwand  bedeckte  und  ungefähr  1  Fuss  tief  unter  die  Erde  vergrub. 
Nach  8-9  Stunden  fing  die  Erde  an ,  sich  über  dem  Gefass  zu  erheben 
und  bekam  hin  und  wieder  Risse.  Dies  sah  er  als  ein  Erdbeben  im  Kleinen 
an  und  gründete  darauf  die  Theorie,  dass  die  Erdbeben  davon  herrührten, 
dass  wenn  Schwefelkies ,  welcher  ja  aus  Eisen  und  Schwefel  besteht ,  mit 
feuchter  Luft  innerhalb  der  Erdrinde  in  Verbindung  trete,  eine  Erhitzung 
hervorgebracht  werde,  welche  dabei  befindlichen  Schwefel,  Bernstein,  Stein- 
kohle oder  Erdöl  in  Brand  setze,  was  zur  Folge  habe,  dass  sich  Dünste 
bildeten,  die  sich  in  unterirdischen  Höhlen  sammelten,  endlich  selbst  in 
Brand  geriethen,  wobei  die  Luft  ausgedehnt  werde,  einen  Durchbruch  suche 
und  je  nach  dem  Widerstände,  den  sie  fände,  bald  einen  geringeren,  bald 
einen  stärkeren  Erdstoss  bewirkte.  Zu  seinen  Anhängern  gehören  der  durch 
seine  trefflichen,  heute  noch  werthvollen  Schriften  bekannte  Dresdner  Arzt 


23 

Schnitze  (Kurze  physikalische  BetrachtuDg  der  Erdbeben  bei  Gelegenheit 
der  seit  dem  1.  November  des  vorigen  Jahres  an  verschiedenen  Orten  vor- 
gefallenen Erderschütterungen  abgefasst  1757.),  welcher  u.  A.  auch  auf 
Entzündungen  von  Halden  und  in  den  Gruben  hinweiset  und  folgert,  dass 
die  Erdbeben  in  den  Gegenden  häufig  und  stark  sein  müssten,  welche 
einen  üeberfluss  von  brennbaren  mineralischen  Dingen  hätten  und  dass 
regenreiche  Jahre  ihre  Zahl  vermehren  helfen  müssten;  dann  Lister, 
Parrot  u.  A.  Wiederum  Andere  begründen  dieselbe  Theorie  auf  andere 
Versuche,  wie  z.  B.  D'Inare  (Gedanken  über  Vulkanen,  Erdbeben  und 
gegenwärtige  Witterung.  1 783.),  welcher  durch  Giessen  von  Vitriolsäure  auf 
Kreide  oder  Marmorstücken  „ein  luftartiges  Wesen,  das  Thiere  zu  tödten 
im  Stande  ist  und  die  Flamme  der  brennenden  Kerzen  erstickt^^,  sich  ent- 
wickeln lässt,  wobei  die  aufgelösten  Erdtheilchen  in  die  Höhe  des  ver- 
schlossenen Gefasses  getrieben  werden  und  das  GefUss  zersprengen,  und 
ünzer,  der  rauchenden  Salpetergeist  mit  Vitriolöl  zubereitet  und  auf 
Nelkenöl  (!)  giesst,  damit  eine  heftige  Entzündung  entstehe,  aber  auch 
^S^'  i^Gesetzt  also,  dass  sich  im  Inwendigen  der  Berge  Wasser,  Eisen- 
stufen  und  Schwefel  befinden,  aus  welchen  letzteren  ein  entzündbares  Oel 
und  ein  saurer  Liqueur,  so  dem  Vitriol-Oele  nicht  unähnlich  ist,  gezogen 
werden  kann,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  sich  daselbst  ein  entzündbarer 
Dampf  erzeuge,  der  Alles  um  sich  her  entzündet" ^ 

Hieran  schliesse  ich  die  Theorie  des  Superintendent  Ziehen  an.  (An- 
zeige eines  bevorstehenden  Erdfalls  und  erklärende  Theorie  desselben.  1786.) 
Nach  ihm,  der  überall  auf  Bibelsprüche  und  die  sybillinischen  Bücher  sich 
bezieht,  wäre  die  Erde  zu  längerer  Dauer  befähigt  gewesen;  der  Grund 
der  Verkürzung  derselben  läge  in  einem  Brande.  Nach  ihm  muss  man 
sich  die  Erde  als  aus  zwei  Hohlkugeln  von  ungleicher  Grösse  bestehend 
vorstellen,  von  denen  die  kleine  so  innerhalb  der  grossen  sich  befindet, 
dass  ihr  Abstand  von  dieser  überall  gleich  ist.  Die  äussere  soll  mit  der 
inneren  vermittelst  gewisser  Nägel  oder  Stifte  ( Jes.  22,  23.)  zusammenhängen, 
welche  bei  der  grösseren  oberhalb,  bei  der  inneren  unterhalb  als  Knöpfe 
hervorragen ,  damit  beide  aneinander  befestigt  bleiben  und  die  auf  der 
äusseren  befindlichen  Lasten  diese  nicht  eindrücken.  Beide  sollen  von 
Stein  und  so  dick  sein,  als  nöthig,  die  Erdschichten,  Gewässer  und  die 
auf  selbe  drückende  Luft  und  „Lichtmaterie"  zu  tragen.  Der  Mittelraum 
zwischen  beiden  sei  mit  Steinkohlen,  Erdpech ,  Schwefel  u.  s.  w.  angefüllt, 
welche  durch  Gott  entweder  im  ersten  Jahrhundert  oder  doch  bald  im 
An&nge  des  zweiten  der  Welt  angezündet  worden  seien  (5.  Mos.  32,  22.), 
und  habe  das  Feuer  immerwährend  fortgefressen,  wodurch  eine  ünterhöh- 
lung  stattgeftinden  habe,  die  zunächst  bewirkt,  dass  das  Feuer  nicht  mehr 
an  die  Decke  reiche,  so  dass  die  Berge  der  Oberfläche  nicht  entzündet 
würden,  dann  aber,  dass  allmählich  die  Decke  breche  und  sänke,  also 
wieder  mit  dem  Feuer  in  Berührung  trete,  wodurch  Theile  von  ihr  aufs 
neue  geschmolzen  und  calcinirt  würden,  ausgenommen,  wenn  einige 
Quadratmeilen  hinabstürzten,  weil  dabei  dem  Feuer  die  Luft  genommen 
werde.  Gott  habe  der  Erde  am  Tage  der  Schöpfung  eine  regelmässige 
Gestalt  gegeben,  durch  die  Sünde  sei  Unordnung,  z.  B.  die  Abplattung  der 
Erde,  entstanden,  und  da  die  Messungen  der  Alten  und  Neueren  nicht  über- 
einstimmten, so  sei  bewiesen ,  dass  diese  successive  gekommen  sei.  Die 
unterirdischen    Säulen   würden    auch    durch    Wasserergiessungen    fortge- 
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sch\vemmt  und  diese  vermöchten,  wenn  sie  auf  Kalk  träfen,  den  aus- 
p^elöschten  Brand  wieder  zu  entfachen.  Die  Erdfälle  seien  die  allgemeinste 
Ursache  der  Erdbeben,  daher  sie  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  ent- 
stünden, daher  aber  auch  nach  ihnen  waime  Zeiten  kämen. 

Walpurger  U.A.  führen  die  Erdbeben  auf  eine  dem  Schiesspulver 
ähnliche  Mischung  (auf  Schwefel  und  Salpeter)  zurück,  mit  der  grosse 
Höhlen  ausgefüllt  seien,  und  die  Verschiedenheit  ihrer  Wirkung  auf  die 
Stellung  dieser  Minen. 

Noch  Andere,  wie  der  preussische  Bergrath  Lehmann  (Physikalische 
Gedanken  von  denen  Ursachen  derer  Erdbeben  und  deren  Fortpflanzung 
unter  der  Erden,  grösstentheils  aus  dem  Baue  des  Erdbodens  hergeleitet 
und  mit  nöthigen  Kupfern  erläutert.  1757.)  lassen  sie  einmal  herrühren 
von  unterirdischen  Feuern,  dann  von  in  der  Erde  verschlossener  Luft  und 
durch  unterirdische  Wasser,  welche  Steinarten  auflösen  und  Einstürze  her- 
vorrufen. Während  manche  Schriftsteller  jener  Zeit  meinen,  dass  man 
dahin  kommen  werde,  Erdbeben  vorhersagen  zu  können,  ja,  während  ich 
bei  einem  sogar  der  Zuversicht  begegnete,  dass  es  dem  Menschen  gelingen 
werde,  sie  zu  verhüten,  sagt  er :  ,.Es  wird  allezeit  ungewiss  bleiben ,  ja 
unmöglich  sein,  Erdbeben  vorher  wissen  zu  können ,  so  lange  wir  nicht 
die  Connexiones  vollkommen  wissen,  welche  die  Gänge  und  Klüfte  unter 
der  Erde  mit  einander  haben." 

Zahlreiche  Anhänger  hatte  im  vorigen  Jahrhundert  auch  die  elektrische 
Theorie.  Der  Erste,  welcher  alle  Erdbeben  blos  von  Elektricität  hergeleitet 
haben  wollte,  war  der  Engländer  Stukeley.  Er  übt  Kritik  an  den  bis- 
herigen Theorien,  betont,  dass  keine  Beweise  für  in  der  Erde  befindliche 
grosse  Höhlen  vorhanden  seien  und  Brände  in  Steinkohlenwerken  keine 
ähnlichen  Erscheinungen  zeigten.  Trotzdem  das  Londoner  Erdbeben  am 
8.  März  1749  sich  auf  einen  Umkreis  von  30  engl.  Meilen  erstreckt  habe, 
so  habe  man  doch  nirgends  Feuer,  Dunst,  Rauch,  Geruch  verspürt;  eine 
solche  Erscheinung  könne  nicht  von  der  Gährung  herrühren,  weil  diese 
nicht  in  einem  Tage  hervorgebracht  und  deshalb  eine  lange  Zeit  zur  Aus- 
dünstung einer  solchen  Menge  erfordert  werde.  Auch  müssten  durch 
solche  cße  Brunnen  und  Quellen  gänzlich  abgeändert  werden,  was  nicht 
der  Fall  sei.  Nichts  sei  das  Erdbeben  als  eine  gemeine  elektrische  Er- 
scheinung und  zum  Beweise  dafür  führt  er  an :  5  bis  6  Monate  vor  dem 
erwähnten  Erdbeben  sei  die  Luft  ausserordentlich  trocken  und  warm, 
folglich  elektrisch  gewesen.  Wenn  überhaupt  die  nördlichen  Gegenden 
der  Erde  weniger  vom  Erdbeben  heimgesucht  würden  als  die  südlichen, 
so  käme  dies  daher,  dass  diese  immer  trockener  und  wärmer  seien  als  jene. 
Vor  dem  Erdbeben  seien  die  Pflanzen  schön  gewachsen,  was  die  die 
Vegetation  befördernde  Elektricität  bewirkt  habe.  Nordscheine  hätten  sich 
auch  um  diese  Zeit  häufig  sehen  lassen,  ebenso  seien  Feuerkugeln,  Donner 
und  Blitze  durch  fast  ganz  England  beobachtet  worden.  Bei  solchen  Um- 
ständen fehle  nun  nichts  weiter,  als  das  Erscheinen  eines  nichtelektrischen 
Körpers,  um  den  elektrischen  Funken  aus  der  Erde  hervorzulocken  und 
durch  seinen  Schlag  ein  Erdbeben  hervorzubringen.  Dieser  sei  aber  die 
starke  schwarze  Wolke  gewesen,  welche  sich  vorher  in  der  Atmosphäre 
ausgebreitet  habe.  Man  habe  auch  einen  Schall  ähnlich  dem  des  elektrischen 
Funkens  gehört;  der  Geruch,  den  man  verspürt,  sei  durch  Elektricität  zu 
erklären,  die   gleichzeitige  Wirkung   des  Erdbebens   in   weiter  Entfernung 
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nur  durch  diese  mögUch.  Ueberdies  hätten  schwächliche  Personen  1  bis  2  Tage 
laDg  Rücken-,  Nerven-  und  Mutterschmerzen  gehabt,  als  wären  sie  elektri- 
sirt  worden.  Eine  Frau  zu  Sutton,  welche  2  Jahre  lang  taub  gewesen, 
habe  am  Tage  des  Erdbebens  vom  30.  September  1750  ihr  Gehör  eine 
halbe  Stunde  vor  dem  Stosse  wiedererlangt. 

Ehe  ich  weitere  Anhänger  dieser  Theorie  nenne,  muss  ich  erwähnen, 
dass  man  Stnkeley  mehrfach  entgegentrat.  Am  schärfsten  ist  dabei  wohl 
der  Rechtsgelehrte  D'Inare  (a.a.O.)  vorgegangen.  Nur,  um  zu  zeigen, 
in  welcher  Weise  man  damals  stritt,  seien  einige  seiner  Gegenreden  hier 
angedeutet.  Leicht  war  es  ihm,  nachzuweisen,  dass  wirklich  in  der  Erde 
Höhlen  existiren;  nur  klingt  es  eigenthümlich ,  wenn  er  schreibt:  „Wo 
wären  die  drei  Soldaten  von  Messina  mit  ihrer  Bank  hingesunken,  — 
wenn  keine  Höhlen  in  der  Erde  wären?"  Er  glaubt  noch,  dass  bei  ver- 
schiedenen Erdbeben,  wie  z.  B.  beim  Lissaboner,  Flammen  in  die  Luft  ge- 
flogen seien ,  während  wir  wissen ,  dass  damals  die  Einäscherung  von 
Häusern  infolge  der  in  denselben  befindlichen  Herdfeuer  und  infolge  von 
Anl^ung  stattfand,  und  behauptet,  dass,  wenn  man  in  London  Flammen 
nicht  bemerkt,  dies  nur  in  der  Schwäche  der  Erscheinung  liegen  möchte 
und  dass  solche  wohl  auch  an  einem  unbewohnten  Orte  stattgefunden  haben 
könnten,  ü.  A.  macht  er  darauf  aufinerksam ,  dass  die  Gewächse  Spitzen 
an  den  Blättern  haben,  welche  die  positive  Elektricität  auf  einen  negativen 
Körper  bringen  könnten ;  sie  dünsteten  aus  und  schickten  dabei  die  über- 
flüssige Elektricität  in  die  Atmosphäre,  daher  das  plus  und  minus  wohl 
zu  einem  Gewitter,  nicht  aber  zu  einem  Erdbeben  Veranlassung  geben 
könne;  der  Geruch  der  Elektricität  rieche  genau  wie  Harn-Phosphor  und 
sei  von  dem  des  Schwefels  merklich  unterschieden;  von  einem  solchen 
elektrischen  Ausbruch  hätten  übrigens  alle  Menschen  todtgeschlagen  werden 
müssen.  ,y8oIlte  wohl  Jemand  glauben,  dass  vermöge  der  Elektricität  Berge 
einen  Contretanz  machen  könnten  ?"  fügt  er  hinzu.  Dann  erinnert  er  daran, 
dass  Physiker  auf  eine  Bergesgestalt  Häuschen,  Bäume  u.  s.  w.,  in  die  Höh- 
lung derselben  entzündliche  Luft  oder  Pulver  brächten  und  diese  durch 
einen  elektrischen  Schlag  entzündeten.  Weil  dadurch  die  Häuser  umge- 
worfen würden,  so  gäben  sie  den  Einfluss  der  Elektricität  als  erste  Ursache 
bei  den  Erdbeben  an.  Für  ihn  ist  das  kein  Beweis ;  er  schreibt :  „Mit  dem 
elektrischen  Feuer  kann  Zunder,  und  mit  diesem  eine  oder  mehrere 
Pfeifen  angesteckt  werden,  folglich  ist  das  elektrische  Feuer  die  Grund- 
ursache   des  Tabakrauchens  u.  s.  w.     Brav  philosophirt". 

Krüger,  ein  Arzt,  betrachtet  in:  „Gedancken  von  den  Ursachen  des 
Erdbebens  nebst  einer  moralischen  Betrachtung''.  1756,  geradeso  wie  Hoff  er 
100  Jahre  später  (Comptes  rendus  1855.)  die  Erdbeben  als  Gewitter  unter 
der  Erde,  deren  Wirkungen  darum  heftiger  sind ,  weil  sich  die  in  den 
unterirdischen  Höhlen  erzeugte  Elektricität  hier  durch  weit  schwerere 
Körper,  durch  Erde,  Felsen  und  Wasser  fortpflanzt.  Der  unterirdische 
Blitz  brauche  wie  der  in  der  Luft  entstandene  nicht  immer  zu  zünden. 
Die  schnelle  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erschütterungen  ist  ihm, 
wie  späterhin  Sarti  (Saggio  di  congetturi  sui  terremoti.  1783.),  ein  Beweis, 
dass  nur  die  Elektricität  sie  hervorrufe.  Unterirdische  Felsen,  Wasser  und 
alle  Körper,  die  keine  Elektricität  haben,  bilden  nach  ihm  eine  elektrische 
Kette.  Ein  anderer  Arzt,  Dinkler  mit  Namen,  will  a.a.O.  die  sich  auf 
einen  kleinen  Bezirk  einschränkenden  Erdbeben  auf  innere  Entzündungen 


26 

zurückgeführt  wissen,  die  aber,  welche  sich  auf  grossen  Umfang  erstrecken, 
erklärt  er  durch  Elektricität.  Die  Erde  ist  ihm,  wie  schon  vorher  Bina 
(Ragiamento  sopra  le  Cagione  de  terremoti.  1751.),.  eine  grosse  Leydner 
Flasche. 

Soll  ich  möglichst  vollständig  über  die  aufgestellten  Meinungen  be- 
richten, so  muss  ich  auch  der  Schrift  des  Physicus  Berger:  „Theorie  der 
Erdbeben  und  Vulkane  auf  Erfahrung  gebaut".  1788,  gedenken.  Er  wärmt 
die  Ansicht  der  Stoiker,  dass  die  Erde  ein  wirkliches  Thier  sei,  wieder 
auf,  trotzdem  20  Jahre  früher  Unzer  a.a.O.  geschrieben  hatte:  „Es  hat 
von  jeher  Philosophen  gegeben,  welche  die  Erde  für  ein  grosses  Thier  ge- 
halten haben :  denn  es  ist  kein  Mensch  leichtgläubiger ,  als  ein  Philosoph, 
wenn  es  darauf  ankommt,  eine  Thorheit  für  wahr  zu  halten".  Die  grosse 
Ijehrmeisterin  der  Natur  ist  ihm  die  Analogie.  Nach  dieser  gleicht  die 
Lava  dem  Erdblut,  das,  um  bis  zum  Tode  der  Erde  flüssig  erhalten  zu 
werden,  in  den  Lavagefössen  der  Reibung  wegen  circuliren  muss.  Diese 
liegen  bald  tiefer,  bald  oberflächlicher  unter  einer  Granithaut,  doch  sind 
die  Arterien,  in  welchen  die  Lava  einen  viel  stärkeren  Grad  des  Flusses 
zeigt,  als  in  den  Venen,  fester  als  diese,  während  das  Erden  herz  vermuth- 
lich  von  einer  dem  Eisen  und  Platin  ähnlichen  Masse  gebaut  ist.  Die 
Erde  hat  auch  einen  Puls,  der  zu  Ebbe  und  Fluth  et^vas  beiträgt;  die 
Lava  (532  Mill.  Kubikmeilen)  beträgt  ungefähr  ein  Fünftel  der  ganzen 
Schwere  der  Erde.  Durch  Erhaltung  derselben  ti'itt  Verstopfung  ein.  Wie 
aber  ein  an  Fieberhitze  oder  Entzündung  Leidender  seine  Gesundheit  durch 
den  Aderlass  wiedererhält,  so  beruhigen  sich  auch  Erdbeben,  wenn  die 
Lava  in  genügender  Menge  aus  den  Venen  strömt.  Uebrigens  werde  die 
Erde  von  verschiedenen  Krankheiten  heimgesucht,  z.B.  Nasenbluten  und 
Pockenfieber,  und  sei  nicht  befreit  von  den  Zufällen  des  Alters,  wie  z.B. 
dem  Zittern.  Da  der  Mond  tief  in  die  Erde  wirke ,  so  wäre  zu  fragen, 
ob  derselbe  nicht  an  den  Erdbeben  theilnehme;  wenn  es  der  Fall,  dann 
müssten  dieselben  einige  Tage  nach  dem  Voll-  und  Neumond  sich  ereignen. 
Wie  würde  der  Verfasser  wohl  heute,  so  fragt  man  sich  unwillkürlich,  die 
Analogie  durchführen,  nachdem  sich  in  den  ärztlichen  Anschauungen  so 
Vieles  geändert  hat  ?  Dass  er  übrigens  nicht  der  Letzte  gewesen,  der  die 
Anschauung  der  Stoiker  vertreten,  zeigt  uns  eine  im  Jahre  1873  erschienene 
Schrift :  „Die  Erde  als  organischer  Körper,  dargestellt  und  beschrieben  von 
Franke". 

Treten  wir  nun  in  unser  Jahrhundert  ein.  Da  ist  es  zunächst  die 
1820  von  der  Societät  zu  Utrecht  mit  dem  Preise  gekrönte  Schrift  von 
Kries:  „Von  den  Ursachen  der  Erdbeben",  welche  unsere  Aufmerksamkeit 
erregt.  Nachdem  der  Verfasser  gezeigt,  wie  nichtig  die  bisherigen  An- 
sichten seien ,  stellt  er  eine  neue  auf  In  der  Erde ,  die  durch  Spalten, 
Risse,  Klüfte  und  Höhlen,  durch  welche  die  Luft  der  Atmosphäre  nach 
Innen  dringe,  vielfach  durchbrochen  sei,  würden  beständig  Gasarten  ent- 
wickelt und  zwar  vornehmlich  Kohlenstoff-  und  WasserstofFgas.  Durch 
Mischung  dieser  könne  Knallluft  entstehen,  und  entzünde  sie  sich,  so 
müsse  eine  desto  stärkere  Explosion  erfolgen ,  je  grösser  die  Menge  der 
Knallluft  und  je  vollkommener  das  Verhältniss  der  Mischung  sei.  Die 
Wirkung  könne  keine  andere  sein,  als  eine  mehr  oder  weniger  heftige  Er- 
schütterung, in  manchen  Fällen  sogar  eine  gänzliche  Zersprengung  der 
Wände  der  Höhlen   und   des   damit   zusammenhängenden   Erdreichs   und 
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dies  seien  die  Erscheinungen  der  Erdbeben.  Durch  Entzündung  der  Enall- 
luft  im  Innern  der  Erde  müssten  luftleere  Räume  entstehen,  dadurch  der 
Druck  der  äusseren  Luft  ein  grösseres  oder  geringeres  üebergewicht  er- 
halten, daher  Quellen,  Seen,  Flüsse  plötzlich  in  das  Innere  der  Erde  zurück- 
gedrängt werden  und  erst  nach  hergestelltem  Gleichgewicht  wieder  zurück- 
kehren. Die  auf  kleinere  Erdstriche  sich  beschränkenden  Erdbeben  möchten 
ihren  Ursprung  wohl  in  geringerer  Tiefe  haben  als  solche,  die  sich  auf 
beträchtliche  Weiten  fortpflanzen.  „Es  scheint  also,  dass  wir  zur  Erklä- 
rung eines  Erdbebens  nicht  nöthig  haben,  zu  den  für  uns  unzugänglichen 
Tiefen  jenseits  der  bekannten  Erdrinde  hinabzusteigen  und  von  dorther 
Stoffe  und  Wirkungen  zu  Hilfe  zu  rufen ,  deren  Realität  wir  mit  nichts 
als  unserem  Nothbedarf  darthun  können.  Zwar  würde  es  anmassend  sein, 
allen  Einfluss  von  jenseits  her  gerade  zu  leugnen  —  vielleicht  ist  er  selber 
grösser,  als  wir  meinen  —  allein,  da  wir  nichts  von  dem,  was  dort  ver- 
Wgen  ist,  wissen,  so  sind  wir  mit  unseren  Erklärungen  im  eigentb'chen 
Sinne  am  Ende,  wenn  wir  bis  an  die  Grenzen,  die  das  bekannte  Grebiet 
von  der  noch  nie  gesehenen  Unterwelt  trennt,  gekommen  sind  und  gerathen, 
wenn  wir  weiter  gehen  wollen,  in  Gefahr,  statt  einer  physikalischen  Theorie 
einen  Roman  aufzustellen/^ 

Eine  von  allen  übrigen  ganz  abweichende  Theorie,  der  vielleicht  nur 
ihr  Schöpfer  angehangen,  stellte  im  Jahre  1825  Gruithuisen  in:  „Gedanken 
und  Ansichten  über  die  Erdbeben  nach  der  Aggregationstheorie  der  Erde" 
auf  Nach  vieljähriger  Beobachtung  des  Himmels  mit  den  besten  Insti-u- 
menten  hat  er  gefunden,  dass  die  Rundgebirge  des  Mondes  nichts  anderes 
sein  könnten,  als  die  Rudera  der  in  die  Mondmasse  versenkten  vormaligen 
Welikörper,  wodurch  sich  der  Mond  aggregirt  hätte.  Solche  Schalen 
fremder  Weltkörper  stellten  auf  unserer  Erde  die  Gebirge  dar,  ferner  die 
Inseln.  Nicht  an  ein  gewaltsames  Herabstürzen  dürfe  man  dabei  denken, 
nein  langsam  hätten  sie  sich  genähert  und  sich  allmählich  in  die  Erde 
versenkt  und  dabei  die  Erdbeben  hervorgerufen.  Wenn  man  frage,  warum 
dies  noch  nicht  beobachtet  worden  sei ,  so  sei  zu  bedenken ,  dass  zwei 
Dritttheile  der  Erde  mit  Wasser  bedeckt  und  ein  Dritttheil  des  Festlandes 
nur  mit  Gulturmenschen  besetzt  sei,  von  denen  alle  den  Kopf  verlören, 
sobald  sidi  eine  grosse  Erdkatastrophe  ereigne. 

Durch  A.  V.  Humboldt  und  L.  v.  Buch  wurde  die  lange  vor  ihnen 
schon  oft  geäusserte  Ansicht,  dass  die  Erdbeben  durchgehends  mit  dem 
Vulkanismus  in  Verbindung  stünden,  zur  herrschenden,  obgleich  Ersterer 
zu  bekennen  gezwungen  war,  dass  die  grösste  Entwickelung  der  unter- 
irdischen Kraft  meist  entfernt  von  Vulkanen,  die  man  als  „Sicherheitsven- 
tUe^^  bezeichnete,  stattfinde,  ja  man  kann  getrost  behaupten,  dass  sie  noch 
in  den  meisten  Köpfen  unserer  Zeitgenossen  ihren  festen  Sitz  behauptet 
Vereinzelt  nur  treten  während  längerer  Zeit  andere  Erklärungsweisen  auf. 
So  glauben  Boutigni,  Mallet  und  Carl  den  Leidenfrost'schen  Versuch 
heranziehen  zu  müssen  imd  meinen,  dass  das  zu  dem  heissen  Magma  ge- 
langende Meteorwasser  den  „sphäroidalen  Zustand"  einnehme,  eine  Dampf- 
schicht um  sich  bilde  und  so  im  überhitzten  Zustande  verharre,  bis  die 
örtUche  Temperatur  sich  erniedrige  und  so  Veranlassung  zu  plötzlicher 
Verdampfung  und  Explosion  gäbe.  Volger  (Untersuchungen  über  das 
Phänomen  der  Erdbeben  in  der  Schweiz  1854/58)  will  alle  Erdbeben  auf 
durch  Auslaugung  von  Gesteinsmassen   herbeigeführte  Aushöhlungen  und 
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dadurch  bedingtes  allmähliches  Einsinken  und  endliches  Niederbrechen  der 
Deckschichten  zurückführen,  wobei  durch  Reibung  und  Stoss  die  sie  be- 
rührenden Gebirgsmassen  mit  in  Bewegung  versetzt,  beim  wuchtigen 
Niedersetzen  auf  eine  Unterlage  aber  Wellenringe  erzeugt  werden. 

Vergessen  dürfen  wir  nicht,  dass  eine  Hypothese  eine  Zeit  lang  in 
hohem  Ansehen  stand,  die  Sonne  und  Mond,  besonders  aber  den  letzteren, 
für  die  Erdbeben  verantwortlich  machte.  Hatte  das  bezüglich  dieses 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  Bali  vi  in  Lima  gethan,  so  that  es  in  der 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  zunächst  Perrey  zu  Dijon  mit  beiden.  Perrey 
nimmt  ein  unter  der  Erdrinde  befindliches  gluthflüssiges  Innere  an,  in  dem 
durch  die  Anziehung  von  Sonne  und  Mond  eine  Fluthwelle  genau  so  wie 
im  Meere  erzeugt  werde.  Der  durch  dieselbe  auf  die  Rinde  ausgeübte 
Druck  müsse  deren  Gestalt  verändern,  wodurch  Vibrationen  (Pressungen 
und  Dehnungen)  hervorgerufen  würden,  die  Brüche  in  dem  Tiefsten  der 
Erdrinde  hervorriefen,  welche  die  Centra  moUekularer  Bewegungen  würden, 
die  sich  bis  an  die  Oberfläche  fortpflanzten  und  da  unter  der  Form  der 
Erdbeben  zur  Erscheinung  kämen.  Weiterhin  ist  er  der  Ansicht,  dass  wie 
auf  der  Aussenseite  der  Erde  auch  auf  ihrer  Innenseite  sich  Unebenheiten 
befänden,  die  in  den  flüssigen  Erdkern  eingetaucht  seien.  An  ihnen  müssten 
sich  die  Wellen  brechen  und  ebenfalls  Erdbeben  bewirken;  aber  sie  würden 
auch  von  ihrer  angenommenen  Richtung  abgelenkt  und  brächten  nun  bei 
ihrem  Laufe  in  den  unterirdischen  Gebirgsthälem  und  durch  ihr  Anschlagen 
an  deren  Begrenzung  mollekulare  Erschütterungen  hervor,  die  sich  bis  an 
die  Oberfläche  verbreiteten.  Fernerhin  würden  auch  durch  das  Eindringen  der 
flüssigen  Masse  in  die  durch  den  Druck  von  innen  nach  aussen  hervor- 
gebrachten Risse  Stösse  bewirkt.  Erdbeben,  welche  längere  Zeit  hindurch 
eine  Gegend  beunruhigten,  stammten  aber  von  fortgesetzten  Spaltungen  in- 
folge abgeleiteter  und  zurückgeworfener  Wellen  her.  Doch  ist  Perrey  nicht 
so  engherzig,  nur  diese  eine  Ursache  gelten  zu  lassen ;  er  meint,  sie  könnten 
auch  bestehen  in  den  Explosionen  von  Gasen,  die  sich  unter  dem  Einflüsse 
elektro-magnetischer  Ströme  und  chemischer  Thätigkeit  des  glühendflüssigen 
Erdinnem  erzeugten  und  zwischen  diesem  und  der  festen  Rinde  eine  Art 
Atmosphäre  bildeten,  auch  durch  den  Einsturz  von  inneren  Hohlräumen. 
Weiter  betont  er,  dass  der  Einfluss  des  flüssigen  Erdinnern  in  die  Spalten 
nicht  immer  augenblicklich,  sondern  unter  gewissen  Bedingungen  erst 
nach  dem  Durchgange  der  Welle  stattfände.  Um  diese  seine  Ansicht 
zu  stützen,  sammelte  er  mit  wahrem  Bienenfleiss  Alles,  was  er  über  Erd- 
beben verschiedener  Länder  erfahren  konnte*)  und  gab  seine  Errungenschaft 
in  39  Monographieen  heraus.  Von  den  ihm  bekannt  gewordenen  Erdbeben 
hatten  stattgefunden  im  Januar  336,  Februar  275,  März  265,  April  235, 
Mai  210,  Juni  201,  Juü  216,  August  236,  September  221,  October  252, 
November  232,  December  300,  und  schloss  er  daraus,  dass  die  Häufigkeit 
derselben  nicht  im  ganzen  Jahre  dieselbe  sei.     Auf  Grund  seines  Mafcmals 


*)  Zusammexistellangen  von  Erdbeben  finden  wir  schon  seit  langer  Zeit.  Eine 
der  interessantesten  war  mir :  ,,Motuuni  Terrae  Graphia.  Das  ist  Eine  Beschreibung 
Fast  aller  Erdbidemen,  Welche  sich  vom  Anfange  der  Welt  biss  auf  das  Jahr  161S 
Fümemlich  begeben,  Auch  was  darauf  erfolgt  und  sich  zugetragen,  Ordentlich  und 
fleissi^  nach  dem  Jahrzall  gesetzet,  den  Menschen  zur  warnung,  Busse  vnnd  Besserung 
dess  Lebens  auss  Christlicher  Wolmeinung  in  Deutsche  Rythmos  an  Tag  geben  vnnd 
im  Druck  verfertigt    Durch  Rudolphum  Bellinckhusium,  Ossnabargensem'S 
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konnte  er  weiter  nachweisen,  dass  mehr  zur  Zeit  des  Neu-  und  Vollmondes 
als  zu  der  der  Mondviertel,  mehr  zur  Zeit  der  Mondnähe  als  zu  der  der  Mond- 
feme, an  jedem  Orte  aber  die  meisten  stattgefunden,  wenn  der  Mond  im 
Meridiane  gestanden,  woraus  er  schloss,  dass  der  Mond,  wenn  auch  nicht 
allein,  so  doch  den  grössten  Antheil  an  der  Entstehung  der  Erdbeben  habe 

Nun  Perrey  den  Boden  der  Statistik  betreten,  wagten  sich  auch  andere 
auf  denselben,  ich  erinnere  hierbei  nur  an  v.  Hoff,  Merian,  Volger, 
Kluge,  Schmidt,  DieffenbachundMallet.Bou6hatsich in: „Parallele der 
Erdbeben,  der  Nordlichter  und  des  Erdmagnetismus  sammt  ihrem  Zusam- 
menhange mit  der  Erdplastik  sowohl  als  mit  der  Geologie"  (Sitzgsber.  d. 
math.-naturw.  Classe  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  1856.)  vielfach  auf  Perrey's 
Arbeiten  gestützt. 

Hätte  uns  Falb  nicht  mehrfach  versichert,  dass  er,  ohne  Perrey 's 
Theorie  zu  kennen,  die  seinige  aufgestellt  habe,  wir  würden  sie  als  eine 
neue  verbesserte  Auflage  der  des  französischen  (Jelehrten  hinstellen  können. 
Beide  ähneln  sich  sehr,  zeigen  aber  auch  wesentliche  Unterschiede.  Falb 
geht  davon  aus,  dass  die  Erde  einmal  im  heissflüssigen  Zustande  sich  be- 
funden und  von  aussen  nach  innen  abgekühlt  habe.  Die  Anfangs  dünne 
Kinde  habe  zerrissen  werden  müssen,  da  sie  zuerst  die  Fluth  selbst  mitgemacht, 
später  aber,  nachdem  sie  stärker  geworden,  der  Fluth  unter  ihr  nicht  habe  wider- 
stehen können.  Die  dabei  unverletzt  gebliebenen  Krustentheile  mussten,  meint  er 
weiter,  Abkühlungsoentra  bilden,  sich  vergrössem  und  dichter  werden  als  das 
Medium ,  auf  dem  sie  schwammen ,  d^^er  bis  zu  der  Tiefe  in  demselben 
untersinken,  in  welchem  beide  gleiche  Dichte  besassen.  Der  Process  musste 
sich  an  diesen  Stellen  lange  wiederholen,  bis  eine  Ueberfluthung  nicht 
mehr  möglich  war.  Sie  konnten  wegen  ihrer  Stärke  von  der  inneren  Fluth 
weniger  gehoben  und  durchbrochen  werden,  als  die  an  sie  sich  anschliessen- 
den dünneren  Krustentheile,  weshalb  sie  für  alle  Zeiten  glatte  Flächen 
büden;  dagegen  fanden  an  den  Grenzen  Zerreissungen  statt,  durch 
welche  infolge  des  Druckes  der  Rinde  halberstarrte  Massen  an  die  Ober- 
fläche gepresst  wurden,  welcher  Vorgang  sich  vielfach  wiederholte  und  so 
die  Ursache  der  Bildung  gewaltiger  Gebirgsketten,  der  schwächsten  Stellen 
der  Erdkruste,  wurde.  Durch  den  auf  ihnen  lastenden  Druck  suchen  die 
in  der  Kruste  befindlichen  Gase  einen  Ausweg,  natürlich  gelingt  es  ihnen 
an  den  schwächsten  Stellen,  das  sind  die  vernarbten  Spalten;  diese  so  ent- 
standenen Oefl&iungen  vernarben  nur  selten,  wenn  sie  es  aber  thun,  so  ver- 
mag nur  zur  Zeit  eines  bedeutenden  Druckes  ein  neues  Bersten  stattzu- 
finden. Mit  der  Zeit  geht  die  Gas-  und  Dampfentwickelung  in  immer  grösserer 
Tiefe  vor  sich  und  kann  ihr  Hervorbrechen  nur  da  stattfinden,  wo  eine 
mit  dem  Inneren  in  Verbindung  stehende  Spalte  vorhanden  ist  oder  wo  ein 
Becken  nahe  der  Oberfläche  liegt.  Durch  den  Druck  der  dicken  Erdkruste 
werden  die  flüssigen  Massen  allmählich  in  dieselben  gedrückt  und  beginnen 
infolge  des  bedeutend  herabgesunkenen  Druckes  und  der  niedrigen  Tem- 
peratur der  Umgebung  einen  raschen  Abkühlungsprocess,  welcher  mit  Gas- 
und  Dampfbildung,  daher  mit  Explosionen  und  Eruptionen  verbunden  sein 
muss.  Sobald  die  Spalte  oder  das  Becken  nicht  durch  Vulkane  mit  der 
Atmosphäre  in  Verbindung  stehen,  wird  der  Abkühlungsprocess  nur  mittelbar 
durch  mehr  oder  wenijjer  heftige  Erschütterungen  der  überlagernden  Kruste 
wahlgenommen.  Je  tiefer  aber  der  Erdbebenherd,  desto  schwächer  sind 
die  Erdbeben  und   umgekehrt     Das  Empordringen   der  Lava   wird   durch 
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die  Anziehung  von  Sonne  und  Mond  begünstigt.  Zwischen  Kruste  und 
flüssigem  Kern  ist  kein  hohler  Raum  zu  denken,  weshalb  man  sich  unter 
der  „Fluthwelle"  keinen  eigentlichen  Wellenberg,  sondern  nur  einen  radialen 
Druck  auf  die  Erdrinde  zu  denken  hat,  der  diese  zu  heben  sucht  Dieser 
aber  ist  abhängig  vom  Stande  der  Sonne  und  des  Mondes.  Je  näher  die 
Sonne  der  Erde,  desto  stärker  ist  er,  je  entfernter  dieselbe,  desto  schwächer. 
Ganz  dasselbe  gilt  auch  vom  Monde,  nur  dass  der  von  ihm  verursachte 
bedeutend  stärker  und  rascherem  Wechsel  unterworfen  ist.  Beide  dürfen 
nicht  als  für  sich,  sondern  in  Verbindung  wirkend  gedacht  werden,  woraus 
eine  Menge  Verschiedenheiten  im  Grade  der  Wirkung  hervorgehen  müssen. 
Ebenso  verschieden  ist  der  Gegendruck  der  Erde,  je  nachdem  Festland 
allein  drückt  oder  solches  mit  darüber  befindlichem  Meere,  je  nachdem 
auch  die  Festigkeitsverhältnisse,  also  die  Widerstandsfähigkeit,  verschieden 
ist.  Ist  die  Festigkeit  der  Erdrinde  stärker,  als  der  Andrang  des  inneren 
Erdkerns,  so  bleibt  die  Erde  in  Ruhe,  ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  so 
findet  eine  Hebung  derselben,  ja  möglicherweise  ein  Durchbruch  statt 
Natürlich  muss  die  Erde  da  dem  Drucke  des  Innern  ausgesetzt  sein,  wo 
der  Gipfel  der  Fluthwellen  sich  befindet,  also  wo  Mond  und  Sonne  im 
Zenith  stehen;  darnach  muss  die  heisse  Zone  der  vorzüglichste  Schauplatz 
der  Erderschütterungen  sein.  Da  aber  auch  andere  Theile  als  der  Wellen- 
gipfel die  Erdoberfläche  zu  heben  im  Stande  sind,  so  erweitert  sich  die  Zone 
gegen  die  Pole  dergestalt,  dass  sowohl  Heftigkeit  als  Häufigkeit  mit  wach- 
sender Distanz  vom  Aequator  abnehmen  muss.  Verspätungen  in  der  Wir- 
kung erklären  sich  daraus,  dass  das  Maximum  der  Wirkung  erst  einige 
Zeit  nach  dem  der  Kraft  eintritt,  auch  nicht  die  ganze  Krafl;  als  Bewegung 
zur  Erscheinung  kommt,  sondern  ein  Theil  derselben  in  Wärme  umgesetzt 
wird  und  in  der  Trägheit  der  Materie,  welche  den  immer  und  rasch  wech- 
selnden Forderungen  des  Mondstandes  nicht  zu  folgen  vermag;  Verfrühungen 
aber  daraus,  dass  bei  ausserordentlichen  Constellationen  eine  ausserordent- 
liche Fluthhöhe  eintritt,  die  den  Boden  eher  heben  lässt,  als  es  sonst  möglich 
wäre.  Infolge  der  Berücksichtigung  aller  dieser  Verhältnisse  und  der  Be- 
rechnung des  Resultats  des  Zusammentreffens  der  die  Fluthwelle  bedingenden 
Factoren  lassen  sich  nach  Falb  Erdbeben  voraussagen. 

Ein  Gegner  von  Falb,  Marenzi,  sucht  in  seinen  „Fragmenten  über 
Geologie  oder  die  Einsturzhypothese''.  5.  Aufl.  1872,  die  Veranlassung  der 
Erdbeben  in  der  Auskühlung  der  Erde  und  in  der  Schwerkraft  Durch  erstere 
entstehen  Hohlräume  im  Innern  der  Erde,  die,  sobald  ihre  Oberlagen  nicht 
mehr  gestützt  sind,  allmählich  oder  plötzlich  durch  Nachstürze  ausgefüllt 
werden;  finden  sie  auf  das  compacte,  heisse  metallische  Innere  der  Erde 
statt,  so  müssen  sie  die  weitest  verbreiteten  Schwingungen,  ja  auch  senk- 
rechte, zerstörende  Gegenstösse  und  Würfe  in  die  Höhe  oder  brandungs- 
gleicho  Erscheinungen,  an  jenen  entfernten  Punkten  vom  Einsturzherde^ 
wo  dem  Verlaufe  der  Wellenbewegung  Hindemisse  entgegentreten,  hervor- 
rufen. Die  Meeresbeben  haben  Einstürze  von  Theilen  des  Meeresgrundes 
zur  Ursache;  grosse  Einstürze  bewirken  gewaltige  Wasserbewegungen. 

Manche  andere  Meinungen  sind  noch  ausgesprochen  worden,  wie  z.  B. 
von  Graf  v.  Pfeil  in:  „Kometische  Strömungen  auf  der  Erdoberfläche",  sie 
haben  aber  keine  Beachtung  gefunden,  weshalb  sie  hier  übergangen  seien. 
Zum  Schlüsse  sei  nur  noch  in  aller  Kürze  die  unter  den  jetzigen  Geologen 
verbreitetste  Annahme  dargestellt 
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Man  unterscheidet  Einsturzbeben  (Auswaschungsbeben),  die  durch 
Bildung  grosser  unterirdischer  Höhlen  und  Einstürze  ihrer  Decken  hervor- 
gebracht werden ,  aber  nur  bis  auf  geringe  Entfernungen  sich  erstrecken 
können,  dann  vulkanische  Beben  (Explosionsbeben\  welche  ebenfalls  nur 
local  erscheinen,  den  Explosionscharakter  in  ausgezeichneter  Weise  tragen 
lind  den  Vulkanausbrüchen  vorherzugehen  pflegen,  und  tektonische  Erd- 
beben (Struciur-,  Dislocationsbeben) ,  welche  mit  der  Gebirgsbildung  in 
Verbindung  stehen.  Ihre  Aufstellung  bezeichnet  den  grössten  Fortschritt, 
der  seit  Jahrhunderten  auf  dem  Gebiete  der  Erdbebenlehre  gemacht  worden 
ist  Bei  der  Durchforschung  der  Kettengebirge  fand  man,  dass  die  ältere 
Ansicht,  als  seien  sie  durch  senkrechtes  Empordrängen  von  Massen  des 
Erdinnern  entstanden,  nicht  stichhaltig  sein  könne,  da  solches  einen  sym- 
metrischen Bau  bedingt  haben  müsste,  während  bei  ihnen  in  Wirklichkeit 
ein  einseitiger  vorhanden  ist.  um  dies  zu  erklären,  hat  man  sich  auf  die 
Abkühlung  der  Erde  gestützt.  Diese  muss  jetzt  in  dem  heissen  Kerne  der 
Erde  stattfinden,  mag  derselbe  mehr  oder  weniger  mächtig  gedacht  werden, 
und  ein  Zusammenziehen  desselben  bewirken,  wodurch  an  einzelnen  Stellen 
Spalträume  entstehen  müssen ,  infolge  deren  die  über  ihnen  befindlichen 
Theile  der  Erdkruste  allmählich  der  Unterlage  beraubt  werden  und  darum 
sinken,  während  andere,  um  der  verringerten  Unterlage  sich  anzupassen, 
in  Spannung  gerathen,  welche  Faltung  hervorruft,  mit  welcher  Zerreissungen 
oder  Spaltenbildungen  Hand  in  Hand  gehen.  Unausgesetzt  und  langsam 
geht  die  Abkühlung  der  Erde  vor  sich,  unausgesetzt  und  langsam  folgen 
ihr  Einsturz  und  Oebirgsfaltung  und  die  Spuren  dieser  Thätigkeit  fühlen 
wir  als  Erdbeben.  Bestärkt  wird  man  in  diesen  Ansichten  dadurch,  dass 
die  Erdbeben  wirklich  wesentlich  an  Gebirgsketten  und  Senkungsfelder 
gebunden  sind  und  es  harmonirt  damit,  dass  die  allerdings  bei  weitem 
noch  nicht  vollkommenen  Methoden  Mallet's  und  von  Seebach 's,  die 
Aasgangsorte  derselben  zu  bestimmen ,  dieselben  in  verhältnissmässig  ge- 
ringer Tiefe  bei  den  von  ihnen  studirten  Erdbeben  fanden. 

Nun  wir  am  Schlüsse  unserer  Darstellung  der  Meinungen  über  die 
Erdbebenursachen  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit  angekommen 
sind,  wird  uns  klar,  dass  weiterer  Fortschritt  in  ihrer  Ergründung  nicht 
im  Philosophiren  über  dieselben,  sondern  einzig  und  allein  in  strenger 
Beobachtung  ihrer  Erscheinung  werden  kann.  Gestehen  müssen  wir,  dass 
trotz  der  Aufstellung  der  tektonischen  Erdbeben  uns  noch  manches  räthsel- 
haft  ist;  doch  wird  die  Thätigkeit  der  in  verschiedenen  erdbebenreichen 
Gegenden  niedergesetzten  Erdbeben-Commissionen  nach  und  nach  manche 
Unklarheit  heben,  zumal  wenn  sie  Hand  in  Hand  geht  mit  den  Fort- 
schritten der  physikalischen  Wissenschaften  im  Allgemeinen. 
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lY.  Die  Fiehtennadelröthe  in  den  SSehsisehen 

Staatsforsten. 

Von  Oberförster  A.  KosmahL 


Bei  der  im  Juni  1886  in  Oschatz  stattgefundenen  Versammlung  des 
Sachs.  Forstvereins  theilte  der  Verwalter  des  Seidewitzer  Forstreviers 
(Forstbezirk  Grimma),  Oberförster  von  Lindenau,  mit,  dass  auf  dem 
Seidewitzer  und  Glastner  Revier  die  Fichtennadelröthe,  herbeigeführt  durch 
das  Hysterium  macrosporum,  in  einer  so  bedenklichen  Weise  vorscbreite, 
dass  man,  einem  Vorschlage  des  Professor  Dr.  Nobbe  in  Tharandt  folgend, 
zu  dem  verzweifelten  Mittel  eines  Eahlschlages  zu  greifen  gedenke,  um 
zu  versuchen,  ob  sich  dadurch  dem  rapiden  Weitergreifen  der  Krankheit 
Einhalt  thun  lasse.  Der  Chef  des  Bezirkes,  Oberforstmeister  Weisswange, 
knüpfte  daran  die  Mittheilung,  dass  auf  dem  Forstrevier  Reudnitz  in  den 
aus  Buchen  und  Kiefern  zusammengesetzten  Mischbeständen  das  Hysterium 
pinastri  gleiche  Krankheitserscheinungen  hervorbringe,  wenn  auch  nicht 
in  so  bedenklicher  Weise  wie  im  Glastner  und  Seidewitzer  Revier.  — 
Diesen  Mittheilungen  reihte  Professor  Dr.  Neumeister  in  Tharandt 
die  Erklärung  an,  dass  bei  den  akademischen  Excursionen  auf  verschiedenen 
Foi*strevieren  Sachsens  die  Krankheit  gefunden  worden  sei,  weshalb  auch 
Professor  Dr.  Nobbe  eine  Enquete  über  das  Auftreten  des  fraglichen 
Pilzes  bei  dem  K.  Finanz-Ministerium  zu  veranlassen  gedenke.  Dies  ist 
denn  auch  geschehen. 

Im  November  1886  wurden  den  Verwaltern  der  sämmüichen  Staats- 
forstreviere Fragebogen  zugesendet,  welche  im  November  1887  aasgefüllt 
einzureichen  waren. 

In  9  Fragen  wurde  Auskunft  darüber  verlangt,  ob  und  seit  wann 
das  Auftreten  des  Pilzes  beobachtet  wurde,  unter  welchen  Standorts- 
verhältnissen, in  welchen  Alters-  und  Bonitätsklassen,  Bestandesgründungen 
und  Schlussverhältnissen,  über  Zeit  des  Anfangs  der  Krankheit,  Eintreten 
der  allgemeinen  Nadelschütte,  Angabe  der  Flächenausdehnung,  ferner  ob 
die  befallenen  Orte  reine  Fichtenbestände  oder  Mischbestände  (Kiefer, 
Fichte,  Tanne  etc.),  ob  in  der  Nähe  der  kranken  Orte  sich  Kiefern  be- 
fanden, welche  vomH,  pifiastri  betallen  sind,  über  Lage  des  Krankheitsherdes, 
Himmelsrichtung  der  Verbreitung  und  vorherrschende  Windrichtung. 

Leider  waren  die  ausgefüllten  Fragebogen  bis  Ende  voriger  Woche 
bei  Professor  Dr.  Nobbe  noch  nicht  eingegangen ;  so  viel  ich  habe  erfahren 
können,  ist  die  Krankheit  bis  jetzt  nirgends  so  stark  aufgetreten,  vrie  auf 
dem  Glastner  und  Seidewitzer  Revier.  Wie  mir  Professor  Nobbe  mit- 
theilt, ist  der  Pilz  nächstdem  auf  dem  Pillnitzer,  Kreyer,  Brundöbraer, 
Schmiedeberger,    Zwenkauer ^   Rautenkranzer ,   Schönbrunner ,   Raschauer, 

Oea,  Jaia  in  Dr$adtn,  1888.  —  Abh.  4. 
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Lossnitzer,   Unterwiesenthaler   und   Weidlitzer  (Privatwald)   Revier   stark 
Terbreitet 

Der  Verwalter  des  Seidewitzer  Reviers,  Oberförster  von  Lindenau, 
hat  die  Oüte  gehabt,  mir  auf  mein  dahin  gerichtetes  Ansuchen  ausführ- 
liche und  interessante  Mittheilungen  über  die  Krankheit  zu  machen,  die 
ich  hier  im  Wesentlichen  wiedergeben  will. 

Auf  dem  gedachten  Reviere  findet  sich  der  Pilz  zerstreut  in  allen 
Fichtenbeständen  von  41-~65jährigero  Alter,  vorzugsweise  an  den  west- 
lichen Rändern,  wo  solche  an  Felder  grenzen,  merkwürdigerweise  aber  die 
eigentlichen  Randbäume  verschonend.  Auf  dem  Glastner  Revier  tritt  er 
vereinzelt  schon  in  25  Jahr  alten  Beständen  auf,  während  er  in  35 — 55jäh- 
rigen  Orten  förmlich  epidemisch  geworden  ist. 

Von  Lindenau  hat  das  Hysterium  macrosporum  schon  1875  auf  dem 
damals  von  ihm  verwalteten  Brundöbraer  Revier  gefunden.  Aus  den 
Acten  dieses  Revieres  ist  ersichtlich  gewesen,  dass  von  dem  damaligen 
Oberförster  Bruhm  (später  in  Langebrück)  bereits  1864  die  Krankheit 
bemerkt  worden  ist  und  kranke  Nadeln  von  demselben  an  Professor 
Dr.  Willkomm  in  Tharandt  geschickt  worden  sind.  (So  viel  mir  erinner- 
lich ist,  habe  ich  damals  etwas  darüber  gelesen;  wenn  ich  nicht  irre,  hat 
Professor  Willkomm  das  H,  pinastn  als  Ursache  des  Erkrankens  bezeichnet) 
Als  von  Lindenau  1876  die  Verwaltung  des  Rehefelder  Revieres  über- 
nahm ,  fand  er  in  einem  90  Jahr  alten ,  auf  einem  nach  Westen  vor- 
stehendem Hange  stockenden  Fichtennadelbestande  die  Fichtennadelrötbe 
so  stark  verbreitet,  dass  alljährlich  abgestorbene  Bäume  entfernt  werden 
mussten.  Die  Krankheit  schritt  hier  in  der  Richtung  von  West  nach 
Ost  vor  und  wurden  nach  und  nach  ca.  5  ht  dieses  Bestandes  so  lückig, 
dass  man  zum  Abtriebe  greifen  musste.  Die  alten  Bäume  wehrten  sich 
dort  länger  gegen  den  Tod,  indem  sie  Adventivknospen  trieben,  wozu  sie 
jedenfalls  der  höhere  Feuchtigkeitsgrad  der  Hochlage  befähigte,  in  den 
mild  gelegenen  Revieren  Seidewitz  und  Glasten  ist  der  Verlauf  ein  rapiderer. 
Auf  Seidewitzer  Revier  ist  im  vorigen  Jahre  an  der  ärgsten  Stelle ,  der 
Westseite  eines  Bestandes ,  wo  das  Fortschreiten  der  Krankheit  so  rasch 
erfolgte,  dass  nach  wenig  Jahren  eine  grosse  Blosse  entstanden  sein  würde, 
ein  Eahlscblag  geführt  worden. 

Die  Nadeldecke  und  das  gesammte  Reissig  wurde  verbrannt  Die 
Entfernung  der  Nadeldecke  erfolgte  auch  in  den  übrigen  stark  befallenen 
Orten,  und  wo  sich  an  den  Bäumen  Krankheitserscheinungen  zeigten,  hat 
man  sie  vor  dem  Rothwerden  der  Nadeln,  dem  in  der  Regel  ein  schnelles 
Abfallen  folgt,  entfernt.  Der  Abtrieb  des  kranken  Bestandes  hat  auf 
Seidewitzer  Revier  bis  jetzt  den  gewünschten  Erfolg  gehabt,  auf  dem 
Glastner  Revier  ist  eine  gleiche  Massregel  ohne  diesen  geblieben. 

Yon  Lindenau  glaubt,  dass  durch  fortgesetzte,  rechtzeitige  Entnahme 
der  krank  werdenden  Bäume  dem  Fortschreiten  der  Krankheit  von  Baum 
zu  Baum  Abbruch  gethan  werden  kann.  Nach  des  Genannten  Beobach- 
tungen sind  die  auf  feuchtem  Boden  stockenden  Bestände  am  meisten 
gefährdet  Diese  Beobachtungen  stimmen  mit  den  meinigen  vollkommen 
überein,  ebenso  die,  dass  gerade  die  gesündesten  und  im  kräftigsten 
Wachse  stehenden  Bäume  von  dem  Pilze  bevorzugt  werden,  während  der 
grosste  Theil  der  forstschädlichen  Pilze,  z.  B.  Trametes  pini,  Stereum 
hirsfäum,    Polypartis  fulmts,   P.  borecdis  etc.,   sowie   die   forstschädlichen 
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Insecteii,  kranke  Bäume  und  kümmernde  Bestände  vorziehen;  von  Lindenati 
hat  in  einem  ca.  20  ht  grossen,  etwa  50  Jahre  alten  Bestände  gegen  600 
Stämme  entnehmen  müssen,  die  vorwiegend  zu  den  herrschenden  gehörten. 

Da  die  Peritbecien  erst  im  nächsten  Frühjahr  beziehentlich  Sommer 
zur  Reife  gelangen,  wo  die  erkrankten  Nadeln  bereits  abgefallen  sind,  so 
ist  man  theilweise  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  ein  Theil  der  abfallenden 
Nadeln  den  Boden  nicht  erreicht,  sondern  auf  den  Bäumen  liegen  bleibt, 
die  Reife  der  Perithecien  somit  oben  erfolgt  und  infolge  dessen  auch  das 
Auswerfen  der  Sporen.  Das  ist  möglich ,  ja  sogar  wahrscheinlich ,  aber 
erklärt  nicht  die  umföngliche  Weiterverbreitung.  Da  die  Reife  der  Perithe- 
cien an  den  auf  dem  Boden  liegenden  Nadeln  zu  einer  Zeit  eintritt,  wo 
häufig  anhaltend  trockene  Witterung  vorherrscht,  so  kann  man  wohl  auch 
annehmen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Sporen  vom  Winde  fortgeführt  und 
auf  den  Bäumen  abgelagert  wird.  Dies  würde  auch  einigermassen  die 
schnellere  Verbreitung  in  den  letzten  Jahren ,  wo  die  Witterung  des 
Sommers  vorherrschend  eine  trockene  war,  erklären.  Sollte  nicht  auch 
eine  Verschleppung  der  Sporen  durch  kleine  Insecten  möglich  sein? 

Auf  den  Revieren  des  Porstbezirks  Schandau  ist,  soviel  ich  habe  er- 
fahren können ,  die  Verbreitung  der  Krankheit  eine  sehr  massige ,  was 
möglicher  Weise  in  dem  Vorherrschen  der  gemischten  Bestände  (Pichte 
mit  Tanne,  Kiefer,  hier  und  da  auch  noch  Buche)  seinen  Grund  hat. 
Vollkommenen  Schutz  gewähren  jedoch  die  Mischbestände  nicht  Im  Mai 
dieses  Jahres  erhielt  ich  von  dem  Verwalter  des  Staatsforstrevieres  Otten- 
dorf bei  Sebnitz,  Oberförster  Ulbricht,  eine  Partie  Fichtenzweige,  an 
denen  sich  an  den  vorjährigen  Trieben  eine  grosse  Anzahl  kranker  Nadeln 
befanden,  die  zahlreich  reife  Perithecien  des  Hysterium  macrosporum 
trugen.  Die  Zweige  waren  einem  aus  Fichte,  Buche  und  Tanne  bestehenden 
Bestände  entnommen.  Professor  Nobbe,  dem  ich  einen  Theil  der  Pichten- 
zweige  zusandte,  theilte  mir  mit,  dass  diese  rasch  zur  Entwickelung  ge- 
langende Form  des  H.  macrosporum  in  Sachsen  bis  jetzt  nirgends  weiter 
aufgetreten  sei. 

Innerhalb  des  Markersbacher  Revieres  tritt  der  Pilz,  wie  schon  er- 
wähnt, in  den  auf  feuchtem  Boden  stockenden  Beständen  der  milder  ge- 
legenen Theile  des  Revieres  auf,  vorherrschend  in  dem  zwischen  Berggies- 
hübel  und  Markersbach  liegenden  sogenannten  Bahrawalde.  Hier  ist  auch 
seit  1883  eine  gewisse  Zunahme  der  Krankheit  zu  constatiren.  Auf  dem 
oberen  von  Markersbach  nach  der  böhmischen  Grenze  sich  hinziehenden 
Theile  sind  die  hochgelegenen  ärmeren  Partien  fast  ganz  frei  und  nur  in 
den  besseren^  auf  feuchtem  Boden  stockenden  Beständen  fijiden  sich  theil- 
weise Bäume  mit  gerötheten  Nadeln  Ein  Absterben  infolge  der  Krank- 
heit ist  bis  jetzt  noch  nirgends  geschehen  Die  Wahrnehmung,  dass  das 
Hysterium  macrosporum  frische,  feuchte  Lagen  den  ärmeren  und  trockneren 
vorzieht,  bestätigt  auch  Hartig  in  seinem  lb82  erschienenen  „Lehrbuch 
der  Baumkrankheiten".  Während  in  dem  feuchten  Klima  des  Erzgebirges 
die  Bräune  der  Nadeln  an  den  vorjährigen  Trieben  schon  im  Mai  und 
nur  theilweise  erst  im  Herbst  begtinn,  trat  in  den  mittleren  Lagen  dieselbe 
erst  im  October  und  zwar  an  den  zweijährigen  Trieben  ein. 

Das  auch  von  mir  beobachtete  Bräunen  der  Nadeln  an  den  ersten 
Jahrestrieben  schreibt  Hartig  dem  Hysterium  pinastri  zu ,  auf  die  Noth- 
wendigkeit  von  Untersuchungen  darüber  hinweisend 
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Wie  mir  Professor  Dr.  Ludwig  in  Greiz  mittheilte,  hat  Winter  die 
Hysterien  in  folgender  Weise  specificirt: 

Hysteriutn pinastri  auf  Fichte,  Kiefer  und  Tanne;  Perithecien  elip- 
tisch  eingewachsen,  erst  braun,  dann  glänzend  schwarz; 

B.  macrosporum  nur  auf  Fichten;  Perithecien  linienformige  Wülste 
auf  beiden  Seiten  der  Nadeln; 

H,  neroisequium  linienförraig,  wellig  gekräuselt,  nur  auf  der  unteren 
Seite  der  Nadeln;  die  den  Perithecien  vorangehenden  Spermogonien  auf 
der  oberen  Seite  derselben;  nur  auf  Tannen. 

Charakteristisch  sind  auch  die  Paraphyten: 

H.  pinastri  teptirt,  kaum  gebogen;  H.  macrosporum  fädig,  hackig- 
lockig  gerollt;  H.  neroisequium  fädig,  hackig  bis  lockig  gerollt.  Nächst- 
dem  unterscheiden  diese  3  Species  sich  auch  noch  durch  die  Grösse  der 
Schläuche  und  Sporen. 

Das  Hysterium  pinastri  findet  sich  im  Mailersbacher  Forstrerier  fast 
in  allen  Eieferbeständen  von  40jährigeni  Alter  fin  aufwärts,  ohne  jedoch 
nirgends  eine  bedrohliche  Ausdehnung  genommen  zu  haben.  In  den 
Mischbeständen  von  Fichte  und  Kiefer  sind  letztere  in  der  Regel  stärker 
befallen  als  erstere,  doch  findet  auch  vereinzelt  das  Oegentheil  statt 

Die  Annahme  R.  Hartig's,  dass  H,  pinastri  und  H.  macrosporum 
verwechselt  werden,  ist  jedenfalls  begründet 

Auf  dem  Markersbaclicr  Revier  verdankt  an  vielen  Orten  die  Fichten- 
nadelrötbe  dem  H,  pinastri  ihr  Entstehen.  Dass  dieser  Pilz  aber  auch 
Tannen  heimsucht,  habe  ich  vorigen  Herbst  Gelegenheit  zu  bemerken  ge- 
habt. Einem  mit  am  stärksten  von  der  Fichtennadelröthe  befallenen, 
40— 45jährigen,  vereinzelt  mit  Kiefern  vermischten  Fiohtenbestande  liegt, 
durch  einen  4  Meter  breiten  Weg  getrennt,  eine  20jährige  Fichtenpflanzung 
g^;enüber,  in  welcher  sich  einzelne  30  —  40  Jahr  alte  Tannenhorste  be- 
finden (übergehaltener  Unter  wuchs).  In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
November  fand  ich  an  einigen  Tannen  Zweige  mit  stark  gerötheten  Nadeln, 
die  meist  mit  punktförmigen  Spermogonien  besetzt  waren ,  welche  ihrem 
Ansehen  nach  dem  H.  pinastri  angehörten.  Die  gerötheten  Nadeln  waren 
mir  schon  früher  aufgefallen,  da  aber  das  H.  neroisequium  hier  vereinzelt 
alljährlich  an  jungen  Tannen  sich  vorfindet,  so  hatte  ich  die  Röthe  diesem 
zugeschrieben.  Die  Form  der  Spermogonien  aber  spricht  für  die  oben 
bereits  erwähnten  Untersuchungen  Winter's,  nach  welchen  das  H.  pinastri 
nicht  blos  auf  Fichte  und  Kiefer,  sondern  auch  auf  der  Tanne  schmarotzt. 
Durch  genaue  Beobachtungen  im  nächsten  Frühjahre  und  Sommer  hoffe 
ich  voUständige  Klarheit  darüber  zu  erlangen ,  durch  welchen  der  hier 
genannten  Pilze  die  Krankheitserscheinungen  hervorgebracht  werden. 

Ausser  den  hier  angeführten  drei  Hysterien  traten  1887  auf  dem 
Forstrevier  Markersbach  noch  schädigend  auf  Ägaricus  melleus,  Trametes 
radiciperda  {Polyporus  annosus  Fries)  und  das  Peridermium  pini  corticola. 

Der  noch  kein  Jahr  aussen  gebliebene  Ä.  melleus  ist  nur  vereinzelt 
aufgetreten,  wie  dies  bis  jetzt  auch  betreffs  des  T.  radiciperda  der  Fall 
war.  Im  Spätsommer  1887  erkrankten  in  einem  17jährigen  Mischbestande 
(Kiefernsaat  und  Fichtenpflanzung  in  abwechselnden  Reihen)  plötzlich  auf 
einer  Fläche  von  ungefähr  V>  -Ar  alle  darauf  stehenden  Fichten  und  Kiefern 
und  zwar  so  heftig,  dass  in  kurzer  Zeit  der  grösste  Theil  der  letzteren 
abstarb.      Der    28    Ar  grosse  Bestand   steht  in   kräftigem  Wachsthume. 
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Die  genaue  Untersuchung  ergab,  dass  nicht,  wie  ich  erst  annahm,  Agari- 
ctis  melleus,  sondern  Trametes  radiciperda  die  Ursache  dieser  Erscheinung 
war.  An  allen  Wurzeln  fanden  sich  kleine  Fruchtträger  des  Trametes 
und  reiches  Mycel,  die  besetzten  Wurzeln  waren  rothfaul,  ebenso  bis  etwa 
zu  1  Meter  Höhe  auch  die  Stämmchen.  Die  inficirte  Fläche  wurde  holz- 
frei gemacht,  sorgfaltig  gerodet,  mit  einem  Stichgraben  umzogen  und  das 
sämrotliche  Material  verbrannt.  Ob  es  gehingen  ist,  dadurch  das  Fort- 
schreiten der  Krankheit  zu  verhüten,  wird  sich  nächsten  Sommer  ergeben; 
bis  Ende  Juni  zeigten  sich  keine  Erkrankungen.  Auch  gegen  die  Weiter- 
verbreitung des  Peridermmm  pini  corHcola,  welches  einen  Theil  der  in 
einem  jungen ,  an  der  Eiefernanbauversuchsfläche  angrenzenden  Fichten- 
orte vereinzelt  eingesprengten  Kiefern  befallen  hatte,  machte  sich  eine 
Wiederholung  der  Massregeln  nothwendig,  welche  einige  Jahre  vorher  in 
der  Yersuchsfläche ,  in  welcher  der  Pilz  sehr  stark  aufgetreten  war,  mit 
Erfolg  angewandt  worden  waren.  (Entfernen  der  kranken  Bäume,  bez. 
Baumtheile  und  Verbrennen  des  Materiales.)  — 

Das  erwähnte  Schreiben  des  Professor  Dr.  Ludwig  enthält  am  Schlüsse 
folgende  kurze  Mittheilung  über  phosphorescirende  Bakterien:  „Zu  dem 
zuerst  als  häufige  Ursache  des  Jieuchtens  der  Fische  und  des  Fleisches 
bekannt  gewordenen  Micrococctis  Pflugeri  Ludw.  hatte  sich  zunächst  der 
vom  Stabsarzt  Dr.  Fischer  bei  Westenstein  aufgefundene  B<iciUt$s  phos- 
phorescens  hinzugeseUt,  welcher  in  seiner  Heimath  Kühnstädt  wie  im 
Berliner  Aquarium  „Meeresleuchten^'  erzeugte,  weiter  wurde  auf  Seefischen 
ein  davon  verschiedener,  photogener  Pilz  Bacterium  phosphorescens  auf- 
gefunden und  ebenso  wird  vom  Dr.  Fischer  aus  dem  Kieler  Hafen  ein 
zweiter  Bacillus,  der  einheimische  Leuchtbacillus  beschrieben,  der  seinen 
Verwandten  angeordnet  nahe  steht,  sich  aber  durch  sein  geringes  Wärme- 
bedürfhiss  bereits  unterscheidet.  Der  einheimische  Leuchtbacillus  wurde 
im  Hafen  rein  und  auch  neben  Bactetium  phasphorescens  an  grünen  Heringen 
gefunden ;  in  ersteren  wurden  im  Gubikcentimeter  4  —  20  Keime  nachgewiesen. 
Dass  es  ausser  diesen  halophilen  (salzliebenden)  noch  andere  photogene 
Bakterien  giebt,  habe  ich  (Ludwig)  kürzlich  im  „Bacterien-Gentralblatt^^ 
hervorgehoben.  Phosphorescirende  Milch,  leuchtender  Schweiss,  Speichel, 
Harn  und  dergleichen  sind  nach  den  neueren  Methoden  noch  nicht  unter- 
suchf 
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Y.  Ergebnisse  ans  den  Beobachtungen  der  meteoro- 
logischen Station 

zu  Dresden,  1848—1888. 

Von  Q.  A.  Nenbert,  Prof.  am  K.  S.  Kadettenoorps. 

(Mit  Tafel  I.) 


Luftdruck. 

Die  Beobachtungen  wurden  vom  Oymnasial-Oberlehrer  Sachse  im  Jahre 
1860  begonnen.  Das  von  ihm  benutzte  Barometer  wurde  von  Prof.  Bruhns 
bei  einer  Nachprüfung  in  üebereinstimmung  mit  dem  Normalbarometer 
gefunden.  Da  seit  1860  mit  den  Beobachtern  auch  die  Wohnungen  melir- 
fach  gewechselt  haben,  so  sind  die  in  verschiedenen  zwischen  121,:)  m  bis 
128,8  m  Seehöhe  (Wiesenthor-  und  Forststrasse)  angestellten  Beobaditungen 
auf  die  Höhe  der  Jetzigen  Station  (Forststrasse  25)  berechnet  worden.*) 

Das  Jahresmittel  des  Luftdrucks  750,46  mm  steht  mit  dem  des  mathe- 
matischen Salons,  welchem  57  Beobachtungsjahre  zu  Grunde  liegen,  in 
naher  Üebereinstimmung.  Derselbe  giebt  als  Jahresmittel  aus  57  Jahren 
751,41  mm.  Mit  Berücksichtigung  der  um  7,8  m  geringeren  Seehöhe,  der 
bei  9,0  ^C  mittlerer  Temperatur  ein  0,65  mm  höherer  Barometerstand  ent- 
spricht, stimmen  beide  bis  0,8  mm  überein. 

Die  äussersten  Grenzen,  zwischen  denen  sich  überhaupt  die  Queck- 
silbersäule des  Barometers  bewegte,  umfassen  eine  Strecke  von  53,7  mm. 

Die  Schwankungen  des  Luftdruckes  in  den  einzelnen  Monaten 
erreichten  die  im  Folgenden  gegebenen  mittleren  Grenzen: 

Mittlere  Schwankungen  des  Luftdruoks 

1860—1888. 


Mittl.  Maxim. 

Mittt.  Minim. 

Monat. 

mm 

mm 

mm 

Januai 

764,4 

784^ 

29,8 

Februar 

764»! 

786,6 

27,6 

M&rx 

762,9 

732,6 

80,4 

April 

760.6 

738,0 

22,6 

759,« 

740,1 

19,6 

Jani 

758,4 

740,8 

18,1 

Joli 

758,1 

742,8 

15,9 

August 

758,0 

741,6 

16,6 

September 

761,0 

740,6 

20,6 

October 

762,8 

735,6 

26,6 

November 

763,7 

734,7 

29,0 

December 

764^ 

783,1 

31,1 

*)  Schreiber,  Meteor.  Zeitschrift  1886,  S.  157. 
Meteorologie,  1875. 

94».  Isi»  ut  DfMdtn,  1888.  —  Abb.  5. 


^  Mohnes  Tafeln  in  Mohn's 
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Die  täglichen  Schwankungen  finden  sich  mit  den  grössten  Werthen 
in  den  Monaten  März  und  November,  in  denen  sie  wiederholt  mehr  als  20  mm 
erreichten.  Der  höchste  Barometerfall,  von  750,9  bis  auf  724,7  mm,  also 
um  26,2  mm,  trat  von  Nachmittag  2*»  den  21.  bis  Nachmittag  2^  den  22. 
November  1873  ein.  Der  grösste  Aufstieg,  im  Betrage  von  27,9  mm  (von 
727,0  bis  754,ft ),  fällt  auf  die  Zeit  von  Morgens  6*»  den  17.  November  bis 
Morgens  6**  den  18.  November  1866.  Diese  Luftdruckveränderungen 
entsprechen  denen,  welche  bei  dem  Auf-  und  Abstieg  eines  circa  250  m 
hohen  Berges  hervorgerufen  werden,  und  welche  einer  Druckveränderung 
von  circa  9  Centner  auf  den  menschlichen  Körper  gleichkommen.  Sie  gehen 
aber,  wie  noch  weit  bedeutendere  Veränderungen  des  Luftdruckes,  unbe- 
merkt für  unsere  Wahrnehmungen  vorüber.  Wäre  ihre  Erkenntniss  nur 
durch  die  physiologischen  Einwirkungen  zu  erreichen  gewesen,  so  würden 
die  Veränderungen  des  Luftdruckes,  wie  sie  sich  an  einem  und  demselben 
Orte  vollziehen  können,  bis  heutigen  Tages  unerkannt  geblieben  sein.  So 
gross  die  Bedeutung  des  Luftdrucks  in  meteorologischer  Beziehung  ist,  so 
bedeutungslos  bleibt  er  demnach  in  klimatologischem  Sinne. 


Temperatur, 

Die  Beobachtungen  beginnen  mit  dem  Jahre  1848.  Obgleich  die 
Entstehung  der  meteorologischen  Station  in  das  Jahr  1864  fallt,  so  sind 
doch  die  Beobachtungen,  welche  der  Gymnasial- Oberlehrer  Tr.  Sachse*) 
begonnen  und  bis  zu  diesem  Jahre  fortgesetzt  hat,  mit  auf  die  Station 
übernommen  worden.  Oberlehrer  Sachse  stellte  die  Beobachtungen  in  den 
damals  noch  frei  gelegenen  Wohnungen  auf  der  Amalienstrasse  10,  später 
auf  der  äusseren  Pragerstrasse  25  und  zuletzt  auf  der  Sidonienstrasse  10  an. 
Die  drei  starke  Bände  umfassenden  Beobachtungen  wurden  vom  Ministe- 
rium des  Innern  angekauft  und  durch  Prof.  Bruhns,  dem  damaligen  Leiter 
des  Beobachtungssystems,  auf  die  noch  jetzt  hier  eingehaltenen  Beobach- 
tungsstunden berechnet.**) 

Der  bewaldete  Höhenzug,  welcher  Dresden  gegen  N  begrenzt  und 
einen  Schutz  gegen  die  kälteren  Luftströmungen  bildet,  bedingt  hier,  wie 
überhaupt  im  Elbtbale,  dass  die  mittlere  Jahrestemperatur  höher  als  im 
übrigen  Lande  ist.  „Für  Nord-  und  Mittelsachsen  bis  zu  einer  Höhe  von 
250  m  beträgt  die  mittlere  Jahreswärme  8,o  bis  8,5®.  Das  Eibthal  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  weist  die  höchsten  Jahrestemperaturen  auf, 
welche  von  8,8  ®  in  Schandau  bis  9,i  ®  in  Riesa  steigen."***)  Die  in  früherer 
Veröffentlichungf )  gegebene  mittlere  Jahrestemperatur  von  9,q  ®  ist  dem 
obigen,  aus  40  Jahren  entnommenen  Mittelwerthe  zufolge  zurückgegangen. 
Dieser  scheinbare  Rückgang  der  Wärme  tritt  noch  auffallender  hervor,  wenn 

*)  Wir  erachten  es  als  eine  besondere  Pflicht,  hier  dieses  Mannes  mit  Dankbar- 
keit zu  gedenken,  welcher  vor  40  Jahren  die  Beobachtungen  begann,  mit  grGsflter 
Gewissenhaftigkeit  16  Jahre  lang  fortsetzte  und  der  geistige  Urheber  des  1864  vom 
Staate  gegründeten  Beobachtnngssystems  wurde. 

**)  Den  Mittelwerthen  aus  den  Beobachtungsstunden  6>',  2>>  und  10^  der  am  Ende 
beigefügten  Tabelle  liegen  nur  24j&hri^e  Beobachtungen  (1864—1888)  zu  Grande. 

^*)  Hoppe,  Die  Temper aturverbältnisse  in  Sachsen.  Jahrbuch  des  K.  SftchB.meteor. 
Institutes  1885. 

f)  Sitzungsber.  der  Isis  in  Dresden,  1874. 
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die  ganze  Beobachtungsreihe  in  kleinere  Abschnitte  gegliedert  wird.     Eine 

Theilung  in  Hälften  ergiebt  für  die  Zeit  von  1848—1867  eine  mittlere 

Jahrestemperatur   von   9,24  ^   für   die  Zeit   von    1868—1887    von   8,68°. 

Eine  Vereinigung  von  je  fünf  aufeinander  folgenden  Jahren  giebt  für  die 

Zeit  von 

1848—62  »  9,7^  mittlere  Jahrestemperatur. 
1863—57  «  9,3° 


1858-62  —  9,«' 
1863—67  —  9/ 
1868—72  —  9y 
1873-77  —  8,6« 
1878-82  —  8,7* 
1883-87  «  8^° 


»  11  »» 

«  »  »1 

»»  f«  n 

11  11  11 

M  11  n 

fi  I»  ♦» 

11  11  11 


Dieser  nicht  unbeträchtliche  Unterschied  von  Yj,®  in  den  beiden  halben 
Beobachtungs-Zeiträumen,  sowie  die  fast  stetig  fallende  Reihe  der  fünf- 
jährigen mittleren  Jahrestemperaturen,  welche  leicht  auf  einen  Rückgang 
der  Temperatur  schliessen  lassen  könnten,  finden  volle  Erklärung  in  dorn 
Einflüsse  der  Ijage  der  Beobachtungsorte,  und  illustriren  sehr  schön  den 
Unterschied  zwischen  der  Temperatur  der  Stadt  und  der  Gegend  von 
Dresden.  Denn  wenn  auch  die  bis  zu  dem  Jahre  1870  gewählten  Beobach- 
hmgsorte,  im  Vergleich  zum  Innern  der  Stadt,  als  „frei"  gelegen  zu 
bezeichnen  waren,  so  wurden  sie  doch  von  der  Stadt  aus,  deren  Häuser- 
reiben die  durch  und  darüber  hinstreichende  Luft  durch  Berührung  und 
Ausstrahlung  erwärmt,  beeinflusst.  Vom  Jahre  1870  sind  die  Beobachtungen 
diesen  störenden  Einflüssen  fast  ganz  entzogen.  Die  Thermometer,  welche 
nach  NNE  zu  aufgestellt  sind,  werden  nur  in  den  längston  Sommertagen 
TOD  den  directen  Sonnenstrahlen  getroffen.  Während  dieser  Zeit  können 
Thermometer ,  welche  nach  W  zu  aufgestellt  sind ,  abgelesen  werden. 
Inmitten  zerstreut  liegender  und  von  Baumwuchs  umgebener  Villen  gelegen, 
sind  Beeinflussungen  durch  Reflexion  und  Strahlung  hervorgerufen  auf 
das  geringste  Maass  beschränkt. 

Ein  Vergleich  mit  den  gleichzeitigen  Beobachtungen,  welche  in  Meissen, 
dem  hierzu  am  günstigst  gelegenen  Orte,  angestellt  wurden,  lässt  diesen 
Einfluss  der  I>age  des  Beobachtungsortes  leicht  an  den  mittleren  Jahres- 
temperaturen beider  Orte  erkennen: 

Dresden  Meissen       Unterschied 

1853—57  9,8<> 

1868-62  9^° 

1863—67  9^« 

1868—72  9,0^ 

1878—77  8^^ 

1878—82  8,7° 

1883-87  8y 

Bis  zu  dem  Jahre  1867,  bis  zu  welchem  alle  Beobachtungen  nahe 
dem  Innern  der  Stadt  angestellt  wurden,  sind  die  Dresdner  Temperaturen 
höher;  von  da  ab  aber,  mit  dem  Eintritt  der  Beobachtungen  ausserhalb 
der  Stadt,  tiefer  als  die  mittleren  Jahrestemperaturen  Meissens. 

Der  Einfluss  der  Stadt  tritt  auch  in  den  folgenden  für  die  Zeit  von 
1865 — 84  geltenden  Werthen  hervor.  Es  betrug  die  mittlere  Jahrestemperatur 
für  diese  20  Jahre  für  die  Forststrasse  8,85  ^  für  den  Bismarckplatz 
(Polytechnikum)  9,oo®  und  für  den,  gewissermassen  im  Centrum  der  Stadt 
liegenden  mathematischen  Salon  sogar  10,oo^ 


8,6«       - 

'       +0,8« 

8,7«       - 

=-       +0,6« 

8.6«       ^ 

-       +0,6« 

9,1«     = 

=     -.0.1« 

8,8«       - 

=     -0,2« 

8,8«       - 

=     -0,1« 

8,8«      - 

--       -  0,8« 

40^ 

Das  40jährige  Jahresmittel  von  8,97°  bildet  den  Mittelwerth  aus  der 
Temperatur  der  Stadt  und  der  O^end.  Da  nun  aber  in  klimatologischem 
Sinne  unter  der  Temperatur  das  Maass  der  Luftwärme  zu  verstehen  ist, 
wie  es  durch  frei  in  der  Luft  aufgestellte  Thermometer,  welche  vor 
directer  Sonnenbestrahlung  und  vor  Ausstrahlung  erwärmter  Gegenstände 
geschützt  sind,  erhalten  wird ,  so  kann  nicht  die  Temperatur  des  Stadt- 
innem  als  die  maassgebende  erachtet  werden.  Es  muss  daher  der  Wertfa 
der  zweiten  Hälfte  8,7  ®  als  der  betrachtet  werden ,  welcher  der  Wahrheit 
am  nächsten  kommt.  Aus  den  Yergleichungen  der  Mitteltemperaturen 
des  Zeitraumes  1865—84  mit  den  Temperaturen,  welche  der  Höhenlage 
entsprechend  den  einzelnen  Stationen  zukommen  müssten,  kommt  Dr.  Hoppe 
zu  dem  Ergebniss*),  dass  die  für  Dresden  aus  dem  genannten  Zeitraum 
erhaltene  mittlere  Jahrestemperatur  von  8,85*^  noch  um  0,24°  zu  hoch,  die 
Gegend  darnach  um  so  viel  zu  warm  sei.  Dieser  von  Dr.  Hoppe  theoretisch 
gefundene  Werth  von  8,61 "  steht  um  Weniges  tiefer,  indess  nahe  dem 
Jahresmittel  aus  den  letzten  20  Jahren  von  SfiS^, 

Die  Abweichungen  von  dem  oben  gegebenen  Werthe  vertheilen  sich 
so,  dass  für  1 9  Jahre  dieselben  noch  nicht  0,5  °,  für  8  Jahre  zwischen 
0,5  ^  und  1,0  ^  in  12  Jahren  1—2,0  ®  und  nur  in  einem  Jahre  2,o  ® 
erreichten. 

Die  höchste  Mitteltemperatur  wurde  1868  mit  10,9  ^  die  niedrigste 
1871  mit  6,9  •  aufgezeichnet. 

Obgleich  die  mittlere  Jahreswärme  den  kürzesten  Ausdruck  bildet, 
um  das  Maass  der  durchschnittlich  vertheilten  Wärmemenge  zu  bezeichnen, 
so  bleibt  der  Ausdruck  doch  ein  sehr  unbestimmter,  da  derselbe  Werth 
als  Mittel  aus  unendlich  vielen  unter  einander  sehr  abweichenden  zu  er- 
halten ist.  Eine  grössere  Bestimmtheit  erlangt  er  durch  die  Bezeichnung 
der  äussersten  Grenzen,  innerhalb  deren  sich  die  Wärmevertheilung  be- 
wegt. Nach  dem  obigen  sind  die  äussersten  Temperaturen  —27,6®  und 
37,5  °  (1865  Sängerfestauszug).  Aeltere  zuverlässige  Beobachtungen  führen 
als  noch  grössere  Kälte  —  29,0  •  (4.  Februar  1829)  und  die ,  allerdings 
weniger  verbürgten  Aufzeichnungen  der  Chirurg,  med.  Academie  sogar 
—  30,6®  (1823)  und  als  grösste  Wärme  38,8®  (1820)  als  die  äussersten 
Temperaturen  an. 

Den  Jahreszeiten  fallen  folgende  mittlere  Temperaturen  zu : 

Frühling  (MÄrz-Mai)        -=    8^«  Herbst   (September-Nov.)  =    9.8*^ 


Sommer  (Jani- August)     =^  17,7* 


Winter  (becember-Febr.)  =    0,8' 


Die  mittleren  Monatstemperaturen  zeigen  für  die  beiden  gleichen 
Zeitabschnitte  natürlich  ebenfalls  grosse  Yerschiedenheiten ,  ^ie  aus  den 
nachfolgenden,  auf  Zehntelgrade  abgerundeten  Werthen  sich  zu  erkennen  giebt: 


Janaar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 


1848-67 

1868-87 

0,0» 

—0,4' 

1,6- 

M* 

sy 

3,1^ 

8,6« 

8,8' 

13,4" 

12,4' 

17,6^ 

16^8' 

1848-67 

Juli  18,6« 

August  17,9*^ 

September  14,4° 

October  10,1  ^^ 

November  8,9° 

December  1,0*^ 


1868-87 
18,6* 

17^» 

14,8« 

8,9« 

4,0« 
0,6« 


Der  Einfluss  der  Stadt,  welcher  auch  hier   sehr   deutlich  hervortritt, 
wird  noch  viel  mehr  bemerklich,  wenn  diesem  gegenüber  für  den  gleichen 


*)  Jahrbuch  des  K.  Sftchs.  meteor.  Institutes  1885. 
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Zeitraum  die  Temperaturen  vom  matbematischen  Salon,  also  aus  dem  lunem 
der  Stadt,  f^estellt  werden.  Es  betrugen  die  auf  Zebntelgrade  abgerundeten 
mittleren  Monatstemperaturen  für  die  20  Jahre  von  1865 — 1884: 


Forttttr. 

Januar 

0,1» 

Febniar 

M' 

M&n 

3,1' 

April 

8,1* 

Mai 

12,7« 

Jnm 

16,4* 

Mfttham. 
Salon. 

!,«•  = 
3,»» 

14,i»  = 
17^«  = 


nur. 

FontBtr. 

— 0,9» 

JuU 

18,7* 

— 0,6* 

Au^st 

17,6* 

— 0,6» 

September 

14,6» 

-1,8* 

October 

9,0^ 

-1> 

November 

4,1* 

-ir 

December 

0,6'> 

lUthem. 
SaIob. 

20,«*  - 

19,0*  = 

16,0*  = 

9,4-^ 

4,8« 


Olff. 

-u* 

-1,4* 
-0.4* 

—0.7* 

-1.1** 


Die  Schwankungen ,  welchen  die  mittlere  Monatstemperatur  unter- 
liegt, sind  zur  Ergänzung  der  in  der  Tabelle  gegebenen  Werthe  in  dem 
Folgenden  gegeben: 


W.i^  1.  & 

HOchtteB 

NUdrigttM 

AV  .            .  A 

Höehates 

NiadrigatM 

moamt 

MonftUmlttol 

Monatsmittel 

Monat 

Monatamittel 

Monatamittel 

Jahr 

c« 

Jahr 

CO 

Jahr 

CO 

Jahr 

c» 

Januar 

1866 

4,78 

1848 

-5,88 

Juli 

1865 

22,07 

1879 

16,07 

Februar 

1869 
1882 

6,14 

1855 

— 6,w 

August 

1868 

2l,t6 

1885 

15,16 

M&n 

7,31 

1888 

-1,71 

September 

1866 

17,44 

1877 

11,01 

April 

1848 

11,98 

1881 

6,00 

October 

1855 

12,66 

1881 

5,46 

Hai 

1868 

18,» 

1876 

9,17 

November 

1852 

7,71 

1858 

-1,84 

Jani 

1868 

19,88 

1871 

18,40 

December 

1852 

6,06 

1879 

—5,98 

um  ein  Bild 
zu  geben,   sind 
Tagen,    wie   sie 
dargestellt 


des  Ganges  der  Temperatur  im  Verlaufe  eines  Jahres 
in  dem  Folgenden  die  Mitteltemperaturen  aus  je  fünf 
als  Mittel  aus   40jährigen  Beobachtungen   sich  ergeben, 


Jährlicher  Oang  der  Temperatur  in  fünftägigen  40jährigen 

Mitteln  dargestellt 

Mai 


Januar 

1» 
n 
f« 

Februar 
f» 

März 
»» 

n 
fi 

«1 

April 
tt 
♦t 
f, 

M 
I» 

Mai 


1.- 

6.-10. 
11.-15. 
16.-20. 
21.— 25. 
26.-30. 
31.--4. 

6.-9. 
10.— 14. 
15.— 19. 
20.-24. 
25.— 1. 

2.-6. 

7.— 11. 
12.-16. 
17.— 21. 
22.-26. 
27.-81. 

1.-6. 

6.— 10. 
11.-15. 
16.— 20. 
2L— 25. 
26.-30. 

1.-5. 

6.-10. 


=  0,öi* 

=  -0,68* 

=  —1,18* 

=  —0,18* 

=  0,08* 

=  «',66* 

=  1,11* 

=  l46« 

=  -0,14* 

=  1,68* 

=  1,76* 

=  2,78'» 

=  2,68* 

=  8,94* 

=  2.46* 

=  3,86* 

=  8,74* 

=  5,84* 

=  7,69* 

=  7,90* 

=  7,69* 

=  8,48* 

==  9,60* 

=  9,48* 

=  9,86* 

=  11,89* 


»I 


t, 


11.-16.  = 
16.-20.  = 
21.-25.  = 
26.-80.  = 
81.-4.     — 

5.-9.  — 
10.— 14.  = 
15.— 19.  — 
20.— 24.  — 
25.-29.  — 
30.— 4.    — 

5.-9.  — 
10.-14.  — 
16.— 19.  — 
20.— 24.  — 
26.-29.  — 
30.-3.    — 

4.-8.    — 

9.— 13   — 

14.— 18.  — 

19.-28.  « 

24.-28.  — 

September   29. — 2.    =■ 

„  3. — 7.    ■" 

,.  O.  "^  1 0.    — " 

„  13.— 17.  = 


Juni 

1» 
)f 
t> 
♦I 
t, 
Juli 

n 
I» 

August 

II 
»♦ 
»1 
»f 
•» 


12,61* 

13^* 

14,80* 
15,86* 
16,48* 
17,84* 
16,M* 

16,»* 

17,80* 
17,14* 
17,61* 

18,10* 

18,88* 

19,00* 
19,00* 

18,76* 
18,88« 
18,84* 

18,»* 

17.96« 
17,84* 
16.88* 
16,80* 
16,48* 
16/>4* 

14,u* 
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September 

18.-22.  —     13,S8* 

11 

23.— 27.  --    12,66» 

Ocbober 

28.-2.    —    18,i5<» 

»1 

3.-7.    =-     11  ^»<' 

1» 

8.-12.          10,ös» 

»» 

13.-17.   -      9,68° 

»» 

18.  -22.            9,16'^ 

19 

23.-27.  -       7,85« 

November  28.— 1.    —      6,64*^ 

1» 

2.-6.    —      5,89*» 

1» 

7.— 11.  —      5,»?* 

November  12.— 16.  —      3,«* 

ff 

17.-21.                1,89* 

>                   11 

22.-26.     -      2.77» 

December 

27.-1.    —      2,76« 

i> 

2.-6.    —      1.06* 

11 

7.-11.  -=      !,«• 

11 

12.     16.            l,öi* 

1» 

17.-21.  —       !/»• 

n 

22.-26.  —  — 0^* 

11 

27.-81.  —  -0,a4« 

Das  Bild,  welches  den  Gang  der  Temperatur  darstellt*),  erinnert  au 
Dove's  bezeichnenden  Ausdruck:  „Die  Natur  schlummert  im  Herbste  ruhiger 
ein,  sie  erwacht  fieberhaft  im  Frühjahr".  (Dove  über  d.  Kälterückfalle  im 
Mai).  Nachdem  die  Temperatur  den  13./14.  Januar  den  tiefsten  Stand 
erreicht  und  sich  bereits  in  aufsteigender  Linie  befindet,  kommt  der  erste 
Rückfall,  das  zweite  Temperaturminimum  in  der  Mitte  des  Februar, 
der  sog.  „kleine  Hom".  Weitere,  deutlich  ausgesprochene  Bückgänge 
treten  in  der  Mitte  März,  Ende  April,  Anfang  Mai  und  Mitte  Juni 
(Schafkälte)  auf,  bis  endlich  den  16.— 17.  Juli  der  höchste  Stand 
erreicht  ist.  Der  abfallende  Theil  der  Curve  zeigt  einen  merklichen  Auf- 
stieg in  der  letzten  Hälfte  des  September  (Nachsommer)  und,  nach  einer 
stärkeren  Senkung,  erneute  Erhebungen  Ende  November  und  Mitte  December. 

Im  Allgemeinen  zeigt  die  Daistellung  der  Mittel  aus  40  Jahren,  im 
Vergleich  zu  der  früheren**),  eine  grössere  Vermitteiung  in  der  ganzen  Be- 
wegung der  Wärmelinie  oder,  um  mit  Dove  zu  sprechen,  „sie  zeigt  sich 
weniger  fieberhaft  im  Frühling^^,  so  dass  z.  B.  der  Rückfall  der  Temperatur 
in  Mitte  Mai  (die  „gestrengen  Herren")  von  den  benachbarten  Theilen  weniger 
bemerkbar  abweichend  zurücktritt.  Die  mittleren  Tagestemperaturen  (aus 
den  letzten  20  Jahren)  für  die  betreffenden  und  nächst  liegenden  Tage  der 
„gestrengen  Herren",  auf  welche  sich  gewöhnlich  die  Hauptaufmerksamkeit 
richtet,  sind: 


9.  Mai 

10,7«  C 

Serv. 

13.  Mai 

11,6*  C 

10.     „ 

10,8 

Bonif. 

U.    „ 

12,s 

11.    „ 

10,1 

15.    „ 

12,6 

12.    „ 

11,6 

16.     „ 

12,4 

Pancr. 

Die  aus  den  mittleren  Monatstemperaturen  berechneten  Constanton 
der  Bessel'schen  Fonnel  ergeben  für  den  Ausgleich  der  Temperaturcurve 
folgenden  Ausdruck: 

Tn  =  8,97  —  9,46  cos  n  —  0,49  sin  n  +  0,24  cos  2n  +  0,32  sin  2n 

+  0,19  cos  3n  +  0,16  sin  3n, 

worin  T  =  die  Temperatur  in  C®,  n  =  einen  beliebigen  von  Mitte  Januar 
an  gezählten  Tag  bedeutet  und  jeder  Monat  einem  Winkel  von  30®  gleich 
gesetzt  ist. 

Die  Schwankungen,  welchen  durchschnittlich  die  Temperatur  inner- 
halb eines  Monats  ausgesetzt  ist,  ergeben  sich  aus  den  mit  „Mittleres 
Maximum  und  Minimum'^,  die  äussersten  Grenzen,  welche  sie  in  denselben 
bis  jetzt  überhaupt  erreicht  hat,  aus  den  mit  „Absolutes  Maximum  und 
Minimum'^  überschriebenen  Reihen. 


*)  Siehe  beifolgende  Tafel  1. 

*)  Sibsongsber.  der  Isis  in  Dresden,  1874. 
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'"^ie  grössten  täglichen  Schwankungen  (Ab  10h  —  Ab  10h)  erreichten 
-.,ü     (März  1871). 

Die  grösste  Schwankung  innerhalb  eines  und  desselben  Monats  zeigte 
der  Februar  1871,  in  welchem  die  Wäme  von  —27,6  ®  bis  auf  14,9  ®  ging. 

Der  wärmste  Tag  (20.  Juli  1865)  hatte  30,i  ^  der  kälteste 
(1.  Januar  1871)  — 22,4  <»  mittlere  Wäme. 

Der  letzte  Frosttag,  d.  h.  der  Tag,  dessen  mittlere  Temperatur  unter 
0^  beträgt,  fallt  durchschnittlich  auf  den  18.  Mäi-z,  der  erste  Frosttag 
auf  den  20.  November.  Die  Eintrittszeiten  konnten  sich  aber  für  den 
letzten  Frosttag  vom  26.  Januar  (1868)  bis  auf  den  16.  April  (1852),  für 
den  ersten  Prosttag  vom  27.  October  (1866)  bis  auf  den  23.  December 
(1852)  verschieben. 

Doi  letzte  Nachtfrost  tritt  durchschnittlich  den  17.  April,  der 
erste  den  14.  October  ein.  179  Tage  bleiben  demnach  frostfrei.  Die 
Grenzen  sind  jedoch  sehr  schwankend  und  haben,  da  der  letzte  Nachtfrost 
auf  die  Tage  vom  26.  März  (1869)  bis  zum  26.  Mai  (1867),  der  erste  auf 
die  Zeit  zwischen  24.  September  (1872)  und  18.  November  (1868)  fallen 
kann,  bis  jetzt  107  Tage  (1870)  und  223  Tage  (1865)  als  frostfrei  eingeschlossen. 

Die  Strahlungswärme  oder  auch  die  „Wärme  in  der  Sonne",  wie 
sie  im  Gegensatz  zur  ,, Wärme  im  Schatten"  genannt  wird,  wurde  4  Jahre 
hindurch  (1878 — 1881)  vermittelst  eines  „Schwarzkugel  -  Thermometers" 
von  Casella  in  London,  welches  in  Kew  verglichen  worden  war,  gemessen. 
Die  mit  Russ  geschwärzte  Thermometerkugel  befindet  sich  in  einer  luftleeren 
Glaskugel.  Sie  ist  daher  wohl  der  directen  Bestrahlung  durch  die  Sonne  zu- 
gänglich, die  Glashülle  verhindert  aber  die  Beeinflussung  der  Strahlung  der 
Umgebung  und  des  Luftzuges.    Die  höchste  „Wärme  in  der  Sonne"  betrug  im 

Januar  86,o  ^C  Juli  61,o  ^C 

Februar  4B,o  Augnst        6l,o 

März  49,0  September  57,6 

April  54,8  October       53,9 

Mai  59,0  November  42,8 

Juni  61 ,9  December    31,2 

Verdunstung. 

Dieselbe  ist  seit  dem  Jahre  1880  vermittelst  eines  Wild'schen  Ver- 
dunstungsmessers gemessen  worden.  Die  freie  Wasseroberfläche  ist,  gegen 
die  directe  Bestrahlung  geschützt,  in  einer  Höhe  von  ly^  m  über  dem 
Erdboden  aufgestellt. 

Die  siebenjährigen  Beobachtungen  ergeben  als  mittlere  Verdunstungs« 

höhe  für 

Januar    11,4  mm  Juli  40,9  mm 

Februar  16,o  AuguBt        36,o 

M&rz       21,0  September  29,t 

April      48,6  October       17,6 

Ibi         44,6  November   14,i 

Jnni        39,6  December    11,8 

Jahr  331,4  mm. 

Die  höchste  tägliche  Verdunstung  betrug  5,5  mm. 


Luftfeuchtigkeit 

Die  Beobachtungen   haben   mit  dem  Jahre   1864  ihren   Anfang  ge- 
nommen und  sind  vermittelst  des  Psychrometers  ausgeführt  worden. 
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Da  sich  ununterbrochen  von  der  Oberfläche  der  Gewässer  Wasser  in 
Dampf  verwandelt,  so  enthält  die  Luft  stets  und  überall  Wasser  in 
dampfförmigem  Zustand,  welches  uns  nur  dann  sichtbar  wird,  wenn  sich 
der  Dampf  wieder  zu  Nebel,  Wolken  etc..  verdichtet. 

Jeder  Raum  vermag  nur  eine  bestimmte  Menge  Wasserdampf  in  sich 
aufzunehmen  und  zwar  um  so  mehr,  je  höher  die  Temperatur  des  Raumes 
ist.  Wird  bei  gleichbleibender  Temperatur  demselben  noch  mehr  Wasser- 
dampf zugeführt,  oder  bei  gleichbleibender  Menge  die  Wärme  verringert, 
so  verdichtet  sich  der  Dampf  und  bildet  Nebel.  Die  Temperatur,  bei 
welcher  dies  geschieht,  wird  der  Thaupunkt  genannt. 

Die  Menge  des  in  der  Luft  vorhandenen  Wasserdampfes  kann  ent- 
weder durch  den  Druck,  welchen  der  Dampf  zufolge  des  Ausdehnungs- 
bestrebens ausübt,    bezeichnet  oder  dem  Gewichte  nach  bestimmt  werden. 

Im  ersten  Falle  wird  angegeben,  wie  gross  die  Quecksilbersäule  sei, 
welche  durch  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  getragen  werden  kann, 
im  zweiten,  wie  viel  Gramm  Wasserdampf  in  einem  Cubikmeter  Luft  ent- 
halten sei.  Nach  dem  metrischen  Maass-System  entspricht  die  in  Millim. 
ausgedrückte  Spannkraft  nahezu  dem  in  Grammen  ausgedrückten  Gewichte 
des  im  Cubikmeter  enthaltenen  Dampfes.  Beträgt  z.  B.  die  Dampfspannung 
10  mm,  so  heisst  dies  auch:  ein  Cubikmeter  Luft  enthält  10  gr Wasserdampf. 

Diese  Zahl  drückt  den  Dampfdruck,  die  Dampfspannung,  den  Dunst- 
gehalt oder  die  absolute  Feuchtigkeit  aus.  In  vielen  Fällen  ist  aber 
weniger  daian  gelegen  die  Menge,  als  vielmehr  den  Grad  der  Sättigung 
der  Luft  nnt  Feuchtigkeit  kennen  zu  lernen.  Dieser  wird  ausgedrückt  durch 
die  relative  Feuchtigkeit,  d.  h.  durch  das  Yerhältniss  des  vorhandenen 
zu  dem  für  die  herrschende  Temperatur  möglichen  Feuchtigkeitsgehalt. 
Ist  z.  B.  die  Temperatur  der  Luft  18,0",  so  würde  dieselbe  bei  völliger 
Sättigung  15  gr  Wasserdampf  im  Cubikmeter  enthalten.  Enthält  sie 
aber  in  Wirklichkeit  nur  9  gr,  so  ist  sie  nur  zu  Y^  gesättigt  oder  sie 
enthält  nur  60  Procent  Feuchtigkeit. 

Die  Bestimmung  der  Menge  des  Wasserdampfes  wird  jetzt  allgemein 
für  meteorologische  Zwecke  vermittelst  des  Psychrometers  ausgeführt  Ob- 
wohl das  Verfahren  in  gewissen  Fällen  weniger  genau  als  die  directe 
Wägung  ist,  so  ist  es  doch  genügend  und  zeichnet  sich  vor  anderen 
Methoden  durch  grosse  Einfachheit  und  Leichtigkeit  in  der  Ausführung 
bei  grösserer  Zuverlässigkeit  aus. 

Da  nicht  Jedermann  das  Instrument  und  seine  Benutzung  bekannt 
jst,  so  sei  erwähnt,  dass  das  Psychrometer  aus  zwei  gut  übereinstimmenden 
und  gewöhnUch  in  Yä  Grad  getheilten  Thermometern  besteht,  welche  an 
einem  gemeinsamen  Träger  befestigt  sind.  Die  Kugel  des  einen  Thermo- 
meters ist  mit  einem  Zeugstoff,  welcher  leicht  Wasser  aufsaugt,  umhüllt. 
Y4  bis  Yj  Stunde  (im  Winter)  vor  der  Beobachtung  wird  dasselbe  mit 
Wasser  befeuchtet,  worauf  es  sich  im  Winter  bald  mit  einer  Eiskruste 
bedeckt.  Durch  die  Verdunstung  des  Wassers  oder  Eises  wird  dem 
Thermometer  Wärme  entzogen ,  in  Folge  dessen  sinkt  das  Quecksilber 
unter  die  Luftwärme  und  verharrt  endlich  auf  einem  gewissen  Grad.  Je  trockner 
die  umgebende  Luft  ist,  je  weniger  also  Wasserdampf  bereits  vorhanden 
ist,  um  so  schneller  geht  die  Verdunstung  am  Thermometer  vor  sich  und 
um  so  mehr  kühlt  es  sich  ab  und  fällt.  Der  Unterschied  im  Stand  beider 
Thermometer  wird  daher  um  so  grösser,  je  trockner  die  Luft  ist,  während 
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bei  nebeliger ,  feuchter  Luft  beide  Thermometer  nahezu  oder  ganz  gleich 
stehen.  Aus  Tabellen,  welche  durch  Versuche  und  Rechnung  dafür  ent- 
worfen sind,  lässt  sich  mühelos  der  Feuchtigkeitsgehalt  entnehmen. 

Wie  aus  den  mit  „absolute  Feuchtigkeit^^  überschriebenen  Spalten 
zu  ersehen  ist,  nimmt  die  Dampfspannung  mit  der  Temperatur  zu  und  ab. 
Dies  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  den  jährlichen ,  sondern  gilt  auch  für 
den  täglichen  Verlauf  hier  wie  allerorts. 

Die  „relative  Feuchtigkeit"  oder  die  Dampfsättigung  verfolgt  den 
entgegengesetzten  Gang.  Sie  ist  am  grössten  im  Winter  und  zur  Zeit 
des  Sonnenaufgangs,  am  kleinsten  im  Sommerhalbjahr  und  Nachmittags 
zwischen  3  und  4  Uhr. 

Beide  Bestimmungsreiben  des  Wasserdampfgehaltes  haben  gleiche 
Berechtigung.  Die  Dampfspannung  ist  als  absolutes  Maass  nothwendig 
zur  Beurtheilung  der  Zusammensetzung  der  atmosphärischen  Luft  und 
des  Druckes  derselben.  Die  Angaben  des  Barometers  sind  stets  das  Er- 
gebniss  aus  dem  vereinten  Druck  der  Luft  und  des  Wasserdampfes. 

Die  „relative  Feuchtigkeit"  dagegen  giebt  die  zur  Zeit  stattfindende 
Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  an.  Während  eine  Dampfspannung 
von  5  mm  für  die  subjective  Wahrnehmung  an  und  für  sich  bedeutungs- 
los ist,  wird  sie  dies  erst  unter  Angabe  der  herrschenden  Wärme.  Denn 
5  mm  Dunstdruck  bei  2*^  Wärme  giebt  eine  vollständig  gesättigte  feuchte 
Luft,  5  mm  Dunstdruck  hingegen  bei  25^  Wärme  giebt  eine  trockene 
Luft  mit  circa  20  Procent  Feuchtigkeitsgehalt.  Die  Feuchtigkeitsgrade, 
welche  sich  unserem  Eigengefühl  als  Trockenheit,  Nässe,  Schwüle  etc.  zu 
erkennen  geben ,  finden  in  dem  relativen  Feuchtigkeitsgehalt  ihren  Aus- 
druck. In  ihm  liegt  demnach  ein  wichtiger  klimatologischer  Factor, 
üeber  den  physiologischen  Einfluss  der  relativen  Feuchtigkeit  möge  folgende 
Stelle  aus  einem  bekannten  Vortrag  von  Dessor  „Ueber  das  Klima  der 
Vereinigten  Staaten"  einen  Platz  finden*):  „Einer  der  physiologischen  Züge 
des  Amerikaners  ist  der  Mangel  an  Wohlbeleibtheit.  Durchwandert  die 
Strassen  von  New -York,  Boston,  Philadelphia  und  ihr  werdet  von  100 
Individuen ,  welche  euch  begegnen,  kaum  Einen  von  Wohlbeleibtheit  be- 
gegnen, und  dann  wird  sich  oft  noch  herausstellen,  dass  der  Betreffende 
ein  Fremder  oder  fremden  Ursprungs  ist.  Was  uns  am  meisten  beim 
Amerikaner  auffallt,  das  ist  die  Länge  des  Halses,  wohlverstanden!  nicht 
dass  er  unbedingt  einen  längeren  Hals  habe  als  wir,  aber  weil  er  viel 
magerer  ist,  erscheint  er  um  so  vieles  verlängert.  Ihrerseits  erkennen 
die  Amerikaner  leicht  den  Europäer  an  den  entgegengesetzten  Eigon- 
thümUchkeiten." 

Dessor  führt  weiter  aus,  dass  diese  Unterschiede  nicht  allein  das 
Resultat  einer  geringeren  Entwickelung  des  Muskelsystems  der  Amerikaner 
sind,  sie  hängen  auch  vornehmlich  von  einer  geringen  Entwickelung  des 
Drüsensystems  ab.  Desgleichen  ist  die  grosse  nervöse  Reizbarkeit,  die 
hastige,  rastlose  Thätigkeit  der  Bewohner  der  Vereinigten  Staaten  der  grösseren 
relativen  Trockenheit  zuzuschreiben.  Dass  in  dieser  der  Grund  der  oben 
angeführten  Unterschiede  liegt ,  zeigt  sich  darin ,  dass  schon  die  Ein- 
wanderer aus  Europa  den  Einflüssen  unterliegen  und  die  Amerikaner  in 
Europa  bald  an  Korpulenz  zunehmen. 


*)  Hann,  Klimatologie,  S.  87. 
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Die  absolute  Feuchtigkeit  geht  im  Sommer  bis  zu  einer  DampfispaimuDg 
von  15  mm.  Die  relative  Feuchtigkeit  erreicht  bei  Nebel  nicht  selten 
100  Procent,  denn  „Mitten  in  einem  dichten  Nebel  ist  die  Luft  mit 
Wasserdampf  gesättigt"  (Saussure) ,  ihre  Temperatur  ist  dann  gleich  dem 
Thaupunkt  an  dem  Danieirschen  Hygrometer  und  trockenes  und  feuchtes 
Thermometer  haben  gleichen  Stand. 

Der  niedrigste  Feuchtigkeitsgehalt,  welcher  bis  jetzt  hier  beobachtet  wurde, 
trat  im  August  1876  auf.  Bei  Ost\yind  ging  die  Feuchtigkeit  am  12. 
Nachmittags  2^  bis  auf  15  ^^  ^^^  i^  einer  dem  Wind  besonders 
ausgesetzten  Lage*)  sogar  auf  10%  (25,3^  bis  12,0°)  herab.  Im  Allgemeinen 
scheint  Lufttrockenheit**)  dem  Wohlbefinden  entschieden  zusagender  zu 
sein,  als  die  Luftfeuchtigkeit,  wie  sich  aus  den  folgenden  bezeichnenden  Bei- 
spielen ersehen  lässt  Von  den  Hochebenen  Süd-A&ikas  schreibt  ein  deutscher 
Arzt :  „Das  eigentlich  Kennzeichnende  für  das  Klima  der  südafrikanischen 
Hochfläche,  der  Karoo,  ist  die  ausserordentliche  Trockenheit  der 
Luft  Es  bedarf  gar  nicht  der  Feuchtigkeitsmessungen ,  um  diese  That- 
sache  festzustellen.  Kälte  sowohl,  wie  Hitze  werden  in  der  trockenen 
Luft  viel  weniger  empfindlich  gefühlt,  als  in  feuchteren  Klimaten.  Man 
hat  beständig  trockene  Kleider  und  trockene  Füsse.  Das  Klima  der  Karoo 
ist  nahezu  immun  gegen  Schwindsucht  und  verwandte  Leiden.  Besonders 
auffallend  ist  der  günstige  Einfluss,  den  dasselbe  auf  schwindsüchtige 
Europäer  ausübt.  Zu  Hause  als  hoffnungslos  aufgegebene  Kranke  erholen 
sich  hier  vollständig  und  gewinnen  ein  blühendes  Aussehen."***)  Ähnlich 
äusserte  sich  F.  Müller  über  nordisches  Klima:  „Ein  Vorzug  Ost- 
sibiriens ist  die  Trockenheit  des  Klimans ,  die  so  gross  ist,  dass  Holz- 
sachen, selbst  die  Besonanzböden  der  Klaviere,  welche  in  feuchten  Ländern 
angefertigt  worden  sind,  gar  oft  nach  kurzem  Gebrauche  untauglich  werden. 
Der  Gesundheit  sagt  diese  Stabilität  und  Trockenheit  des  Iilima's  vor- 
züglich zu;  ich  weiss  aus  eigener  Erfahrung,  dass  man  sich  nach  jahre- 
langem Aufenthalte  in  Sibirien  nur  sehr  schwer  wieder  an  das  feuchte 
und  unbeständige  Klima  Europas  gewöhnt.  Lungenkrankheiten  sind  in 
Sibirien  unbekannt,  hierher  gekommene  Lungenkranke  finden  häufig  Heilung, 
mindestens  linderung  ihrer  Leiden ;  grosse  Epidemien,  mit  Ausnahme  der 
Pocken,  sind  noch  nicht  hierhergekommen."f ) 

Fast  entgegengesetzt  lauten  die  ürtheile  über  den  Einfluss  der  feuchten 
Luft.  Als  Beispiel  diene  eine  Schilderung  von  Dr.  Borius :  „Die  Sättigung 
der  Luft  mit  Wasserdampf  ist  es,  welche  die  an  sich  nicht  ausserordentlich 
hohe  Temperatur  (31,0®  C,  die  Luft  ist  still  und  mit  Wasserdampf  ge- 
sättigt) so  erstickend  macht.  Nichts  lässt  sich  vergleichen  mit  dem  krank- 
haften Angstgefühl,  in  dem  sich  der  Europäer  befindet.  ünbewegUch  in 
einem  Lehnstuhl  ruhend  ist  der  Körper  so  in  Schweiss  gebadet,  wie  nach 
einer  heftigen  Anstrengung.  Die  Ermüdung,  welche  man  fühlt,  ist  aber 
durchaus  nicht  dieselbe,  wie  nach  einer  Arbeit,  es  ist  eine  Schwäche  in 
den  Gliedern  und  namentlich  in  den  Beinen,  ein  unbeschreibliches  Ge- 
fühl des  Unbehagens,  welches  jede  Bewegung,  jede  physische  oder  geistige 
Arbeit   von   sich   ablehnt,   aber   doch   keinen  Schlaf  zulässt     Man  kann 

*)  eine  Stande  später. 
**)  bei  ruhiger  oder  wenig  bewegter  Luft. 
♦**)  Hann,  Klimatologie,    S.  622. 
t;  H.  Reinhard,  Archiv  für  Hygiene,  Bd.  UI,  S.  194. 
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sich  eine  beiläufige  Vorstellung  machen  von  dem  peinlichen  Zustande, 
in  dem  man  sich  während  der  Regenzeit  am  Senegal  befindet,  wenn  man 
sich  das  Gefühl  des  Unbehagens,  welches  man  in  Europa  kurz  vor  Aus- 
brudi  eines  Sommergewitters  empfindet,  verzehnfacht  denkt/^'") 

Wenn  man  nun  auf  die  Frage  zurückkommt,  ob  die  unangenehme 
Wirkung,  von  welcher  manche  Personen  bei  der  Luftheizung  belästigt 
werden,  in  der  That  der  Trockenheit  der  Luft  zur  Last  fallen,  welche 
durch  diese  Heizmethode  herbeigeführt  werde**),  so  wird  ein  Vergleich  mit 
denjenigen  Wirkungen  und  Empfindungen ,  welche  •  sich  in  trockenen 
Klimaten  bemerklich  machen ,  als  unzweifelhaft  erscheinen  lassen ,  dass 
die  unangenehmen  Folgen  bei  der  Luftheizung  mit  der  Trockenheit  der 
Luft  durchaus  nichts  zu  thun  haben.  Vergegenwärtige  man  sich  zu  dem, 
dass  die  mit  Luftheizung  oder  irgend  einer  anderen  Heizung  versehenen 
Räume  ein  sehr  gemässigtes  Klima  mit  einer  Temperatur  von  kaum  mehr 
als  20®  C  und  mit  sehr  geringer  meist  ganz  unmerklicher  Luftbewegung 
haben,  so  fehlen  auch  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Lufttrockenheit 
in  gewissen  Gegenden  und  zu  gewissen  Zeiten  lästig  und  beschwerlich 
werden  kann.  Es  ist  daher  unbedingt  erforderlich ,  für  die  üblen 
Empfindungen  bei  der  Luftheizung  andere  Ursachen,  als  die  angeb- 
liche Lufttrockenbeit  verantwortlich  zu  machen.  Welche  Ursachen  dies 
sind,  ist  von  v.  Fodor  u.  A.  in  überzeugendster  Weise  nachgewiesen 
worden.  Sie  haben  nachgewiesen,  dass  das  Brennen  und  Kratzen  im 
Halse,  welches  bei  unvollkommen  construirten  Luftheizungen  beobachtet 
wird,  durch  die  der  Ventilationsluft  sich  beimischenden  Producte  der 
trockenen  Destillation,  welche  an  den  heissen  Ofenfläcben  aus  dem  auf 
ihnen  abgelagerten  Staube  entwickelt  werden,  hervorgerufen  wird.  Die 
Versuche,  durch  Wasserverstäubung  den  angeblichen  Uebelstand  zu  be- 
seitigen, können  daher  füglich  eingestellt  werden. 


Bewölkung. 

Die  Aufzeichnungen  beginnen  mit  dem  Jahre  1848.  Da  durch  die 
Wolkendecke  einestheils  die  directe  Bestrahlung  und  Erwärmung  durch 
die  Sonnenstrahlen  gehindert,  anderntheils  die  Ausstrahlung  der  Wärme 
von  der  Erdoberfläche  angehalten  wird,  so  ist  der  Einfluss  derselben  auf 
die  V^etation  von  grosser  Bedeutung.  Fast  durchgängig  erreicht  die 
Bewölkung  durch  die  Zunahme  der  Verdunstung  ihr  Maximum  des 
Nachmittags  und  vermindert  sich  darauf  wieder  so,  dass  Abends  ein 
Minimum  eintritt 

Die  Stärke  derselben  wird  nach  Zehntheilen  der  Himmelsdecke  geschätzt 
(10  =  ganz  bewölkt).  In  obiger  Tabelle  ist  sie  in  Hunderttheilen  aus- 
gedrückt 

Der  Mittelwerth  von  66  Proc.  entspricht  der  mittleren  Bewölkung 
Mittel  -  Deutschlands. 

Eine  Ergänzung  für  das  Maass  der  Bewölkung  liefert  die  Anzahl  der 
heiteren  und  trüben  Tage.  Zu  den  ersteren  werden  die  Tage  gezählt,  deren 
mittlere  Bewölkung  kleiner  als  2,  zu  den  trüben  Tagen  diejenigen,  deren 
mittlere  Bewölkung  grösser  als  8  ist 

*)  H.  Reinhard,  Archiv  für  Hygiene,  Bd.  UI,  S.  197. 
**)  Ebenda,  Bd.  m. 
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In  Proc.  aaegedrückt  beträgt  die  Zahl  der  heiteren  Tage  im 


Januar 

13  Proc. 

Februar 

12 

Mftrz 

13      , 

April 

13      , 

Mai 

13      . 

Juni 

10      , 

rüben  Tage  im 

Januar - 

60  Proc. 

Februar 

53      , 

März 

45      , 

April 

87      , 

Mai 

82      , 

Juni 

34      , 

JuU 

13  Proc, 

August 

14      „ 

September 

16      „ 

October 

12      „ 

November 

6      V 

Dezember 

6      „ 

JuU 

27  Proc. 

August 

27      „ 

September 

28      ,. 

October 

43      „ 

November 

52      „ 

December 

60      „ 

Eegen  und  Schnee. 

Die  Messungen  wurden  von  Oberlehrer  T.  Sachse  1853  auf  der  Prager- 
strasse 25  begonnen  und  Sidouienstrasse  10  fortgesetzt.  Der  Regen- 
messer hatte  nahezu  die  jetzt  gebräuchlichen  Verhältnisse  und  war 
stets  in  guter  Lage  aufgestellt.  Da  die  Ergebnisse  der  Messung  für  den- 
selben Ort,  sowohl  von  der  Grösse ,  als  auch  Höhe  der  OefTnung  über 
dem  Erdboden  abhängen,  so  lassen  sich  nur  bei  möglichstem  Ausschluss 
allen  Wechsels  zuverlässige  Vergleicbswerthe  erlangen.  So  ergeben  die 
hiesigen  dreijährigen  Vergleiche,  übereinstimmend  mit  andernorts  ange- 
stellten Versuchen,  dass,  bei  gleicher  Grösse  der  Auflfangeöfifnung ,  ein 
Regenmesser  von  2,6  m  Höhe,  jährlich  nur  94  Proc.  der  Regenmenge 
eines  1,5  m  hohen  liefert. 

Der  öftere  Wechsel  der  Beobachtungsorte  bis  zum  Jahre  1870  konnte 
daher  nicht  von  Vortheil  sein. 

Ein  Vergleich  mit  den  Niederschlags-Messungen  des  mathematischen 
Salons,  welche  seit  1828  unverändert  fortgeführt  worden  sind,  ergiebt,  dass 
bis  zum  Jahre  1871  die  jährlichen  Regenmengen  durchgehends  kleiner, 
von  da  ab  aber  durchgehends  grösser  als  am  mathematischen  Salon  sind. 
Ob  sich  hierbei  ein  Einfluss  des  Waldes  geltend  macht,  wird  sich  erst 
später  durch  den  Vergleich  unter  Hinzuziehung  der  Messungen  im  Poly- 
technikum finden  lassen. 

Aus  den  35jährigen  Beobachtungen  ergeben  sich  die  oben  angeführten 
mittleren  monatlichen  Regenhöhen,  denen  hier  noch  die  Schwankungen, 
welchen  das  veränderlichste  aller  meteorologischen  Elemente  ausgesetzt 
ist,  hinzugefügt  werden. 


Niederfl 

icblftg 

e.     1853—1857. 

%*..  ...ik 

Höhst.  Bgnhöhe 

Nledr.  Bgnhöhe. 

Höhst.  BgnbOhe. 

Niedr.  BgohOho. 

MonM. 

Jahr 

mm 

Jahr 

mm 

Monat. 

Jahr 

mm 

Jahr        mm 

Januar 

1877 

68 

1873 

7 

Auguet 

1858 

174 

1867        15 

Februar 

1862 

83 

1870 

2 

September 

1882 

127 

1865         8 

M&rz 

1863 

93 

1858 

2 

October 

1884 

128 

1866         2 

April 

1853 

111 

1865 

9 

November 

1879 

83 

1881          8 

Mai 

1858 

120 

1868 

11 

December 

1854 

109 

1864         2 

Juni 

1863 

177 

1857 

14 

Juli 

1886 

203 

1859 

13 

Jahr 

1882 

806 

1864     805 
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Als  die  bedeutendsten  Regengüsse  sind  anzuführen :  der  Regen  vom 

29.  Juni  1874,  welcher  in  90  Min.  75,0  mm,  oder  pro  Stande  50,o  mm 

9.     „     1862,         „        „  20     „     21,6    „        „       „  „      6iyB    „ 

13.  „     187ö,         „        „  80     „     40,6    „        ,.       „  „      81,8    „ 

14.  „    1886,         „        „  25     „     60,0    „        „       „  „     U0,o    „ 

ergab.  Der  Regen  im  Juli  1886  war  zwar  nicht  durch  die  Wucht,  aber 
durch  die  Stetigkeit  bemerkenswerth ,  denn  er  ergab  in  circa  6  Stunden 
(vom  9.  Juli  Abends  6  ühr  bis  10.  Juli  Morgens  6V2  ühr)  in  ununter- 
brochenem Ergüsse  102,:;  mm  oder  ein  Sechstel  der  mittleren  jährlichen 
Regenhöhe  und  bildet  damit  die  grösste  Regenhöhe,  welche  bis  jetzt  im 
Verlaufe  von  24  Stunden  hier  gefallen  ist 

Der  erste  Schnee  stellt  sich  durchschnittlich  den  T.November,  der  letzte 
Schnee  den  23.  April  ein,  so  dass  197  Tage  als  schneefrei  gelten  können.  Doch 
kann  sich  der  Tag  des  Eintritts  f(ir  den  ersten  Schnee  bis  auf  den  5.  October 
(1864)  und  21.  December  (1847),  für  den  letzten  Schnee  bis  auf  den  25.  Mai 
(1867)  und  21.  März  (1872)  verschieben,  sodass  sich  demnach  die  schnee- 
freie Zeit  von  164  Tagen  (1867)  bis  auf  258  Tage  (1865)  erstrecken  kann. 

Unter  den  bedeutendsten  Schneefällen  sind  zu  nennen: 

1.  Der  Schneefall  vom  1.  December  1882,  welcher  in  der  Zeit  von 
früh  bis  Abends  eine  Schneetiefe  von  350  mm  ergab; 

2.  der  Schneefall  vom  21.  November  (Busstag)  1851,  von  dem  Gymnasial- 
oberlehrer Sachse  in  seinen  Aufzeichnungen  sagt:  „Früh  frischer  Schnee 
von  18  Zoll  (425  mm)  durchschnittlicher  Schneetiefe.  Die  Strassen  und 
Plätze  der  Stadt  kaum  gangbar  ;^^ 

S.derSchneefall  voml9.  —24.  December  1886.  Obgleich  des  Schneetreibens 
wegen  die  Höhe  nicht  direct  zu  ermitteln  war,  konnte  doch  aus  dem  53,4  mm 
hohen  Schmelzwasser,  welches  er  lieferte,  auf  eine  Höhe  von  53  cm  ge- 
schlossen werden.  Die  sehr  eingehende  Erörterung  von  Dr.  Hoppe  in  dem 
Jahrbuch  des  K.  Sachs,  meteorolog.  Institutes  1886  „üeber  die  wahrschein- 
liche Stärke  des  Schneefalles  1886"  führen  auf  eine  Schneetiefe  von  57,i  cm. 

Die  Zahl  der  Tage  mit  atmosphärischen  Niederschlägen,  zu 
denen  jeder  Tag  gerechnet  wurde,  an  dem  überhaupt  eine  Spur  von  Regen 
oder  Schnee  sich  zeigte,  ist  seit  40  Jahren  aufgezeichnet  worden. 

Nach  den  in  der  Tabelle  gegebenen  Zahlen  kommen  von  je  100  Tagen  auf 


Januar 

49 

Regentage, 

Februar 

53 

März 

52 

April 

51 

Mai 

50 

Juni 

51 

Juli 

51 

n 

August  49  Regentage. 

September  40 

Ootober  42 

November  51 

December  49 


»» 
»» 


II 


f» 


Jahr  49  „ 

Demnach  ist  durchschnittlich  ein  Tag  um  den  anderen  ein  Regentag. 

Schwankungen  der  Zahl  der  Tage  mit  atmosphärischen  NiederBohl&gen. 

1848-1888. 


MOBftt 

Maxim. 

MiBlm. 

Monat 

Maxim. 

Minim. 

Januar 

1879  28  Tage 

1885  7  Tage 

August 

1882  26  Tage 

1862    7  Tage 

Februar 

1860  24    „ 

1861  7    „ 

September 

1876  22    „ 

1865    5    „ 

M&rz 

1878  27    ,, 

1873  7    „ 

October 

1881  24    „ 

1861    8    „ 

April 

1853  25    „ 

1865  6    ,, 

November 

1882  24    „ 

1862    9    ,, 

Mai 

1887  26    „ 

1848  5    ,, 

December 

1880  26    „ 

1864    5    „ 

Juni 

186S  28    „ 

1877  7     „ 

Juli 

1888  24    „ 

1852  6    „ 

Jahr 

1879  212  „ 

1849  142  „ 

50 

Die  ^össte  Regenwahrscheinlichkeit  trifift  den  Febraar,  die  geringste 
den  September.  Die  ungleiche  Yertheilung  muss  zur  Folge  haben,  dass 
zuweilen  eine  längere  ununterbrochene  Reihe  trockener  und  nasser 
Tage  auftritt.     Unter  diesen  sind  hervorzuheben: 

November  1875 15  trockene  Tage. 

Februar  bis  M&rz  1876      .   .  iG 

November  1884 17 

AuguBt  1870 18 

Juni  bis  Juli  1878 20 

M&rz  1878 21 

Januar  1869  und  1874   ...  16      nasse    Tage. 

Januar  bis  Februar  1872  .   .  22 

October  1876 24 

September   bis  October   1866  28 


»»  »• 

V  »t 

»»  «» 


»»  I» 


I»  »1 


Die  oft  gehörte  Behauptung:  „Es  ist  seit  Monaten  kein  Tropfen  Begen 
gefallen^^  oder  die  alte  Regel  vom  Siebenschläfertag:  ,Jlegnet's  am  Sieben- 
schläfer (27.  Juni),  regnet's  sieben  Wochen  all'  Tag  einmal"  finden  dem- 
nach keine  Bestätigung.  Aus  den  letzten  25  Jahren  stellt  sich  in  Bezug 
auf  den  in  der  Yolksmeteorologie  immer  noch  in  Ansehen  stehenden 
Siebenschläfer  heraus,  dass,  wenn  es  am  Siebenschläfer  (27.  Juni)  regnete, 
durchschnittlich  23,i  Regentage,  wenn  es  aber  nicht  regnete  25,2  Regen- 
tage folgten.  Es  regnete  also ,  wenn  der  entscheidende  Tag  trocken  war, 
durchschnittlich  2  Tage  mehr,  als  im  entgegengesetzten  Fall. 

Die  Tage  mit  Schnee  vertheilen  sich  so,  dass  auf 

Januar  25  iVoc, 

Februar        28      „ 
M&rz  24      H 

Schneetage  kommen. 


April  9  Proc, 

Mai  2      „ 

October  2      „ 


November     16  Proo. 
December     26     „ 


Gewitter. 

Als  Gewittertage  sind  der  ursprüngh'chen  Annahme  entsprechend 
diejenigen  Tage  aufgenommen  worden,  an  welchen  sich  mit  Blitz  und 
Donner  begleitete  elektrische  Erscheinungen  wahrnehmen  Hessen.  Darnach 
kommen  während  des  Zeitraumes  von  vierzig  Jahren  auf 

Januar 

Februar 

M&rz 

April 

Mai 

Juni 

Die  Yertheilung  auf  einzelne  Zeitabschnitte  lässt  eine  Zunahme  der 
Oewitter  erkennen,  denn  es  kommen  auf  die  Zeit  von 

1848—1860  durchscbnitüich  jährlich  15  Gewittertage. 
1861-1870  „  „        17 

1871—1880  „  „        21 

1881—1887  „  „        26  ., 

Indess  ist  dabei  der  Umstand  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  bis  zum  Jahre 
1871  die  Beobachter  näher  der  inneren  Stadt  wohnten,  wodurch  sich  ihnen 
durch  den  enger  begrenzten  Horizont  und  den  Lärm  der  Stadt  viele  Ge- 
witter der  Wahrnehmung  entziehen  konnten. 


8  Gewittertage, 

JuU 

176  Gewiitertage. 

0 

August 

147 

7 

September 

50            „ 

54 

October 

Ö 

124 

November 

1 

180 

December 

2 

0  Scblossentage, 

JoH 

12  Schlossentage. 

0 

Aagust 

2 

2 

September 

2 

6            ». 

October 

3            „ 

10 

November 

0 

10 

December 

0 

Öl 

Hagel  und  Schlössen. 

Unter  denselben  sind  Eisgebilde  mit  durchscheinender  Schale  und  trübem 

Kern  zu  verstehen,  die  nicht  mit  Graupeln,  welche  eine  trübe,  schneeige 

Oberfläche  haben,  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen  sind.     Sie  treten  in  hiesiger 

G^nd  selten  auf,  denn  es  kommen  im  Verlauf  der  letzten  40  Jahre  auf 

Januar 

Februar 

Mftrz 

April 

Mai 

Juni 

Winde. 

Die  Aufzeichnungen  umfassen  40  Jahre.  Nach  der  nachstehenden  Tabelle, 
welche  die  Verthetlung  der  Windrichtungen  in  Proc.  ausgedrückt  enthält, 
und  in  welcher  auch  sogenannte  „Windstillen"  eingeschlossen  sind,  treten 
als  vorherrschende  Windrichtungen  W  und  SO  hervor*),  so  dass  im  Allge- 
meinen der  Westseite  der  Windrose  51  Proc,  der  Ostseite  41  Proc.  aller 
Winde  zufallen.  Ein  Viertel  des  Jahres,  in  den  Monaten  Januar,  October 
und  November  traten  fast  ausnahmelos,  die  vollen  40  Jahre  hindurch,  die 
SO-Winde  in  den  Vordergrund.  Aehnlich  gestaltet  sich  die  Windver- 
vertbeilung  in  Meissen  und  Magdeburg,  während  die  gänzlich  abweichende 
Lage  Leipzigs  daselbst  nur  Winde  der  Westseite,  in  der  Herrschaft 
wechselnd  zwischen  SW  und  NW,  aufweisen  lässt 

Die  Stärke  der  Winde  findet  zunächst  einen  Ausdruck  in  der  Anzahl 
der  „stürmischen  Tage",  zu  denen  Tage  mit  Winden  gezählt  werden, 
an  welchen  „ganze  Bäume  in  Bewegung  sind,  Aeste  an  belaubten  Bäumen 
abbrechen  und  das  Gehen  gegen  den  Wind  beschwerlich  oder  fast  unmöglich 
wird",  oder  welche  eine  Geschwindigkeit  von  16  m  pro  Secunde  besitzen. 

Seit  1880  wird  die  Windgeschwindigkeit  mittelst  eines  Robinson'schon 
Anemometers,  dessen  Sehalenkreuz  sich  17  m  über  dem  Erdboden  befindet, 
gemessen.  Obgleich  die  Werthe  noch  nicht  als  ganz  gesichert  zu  betrachten 
sind,  da  bis  jetzt  die  Constanten  des  Anemometers  nur  annähernd  zu 
bestimmen  möglich  war,  so  folgen  doch  die  bis  jetzt  erlangten  Werthe, 
da  sie  sich  im  Vergleich  mit  den  Leipziger  und  Magdeburger  Messungen 
als  nicht  unwahrscheinlich  erweisen. 

Die  mittlere  Windgeschwindigkeit  betrug  in   Metern  pro  Secunde  im 

Januar 

Februar 

M&rz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Die  grösste  Windgeschwindigkeit  wurde  während  des  Sturmes  vom 
15.  October  1881  beobachtet.  Sie  betrug  32,o  m  pro  Secunde,  d.  i.  nahezu 
die  doppelte  Geschwindigkeit  des  sogenannten  Blitzzuges  zwischen  Berlin 
und  Köln,  welcher  62  Kilometer  pro  Stunde  zurücklegt. 


2,9  m 

August 

2,0  m 

8,0    , 

September 

1,8    • 

2,6    , 

October 

2,6    , 

2,4    . 

November 

2,6    , 

2,8    . 

December 

2,8    , 

2,3    , 

2,0    , 

Jahr 

2,4     , 

*)  Siehe  Zeichnung  auf  Tafel  I. 


Ergebnisse  aus  den  Beobachtungen  der  meteorologischen  Station  zu  Dresden 
in  den  Jahren  1848—1888. 
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ü'achhmgen  im  Mascldnenwesen  S.  15.  —  Rohn,  K.:  Schliessungsproblemo 
dor  Erzeugenden  eines  Hyperboloids  S.  14;  über  Rösselsprünge  und  einen 
Ellipsencirkel  S.  16. 
Tu.  Hauptrersamniliiii^en  S.  15.  —  Wahl  eines  n.  Vorsitzenden  S.  17,  eines 
Mitgliedes  des  Verwaltungsrathes  S.  15.  —  Cassenabscbluss  für  1887 
wS.  15,  17  u.  20.  —  Voranschlag  für  1888  S.  16  und  21.  -  Benutzung 
der  Bibliotbek  S.  15.  —  Ausfall  der  Hauptversammlungen  im  Juli  und 
August  S.  18.  —  Verändeningen  im  Mitgliederbestande  S.  18  u.  19.  — 
Drude,  0.:  John  Ray,  der  Begründer  dor  natürlichen  Systematik  im 
17.  Jahrhundert  S,  16;  über  die  Flora  von  Sachsen,  floristische  Reise- 
skizzen aus  der  Oberlausitz  und  Nordböhmen  S.  17;  Vorlagen  S.  15.  — 
Engelhardt,  H.:  üeber  Erdbel)entheorien  S.  17.  —  Schneider,  0.: 
Die  ägyptischen  Pjrramiden  S.  15,  —  Wobst,  A.:  üeber  Sachsens  Ändua- 
Arten  S.  17.  —  Exciirslonen :  Besuch  des  K.  botanischen  Gartens  S.  17; 
Ausflug  nach  AVilsdrufP  S.  17. 

II.  Abhandlungen. 

L  Rohn,  K. :  Zur  Erinnerung  an  Axel  Hamack.    S.  3. 

U.  Schneider,  0.:  üeber  japanischen  und  prähistorischen  sicilischen  Bern- 
stein, mit  1  Holzschnitt    S.  9. 

m^  Engelhardt,  H.:  Ansichten  über  die  Ursachen  der  Erdbeben.    S.  15. 

TV.  Kosmahl,  A.:  Die  Fichtennadelröthe  in  den  Sächsischen  Staatsforsten.  S.  32. 

V.  Neu  bort,  G.:  Ergebnisse  aus  den  Beobachtungen  dor  meteorologischen 
Station  zu  Dresden,  1848—1888,  mit  Tafel  I.    S.  37. 


Die  Autaren  sind  aUein  verantwortlich  für  den  Inhalt  ihrer 

Abhandlungen . 


Die    Autoren    erhalten  von    den    Abhandlungen   50,    von   den   Sitzungs- 
berichten auf  besonderen  Wunsch  25  Separatabzüge  gratis,  eine  grössere  Zahl 

gegen  Erstattung  der  Herstellungskosten. 


Sltznngskalender  für  1888. 

September.    27.  *Hauptversammlung. 

October.     4.  Prähistorische  Forachungen.  11.  Zoologie.    18.  Botanik.   25.  ^Haupt- 

Versammlung, 
KoTember.     1.  Mathematik.  —  Mineralogie  imd  Geologie.   8.  Physik  und  Chemie. 

15.  Prähistorische  Forschungen.    22.  Zoologie.    29.  Hauptversammlung. 
December.     6.   Botanik    mit  Zoologie.     —  Mathematik.     Id.   Mineiulogie   und 

Oeologio.    20.  *fclauptversammlmig. 


Di0  mit  *  bezoiehnetou  UtiaptverBummlaDgen  sind  ia  eritor  Liuls  zu  grORBeren  Vorirftgeu 
bMtimmi* 


Die  Preise  für  die  noch  Yorhandeneii  Jahrgänge  der  Sitzungs- 
berichte der  .,Isis^%  welche  durch  die  Burdach'sciiO  Hofbuch- 
handlnng  in  Dresden  bezogen  werden  können,  sind  in  folgemlcr 
Weise  festgestellt  worden: 

Deiüvschriftou.     Dresden  18öO.     8 1  M.  50  Vi 

Sitzungsbon-hto.     Jahrgang  13<3I l  M  20  PC 

ISitzungisberk'hte.     Jabigang  1863 1  M.  8U  Vi 

wSitzungsbcriobto      Jahrgang  1861  und  1865.     j)i-o  JahrK.iiig    •    •  1  M.  50  Pf. 

Sitzungsberiehto.     Jahrgang  1866.    April-Deconiber 2  M.  ^0  Pf 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1867  und  1868.     pro  Jahrgang     .    .  «  M.  —  Vi. 

Sitzungsberichte.     Jiilirgang  1869,  1871  u.  1872.     pro  Jahrgang  .  ^  M.  50  Pf. 

Sitzungsborichtc.     Jahrgang  1870.     April-Dooember  ......  3  M.  —  Vi. 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1873-1878.    pro  Jahj'gang  ....  4M.-  Pf. 

Dr.  Oscar  Schneider:    Natui-wissensch.  Beiträge  zur  Keuntniss 

der  Kaukasusländer.     1878.    8.     160  S.     5  Tafeln.     .  6  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1879 5  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.     Jahi-gang  1880.     Juli-December 3  M.  —  Pf. 

SitzungsbenchteundAbhandlungea.Jahrgangl88l— 1884,1886— 87. 

pro  Jahi-gaug SM.  —  Pf. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.    Jahrgang  1885 2  M.  50  Pf. 

Pestschrift.    Dresden  1885.    8.     178  S.     4  Tafeln S  M.  ~  Pf 

Sitzungsberiiihte  und  Abhandlungen.    Jahrgang  1888.    Januai'-Juni     2  M.  50  Pf 

Mitgliedern  der  „Isis'^  wird  ein  Rabatt  von  25  Proc.  gewährt. 

Alle  Zusendungen  für  die  Gesellschaft  „Isis",  sowie  auch 
Wünsche  bezüglich  der  Abgabe  und  Yersendunnr  der  „Sitzungs- 
berichte der  Isis"  werden  von  dem  ersten  Secretär  der  (^c- 
sell.schaft,  d.  Z.  Dr.  Deichmüller,  Schillerstrasse  16,  entgegen- 
genommen. 

IMF"  Die  regelmässige  Abgabe  der  Sitzungsberichte  an  aus- 
wärtige Mitglieder,    sowie  an  auswärtige  Vereine    erfolgt    in    der 
Kegel  entweder  gegen  Austausch  mit  anderen  Schriften  oder  einen 
-jährlichen  Beitrag  von  3  Mark  zur  Vereinscasse,  worüber 
in  den  Sitzungsberichten  quittirt  wird. 
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Eedactions-Oomitö  ftU^   1888. 

Voraltzender:  Prof.  Dr.   O.  Drude. 
Mitgrlieder:  Prof.  Dr.  W.  Abendroth,   Geh.    Hofrath    Prof.    Br.   H.  B.  Oeinitz,  Prot. 
Dr.  G.  Helm,  Rentier  W.  üsborne,    Prof.   Dr.  B.    Vetter,  Oberlehrer  A.  "Wol.vt 
und  Dr.  .1.  V.  Doichmüller  als  verantwortlicher  Redactenr. 


Sitzungskalender  für  1889. 

Januar.     10.  Botanik.     17.  Zoologie.     24.    Mineralogie    und    Geologie.    31.  *Haui)tvM 

Sammlung. 

•Februar.      7.     Physik    und    Chemie.       14.     Mathematik.       21.     Prähist.   Forschunueu. 

....   ^^'  ^''^^Ptversammlung. 
31llrz.    -  "    •  ^ 

April, 

leologie.    »23.  H  a  n  ji  t  v  e  r s  a  nun  1  u  n  «^  (oder  Kxcui"sion) . 
T  il      o^  ^^ysik  und  Chemie.     20.   Prähist.    Forsehungen.     27.  FlauptvorsaminliniL;. 
Juli.     25.  Hauptversammlung. 
August.     29.  Hauptversammlung. 
^eptember.     26.  *Hauptversammlung. 
Uctofter.^   3.    Zoologie.     10.    Botanik.     -^    Mathe üiatik.      17.    Mineralogie    und    üeolutrii'. 

^4.     Hauptversammlung. 
J^ovember.     7    Phji^ik  und  Chemie.     14.   Piähist.  Foi-schmmen.     21.  Zoologie  mit  Botauik. 
^ö.  Hauptversammlung.  "^^ 

eeember.     5.  Botanik.      12.  Mineralogie    und    Geologie.     19.    ^Hauptversammlung. 


Die  mit  *  bezeichneten  HaiM^tver, 
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Herausgegeben 

von    dem    Redactions-Comitä. 


Jahrgang  1888. 

(Mit  3  Tafeln  und  1   Holzschnitt.) 


Dreaden. 

In  Comniission  von  WtrilAtS  k  LilUUUllI,  Königl.  Sachs.  Hofbuchhändler. 

1889. 


Inhalt  des  Jahrganges  1888. 


I.  Sitzungrsberichte. 

L  Beelioa  für  Zooloirie  S.  8  u  25.  —  Drude,  0.:  Vergleichung  der  Fauneiv- 
und  Florengebiete  der  Erde  S.  8.  •—  Haase,  E.:  Der  Einfluss  des  Hungers 
auf  die  i£twickelung  der  Thiere,  mit  Berücksichtigung  der  Beblausfrage 
S.  S.  —  Vetter,  B.:  Ueber  Konrad  Sprengers  neu  entdecktes  Geheimniss 
der  Natur  S.  8;  die  Frage  von  der  Vererbung  erworbener  Eigenschaften 
S.  25;  neue  litteratur  S.  3  u.  5.  —  Exennioneii  S.  25. 

II.  Bectloii  fOr  Botanik  8.  5  u.  25.  —  De  Bary  f,  Asa  Gray  f  S.  5.  — 
Drude,  0.:  Wissenschaftl.  Bezeichnung  des  Maromuthbaumes  8.  6.  — 
Heger,  R.:  Ueber  ein  l^jections-Mikroskop  8.27.  —  Kell,  R.:  Vor- 
lagen 8.6.  —  Kosmahl,  A.:  Die  Fichtennadelröthe  in  den  sächsischen 
Staatsforsten  8.  5  u.  25.  ~  Lodny,  J.:  Besprechung  und  Vorlage  sel- 
tener Orchideen  8.  6.  —  Reibisch,  Th.:  Besprechung  und  Vorlage  ans- 
ländisdier  Hölzer  und  Früchte  8.  5.  —  Reiche,  K.:  Viscum  aüntm  aus 
den  städtischen  Anlagen,  die  Beziehungen  der  Pflanzen  zu  den  Ameisen  'und 
Milben  8. 6;  die  Vegetation  der  ostfriesischen  Inseln  8.  2tf.  —  8chiller,  C: 
Kryptogamen-Excui'sionen  im  8tadtgebiete  8.  5.  —  Seidel,  C.  F.: 
Ueber  Pteroselinum  Olympicum,  Vorlage  und  Besprechung  verschiedener 
Umbelliferen,  über  einen  grossen  Buchsbaumstamm  8.  26.  —  V^obst,  A.: 
Ueber  Sequoia  gigantea  und  Ttrfecia  LeomSy  Litteraturbesprechung  8.  6 ; 
Vorlage  und  Besprechung  neuer  und  seltener  Pflanzen  der  Flora  von  Sach- 
sen S.  25,  mit  Bemerk,  von  K.  Reiche  und  A.  VTeber  8.  26. 

m.  8eetlon  für  MUeralogie  und  Geoloirie  8. 7  u.  2S.  —  F.  V.  Hayden  ti 
B.Studert  8.  7;  G  vom  Rathf  8.  10;  W.  H.  Baily  t,  A  H.  Wor- 
thenf  8.28;  G.  L.  Römerf,  F.  E.  Schlutter  f  8.82.  —  Doss.  B.: 
Ref.  über  J.  Stock,  Basaltgesteine  des  Löbauer  Berges  8.  29,  £.  Danzig, 
die  eruptive  Natur  gewisser  Gneisse,  sowie  des  GranuUts  im  sächs.  Mittel- 
gebirge, R.  Hallet,  Manual  of  the  geology  of  India,  F.  Denes,  Weg- 
weiser durch  die  ungar.  Karpathen  8.  30 ;  Pinna  Chttai  und  Stellaster 
cHbtnns  aus  dem  Unterturon  8.  88  —  Drude,  0.:  Die  Flora  von  Hawai 
8.  10.  —  Engelhardt,  H.:  Das  Petroleum  und  seine  Fundstätten  8.8; 
Besuch  des  botan.  Gartens  in  Berlin,  der  Vulkan  Mauna  Loa,  die  Zech- 
steinformation  im  Thüringer  Wald  8.  10;  Bemerk,  zu  Rudolph  Falb 's 
Erdbebentheorie  8.29.  —  Goinitz,  E.:  Die  l^efenkarte  des  Wamowthales 
bei  Rostock  8.9.  —  Geinitz,  H.  B. :  Die  carbone  Eiszeit  8.  7;  der  internatio- 
nale Geologen-Congress  in  London,  Stegocephalen  im  Rothliegenden,  Litteratur- 
Vorlagen  8.  8;  die  Katastrophe  von  Zug  8.9;  Gebirgsarten  und  Mineralien  aus 
Tasmanien  8. 28;  das  Meteoreisen  von  Papstdorf  8. 32;  Dünenbilder  von  der 
kurischen  Nehrung  8.  32;  Conchylien  aus  dem  frischen  Haff  S.  32;  die  geolog. 
Sammlung  zu  Königsberg  i.  Pr.,  Fortschritte  der  geolog.  Untersuchung  von 
Sachsen,  über  Inesit  8. 83;  der  Serapis-Tempel  zu  Pozzuoli  S.  34; 
der  basaltische  Veitsberg  und  die  Entstehung  der  Karlsbader  Quellen  8.  34 ; 
Vorlagen  8.84;  über  Kantengerolle  S.  8,  mit  Bemerk,  von  H.  Engelhardt, 
£.  Geinitz,  0.  Schneider  und  F.  Theile  8.  9;  .  .  und  von  Pischke: 
Der  kaukasische  Bergwerksbetrieb  8.  10.  —  Mehnert,  E.:  Die  Randzone 
des  nordischen  Gletschers  im  Eibsandsteingebiete  8.  30;  über  einen  Drei- 
kantner  8.  32.  —  Schneider,  0.:  Ueber  Benistein  8.  9;  Vorlagen  8.  8. 

lY*  Seetlon  für  praehistorlsche  Forsrhiuigen  8.  10  u.  34.  •—  L  Caro  f 
8.  10.  —  V.  Biedermann,  D.:  Litteraturbesprechung  S.  34.  —  Deich- 
müller, J.:  Neue  Litteratur  8.  12.  —  Geinitz,  H.  B. :  Die  Sambaquis  in 
Brasilien,  menschliche  Station  im  Diluvium  von  Brunn  8.  12;  die  prä- 
historischen Museen  zu  Königsberg  i.  Pr.,  Elbing,  Danzig,  Stettin,  Neu- 
strelitz  und  Berlin  8.  34  u.  f.;  die  Bemsteinsammlungen  in  Königsberg 
in  Pr. ,  der  Bemsteinhandel  8.  35;  neue  Litteratur  8.  12  u.  34.  — 
Gsborne,W.:  Litteraturbesprechung  S.  11;  Photographien  der  Funde  vom 
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llradischt  bei  Stradonic ,  Funde  auf  der  Zamka  \ye\  Bohnic  S.  13.  — 
Schneider,  0.:  Funde  aus  den  Hügelgräl>ern  l)ei  Kertsch  S.  10,  aus 
liuinen  boi  Berbera,  Ostafrika,  Vorlagen  S.  11. 
T.  8eetlou  für  Physik  und  Chemie  8.  13  u.  87.  —  Abendroth,  W.: 
Neuere  Vendelmessungen  S.  18.  —  Hempel,  W.:  Eine  Anwendung 
der  Hochdruckintluenzinaschiue  zum  Sammeln  chemischer  Niederschläge,  über 
eine  (iasbiirette  S.  14.  —  Hennig,  U.:  Der  Töpler'sche  Vorlesungsapparat 
zur  Statik  und  Dynamik  starrer  Köriier  S.  IJJ.  —  Möhlau,  K.:  Ueber 
Azofarbstoffe,  Anilinschwarz  und  \'crbosseningcn  im  Bedrucken  der  (rewebe 
8.  14.  —  W'itting,  A.:  (ialvanometrische  Beobachtungsmethoden  S.  37. 

VI.  Sectioii  fflr  Mathematik  S.  14  u.  88.  —  Harnack,  A.:  Die  geometrischen 
Methoden  Descartes'  und  Newton's  S.  14.  —  Helm,  Ir  :  tV»V*er  eine 
Näherungsconstruction  des  Siebenecks  S.  14;  Energie  galvanischer  Zellen 
S.  15.  —  Land,  R.:  Nene  Beziehungen  zwischen  Statik  und  Kinematik 
S.  15.  —  Papperitz,  E  :  Die  g(»schi(htliohe  Eutwickelung  der  Theorie  der 
hypergeometnschen  Functionen  S.  HS.  —  liittershaus,  Tr.:  Beziehungen 
der  Koichenbach'schen  (ieradführung  zur  Conchoide  S.  14;  Auwendimgen 
statisch-kinematischer  Betrachtungen  im  Maschinenwesen  S.  15.  —  Rohn,  K.: 
rel)er  Schliossungsprobleme  der  J^rzeugenden  eines  Hyperboloids  S.  14;  über 
Rösselsprünge  und  einen  EUipsencirkel  S.  15. 

VII.  HanptYersamiiilungen  S.  15  u.  38.  —  Verändenmgcn  im  Mitglieder- 
bestandes. 18  u.  4)^,  —  Wahl  eim»8  II.  Voi-sitzenden  S.  17,  eines  Mitgliedes 
d(?s  Verwaltungsratlis  S.  15.  —  Beamte  der  (lescHschaft  im  Jahrc  1889 
S.  45.  —  ( 'assenabschluss  für  1887  S.  15,  17  u.  20.  —  Voranschlag  für 
1888  S.  lö  u  ül.  —  Freiwillige  Heitriige  zur  rT(»sellschaftscasse  S.  46.  — 
Bericht  des  Bibliothekars  S  48.  —  Benutzung  der  Bibliothek  S.  15.  — 
Ausfall  der  Ilauptvei*samnilungfn  im  Juli  und  August  S.  18.  —  50  jähriges 
Doctor-Juhiläum  von  Dr.  Theile  S.  38.  —  Drude,  0.:  John  Ray,  der 
Begründer  der  natürlichen  Syst«'matik  Im  17.  Jahrhundert  S.  16;  üht^r  die 
Flora  von  Sachsen,  floristische  Reiseskizzen  aus  der  Oberlausitz  und  Nord- 
böhmen  S.  17;  die  Urwiilder  am  Kubany  und  die  Filze  des  Bohmerwaldes 
und  des  Erzgebirges  S.  88;  neue  I)ai*stellungcn  des  Klimas  von  Europa 
S.  40;  Rückbli(»k  auf  das  Jahr  18^8  S.  41;  Voriagen  S.  15.  —  Engel- 
hard t,  H.:  Teber  P>dbebentheorien  S.  17.  —  Rohn.  K.:  Der  Papyrus  lÖünd 
und  das  Re<'hnen  der  Aegypter  S.  40.  —  Schneider,  0.:  Die  äg>^ptischen 
PjTamiden  S.  15.  —  Schreiber,  1'.:  Die  Theilnahme  Sachsens  an  den 
meteorologischen  ForechungenS.  42.  —  Wobst,  A.:  Ueber  Sachsens  Hubu9- 
Arten  S.  17. 

Kxenrsionen  S.  17  u  25. 

B.  Abhandlungen. 

I.  Rohn,  K.:  Zur  Erinnerung  an  Axd  Hai'uack.  S.  3. 

IL  Schneider,  U. ;  Ueber  japanischen  und  [irähistorischen  sicilischen  Bern- 
stein, mit  1  Holzschnitt.   S.  9. 

III.  Engelhardt,  H.:    Ansichten  ül)er  die  Ui*sachen  der  Erdbelx'n.    S.  15. 

IV.  Kosmahl,  A.:    Die  FichtennadelriJthe  in  den    Sächsischen    Staatstorsten. 
S.  32. 

V.  Neubort,  G.:    Ergebnisse  aus  den    Beobachtiuigen    der  meteorologischen 

Station  zu  Dresden,  1848-1888,  mit  Tafel  I.  8.  »7. 
VI.  Drude,  O.:  Die  Vegetationsfonnatiouen  und  Oharakterarten  im  Bereich  der 

Floi-a  Saxonica.    S  55. 
Vn.  Reiche,  K.:  Litteratur  zur  Flora  des  Königreichs  Sachsen  aus  dem  19. 

Jjihrhundert.    S.  78. 
Vm.  Seidel,  ('.  F.:  Feucedatmm  aegopodioides,  mit   Tafel  II  und  lU.  8.  86. 

Die  Autoren  sind  aUein  verantwortlich  für  den  Inhalt  ihrer 

Abhandlungen* 


Die  Autoren  erhalten    von    den   Abhandlungen   50,    von    den    Sitzungs- 
berichten auf  besonderen  "Wunsch  25  Separatabzüge  gratis,  eine  grössere  Zahl 

gegen  Erstattung  der  llerstelhmgskosten. 
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I.   Section  für  Zoologie. 


Dritte  Sitzung  am  22.  Noyember  1888.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
B.  Vetter. 

Der  Vorsitzende  spricht,  unter  Zugrundelegung  der  Weismann 'sehen 
Schriften,  über  die  Frage  von  der  Vererbung  erworbener  Eigen- 
schaften. 

Vortragender  sucht  insbeBondere  darzutbus,  daes  Weismann's  Ansicht  keines- 
wegs dem  Darwin* sehen  Prinzip  zuwiderläuft,  sondern  im  Grunde  nur  eine  den 
jetzigen  Kenntnissen  von  den  Vorgängen  in  der  Zelle,  im  Ei  u.  s.  w.  einigermassen 
entsprechende  Vorstellung  davon  zu  geben  sucht,  wie  die  vorelterUchen  Eigenschaften 
auf  die  neue  Generation  übertragen  werden  können.  Bestlglicb  der  vielfach  be- 
haupteten Vererbung  von  Verstümmelungen  und  dergleichen  wird  auf  die  hierbei 
leicht  mit  unterlaufenden  Irrthümer  und  Trugschlüsse  aufmerksam  gemacht. 


Exeursioneii:  Am  14.  Juli  1888  folgte  die  Section  einer  Einladung 
des  Institutsdirectors  Th.  Reibisch  in  Plauen  b.  Dr.  zur  Besichtigung 
seiner  reichhaltigen  Conchyliensammlung.  —  Am  8.  September  1888  führte 
Dr.  E.  Haase  der  Gesellschaft  im  hiesigen  K.  zoologischen  Museum  die 
neu  aufgestellten  wirbellosen  Thiere  (mit  Ausnahme  der  Insecten  und 
Mollusken)  vor  und  erläuterte  eine  Anzahl  der  wichtigeren  Formen. 


IL    Section  für  Botanik. 


Dritte  Sitzang  am  18.  Oetober  1888.  Vorsitzender:  Oberlehrer 
A.  Wobst. 

Oberförster  A.  Kosmahl  vertheilt  Nadeln,  die  von  der  Kiefern - 
nadelröthe  befallen  sind,  und  knüpft  daran  einige  Mittheilungen  über 
Lebensweise  und  Verbreitung  der  betrefTenden  Pilzformen. 

Der  Vorsitzende  legt  vor: 

1.  Blitum  virgatum  L.  Diese  dem  südlichen  Europa  entstammende 
Chenopodee  wurde  am  13.  Juli  1888  von  demselben  an  der  Strehle- 
ner  Strasse  in  mehreren  kräftigen  Exemplaren  gesammelt; 
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2.  Bosa  alpmä  L.  var.  fraxinifoUa^  seit  einigen  Jahren  in  der  Nähe 
des  Gaussiger  Parks  unweit  Bautzen  verwildert  und  zuerst  vom  Leh- 
rer emer.  Rostock  beobachtet; 

3.  Bosa  lucida  Ehrh.  Genannte  schöne  Rose,  welche  in  Amerika  ein- 
heimisch ist  und  nur  an  wenig  Orten  Deutschlands  verwildert,  sam- 
melte der  Inspector  des  hiesigen  botanischen  Gartens,  G.  A. 
Poscharsky,  den  12.  September  1888  in  der  Nähe  von  Colmnitz 
bei  Freiberg; 

4.  Botrychium  rutaceum  Sw.  (B,  rutaefolium  A.  Br.),  eine  für  die  Flora 
des  Königreichs  Sachsen  neue  Pflanze.  Sie  wurde  am  16.  September 
dieses  Jahres  ebenfalls  von  Poscharsky  in  wenig  Exemplaren  am 
grossen  Winterberge  in  der  sächsischen  Schweiz  entdeckt  und  stimmt 
genau  mit  der  guten  Abbildung  in  Schkuhr's  „Handbuch  der  krypto- 
gamischen  Gewächse'*,  Taf.  155,  ebenso  mit  der  in  Sturm's  „Deutsch- 
lands Flora"  und  mit  der  Beschreibung  in  Swartz'  ,ySvnopsis 
FiUcum." 

Dr.  E.  Reiche  bemerkt  dazu,  dass  er  Blitum  virgatum  L.  in  diesem 
Jahre  bei  Pirna  sah,  ebenso  Oberlehrer  A.  Weber  vor  einigen  Jahren 
in  der  Nähe  des  Tharandter  Bahnhofs. 

Hierauf  hält  Dr.  K.  Reiche  einen  Vortrag  über  die  Vegetation 
der  ostfriesischen  Inseln. 

Nach  eigenen  Beobachtungen  auf  den  Inseln  Norderney  und  Jaiet,  und  mit  Be- 
nutzung der  einschlagenden  Arbeiten  von  Buchen  au  und  Nöldeke  schildert  der 
Vortragende  Physiognomie  und  biologische  Eigen thümlichkeiten  der  insularen 
Pflanzenwelt  und  knüpft  daran  einige  Betrachtungen  über  die  Entwickelungsgeschichte 
der  dortigen  Flora.  Die  Haupttypen  der  Vegetation  der  Watt  wiesen,  Dünen  und  der 
Dünenthäler  waren  auf  drei  Tafeln  während  des  Vortrags  ausgelegt. 

Maler  C.  F.  Seidel  spricht  über  Bteroselimim  Olympicum  Rchb.,  das 
er  nebst  Pt.  austriacum  Rchb.  in  lebenden,  von  ihm  selbst  gezogenen 
Pflanzen  vorlegt. 

Aus  seiner  reichhaltigen  Ümbelliferen-Cultur  bringt  derselbe  ferner 
Sesdi  gummiferum  Sm.,  eine  zweijährige,  weisslich-blaugrüne,  ansehnliche, 
dickstämmige  Dolde  der  Krim,  die  in  botanischen  Gärten  vielfach  unter 
dem  Namen  Bubmi  gummifer  L.  geht,  welcher  jedoch  einer  gänzlich  ver- 
schiedenen Dolde  des  Kaplandes  zukommt,  und  Didiscus  coeruleus  Hook, 
eine  dunkelblaublühende  australische  ümbellifere,  zur  Besprechung  und 
Vertheilung. 

Von  sächsischen  Doldengewächsen  legt  er  noch  vor  Seseli  annuumlj, 
und  Libanotis  montana  Cmtz.,  beide  in  der  Lössnitz  bei  Dresden  ge- 
sammelt. 

Zum  Schlüsse  lenkt  Redner  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden 
auf  einen  ausgestellten  Buchsbaumstamm,  welcher  als  einer  der  stärk- 
sten und  schönsten  von  den  gegenwärtig  in  Deutschland  in  den  Handel 
gebrachten  anzusehen  ist. 

Dieser  dem  ostindischen  Buchs  zugehörige  Stamm,  l  m  lang  und  ungefähr 
50  kg  schwer,  hat  einen  umfang  von  92  cm  und  als  grössten  Durchmesser  29,2  cm,  als 
kleinsten  28,5  cm.  Der  grösste  Badius  der  Lichtseite  misst  20,0,  der  kleinste  den  vo- 
rigen zum  Durchmesser  ergänzend  8,6  cm.  Ein  geschliffener  Querschnitt  zeigt 
nehen  der  schOn  wachsgelben  Farbe  des  Holzes  in  scharfen  Jahresringen  das 
äusserst  langsame  Wachsthum  und  lässt  -ein  Alter  von  26)  Jahren  genau 
abzählen. 
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Den  grOssten  Zawachs  hatte  der  Baum  von  seinem  HO.  bis  120.  Jahre,  13 
mm  anf  der  Lichtseite  in  10  Jahren,  geringster  4  mm  in  10  Jahren  zwischen 
dem  40.  and  50.  und  noch  einmal  zwischen  dem  230.  und  240.  Jahre;  in 
seinem  46.,  47.  und  48.  Jahre  betrug  er  an  der  Lichtseite  nur  je  0,25  mm,  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  aber  im  200.  und  210.  Jahre  sogar  0,11  mm  in 
einem  jeden  Jahre.  Der  Querschnitt  eines  türkischen  Buchsbaumstammes  lässt  bei 
einem  Radius  von   16  cm  ein  Alter  von  269  Jahren  erkennen. 

Da  diese  Stilmme  bis  auf  den  Kern  vollkommen  gesundes  Holz  aufweisen, 
60  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  der  Buchsbaum  ein  noch  viel  höheres,  vermuth- 
lich   lOOCjahriges  Alter  erreichen  kann. 

Früher  war  nur  persisches  und  türkisches  Buchsholz  bekannt.  Jetzt  gilt  das 
ostiDdische  von  schöngelber  Farbe  und  grosser  Feinheit,  ebenso  hart  als  gut  zu  be- 
arbeiten, „speckiges  wie  es  der  Xylograph  nennt,  als  das  beste;  ihm  schliesst  sich 
das  persische,  diesem  das  türkische  an.  Am  wenigsten  fein  ist  das  westindische. 
Von  Buxua  sempervitens  L.  kommt  wahrscheinlich  nur  das  türkische  und  das 
persische  Buchsholz;  das  westindische  dürfte  von  Buxus  laevigata  Spr.  und  B.  cor- 
difoUa  Spr.  herrühren. 


Yierte  Sitsang  am  6.  Deeember  1888  (im  natiirwissenscbaftlicben 
Lebrzimmer  des  Wettiner  Gymnasiums  in  Gemeinschaft  mit  der  Section 
für  Zoologie).    Vorsitzender:  Oberlehrer  A.  Wobst. 

Prof.  Dr.  B.  Heger  führt  ein  dem  genannten  Gymnasium  gehöriges 
Projections-Mikroskop  vor. 

Die  Herstellung  mikroskopischer  Anschauungen  durch  die  Methode  der  Pro- 
jection  verbreitet  sich  zum  Vortheile  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr.  Dient  dabei  als  Lichtquelle  ein  starker  Petroleumbrenner,  oder 
Kalklicht,  für  welches  die  Gase  aus  Eautschucksäcken  oder  dergl.  unter  schwachem 
Drucke  zuströmen,  so  muss  man  sich  zumeist  mit  der  Projection  von  diapositiven, 
stark  vergrösserten  Photogpraphien  mikroskopischer  Obiecte  begnügen. 

So  überaus  schätzbar  dies  auch  unstreitig  für  den  Unterricht  auf  jeder  Stufe 
ist,  so  erscheint  es  doch  ungleich  wertbvoller,  mikroskopische  Objecto  durch 
unmittelbare,  starkvergrössernde  Projection  darzustellen;  dies  ist  so  ein- 
leuchtend, dass  es  unnOthig  sein  düifte,  die  Gründe  für  diese  Behauptung  auf- 
zuzählen. 

Der  vorgeführte  Apparat  dient  dieser  directen  Projection. 

Aus  einem  im  Keller  aufgestellten  Blechgefässe  von  ungefähr  180  Liter  Inhalt, 
das  mit  einem  7  Meter  höher  im  Erdgeschosse  stehenden  Wasserkasten  in  Ver- 
bindung ist,  wird  der  Sauerstoff  durch  ein  dünnes  Bleirohr  dem  im  ersten  Ober- 
stocke im  naturgeschichtlichen  Lehrzimmer  fest  aufgestellten  Mikroskope  zugeführt. 
Vor  dem  Eintritte  in  dasselbe  durchstrOmt  der  Sauerstoff  einen  aus  starkem  Eisen- 
blech hergestellten  Kalkthurm;  durch  dieses  erst  vor  Kurzem  eingerichtete  Trocknen 
wurde  eine  Zunahme  der  Lichtstärke  um  etwa  40  7o  erzielt.  Der  Brenner  ist  ein 
Sicherheitsbrenner  (die  Gase  mischen  sich  erst  ausserhalb).  Zur  Licht«rzeugung  hat 
sich  der  mährische  Weisskalk  als  geeignet  erwiesen;  walzenförmige  Stücke 
werden  auf  eine  senkrechte  Spindel  gesteckt,  und  durch  eine  Schraubenbewegung  können 
je  nach  Bedarf  verschiedene  Stellen  des  Kalkes  der  Knallgasflamme  gegenüber- 
gestellt werden.  Durch  Schrauben,  die  ebenfalls  während  des  Gebrauchs  des  Appa- 
rates von  Aussen  bewegt  werden  können,  lässt  sich  die  leuchtende  Kalkfläche  sammt 
Brenner  in  drei  auf  einander  senkrechten  Uichtungen  verschieben.  Der  durch  zwei 
grosse  Beleuchtungslinsen  erzeugte  Lichtkegel  geht  zunächst  durch  eine  ungeßlhr 
5  cm  starke  gesättigte  Alaunlösung  und  tritt  dann  in  das  eigentliche  Mikroskop 
ein,  das  selbständig  vor  dem  Lichtgeber  aufgestellt  ist  und  wieder  Bewegungen  in 
drti  auf  einander  senkrechten  Richtungen  zulässt. 

Die  zur  Verwendung  kommenden  zwei  Systeme  von  Objectiven  erwiesen  sich 
nach  mehreren  vergleichenden  Versuchen  anderen  Systemen  Überlegen  in  Bezug  auf 
Lichtstärke  und  Schärfe  der  Bilder.  Dabei  wurde  ein  grosses  Gesichtsfeld  als  Vor- 
thoil  erachtet,  weil  es  dem  Zuschauer  einen  willkommenen  üeberblick  gestattet; 
ist  M  auch  selbstverständlich  nicht  bis  zum  Rande  scharf,    so  ist  doch  der  mittlere 
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Theil,  der  sicli  gleichz<)it'g  mit  binläTi  glicher  SchSrfe    einstweilen  Iftsst,    von  durcbans 
genügender  GrOsse. 

Das  schwächere  Objectiv  giebt  lichtstarke  Bilder  (ung.  16  Normalkerzen,  mit 
dem  Bonsenscben  Photometer  bestimmt)  in  ungefähr  BOOfacfaer  linearer  Yer- 
grösserung  (Abstand  der  Wand  vom  Mibroskop  ungeföhr  4  Meter.)  Von  der  Mitte 
des  Saales,  das  ist  aus  5  Meter  Abstand  betrachtet,  erscheinen  sie  also  BOO:  (5x4) 
=  15  JMal  80  gross,  als  das  Object  in  der  deutlichen  Sehweite  (25  cm).  Indesa 
wird  die  Vergrösserung  gewöhnlich  dadurch  besser  ausgenutst,  dass  man  die  Zu- 
schauer näher  an  die  Bildfläche  herantreten  lässt  In  der  Yerwerthung  dieser 
YergrOsserung  sucht  und  findet  der  Apparat  seinen  Hauptsweck.  Bei 
derselben  lassen  sich  s.  B.  Glockenthierchen  mittlerer  Grösse  ziemlich  gut,  Schuppen 
von  Ächerontia  atropos  in  Farbe  und  Umriss  sehr  gut,  in  Bezug  auf  Zeichnung 
noch  recht  gut  beobachten.  Grösaere  Präparate  erscheinen  in  höchst  befriedigender 
Weise,  besonders  wenn  sie  nicht  zu  hell  geförbt  sind. 

Für  feinere  Objecto  wird  eine  900 fache  YergrOsserung  angewandt;  selbstredend 
ist  dabei  das  Licht  entsprechend  schwächer.  Doch  ist  es  immer  noch  genügend, 
inabesondere  bei  Betrachtung  aus  der  N&he,  und  wenn  die  Mitte  des  Genchtsfelda, 
die  gewöhnlich  2  V^  Meter  über  dem  Fussboden  ist,  durch  Neigung  dea  Apparates 
etwas  gesenkt  wird.  . 

Um  den  Apparat  möglichst  vielXitig  fQr  den  Unterricht  verwerthen  zu  können, 
ist  ihm  auch  ein  gewöhnUcher  acbromadscher  Projectionskopf  mit  ungefähr  10  cm 
Brennweite,  also  40facher  YergrOsserung,  beigegeben.  Mit  Hülfe  desselben  können 
geeignet  vorbereitete  makroskopische  Obiecte  bis  zu  7  cm  Länge  (und  selbstver- 
ständlich auch  Glasdiapositive)  m  ausgezeichneter  Lichtstärke  projicirt  werden. 

Das  Mikroskop  ist  auf  einem  eisernen  Bockgestell  von  2  Meter  Höhe  aufge- 
stellt; die  Einrichtungen  sind  so  getroffen,  dasa  es  ohne  zeitraubende  Yorbereitungen 
sofort  in  Dienst  genommen  werden  kann. 

Schlieaalich  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Apparat  aus  der  rühmlichst  bekannten 
optischen  Werkstatt  des  Herrn  Guatav  Heyae  hier  (Ammonatraase  78)  hervorge- 
gegangen  iat 


IIL  Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 


Vierte  Sitzung  am  1.  Noyember  1888,  Yorsitzendor:  Oeh.  Hof- 
rath  Dr.  Geinitz. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  zunächst  einiger  neuer  Verluste,  welche 
die  Wissenschaft  durch  das  Hinscheiden  von  William  Hellier  Bailv 
in  Dublin  (s.  Nekrolog  S.  42),  und  Arnos  H  Worthen  in  Warsaw,  Illi- 
nois (f  6.  Mai  1888),  erlitten  hat. 

Dem  Letzteren  verdankt  man  die  geologiachen  Karten  und  7  voUatftndige 
B&nde  Über  die  Geologie  und  Palaeontologie  von  Ulinoia,  welche  zu  wichtigen  Ver- 
gleichen mit  europäiachen  Formen  aua  dem  Carhon  und  der  Dyaa  geführt  haben; 
inm  verdankt  unaer  E.  mineralogiachea  Muaeum  die  auagezeichnete  Sammlung 
amerikaniacher  Yerateinerungen  aua  dem  Silur,  Devon  und  Carbon,  die  auf  der 
Pariaer  Weltauaatellung  1867  die  Bewunderung  aller  Geologen  auf  aich  zog  und 
welche  durch  Yermittelung  unaerea  Mitgliedes  Prof.  Jnleu  Marcon  in  Cambridge, 
Maaa.,  unaerem  Museum  gegen  Tauach  überlaaaen  worden  iat. 

Der  Vorsitzende  bespricht  femer  eine  Sendung  des  Herrn  Paul 
Baehr  in  Launceston,  Tasmania,  an  das  E.  mineralogische  Museum, 
welche  folgende  Gegenstände  enthält: 
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ßraniist&cken  von  Constable»  Creek,  St.  Helens,  zahlreiche  Proben  von  Zinnerz, 
nlberhaliigem  Bleiglanz,  gediegen  Kupfer,  Kupferkies,  Kyrosit  und  Pyrit,  gold- 
föhrendem  Quarz  aus  verschiedenen  hegenden  Tasmaniens  und  Schwarzkohle  von 
Mt  Nicolaus  Coal  Mine,  Fingal. 

Leider  hatte  die  Sendung  wegen  sorgloser  Verpackung  w&hrend  des  Trans- 
portes sehr  gelitten  und  entsprach  keineswegs  dem  hohen  dafir  gezahlten  Porto. 

Den  Schluss  bildet  ein  eingehender  Vortrag  des  Oberlehrer  H.  Engel- 
hardt:  Bemerkungen  zu  Rudolph  Falb's  Erdbebentheorie. 


Fflnfte  Sitzung:  am  15.  November  1888.  Vorsitzender:  Geh.  Hof- 
rath  Dr.  Geinitz. 

Dr.  B.  Doss  referirt  über  folgende  der  Isis-Bibliothek  zugegangene 
Schriften: 

L.  Joh.  Stock:    Die  Basaltgesteine    des  Löbauer  Berges.     (Inaugur.- 

Dissertation.     Wien  1888.) 

Der  Löbauer  Berg  ist  ein  Qlied  jener  vulcanischen  Ausbrüche,  welche,  von  den 
Basalt-,  Phonolith-  und  Trachytkuppen  der  Eifel  beginnend,  bis  nach  Schlesien 
hinein  sich  erstrecken.  Er  wird  im  Wesentlichen  ans  Nephelinbasalt,  -Ana- 
mesit  und  -Dolerit  zusammengesetzt;  nur  geringen  Antheil  an  diesem  Aufbau 
nimmt  ein  an  der  Büdoptecke  m  der  Form  eines  schmalen  Ganges  auftretender 
Plagioklasbasalt.  Bisher  kannte  man  infolge  der  Armuth  an  Aufschlüssen  kein 
vollkommen  zuverlässiges  Bild  seines  geolo^chen  Baues;  die  den  ganzen  Berg  be- 
deckenden Trümmerhalden  vermochten  wenig  Anhaltspunkte  zu  geben.  Durch  An- 
legung von  Promenadenwegen,  Erschliessung  neuer  Aussichtspunkte  sind  vor 
kürzerer  Zeit  mancherlei  Abholzungen  und  Gesteinssprengungen  vorgenommen 
Verden,  die  neue,  wenn  auch  zum  Theil  nur  tempor&re  Aufschlüsse  lieferten,  so 
dass  der  Verfasser  in  der  Lage  war,  einen  besseren  Einblick  in  den  geologischen 
Aufbau  des  Ber|^e8  zu  gewinnen. 

Aus  den  Untersuchungen  geht  hervor,  —  von  mikroskopischen  Details  sei  ab- 
gesehen —  dass  das  Gebiet  des  Basaltes  ein  bei  weitem  grösseres  ist,  als  es  früher 
angenommen  wurde.  Es  besteht  die  Hauptmasse  des  gesammten  Bergcomplexes  aus 
echtem  Nephelinbasalt,  und  das  Geoiet  des  Nephelindolerites  beschrankt 
»ch  auf  die  oberste,  etwa  40  m  mächtige  Region.  Eine  genaue  Bestimmung  der 
Grenzen  zwischen  Nephelindolerit  und  Nephelinbasalt  ist  oft  wegen  des  Auftretens 
anamesitischer  üebergangsformen  unmöglich. 

Nach  des  Verfassers  Ansicht  hat  der  Löbauer  Berg  seine  Entstehung  im 
Wesentlichen  nur  einer  Eruption  zu  verdanken,  deren  Verlauf  aber  in  2  Phasen  zu 
trennen  ist.  „Bei  der  Durchbrechung  des  Granites  quoll  das  Basaltmagma  in 
einem  oder  2  Eruptionscan&len  langsam  in  die  Höhe  und  erkaltete  allmählich  unter 
dem  EinfluBse  der  nachdrängenden  glnthflüssigen  Massen:  es  bildete  sich  dabei 
über  den  Ansbruchsstellen  eine  m&chtige  Kruste,  von  welcher  wohl  nur  noch  die 
unteren  als  grobkörniger  Nephelindolerit  ausgebildeten  Partien  die  jetzt  zu  be- 
obachtende Oberfläche  darstellen.  Bedenkt  man,  wie  beträchtlich  die  Abrasion  der 
ehemaligen  Oberfläche  gewesen  sein  muss,  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  die- 
selbe einst  aus  dichten,  vielleicht  porösen  Gesteinsgliedem  bestanden  hat/* 

Infolge  ihres  verschiedenen  specifischen  Gewichtes  schieden  sich  die  in  dem 
noch  nicht  verfestigten  Theile  des  Magmas  schwimmenden,  bereits  zur  Auskrystalli- 
Bation  gelangten  Gemengtheile  von  einander  ab.  Am  tiefsten  sanken  die  specifisch 
schwerrten  Minerale,  wie  Erze  mit  den  zahlreichen  anhängenden  Apatitnadeln, 
weniger  tief,  zumeist  noch  mit  den  Erzen  vergesellschaftet,  die  Olivine.  Bald  nach 
der  Ausfanrstallisation  dieses  Minerales  muss  dann  das  ganze  Ma^a  erstarrt  sein, 
wobei  sich  zuerst  Augit  und  Nephelin  und  zum  Schluss  die  Zwischenklemmungs- 
masse  verfestigte.  So  entstanden  die  einzelnen  Nephelindoleritvarietäten,  von  denen 
die  zuunterst  gelegenen  sehr  reich  an  Ma^et-Titaneisen,  die  folgenden  reich  an 
Olivin,  die  nächsten  arm  an  Olivin  und  die  obersten  überhaupt  frei  von  grossen 
Erzkömern  und  Olivin  sind.  Zwischen  diesen  Varietäten  bestehen  alle  nur  mög- 
lichen üebergänge.  „Nach  der  beendigten  Erstarrung  des  Nephelindolerites  quoll 
dann  unter  gewidtigem  Drucke   das   gluthflüssige  Magma  seituch  über  den  Granit 
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hinweg  und  verbreitete  sich  deckenartig  über  denselben.  Dieser  Erguss  erstarrte 
unter  dem  Einflüsse  anderer  physikalischer  Bedingungen,  vor  allem  unter  der  Ein- 
wirkung der  abkühlenden  Oberfläche  des  bedeckten  Granites  in  der  N&he  der  Auf- 
lagerungsfläche  in  kürzerer  Erstarrungsdauer  zu  dem  dichten  Nephelinbasalte.^ 
Erst  nachdem  dieser  vollkommen  fest  geworden  und  sich  bereits  plattenf&rmig  ab- 
gesondert hatte,  fand  ein  erneuter,  selbständiger  vulcanischer  Vor^^ang  statt:  die 
Eruption  des  PlagioklasbasaJtes  in  Form  eines  schmalen  Ganges,  welcher  den  grossen 
Basaltplattenbruch  quer  durchschneidet. 

2.  E.  Danzig:  Ueber  die  eruptive  Natur  gewisser  Gneisse  sowie  des 
Granulits  im  sächsischen  Mittelgebirge.     (Inaug.-Dissert.  Kiel  1888.) 

Nachdem  der  alten  Naumannschen  Ansicht  über  die  eruptive  Natar  des 
Granu! itgebirges  nach  der  zweiten  Durchforschung  des  Gebietes  von  Seiten  der  geo- 
logischen Landesuntersuchung  die  Theorie  der  sedimentären  Entstehung  gegenüber- 
gestellt worden  war,  hat  bekanntlich  J.  Lehmann*)  die  Auffassung  Naomann*8 
wieder  zu  begründen  gesucht,  freilich  in  modificirter  Gestalt,  indem  er  an  Stelle 
eines  eruptiven  Magmas  die  Emporpressung  fester  Granitmassen  setzt.  Danzig  bat 
nun  nach  neuen  geognostischen  Beweisgründen  für  die  eruptive  Natur  des  Grann- 
lites  gesucht.  Er  beschreibt  biotitreiche  „Schiefereinschlüsse"  im  Granuiit  von 
GrObschÜtz  und  Schönfeld  östlich  von  Rochlitz.  Leider  gestattet  die  Beschreibung 
sowie  die  enge  Begrenzung  der  gegebenen  Profile  nicht,  sich  von  der  beweisenden 
Natur  der  „Einschlüsse^*  zu  Überzeugen.  Dasselbe  gilt  von  dem  „gangartigen  Ein- 
dringen des  Granulites  in  den  Gneiss**  bei  Stein. 

Der  Verfasser  theilt  die  jetzige  Ansicht  Lehmann's  über  die  Genesis  des 
Mittelgebirges  mit,  woraus  Folgendes  hervorgehoben  werden  möge.  „Die  vom 
Grranulit  umschlossenen  Schieferschollen,  die  uns  in  den  Gordierit-Gneissen  als  Bio- 
titsträhnen  u.  s.  w.  erhalten  blieben,  sind  wohl  durch  Dislocationsmetamorphose  vor 
Ausbrach  des  Granulites  veränderte,  ursprünglich  sedimentäre  Schiefer,  zum  Theil 
auch  Gleitlagen.  —  Die  Schiefereinschlüsse  wurden  mit  granitischem  Material  injicirt 
und  zu  Cordierit*Gneissen,  flaserigen  Biotitgneissen,  sowie  zum  Theil  auch  in  Granat^ 
gneisse  umgewandelt.  —  Die  kleinen  Einschlüsse  von  massigem  .  Granatgneiss , 
sowie  die  von  Pjroxen-Granulit  in  Granuiit  waren  ursprünglich  compacte  und  daher 
schlecht  spaltende  Lager  des  durchbrochenen  Schiefersystems,  welche  durch  das 
granulitische  Magma  nur  durch  blossen  Contact  oder  Durch tränkung  auf  feinen 
Spaltrissen  metamorphosirt  wurden." 

In  Bezug  auf  gewisse  Gneisse  (Biotit-,  Cordierit-  und  Granatgneisse^,  die  im 
Granuiit  auftreten,  steht  der  Verfasser,  wie  in  allen  übrigen  auf  das  Granulitgebirge 
sich  beziehenden  Fragen,  yöUig  auf  Lehmann's  Standpunkt. 

3.  F.  R  Hallet:  A  manual  of  the  geology  of  India.  Part  IV. 
Mineralogy.     Calcutta  1887. 

Während  im  I.  und  2.  Theile  dieses  Werkes  die  geologischen  Verhältnisse 
von  Indien  behandelt  werden,  findet  im  8.  und  dem  vorliegenden  Theile  das 
Mineralreich  eine  Besprechung,  und  zwar  in  jenem  die  in  Ökonomischer  Beziehung 
wichtigen  Minerale,  in  diesem  die  übrigen  nebst  kurzer  Erwähnung  der  vorigen. 

4.  Er.  D6nes:  Wegweiser  durch  die  ungarischen  Earpathen. 
Iglö  1888. 

Das  für  Touristen  und  Badegäste  bestimmte  Werkchen  hebt  das  touristisch 
Wichtige  der  Karpathengegend  hervor,  enthält  auch  hie  und  da  geologische  Notizen. 

Dr.  E.  Mehnert,  Pirna,  hält  einen  Tortrag  über  die  Randzone 
des  nordischen  Gletschers  im  Eibsandsteingebiet,  worüber  er 
nachstehenden  Auszug  zu  den  Berichten  der  Isis  giebt: 

Das  Randgebiet,  die  Hochebenen  im  0  des  Lachsbaches  und  Bielaflusses  bis 
Elbleiten,  Schöna  und  Eleingiesshübel  umfassend,  wird  charakterisirt  durch  den 
Mangel  skandinavischer  Geschiebe,  durch  das  spärliche  Vorkommen  baltischer  Feuer- 
steine   und    das  Fehlen   beziehendlich  die  Seltenheit   des    lausitzer  Granits  auf  den 


*)  Untersuchungen  über  die  Entstehung  altkrvstallinischer  Schiefergesteine  etc. 
Bonn  1884. 


31 

linkselbiBchen  Hochflächen.  Unter  den  Vorkommnissen  dieses  Gebietes  (Lehm- 
biidungen,  Kieslager,  Gescbiebebestreuung)  bieten  bemerken swerthe  Aufschlüsse 
die  Eiesablagerungen  bei  Ratbmannsdorf,  ErippeD,  Kleingiesshübel  und  Eibleiten. 
Das  'Vorkommen  vereinzelter  Feuersteine  in  dem  lössartigen  Lehm  bez.  Lösssand 
des  ganzen  Gebietes,  vornehmlich  aber  die  Erscheinung,  dass  Eibgeschiebe  und 
einzelne  Feuersteine  die  5  km  weit  vom  jetzigen  Elbthal  entfernte  Hochebene  bei 
Kleingiesshübel  bedecken,  lassen  darauf  schliessen,  dass  die  Diluvialgebilde  unserer 
Zone  unter  dem  Einfluss  der  Elbe  und  des  nordischen  Gletschers  entstanden  und 
ebensosehr  als  fluviatiles  wie  als  glaciales  Produc.t  aufzufassen  sind:  die 
völlig  un geschichteten,  nur  Elbgf schiebe  führenden  Sand-  und  Kiesablagerungen 
(mit  bisweilen  auf  die  Spitze  gestellten  Geschieben  —  Rathmaunsdorf)  als  vom 
skandinavischen  Inlandeis  umgearbeitete  Eibschotterlager  (Decksand  und  Geschiebe- 
bedtrenung),  der  lössartige  Lehm  und  sandige  Lösslehm  als  theils  durch  aufgestaute 
Flusswässer,  theils  durch  Gletscherschmelzwässer  abgesetzt,  demnach  zum  Theil  als 
lehmige  Modification  des  Decksandes  (lehmiger  Lösssand). 

Bezüglich  der  Bewegungsrichtun  g  des  Gletscners  ist  zu  bemerken,  dass 
sich  keine  Merkmale  der  Kisrutschung  vorfinden.  Die  im  Glacialterrain  bei  Wehlen 
beobachteten  Riefen  und  Schrammen  haben  sich  durch  neuere  Untersuchungen  als 
auf  künstliche  Weise  entstanden  erwiesen,  Rundhöcker  aber  können  vereinzelt  auch 
in  den  jetzigen  Flussthälern  beobachtet  werden.  Die  auf  dem  linkselbischen  Gebiet 
bei  Königstein  vorkommenden  lausitzer  Granite  weisen  jedoch  darauf  hin,  dass  der 
Gletscher  von  N  bez.  NW  her  in  unser  Gebiet  einwanderte.  Das  Fehlen  bez.  die 
Seltenheit  der  lausitzer  Granite  auf  den  linkselbischen  Hochflächen  der  Randzone 
dürfte  wohl  durch  den  Verlust  der  Grundmoräne  beim  Uebergange  des  nicht  sehr 
mächtigen  Gletschers  über  die  Elbe  zu  erklären  sein.  Hierbei  erfuhr  auch  dei 
schon  auf  dem  rechten  Eibufer  keine  zusammenhängende  Decke  mehr  bildende 
Gletscher  noch  weitere  Spaltungen,  und  während  die  Hauptmasse  sich  längs  des 
Eibthals  bis  in  die  Gegend  des  Zirkelsteins  bewegte  und,  die  Elbe  nochmals  über- 
brückend, bei  dem  Dorfe  Elbleiten  geendet  zu  haben  scheint,  schritten  einzelne 
Gletscherzungen  das  Biela-Kunnersdorfer-  und  Krippenbach-Thskl  aufwärts.  Nimmt 
man  an,  dass  der  dünne  Randgletscher  die  gewaltige  Flussströmung  noch  über- 
winden konnte,  und  sieht  man  von  der  geringen  petrographischen  Uebereinstimmung 
der  Ablagerungen  von  Elbleiten  und  Tetschen  ab,  so  erscheint  es  selbst  als  nicht 
unmöglich,  dass  das  Eis  auch  das  Elbthal  nach  S  aufwärts  wanderte  und  den 
Absatz  bei  Tetschen  bewirkte. 

Ueber  die  Entwicklung  des  Flusssystems  während,  bez.  vor  und 
nach  der  Glacialzeit  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Das  Kies-  und  Schotterlager 
am  Elbthalrande  bei  Elbleiten,  in  ca.  290  m  Seehöhe  und  ca.  175  m  über  dem 
heutigen  Elbspiegel  ist  als  die  höchste  nachweisbare  Ausfüllungsterrasse  der  alten 
Elbe  anzusehen.  Der  Umstand,  dass  in  den  Schotterlagern  keine  nordischen  Ge- 
schiebe und  nur  in  den  obersten  Schichten  als  grosse  Seltenheit  ganz  vereinzelt 
Feuersteine  vorkommen,  femer  die  Erscheinung,  dass  auf  der  Pimaer  Hochebene 
(ca.  180  m)  Eibschotter  nordische  Geschiebe  führende  Glacialbildungen  unterteufen, 
besonders  aber  die  Tbatsache,  dass  zwischen  den  Geschieben  der  Schotterlager  und 
denen  der  benachbarten  Flösse  des  Quadersandsteingebietes  keine  petrographische 
Uebereinstimmung  herrscht,  wohl  aber  eine  solche  mit  denen  recenter  Eibschotter, 
lässt  darauf  schliessen,  dass  der  Durchbruch  der  böhmischen  Elbe  in  der 
Praeglacialzeit  stattfand.  Guter  der  Annahme  eines  290—300  m  hoch  gelegenen 
Eibbettes  ist  der  Durchbruch  der  böhmischen  Gewässer  durch  das  bis  zu  480  m 
(Rosenkamm)  ansteigende  Quadersandsteinplateau  leicht  erklärlich,  da  mehr  als 
100  m  tiefe  Klüfte,  ebenso  wie  jetzt,  sicher  auch  damals  schon  vorhanden  waren.  — 
Das  Yorkomraen  des  Decksandes  (als  Product  des  abschmelzenden  Gletschers  auf- 
gefasst)  in  120  m  Seehöhe  im  Thale  unterhalb  Pirna  und  von  150—160  m  Seehöhe 
an  anf  der  Hochebene  bei  dieser  Stadt  (umgearbeitete  Eibschotter  bei  Kopitz) 
bezeugt,  dass  die  weite  Thalniederung  unterhalb  Pirna  am  Ende  der  Glacialzeit 
schon  vorhanden  war  und  demnach  zwischen  dem  Strombett  unterhalb  und  oberhalb 
Pirna  ein  Niveauunterschied  von  ungeföhr  80  m  bestehen  musste.  So  wird  es  auch 
wahrscheinlich,  dass  ein  rückwärteschreitender  Wasserfall  in  der  postglacialen 
Epoche  die  Vertiefung  des  Stromes  bis  auf  das  jetzige  Niveau  von  110— 120  m 
zwischen  Pirna  und  Tetschen  bewirkte,  welcher  der  weitere  Vertiefungsprocess  der 
Querthäler  auf  dem  Fusse  folgte. 

Was  endlich   die  Entstehung    der  um   die  Elbe  und  ihre  Nebenflüsse 
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gruppirten  Hochebenen  aobetrifit,  so  sind  diese  als  Prodacte  der  Erosions- 
wirknnfT  fliessender  Gew&sser  bez.  der  GletscherschmelzwäsBer  anzn- 
sehen.  Einestheils  deuten  auf  diese  Bildungsweise  nicht  nur  der  lössartige  Lehm 
bez.  lehmige  Lösssand,  sondern  auch  die  mit  vereinzelten  nordischen  Geschieben 
vermengten  Flussgerölle  hin,  welche  die  Hochebenen  bis  zu  ca.  300  m  SeehOhe  be- 
decken. Andemtheils  lässt  die  Erscheinung,  dass  unser  Sandstein  leicht  in  Platten 
spaltet,  die  vom  Wasser,  wie  ich  im  Terrain  unseres  Gebirges  und  des  Riesen- 
gebirges beobachten  konnte,  leicht  herausgemeiselt  werden,  und  besonders  die 
Wahrnehmung,  dass  unter  den  Schotterlagem,  bez.  Decksanden  und  dem  Lösslehm 
der  Quadersandstein  aufgeblättert,  mftrbe  geworden  oder  sogar  in  Sand  zerfallen 
ist,  zuweilen  bis  zu  einer  Tiefe  von  1  m  (Bathmannsdort),  darauf  schliessen,  dass 
der  Erosionsprocess  im  Quadersandsteingebiet  verh&ltnissmftssig  schnell  fortschritt 
Zweifelhaft  bleibt  nur  die  Entstehung  des  meist  mit  Haidesand  bedeckten,  bis  Ober 
400  m  Seehöhe  ansteigenden  Hochplateaus  zwischen  Elbleiten-Schöna  und  Tetachen- 
Bodenbach.  Will  man  dasselbe  nicnt  als  eine  von  dem  sich  nach  S  zurückziehenden 
Meere  geschaffene  Fläche  (Brandungsterrasse)  ansehen,  die  im  N  noch  von 
den  alten  Steilufern,  den  hohen  Felswänden  zwischen  Dittersbach  und  Herrnis- 
kretschen  begrenzt  ist,  so  konnte  man  es  als  durch  Erosionswirknng  vordiluvialer 
Flflsse  gebildet  betrachten. 

Der  fiuchtbare  Ackerboden  auf  den  bis  300  m  Hohe  ansteigenden  Hochebenen 
zwischen  Elbleiten  und  Pirna  ist  demnach  ebensowohl  das  kostbare  Geschenk  der  Elbe 
und  ihrer  Nebenflfisse,  wie  die  reiche  Hinterlassenschaft  des  skandinavischen  Inlandeises. 

Schliesslich  zeigt  Vortragender  einen  Dreikantner  aus  Quarzit,  der 
auf  zwei  zusammenstossenden  SchlifFQäcben  durch  Eisengehalt  gehärtete 
Querleisten  trägt  und  nach  seiner  Ansicht  auf  äolische  Entstehung 
hinweist. 

Der  Torsitzende  berichtet  über  den  neuerlichen  Fund  eines  Meteor- 
eisens in  der  Nähe  von  Papstdorf  in  der  Sächsischen  Schweiz,  welcher 
von  Dr.  Ferd.  Schalch,  der  gegenwärtig  mit  der  geologischen  Special- 
untersuchung der  dortigen  Gegend  betraut  ist,  an  die  geologische  Landes- 
anstalt zu  Leipzig  eingesandt  worden  ist. 


Sechste  Sitzung  am  13.  December  1888.  Vorsitzender:  Geh. 
Hofrath  Dr.  Geinitz. 

Der  Vorsitzende  widmet  warme  Worte  der  Erinnerung  dem  am  3. 
December  1888  verstorbenen  ersten  Conservator  am  K.  zoologischen  Mu- 
seum Gustav  Ludwig  Römer. 

Ebenso  ist  Professor  Friedrich  Ernst  Scblutter,  Mitglied  der 
„Isis"  seit  1870,  am  8.  December  in  die  Ewigkeit  abgerufen  worden. 
Der  Vorsitzende  giebt  ein  kurzes  Lebensbild  seines  treuen  Jugendfreundes, 
mit  dem  er  seit  60  Jahren  in  innigem  Verkehre  gestanden  hat 

Treffliche  Dtinenbilder  von  der  Eurischen  Nehrung  aus  der  photo- 
graphischen Anstalt  der  Herren  Gottheil  &  Sohn  in  Königsberg,  welche 
zur  Ansicht  vorliegen,  geben  Veranlassung  zu  einer  Erläuterung  derselben 
nach  G.  Deren  dt,  Geologie  des  Eurischen  HafTes  und  seiner  Umgebung, 
Königsberg  1869,  und  nach  eigener  Anschauung  des  Vorsitzenden  bei 
seinem  Besuche  der  Ostseeküste  im  Sommer  1888  und  besonders  der 
frischen  Nehrung  bei  Eahlberg. 

Dies  führt  ihn  femer  zur  Vorlage  einer  Reihe  von  Haffconchylien 
aus  der  Gegend  von  Eahlberg. 

Unter  diesen  hat  Director  Th.  Reibisch  Vivipara  fasciata  Müll.,  VcdvtUa 
piscinalia  Müll.,  Planorbis  coifieu8  L.,  Planorbis  (Änistis)  margirustus  Drap.,  BÜhynia 
ttntaculata  L.,  Limnea  ovata  Drap.var.  baUica  und  Dreissena  Chemmtri  Rossm.  erkannt. 
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Dagegen  stellt  sicli  sn  dem  Ostseeatrande  nahe  den  Bädern  von  Kahlberg  jene 
weitverbreitete  Meeresfauna  ein  mit  Cardium  edüle  L.,  Mytüus  edtüia  L.,  Myaarena' 
ria  L.,  TeUina  baitica  Gm.  u.  a.  Arten,  welche  mit  zahlreichen  Bernsteins  tückchen 
von  der  See  an  den  Strand  geführt  worden  sind. 

Hierbei  ß^edenkt  er  zugleich  der  durch  Dr.  Alfred  Jentzsch 
musterhaft  geordneten  geologischen  Sammlung  des  ostpreussischen 
Museums  in  dem  Gebäude  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu 
Königsberg  i.  Pr.,  welche  letztere  sich  seit  geraumer  Zeit  um  die  Er- 
forschung des  vaterländischen  Bodens  die  grössten  Verdienste  er- 
worben hat. 

Wir  begegnen  hier  zuerst:  dem  Alluvium  mit  seinen  Wirbelthieren,  wie  dem 
lach  oder  Cervua  alees^  und  dem  Urstier,  £e>8|)rtfn^em'u«,Forchhammer*8  Meertorf,  der 
am  Meeresstrande  umhergestreut  liegt,  dem  Wiesenmergel  mit  einer  reichen 
Conchylienfauna,  Ealktuff,  Raseneisenei  z  und  Blaueisenerde,  femer  mechanischen 
Süsswasserabsätzen,  Absätzen  des  Haües,  des  Meeres  mit  ihren  Faunen,  endlich 
Bildungen  des  Regens,  des  Windes  und  Blitzes  mit  den  in  den  Dflnensanden  nicht 
seltenen  Blitzröhren. 

Eine  zweite  Bauptgruppe  umfasst  die  jungglacialen  Geschiebemergel  mit 
Cardium  edtde  L.,  Venus  virginea  L.,  Teilina  aolidula  Fall.,  Cerithium  Lima  Brug. 
und  Nassa  reticulaia  L.; 

eine  dritte  Gruppe  interglacialer  Meeres-  und  Landbildungen,  die  auf  ein  ge- 
mässigtes Klima  hinweisen; 

eme  vierte  Gruppe  vertritt  die  altfflaciale  Inlandeisbildung  mit  einem  kalten 
and  nordischen  Klima.  Dazu  gehören  blau-graue  Geschiebemergel  und  der  Yoldia- 
Thon  von  Lenzen  an  dem  frischen  HafP  mit  Yoldia  areUea  Grag.  (==:  Leda  gladaUs), 
Cyprina  islandica,  Astarte  borealis,  Üeberresten  der  Phoca  islandica^  des  nordischen 
Seehund,  eines  Delphinus  und  der  ziemlich  häufig  dort  vorkommenden  Glavicula 
eines  Gadus  oder  des  Schellfisches. 

In  der  fünften  Gruppe  sind  die  Braunkohlen  von  Ost-  und  Westpreussen  ver- 
eint, deren  organische  Reste  0.  Heer  beschrieben  und  die  er  zum  Miocän  gerech- 
nethat. Dr.  Jentzsch  nimmt  ffir  die  Bromberger  Schichten,  den  Posener  Septa- 
rienthon  und  die  Braunkohlen  des  sfidlichen  Westpreussens  ein  höheres  Alter,  das 
oligocäne  an,  während  ihm  wohl  mit  allem  Rechte  die  an  Haifischzähnen  und  an 
CoeUma  haUicum  Schlüter,  einem  charakteristischen  Krabben,  reichen  Schichten  Ost- 
pieussens  und  die  bemsteinreiche  blaue  Erde  des  Samlandes  als  marines  Un ter- 
oligocän  gelten.  Die  grosse  Uebereinstimmung  dieser  ostpreussischen  Fischreste 
mit  jenen  in  den  Sitzungsberichten  der  Isis  1888  aus  den  sogenannten  Koprolithenla- 
gern  oder  Phosphatlagem  von  Helmstedt,  Büddenstedt  u.  s.  w.  beschriebenen  ist 
unverkennbar. 

Dr.  B.  Doss  legt  zwei  ausgezeichnete  Exemplare  Versteinerungen 
aus  dem  Mittelquader  von  Cotta  vor,  Pimia  Cottai  Gein.  und  SteUaster 
Albensis  Gein.,  welcher  letztere  hiermit  zum  ersten  Male  in  unterturonen 
Schichten  nachgewiesen  worden  ist. 

Hieran  schliesst  der  Vorsitzende  Mittbeilungen  über  den  erfreulichen 
Fortschritt  der  geologischen  Specialkarte  des  Königreichs 
Sachsen,  wobei  er  im  Besonderen  der  Untersuchungen  des  Dr.  Beck 
im  Gebiete  der  Sächsischen  Schweiz  und  des  Herrn  F.  Scbalch  in  dem 
Quadersandsteingebiete  bei  Dippoldiswalde  gedenkt. 

Weitere  Vorlagen  desselben  sind: 

Ein  von  dem  anwesenden  Isis-Mitglied,  Herrn  J.  D.  Hartmann  für 
das  königliche  Museum  übergebenes  Exemplar  des  von  Adolf  Schneider 
in  Berlin  beschriebenen*)  neuen  Minerals  Inesit  aus  dem  Dillenburgischen, 
im  Wesentlichen  eines  wasserhaltigen  Mangansilicates; 

*)  Jahrb.  d.  k.  preuss.  geol  Landesanst.  für  1887.    Berlin   1888,  S.  472. 
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eine  vorzügliche  Abbildung  des  prächtigen  Basaltberges  Werkotsch 
bei  Aussig,  von  Herrn  Olof  Winkler,  Mitglied  der  Isis,  erläutert  von 
Prof.  A.  Stelzner; 

die  Abbildung  eines  grossen  Sigillarien-Stammes  aus  Greenland 
Co.,  Kansas,  welcher  zum  Kauf  angeboten  wird. 

Hierauf  wird  von  ihm  die  von  der  bisherigen  Ansicht  über  den  so- 
genannten Serapis-Tempel  bei  Pozzuoli  sehr  abweichende  Annahme 
des  Prof  Dr.  D.  Brauns  in  Halle*)  zur  Kenntniss  der  Anwesenden 
gebracht,  wonach  man  darin  nur  ein  Bassin  für  vorräthig  gehaltene  See- 
thiere  zu  erblicken  habe. 

Zum  Schlüsse  werden  (auf  Anregung  des  Bergdirector  a.  D. 
Hertwig)  die  „Geologischen  Aphorismen  über  Karlsbad''  von  Oberberg- 
director  von  Gümbel**),  als  wichtiges  Document  für  die  lehrreichen 
Aufschlüsse  über  den  basaltischen  Veitsberg  und  über  die  Entstehung  der 
Karlsbader  Quellen,  zum  Vortrag  gebracht. 


IV.   Section  für  prähistorische  Forschungen. 

Dritte   Sitzung   am  4.  October  1888,     Vorsitzender:   Freiherr  D. 

von  Biedermann- 
in  Vertretung    des    Herrn   W.    Osborne    veriiest  der  Vorsitzende 

einen  Aufsatz  von  N.  Woldrich:   „Zur  Urgeschichte  Oesterreichs." 

Hieran  anknüpfend  legt  Professor  H.  B.  Geinitz  eine  Anzahl  Ab- 
bildungen von  La  Töne-Fibeln  in  Franz  Heger's  Schrift:  „Grosser  Fund 
prähistorischer  Bronzen  bei  Dux  in  Böhmen,"  1882,  vor,  worauf  er  einen 
kurzen  Bericht  über  mehrere  prähistorische  Museen  und  Samm- 
lungen giebt,  welche  er  im  August  und  September  d.  J.  auf  einer  Keise 
in  die  Ostseeländer  besucht  hat. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  vorzügliche  Schrift  von  Dr.  Lissauer: 
„Die  prähistorischen  Denkmäler  der  Provinz  Westpreussen",  Leipzig  1888, 
4®,  und  die  neuesten  Veröffentlichungen  von  Dr.  0.  Tischler  in  Königs- 
berg, hebt  der  Vortragende  zunächst  die  Schätze  hervor,  welche  die  wohl- 
geordneten geologischen  und  prähistorischen  Sammlungen  des  ostpreussi- 
schen  Provinzial-Museums  in  dem  Gebäude  der  physikalisch-ökono- 
mischen Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr.  (Lange  Reihe  4)  enthalten, 
um  die  sich  Dr.  Alfred  Jentzsch  und  Dr.  0.  Tischler  bleibende  Ver- 
dienste erworben  haben. 

In  dessen  prähistorischer  Abtheilung  sieht  man  die  Beste  ans  der  jüngeren 
Steinzeit  der  Kuriscben  Nehrung  und  der  Hügel-  und  Steinkistengräber  des  Sam- 
landes  und  aus  den  Umgebungen  von  Königsberg,  mit  Leichenbrand.  Reich  ver- 
treten sind  die  grossen  ostpreussischen  Urnen;  auch  Urnen  mit  Doppelbenkeln  und 
sogar    mit   3    bis    4  Henkeln    liegen   aus  Mesuren   vor.    Jüngere  Grabstätten     mit 


*)  Das  Problem  des  Serapeums  von  Pozzuoli  (Leopoldina,  Heft  XXIV.   Halle  1888). 
**)  Karlsbader  Fremdenblatt,  1884,  Nr.  32. 
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Kleiderresten  aus  der  Gegend  von  Stangen waJde  sollen  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammen.  Ein  prachtvoller  Hängeschmnck  von  Memel  und  zahlreiche  Bronze-  nnd 
Silberger&the  roit  den  verschiedenen  von  Dr.  0.  Tischler  genau  beschriebenen 
Fibeln  gehören  zu  dem  Hauptschmucke  der  schOnen  Sammlung. 

Der  Vortragende  gedenkt  ferner  des  reichen  Museums  der  Älterthums- 
gesellschaft  Prussia  im  Königlichen  Schlosse  in  Königsberg,  das  unter 
specieller  Leitung  des  Prof.  Dr.  Bujak  steht. 

Abgesehen  von  zahlreichen  Portraits  von  J.  Kant,  welche  das  Museum  be- 
wahrt, treten  hier  vollständige  Skeletgräber  von  Gerdauen  und  Labiau  in  Ost- 
preussen,  Silberbarren  und  kostbare  Armbrustfibeln  aus  Silber,  die  grossen  6 
bis  8  Windungen  bildenden  Bronzeschienen  etc.  hervor,  so  wie  eine  Anzahl  der- 
artige Funde  erläuternder  Bilder  des  Professor  Hey  deck,  eines  eifrigen  Mitgliedes 
dieses  Vereins. 

In  den  Räumen  des  ostpreussischen  Provinzial-Museums  findet  sich 
eine  stattliche  Anzahl  der  von  Dr.  Richard  Klebs:  „Der  Bernstein- 
schmuck  der  Steinzeit  von  der  Baggerei  bei  Schwarzort  und  anderen 
Localitäten  Preussens,  aus  den  Sammlungen  der  Firma  Stantien  und 
Becker  und  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft",  Königsberg  1882, 
4®,  beschriebenen  Seltenheiten.  Die  anderen  kostbaren  Funde  der  Art 
werden  in  dem  unübertroffenen  Bernstein-Museum  des  Geh.  Commerzien- 
Rath  Becker  in  Königsberg,  Sattlergasse  5,  bewahrt,  dessen  Custos  Dr. 
Klebs  ist  Das  grösste  Stück  Bernstein,  das  bei  Palmicken  gefunden 
worden  ist,  wiegt  5600  Gramm. 

Von  anderen  reichen  Bernstein-Sammlungen  in  Königsberg,  welche 
fast  unzählbare  Arten  organischer  Einschlüsse  enthalten,  steht  eine  des 
Conservator  Künow  am  zoologischen  Museum  der  Universität  in  hohem 
Werthe,  die  in  neuester  Zeit  an  ein  Königl.  Museum  in  Berlin  verkauft 
worden  ist,  sowie  eine  zweite  des  Dr.  med.  Sommerfeld  in  Königsberg, 
6751  Exemplare  enthaltend,  welche  unserem  K.  mineralogischen  Mu- 
seum vor  Kurzem  für  10,000  M.  angeboten  wurde. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Bernsteinhandel  zwischen  den  Bewohnern  des 
Qüteren  Weichselgebietes  mit  jenen  der  Mittelmeerländer  wahrscheinlich  schon  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrtausend  vor  Christus  hegonnen  hat,  dass  der  Bernstein  in 
der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrtausend  vor  Christus  (Hallstätter  £pocho  nach 
T.  Sacken)  sehr  helieht  war,  und  dass  der  Handel  mit  Bernstein  um  die  Mitte  des 
eisten  Jahrhunderts  vor  Christus  einen  so  mächtigen  Einfluss  auf  die  ganze  dort 
herrschende  Cultur  ausgeübt  hat,  dass  diese  eine  vollständige  Umwandlung  erfahren 
musste.  In  den  zwei  letzten  Jahrhunderten  vor  Christus  hat  die  La  T^ne-Cultur 
(letzt  Jahih.  vor  uad  erstes  Jabrh.  nach  Christus)  die  von  Hallstatt  abgelöst. 

Dr.  A«  Jentzsch  hat  in  sehr  instructiver  Weise  den  Werth  der  täglichen  Pro- 
doction  von  Bernstein  in  Prenssen  für  das  Jahr  1886  durch  einen  Würfel  von  ^e- 
difgenem  Golde  veranschaulicht,  verglichen  mit  einem  Goldwürfel  füi*  die  Production 
Ton  Getreide,  welcher  am  grössten  ist,  mit  einem  für  Bergwerke  und  Salinen,  für 
Steinkohlen,  Erze,  Braunkohlen,  Salze,  v^oran  sich  erst  Bernstein  als  der  kleinste 
dieser  Würfel  anschliesst.  Modelle  dazu  bewahrt  das  ostpreussiscbe  Provinzial-Mu- 
senm.  Die  Verarbeitung  des  Bernsteins  zu  allerhand  Schmuckgegenständen  hat  man 
Gelegenheit,  sowohl  in  Königsberg  als  in  Danzig  kennen  zu  lernen,  in  welch  letz- 
terem Orte  insbesondere  das  Geschäft  des  Herrn  Jansen  eins  der  bedeutendsten  ist. 
Ob  der  sogenannte  künstliche  Bernstein,  welcher  durch  Zusammenschweissen  kleiner 
Stflcken  zu  einem  beliebigen  grossen  Stücke  erhalten  wird  nnd  jetzt  von  Wien  aus 
in  den  Handel  kommt,  emen  Einfiass  auf  den  noch  sehr  hohen  Werth  grösserer 
Stücken  guten  Bernsteins  auszuüben  vermag,  wird  die  Zukunft  lehren. 

Das  Alterthums-Museum  in  Elbing  hat  in  dem  dortigen  Rath- 
hause  ein  Asyl  gefunden. 
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Dasselbe  ist  von  Dr.  Anger,  jetzigem  Director  in  Graadenz,  be^pündet,  steht 
j«izt  unter  der  Leitung  des  Professor  Dr.  Dorr  in  Elbing.  Trotz  seiner  Kleinheit 
enth&lt  es  doch  viele  ausgezeichnete  Funde  aus  der  dortigen  Umgegend,  wie  na- 
mentlich silberne  Armbrustnbeln,  prähistorische  Kämme  etc. 

Dan  zig,  die  alte  schmucke  Stadt  mit  ihren  schönen  Thoren,  Thürmen 
und  originellen  Beischlägen  bietet  auch  dem  Natur-  und  Alterthums- 
forscher  in  seinem  Westpreussischen  Provinzial-Museum  werthvoUe 
und  seltene  Schätze  dar. 

Hier  wirkt  unser  Mitglied  Dr.  Conwentz  als  Director  und  seiner  Tbätigkeit, 
sowie  namentlich  auch  dem  regen  Interesse  für  diese  Sammlungen,  welche 
der  hochverdiente  Oberbürgermeister  der  Stadt,  Geheimrath  von  Winter,  ebenso 
wie  der  Landesdirector  und  das  bisherige  Oberpräsidium  der  Provinz*  West- 
preussen  fortwährend  ihnen  angedeihen  lassen,  hat  in  den  letzten  Jahren  zu  höchst 
erfreulichen  £rfolgen  geführt.  Eine  musterhafte  Aufstellung  sowohl  der  geolo- 
gischen Abtheilung,  als  auch  der  prähistorischen,  deren  sich  audi  Dr.  Lissaner 
lebhaft  annimmt,  herrscht  vor  und  von  allen  Seiten  der  Provinz,  namentlich  auch 
von  den  Mitgliedern  der  dortigen  natnrforschenden  Gesellschaft,  fliessen  interessante 
Beiträge  zur  Vervollständigung  der  Sammlungen  zu.  Da  ist  ein  frisches  reges  Leben, 
wie  man  an  wenigen  anderen  Orten  antrifft. 

Als  die  ältesten  prähistorischen  Reste  gelten  dort  die  Urnen  von  Tolkemit  am 
frischen  Haff,  mit  Schnurornamenten,  in  Begleitung  von  Wirbeln,  Schuppen  und 
anderen  Fischresten.  Torfmoor  und  Wiesenmergel  in  der  Umgebung  von  Danzig 
führen  Reste  von  Bo8  primigeniiLS  und  Bison  priscus^  die  in  wohlerhaltenen  Schädeln 
vorliegen,  von  Cervua  alces  (Elch)  und  Cervus  elaphus  (Edelhirsch),  ja  selbst  Geweih- 
stangen von  dem  hier  höchst  seltenen  Cervus  tarandus  (Renthier)  im  Alluvium 
bei  Eokosken. 

Aus  dem  Wiesenmergel  von  Barne witz  erkennt  man  neben  Resten  vom  Hecht 
einen  Hund,  der  unserem  Spitze  und  Pfahlbauhunde  sehr  ähnlich  ist. 

Von  Gesichtsurnen  aus  Pomerellen  bewahrt  das  Museum  ca.  120  wohl  erhaltene 
Exemplare,  von  denen  eine  mit  Runen  oder  ähnlichen  Zeichen  bedeckt  ist.  Einige 
lassen  auch  Arme  und  Füsse  erkennen,  von  b(*8onderem  Werthe  ist  eine  Urne  mit 
Zeichnungen  einer  Jagd.  In  Begleitung  des  Herrn  Dr.  Conwentz  besuchte  ich  ein 
Steinkistengrab  bei  Quaschin,  W.  von  dem  vielbesuchten  Seebade  Zoppot, 
worin  vor  Surzem  eine  der  merkwürdigen  Gesichtsurnen  und  eine  andere  Urne  mit 
fraglicher  Runenschrift  ausgegraben  worden  war.  Beide  Urnen  sind  dem  Danziger 
Museum  einverleibt. 

Reich  vertreten  in  dem  Danziger  Museum  ist  die  römische  Zeit  mit  ihren 
Armbrustfibeln,  ihrem  Millefiora-Glas  und  römischen  Münzen.  Aber  auch  der  Burg- 
walltypus mit  seinen  zickzackförmigen  Ornamenten  auf  Thongeräthen  ist  würdig 
vertreten.  Man  wird  durch  sie  an  unsere  heimische  Fundgrube  von  Koschütz 
erinnert. 

Einige  Steinbilder  auf  Granit,  sogenannte  Mönchsteine  aus  dem  östlichen 
Theile  von  Westpreussen  an  der  Grenze  des  Kreises  Rosenberg,  die  sich  am  Ein- 
gange zu  den  Kunstsammlungen  in  der  Franziskaner-Kirche  befinden,  erinnerten  an 
das  eigenthümliche  Bild  auf  einer  Gneissplatte  aus  dem  Torfmoore  von  Kühnheide 
bei  Marienberg  im  Dresdner  Museum,  das  noch  einer  genaueren  Deutung  bedarf. 

Das  in  dem  Königlichen  Schlosse  von  Stettin  angestellte  anti- 
quarische Museum  steht  unter  der  Leitung  von  Dr.  Lemke. 

Dasselbe  enthält  insbesondere  Bronzereste  aus  Hinterpommem  mit  Urnen  vom 
Typus  unseres  Strehlen,  femer  römische  Funde  mit  Glas  und  Bernstein,  Reste  aus 
dem   christlichen  Mittelalter  mit  Lanzen,   Spiessen   und  Beilen   aus  Eisen  etc. 

Von  Sammlungen  aus  Mecklenburg  galt  mein  erster  Besuch  dem 
Museum  von  Neustrelitz  unter  Führung  des  Archivars  Dr.  v.  Buchwald. 

Diese  wohlgeordnete  Sammlung  birgt  namentlich  die  eigenthümlichen  Wand- 
umen  von  Neubrandenburg,  welche  zur  millstätter  Epoche  gehören  sollen,  ein  eigen- 
thümliches  Bronzekelt  mit  dem  eingegrabenen  Buchstaben  S,  den  interessanten 
Heinrichshagener  Moorfund  von  1850,  ein  bronzenes  Giessbecken  von  Neubranden- 
bürg,  verschiedene  Fälschungen  von  Prillwitz  am  Tollensee  u.  s.  w. 
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Den  ScÜIuss  dieser  Studien  bildete  die  unter  der  &chkundigen  Leitung 

von   Dr.  Voss   stehende    prähistorische    Äbtheilung    des    Museums    für 

Völkerkunde  in  Berlin, 

wo  eine  Schleswig -HoUteinBche  Henkelume,  deren  Henkel  als  Nase  und  Mund 
einer  (resichtsume  gilt,  femer  die  eigenthümliohen  Hansumen  aus  der  Provinz 
Sachsen  und  eine  bronzene  Scheere  von  Döllnitz  bei  Stendal,  neben  zahlreichen 
anderen  Schätzen  das  Interesse  besonders  in  Anspruch  nehmen. 


V.   Section  für  Physik  und  Chemie. 

Fflnfte  Sitzung  am  8.  November  1888.  Yorsitzender :  Prof.  Dr. 
W.  Abendroth. 

Dr.  A.  Witting  hält  einen  Vortrag  über  galvanometrische  Be- 
obachtungsmethoden. 

Das  Galvanometer  dient  I.  zur  Messung  der  Intensität  constanter  Ströme  und 
2.  zur  Bestimmung  von  Strommengen  bei  Momentanströmen.  Im  ersten  Falle  kann 
man,  im  zweiten  dagegen  muss  man  mit  schwingendem  Magneten  arbeiten,  da  in 
jenem  Falle  die  constante  Buhelagenverschiebung,  in  diesem  aber  der  erste  Ausschlag 
der  Magnetnadel  massgebend  ist 

Schwingt  der  Magnet  unter  dem  Einflüsse  nicht  zu  starker  Dämpfung,  so  bilden 
aufeinanderfolgende  Sdiwingungsbogen  eine  geometrische  Reihe 

a,    ax ,    ax2  ,    gjß  , 

wobei  X  als  , Dämpf ungsfactor",  das  Reciprokum  —  =3  k  als  Dämpf ungs Verhältnis s 
bezeichnet  wird. 

Sowohl  bei  constanten,  wie  bei  Momentanströmen  kann  man,  wie  HerrTöpler 
bereits  früher*)  angedeutet  hat,  zahlreiche  Beobachtungsmethoden  angeben,  welche 
auf  dem  gleichen  Principe  beruhen,  wie  die  von  W.  Weber  angegebenen  Methoden 
der  „Multiplication^*  und  „Zurückwerfung". 

Nach  Erläuterung  dieser  letzteren  wird  eine  allgemeine  Methode  für  Beobachtung 
mit  Constanten  Strömen  äurchgefährt.  Nachdem  eine  durch  einen  constanten  Strom 
aus  der  „Nulllage**  abgelenkte  Magnetnadel  um  die  neue  Ruhelage,  deren  Entfernung 
?on  der  Nullla^e  A  sei,  n  Schwmgungen  vollführt  hat,  wird  im  Augenblicke  der 
Nadelgeschwindigkeit  Null  der  Strom  gewendet;  nun  werden  n  Schwingungen  um  die 
neue  Ruhelage  —  A  abgewartet,  nach  welchen  wiederum  commutirt  wird.  Es  wird 
bewiesen,  dass  bei  Fortsetzung  dieses  Processes  ein  stationärer  Grenzzustand  der 
schwingenden  Bewegung  der  Magnetnadel  entsteht.  Derselbe  kann  charakterisirt 
werden  durch  n  leicht  zu  beobachtende  Schwingungsbogen. 

ap   «2  [A  +  (-l)P-!_lx       A], 

n— 1 
p  =.  1,  2,  3,  .     .    .     .  ,   n    ;    «  --=  (—  1)  , 

woraus  neben  der  gesuchten  Ruhelagenverschiebung 


*p-i  *p+i  ~*p 


k 


auch  zugleich  das  Dämpfungsverhältniss 


folgt 


a     1  —  a 
*p+i  ~  % 


*)  Eine  Bemerkung  über  Galvanometer  von  A.  Töpler,  Tageblatt  der  51.  Yer- 
Sammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  in  Cassel  1878. 
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Man  erh&lt  somit  A  und  k  mit  grosser  Qenauigkeit  als  Mittel  aus  (n  —  2) 
Werthen. 

In  ähnlicher  Weise  werden  Methoden  för  Momentanströme  angegeben.  Wird 
der  um  die  Nulllage  schwingenden  Nadel  immer  nach  n  Schwingungen  im  Momente 
des  Durchganges  durch  die  Nulllage  ein  Stoss  ertheilt,  so  stellt  sich  ebenfalls  ein 
stalionärer  Grenzzustand  der  schwingenden  Bewegung  ein.  Jene  StOsse  sind  ent- 
weder gleich  und  gleich  gelichtet,  oder  gleich  und  abwechselnd  von  entgegengesetzter 
Richtung. 

Die   zugehörige   Rechnung    wird   auch  hier   angedeutet,    die   Endformeln  mitr 
getheilt  und  sodann  zuRammen  mit  den  obigen  Formeln  specialisirt. 

Den  Schluss  des  Vortrages  bildet  die  objective  Darstellung  zahlreicher  statio- 
närer Schwingungszastände  des   Magneten  eines  grossen  Gauss^schen  Magnetometers. 


VI.   Section  für  Mathematik. 


vierte   Sitzung  am   6.  Deeember  1888,     Vorsitzender:   Professor 
Dr.  G.  Helm. 

Privatdocent  Dr.  E.  Papperitz  trägt  über  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung   der  Theorie  der  hypergeoraetrischen  Functionen  vor. 


VIL   Hauptversammlungen. 

Siebente  Sitzung  am  27.  September  1888.  Vorsitzender:  Prot 
Dr.  0.  Drude. 

Nachdem  des  vor  Kurzem  gefeierten  50  jährigen  Doctor-Jubiläums  des 
Mitstifters  und  Ehrenmitgliedes  der  „Isis"  Dr.  Fr.  Theile  in  Lockwitz 
gedacht  worden  ist,  spricht  Prof  Dr.  0.  Drude  über  die  Urwälder  am 
Kubany  und  die  Filze  des  Böhmerwaldes  und  Erzgebirges. 

Der  Vortragende  knüpft  an  seine  im  März  besprochenen  Anschauungren  über 
die  Rolle,  welche  die  Vegetationslinien  und  Formationsgliedeningen  in  der  FloriBtik 
einzunehmen  haben,  an.  Damals  war  die  allgemeine  Gliederung  der  Flora  von 
Sachsen  kurz  auseinandergesetzt  und  erläutert,  dass  der  grösste  Theil  derselben  in 
der  Flora  des  Hercjniscben  Berglandes  aufgeht  (siehe  Abhandlung  VI.  dieses  Jahr- 
ganges, S.  62). 

Während  nun  in  Abhandlung  VI  eine  Uebersicht  der  die  Flora  von  Sachsen 
zusammensetzenden  Vegetations-Formationen  gegeben  ist,  kommen  heute  zwei  Einzel- 
bilder zur  Besprechung,  an  denen  sich  zeigen  lässt,  wie  bei  eingehender  Behandlung 
das  Zusammenleben  der  in  einheitlicher  Formation  vereinigten  Gewächse  zu  erläutern, 
ihre  gegenseitige  Abhängigkeit  und  die  sie  bestimmenden  klimatisch-geognostischen 
Factoren  zu  analysiren  sind. 

In  Sachsens  Gebirgen  sind  nur  die  drei  Waldformationen  der  unteren  Her- 
cynischen  Mengwaldformation,  der  Berg-Laubwald-Formation  und  der  oberen  Her- 
cynischen  Fichtenwaldformation  ausgebreitet  und  theilen  sich  nach  Höhenlage  und 
Bodenbeschaffenheit,  zusammen  mit  Waldbach-  und  Quellflurformation,  in  das  Ge- 
lände (s.  Abhandl.  VI,   S.  68—69).      Auf  den   südöstlichen   Gebirgsstöcken,   wo   die 
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Lanbbftiiiiie  überhaupt  viel  hOber  steigen  und  die  Allgewalt  der  Ficbte  in  den  oberen 
ßezgregionen  einschränken,  wo  femer  durch  starke  Erhebung  des  Gebirges  zu  hoch- 
gelegenen Wiesen  und  Matten  ftlr  Vorhandensein  einer  starken  alpinen  Genossen- 
schait  gesorgt  ist,  schaltet  sich  zwischen  und  neben  dem  gewönnliohen  Berglanb- 
walde  von  Buchen  mit  Daphne^  Dentaria  und  CircOiea  ond  dem  oberen,  arten&rmeren 
Fichtenwalde  mit  Calamägrosiis  HcUl^riana  und  Athfrium  älpestre  noch  eine  gemischte 
„Voralpenwald- Formation '*  ein,  deren  Begriff  yon  Beck  aufgestellt  ist  und  zu 
welcher  Vortragender  auch  den  berflhmten  Lucken-Urwald  am  Eubany  im  Böhmer 
Walde  rechnet.  In  diesem  VoraJpenwalde  herrschen  noch  die  meisten  B&ume  der 
unteren  Hercynischen  Mengwaldformation,  doch  ist  die  Kiefer  ausgeschlossen  und 
die  Tanne  dominirt;  zugleich  aber  weisen  die  Stauden  und  Gesträuche  stärker  als 
im  hercynischen  Walde  auf  alpine  Genossenschaften  hin:  Rosa  oZpina,  Lonicera 
mgra  sind  in  ihnen  weit  verbreitet,  und  neben  Dentaria  und  Circaea  stellen 
sich  Homogyne^  Soldaneüa  und  KnauHa  nlvatica  ein.  Viel  zahlreichere  alpine  Ge- 
nossen finden  sich  dann  in  dieser  Formation  da,  wo  sie  als  Glied  der  Alpenflora 
selbst  rein  zur  Entwickelung  gelangt  ist  und  von  wo  sie  Beck  ^Flora  von  Hem- 
stein)  schilderte. 

Der  Lucken-Ürwald,  welcher  in  2  Tagemärschen  von  Eisenstein  aus  nach  dem 
bGmisohen  Städtchen  Kuschwarda  und  den  Dörfern  Ober-Moldau  und  Schattawa  zu 
erreichen  ist,  zeigt  uns,  zwischen  1000  und  1100  m  in  Grösse  von  200  Joch  aus- 
gedehnt, das  urwüchsige  Bild  einer  solchen  Formation  in  voller  Wildheit,  mit  ge- 
stürzten Stänmien  and  üppig  grflnenden  Riesen,  unter  denen  Tannen  von  3  V4  ni 
Umfang  die  imposantesten  sind,  mit  deutlichen  Bildern  der  durch  die  Feinde  des 
Waldes  angerichteten  Verwüstungen,  mit  dem  bescheidenen  Antheil,  der  in  solchen 
Waldungen  der  Staudenvegetation  zufällt,  indem  dieselbe  an  den  rasch  vergehenden 
Lichtungen,  oder  neben  einem  rauschenden  Bache,  oder  auf  den  in  die  Luft 
starrenden  Wurzeln  der  gestürzten  Stämme,  oder  auch  an  ihren  abgebrocheoen  Säulen- 
schäften, vorabergehende  Ansiedelung  gewinnt.  Für  den  Waldwuchs  lassen  sich 
werth volle  Wahrnehmungen  hier  machen;  zunächst  die  allgemeine  Bestätigung 
des  von  Hart  ig  ausgesprochenen  Satzes,  dass  kein  Baum  eines  natürlichen  Todes 
stirbt,  und  dann  besonders  die  Humusbildung  aus  der  ungeheuren  Masse  zerfallenden 
und  vermodernden,  von  einem  Jahrhundert  zum  anderen  doch  nur  langsam  an- 
wachsenden Holzes.  Wenn  diese  Humusbildung  durch  unsere  Forstwirthschaft  auf 
das  engste  Maass  eingeschränkt  wird,  so  steht  eine  allmählige  Verschlechterung  des 
Bodens  und  Rückgang  der  Baumcultur  nach  Jahrhunderten  zu  befürchten.  — 

Die  Hochgebir^s-Moore  bilden  ein  anderes,  höchst  interessantes  Glied  der 
Gebirgsformation.  In  ihnen  geht  die  Hochgebirgsnatur  in  soweit,  als  sie  sich  durch 
Ansiedelung  arktisch- glacialer  oder  auch  alpiner  Gewächse  {Betula  ttano,  Salix  myr- 
täloides^  JSmpetrum^^  Carex  Umosa  und  irrigua^  C.  pauciflora^  E^ophorum  alpinum  etc, ; 
—  Finus  mantana  in  verschiedenen  Varietäten)  verräth,  am  weitesten  herab,  nämlich 
im  Harz  bis  zu  rund  800  m,  im  Erzgebirge  bis  unter  900  m,  im  Böhmerwald  bis 
onter  1000  m.  Die  Regionsgrenzen  sind  überhaupt  nicht  allgemein  zu  fassen, 
sondern  mit  Röcksicht  auf  einzelne  Formationen  auszudrücken.  Folgende  Drei- 
theilong  der  gesammten  Hochgebirgsmoore  scheint  natürlich: 

a)  Rietmoore  ohne  Gesträuche,  C^peraceen,  Jimcaceen^ 

b)  Moos-  und  Gesträuchmoore,  Sphagnum  und  Focctmum-Arten  mit  Cdlluna,  Em-' 
petrum  und  Rietgräsern, 

c)  f'ilze,  in  welchen  Varietäten  von  Pinua  mantana^  den  Legföhren  oder  Krumm- 
holz, und  von  Betula  pubescens  in  strauchiger  Form  in  Gemeinschaft  mit 
den  vorigen  den  Sumpfboden  in  dichtem   oder  lockerem  Schluss  überziehen. 

(Vergl.  Abhandl.  VI,  S.  Ö9,  Formation  18,  19,  20.) 
Von  diesen  ist  die  Filzformation  durch  ihre  geographische  Verbreitung  ein 
wichtiffes  Merkmai  der  mitteleuropäischen  Gebirgsbedeokungen ;  denn  während  sie 
dem  Harze  völlig  fehlt,  ist  sie  im  Erzgebirge  besonders  an  3  Stellen :  um  Carlsfeld- 
SchOnlind,  Oberwiesenthal -Gottesgab  und  Reitzenhain- Sebastiansberg,  kräftig  ent- 
wickelt, noch  viel  bedeutender  allerdings  in  den  weitausgedehnten,  vom  Vortragenden 
jüngst  zum  Vergleich  mit  dem  Erzgebirge  und  Sudeten  besuchten  Hochmooren  des 
Böhmerwaldes.  Im  Kranichsee  bei  Carlsfeld  giebt  die  in  Gesellschaft  von  St^ieuch- 
zerid  paiustriB  wachsende  Carex  Ztmoso-Form,  welche  wohl  vielmehr  zu  C  irrigua 
gehört  und  von  Ny  man  als  letztere  angesehen  zu  sein  scheint,  und  die  bei  Frühbuss 
häufig  mit  dem  Krummholz  gemischt  auftretende  Betula  nana  dem  Hochmoor  einen 
besonderen  floristischen  Reiz. 
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Aehte   Sitzung  am   25.  Ootober  1888.      Vorsitzender:    Prof  Dr. 
0.  Drude. 

Prof.   Dr.  K.  Eohn   spricht   über    den   Papyrus   Rhind   und   das 
Rechnen  der  Aegypter. 


Nennte  Sitzung  am  29.  Norember  1888.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude. 

Das  Ergebniss  der  den  Statuten  gemäss  vorgenommenen  Neuwahl 
der  Beamten  für  das  Jahr  1889  ist  fmSchlusse  der  Sitzungsberichte 
zusammengestellt. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  spricht  über  neue  Darstellungen  des  Klimas 
von  Europa,  besonders  über  die  von  Prof.  Supan  in  Gotha  heraus- 
gegebene Abhandlung  in  den  „Geographischen  Mittheilungen''  1887,  S.  165, 
mit  kartogiaphischer  Darstellung  auf  Taf.  10. 

Supan  logt  in  dieser  äusserst  werthvollen  und  für  pflanzengeographische  Unter- 
suchungen geradezu  bestimmten  Abhandlung  das  Hauptgewicht  nicht  auf  die  Mittel- 
werthe  gewisser  Temperaturen,  sondern  auf  die  Frage,  wie  lange  gewisse  Tempera- 
turen im  Jahresdurchschnitt  in  den  verschiedenen  Strichen  Europas  anhalten.  Die 
Auswahl  der  Temperaturgrade  ist  dabei  einer  verhSltnissmässigen  Freiheit  preis- 
gegeben, doch  hat  Supan  die  sehr  zweckmäsRigen  Fixpunkte  von  0^  10®  und  20*  C. 
ausgewS^lt  und  seine  Karten  wie  Tabellen  enthOllen  daher,  wie  viel  ,,kaUe'^  Tage 
in  der  j&hrlichen  Temperaturcur^e  unter  Null  fallen,  wie  viel  „warme"  Tage  in  der- 
selben 10®  0.  Wärme  und  mehr  haben,  und  wie  viel  „heisse"  Tage  derselben  Jahres- 
durchschnitts •  Curve  Über  20®  hinausgehende  Wärme  haben.  Folgende  Auswahl 
sächsischer  und  anderer  europäischer  zum  Vergleich  herangezogener  Orte  erläutert 
das  Princip  dieser  Darstellung: 

Ort.  a)  Tage  unter  0®;  b)  Tage  über  10®;  c)  Tage  über  20®  C. 

Dresden 26  169  — 

Oberwiesenthal  (927  m)  .    .  137  110  — 

Brocken  (1142  m)     .    .    .    .  158  47  — 

Karapjok  (133  m,  Lappland)  208  73  — 

Eyaflord  (Island) 190  -  — 

Yalentia  (Insel  Irlands)  .    .  —  195  — 

Gherson  (Süd-Russknd)  90  186  87 

Valencia  (Spanien)  ....  —  365  135 

Die  Zählung  der  Tage  unter  Null  giebt  Veranlassung  zu  weiteren  Bemerkungen. 
Sie  ist  insofern  nicht  mit  unserem  Gefühl  und  der  positiven  Winterwirkung  auf  die 
organische  Welt  übereinstimmend,  als  bei  dieser  Art  der  Zählung  zu  wenig  Tage 
sich  ergeben.  Denn  es  sind  nur  diejenigen  Tage  gezählt,  welche  im  lansgäbrigen 
Durchschnitt  Mitteltemperaturen  unter  Null  haben ;  aber  fast  jedes  Jahr  weist  mehr 
Frosttage  auf,  weil  die  Lage  derselben  zwischen  der  zweiten  Hälfte  des  November 
und  der  ersten  Hälfte  des  März  eine  sehr  schwankende  ist,  ohne  dass  ihr  Einfluss 
auf  die  organische  Welt  dadurch  geringer  würde.  So  rechnet  man  auch  im  west- 
lichen Deutschland,  in  Belgien  und  Holland,  obwohl  in  der  mittleren  Jahrescurve 
kein  Tag  unter  Null  fällt,  doch  alljährlich  mit  einer  längeren  Reihe  von  schnee-  und 
eiserfüllten  Tagen,  so  dass  die  An^^abe  „kein  Tag  kalt^*  und  die  oft  mit  Interesse 
gesehenen  winterlichen  Land  seh  aftsdar  Stellungen  der  Nordseegestade,  oder  auch  die 
alte  Bekanntschaft  mit  „holländischen'*  Schlittschuhen,  als  merkwürdige  Contrasie 
wirken.  —  Dass  dieser  Einwand  berechtigt  ist,  ergiebt  sich  auch  aus  den  einzelnen 
mitgetheilten  Angaben  der  Tabelle:  Orte,  welche  ganz  nahe  östlich  der  Schneide- 
linie von  „kein  Tag  unter  Null"  und  „1 — 30  Tage  unter  Null"  liegen,  besitzen 
schon  25,  80,  40  kalte  Tage,  während  ihre  ganz  nahe  gelegenen  Nachbarstädte 
keinen  kalten  Tag  mehr  haben  (vergl.  Lüneburg  und  Hannover,  Hamburg,  Lübeck). 
In  Wirklichkeit  haben  nun  aber  alle  diese  Städte  alljährlich  eine  ziemlich  gleiche 
Menge  von  Frosttagen,  nur  mit  zwei  Unterschieden :  erstens  nimmt  die  absolute  Zahl 
derselben  nach  Osten   langsam  zu,   und  zweitens  wird  die  Wahrscheinlichkett,  da^^s 
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dieselben  auf  den  gleichen  Bätumiheil  der  Jahrescurve  fallen,  scheinbar  viel  mehr 
nnvennittelt  grOsser.  So  interessant  nun  die  Darstellung  dieses  letzteren  Verhält- 
nisses ist»  so  bleibt  es  doch  wünschenswerth,  dass  in  diesen  Temperatur-Dauerk arten 
auch  die  absolute  Zahl  wahrscheinlicher  Prostta^^e  hervortrete.  —  Etwas  Aehnliches 
lässt  sich  wohl  auch  Ton  den  heisren  Tagen  über  20*  G.  sagen,  obgleich  uns  da  das 
Gefühl  und  die  allgemeine  Beurtheilungsföhigkeit  mehr  im  Stich  l&sst  als  bei  den 
Frositemperaturen.  Ganz  einwandfrei  und  von  höchst  wirksamer  Darstellung  ist 
dagegen  die  Eintheilung  europäischer  Landstriche  nach  der  Andauer  tou  Tempera- 
turen über  10°  G. 


Zehnte  Sitzung  am  20.  December  1888.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude. 

Prof  Dr.  0.  Drude  eröffnet  die  Sitzung  mit  folgendem  Rückblick 
auf  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  im  Jahre  1888: 

Mit  der  heutigen  Versammlung  schliesst  unsere  Gesellschaft  wiederum  einen 
Turnus  von  39  wirklich  stattgehabten  Sitzungen  und  kann  mit  Bel'riedigang  auf 
die  in  ihnen  gegebene  Anregung,  auf  die  hier  vollzogene  Arbeit  g*'sprochener  und 
geschriebener  Art  zurückschauen,  unser  Kreis  hat  sich  in  ziemlich  uüvei  ändert  er 
Anzahl  erhalten;  mit  Freude  und  Stolz  zählen  wir  die  Namen,  die  sich  ihm  ange- 
schlossen haben,  erwarten  von  denselben  die  Förderung  aller  unserer  Interessen  und 
wünschen,  dass  sie  in  unserem  Kreise  den  wissenschaftlichen,  auf  die  Erforschung 
der  Natur  und  ihre  Dienstbarmachung  zum  Nutzen  unseres  engeren  Vaterlandes  ge- 
richteten Verkehr  und  Austausch  finden  mögen,  den  sie  erwartet  haben  weiden,  als 
sie  den  Wunsch  aussprachen,  zu  uns  als  Mitglieder  zu  kommen.  Mit  Wehmuth 
gedenken  wir  auch  der  dahingegangenen  Genossen,  von  denen  manche  zwar  auf 
einen  langen  Lebenslauf  zurückgeschaut  haben,  manche  Andere  aber  wobl  zu  Beginn 
dieses  Jahres  nicht  ahnen  mochten,  wie  bald  sie  ihrem  Wirkungdkreise  entrissen 
würden!  — 

unsere  Arbeit  im  Innern  der  Gesellschaft  beurtheilt  sich  am  besten  aus  der 
Zahl  werthvoUer  Vorträge,  die  in  den  Sectionen  wie  Hauptversammlungen  aus  allen 
bei  uns  vertretenen  Fächern  in  gewohnter  Weise  gehalten  sind  Ich  hotfe  dabei 
auch,  dass  der  zum  zweiten  Male  durchgeführte  Versuch,  die  Haltte  der  Haupt- 
versammlungen als  zu  länger  vorbereiteten  Vorträgen  bestimmt  herauszuheben  und 
för  diese  die  Tagesordnung  frühzeitig  festzusetzen,  sich  weiterhin  bewähren  wird, 
indem  Themata  an  diesen  Abenden  zur  Verhandlung  gelangen,  welche  der  Be- 
stimmung unserer  Hauptversammlungen  gemäss  aus  der  Sectionsarbeit  herausgreifend 
allgemeinere  Interessen  berühren.  So  auch  heute  Abend!  Ich  glaube  schwerlich, 
dass  ohne  diese  Einrichtung  unser  jüngstes  correspondirendes  Mitglied,  Herr  Dr. 
Schreiber,  so  geschwind  hätte  dazu  bewogen  werden  können,  die  Unannehmlichkeiten 
einer  Reise  auf  sich  zu  nehmen,  um  uns  den  heutigen  Vortrag  zu  schenken. 

Bei  unserer  Arbeit  nach  aupsen,  die  wir  nach  dem  Umfang  und  Inhalt 
unserer  Druckschriften  bemesi^en,  wirkte  der  Um^itand  ungünstig  ein,  dass  wir  in 
den  darauf  verwendeten  Mitteln  uns  in  den  beiden  letzten  Jahren  eher  noch  (*twas 
einschränken  musüten,  als  dass  wir  weitergehende  Verfügung  hätten  treffen  können. 
Dadurch  verbietet  sich  von  selbst  eine  Ermunterung,  Originalarbeiten  mit  Tatel- 
bei^^ben  unseren  Abhandlungen  zum  Druck  zu  überweisen,  wie  es  s mst  häufi>(er 
f^eschehen  könnte.  —  Unter  diesen  Umständen  werden  aber  unsere  diesjährigen  zwei 
Hefte  dem  vollkommen  ent.«prechen,  was  man  von  ihnen  erwarten  dürfte;  der  Umfang 
wird  genau  dem  Budget-Entwurf  entsprechen,  der  Inhalt  ist  fast  aus  allen  ui.seren 
Fachgebieten  reichhaltig  gemischt  und  —  was  uns  das  wichtigste  sein  muss  — 
wahrhaft  originaler  Art.  Dabei  ist  auch  die  engere  NaturforBchung  Sachsens  htark 
gefördert  worden  —  ich  durf  mich  nicht  scheuen,  dies  als  Zeichen  treuer  Berufs- 
erfülhing  von  uns  auszusprechen,  obgleich  ich  mich  auf  diesem  Gebiete  selbst  unter 
den  Mitarbeitern  befinde. 

um  in  den  Sitzungsberichten  den  Raum  vortheilhafter  auszunutzen  und  den 
Druck  übersichtlicher  zu  gestalten,  wurde  im  Redactionscomitä  beschlossen,  den 
Petii-Dmck  für  das  Referat  der  Voi tragenden  anzuwenden,  wodurch  sich  diese  Mit- 
theilnngen  sogleich  in  ihrem  ganzen  Umfange  herausheben.  Die  neuen  Erwerbungen 
unserer  Bibliothek  werden  femer  von  jetzt  an  am  Scbluss  der  Sitzungsberichte  jedes 
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^US*^'    o  di^"    abai"'^  ^^'  ^^^°^°  ftrbeitBftmen  als  anspnicbsloBen  Th&tigkeit 

'""^  l^»':  "''""Ja  g'^^'^^*"'   "^'^''^   ^   Verwaltungsbeamte   die  innere    und 

-jVi'^  Jß«''"^'"fiif(^e'i"' ™°''™  Finanzen  —  in  der  Gesellschaft   aufrechter- 

jfT  l^'^ca'g  ."t^H  des  Secret^i   ist   eine  h itchat   mDHevolle   und  auagedehnte. 

J"*^^  M'  '^'"^t  ibrem   Umfange    gar   nicht    genügend    aafl'allende,    und  die 

**'""' «iV'^'^Jart  tolgt  unmittelbar  hinter  dieser,  — 

"'^  ^^"'^huiet  Sie  ans  zum  letzten  Male   in  diesem  Jahre  onieren  ffir  beute 
^"Tnd  "^JX'odlangea  zuwenden! 

fentg^"      gcbreiber,    Director    des   K.   sächsischen  raeteorologischen 
■P'''  J  ciienmitz,     hält    nun    seinen    "Vortrag    über    die    Theil- 
InsOfut^o    jjsens  an  den  meteorologischen  Forschungen. 
"^      .  „  Vortrag  wird    als   Abhandlung  im  n&chstj&hrigen  Hefte  der  SitsaDg«- 
^^.fi    bis"  gedruckt  werden. 


Ver&nderan^u  Im  Mitgliederbestände. 

Gestorbene  Mitglieder: 

Am  6.  August  1888  starb  zu  Kathmines  bei  Dublin  William 
Hellier  Baily,  correspondirendea  Hitglied  der  „Isis"  seit  1861. 

Geboren  am  7.  Joli  I81d  zu  Bristol  in  einer  KOnatlerfamilie  begann  er  seine 
^senschaftliche  Laufbahn  1837  als  Assiitent-Curatur  des  Museums  von  Bristol  und 
wurde  1844  an  der  geulogischenLandesunteianchungvon  GroBa-Britannien  als  Zeichner 
angestellt,  im  folgenden  Jahre  aber  als  Assistent  fflr  Geologie.  I8S7  siedelte  er  zur 
geologischen  Landesuntersnchung  von  Irland  ala  Paläontolog  über,  welche  Stellang 
er  bis  an  sein  Lebensende  behauptete,  wozu  1868  noch  seine  Thätigkeit  als  Lehrer 
für  Pal&ontologie  an  dem  R.  College  of  Science  für  Irland  trat.  Bailywar  ein  sehr 
thätiger  und  guter  Paläoutolog,  wie  seine  zahlreichen  YerQfientlichungen  beweisen. 
Die  bedeuten&te  derselben  ist  „Figuren  of  Char.  British  Fossils,  with  deacriptive 
rematka".    London  1867— T&,  wozu  er  die  Abbildungen  alle  selbst  gezeichnet  und  litho- 

fraphirt  hat.  Es  ist  eine  treffliche  Auswahl  nnd  DarstellunK  der  für  die  pal&ozoische 
eriode  von  dem  Carabrium  au  bis  zu  der  Djas  oder  dem  Perm  mit  dem  Zechst«ine 
leitenden  Fossilien. 

Baily  war  einer  der  wenigen  nnob  lebenden  Palllontologen  und  Geologen, 
welche  in  Feld  und  Cabinet  die  weit  umfassenden  Studien  betrieben  haben,  welche 
nicht  wohl  durch  unsere  modernen  Specialisten  ersetzt  werden  kOnnen. 

Ich  wurde  mit  Baily  18ö0  in  Dublin  persanlich  bekannt  und  wüas  »einen 
wiisena  chaftlichen  Eifer    und  seine  persOnliohe  Liebenswürdigkeit  im  hohen  Orkda 
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zu  schätxen.  Er  war  mein  treuer  Führer  in  de°  schönen  Sammlungen  von  Dublin 
und  auf  weiteren  Excursionen,  wie  auf  einer  Fahrt  am  3.  August  über  Eildare  nach 
Carlow  in  das  Kilkenny  Goal  field  mit  dem  berühmten  Fundorte  der  Belinurus- 
Arten  bei  Bilboa,  und  in  die  ausgedehnten  Torfmoore  W.  von  Carlow.  Wir  be- 
suchten gemeinsam  Bray  8.  von  Dm)lin  und  sammelten  dort  die  Oldhamkn  als  die 
Utesten  Geschöpfe  der  Erde. 

Seiner   Yermittelung    verdanken    wir    das    Prachtexemplar   des    Riesenhirsches 

Cenm»  euryeeroa  Aldr.  (Megaceroa  hibemicua  Owen)  aus  dem  Torfmoore  von  Limerick 

im  Dresdener  Museum.  —  u  x>   n  '    'l 

H.  B.  Greinitz. 

Am  29.  August  verschied  nach  längeren  Leiden  Hofrath  Dr.  Adolf 
Drechsler,  Director  des  K.  mathematisch-physikalischen  Salons  in  Dresden. 

Geboren  am  90.  Januar  1815  zu  Waldkirchen  i.  S.  besuchte  der  Verewigte  von 
seinem  10.  Jahre  an  das  Kreuz-Gynmasium  in  Dresden,  welches  er  nach  bestandener 
Haturit&tsDiüfung  1837  verliess,  um  an  der  Um'versität  Leipzig  Theologie  zu 
studiren.  Nachdem  er  hier  1840  das  theologische  Examen  abgele^  und  1843  den 
Doctorffrad  der  philosophischen  Facultftt  erworben  hatte,  wandte  er  sich  im  folgen- 
den Jahre  nach  Basel  und  habilitirte  sich  dort  als  Privatdocent  fftr  Mathematik  und 
Philosophie,  kehrte  jedoch,  da  ihm  der  Aufenthalt  in  der  Schweiz  nicht  zusagte, 
1848  nach  Dresden  zurück  und  übernahm  Anfang  der  fünfziger  Jahre  den  mathe- 
matischen und  physikalischen  Unterricht  an  dem  mit  dem  Vitzthum^schen  Gymnasium 
verbundenen  Biochmann'schen  Institute.  1854  vermfthlte  er  sich  mit'  f^ulein  Marie 
von  Otto,  welcher  Ehe  eine  blühende  Tochter  entspross.  Anfang  der  sechziger 
Jahre  legte  er,  nach  Rücktritt  des  Directors  Dr.  Blocmnann,  sein  Lehramt  an  dieser 
Anstalt  nieder.  Nachdem  er  in  der  Zwischenzeit  an  verschiedenen  höheren  Lehr- 
anstalten gewirkt  hatte,  vrurde  er  im  Jahre  1869  als  Director  des  E.  mathematisch- 
physikalischen Salons  in  den  sftchsischen  Staatsdienst  berufen,  welches  Amt  er  bis 
tu  seinem  Tode  verwaltete.  1878  wurde  er  von  Sr.  Majestät  dem  König  zum  Hof- 
rath ernannt. 

Unserer  Gesellschaft  trat  der  Verewigte  1854  als  Mitglied  bei  und  übernahm 
im  folgenden  Jahre  das  Amt  als  Secretär,  welches  er  bis  Ende  1865  mit  grosser 
Eingebung  verwaltet  hat.  Als  Secretär  der  Isis  redigirte  er  die  in  den  Jahren  1855 
bis  1857  erschienenen  drei  Bände  der  allgemeinen  naturhistorischen  Zeituns,  für 
welche  er  ausser  den  Berichten  über  die  Sitzungen  der  Gesellschaft  auch  eine 
grossere  Abhandlung  über  Hühner  (1856)  und  einen  längeren  Bericht  über  die  Natur- 
forscher-Versammlung in  Wien  (1856)  verfasste.  Die  1860  aus  Anlass  des  25  jährigen 
Bestehens  der  Isis  herausgegebenen  ,,Denkschriften"  enthalten  aus  seiner  Feder  eine 
eingehende  Geschichte  der  Isis  seit  ihrer  Gründung,  die  unter  seiner  Redaction  er- 
schienenen fünf  folgenden  Jahrgänge  der  „Sitzangsberichte"  1861—65  u.  A.  folgende 
grossere  Mittheilunffen  von  ihm:  Ueber  den  Mercurdurchgang  am  12.  Nov.  1861 
^1861),  die  Wetterbestimmung  des  M.  de  la  Dröme  (l.<8^^)»  ^^  Fortschritte  der 
Astronomie  in  den  Jahren  1860—64  (1861 — 65),  die  Einflüsse  des  Mondes  auf  die 
Erde  (1861)  und  die  Stellung  des  Fichte'schen  Systems  im  Entwickelungsgange  der 
Philosophie  (1862).  Im  Jahre  1861  wählte  ihn  die  Section  filr  Mathematik,  Physik 
and  Chemie  in  ihren  Vorstand,  welchem  er  bis  Knde  1865  angehörte.  Gross  ist  die 
Zahl  der  Vorträge,  welche  er  während  dieser  Zeit  in  den  Hauptversammlungen  und 
in  den  Sitzungen  jener  Section  gehalten  hat  und  durch  welche  er  seine  Zuhörer 
namentlich  in  die  Geheimnisse  des  gestirnten  Himmels  einführte.  Von  öffentlichen 
Vorträgen  seien  hier  nur  der  über  Astronomie  in  dem  von  ihm  ins  Leben  gerufenen 
nnatoiwissenschaftlichen  Cyclus**  1863  gedacht. 

Von  seinen  zahlreichen  anderen  Schriften  sind  hervorzuheben:  Scholien  zu 
Christoph  Rudolph's  Coss  (1851),  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  (1858),  Astro- 
nomische Vorträge  (1861),  das  Wetterglas  (1867),  Katalog  der  Sammlung  des 
K.  math.-physik.  Salons  (1874),  Ergebnisse  von  fünfzigjährigen  Beobachtungen  der 
Witterung  zu  Dresden  (1879)  mit  Nachtrag  (1887),  Katechismus  der  mathematischen 
Geographie  (1879),  Katechismus  der  Astronomie  (6.  Aufl.  1880),  Kalenderbüchlein  (1881), 
Lexicon  der  Astronomie  (1884),  das  bewohnte  Weltall  nach  C.  Flammarion  (1884).  — 
Noch  wenige  Tage  vor  seinem  Hinscheiden  arbeitete  Dr.  A.  Drechsler  in  geistiger 
Frische  an  einer  grösseren  wissenschaftlichen  Abhandlung,  bis  ihm  der  Tod  die 
Feder  aus  der  rastlos  thätigen  Hand  nahm.    Ehre  seinem  ^denken!  — 
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Am  28.  November  1888  starb  in  Dresden  Rentier  Jacob  Georg 
B  ödem  er,  früher  Baumwollenspinnerei-Besitzer  in  Zschopau,  Mitglied  der 

„Isis'*  seit  1806. 

Der  Verewigte  war  ein  eifriger  Förderer  verschiedener  der  Wohlthätigkeit  ge- 
widmeten Stiftungen,  namentlich  wendete  er  seine  Fürsorge  den  Yolks-  und  Schal- 
bibliotheken zu.  In  Anerkennung  seiner  gemeinnützigen  Thätigkeit  war  ihm  von 
Sr.  Majestät  dem  König  der  Verdienstorden  I.  Kl.,  von  den  St&dten  Zsehopao, 
Chemnitz,  Brand,  Schiettau,  Scheibenberg,  Tbum  und  Oberwiesenthal  das  Ehrenbürger- 
recht  verliehen  worden.  Von  dem  lebhaften  Interesse  an  den  Bestrebungen  der 
„Isis**  zeugt  eine  hochherzige,  freiwillige  Gabe  von  1000  Mark,  welche  er  unserer 
GeselJschatt  im  Jahre  1881  überreichte,  für  die  wir  ihm  immer  ein  dankbares  An- 
denken bewahren  werden!  — '  J.  V.  Deichmüller. 

Am  3.  December  1888  starb  in  Dresden  im  62.  Lebensjahre  G-ustav 
Ludwig  Römer,   erster   Conservator  am  K  zoologischen  Museum. 

Der  Verschiedene  hat  42  Jahre  lang  diesem  Museum  die  wesentlichsten  und 
treuesten  Dienste  mit  seltener  Gewissenhaftigkeit  und  Aufopferung  geleistet.  Unserer 
Gesellschaft  gehörte  er  seit  1856  als  wirkliches  Mitglied  an.  — 

Nach  längeren  schweren  Leiden  verschied  in  Dresden  am  8.  De- 
cember 1888  Professor  Friedrich  Ernst  Schlutter,  geb.  1611  in  Poris 
im  Herzogthum  Altenburg,  Mitglied  der  „Isis"  seit  1870. 

Mit  ihm  ist  wieder  ein  Mitglied  des  Frankfurter  Parlaments  abberufen  worden. 
Schon  als  Burschenschafter  in  Jena  verfolgt,  hatte  er  das  Vaterland  verlassen  müssen 
und  war  längere  Zeit  in  Italien  und  der  Schweis  als  Lehrer  th&tig.  Im  Jahre  1848 
wurde  er  zum  Mitglied  des  Parlaments  gewählt,  nahm  auch  an  den  Sitzungen  des- 
selben Theil  und  musste  in  Folge  dessen  zum  zweiten  Male  in  das  Ausland  geben. 
Er  wandte  sich  nach  England,  wo  er  bald  als  Professor  der  deutschen  Sprache  an 
der  Kriegsschule  in  Woolwich  angestellt  wurde.  Nach  einer  allseitig  anerkannten 
Thätigkeit  in  diesem  Wirkungekreise  kehrte  er  1870  nach  Dresden  zurück,  wo  er  in 
stiller  Zurückgezogenheit,  sich  um  den  Weltlauf  und  die  Politik  nicht  kümmernd, 
seinen  Lebensabend  mit  sprachwissenschaftlichen  und  naturwissenschaftlichen  Studien 
erheiterte,  welche  ihn  auch  unserer  Gesellschaft  zuführten.  — 

Dr.  V.  H.  Walter,  Apotheker  in  Aussig,  Besitzer  des  K.  K.  goldenen 
Verdien stkreuzes,  starb  54  Jahre  alt  am  30.  December  1888. 

I^och  vor  Abschluss  des  ereigni ssvollen  Jahres  1888,  das  auch  unserem  Kreise  so 
viele  theure Glieder  geraubt  hat,  fand  Dr.  Victor  H.  Walter,  ein  geschätztes  Mitglied 
der  „Uis**  seit  18.^19,  durch  einen  Fehltiittam  Ufer  der  Elbe,  trotz  aller  sofortigen 
Rettungsversucho,  sein  allzufrühes  Grab  in  den  Wellen  der  Elbe.  Rastlose  Thätig- 
keit und  treue  aufopfernde  Gesinnungen,  wo  es  nur  galt,  Gutes  zu  thun.  hatten  ihn 
län^jst  schon  an  die  Spitze  des  allgemeinen  österreichischen  Apothekervereins  für 
Böhmen  gestellt,  als  Präses  des  Zweigvereins  Aussig  vom  rothen  Kreuze  und  als 
OrtsschuMnspector  widmete  er  derartigen  gemeinnüizigen  Bestrebungen  viel  Zeit, 
und  als  Mi  glied  zahlreicher  wissenschaltlicher  Vereine  ist  er  bis  an  sein  Lebensende 
ein  lebhafter  Freund  und  Förderer  der  Naturwissenschaften  und  insbesondere  unserer 
Isis  geblieben,  deren  Mitglieder  ziemlich  oft  unter  meiner  lehrreichen  und  liebens- 
würdigen Führung  die  Naturschätze  in  der  Umgegend  von  Aussig  studirten.    — 

U.  B.  Geinitz. 

Neu  aufgenommene  wirkliche  Mitglieder: 

Physiker  Gustav  Amberg,  | 

Civilingenieur  Max  Gutmann,  I 

Bergdirector  a.  D.  Theodor  Hertwig,     ;  in  Dresden,  am  25.  Oetober  1888. 

Professor  Dr.  Martin  Krause,  I 

Handelsschullehrer  Dr.  Albert  Müller  i 
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Dr.  Georg  Crusius,  | 

Architect  Gustav  Fröhlich,    \   in  Dresden,  am  29.  November  1888. 

Maler  Olof  Winkler  | 

Professor  Dr.  Otto  Lehmann,       |  j^  -q^^^^       ^^  20.  December  1888. 
Pnvatus  Georg  Woldermann      J  ' 

Neu  ernannte  correspondirende  Mitglieder: 
Lehrer  W.  Krieger  in  Königstein,  am  27.  September  1888. 

Aus  der  Seihe  der  wirklichen  Mitglieder  in  die  der  correspondirenden 

sind  übergetreten: 

Naturwissensch.  Modelleur  Eudolf  Blaschka  in  Hosterwitz, 
Dr.  phil.  Hermann  Hofmann  in  Meerane. 


Freiwillige  Beiträge  zur  Gesellschaftscasse 

zahlten:  Dr.  Amthor,  Hannover,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Bachmann, 
Plauen  i.  V.,  3  Mk.;  Kgl.  Bibliothek,  Berlin,  3  Mk.;  Kentier  Bodemer, 
Dresden,  5  Mk. ;  Ingenieur  Carstens,  Berlin,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr. 
Danzig,  Rochlitz,  3Mk.  20  Pf.;  Privatus  Eisel,  Gera,  3Mk.;  Oberlehrer 
Frenkel,  Pirna,  3  Mk  ;  Gewerberath  Herbrig,  Zwickau,  6  Mk.;  Prof. 
Dr.  Hibsch,  Liebwerd,  2  Mk.  99  Pf;  Oberlehrer  Dr.  Köhler,  Schnee- 
berg, 3  Mk. ;  Prof.  Dr.  Ludwig,  Greiz,  3  Mk.  10  Pf;  Oberlehrer  Dr. 
Mehnert,  Pirna,  3  Mk.;  Dr.  Naschold,  Aussig,  12  Mk. ;  Oberlehrer 
Naumann, Bautzen,  3  Mk.;  Bauinspector  Neuhaus,  Niederfähra,  6  Mk.; 
Prof.  Dr.  Nitsche,  Tharandt,  3  Mk.;  Betriebsingenieur  Prasse,  Leipzig, 
6  Mk.;  Bergingenieur  Purgold,  Gotha,  8  Mk.;  Dr.  ßeidemeister, 
Schönebeck,  3  Mk.;  Oberlehrer  Seidel  I,  Zschopau,  3  Mk.;  Oberlehrer 
Seidel  II,  Zschopau,  3  Mk.;  Rittergutspachter  Sieber,  Grossgrabe,  3  Mk. 
30  Pf;  Civilingonieur  und  Fabrikbesitzer  Siemens,  Dresden,  100  Mk.; 
Apotheker  Sonntag,  Wüstewaltersdorf,  3  Mk. ;  Apotheker  Stauss, 
Leipzig,  3  Mk. ;  Oberlehrer  Dr.  Sterzel,  Chemnitz,  3  Mk.;  Dr.  Wohl- 
fahrt, Freiberg,  3  Mk.;  Oberlehrer  Wolff,  Pirna,  3  Mk.  5  Pf.;  Ober- 
lehrer Dr.  Wünsche,    Zwickau,    3  Mk.   —   In  Summa:   212  Mk.  64  Pf. 

H.  Warnatz. 


Beamte  der  Isis  im  Jahre  1889. 

Torstand. 

Erster  Vorsitzender:  Geh.  ßegierungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hartig. 
Zweiter  Vorsitzender:  Prof  Dr.  K  Rohn. 
Cassirer:  Hofbuchhändler  H.  Warnatz. 

Directoriam. 

Erster  Vorsitzender:  Geh.  ßegierungsrath  Prof  Dr.  E.  Hartig. 
Zweiter  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  K.  ßohn. 


46 

Als  Sectionsvorstände:  Prof.  Dr.  W.  Abendroth, 

Prof.  Dr.  0.  Drude, 

Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  B.  Geinitz, 

Prof.  Dr.  M.  Krause, 

Eentier  W.  Osborne, 

Prof.  Dr.  B.  Vetter. 
Erster  Secretär:  Dr.,J.  V.  Deichmüller. 
Zweiter  Secretär:  Oberlehrer  K.  Vetters. 

Verwaltiugsrafh. 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  K.  Kohn. 

1.  Civilingenieur  und  Fabrikbesitzer  Fr.  Siemens. 

2.  Geheimrath  und  Director  Prof.  Dr.  G.  Zeuner. 

3.  Commissionsrath  E.  Jäger. 

4.  Dr.  Fr.  Kaspe. 

5.  Maler  A.  Flamant 

6.  Fabrikant  E.  Eühnscherf. 
Cassirer:  Hofbuchhändler  H.  Warnatz. 
Bibliothekar:  Assistent  Dr.  E.  Reiche. 
Secretär:  Oberlehrer  K  Vetters. 

Sections-Beaiiite. 

1.  Section  für  Zoologie. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 
Stellvertreter:  Institutsdirector  Th.  Reibisch. 
Protokollant:  Oberlehrer  Dr.  R.  Eber t. 
Stellvertreter:  Privatus  K.  Schiller. 

II.  Section  für  Botanik. 
Vorstand:  Prof  Dr.  0.  Drude. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  A.  Wobst. 
Protokollant:  Assistent  Dr.  K.  Reiche. 
Stellvertreter:  Institutslehrer  F.  A.  Peuckert 

III.  Section  fQr  Mineralogie  und  Geologie. 
Vorstand:  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  B.  Geinitz. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  H.  Engelhardt 
Protokollant:  Lehrer  A.  Zipfel. 
Stellvertreter:  Lehrer  L.  Meissner. 

IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 
Vorstand:  Rentier  W.  Osborne. 
Stellvertreter:  Betriebsingenieur  H.  Wiechel. 
Protokollant:  Oberlehrer  Dr.  A.  Funcke. 
Stellvertreter:  Lehrer  H.  Döring. 

V.  Section  für  Physik  und  Chemie. 
Vorstand:  Prof  Dr.  W.  Abendroth. 
Stellvertreter:  Prof.  G.  Neubert. 
Protokollant:  Prof.  Dr.  R.  Möhlau. 
Stellvertreter:  Apotheker  C.  Ble7. 
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VI.  Section  für  Mathematik. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  M.  Krause. 
Stellvertreter:  Privatdocent  Dr.  E.  Papperitz. 
Protokollant:  CSvilingenieur  Dr.  K.  Pro  11. 
Stellyertreter :  Assistent  Dr.  6.  Hennig. 


Bedactions-ComiM. 

Besteht   aus   den   Mitgliedern   des  Directoriums   mit  Ausnahme   des 
zweiten  Vorsitzenden  und  des  zweiten  Secretärs. 
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Bericht  des  Bibliothekars. 


Im  Jahre  1888  wurde  die  Bibliothek  der  „Tsis"  durch  folgende  Zeit- 
schriften und  Bücher  vermehrt: 

A.   Durch  Tausch  mit  wissenschaftlichen  Gesellschaften 

und  Anstalten. 

I.  Europa. 

1.   Deutschland. 

Augsburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  29.  Bericht,  1887.     [Aa  18.] 
Berlin:  Botanischer    Verein    der    Provinz    Brandenburg.    —    Verband!., 

29.  Jahrg.,  1887.     [Ca  6.] 
Berlin:  Deutsche    geologische   Gesellschaft.   —   Zeitschr.,   Bd.  39,   Hft.  3 

und  4;  Bd.  40,  Hft.  1.     [Da  17.] 
Berlin:  Gesellschaft  für  Anthropologie,   Ethnologie   und  Urgeschichte.   — 

Verhandl,  Juni  1887  bis  Juni  1888.     [G  55.] 
Bonn:  Naturhistorischer  Verein   der  preussischen  Rheinlande  und  West- 
falens.   —   Verhandl.,   44.  Jahrg.,  2.  Hälfte;  45.   Jahrg.,     1.   Hälfte. 

[Aa  93.] 
Bremen:  Naturwissenschaftlicher   Verein.  —  Verhandl.,  Bd,  X,  Hft.  1,  2. 

[Aa  2.] 
Breslau:  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  —  65.  Jabres- 

ber.,  1887.     [Aa  46.] 
Chemnitz:  K.  sächsisches   meteorologisches  Institut..  —  Jahrbuch,  4.  Jhrg., 

Abth.  1—3.     [Ec  57.] 
Danzig:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Schriften,  N.  F.  Bd.  VII,  Hft.  1. 

[Aa  80.] 
Barmstadt:  Verein  für  Erdkunde.  —  Notizblatt,  4.  Folge,  8.  Hft.,  1887. 

[Fa  8.] 
Donaueschingen:  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar.  — 

Schriften,  VI.  Hft.,  1888.     [Aa  174.] 
Dresden:  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  Jahresber.,  Sept  1887 

bis  Mai  1888.     [Aa  47.] 
Dresden:  K.  zoologisches  Museum.  —  2.  und  3.  Jahresber.  der  ornitholo- 

gischen   Beobachtungsstationen    im   Königreich    Sachsen,   1886 — 87. 

[Bf  59.] 
Dresden:  Verein  für  Erdkunde.  —  Festschrift,  1888.     [Fa  6.] 
Dresden:  K.  sächsischer  Alterthumsverein.  —  Neues  Archiv  für  sächs.  Ge- 
schichte und  AJterthumskunde,  Bd.  IX,  Hft.  1 — 4.     [G  75.] 
Dresden:  Oekonomische  Gesellschaft  im  Königreich  Sachsen.   —  Mittheil 

für  1887—88.    [Ha  9.] 
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Dresden:  K.  Thierarzneischule.  —  Bericht  über  das  Veterinärwesen  im 
Königreich  Sachsen  für  1887,  32.  Jhrg.    [Ha  26.] 

Dresden:  K.  Polytechnikum.  —  Programm  1888—89.    |Jc  63.] 

Dürkheim:  Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Rheinpfalss  „Pollichia".  — 
45.-46.  Jahresber.     [Aa  56.] 

Erlangen:  Physikalisch-mediciniscbo  Societät.  —  Sitzungsber.,  Hft.  19  und 
Jahrgang  1887  (Abhandl.).     [Aa  212.] 

Frankfurt  a.  M.:  Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft.  —  Bericht 
für  1888.     [Aa  9  a.] 

Freiberg:  Alterthumsverein.  —  Mittheil,  24.  Hft,  1887.     [G  5.] 

Freiburg  L  B.:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Bericht,  Bd.  11,  1887; 
Bericht   über  die  Verhandl,   Bd.   VII,  Hft.  1—4,    1887.    [Aa  205.] 

Görlitz:  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Neues  Lau- 
sitzisches Magazin,  Bd.  63,  Hft.  2;  Bd.  64,  Hft.  1.     [Aa  64.] 

Greif swald:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu -Vorpommern  und 
Rügen.  —  MittheU.,  19.  Jhrg,  1887.     [Aa  68.] 

Grdf swald:  Geographische  Gesellschaft.  —  3.  Jahresber,  1  Theil,  1888. [Fa  20.] 

Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  — 
Archiv,  41.  Jhrg.     [Aa  14.] 

Halle  o.  S.;  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Bericht  über  die  Sitzungen 
im  Jahre  1887.     [Aa  24.] 

Halle  a.  S.:  Kais.  Leopoldino-Carolinische  deutsche  Akademie.  —  Leopol- 
dina, Hft.  XXIV,  No.  1-^22.     [Aa  62] 

Hamburg:  Naturhistorisches  Museum.  —  Jahrbuch  der  Hamburger  wissen- 
schaftlichen Anstalten,  4.  und  5.  Jhrg.  1886-87.     [Aa  276.] 

Hamburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Festschrift  zur  Feier  des 
50jährigen  Bestehens,  18.  Nov.  1887.     [Aa  293] 

Hannover:  Naturhistorische  Gesellschaft.  —  34.-37.  Jahresbericht,  1883 
bis  1887.     [Aa  52.] 

Hannover:  Geographische  Gesellschaft.  —  7.  Jahresbericht,  1885 — 87.  [Fa  18. 

Karlsruhe:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Verhandl,  X.  Bd.  [Aa  88. 

Kassel:  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  —  Zeitschr., 
N.  F.  Bd.  XII,  XIII,  nebst  2  Heften  Mittheil.  a.  d.  Mitglieder  für 
1886  und  1887.     [Fa  21.] 

Kiel:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein.  —  Schriften, 
Bd.  VII,  Hft.  1.     [Aa  189.] 

Königsberg  i.  P.:  Physikalisch  -  ökonomische  Gesellschaft;.  —  Schriften, 
28.  Jhrg,  1887.     [Aa  81.] 

Leipzig:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Sitzungsber,  13.  und  14.  Jhrg., 
1886-87.     [Aa  202.] 

Leipzig:  E.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Bericht  der 
Verhandl.,  math.-phys.  KL,  1887,  No.  1  u.  2.     [Aa  296.] 

Leipzig:  Geologische  Landesuntersuchung  von  Sachsen.  —  Geolog.  Special- 
karte, Sect.  Dippoldiswalda- Frauenstein,  Rosswein  -  Nossen,  Plauen- 
Oelsnitz,  Freiberg,  Nassau,  Eühnhaide-Sebastiansberg,  Freiberg-Lang- 
henn^^dorf,  mit  Erläuter.;  Brand,  Lichteuberg-Mulda,  Sayda,  Pockaur 
Lengefeld,  Treuen-Herlasgrün,  Lommatzsch-Stauchitz,  ohne  Erläuter. 
[De  146.] 

Lübben:  Niederlausitzer  Gesellschaft  fttr  Anthropologie  und  Urgeschichte.  — 
MittheU.,  4.  Hft.     [G  102.]  ^. 
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Lübeck:  Natarhistorisches  Museum.  —  Jahresber.  für  1887.     [Je  100.] 

Magdeburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Jahresber.  und  Abhandl. 
für  1887.     [Aa  173.] 

Marburg:  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissenschaften. 
—  Sitzungsber.,  Jhrg.  1886—87.     [Aa  266.] 

Meissen:  Naturwissenschaftlicher  Yerein  „Isis^^  —  üebersicht  der  meteo- 
rologischen Beobachtungen  1887.     [£c  40.] 

Nürnberg:  Naturhistorische  Gesellschaft.  —  Jahresber.  fttr  1887.     [Aa  5. 

Offenbach:  Verein  für  Naturkunde.  —  26.-28.  Bericht,  1884—87.   [Aa  27. 

Passau:  Naturhistorischer  Verein.  —  14.  Bericht  für  1886—87.    [Aa  55. 

Begensburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Berichte,  1.  Hft.,  für 
1886-87.     [Aa  295.] 

Stettin:  Omithologischer  Verein.  —  Zeitschr.  f.  Ornithologie  u.  prakt  Ge- 
flügelzucht, Xn.  Jhrg.,  No.  1—11.    [Bf  57.] 

Stuttgart:  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Würtembeig.  — 
Jahreshefte,  44.  Jhig.    [Aa  60.] 

Stuttgart:  Würtembergischer  AlterthumsTerein.  —  Würtembergische  Viertel- 
jahreshefte für  L^desgeschichte,  Jhrg.  10,  HfL  1^4.    [G  70.] 

Tharand:  Bedaction  der  „LEindwirthschaftliche  Versuchsstationen'^  —  Land- 
wirthschaftL  Versuchsstat,  Bd.  XXXIV,  Hfl.  6;  XXXV,  1—4.  [Ha  20.] 

Wernigerode:  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes.  —  Schriften, 
Bd.  2.     [Aa  289.] 

Wurzburg:  Physikalisch  -  medicinische  Gesellschaft.  —  Sitzungsberichte, 
Jhrg.  1887.     [Aa  85.] 

2.   Oesterreich- Ungarn, 

Brunn:  Naturforschender  Verein.  —  Verhandl.,  Bd.  XXV,  und  5.  Bericht 

der  metereoL  Commission  1887.    [Aa  87.] 
Budapest:  Ungarische     geologische    GesellschafL    —    Földtani     Köslöny, 

XVn.  köt,  7—12  füz.;  XVm.  köt,  1—10.  füz.     [Da  25.] 
Budapest:  K  ungarische   naturwissenschaftliche   GesellschafL  —  Hathem. 

und  naturwiss.  Berichte  aus  Ungarn,  Bd.  4—5.    [Ea  37.] 
6rraxr:Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark.  —  Mittheil.,  Jhrg.  1887 

(d.  ganzen  Beihe  24.  HfL).     [Aa  72.] 
Innsbruck:  Naturwissenschaftlich-medicinischer  Verein.  —  Berichte,  16.  und 

17.  Jhig.    [Aa  171.] 
Leutschau:  Ungarischer  Earpathenverein.  —  Jahrbuch,  Jhrg.  XV.  [Aa  198.] 
lAng:  Verein  för  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der  Enns.  —  17.  Jahres- 
bericht    [Aa  213.] 
Line:  Museum  Francisco-Garolinum.  —  46.  Bericht    [Fa  9.] 
Prag:  Museum  für  das  Königreich  Böhmen.  —  Geschäftsber.  der  General- 

Versanmilung  am  22.  Januar  1888.     [Aa  272.]  —  F&matky  Archaeo- 

logicke,  Düu  13;  Düu  14,  Ses.   1-4.    [G  71.] 
Salzburg:  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  —  Mittheil,  27.  Ver- 

emsjahr  1887.     [Aa  71.] 
Trencsin:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  für  das  Trencsiner  Gomitat  — 

Jahre8hefl;e,  10.  Jahrg.,  1887.     [Aa  277.] 
Wien:  Eais.   Akademie    der   Wissenschaften.  —  Anzeiger,    Jhrg.    1887, 

No.  26—28;   1888,  No.  1-19.    [Aa   11.]  —  MittheU.   der  prfihist 

Commission,  No.  1,  1887.    [G  111.]  . 
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Wien:  Verein    zur    Verbreitung    naturwissenschaftlicher    Kenntnisse.  — . 

Schriften,  28.  Cyclus.     [Aa  .83.] 
Wien:  K.  K.  naturhistorisches  Hofmuseum.  —  Annalen,  Bd.  III,  No.  1 

bis  3.     [Aa  280.] 
Wien:  Anthropologische    Gesellschaft.    —   MittheiL,    XV.    Bd.,    4.    Hft. ; 

XVn.  Bd.,  3.-4.  Hft;.;  XVIH.  Bd.,  1.— 3.  Hft.   [Bd  1.] 
Wien:  K   E.   geologische  Beichsanstalt  —  Abhandl.,   Bd.   11,   Abth.   2. 

[Da  1.]  —  Verhandl.,  1887,  No.  17—18;  1888,  No.  1—14.     [Da  16.] 
Wien:  K.  t  geographische  Gesellschaft.  —  Mittheil.,  30.  Bd.  (N.  F.  20.  Bd.), 

1887.  [Fa  7.] 

3.   B  u  m  ä  n  i  e  n. 

Bukarest:  Institut   m6t6orologique    de    Roumanie.  —  Annales,    Tome  I, 
1885;  n,  1886.     [Ec  75.] 

4.   Schweiz. 

Bern:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Mittheil.,   1887,  No.  1169—1194. 

[Aa  254.] 
Bern:    Schweizerische     G^ellschaft    für    die    gesammten    Naturwissen- 

8chafl»n.  — Verhandl.  d.  70.  Jahresvers,  zu  Frauenfeld;  Bericht  1886  -  87. 

[Aa255.] 
Chur:  Naturforschende    Gesellschaft   Graubündens.    —  Jahresber.,   N.   F., 

30.  Jhrg.;  31.  Jhrg.  (Flora  des  Ünter-Engadins).     [Aa  51.] 
Fratienfdd:  Thurgauiscbe  naturforschende  Gesellschaft;.  —  Mittheil.,  8.  Hft., 

1888.  [Aa  261.] 

Freämrg:  Soci6t6  Fribourgeoise  des  sciences  naturelles.  —  Bulletin,  5. — 8. 

ann6e,  1883—87.    [Aa  264.] 
St.  QdUen:  Naturforschende   Gesellschaft.  —  Ber.  über  die  Thätigkeit  fär 

1885/86.     [Aa  23.] 
Lausanne:   Soci6t6  Vaudoise  des  sciences  naturelles.  —  Bulletin,  3.  s6r., 

Vol.  XXni,  No.  97;  XXIV,  Nr.  98.     [Aa  248.] 
Schaffhausen:  Schweizerische    entomologische    Gesellschaft.    —    Mittheil.» 

Vol.  VII,  Hft.  10;  VIII,  Hft.  1.     [Bk  222.] 

5.   Frankreich. 

Ämiens:   Soci6t6  linnöenne   du   nord   de  la  France    —  Bulletin  mensuel, 

16.  ann6e,  T.  VIII,  No.  175—186.     [Aa  252.] 
Bordeaux:  Soci6t6    des    sciences   physiques    et  naturelles.  —  M6moires, 

3.  s6r.,  T.  II,  Gab.  2;  T.  HI,  Gab.  1;  3.  append.  au  tome  H  (Pluno- 

mötrie),     [Aa  253.] 
Cherbourg:  Soci6t6  nationale  des  sciences  naturelles  et  math6matiques.  — 

M6moires,  T.  XXV.     [Aa  137.] 
Dijon:  Acad6mie  des  sciences,  arts  et  belies  lettres.  —  M6moires,  s6r.  3, 

T.  IX,  1885—86.     [Aa  138.] 
Le  Mans:  Soci6t6  d'agriculture,  des  sciences  et  des  arts  de  la  Sarthe.  — 

Bulletin,   s6r.   2,  T.  XXHI,  Fase.  2,   3  (annöe    1887/88).    [Aa  221.] 
Paris:  Soci6t6   zoologique   de   France.  —  Bulletin   pour  1887,  Vol.  XII, 

P.  2—6;  VoL  Xm,  P.  1-6.     [Ba  24.] 
Paris:  Soci6t6   fran9aise  de  botanique.  —  Revue   de  botanique,  T.   VI, 

No.  61—72.     [Ca  18.] 
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6.  Belgien. 

Brüssel:  Soci6t6   malacozoologique    de   Belgique.   —    Annales,   T.    XXII 

(4.  s6r.,  T.  IL),  ann6e  1887;  Procös  verbaux.  Juli—Dec.  1887.    [Bi  1] 

Brüssel:  Soci6t6  entomologique  de  Belgique, —- Annales,  T.  XXXI.   [Bk  13.] 

GemUmx:  Station  agronomique  de  Tötat  —  Bulletin,  No.  41,  42.     [Hb  75.] 

7.  Holland. 

Groningen:  Natuurkundig   Genootschap.  —  Zeven  -  en  -  tachtigste   Verslag 

over  1887.     [Je  80.] 
Harlem:  Mus6e  Teyler.  —  Archives^  s6r.  2,  T.  HI,  P.  2;  Catalogue,  Livr. 

7,  8.     [Aa  217.] 
Harlem:  Soci6t6    hollandaise    des    sciences.    —    Archives    nöerlandaises, 

T.  XXn,  livr.  4,  5.     [Aa  257.] 

8.   Italien. 

Catania:  Accademia  Gioenia  di   scienze  natural!.  —  Adunanza  de  17.  X- 

1887;  8.  IV.  1888.     [Aa  149.] 
Florenz:  Societa   entomologica   Italiana.  —  Bollettino,    1887,  Trim.  3,  4. 

[Bk  193.] 
Mailand:  Societa   Italiana   di  scienze  natural].  —  Atti,  Vol.  XXX,  Fase. 

1—4.     [Aa  150.] 
Mailüfid:  R.  Institute  Ix)mbardo  di  scienze  e  lettere.  —  Rendiconti,  Ser.  II, 

Vol.  XX.    [Aa    161.]  ~  Memorie,   Vol.   XVI   (VII  della    ser.    III), 

Fase.  2.     [Aa  167.] 
Modena:  Societa  dei  naturalisti.  —  Atti,  Rendiconti,  Ser.  IH,  Vol.  III.  — 

Memorie,  Ser.  III,  Vol.  VI,  Anno  21.     [Aa  148.] 
Padua:  Societa  Veneto-Trentina  di  scienze  naturali.  —  Atti,  T.  XI,  Fase.  1. 

[Aa  193.]  —  Bullettino,  T.  IV,  No.  2.     [Aa  I93b.] 
Parma:  Redazione  dell  Bullettino  di   paletnologia   Italiana.  —  Bullettino, 

Ser.  II,  T.  3,  Anno  13,  No.  11,  12;  T.  4,  Anno  14,  Nr.  1—8.    [G  54] 
Pisa:  Societa  Toscana   di  scienze  naturali.  —  Atti,  Proc.  verb.,  Vol.  VL 

[Aa  209.] 
Rom:  R.  Accademia  dei  Lincei.  —  Atti,  Rendiconti,  Vol.  III,  Fase.  6 — 13; 

Vol.  IV,  Sem.  1,  Fase.  1—13,  Sem.  2,  Fase.  1—5.     [Aa  226.] 
Rom:  R.  Coraitato    geologico   dltalia.   —   Bollettino,   Ser.   2,   Vol.    VIU, 

No.  9—12  und  Supplement;  Vol.  IX,  No.  1—8.     [Da  3.] 
Turin:  Societa  meteorologica    Italiana.    —    Bollettino    mensuale,   Ser.   2, 

Vol.  VII,  No.  11,  12;  Vol.  VRI,  No.  1-8.     [Ec  2.] 
Verona:  Accademia    d'agricoltura,   arti  e  commercio.  —  Memorie,  Ser.  3, 

Vol.  43,  No.  1,     [Ha  14.] 

9.    Grossbritannien  und  Irland. 

Dublin:  Royal  geological  society  of  Ireland.  —  Journal,  Vol.  XVII  (n.  ser. 

Vol.  VII),  P.  2;  Vol.  XVHI,  P.  2.     [Da  7.] 
Glasgow:  Natural  history  society.  —  l^roceedings  and  transactions,  n.  ser. 

Vol.  II,  P.  1  (1886—87).     [Aa  244.] 
London:  Royal  society.  —  Proceedings,    Vol.  43,  No   258—264;  Vol.  44, 

No.  266-271.     [Aa  239.] 
Manchester:  Geological  society.  —  Transactions,  Vol.  XIX,  P.  13—20.  [Da  20.J 
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IftwcasÜe  -  upon  '  Tyne :  Natural   history   sodety   of  Northuraberland  and 
Durham.   —  Nat.  bist,  transactions,  Vol.  XIX,  P.  2.     [Aa  126.] 

10.     Norwegen,  Schweden. 

Bergen:  Museum.   —  Aarsberetning  for  1886.     [Aa  294.J 

Chrisiiania:    Foreningeu    tll    norake    fortidsmindesmerkers    bevaring.    — 

Aarsberetning  for  1886.     [G  2.J  —  Kunst  og  Haandverk   fra  Norges 

fortid,  7.  Hft     [G  81.] 
Stockholm :  Redaction  der  Entomologisk  Tidskrift.  —  Entom.  Tidskr.,  Aarg.  8, 

Hft  1—4.     [Bk  12.] 

11.     Bussland. 

Charkow:  Soci6t6  des  naturalistes.   —    Travanx,  T.  XXI,  1887;  travaux 

de  la  section  mödicale,  1886—88.     [Aa  224.] 
Hehingfors:    Sodetas  pro  fauna    et  flora  fennica.   —    Acta,   Vol.  3,  4. 

[Ba  17.]  —  Meddelanden   XIV,  1888.     [Ba  20.] 
Moskau:    Soci6t6   imp6riale  des   naturalistes.    —    Bulletin,    ann6e    1887, 

No.  4;    1888,  No.  1,  2,  mit* 2  Beilagen:    Meteorol.   Beobacht.  1887, 

1.  u.  2.  Hälfte.     [Aa  134] 
Odessa:  Neurussische  Gesellschaft  der  Naturforscher.  —  Schriften,  T.  XII, 

P.  2;   T.  XIII,  P.  1.  [Aa  256.] 
Petersburg:  Botanischer  Garten,  —   Acta  horti  Petropolitani,  X,  1.  [Ca  10.] 
Petersburg:   Comitö  göologique.   —  Bulletins,  Vol.  VI,  No.  11,  12;    Vol. 

VII,  1—5  u.  Supplement  [Da  23.]  —  M6moires,  Vol.  V,  No.  2—3  ; 

Vol.  VI;  Vol.  VII,  No.  1-2      [Da  24.1 
Petersburg:  Physikalisches  Centralobservatonura.    —  Annalen,  Jhrg.  1887, 

Th.  1.     [Ec  7.] 


n.  Amerika. 

1.    Nord-Amerika. 

(Canada,  Vereinigte  Staaten,  Mexiko.) 
AUxiny:  New  York  state  museum  of  natural  history.  —    36. — 39.  annual 

report;  bulletinl-3,  1887—88.     [Aa  119.] 
Baltimore:  John  Hopkins  university.    —    üniversity  circulars.  Vol.  VIII, 

No.  60 — 65.  [Aa  278.]   —    Studies   from    the   blological   laboratory. 

Vol.  IV,  No.  3.     [Ba  25.]  —  Amer.  Journal  of  mathematics,  Vol.  X, 

No.  2,    3.    [Ea    38.]    —    Amer.    chemical  Journal,   Vol.   IX,   No.    6; 

Vol.  X,   No.  1—3.      [Ed  60.]    —    Studies   in   historical    and  politic. 

Sciences,  5.  ser.,  No    11,  12;  Vol.  VI:  History   of  Cooperation   in  the 

United  States.    [Fb  125.]    —    Amer.  Journal   of  philologv,  Vol.  VIII, 

No.  4;  Vol.  IX,  No.  1.  [Ja  64.] 
Boston:  Society  of  natural  history.  —  Memoirs,  Vol.  IV,  No.  1  —  6.  [Aal  06.] 
Boston:  American   academy    of  arts   and  sciences    —    Proceedings,  new 

ser.  Vol.  XIV,  P.  2  (Dec.  1886  — Mai  1887).  [Aa  170.] 
Cambridge:    Museum   of  comparative    zoology.    —    Bulletin,   Vol.    XIII, 

No.  6-10;  Vol.  XVI,  No.  1;  Vol.  XVII,  No.  1.  [Ba  14] 
Mexiko:    Sociedad    cientinca    „Antonio   Alzate''.    —    Memorias,   Tomo   I, 

Cuad.  5-12;  Tomu  II,  Cuad.  1     3.     [Aa  291.] 
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Müwaukee:    Wisconsin  natural  bistory  society.  —  Berichte  von  1871  bis 

81  mit  6  Beilagen  (Abhandl.).  —  Proceedings,  Mai  1885 -April  1888. 

[Äa  233.] 
Montreal:  Natural  history  society.  —  Canadian  record  of  science,  Vol.  DI, 

No.  1.     [Äa  109.] 
NeW'Haven:  Connecticut  academy  of  arts  and  sciences.   --    Transactions, 

Vol.  VII,  P.  2.     [Aa  124.] 
Ne^V'York:  Academy  of  sciences.  —  Annais,  Vol.  IV,  No.  3 — 4.  [Aa  101.]  — 

Transactions,    Vol.  IV,    1884—85;    Vol.  VI,    1886—87;   Vol.   VII, 

No.  1-2.     [Aa  258.] 
NeW'York:    American  geograpbical  society.  —  Bulletin,  Vol.  XIX,   No.  4 

und  Supplem.;  Vol.  XX,  No.  1-3.     [Pa  25.] 
Philaddphia:  Academy  of  natural  sciences.  —  Proceedings,  1887,  P.  2 — 3, 

April-Dec;  1888,  P.  1,  Januar-Pebr.     [Aa  117.] 
Philadelphia:  American  philosophical  society.  —  Proceedings,  Vol.  XXIV, 

No.  126;  Vol.  XXV,  No.  127.     [Aa  283.] 
Philadelphia:  Zoological  society.  —  l6.  annual  report.     [Ba  22.] 
San  Francisco:  California  academy  of  sciences.  —  Proceedings,  Vol.  Vn, 

1876;    Bulletin,   Vol.   II,  No.  8.     [Aa  112.]    —    Memoirs,  Vol.  11, 

No.  1.     [Aa  112  b.] 
Toronto:  Canadian  Institute.    —   Proceedings,   3.  Ser.,     Vol.  V,   Fase.  2; 

annual  report  1887.     [Aa  222.] 
Washington:   Smithsonian   Institution.    —    Annual   report,   1885,    P.  li. 

[Aa  120.] 
Washifigton:  United  states  geological  survey.  —  Mineral  resources  of  the 

united  states  for  1886.  [Db  81.] 

2.    Süd-Amerika. 
(Brasilien,  Argentinien,  Chile.) 

BuenoS'Äires:   Sociedad  cientifica  Argentina.    —    Annales,  Tomo  XXIV, 

Entr.  2-6;  T.  XXV,  Entr.  1—6.     [Aa  230.] 
Buenos- Air  es:   Sociedad  geografica  Argentina.  —   Revista,  Tomo  V,  Cuad. 

55—56;  T.  VI,  Cuad.  57.     [Fa  22.] 
Cordoba:   Academia  nacional  de  ciencias.  —  Boletin,  TomoX,   Entr.  1,  2; 

T.  XI,  Entr.  1.  [Aa  208.]   -  Actas,  Tomo  II,  Entr.  1.  [Aa  208b.] 
Rio  de  Janeiro:  Museu  nacionsii. —  Archivos,  Vol.  VII,  Sem.  1—4.  [Aa  211.] 
Rio  de  Janeiro:   Institute  historico   e  geographico.    —    Bevista  trimestral, 

Tomo  50,  No.  1—2.     [Fa  24.] 
St,  Jago  de  Chile:  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein.  —   Verhandlungen, 

6.  Hft.     [Aa  286.] 


m.  Asien. 

(Niederländisch  Indien,  Britisch  Indien,  Japan.) 

Batavia:  Bataviaasch  Genootschap  for  Kunst  en  Wetenschapen.  —  Natuur- 
kundig  Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indie,  Deel  47  (Achtste  Ser. 
Deel  8).  ~  [Aa  250] 

Calcutta:    Geological   survey   of  India.  —  Palaeontologia  Indica,   Ser.  X, 
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VoL  4,  P.  m;   Memoire,  Vol.  XXIV,  P.  I.      [Da  9,1   —  Records, 
Vol.  XX,  P.   4;  Vol.  XXI,  P.  1—3.     [Da  11.] 
Tckio:  Deutsche  Gesellschaft  fär  Natur-  und   Völkerkunde  Ostasieus.   — 
MittheUungen,  Bd. IV,  Hft.  37,  S.  305-350;  Hft.39— 40,  S.  399—475. 
[Aa  187.] 


IV.  Au tratten. 

MeJbGume:  Mining  departement  of  Victoria.  —  Goldfields  of  Victoria, 
reports  of  the  minings  registrars,  Sept.  1887 -Juni  1889.  [Da  21.] 
—  Annual  report  of  the  secretary  for  mines  and  water  supply,  1886 
u.  1887.  [Da  21.]  —  Mineral  statistics  of  Victoria  for  1886.    [Da  21.] 


B.  Durch  Oeachenke« 

Barrande,  J.      Systöme    silurien   du   centre   de  la  Boheme.     Vol.  VE, 

P.  1:  Cystid6s.     Prag  1887.     4».  [Dd  3.] 
Baum,     iEin  Gombinationsstudium  über   die  Entwickelungsgeschichte  der 

Erdkruste.    Wien  1887.     8«.     [Je  108] 
Benecke.    Die  westpreussischen  Fische.     5  Tafeln.     1887.    [Bh    10.] 
Blandford.    The  fauna  of  british  India.    Pt  I:  Mammalia.    London  1887, 

8».     [Bb  59.] 
Bruce.     On  insects  and  arachnids.     Baltimore  1887.     4  ®.    [Bk  228.] 
Daday,  E.    Crustacea  dadocera  faunae  Hungaricae.    Budapest  1888.     4^ 

[Bl  39.] 
Daneig,  E.    Die  eruptive  Natur  gewisser  Gneisse  etc.  Diss.  Kiel  1888.    8  \ 

[Db  87.] 
Denes,  Fr.    Wegweiser  durch  die   ungarischen  Earpathen.     Iglo    1888. 

8^     [Pb  129.] 
Expedition   der  kais.   russ.   geograph.    Gesellschaft:    Beobacht.    der  russ. 

Polarstation  an  der  Lena-Mündung,  ü.  Tb,  2.  Lief:   Meteorol.  Beob. 

1883-84.     Petersburg  1887.     [Ec  69.] 
Festschrift  zum  18.  Congress  der  deutsch,  anthropol.  Ges.    Nürnberg  1887. 

8«.     [Bd  22.] 
Fritsch,  A.    Fauna   der  Gaskohle  und  der  Kalksteine  der  Permformation 

Böhmens.     Bd.  11,  Hft.  3.     Prag  1888.    4«.     [Dd  19] 
Geinitz,  E.    X.  Beitrag  zur  Geologie  Mecklenburgs.    Sep.  8®.     [De  201.] 
Groth,    P.    Molecularbeschaffenheit    der    Krystalle.     Festrede.     München 

1888.     4«.     [Db  86.] 
Haase,  E.    Zur  Kenntniss  von  Phengodes.     Sep.  1888.     8«.      [Bk  226.] 
Hemum,  0.    A  magyar  hal&szat  könyve.     2  Bde.     Budapest  1888.     8®. 

[Hb  113] 

Hintsmann.    Das  Innere  der  Erde.    Vortrag.    Sep.  1888.    8  •.  [De  202.] 

HoJuby.    Flora  des  Trencsiner  Comitats.    Trencsin  1888.   8  <».    [Cd  102.] 

rHamme.    3.  annöe  1886,  No.  8;  4.  annöe  1887.     Paris.    8®.    [Q  90.] 

Jentssch,  A.    Neuere  Fortschritte  der  Geologie  Westpreussens.     Sep.  1888. 

8«.     [De  200.] 

8 
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Lunjsi,'M.    Diatom^e  fossiK  del  teireno  quatern.  di  Borna.     8ep.  1887. 

4«     [Dd  134.] 
Lanzi.M.    Diatom6e  fossUi  del   monte  delle  Piche  etc.    Sep.  1888.    4^ 

[Dd  135.] 
Laubcy  G,     Geologie   des    böhmischen   Erzgebirges.     II.  Th.     Prag    1887. 

8«.     [De  140.] 
lAebe,  Th,     Ornithologische  Skizzen.    XI.  (Zippdrossel.)    Sep.  8«    [Bf  55.] 
lAssauer,  A      Die  prähistorischen  Denkmäler  der  Provinz  Westpreussen.. 

Danzig  1887.    4 «.    [G  110.] 
MaUet,  R.    A  manual   of  geology   of  India.    Pt.  IV:   Mineralogy,     CaJ- 

cutta  1887.     8®.     [De  203.] 
Mohn,  E.    Les  orages  dans  la  p6ninsule  Scandinave.    1887.    4!*.    [Ec74.] 
Novali,  0,    Zur  Kenntniss  der  Fauna  der  Etage  F — fi  in  dei*  paläozoischen 

Schichtengruppe  Böhmens.     Prag  1886     S^,    [Dd  HO.] 
Oesttand.     Synopsis   of  the  Aphidae   of  Minnesota.     St.  Paul  1887.  8*^. 

[Bk  227.] 
Ortnay,  Ä.    Supplementa  faunae  Coleopterorum  Transsilvanae  1888.    8^ 

[Bk  229.] 
JRohrbech    üeber  störende    Einflüsse  auf   das    Constant-Halten  der  Tem- 
peratur in  Vegetations -Apparaten.    Mit  Beilage.     8^.     [Eb  39.] 
Schneider,  0.    Der  Chamsin  und  sein  Einfluss  auf  die  niedere  Thierwelt. 

Sep.     [Ec  73.] 
Schreiber,  P.    Prüfung   von  Thermometern    unter   dem  Nullpunkt    Sep. 

8«.    [Eb  40.] 
Schreiber,    P.    Herleitung    wahrer  Tagesmittel    der    Lufttemperatur    aus 

3—4  Beobachtungen.    Sep.  8  ®.    [Ec  76.] 
Simonkai.    Enumeratio    florae    Transsilvanicae  vasculosae  critica.     Buda- 
pest 1888.     [Cd  101.] 
Soden,  Die  Mineralwässer  zu  Bad  Soden  im  Taunus  und  die  Krankheiten, 

die  durch  sie  geheilt  werden.     [Hb  112.] 
Stock,  J.    Die  Basaltgesteine  des  Löbauer  Berges.    Diss.    Leipzig  1888. 

8«.    [Db  88.] 
Stosstch,  Jf.    II  genere  Heterakis  Duj.    Sep.  1888.    [Bm  53.] 
P^oss,  A.    Zur  Erinnerung  an  Axel  Harnack.    Sep.     1888.    8®.    [Ib  62.] 


G.  Durch  Kauf. 

Abhandlungen,   herausgegeben    von    der   Senckenbergischen    naturforsch. 

Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.    Bd.  XV,  Hft  1—3.    [Aa  9.] 
Annais  and  magazine  of  natural  history.  Serie  6,  Yol.  I,  No.  1 — 12.  [Aal02.] 
Antiqua.    Jhrg.  6,  No.    1—12.  [G  91.] 

Anzeiger  für  Schweizer  Alterthümer.  Jhrg.  21,  No.  1,  2,4.  [G  1.] 
Anzeiger,  Zoologischer.    Jahrg.  11.  [Ba  21.] 
Archiv  für  Pharmacie.    Jahrg.  15.     [Ha  1.] 
Bronn' 9  Elasaen   und  Ordnungen   des   Thierreichs.    Bd.  1,  Lief.  47 — 52; 

Bd.  V,  Abth.  2,  Lief.  18,  19;  Bd.  VI,  Abth.  3,  lief.  61  —  62, 

Abth.  4,  Lief.  18—22.    [Bb  54J 
Eedwigia.    Band  XXVH    [Ca  2.] 
Heer,  Osw.    LebensbUd  etc.  von  C.  Schröter.    Zürich  1887.    8  •.   [Ib  63.] 
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Jahrbuch  des  Schweizer  Alpendubs.     25.  Jbrg.,  1887^88.    [Fa  6.] 
Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik.    Band  XIX.     [Ca  3.] 
Jahresbericht,  Zoologischer,  für  1886.  Herausgeg.  v.  d.  zoologischen  Station 

zu  Neapel.    [Ba  23.] 
Journal  of  microscopical  science.    XXVIII,  3—4;  XXIX,  1  —  3.     [Ec  2.] 
Naiure.    XXXVH  (948-965);  XXXVm  (966-996).  [Aa  107.] 
Neapel,  Fauna  und  Flora  des  Ool&  Yon Neapel.    Monographie  15,  v.  Koch: 

Oorgoniden;  Mon.  16,  Eisig:  Capitelliden,  Stck.  1,  2.     [Bb  56.] 
Süss,  E.    Das  Antlitz  der  Erde.    Bd.  IL    Wien  1888.    8«.    [De  161.] 
ZeUschrifi  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  LX,  5,6:  LXT,  1 , 2.  [Aa  98. 
Zeüschrifi  für  wissenschaftliche  Zoologie.  XLY 1, 2  -  4 ;  XLY II,  1 —3.  [Ba  1 0.^ 
Zeitschrift,  Oesterreichische  botanische.    Jahrg.  38,  Nr.  1—12.     [Ca  8.] 
Zeitung,  Botanische.  Jahrg.  46.  [Ca  9.] 

Geschlossen  am  17.  December  1888. 

Dr.  Earl  Reiche, 
z.  Z.  Bibliothekar  der  „Isis". 
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TL  Die  VegetatioDBformatlonen  und  Gharaktersrten 

im  Bereicli  der  Flora  Saxonlca. 

Yon  Prof.  Dr.  O.  Bnzda. 


Neae  Anschauungen  in  Folge  wesentlicher  Errungenschaften  der 
Wissenschaft  erbeischen  nicht  nur  häufige  Umarbeitungen  des  bestehenden 
Lehrgebäudes,  sondern  es  zeigen  sich  auch  in  Disciplinen,  welche  fo^t 
abgeschlossen  erschienen,  vorher  ungeahnte  Lücken  und  das  Fehlen  ganzer 
Forschungsrichtungen,  so  dass  an  Stelle  von  letzter  Eiuzufügung  einiger 
Bausteine  zu  dem  als  vollendet  gedachten  Gebäude  eine  ganz  neue,  viel 
umfangreichere  und  viel  zahlreichere  Kräfte  zur  Mitarbeiterschaft  in  An- 
spruch nehmende  Aufgabe  dasteht,  mit  welcher  beschäftigt  es  sich  als 
nothwendig  herausstellt,  auch  das  ganze  in  früherer  Zeit  emsig  und  sorg- 
sam zusammengetragene  Material  neu  umzuordnen,  zu  neuen  Beobachr 
tungen  hinauszuziehen  in  die  Natur. 

So  ergeht  es  der  Floristik.  Man  hätte  vor  einigen  JTahrzehnten  glau- 
ben können,  dieselbe  sei  für  die  mitteldeutschen  Landschaften,  spedell 
für  Sachsen  und  die  westlich  angrenzenden  stammverwandten  Erblande, 
abgeschlossen,  sie  bedürfte  nur  noch  der  Ergänzungen  in  Bezug  auf  neu 
entdeckte  Arten,  Fundstellen  und  sorgfältigere  Beobachtung  der  Erypto- 
gamen.  Das  war  richtig,  so  lange  als  Maassstab  zur  Beurtheilung  des  Ge^ 
leisteten  die  systematischen  grossen  Sammelwerke,  De  Candolle's  Pr(h 
dromus  Systeniatis  naturalis  u.  a.,  dastanden,  für  welche  die  dama- 
ligen Floren  die  speciellen  Ausführungen  und  Belege  darboten.  Da  be- 
gann die  Fflanzengeograpbie,  inaugurirt  bekanntlich  durch  schöpferisch 
zusammenfassende  Ideen  A.  v.  Humboldt's  als  eigener  Zwei^  der  Botf^- 
nik  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  auf  die  Floristik  sich  auszudehnen. 
Da  entwickelte  sich  allmählig  immei  blühender  die  biologische  Richtung 
der  Botanik,  welche  den  Zusanunenhang  zwischen  den  Einzelerscheinun- 
gen pflanzlichen  Lebens  und  den  äusseren  Beeinflussungen  durch  Klima, 
Boden  und  organischen  Mitbewerb  aufzuspüren  unternommen  hat.  Es 
sind  zusammenfassende  Handbücher  in  beiden  Richtungen  erstanden:  für 
die  Pflanzengeographie  braucht  nui*  auf  Grisebach's  Vegetation  der 
Erde*),  für  die  Biologie  auf  Kerner's  jüngst  erschienenes  „Fflanzen- 
leben"**)  verwiesen  zu  werden.  Die  Flora  von  Saqhsen  bildet  einen  Theil 
der  Länder,  über  welche  die  „Vegetation  der  Erde"  sich  verbreitet;  ihre 
Arten  sind  zusammengefügt  nach  Einflüssen,  welche  die  Schilderung  des 
„Fflanzenl'ebens"  umfassen.  In  den  gegenwärtig  vorliegenden  sächsisch- 
Üiüringischen  Floren  ist  aber,  von  einzelnen  hervorragenden  Specialarbeiten 

*)  Nach  dem  Tode  des  VerfasBere  in  2.  Auflage  erBcfaienen',  Leipzig  1884. 
.    ^).  Bd.  }»  Leipng  1888 :  Gestalt  nud  Leben  der  Pflanse. 

Om.  lai»  in  Drudm,  J888.  —  Abb.  0. 
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abgesehen,  für  die  Geographie  und  Biologie  der  Pflanzen  im  Sinne  dieser 
heutigen  Wissenschaften  noch  kein  Platz  gefanden;  es  ist  unserer  Zeit 
vorbehalten,  diese  Lücke  auszufüllen,  und  an  diesen  beiden  Richtungen 
nicht  genug,  hat  auch  das  scheinbar  seit  Li n nee  feststehende  Gebäude 
von  Arten  und  Gattungen  durch  die  descendenztheoretisch  geklärte  Um- 
arbeitung eng  zusammenhängender  verwandtschaftlicher  E^ise  strenge 
Anforderungen  an  neue  Arbeit  zu  stellen. 

Nachdem  meine  eigenen,  fortdauernd  di^bin  gerichteten  Bestrebungen 
in  der  POrdening  durch  das  Königliche  Ministerium  des  Oultus  ein  festes, 
auf  Umarbeitung  der  Plora  Saxonica  in  modaner  Weise  gerichtetes  Ziel 
erhalten  haben,  müssen  die  wissenschaftlichen  Mittel  und  Wege  dazu 
schärfer  bezeichnet,  der  Anschluss  an  die  bezeichneten  Disciplinen  für 
unsere  Flora  geebnet  werden.  Diese  Abhandlung  soll  sich  daher  zunächst 
mit  der  pflanzengeographischen  Gliederung  in  „Formatioaen^S  als  Mittel 
zur  topographischen  Charakterisirung  Sachsens  durch  seine  Vegetation, 
beschäftigen.  — 

Die  Versuche,  durch  Eingehen  auf  den  Landescharakter,  seine  klima- 
tische und  orographische  Ausgliederung  und  die  Bewässerungsvertheilung 
ein  wirklich  geographisches  Bild  der  Flora  zu  entwerfen,  die  Floristik 
selbst  dadurch  in  unmittelbare  Zugehörigkeit  zur  speciellen  Pflanzen- 
geographie zu  bringen,  sind  nicht  so  jungen  Datums,  als  man  vielleicht 
denken  möchte,  wenn  man  sich  nur  an  die  in  dieser  Hinsicht  vernach- 
lässigten Behandlungen  der  Flora  des  Königreichs  Sachsen  hält,  welche 
ausser  einigen  Aufsätzen  von  Sachsse  fast  nur  die  fragmentarische  Listen- 
aufzählung in  der  von  Geinitz  so  glücklich  inaugurirten  Gaea  von  Sachsen 
durch  Beichenbach  aus  älterer  Zeit  aufzuweisen  hat  Um  von  den  in 
grösseren  Florenwerken  von  Wahlenberg  u.  A.  enthaltenen  Anregungen 
und  Ausführungen  zu  schweigen,  giebt  es  ein  berühmtes  Muster  in  der 
ersten  Abhandlung  des  Altmeisters  Oswald  Heer  über  die  „Vegetations- 
verhältnisse des  Kantons  Glarus^^*),  welche  durch  den  im  reich  geglieder- 
ten Alpengelände  sich  darbietenden  Stoff  um  so  mehr  als  Muster  für  die 
Behausung  eines  kleineren  abgegrenzten  Gebietes  auftreten  konnte.  Da 
gute  Beobachtungen  und  Methoden  ihren  Werth  allezeit  behalten,  so  mag 
meine  Formationsgliederung  an  den  von  Heer  eingeschlagenen  Weg 
anknüpfen. 

Heer  gliederte  zunächst  sein  Gebiet  in  Regionen  —  die  Gioindlage 
jeder  natürlichen  Formationsbildung,  wie  wir  sehen  werden.  Dann  wird 
die  Verschiedenheit  der  Vegetation  nach  Standorten  untersucht  und  end- 
lich der  combinirte  Einfluss  der  beiden  Factoren:  Standort  und  Begions- 
lage,  auf  die  Pflanzenbesiedelung  gezeigt  Die  Standortsbedingungen  selbst 
hängen  natürlich  am  innigsten  mit  der  orographischen  Gestalt,  der  Natur 
des  Substrates  und  der  Bewässerung  zusammen:  nichts  anderes  kann 
wohl  ausschlaggebend  wirken  für  die  Möglichkeit  der  Wald-,  Wiesen-, 
Moorbildung  oder  die  verschiedene  Besiedelung  an  heissen  trockenen  und 
an  quellenüberrieselten  Felsen. 

Den  Charakter,  welchen  die  wechselnde  Physiognomie  der  Pflanzen- 


*)  EiD  Verauch,  die  pflanzengeographiBchen  Erecheinungen  der  Alpen  aas  klima- 
tologiflchen  und  BodtoTerhftltoisaen  abzuleiten.  Zünch  1885.*— VergL  0.  Heer's 
Foncherarbeit  und  dessen  PenOnlicb^eit»  von  Prof.  Dr.  :C.  Schr<S(ter  (1888),^  S.  9. 
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decke  durch  die  weehaelndea  Bestände  im  Landschaftsbilde  henrorrnft)  legt 
Heer  in  folgende  acht  Funkte: 

1.  Die  Mannigfaltigkeit  der  durch  die  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Fa- 
milien aasgedrückten  Formen; 

2.  die  an  Artenzabl  vorherrschenden  Familien; 

3.  die  durch  Individuenzahl  herrschenden  Familien; 

4.  die  durch  Individuengrösse  herrschenden  Familien; 

5.  die  Gruppirung  der  Individuen; 

6.  die  Ausdauer  (biolpgisdie  Wachsthumsverhältnisse)  der   Arten:    9  $ 

fe   4  0  0; 

7.  die  Farben  und  Gerüche  des  Pfianzenteppichs; 

8.  die  charakteristischen  Arten  der  einzelnen  Standorte  und  Höhenzonen. 
Prof.  Schröter  bemerkt  hierzu,  dass  die  moderne  Pflanzengeographie, 

so  wie  sie  Heer  in  seinen  letzten  Lebensarbeiten  wiederum  gefördert  hat, 
hierzu  besonders  die  Beziehungen  der  engeren  Fl(»ra  zu  den  Nachbar- 
gebieten fügen  würde,  also  den  Yergleich  bestimmter  Arten-Areale,  welche 
hier  fehlen  und  dort  vorhanden  sind  oder  vice  versa.  Aber  davon  abge- 
sehen, finden  wir  in  den  acht  Punkten  zwei  sich  innig  verwebende  Grund- 
ideen zur  floristischen  Behandlung  des  Gebietes:  A)  die  Statistik  der 
überhaupt  vorhandenen  Arten;  B)  die  Anordnung  derselben  zu  biologisch 
begründeten  Formationen. 

Die  Statistik  wird  in  Punkt  1  und  2  geographisch  verwendet;  die 
Formationsbildung,  obwohl  von  ihr  als  solcher  damals  überhaupt  noch 
nicht  die  Bede  war,  beherrscht  alle  folgenden  Punkte,  von  denen  der 
siebente  auf  die  „Physiognomik"  eingeht,  und  zwar  in  solchen  Beziehun- 
gen, welche  sich  nicht  von  selbst  auß  dem  Systemcharakter  der  Pflanzen 
ergeben.  Denn  was  heisst  der  BegrifT  einer  Waldformation,  wie  wir  sie 
jährlich  mit  Lust  in  den  Thälern  unserer  sächsischen  Schweiz  durch- 
wandern, anderes  als  folgender  Inbegrifl^  ihrer  Eigenschaften: 

(3)  und  (4):  Die  durch  Individuenzahl  und  -Grösse  herrschenden  Ordnungen 
des  Pflanzenreichs  sind  Coniferen  und  Cupuliferen,  welche  hier  (5)  als  ge- 
schlossene oder  lichte  Wälder  auftreten  und  iu  ihrem  Bereich  einer  grossen 
Menge  niederer  Pflanzen  Wachsthum  gestatten.  Die  tonangebenden  Ganzen 
sind  in  Bezug  auf  ihre  Ausdauer  (6)  Bäume,  theils  immergrün  (Coniferen), 
theils  im  Herbst  laubabwerfend  (Gupuliferen) ;  zwischen  ihnen  eingemischt 
stehen  Gebfische,  ebenfalls  lanbabwerfend,  sommergrüne  und  immergrüne  Ge- 
str&uche  {Vaecinium  Mffrtillus  und  Vitis  idaea),  Stauden  von  dem  verschieden- 
sten Lichtbedflrfniss  und  Wuchs  (wie  RanunctUus,  Monotropa,  Aspidium' Arten 
zeigen);  2-  und  Ij&hrige  Kr&uter  sind  selten  {Melampyirum\)  im  Schatten,  zahl- 
reich aber  die  Moose,  Lebermoose  und  saprophjrüsohen  Pilze.  Durch  Blüthen- 
färbe  und  Geruch  (7^  zeichnen  sich  unsere  Wälder  als  solche  nicht  aus,  indem 
nur  die  beigesellte  Staudenmasse  dort,  wo  sie  dicht  zusammengedrängt  ist, 
durch  sie  aufi&Uig  wirken  kann.  Und  endlich  (8)  sind  die  Charakterarten 
Abie»  peetwatOy  Picea  excdea,  Fagtu  nlvcUica;  auf  dürrem  Boden  Pitnu  süveetris. 

Wir  finden  also  schon  bei  Heer  die  wesentlichen  Momente  einer  so- 
genannten „Yegetationsformation^^  zur  Charakterisirung  der  Mora  verwen« 
det,  und  ich  habe  bei  diesem  Beispiel  verweilen  wollen,  um  den  Begriff 
einer  Formation  an  ihm  zu  erläutern.  Es  war  Grisebach  vorbehalten, 
denselben  wissenschaftlich  zu  fassen  und  weiter  zu  führen.  Das  wesent« 
liehe  besteht  eben  darin,  die  getrennten  (sechs)  Funkte  unter  bestimmt 
abg^renzte  Einheiten  zu  vereinigen,  mit  deren  besonderen  Eigenschaften  zu 
rechnen,  und  diese  an  Stelle  der  gewöhnlichen  Standortsbezeichnungen 
(deren  Heer  29  anfährt)  für  das  Yorkommen  der  einzelnen  Arten  sowohl^ 
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als  für  Schilderung  der  einzelnen    Gebietstheile    und    fQr    die    Bc^ons- 
abgrenzung  zu  verwerthen. 

Dies  mu68  sich  auch  besonders  nützlich  erweisen  in  gedrängten 
Artenlisten  über  die  Flora  einer  Gegend,  so  wie  sie  Heer  damals  eben- 
falls lieferte,  indem  er  die  geographische  Verbreitung  jeder  Art  cfaarak- 
terisirte  durch 

1.  die  Region,  der  sie  rorzugsweise  angehört, 

2.  die  Standorte,  auf  denen  er  sie  gefunden, 

3.  die  Begionen,  in  denen  er  sie  überhaupt  angetroffen, 

4.  durch  den  Orad  der  Häufigkeit 

Denn  bestimmte  B^onen  charakterisiren  sich  durch  bestimmte  Vege- 
tationsformationen,  und  ebenso  sind  den  letzteren  bestimmte  „Standorte^^ 
zugewiesen;  Moore  hängen  nicht  an  steilen  Felsen,  und  Steinflechten 
schwimmen  nicht  in  Sümpfen.  Die  Häufigkeit  der  Arten  ist  aber  eben- 
üblUs  ein  für  die  Formations-Gliederung  wesentlicher  Punkt,  indem  die- 
selben in  Grisebacb's  ursprünglicher  Definition  als  „gesellige  Bestände 
von  abgeschlossenem  physiognomischen  Charakter'^  gelten  *) 

„Gleiohm&sBig  reichen  sie  daroh  grosse  klimattsche  Gebiete,  in  der  balti- 
schen Ebene  als  Haiden,  W&ldernnd  Wiesen  in  stetem  Wechsel  wiederkehrend, 
oder,  wie  die  Tundren  der  arktischen  Zone,  unermessliche  Flächen  mit  einem 
einförmigen  Teppich  fiberkleidend.  Die  Bedingungen  ihres  Wechsels  bestehen, 
so  weit  die  klimatischen  Einflüsse  dieselben  bleiben,  in  der  BeschaflPenheit 
und  Bew&sserung  des  Bodens,  in  der  Mischung  und  Form  der  Nahrungsstoffev 
welche  dieser  den  Pflansen  darbietet.  Aendern  sich  diese  Verhfiltnisse  im 
Laufe  der  Zeit,  so  kann  auch  auf  demselben  Boden  ein  Wechsel  der  Vege- 
tationsfoi-mation  eintreten.  Rasch  und  in  grossem  Maassstabe  können  soldie 
Aenderungen  nur  durch  die  Guitur  herbeigeführt  werden,  im  natürlichen  Lauf 
der  Dinge  werden  sie  höchstens  einen  s&oularen  Wechsel  bewirken,  wie  der* 
selbe  in  den  W&ldem  Dänemarks  von  6teenstrup  nachgewiesen  wurde.  Je 
mehr  die  Natur  sich  selbst  überlassen  blieb,  desto  deuUicher  sind  daher  die 
Formationen  in  ihrer  ^setzmässigen  Anordnung  ausgepr&gt  und  geben  jeder 
Landschaft  den  Reis  eigenthümlicher  Gestaltung/*  (Grisebach  in  Neumayer^s 
Anleitung.) 

Orisebach  hat  die  Formationslehre  wissenschafUich  ausgestaltet,  in- 
dem er  mit  weitsebendem  Blick  die  Charaktereigenschaften  in  dem  Yege- 
tationsteppich  der  Erde  analysirte.  Er  nannte  diese  Richtung  der  Pflanzen- 
geographie „topographische  Oeobotanik^^  Handelt  es  sich  um  engere 
Landschaften,  etwa  um  die  Flora  des  Canton  Glarus  im  Vergleich  mit 
deijenigen  der  vom  Erzgebirge  und  Thüringer  Walde  nordwärts  bis  zum 
Harz  eingeschlossenen  Lande,  so  muss  die  Formationslehre  sich  geradeso 
vertiefen,  als  es  sich  bei  dem  Vergleich  der  in  beiden  Vergleichsgebieten 
vorkommenden  Arten  auch  mehr  um  die  Species  und  Varietäten  als  um 
die  Klassen  und  Ordnungen  des  Pflanzenreichs  handelt.  Ich  bezeichne 
daher  die  primären  Formationen,  welche,  fast  nur  allgemein  phyeiogno- 
misch-geographisch  ohne  specielle  Artunterscheidung  gebildet,  wie  „sommer- 


*)  Die  hauptsächliche  Litteratur  über  die  Vegetationsformationen  ist  folgende: 
Grisebach,  in  Linnaea  XII,  159;  Gesammelte  Abhandlungen  zur  Pflanzengeo|^- 
nhie,  Abh.  I  und  8.  811.  —  Pflanzengeographie  in  Neumayer*8  Anleitung  zu  wiss. 
Beobachi  auf  Reisen,  1.  Ausg.  S.  340,  2.  Ausg.  II.  168—189.  —  Kerner,  Pflamen- 
leben  der  Bonauländer  (1863);  Oesterr.-Ungams  Pflanzenwelt  (1886).  -*  Beck,  Flora 
▼on  Bernstein  in  Nieder-Oesterreich  (1884).  —  Hult,  Försök  tili  analvtisk  Behand- 
ling  of  V&ztformationema,  Meddel.  Societas  p.  Fauna  et  Flora  fennica  VUI  (1881)  und 
XIV.  S.  164.(1887).  •        > 
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grüne  Wilder^,  „Wiesen^S  ^^avannen'^  etc.  grosse  Yegetationszoneix  dei^ 
Erde  anderen  gegenüber  auszeichnen,  mitdemNamen  Formationsklassen 
und  -Abtheilungen;  das  Eingehen  auf  den  Floren  Charakter  eines  be«- 
stimmten  Landes  erfordert  dagegen  auch  stets  die  Angabe  der  bestand* 
bildenden  Arten  in  diesen  Hauptformationen ;  dadurch  werden  die 
Formationsklassen  auf  ihre  natürlichen  Einheiten  ziurückgeführt,  und  diese 
müssen  in  der  speciellen  topographischen  Floristik  zur  Verwendung  kommen. 

Bei  einer  solchen  topographischen  Yegetationsgliederung  müssen  zu- 
vörderst die  geographischen  Oebiete  festgestellt  werden,  für  deren 
Bereich  dieselbe  Gültigkeit  besitzt  Es  ist  klar,  dass  —  abgesehen  ron 
einzelnen  Arten,  welche  auf  kleinere  Areale  angewiesen  sind  -^  die  Flora 
Sananica  nicht  über  wesentlich  andere  Formationen  verfügen  wird,  als 
z.  B.  die  Landschaften  vom  Harz  und  Südhannover,  oder  auch  ein  Oebiet 
wie  Bheinhessen  etc.,  während  z.  B.  im  Canton  Olarus  die  alpinen  For- 
mationen zu  ganz  anderer  Bedeutung  steigen,  während  ferner  in  den  Elb- 
herzogthümem  die  sonnigen  Triftformationen  mit  Felsen,  die  rauschenden 
Thalgründe  und  Gebirgswälder  mit  ihren  besonderen  Formationen  fehlen. 
Der  Zusammenfassung  gleichartiger  Hauptgebiete  sollen  meine  für  J3er<7- 
haus'  physikalischen  AÜas^)  als  botanische  Gliederung  der  Gesammtfläche 
der  Erde  entworfenen  Florenkarten  dienen,  welche  eine  Gliederung  in 
„Begion^^  bestimmter  Pflanzen  (z.  B.  Begion  der  Edeltanne,  entspechend 
Mitteleuropa  vom  Harz  bis  zum  Südfuss  der  Alpen),  oder,  falls  die  Karten 
in  grösserem  Maassstabe  auch  ein  eingehenderes  YegetationsbUd  topogra- 
phisch zu  entrollen  erlaubten,  eine  solche  in  „Yegetationszonen^^  bestimm- 
ter Bestände  mit  von  ihnen  im  Berglandsbereiche  umschlossenen  und 
ausgeschiedenen  Bergregionen  angeben.  Nacli  der  genannten  „Florenkarte 
von  Europa^^  nimmt  Sachsen  Antheil  mit  seinem  Nordsaume  von  mär- 
kischem Gepräge  an  der  Zone  der  gemischten  nordeurqpäischm  Wälder, 
mit  seinem  mittleren  und  südlichen  Theile,  ferner  mit  fast  ganz  Thürin- 
gen und  Alt-Sachsen  bis  Anhalt  an  der  Zone  der  mitteleuropäischefi  WäMer. 
Die  höheren  Gebirgslagen  schliessen  sich  der  mittdeuropäischen  Nadel- 
hoh-BergregUm  an;  dieselbe  ist  im  Bereich  der  Flora  Saxonica  ärmlich 
entwickelt  im  Vergleich  mit  ihrem  den  Alpen  angehörigem  Beichthum, 
wo  Lärche  und  Arve  zu  ihren  Baumbeständen  hinzutreten.  Die  mittel- 
europäische Hochgebiiigs-Begion,  in  den  Alpen  überaus  reich  und  in  den 
Sudeten  wenigstens  noch  reichlich  entwickelt,  hat  in  der  Fhra  Saxonica 
nur  sehr  schwache  Ausdehnung;  während  es  nämlich  an  alpinen  Feis- 
und Mattenformationen  im  Erzgebirge  und  Thüringer  Walde  fehlt,  sind  in 
der  mehrfach  im  Gebirgskamme  vorhandenen  Hochmoor-  („Filz^^-)  Forma- 
tion die  Bestände  von  Firnis  montana  mit  EmpetriMt,  stellenweise  Bettda 
nana,  zur  Hochgebirgsregion  zuzuzählen,  daher  auch  in  der  „Florenkarte 
von  Europa"  das  Erzgebirge  mit  einigen  Partien    dieser  Bogion  colorirt 

Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Flora  Saxonica,  welche  in  dem 
südlichen  Bereich  des  mitteleuropäischen  Florengebietes  liegt,  in  den  Be- 
reich des  Außenbezirks  mit  ihrer  Hauptländermasse  und  in  den  Bereich 
des  baltischen  Bezirks  mit  ihrem  nördlichen  kleineren  Theile  fällt;  dieser 
letztere    ist  grösstentheils  eben  und  nähert  sich  der  Durchschnittsboden- 


*)  Abtiieilung  V,  FflanEexiTerbreitang,   Nr.   III  (4<S):  Vegetationszonen  der  Erde; 
NK.IY  (47):  Florenkaite  ywu  Suropa. 
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höhe  von  100  m,  der  Haupttheil  dagegen  besteht  aus  Hügel*  und  Berg- 
land, von  denen  letzteres  zwischen  800  oder  900  m  unterer  Grenze  bis 
1213  m  (Fichtelberg),  bez.  1244  m  Höhe  (Eeilbeig)  eine  verarmte  Nadel- 
holzregion und  eine  schwach  vertretene  Hochgebirgsregion  trägt 

Im  Bahmen  dieser  grösseren  geographischen  Einheiten,  besonders  im 
Rahmen  der  mitteleuropäischen  Wälder-Zone,  sind  die  Formationen  zu 
entwerfen;  die  Flora  von  Sachsen  und  Thüringen  kann  also  nur  so  rich- 
tig aufgeiksst  werden,  dass  man  die  Flora  der  gesammten  Anschlussgebiete 
stets  im  Auge  behält.  Dadurch  werden  die  floristischen  Merkmale  eines 
kleineren  geographischen  Gebietes  seinen  Nachbarländern  gegenüber  leicht 
ausdrückbar:  schon  in  den  nördlichen  Alpenländern  ist  in  der  Nadelholz- 
Beigregion  die  Formation  der  Arve  undLärcheentwickelt,  welcheSachsen  fehlt ; 
der  Mark  Brandenburg  dagegen  fehlen  auch  die  an  die  Fichten -Bergregion 
gebundenen  Sträucher,  Bergstauden,  Farne,  Moose,  Algen.  Man  ist  ge- 
wohnt, diese  Unterschiede  in  der  Aufzählung  einzelner  Arten  auszudrücken ; 
es  ist  richtiger,  sogleich  die  gröss^^n  Einheiten  zu  nennen,  die  Forma- 
tionen mit  ihrem  Gharakterbestand  an  Arten  dafür  eintreten  zu  lassen. 
Denn,  um  auf  den  Vergleich  der  Mark  Brandenburg  mit  Sachsen  zurück- 
zukommen, manche  Formationen  sind  beiden  gemeinsam,  andere  nicht. 
Aus  dem  baltischen  Bezirke  greifen  viele  Formationen  in  das  niedere 
Gelände  des  Alpenbezirks  über,  während  das  umgekehrte  schwieriger 
mögUch  ist,  da  es  im  baltischen  Bezirk  an  passendem  Gelände  für  echte  montane 
Formationen  (d.  h.  solche,  welche  aasserhalb  des  Berglandes  ihre  klima- 
tischen oder  Substratansprüche  nicht  erfüllt  finden)  fehlt.  Nur  einzelne 
Arten  sind  theilweise,  wenn  auch  selten,  weit  zerstreut  in  der  nord- 
deutschen Ebene,  z.  B.  die  Bergorchidee  Gymnadenia  aXbida. 

Dadurch  werden  wir  darauf  gelenkt,  dass  auch  für  die  Yegetations- 
formationen  die  Areale  einzelner,  geographisch  gut  charakterisirter  Arten 
von  besonderer  Bedeutung  sind,  weil  nur  darch  diese  die  gemeinsam  ver- 
breiteten Formationen  noch  in  sich  selbst  wieder  geographisch  zerfallen. 
Buchenwälder  z.  B.  giebt  es  in  Mitteleuropa  weithin  verbreitet,  aber  an 
der  baltischen  Küste,  in  der  Lüneburger  Haide,  auf  Thüringens  Kalk-  und 
auf  Nord-Böhmens  Basaltbergen,  endlich  in  Bosnien  und  in  der  Auvergne 
wachsen  im  Schatten  derselben  sehr  verschiedene  Sträucher  und  Kräuter, 
eng  an  sie  gebunden  und  mit  ihr  und  anderen  Bäumen  zu  bestimmten 
Formationen  vereinigt 

um  daher  die  Formationen  in  der  topographischen  Pflanzengeograpbie 
zur  Charakterisirung  kleinerer  Ländergebiete  exact  benutzen  zu  können, 
ist  auf  den  Gesammtbestand,  auch  auf  die  nebensächlich  beigemischten 
Arten,  zu  achten,  und  durch  diese  Artgenossenschaften  die  Haupt- 
formation zu  gliedern. 

Die  Grenzlinien  der  Arten,  welche  vom  rein  geographischen  Stand- 
punkte aus  angesehen  sich  auch  über  diese  Grenzlinien  hinaus  hätten 
ausdehnen  können,  nennt  man  bekanntlich  „Yegetationslinien".  Die 
Tanne  hat  eine  nördliche  Vegetationslinie  im  nördlichen  Sachsen :  denn  sie 
steigt  nicht  in  die  Mark  hinab,  wie  die  Fichte  und  Buche  es  geflian; 
wenn  alle  diese  Bäume  an  der  Küste  des  Atlantischen  Oceans  inne  halten 
müssten,  so  wäre  dies  ein  selbstverständlicher  geographischer  Abschluss 
ihres  Areals-,  aber  die  beiden  Nadelhölzer  halten  schon  ostwärts  von  der 
Küste  in  Frankreich  inne  und  haben  dort  also  eine  westliche  VegetatioBsIinie* 
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Auf  diese  Vegetationslinien  stützen  sich  also,  vermittelt  durch  die 
in  ihrem  Artbeetande  auf  diese  Weise  umgeänderten  oder  auch  ganz  auf- 
gehobenen Formationen,  die  Grenzen  der  Florenbezirke  und  ihrer  Unter- 
abtheiinngen,  welche  ich  mit  Eerner  als  Oaue  bezeichne. 

Ohne  hier  diesen  reichen  Gegenstand  auch  nur  in  seinem  Um£ange  kenn- 
zeichnen zu  wollen,  ist  für  unseren  Zweck  Folgendes  daraus  hervorzuheben: 
Für  Deutschland  kommen  überhaupt  nur  vier  Florenbezirke  in  Betracht'*'): 

1.  Baltischer  Bezirk,  den  Nord*  und  Nordosttheil  der  Niede- 
rung umfassend; 

2.  Alpenbezirk,  das  ganze  Berg-  und  Hügelland  ostwärts  bis 
Wien  umfassend; 

3.  Westpon  tischer  Bezirk,  Deutschland  an  seiner  Südostgtenze, 
südöstlich  von  Wien,  berührend,  aber  mit  zahlreich  gen  Nord- 
westen vorgeschobenen  Posten; 

4.  Nordatlantischer  Bezirk;  an  den  atiantischen  Küsten  Euro- 
pas bis  zur  nordwestdeutschen  Niederung  hin  ausgebreitet 

Jeder  dieser  Bezirke  hat  besondere,  den  übrigen  fehlende  und  von 
diesem  durch  eine  geschlossene  oder  auf  zerstreuten  Punkten  durch- 
geführte Yegetationslinie  geschiedene  Arten.  Die  gemeinsamen  Arten 
zeigen  aber  in  den  Bezirken  häufig  Verschiedenheiten 

a)  durch  ihren  Zusammenscfaluss  zu  Genossenschaften  und  andere 
Auswahl  der  Standorte; 

b)  durch  ihre  Häufigkeit,  indem  tonangebende  Formationsglieder  zu 
Nebenarten  in  anderen  Formationen  herabsinken. 

Beispiele  dafür  bieten: 

1.  Nordische  und  Eüstenpflanzen  im  baltischen  Bezirk. 

2.  Im  Alpenbezirk:  Viele  Saxifraga-,  Gentiana-,  Priiiit«2a- Arten, 
von  denen  die  meisten  die  Hochgebirgsregion  der  Alpen  nicht 
verlassen,  andere  —  wie  Gentiana  punctata,  pannonica,  Primula 
minima  —  auf  die  Mittelgebirge  übertreten. 

Femer  das  Areal  der  Edeltanne,  Abies  pectinata,  und  die 
zerstreuten  Fundplätze  der  Krummholzkiefer,  Pinus  montana, 
mit  ihren  charakteristischen  Varietäten.  Beide  Arten  zeichnen 
auch  Sachsen  gogenüber  den  nördlich  und  um  den  Harz  herum 
gelagerten  Landschaften  aus. 

3.  Im  Westpontischen  Bezirk  (Kerner's  pontischer  Flora**):  Die  Zerr- 
eiche, Quercus  Cepris]  die  Silberlinde,  Tilia  argentea\  die  öster- 
reichische Scbwarzfohre,  Piwus  nigra. 

4.  Im  Nordatiantischen  Bezirk:  Die  Ginstergebüsche,  Genista  ang- 
lica,  ülex  europaeus  (letzterer  bis  weit  in  das  Herz  Deutsch- 
lands vorgeschoben);  der  Gagelstrauch,  Myrica  Gale^  und  die 
gleichfalls  bis  nahe  an  Dresden  vorgeschobene  Glockenhaide 
Erica  Tetralix. 


*)  AusflilirliehereB  über  diese  Gliederung  siehe  in  der  in  n&chster  Zeit  erschei- 
neoden  „Anleüang  xa  Forschungen  in  deutscher  Landes-  und  Volkskunde*',  Abthlg. 
Pfianzengeographie. 

**)  Florenkarte  von  Oeuterreich-Ungarn.  —  Viele  werthyolle  Gesichtspunkte  zur 
Scheidung  der  unteren  deutschen  Region  in  natCIrliche  geographische  Abtheiinngen 
bietet  der  Vortrag  von  Jännioke,  ^Gliederung  der  deutschen  Flora",  in  d.  Sencken- 
berg.  Ges.  Frankfurt  a.  M.  10.  Dec.  1887  (8.  109— li^),  welcher  in  unserer  GeseU« 
tchafts-Bibliothek  Jedem  zur  Verfügung  steht. 
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'Solche  Oiarakter-Areale  werden  in  der  Regel  durch  gut  umzogene 
Vegetationfilinien  begrenzt,  und  diesen  kommt  eine  höhere  Bedeutung 
2U,  zumal  dann,  wenn  viele  oder  mehrere  derselben  geographisch  nahe 
beisammen  fallen. 

Prüfen  wir  die  auf  Mitteldeutschland  fallenden  YegetationsliDien  gegen 
die  baltische  Flora  hin,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

1.  Ungefähr  an  der  Grenze  (150  m)  der  Niederung  und  Htigel- 
region  verlaufen  eine  Menge  Vegetationslinien,  welche  die  mitteldeutsche 
Eügelregion  zum  Alpenbezirke  fügen. 

2.  Der  Verlauf  dieser  Durchschnitts-Grenze  lässt  das  nördliche  Sachsen 
als  seinen  Hauptbeständen  nach  zum  baltischen  Bezirk  gehörig  erkennen. 

3.  Ein  nahezu  zusammenhängendes  Bergland,  von  warmen  Thal- 
senkungen durchzogen,  sehr  ähnlichen  Charakters,  bildet  mit  seinen  Aus- 
läufern hier  die  Nordgrenze  des  Alpenbezirks:  das  „Hercynische 
Bergland". 

4.  Dasselbe  zerfällt  in  drei,  sich  ungef&hr  am  Fichtelgebirge  und 
Frankenwalde  begegnende  Gaue:  a)  mitteldeutscher  (Harz-),  b)  Böhmerwald- 
c)  Sudeten-Gau. 

Beispiele  einiger  Vegetationslinien: 


Soldandia  montana, 

Erica  carnea, 

Pdygala  Chamaehuxus. 


AruncuSy   Thalictrum 
a^ilegifoKum,  Oirsium 
heterophyllum,  canum. 


a)  Digitalis  purpurea, 

HeUeborus  viridis,  foe- 

tidus,keinEnimmho\z\ 

keine  Homogyne 

alpina! 

6.  Die  Hochgebirge  in  denselben  haben  eine  ihrer  Höhe  entsprechende, 
aber  nach  Norden  hin  abnehmende  Zahl  von  Alpenmattenbürgem :  Beispiel 
PulsatiUa  alpina^  Homogyne  alpina, 

6.  Ausserdem  finden  sich  auf  ihnen,  einzelne  nordeuropäische 
(arktische)  Arten,  welche  den  Alpen  selbst  fremd  sind:  Saxifraga  decipiens 
(caespitosa),  nivalis;  Pedicularis  sudetica;  Salix  bicolor  und  myrtiUoides, 
Carex  rigida,  vaginaia. 

Viele  andere  sind,  ihrem  Verbreitungsgebiete  nach  beurtheilt,  vom 
Norden  her  über  das  mitteldeutsche  Bergland  bis  zu  den  Nordalpen  ver- 
breitet: Limmea,  Betula  nana,  Juncus  sqiuirrost^,  Carex  irrigtm. 

Die  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen  Arten  besitzt  im  Gegensatz  zu 
einer  geschlossenen  Vegetationslinie  nur  „sporadische^^,  d.  h.  an  eine  weit 
zerstreute  Formation  gebundene  Standorte. 

7.  In  das  hercynische  Bergland  hinein  erstrecken  sich  zu  den  war- 
men Standorten  der  Hügelregion  (etwa  150 — 300  m)  Genossenschaften 
der  südlich  angrenzenden  Gaue:  von  Böhmen'^),  aus  dem  deutschen 
Jura-Gau,  aus  dem  Bheingau,  so  dass  zahlreiche  nordwestliche  und 
nordöstliche  Vegetationslinien  sich  hier  kreuzen. 

Diese  Genossenschaften  bewirken  stellenweise  südlichen  Eindruck  in 
einem  Berg^  und  Hügellande,  welchem  sonst  durch  die  seine  Gehänge  be- 
deckenden Wälder  ein  ernster  borealer  Charakter  vom  vollkommenen 
Typus  des  nordischen  Florenreichs  aufgedrückt  erscheint. — 

Kehren  wir  zu  der  Flora  Saxonica  selbst  zurück,  so  finden  wir  also: 
In  ihr  verläuft   ein  Theil  der  Nordgrenze   des   hercynischen  Berglandes, 


^)  Südöstliche  Pflansen  im  sachaischen  Hagellande:  siehe  Isis-Festschiift,  8.  75. 
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die  Haaptmaage  vom  Eümgreich  Sachsen  und  ThüHngen  gebort  dem  letz-« 
teren,  der  nördliche  Theil  von  £önigreicb  und  Provinz  Sachsen  dagegen 
dem  märkischen  Gau  an. 

Das  Bergland  des  Königreichs  Sachsen  schliesst  sich  fast  ganz  an 
die  Sudeten  an  und  wird  daher  auch  floristisch  zum  Sudeteogau  gerech- 
net; das  sächsische  Vogtland  mit  Polygaia  Ckamaebuxus  und  Erica  carnea 
wird  dagegen  zum  Böhmerwaldgau  gerechnet,  zusammen  mit.  dem  Eger*- 
Bergland  und  Fichtelgebirge;  Thüringen  gehört  zum  mitteldeutschen  Gau, 
schliesst  sich  eng  an  das  südliche  Hannover  und  die  Harzlandschaften  an. 

Es  sind  daher  in  der  Flora  Saxonica  die  Arten-Areale  von  besonderem 
Interesse,  welche  entweder  die  gemeinsamen  Merkmale  des  Hercynischen 
Berglandes  gegenüber  den  nördlich  angrenzenden  baltischen  Gauen  aus- 
machen, oder  welche  die  viel  schwächeren  Unterschiede  des  Sudetenganes 
gegenüber  dem  des  Harzes  und  Böhmerwaldes  bewirken;  die  letzteren  sind 
in  Sachsen  und  Thüringen  schon  deshalb  schwächer  ausgeprägt,  weil  ihre 
Gebirgserhebungen  denen  Schlesiens  und  Böhmens  gegenüber,  der  rauhe 
Charaükter  ihrer  oberen  Gebirgsregion  der  des  Harzes  gegenüber  nachsteht 

Beispiele  solcher  Arten,  deren  Areal  aus  den  genannten  Gründen  von 
höherer  Bedeutung  ist,  sind  folgende: 


Aihtfrium  (dpestre. 

Ijycopodiutn  Sdago. 

Abies  pectinata. 

IHnus  fnontana, 

Viscaria  vtUgaris. 

Thälidrum  aquüegifolium, 

Anemone  silvestris. 

Arabis  Haüeri. 

Dentaria  enneaphyUos. 

nUaspi  aipestre. 

Alyssfiim  monianum,  saxatile, 

Geranium  'silvaticum. 

Polygaia  Chamaehuxus, 

Euphorbia  dulcis,  amygdaloides. 

Ledum  palustre. 

Erica  camea, 

Homogyne  alpina. 


Lacttica  perennis,  quercina. 
Prenanthes  purpurea. 
Phyteuma  orhiculare. 
Peucedanum  Cervaria. 
Meum  aihamanticum, 
Astrantia  major. 
Imperatoria  Ostruthium. 
Chaerophyllum  aromaticum, 
Cotoneaster  vulgaris. 
Artmcus  süvester. 
Cytisus  nigricans, 
Digitalis  purpurea. 
Sessleria  coerulea. 
CaiamagrosHs  HaUeriana. 
Äüium  *montanum  (faUax  Aut). 
Sh-qffopus  amplexifdius. 
Codoglossum  viride. 


Mtdgedium  alpinum. 

Mit  der  Bemerkung  mag  dieses  Yerzeichniss  geschlossen  sein,  dass 
viele  Arten,  welche  im  hercynischen  Berglande  eine  Vegetationsgrenze 
gegen  die  deutsche  Niederung  haben,  dann  trotzdem  in  der  skandinavischen 
Flora  wiederkehren. 


Topograpliische  Vegetationsgliederung. 

Betrachtungen  des  vorhergehenden  Gegenstandes  befriedigen  zwar  in 
Hinsicht  auf  Aufschluss  über  die  Vertheilungsweise  der  Arten  nach  Län- 
dern, aber  sie  erschöpten  nicht.  Sie  geben  uns  Aufschluss  über  die 
Thatsachen  weiter  oder  enger  Verbreitung,  über  die  Geschichte  des 
Zosammenwürfelns  von  Arten  auf  kleinem  Räume. 

Die  Floristik  als  biologische  Wissenschaft  will  ausserdem  die  Stand- 
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Ortsbedingungen,  die  gegenseitige  Abhängigkeit  von  einander, 
die  Lebensgestaltung  der  Arten  unter  beiderlei  Einwirkungen  ver- 
stehen. 

Zwar  äussern  die  Standortsbedingungen  auch  auf  die  Gestaltung  der 
Tegetationslinien  ihren  Einfluss,  aber  erst  mittelbar  durch  die  in  ihnen 
beiüngte  Geselligkeit  der  Arten  und  durch  die  zur  Besiedelung  auf  diese 
Weise  gebotenen  Plätze. 

Zu  diesem  Zweck  fasst  also,  wie  oben  auseinandergesetzt,  die  Pflanzen* 
geographie  die  Bestände  der  Pflanzen  mit  hervorragend  gleichen  Zielen 
und  I^benseigenschaften,  gestützt  auf  einander  entsprechende  Lebensan- 
sprüche, als  Formationen  zusammen.  Ihre  Hauptmasse  besteht  an 
jedem  Orte  aus  den  Hauptelementen  der  Flora,  selten  erhalten  in  ihnen 
Nebenelemente  grössere  Bedeutung. 

Aber  die  oberflächlich  betrachtet  ziemlich  gemeinsamen  Formationen 
erhalten  durch  die  Einschaltung  solcher  Nebenelemente  (z.  B.  „arktische 
Oenossenschail  in  den  Mooren'^,  „böhmische  Genossenschaft^^  im  Elbthai  etc.) 
eine  local-floristische  Bedeutung;  das  allgemein  über  die  Tegetations- 
linien Gesagte  wirkt  auf  ihren  Charakter  zurück  und  vereinigt  sich  mit 
ihm  zur  schärferen  Analyse  des  Florenteppichs. 

Es  ist  also  eine  wissenschaftliche  Gliederung  der  Formationen  nach 
Charakterarten  nothwendig;  und  diese  Charakterformationen  sondern  sich 
in  einzelne  Glieder  einer  grossen  Kette  durch  locale  Bestände,  Arten 
und  Artgenossenschaften. 

In  Bezug  auf  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Formationen  gegen- 
einander, mithin  auf  den  Begriff  der  Yegetationsformation  selbst,  haben 
die  verschiedenen  Arbeiter  auf  diesem  in  specieller  Durchführung  noch 
nicht  sehr  reich  bearbeiteten  Gebiete  der  Floristik  ein  ziemlich  verschie- 
denes Yerfahren  gezeigt.  Diejenigen,  denen  es  nur  darauf  ankommt,  die 
wesentlichsten  Züge  des  Landschaftsbildes  zu  nennen,  beschränken  sich 
auf  Angabe  der  Hauptformationen  (welche  ich  selbst  oben  als  Klassen  und 
Abtheilungen  der  Yegetations-Formationen  bezeichnet  habe),*  und  geben 
ihre  geselligen  Arten  an;  damit  kommt  man  natürlich  nicht  weit:  es  eignet 
sich  dies  Yerfahren  für  Skizzirung  der  Yegetation  der  Erde,  aber  nicht 
für  specielle  Floristik,  welche  ein  kleines  Gebiet  mit  seinen  Nachbargebieten 
vergleichen  und  seine  besondere  geographische  Stellung  durch  die  Yege- 
tation kennzeichnen  will.  Botanisch  genau  verfahren  Diejenigen,  welche 
den  durch  ihre  geselligen  Hauptarten  charakterisirten  allgemeinen  For- 
mationen eine  Gesammtliste  der  zugehörigen  Arten  beifügen:  in  diesem 
Falle  wird  aber  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Gliederung  nach  Höhen,  Be- 
wässerung, Insolation  und  Bodennatur  kaum  angedeutet,  die  Topographie 
kommt  daher  nicht  zur  Geltung.  Dagegen  hat  Hult  in  den  angeführten 
Schriften  als  „Formation^^  bezeichnet,  was  nur  als  ein  localer  Charakter- 
ausdruck einer  allgemeiner  zu  fassenden  Yegetationsformation  gelten  kann. 
Mit  Anwendung  dieses  Yerfahrens  könnte  man  die  hercynischen  Moore 
als  Scirpus  caespüosus-FoTmB.tion^  Eriophorum  vajfmo^um-Formation,  Carex 
panciflora-F,^  Särpeto-Microbetutetum-'Y.  (mit  BeUda  tuma),  Scirpeto* 
MyrtiUus-F.^  Vaccinium  tdiginosum-V.  mit  Etnpetrum  und  manche  andere 
schon  ohne  Berücksichtigung  der  Sumpfkiefer  und  -Birke  gliedern;  dies 
entspricht  einer  sehr  feinen  Analyse  des  Teppichs,  hat  aber  erst  inner- 
halb  der  grösseren  Einheiten,   wie  ich   sie   besonders  von  Kerner  und 
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Beck  (1.  c.)  glücklich  präcisirt  finde,  praktische  Anwendung.  An  das 
Yerfabren  der  letzteren  Schriftsteller,  aber  unter  steter  Anlehnung  an  die 
grösseren  Yegetationszonen  der  Pflanzengeographie,  soll  sich  daher  die  im 
Folgenden  dargelegte  Formationseintheilung  zunächst  anschliessen. 

Principien. 

1.  Die  grossen  aUgemeinen  „Yegetationszonen  der  Erde''  ent- 
halten die  Mannigfaltigkeit  der  Formationsklassen  und  ihrer  Abtheilungen ; 
die  Grundlage  der  einzelnen  Formationsglieder  zur  Analyse  der  Yegetations- 
decke  ist  enthalten  in  der  Abgrenzung  der  „speciellen  Yegetations- 
zonen und  -Regionen/' 

2.  Für  Deutschland  sind  die  letzteren  gemäss  meiner  Florenkarte  von 
Europa  (1882  entworfen): 

a)  Zone  der  gemischten  nordeuropäischen  Wälder  (incl.  Haiden,  Moore, 
Eüstendünen  etc.) 

b)  Zone   der   mitteleuropäischen  Wälder   (nach  Ausschluss   des  west- 
pontischen  Bezirks). 

c)  Mitteleuropäische  Nadelholz-Berg-Region  (bis  zur  oberen  Wald- 
grenze). 

d)  Hochgebirgs-Region. 

3.  Als  kartographische  Eöhengrenzen  zwischen  Zone  resp.  Region 
b/c  und  c/d  sind  im  Mittel  für  die  hercynischen  Gebirge  in  Rücksicht  auf  die 
Waldformationen  angenommen  (Ilorenkarte  von  Europa): 

obere  Grenze  der  mitteleuropäischen  Wälder  bei  800  m  („untere 
Waldregion"), 

obere  Grenze  der  mitteleuropäischen  Nadelholz-Region  („obere  Wuld- 
region")  schwankend  zwischen  1100  m  (Harz)  und  1300  m  (Su- 
deten). 

Bemerkung:  Der  Gürtel  von  Pinus  montana  wird  wie  die  Bubalpinen  Haiden 
und  Betuia  nana  etc.  -Moore  zu  d  gerechnet. 

4.  Innerhalb  dieser  Zonen  und  Regionen  gruppiren  sich  die  Yege- 
tations-Formationen  zu  bestimmt  verschiedenen  f^ormations- Abtheilungen.  — 

Der  Hauptcharakter  jeder  Formationsabtheilung  liegt  in  einer  voll- 
ständigen, den  Bereich  der  betreffenden  Vegetation szone  und  -Region 
ausfüllenden,  nach  Geselligkeit  und  Häufigkeit  im  Bestände  angeordneten 
Liste  der  ihre  Formationen  zusammensetzenden  Arten.  Ueber  die  Natur 
derselben  und  über  den  durch  sie  hervorgebrachten  physiognomischen 
Eindruck  entscheidet  der  Florengebietscharakter;  die  auf  das  Gebiet  be- 
schränkten, aber  häufigen  Arten  einer  bestimmten  Formation  dienen  daher 
als  wesentliche  unterschiede  gegenüber  verwandten  Formationen  be- 
nachbarter Yegetationszonen  und  entsprechender  Regionen.  — 

Die  Formationsabtheilungen  (laubwechselnde  und  immergrüne  Wälder, 
Haiden,  Moore  etc.)  zerfallen  in  Einzel-Yegetationsformationen. 
Als  ausgesprochene  „Yegetationsformation^^  im  Rahmen  der  ganzen  Zone 
oder  Region  gilt  jeder  selbstständige,  einen  natürlichen  Abschluss  in  sich 
selbst  findende  Bestand  einzelner  oder  mehrerer  biologischer  Yegetations- 
formen  (t),  ^,  ^,  ^i  \i  Gräser,  •  •  Moose,  ZI  Flechten  als  kurze  Zeichen), 
dessen  dauernder  Zusammenhalt  durch  das  Zusammentreffen  bestimmter, 
in  der  Regionslage  und  örtlichen  Bewässerung  sowie  in  der  Boden  unter- 
läge begründeter  äusserer  Factoren  bedingt  wird  und  welchen  dieselben 
Bedingungen  von  den  Nachbarformationen  getrennt  halten.    Die  geselligen 
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,,Hauptarten''  der  Formation  bieten  durch  ihren  Massenanschluss  anderen, 
nicht  bestandbildenden  Gewächsen  als  „Nebenarten^'  der  Formation  eine  von 
ihrem  Gedeihen  selbst  abhängige  Wohnstätte. 

5.  Im  Bahmen  dieser  allgemeinen  Formationen  scheiden  sich,  als 
besonders  charakteristisch  für  die  einzelnen  Gaue  oder  Landschaften,  ein- 
zelne Formationsglieder  von  einander,  charakterisirt  durch  geo- 
graphisch beschränkte  Arten  von  local  hervorragender  Wichtigkeit. 

6.  Zu  den  letzteren  Arten  gehören  : 

a)  solche,  deren  Areal  im  Gebiet  eine  zusammenhängende  Yegetations- 
linie  aufweist; 

b)  solche,  welche  von  entfernterer  geographischer  Abkunft  nur  mit 
enger  umgrenzten  sporadischen  Fundorten  auftreten. 

7.  Die  Bezeichnung  der  Formationen  folgt  folgenden  Principien: 

a)  Hauptbenennung  „physiognomisch^^  nach  der  aus  geselligen  Arten 
bestehenden  Vegetationsdecke;  schieben  sich  mehrere  in  einander 
(z.  B.  "5  und  I;,  4),  so  erscheint  im  Namen  die  physiognomisch 
bedeutendste;  im  Walde  also  die  Bezeichnung  nach  den  Bäumen  etc., 
überhaupt  bei  mehrschichtigen  die  stärkste  und  auffalligste. 

Es  muss  in  der  Benennung  die  biologische  Kennzeichnung  dieser 
Hauptträger  der  Formation  angegeben  oder  zu  verstehen  sein. 

b)  Durch  Hinzufügung  der  Region  und  des  Substratcbarakters  erfolgt 
eine  weitere  Zerfallung  der  allgemeineren  Hauptbenennung. 

c)  Die  hauptsächlichsten  Arten  in  der  Vegetationsdecke  werden  als- 
dann  in   kurzer  Weise    dem   Formationscharakter   eingefügt,   und 

sind    deren    zu    viele,     durch    soc.   [ ]    mit   botanischer 

Nomenclatur  aufgezählt.  Die  Register  können  ausfuhrlicher  ge- 
halten sein,  und  es  ist  dann  möglich,  eine  abgekürzte  Trivial- 
bezeichnung zu  verwenden. 

d)  die   Formationsglieder,    d.  h.    die   local   wechselnden   specifischen 

Gemische    der   gemeinsamen   Formationen    in    den    verschiedenen 

Gauen,    Gebirgen,    Landschaftstheilen,    erhalten    hinter   der   nach 

Punkt   a,    b    und  c  gebildeten  Bezeichnung  ihre  Sonderbenennuug 

nach    den    sie    auszeichnenden    beschränkteren   Arten;    also    soc. 

[ ]  mit  cop.  [ ]  sp.  gr 

Bemerkung.     Zu   diesen   Arten   gehören    yornehmlich   solche,   welche    von 
Sendiner  (Bayrischer  Wald,  Seite  iOb  u.  f.)  zu  „Florencontrasten*'  herangezogen  sind. 

Soll  auch  hierfür  eine  eigene  kurze  Bezeichnungs weise  gewählt  werden, 
so  ist  diese  nach  dem  Muster  von  Hult  zu  entwerfen;  es  ist  aber  dafür 
nicht  der  Name  „Formation"  gleichbedeutend  mit  Hauptbestand,  sondern 
nur  „Ortsbestand ''  anzuwenden. 

8.  Sollen  (in  tabellarischen  Zusammenstellungen  der  Standorte  etc.) 
die  Formationen  in  kürzester  Weise  bezeichnet  werden,  so  kommen 
folgende  Zeichen  zur  Anwendung: 

^,  5  und  1?  für  Bäume,  Sträucher,  Halbsträucher; 

4  allgemeine  Staudensignatur;  O  0  bisannuelle,    annuelle    Kräuter; 

{}    Signatur    für   die   biologische    Form    rasenbildender   Gräser    und 

Bietgräser; 
~ Flechten;  •  •  Moose ;  A  Wasserformationen ;  X  xerophile  Formationen ; 
CG    Standorte    der     menschlichen    Cultur;    M   maritime    Standorte; 

SMS  oceanische  Formationen  (Seegräser  und  Seetange); 


Sämmt- 
liche    bio- 
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oo  immeigrün;   Q  8ommeiig;rfin ;   8i  kieselhold;   Ca  kalkhold;   Sx  in- 
differente Gesteine. 

Die  Signataren  werden  in  [  .  .  .  J  eingeschlossen,  und  die  Regi- 
onssjgnatur  hinzugefügt:  Beg.  I,  bez.  II,  III,  IV  mit  ünterabtheilung. 

Es  bedeutet  im  Bereich  des  hercynischen  Berglandes: 
Begion  L  l<iiederung,  bis  160  m; 
Begion  11.    Hügelregion,  150—500  m; 

a)  untere  H.  150—300  m; 

b)  obere  H.  300—500  m; 
Begion  UL    Bergi*egion,  600—1300  m; 

a)  untere  Berg- Waldregion  600—800  m; 

b)  obere  Berg-Waldregion  800— 1100  m; 

c)  Strauchregion  1100  bis  1300  m  [  ^  5,  fe  I?,  ^l-  4] 
Begion  lY.    Alpenregion  (alpine  R),  1300—1600  m.   [  4  4  ] 

Die  biologischen  Zeichen  ^ — 4  etc.  gelten  doppelt  gesetzt  für  ,, For- 
mation aus  ...  .^^  Ausserdem  kann  Anwendung  von  den  nach  Orise- 
bachs  Ueberlieferungen  eingeführten  Abkürzungen:  soc.  (plantae  sociales), 
gr.  (plantae  gregariae),  cop.  (plantae  copiosae),  sp.  (plantae  sparsae,  spora- 
dioe  provenieotes),  r.  (rarae),  rr.  (rarissimae)  gemacht  werden. 

Für  Torschiedene  Formationen  sind  nicht  die  gleichen  Begionsgrenzen 
natürlich;  der  Hauptentwurf  für  die  sub  3)  genannten  Begionen  ist  nach 
dem  Waldbestande  als  dem  für  Mitteleuropa  durchschlagenden  und  physiog- 
nomisch  am  besten  verwerthbaren  gemacht;  aber  eine  Höhengliederung 
nach  Wiesen,  Mooren,  Staudenformationen  würde  andere  Höhen werthe 
ei^ben,  welche  bei  diesen  Formationen  selbst  speciell  zu  nennen  sind. 

9.  Die  „seltenen  Fflanzen^^  der  Flora,  diejenigen,  welche  nur  an  spor 
radischen  Standorten  vorkommen  und  dabei  Gelände  Ton  ganz  bestimmter 
Natur  aufzusuchen  pflegen,  sowie  diejenigen,  welche  den  betreffenden 
Florenbezirk  durch  eine  in  ihm  oder  an  seinen  Grenzen  verlaufende 
y^getationslinie  auszeichnen,  werden  im  Anschluss  an  die  zuge- 
hörigen Formationen  behandelt 

Bemerkung.  Es  Bcheint  weniger  richtig,  eine  systematiBche  Liste  aller 
dieser  Arten,  welche  im  Florenbesirk  durch  ihr  Vorkommen  sich  geographisch  aus- 
zeichnen, zQsammenzastellen,  wie  das  meistens  im  Anschlass  an  die  allerdings  auch 
fast  immer  ausschliesslich  systematisch  zusammengestellte  Oesammtliste  geschieht; 
die  Möglichkeit  ihres  Vorkommens  richtet  sich  ja  überhaupt  nur  nach  dem  weiten 
oder  emgeschr&nkten  Herrschen  bestimmter  Formationen,  in  welchen  diese  Arten 
die  Rolle  vorherrschender,  reichlich  oder  sp&rlich  beigemischter  Bestandtheile  ein- 
nehmen. 

Beispiele  im  hercynischen  Berglande:  Pulsatilla  alpina  in  der  alpinen 
Haide;  Hamogyne  cdpina  im  Yoralpen-  und  Ber^e^ions-Fichtenwalde;  Betula  nana 
in  Berglands-Mooren;  Oxrex  irrigua^  Sdieuchzerta  in  Berglands-Moorsümpfen ;  Den- 
taria  enneaphyllos  im  Voralpen-Laubwald;  Anetnone  süvestris^  Oeniiana  ciliaia  auf 
Kalktriften;  aedutn  albutn^  äempermvum  in  der  Fels-  und  GerOUformation;  'Melittis 
MdiiBOpkyÜum  im  sonnigen  Buschwald  der  Hagel  region. 

Zu  diesem  Zwecke  ergänzt  sich  die  Formationsgliederung  der  Vege- 
tation eines  bestimmten  Gebietes  in  der  Betrachtung  der  „Genossen- 
schaften^^ (Associationen)  von  bestimmtem,  pflanzengeographisch  auf  Grand 
der  Floren  Statistik  zu  ermittelndem  Ursprung  und    Heimathsberechtigung. 


Wenn   ich   nun   versuche,   unter   Anwendung   dieser   Principien   die 
Formationen    im  Bereich   der  Flora  Saxonica  zu  gliedern,   so  erhalte  ich 
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27  Haupttypen.  Die  gleiche  Zahl  ergiebt  sich  mir  fQr  den  Bereich  des 
ganzen  hercynischen  Berglandes,  von  dem  aber  drei  Formationen 
in  der  Flora  Saxonia  nicht  vertreten  sind,  alle  drei  der  oberen,  in  Sachsen 
und  Thüringen  geringfügig  entwickelten  Bergregion  angehörig-,  diese  drei 
fehlenden  Formationen  sind:  die  Voralpenwald-Formation  (Beck),  die  Alpen- 
sträucher-  und  die  Bergmatten-Formation  in  ihrer  Entfietltung  oberhalb 
des  Fichtenwaldes.  Für  diese  drei  fehlenden  hercynischen  Formationen 
der  Sudeten  und  des  Böhmerwaldes  besitzt  die  Flora  Saxonia  ebensoviele 
in  ihrem  baltischen  Bezirksantheil  neu  hinzukommende;  diese  drei  sind 
die  dürre  Silbergras-Flur,  die  Niederungs-Wiesen-  und  die  baltische  Sumpf- 
moor-Formation. Es  folgt  hier  die  Namenszusammenstellung  und  eine 
analytische  Tabelle  aller  27  sächsischen  Formationen,  wobei  die  Hinzu- 
fügung (b)  und  (h)  anzeigt,  ob  dieselben  ihrem  Hauptcharakter  nach 
baltisdi  oder  hercynisch  (von  der  Beimischung  einzelner  Arten  abgesehen) 
sind.  —  Die  Flora  der  norddeutschen  Niederung  ist  keine  altersher  ursprüng- 
liche; es  scheint  die  Annahme  sicher,  dass  dieselbe  erst  in  postglacialer 
Zeit  ihren  wesentlichen  Formationsbestand  angenommen  habe.  Derselbekonnte 
sich  demnach  nur  bilden  aus  skandinavischen,  aus  russischen  und  nord- 
atlantischen Bürgern  und  aus  den  aus  dem  Alpenbezirke  nordwärts  herab- 
steigenden Arten.  Dabei  haben  sich  aber  feste  Bestände  herausgebildet, 
wie  die  Gharakteranordnung  der  Lüneburger  Haide  beweist;  sie  zeigen 
die  Eigenthümlichkeiten  des  diluvialen  Bodens.  Man  darf  annehmen,  dass 
manche  im  hercynischen  Berglande  nur  schwach  verbreitete  Bestände  erst 
in  der  Niederung  zur  vollen  Ent&ltung  gekommen  sind,  sich  aber  dabei 
durch  die  übrigen  hinzukommenden  Elemente  umprägten:  dies  sind  dann 
also  die  jetzigen  „baltischen  Formationen^^  Wo  die  Gemeinsamkeit  in 
Niederung  und  Bergland  der  hervorragende  Charakterzug  ist,  steht  daher 
an  Stelle  von  b  oder  h  ein  (x)- 


Liste  der  Formationen  im  Bereich  der  Flora  Saxonica* 

Formftlion 

Nr.     1  (h)  Geschlossene  Laubwald-Formation   (Fagus!  Quercus !  Fraxinus, 

Carpinus,  Ulmus  etc.). 
Nr.     2  (b)  Auenwald-Formation    {Quercus  pedunctäuta!  Populus  tremulay 

Betula.  —  r.  Fagus.  Nadelhölzer). 
Nr.     3  (X)  Bruchwald-,  Waldbach-  und  Waldmoor-Formation.    (Älnus  glu- 

tinosa!  Beiida  pubescens.     Salix  etc.) 
Nr.     4  (x)  Lichte  Hain-Formation.     (Betula  verrucosa!  Quercus,  Carpinus^ 

Pintis  silvestris.) 
Nr.     5  (h)  Buschwald-  und  Vorholz-Formation.     (5  Carpinus,  Quercus  etc. 

—  Acer  campestre,  Tüia,   Sorbus  Äria  und  tarminalis,   Cra- 
taegus, Prunus  spinosa,) 
Nr.     6  (b)  Dürre  geschlossene  Nadelwald-Formation.     (Pinus  silvestris.) 
Nr.     7  (b)  Sumpfige  Nadelwald-Formation.      {Pinus  silvestris,   sp.  Picea, 

Älnus  und  Betula  pubescens.) 
Nr.     8  (h)  Untere  Hercynische  Nadel-  (Mengwald-)  Formation,  Reg.  11  bis 

IHa.     {Abies  pectinata!  Picea  excelsa,  Fagus  süvatica!    Ulmus 

etc.)  Füicesl  4- 
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Nr.     9  (h)  Berg-Laubwald-FonnatioD.     (Fctgus  süvatica!  Acer  PseudopUh 

tanus,  Vlrnus  mantana,  Fraxinus)  ^  Lonicera,  Mibes  aipinum, 

Daphne.  ^■' 
Nr.  10  (h)  Obere  Hercyniscbe   Fichtenwald-Porination,  Reg.   Illb.   {Picea 

excelsa.) 
Nr.  11  (h)  Hercyniscbe  Waldbacb-  und  Quellflur-Pormation.     cop.  Chaera- 

phyUum  hirsutum,  Chrysosplenium.   gr.   Petasites  albus,  Orepis 

paiudosa. 
Nr.  12  (h)  Trockene  Hügel-Trift-Formation.      Scdbiosa,    Rosa,  Hdianthe- 

mum  etc. 
Nr.  13  (b)  Dürre    Silbergras-Formation.     {Corynephorus  canescetis!  Edi- 

chrysum  etc.) 
Nr.  14  (x)Niederung8- Wiesen- Formation.      (Langhalmige    Gräser,    hoch- 
wüchsige 4;  z.  B.  Festuca  datiar,  Poa,   Dadylis,  Heracleum, 

Cirsium  oleraceum  etc.) 
Nr.  15  (b)  Thalwiesen-Formation.     (Wie  14,   aber  mit  Arten  des  Alpen- 
bezirkes: Avma  sp.I   Campantda  pahila,  Geranium  pratense, 

Sanguisorba.) 
Nr.  16  (h)  Bergwiesen-Formation.     {Anthoxanthum  u.  kurzhalmige  Gräser; 

Meum,  Orchideen,  Phyteuma,  Amica  montana.) 
Nr.  17  (b)  Baltische  Sumpfmoor- Formation.   {Carices!  Bhyncha^pora!)  gr.: 

Gentiana  Pneumonanthe,  Hydrocotyle;  Drosera  intermedia  etc. 
Nr.  18  (X)  Montane  Grasmoor-Formation.     (Carices!  Eriopharum  vagina- 

tum!  Scirptis  caespitosus!  etc.)  gr.:  Pinguieula  vulgaris,  Viola 

palustris  etc. 
Nr.  19  (X)  Gesträuchführende  Moos-Moor-Formation.   (Sphagnetum!  Vacci- 

nium  uliginosum,  Oxycoccus,  Empetrum,  Carices!) 
Nr.  20  (h)  Filz-Formation  in  Reg.  III.     {Pinus  montana!  Betula  pubes- 

cens  *carpathica,  Sphagnetum!)  Betula  nana,  EmjyetrtMn  etc. 
Nr.  21  (b)  Calluna-Haide-Formation  (Reg.  1  — II).  Sarothamnus,  Juniperus. 
Nr.  22  (h)  Berghaide-Formation  in  Reg.  III.  (Oalluna,   Vaccinium  3  spec, 

Calamagrostis  HaUeriana,  Ijuzula  *nigricans,)  4- 
Nr.  23  (h)  Trockne  Fels-  und   Geröll- Formation.     (Sedum  rupestre  u.  a.! 

Asplenium  4  spec.,  Anthericum!  AlHum!  Bosa.  X  ^) 
Nr.  24  (h)  Montane  Fels-   und  Geröll-Formation  (Reg.  III).    (Andreaea) 

Bhissorcarpum  geographicum,  Gyrophora!  Lycopodium  Sdago.! 
Nr.  25  (x)  Fiussufer-  Formation.       (Scdicetuml    Baldingera  arundinacea, 

Petasites  officinalis,  Symphytum  off,,  Filipendula  Ulmaria  etc.) 
Nr.  26  (b)  Sumpf-  und  Teich-Formation.     {Phragmites,   Scirpus  lacuster, 

Typha,  Sparganium)\  {Nuphar,  Nymphaea,  Hydrocharis), 
Nr.  27(x)Halophyten-Formation.  {Triglochin  maritimum!  Glyceria  distans, 

Glaux  maritima.)  gr.  Saiicomia  herbacea  etc. 
An  Stelle  ausführlicher  Schilderung  habe  ich  der  allgemein  gewählten 
Bezeichnung  nur  die  wichtigsten  der  Charakterarten  hinzugefügt  Aus 
denselben  kann  man  leicht  wohlklingendere  Bezeichnungen  ableiten,  kann 
von  einer  JfißMm-Beig wiese,  von  HydrocAam-Teichen,  Betula  nano-Filzen, 
Vaecmium  uliginosum^  und  Empetrum-^ooi  etc.  sprechen,  so  wie  es  nach 
den  localen  Beständen  passend  erscheint 

Die  hauptsächlichen  Charaktere  dieser  Formationen  sind  in  der  fol- 
genden liste  nach  Axt  einer  clavis  analytica  zusammengestellt: 
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A.  Formationen,  welche   an  den  geselligen  Anschluss   von  9     und    g^ 
bunden  sind;  Nebenarten  ^  4   ff  .  . 

f  Das  Wesentliche  des  Bestandes  besteht  aus  Laubhölzem. 

**"  Nebenbestand  aus   Arten   (4   Gräser  etc.)   der  Niederung  und 

Hügelregion,  hauptsächlich  der  unteren  (Beg.  IIa). 
[]  Schattige  Hochwaldbestände;   lichtbedürftige   Stauden   etc.  aus- 
geschlossen. 

a)  Untergrund  nur  von  periodischen  Regenf&Uen  bewässert  F.  Nr.  1 . 

b)  „        periodisch  nass  und    sumpfig  durch  Inundation. 
F.  Nr.  2. 

c)  Untergrund  dauernd  sumpfig;  Hauptbestand  der  Erle.  F. Nr.  3. 
f]  Lichte  Bestände  mit  Einschluss  lichtbedürftiger  t;,    4,  Gräser. 

a)  Entfernt  stehende  und  keinen  festen  Eronenschluss  erzeugende 

Stämme;  Grasnarbe  auf  dem  Boden.  F  Nr.  4. 

b)  Hochwaldbildung  unterdrückt;   Gebüsche  von  Bäumen  und 
Sträuchern  in  dichtem  Anschluss.  F.  Nr.  5. 

*  Nebenbestand  aus  Arten  (4 ,  Filices,  Musci  etc.)  der  Bergregion. 

F.  Nr.  9. 

f  Das  Wesentliche  des  Bestandes  besteht  aus  Nadelhölzern. 

a)  Nebenbestände   aus   der    Haidekraut-Formation  auf  dürrem 
Boden.  F.  Nr.  6. 

b)  Nebenbestände  aus   der  Sumpfwiesen-  und  Moor-Formation 
auf  nassem  Boden.  F.  Nr.  7. 

c)  Nebenbestände  aus  montanen    und  alpinen    9,   4 ,  Gräsern, 
Laub-  und  Lebermoosen. 

*  Region  H  und  Hla,  mit  reichlichem  Einschluss  der  Laubbäume. 
F.  Nr.  8. 

*  Begion  Hlb.  mit  vollständigem   (oder    nahezu)   Ausschluss   der 
Laubbäume.  Fr.  Nr.  10. 

f  Das  Wesentliche    des    Bestandes   besteht    aus    Staudengenossen- 
schaften an  Quellbächen  im  Anschluss  an  den  Wald.  F.  Nr.  11. 

B.  Formationen  geselliger  Gräser  und  Stauden,  in  dichtem  AnsdUuss  auf 
trockenem,  oder  wenigstens  nicht  sumpfigem  Boden. 

f  Triften  und  Aenger:  Keine  geschlossene  Grasnarbe;  4  oder  xero- 
phile Kräuter  vorherrschend  oder  beigemengt. 

*  Stauden  vorherrschend,  dazwischen  k  und  Trift-Gräser,  zuweilen 
mit  Hagedorn-Beständen.  F.  Nr.  12. 

*  Dürre,  zerstreutstehende  Gräser    mit  0 — 4   xerophilen,    Sand- 
boden aufsuchenden  Kräutern.  F.  Nr.  13. 

f  Wiesen:    Geschlossene  Narbe  süsser    Gräser;  4    zahlreich  beige- 
mischt, nicht  xerophil. 

a)  Langhalmige  Wiesen  ohne  Stauden  der  Hügel-   und  Berg- 
region. F.  Nr.  14. 

b)  Langhalmige  feuchte  Wiesen  mit   beigesellten  Gräsern  und 
Stauden  der  Hügel-  und  Bergregion.  F.  Nr.  15. 

c)  Kurzgrasige    trockne   Wiesen    mit    mannigfaltigen  blumen- 
reichen Stauden  montaner  Genossenschaften.  F.  Nr.  16. 

G.   Formationen   geselliger  Rietgräser^   Sumpfmoose,    mit  sumpfliebenden 
^,  ^,  sauren  Gräsern  und  . 
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t  Rietgräser  und  saure  Gräser  mit  Sumpfmoosen  gesellig  oder  vor- 
herrschend. 

*  Reg,  I — II.  Baltisch-nordatlantische  Genossenschaften  eingestreut 
F.  Nr.  17. 

*  Reg.  m.  Montane  und   arktisch  alpine  Genossenschaften  einge- 
streut. F.  Nr.  18. 

t  Ericaceen  -  Gesträuche,  oder  Gebüsche  von  Sumpfkiefern  und 
Sumpfbirken  vorherrschend.  F.   Nr.  19  und  20. 

D.  Formationen  geselliger  immergrüner  oder  sommergrüner  Gesträuche  (1?) 
auf  sandiger  oder  kiesiger  Unterlage. 

t  Sommerdürre  Haiden,  mit  oder  ohne  eingestreut  t),  ohne  montane 
Nebenarten.  F.  Nr.  21. 

t  Reg.  lU.  Unterlage  feuchter;  zahlreiche  Genossenschaften  monta- 
ner Gräser  und  alpiner  4.  F.  Nr.  22. 

E.  Formattonen  in  Geröll  und  Spalten  von  anstehendem  Gestein,  gemischt 
aus  nicht  geschlossenen  Beständen. 

t  Reg.  IL  Bestände  xerophil;  Gebüsche  aus  der  Buschwaldformation 

zugesellt.  F.  Nr.  23. 
t  Reg.    IIL    Bestände    von    wechselndem    Feuchtigkeitsbedürfniss ; 

Moose  und  Flechten  montaner  Bestände.  F.  Nr.  24. 

F.  An  fliessendes  oder  stehendes  Wasser  gebundene  Bestände,  ohne  Wald- 

und  Sumpfmoosformationen, 
t  Am  Rande  der    Gewässer,    periodisch   benetzt;    Gebüsche  häufig 

beigesellt  (Weidenbestände).    Fr.  Nr.  25. 
t  Vom  Wasser  dauernd  überdeckt,   über  demselben  aufragend  oder 

in  ihm  schwimmend.     F.  Nr.  26. 
6.  An  das  Auftreten   grösserer  Kochsalzmengen   im   Erdreich    gebunden, 

gemischt    aus    Gräsern,    Stauden    und    einjährigen    Halophyten. 

F.  Nr.  27. 
Vieles  in  dieser  Formationseintheilung  ist  selbstverständlich,  ergiebt 
sich  wenigstens  ohne  weiteres  aus  den  allgemeinen  Feststellungen.  Anderes 
ist  discntabel  und  bedarf  näherer  Erläuterung.*)  So  besonders  das  Prin- 
cip  in  der  Waldformation s-Unterscheidung.  Man  ist  gewohnt,  und  auch 
die  Littoratur  hat  es  meistens  in  gleicher  Weise  ausgeführt,  bei  uns  von 
Waldformationen  so  zu  sprechen,  als  ob  dieselben  von  einem  einheitlichen 
Schlage  wären.  Man  bezeichnet  sie  als  Buchen-,  Eichen-,  Birken-,  Fichten- 
und  Kiefernwälder,  fügt  auch  wohl  noch  die  Erlenbrüche  hinzu  und  be- 
trachtet die  Sache  damit  als  abgethan.  Da  hat  schon  die  Tanne  kaum 
einen  Platz;  denn  wenn  sie  auch  in  Thalgründen  der  sächsischen  Schweiz 
stellenweise  am  mächtigsten  entwickelt  ist,  dürfte  doch  im  allgemeinen 
der  Individuenzahl  nach  auch  hier  der  Fichte  der  erste  Platz  gebühren. 
Wer  soll  aber  überhaupt  die  Bäume  zählen,  um  über  den  Charakter  einer 
Formation  zu  entscheiden!  Und  soll  dieser  mittel-  und  süddeutsche 
Charakterbaum  in  unseren  Waldformationen  unerwähnt  bleiben?  Es  blei- 
ben ebenso  bei  der  angeführten  Unterscheidung  andere  charakteristische 
Nebenarten  der  Baumvegetation  unerwähnt;  solche  sind  z.  B.  Acer  Pseu- 
(hjylatafms  und  Ulmus  montafux;  wie  würde  man  sich  wundem,  dieselben 


^  Siebe  meine  ausführlichere  Tabelle   der  Formationen  des   hercynischen  Berg- 
landes in  Engler's  botan,  Jahrb.  1889. 
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in  einem  Haidewalde  an  der  Nordgrenze  zu  finden,  während  ihr  Anf- 
treten  auf  den  Basalthöhen,  welche  das  Elbsandsteingebirge  überragen, 
wie  selbstverständlich  uns  berührt!  Andererseits  aber  kann  die  Fichte 
sowohl  hier  wie  dort  sein,  davon  allein  hängt  die  Natur  des  Waldes  gar 
nicht  ab. 

Da  Mitteleuropa  sehr  wenige  Baumarten  aufzuweisen  hat,  welche 
waldbildend  auftreten,  und  noch  viel  weniger,  welche  für  sich  allein  häufig 
und  ausgedehnt  Bestände  bilden,  so  lag  es  nahe,  bei  einer  mehr  ober- 
flächlichen Analyse  der  Formationen  diese  einfach  nach  den  häufigsten 
Bäumen  zu  benennen,  obwohl  eine  unbefangene  Beobachtung  an  allen 
Orten,  wo  geordnete  forstwirthschaftliche  Nachpfianzung  aus  irgend  welchen 
Gründen  nicht  stattfand  oder  nicht  eingeführt  werden  konnte,  lehrt,  dass 
auch  die  genannten  bestandbildenden  Bäume  vielleicht  häufiger  zu  Meng- 
wäldern sich  aneinander  zu  schiiessen  lieben,  als  sie  für  sich  allein 
bleiben.  In  den  mitteldeutschen  Urwäldern  Reg.  lila  sieht  man  überhaupt 
nur  Mengwälder.  An  anderen  Orten  darf  man  annehmen,  dass  die  Natur  des 
Bodens  und  der  Höhe  auch  ohne  Zuthun  der  Forstwirthe  wohl  nur  eine 
Baumart  zum  Waldschluss  zulassen  würde;  so  die  Kiefer  in  den  dürren 
Sandgegenden,  die  Fichte  auf  sumpfigem  Boden  in  höheren  Gebirgslagen. 
Man  sieht  aber  daraus,  dass  diese  einheitlichen  Wälder  nicht  die  einzigen 
Einheiten,  welche  die  Natur  bei  uns  geboten  hat  und  weiter  erhält,  sind, 
sondern  dass  die  Mengwälder  als  solche  eine  ebenso  wichtige,  vielleicht 
eine  wichtigere  Rolle  spielen.  In  Nord- Amerika,  wo  der  Beichthum  an 
waldbildenden  Baumarten  ein  viel  grösserer  ist,  in  den  Tropen,  wo  höchst 
selten  eine  einzelne  Baumart  durch  allein  von  ihr  gebildete  Bestände  her- 
vortritt, würde  dieses  bei  uns  bestehende  Verfahren,  das  nur  für  einen 
Theil  der  Wälder  natürlich  ist  und  sonst  als  physiognomische  Zwangs- 
lage erscheint,  überhaupt  unanwendbar  sein. 

Sucht  man  nun  aus  zahlreich  zu  diesem  Zwecke  zusammengestellten 
Standortsverzeichnissen,  wie  ich  sie  seit  15  Jahren  zusammengebracht 
habe,  das  Planmässige  herauszuziehen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  über- 
haupt nicht  im  Auftreten  der  einzelnen  Baumart  an  sich  das  Wesentliche 
liegt,  sondern  in  ihrem  Zusammenschluss  mit  anderen  Pflanzen  auf  be- 
stimmtem Untergrunde  und  in  bestimmter  Höhenlage.  Die  Kiefer  auf  den 
Abhängen  der  Eibhöhen  zwischen  Pirna  und  Meissen  mit  ihrem  Zusatz 
an  Hainbuchen,  Birken  und  stellenweise  Buchen  mit  Fichten  zu  lichten 
Hainen,  zwischen  welchen  Cytisus  nigricans,  Vicia  cassubica,  gelten tlich 
Polygonatum  officinale  gedeihen,  bildet  hier  eine  ganz  andere  Formation 
als  bei  Badeburg  mit  Haide  und  Preisseibeeren,  Besenstrauch  und  dürrem 
Gras  in  ihrem  lichten  Schatten.  Nach  dem  oben  besprochenen  Principe, 
den  Bestand  in  seiner  Gesammtheit  als  natürlichen  Abschluss  eines  be- 
stimmten florenentwickelungsgeschichtlichen  Verlaufes  anzusehen,  darf 
man  nicht  das  ausschliesslich  entscheidende  Gewicht  einer  an  Individuen- 
zahl überwiegenden  Baumart  zuertheilen,  sondern  eben  dieser  Gesammt- 
heit Und  diese  wird  bedingt  und  modificirt  durch  die  Möglichkeit  dich* 
ten  oder  lichten  Baumschlusses,  durch  warme  oder  kalte,  feuchte  oder 
trockne  Lage,  Kalk-  oder  Kieselgestein,  immer  mit  Bücksicht  auf  die 
Meereshöhe  und  allgemeine  geographische  Position.  Auf  diese  Weise  sind 
die  10  Waldformationen  unterschieden,  der  sich  noch  die  Quellfiuren  im 
Waldbereich  anschliessen.     In  den  meisten  Fällen  ist  eine  einzige  Baum- 
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art  als  diejenige  zu  nennen,  welche  dem  Fonnationstypus  am  besten  ent^ 
spricht;  in  dem  geschlossenen  trockenen  Laubhochwalde  die  Buche,  im 
Auenwalde  die  Eiche,  im  Bruchwalde  die  Erle,  in  den  lichten,  grasführen- 
den Hainen  die  Birke,  im  Nadelwald  auf  dürrem  Boden  die  Kiefer,  im 
Berglaubwalde  wiederum  die  Buche,  im  oberen  Hercynischen  Walde  die 
Fichte;  aber  daneben  darf  nun  das  Auftreten  anderer  Baumarten  kein  Be- 
fremden erregen,  und  im  unteren  Hercynischen  Walde  ist  der  Wechsel 
vom  Vorwiegen  der  Tanne,  oder  der  Buche,  oder  der  Fichte  und  noch 
anderen  Nebenarten  etwas  ganz  gewöhnliches.  Aber  diese  herrlichen 
Bergwälder  hätten  sonst  in  der  Formationsunterscheidung  nicht  einmal 
einen  eigenen  Platz  und  würden  nur  als  „Mengbestände^^  anderer,  als 
natürlich  gedachter  Einzelbestände  auftreten.  In  dieser  Hinsicht  ist 
Beck 's  in  der  Flora  Ton  Hernstein  eingehaltenes  Verfahren,  welches  eben- 
falls Ton  den  typischen  Baumschlags-Formationen  absah  und  beson- 
ders den  Voralpenwald  und  die  Vorhölzer  aufstellte,  höchst  lehrreich 
gewesen. 

Dass  natürlich  auch  die  von  mir  unterschiedenen  Formatioustypen  nur 
„Typen^^  sind,  dass  sie  durch  sanfte  Uebergänge  mit  einander  verbunden 
in  diesen  Mischungen  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  zeigen,  darf 
nicht  überraschen;  finden  doch  die  uebergänge  beim  allmählichen  An- 
steigen zu  Hohen,  wo  die  Regionsgrenze  bei  bestimmter  Erhebung  nur 
willkürliche  Durchschnitts-Festsetzung  ist,  oder  beim  alhnählichen  Wechsel 
von  trocknem  zu  nassem,  von  thonigem  zu  sandigem  Boden  oft  genug 
eine  handgreifliche  Erklärung.  Es  muss  zunächst  genügen,  Typen  zu 
haben,  mit  denen  ein  topographisches  [Bild  des  Landes  sich  entwerfen, 
mit  denen  sich  arbeiten  lässt.  — 

Aber  was  ist  nun  der  Werth  dieser  Methode  und  in  wie  fern  lässt 
sich  mit  ihr  arbeiten?  Es  ist  zunächst  darauf  hinzuweisen,  dass  sie  nur 
ein  Ausfluss  jener  durch  die  allgemeine  Fflanzengeographie  angeregten 
Ideen  ist,  welche  in  Grisebacüi's  Vegetation  der  Erde  ihren  einzigen  be- 
redten Ausdruck  gefunden  haben.  Uns  liegt  aber  ein  näherer  Zweck  am 
Herzen,  derjenige,  für  welchen  die  Anführung  von  Heer's  Jugendarbeit 
und  principieller  Arbeitsmethode  in  der  Behandlung  der  Vegetations- 
charaktere einer  abgeschlossenen  Gegend  als  Muster  diente.  So  will  ich 
also  auch  hier  auf  diese  Aufgabe  zurückkommen. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  in  der  deutschen  Floristik  die  Begions- 
höhen  nach  mittleren  Zahlen  angiebt  und  dass  diese  den  obersten  Gren- 
zen einzelner  Baumarten  entnommen  zu  sein  pflegen.  Ich  habe  mich  in 
dieser  Abhandlung  selbst  solcher  Zahlen  bedient,  um  manche  Formationen 
von  einander  ungefähr  zu  scheiden;  die  Bemerkung  ist  noch  hinzuzu- 
fügen, dass  die  angeführten  mittleren  Zahlen  für  das  Erzgebirge  sich  noch 
etwas  erhöhen  müssen,  indem  die  obere  Fichtenwald-B^gion  bis  über 
1200  m  ansteigt  Aber  nur  für  den  Wald,  denn  die  Pinus  montana, 
Betula  nana,  Empetrum,  Scheuchzeria  u.  a.  A.  führenden  Hochmoore,  welche 
ich  der  untersten  Stufe  der  Hochgebirgs-Begion  zurechne,  gehen  bis  unter 
900  m  herab.  Es  soll  nun  einer  präcisen  Begionsunterscheidung  und 
floristischen  Topographie  zum  Vorschub  dienen,  daRS  natürliche  Forma- 
tionen unterschieden  werden,  um  mit  ihrer  Hilfe  Begionsgrenzen  unter 
einander  vergleichbar  zu  machen.  Die  Bestimmung  derselben  nach  dem 
Vorkommen  der  Buche  und  Fichte  ist  oberflächlich  und  führt  unter  Be- 
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riicksichtigung  einzelner  weit  hinaufgeschobener  Posten  zu  merkwürdigen 
Resultaten. 

Es  beginnt  also  diese  Festsetzung  damit,  dass  die  auf  jede  einzelne 
Region  entfallenden  Formationen  genannt  und  ihre  Höhengrenzen  einzeln 
untersucht    werden;  aus  diesen   würde  das  Mittel  zu  nehmen  sein. 

Die  Charaktere  einer  Landschaft  erhalten  ihren  Werth  und  ihre  Be- 
deutung nur  durch  die  Vergleichung;  durch  sie  wird  reine  Beschreibung 
emporgehoben  zur  Ableitung  von  bestimmten  Gesetzmässigkeiten.  Die 
Vergleiche  analoger  Floren  vollzieht  man  nun  bisher  fast  nur  auf  die 
systematisch  angeordneten  Pflanzenlisten  gestützt;  man  zählt  die  gleichen, 
die  verschiedenen  Arten.  In  der  Formationslehre  kommt  der  Gesellig- 
keitsanschluss,  der  Standort  und  vieles  andere  biologische  in  diesen  Punk- 
ten stillschweigend  Angedeutete  zum  Ausdruck  und  macht  den  Vergleich 
natürlicher.  Als  Beispiel  mögen  zwei  kleine  Formationsbilder  von  dem 
unteren  Hercynischen  Nadel-Mengwalde  (Formation  Nr.  8)  aus 
der  Oberlausitz  und  vom  Südharz  hier  Platz  finden. 

I.  Meng-Nadelwald  bei  Tannendorf  am  Tannenberg,  570  m. 

?  soc.  [Picea  excelsä]  cop.  Fagtis  silvatica,    sp.  Abies  pectinata, 

5  sp.  Daphne  Mezereum. 

4  cop.  8—1:*)  Orobus  vemus,  Smüacina  bifolia,  PolygoncUum  verti- 

cillatum,  Paris  quadrifolia,    Actaea  spicnta,  Aspertda  odorcUa, 

Oxalis  ÄcetoseUa,  Mercurialis  perennis. 
4  gr.  bis  sp.:  Dentaria  enneaphyllos,    hulbifera,   Prenanthes 
purpurea,  Euphorbia  dulcis. 
Quellflur  im  Anschluss  an  den   Wald: 
4  gr.  Petasites   albus;  cop.    SteUaria    nemorum,    Senecio    Fuchsiiy 

Chaerophyllum  htrsiäum\  sp.  Senecio  {*Tephroseris)  crispatus; 

cop.  Equisetum  silvaticum,  pratense, 

II.  Fichtenwald  bei  Andreasberg  im  Harz,  630  m. 
%  soc.  [Picea  excelsa]  sp.  Fagus  silvatica. 

^  Daphne  Mezereum. 

4  cop.  3—1:  Oxalis  Acetosdla,  Lysimachia  nemorum,  Calama- 
grostis  arumlinacea,  Nephrodium  Dryopteris  und  PhegopteriSy 
Mercurialis  perennis,  Asperula  odorata. 
4  gr.  bis  sp.:  Circaea  alpina,  Digitalis  purpurea,  Paris  quadri- 
folia, Polygonatum  verticillatum,  SmUacina  bifolia^  r.  Dentaria 
buXbifera,  r.  gr.  Euphorbia  amygdaloides. 
Quellflur  im  Anschluss  an  den  Wald: 

4  gr.  —  cop.    Chrysosplenium  oppositifolium,  altemifolium,  Petasites 

albus,  Equisetum  silvaticum]  Chderojyhyttum  hirsutum,  Epilobium 

montamim. 

Man  ersieht  aus  der  naturgetreu  aufgenommenen  Liste  sogleich,  dass 

es  sich   um  zwei  sehr  analoge  Florenbilder  handelt,  wenngleich  nicht  alle 

Arten,  welche  der  Harz  mit  dem  Lausitzer  Gebirge  gemeinsam  hat,  gerade  an 

diesen  zwei  Localitäten  identisch  sein  können.     Während  auf  diejenigen, 

welche   der  Zufall   nicht   an  jenen  Ort   brachte,   kein  Gewicht  gelegt  ist, 

sind  die  nur  in  einem  der  beiden  Gebirge  vorkommenden  Arten  gesperrt 

gedruckt:  die  Lausitz  hat  die  Tanne,  eine  Dentaria,  Prenanthes,  Euphorbia 


^)     Die  Zahlen  3—1  bedeuten  Abstafongen  der  Häufigkeit 
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dtdeis  und  Tephroseris  mspato  vor  dem  Harze  voraus,  lauter  siideto- 
alpinische  Arten;  der  Harz  dagegen  die  rhenano-alpinisch  verbreiteten 
Arten  Digitalis  purpurea  und  Euphorbia  amygdaloides.  Im  Zusammen- 
hange mit  den  übrigen  Genossen  der  Formation  erhalten  diese  sich  aus- 
schlieesenden  Arten  keinen  übertriebenen  Werth,  aber  auch  keinen 
gmngeren  als  ihnen  zukommt  Eine  vollständige  Listonvergleichung 
der  entsprechenden  Formationen  führt  selbstverständlich  zu  besseren 
Resultaten« 

Ein  weiteres  wissenschaftliches  Moment,  welches  durch  die  Vegetations- 
formationen gefördert,  ja  erst  in  seiner  Bedeutung  ermöglicht  wird,  ist  die 
in  ihnen  liegende  biologische  Zusammenfassung  der  Standorte; 
denn  die  Erforschung  der  Bedingungen,  an  welche  die  einzelne  Formation 
ortlich  gebunden  ist,  gilt  zugleich  in  allgemeinen  oder  besonderen  Zügen 
für  ihre  einzelnen  Bestandtheile.  Hier  liegt  ein  weites  Feld  der  Forschung 
offen,  welches  in  Eemer's  Fflanzenleben  so  glücklich  gekennzeichnet  und 
in  Einzelbeispielen  erläutert  ist;  da  bieten  Untersuchungen  über  die  Art 
der  Vermoderung  des  Humus,  über  Vorhandensein  von  Humussäuren  im 
Boden,  Prüfung  des  Vorhandenseins  von  Pilzmycelien,  von  Regenwürmern, 
die  Verflechtung  der  Wurzeln  und  die  dem  einen  pflanzlichen  Organismus 
vom  anderen  geschafTene  Wachsthumstätte,  eine  Vertiefung  der  Fragen 
nach  der  Abhängigkeit  der  Vegetation  vom  Substrat. 

Schon  oben  wurde  ferner  bemerkt,  dass  die  Vegetationslinien  der 
Einzelarten  im  Anschluss  an  die  Formationen  zu  behandeln  seien.  So 
besonders  bei  den  nur  „zerstreut^^  im  Gebiet  vorkommenden  Arten;  nur 
da,  wo  die  obere  Oebirgsmoor-Formation  entwickelt  ist,  darf  man  Pflanzen 
wie  Betula  nana  und  Carex  irrigua  bei  uns  suchen;  die  topographische 
Darlegung  der  Untergrund  bietenden  Formation  giebt  also  das  Feld  an, 
in  welchem  die  Areale  der  seltenen  Arten  sich  abspielen. 

Und  dies  legt  wiederum  nahe,  dass,  wie  Warming**")  jüngst  in 
Erörterung  der  auf  Grünland  bezüglichen  Wanderungs-  und  Besiedelungs- 
fragen  mit  so  grosser  Schärfe  auf  Grund  umfiEtssender  Vegetationsvergleiche 
gezeigt  hat,  für  diese  Seite  der  Fflanzengeographie  zwar  zuerst  die  ein- 
fache Vergleichung  der  Arten-Eataloge  verschiedener  Floren  ausreicht, 
dann  aber  zur  gründlichen  Behandlung  die  Formationen  zu  Vergleichen 
heranzuziehen  sind.  Denn  die  Arten-Kätaloge  können  in  zu  demselben 
Florengebiet  gehörigen  Ländern  auch  dann  eine  verhältnissmässig  grosse 
üebereinstimmang  zeigen,  wenn  die  Vegetationsformationen  sich  sehr 
abweichend  verhalten.  Zu  dem  Beweise  eines  directen  Wanderungs- 
und fiesiedelungsanschlusses  gehört  aber  nach  Warm  in  g  auch  die  lieber- 
einstimmung  der  Hauptformationen  —  in  wie  weit,  das  wird  man  erst 
allmählig  erkennen  können,  wenn  man  einer  eingehenden  Formations- Ana- 
lyse überhaupt  erweiterte  Beobachtungen  zugewendet  haben  wird. 

Hier  muss  ich  in  Kürze  auf  meine  frühere  Abhandlung**)  über  die 
VertheUung  und  Zusammensetzung  östlicher  Pflanzengenossenschaften  in 
der  Umgebung  von  Dresden  zurückkommen,  in  welcher  ich  am  Schluss 
eine  solche  Besiedelungsfrage   berührt  habe.     Ich  habe  gesagt,  „dass  die 

^)  Om  Grönlands  Vegetation.    Meddelelser  om  Grönland,  Heft  XU.  (1888). 
**)  Festochrift  der  Itä»  (1885),  S.  75-107. 
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geschilderte  OftistM-GteDOSsenschaR,  in  Sachsen  ein  Glied  der  grossen 
südost-europäischeu  Flora  darstellt,  welche  besonders  in  den  österreichisch- 
ungarischen  Ländern  mit  Einschuss  von  Böhmen  reich  entwickelt  ist/^  Wir 
können  uns  mit  Bezug  auf  die  Formationen  jetzt  präciser  ausdrücken:  Im 
Hügelgelände  der  Elbe  finden  wir  die  lichte  (gemischte)  Hainformation, 
ebenfalls  die  Buschwaldformation,  die  trockenen  Hügeltriften  und  die 
trockene  Fels-  und  Oeröllformation  als  Standorte  dieser  sogenannten  „böh- 
mischen Genossenschaft",  dazu  auch  stellenweise  die  Thalwiesenforaiation 
mit  Iris  sibirica.  Specieller  ausgedrückt  finden  wir  lichte  Birken-,  Kiefern-, 
und  Laubholz-  (Eichen,  Hainbuchen,  seltener  Buchen-)  Haine  mit  Cytisus 
nigricans,  Verbascum  Lychnitis  etc.,  ferner  Peucedanum  Oreosdinwm  und 
Eryngium  campestre-Trih/en^  dann  Sedum  rupestre  und  ÄUium  acutangulum 
*montanum  (Ä.  fdUax  Aut)  -Felsformation  mit  Teuicedanum  Cervaria, 
Anthericum  etc.  Wir  trefi^en  hier  also  lauter  hercynische  Formationen 
der  unteren  warmen  BrOgion,  und  die  gemeinen  Arten  sind  dem  ent- 
sprechend grossentbeils  auch  im  Gesammtbereich  der  „mitteleuropäischen 
Wälderzone"  weit  verbreitet.  Prüfen  wir  aber  die  Artenliste  genauer,  so 
finden  wir  neben  dieser  gemeinsam  yerbreiteten  solche,  die  ein  engeres 
Areal  innerhalb  der  genannten  Zone  besitzen  und  diese  Arten  sind 
südosteuropäisch,  während  specifisch-südwesteuropäische  fehlen.  Da  nun 
die  Gesammtformation  als  solche  mit  den  im  böhmischen  Becken 
und  noch  am  Südhange  des  Erzgebirges  sich  findenden  identisch  sind,  so 
ist  der  Schluss  unter  Beziehung  auf  die  seit  der  Eiszeit  in  unserer  Flora 
vermuthlich  oder  sicher  stattgehabten  Veränderungen  und  Wanderungen 
berechtigt,  dass  die  Pflanzenarten,  welche  erst  seit  dieser  Periode  hierher 
eingewandert  sind,  aus  Böhmen  zu  uns  gelangten.  Deshalb  bezeichnete 
ich  sie  als  böhmische  Genossenschaft  in  Sachsen,  was  auch  mit  der  Rück- 
sicht auf  die  heutige  Yertheilung  der  Flora  nicht  unpassend  ist  Denn 
so  sehr  die  Wanderungsfragen  die  Wissenschaft  anregen  und  ihr  Leit- 
motive geben,  so  wenig  darf  man  die  heute  beobachtete  Vertheilungsweise 
als  Grundlage  vernachlässigen.  Welche  Pflanze  ist  ein  „wirklich^'  ein- 
heimischer Bürger  bei  uns?  Es  kommt  nur  darauf  an,  welchen  Zeitpunkt 
der  Tertiärperiode,  oder  welchen  postglacialen  Zeitraum  für  die  eisbedeckt 
gewesenen  Gebiete  man  als  Anfang  der  heutigen  Verhältnisse  und  Be- 
gründung eines  eigenen  Bürgerrechts  annehmen  will,  und  dann  kennt 
man  das  Alter  der  Arten  durchaus  nicht. 

In  einer  ausgezeichneten,  alle  pfianzengeographiscben  Momente  zweck- 
mässig verwendenden  Arbeit  über  die  Vegetationsverhältnisse  von  Halle 
hat  A.  Schulz*)  sich  bemüht,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  auch  bei 
Halle  eine  solche  böhmische  Genossenschaft  zu  suchen  sei.  Es  würde 
darin  nur  eine  Bestätigung  meiner  1885  ausgesprochenen  Meinung  liegen, 
denn  Schulz  nimmt  an,  dass  dieselben  durch  Sachsen  ihren  postglacialen 
Wanderungsweg  genommen  haben.  Leider  aber  finden  sich  in  Sachsen 
selbst  nur  wenige  der  hervorragendsten  Arten;  die  schon  immer  in  solchen 
Fällen  angewendete  Aussterbe-Theorie  findet  daher  bei  Schulz  eine  breite 
Anwendung,  hat  aber  in  sofern  keine  recht  passende  Unterlage,  als  inner- 
halb  der   Formationen,    welche   bei   Dresden   noch  jetzt  die  „böhmische 


*)  MittheiluDgen  des  Vereins   für  Erdkunde  zu  HaUe  a./S.  1887,  S.  80-  124,  mit 
4  Karten. 
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OenosseDschaft^'  bergen,  auch  die  bei  Halle  wachsenden  Arten  ihre 
Erhaltung  hätten  finden  können,  —  soweit  man  dies  jetzt  beurtheilen 
kann.  Die  hercynische  Waldformation,  welche  Pflanzen  dieser  klimatischen 
Ansprüche  verdrängt,  hat  an  den  bezeichneten  Stellen  des  Eibhügellandes 
gar  keinen  Eingang  gefunden,  wenigstens  nicht  in  unserer  Periode. 

Diese  Ausführungen,  welche  ich  damals  noch  nicht  machen  konnte, 
weil  meine  Formationsausarbeitung  noch  nicht  festgestellt  war,  sollen 
hier  von  neuem  andeuten,  in  welcher  Weise  die  Formationen  als  Stand- 
orte zur  wissenschaftlichen  Yerwendung  kommen  müssen;  was  sie  für 
florenentwickelungsgeschichtliche  Fragen  leisten  können,  muss  sich  erst 
zeigen.  — 

Wenn  das  Sachsenland  noch  jetzt  von  Menschenhand  unberührt 
seiner  Bewirthschaftung  harrte,  so  würde  aus  den  dann  in  jungfräulicher 
ünberührtheit  viel  klarer  von  einander  geschiedenen  Yegetationsformationen 
sich  erkennen  lassen,  welche  Culturgewächse  hier  und  dort  zum  Anbau 
die  bestgeeigneten  wären.  Von  wissenschaftlicher  Richtschnur  geleitet 
würde  der  Weinstock  und  Pfirsichbaum  in  die  mit  der  böhmischen 
Genossenschaft  besetzten  Hügelhaine  und  blumenreichen  Triften  gepflanzt 
werden.  In  dieser  Beziehung  ist  in  unseren  alten  Culturländern  die 
praktische  Erfahrung  der  wissenschaftlichen  Erkenntniss  vorangegangen. 
Aber  noch  heute  ist  es  für  uns  werthvoll,  die  Ergebnisse  der  Natur- 
forschung auch  auf  die  schon  vollzogene  Nutzbarmachung  unserer  Land- 
schaften durch  Einführung  der  Culturpflanzen  an  die  Stelle  der  altange- 
sessenen Formationen  anwenden  zu  können,  wenn  wir  die  bestimmten 
Culturpflanzen  gezogenen  Grenzen  mit  denen  der  natürlichen  Formationen 
so  lange  übereinstinmiend  finden,  bis  die  fortgesetzte  Umwandlung  des 
Bodens  durch  Entwässerung,  Lockerung  und  Zufuhr  fehlender  Mineral- 
stoffe deren  anfangliche  Bedüigungen  zerstört  bat  Auch  die  Verbindung 
zwischen  Bodenproduction  und  wilder  Flora  beruht  daher  auf  der  Erkenntniss 
der  natürlichen  Yegetationszonen  im  Umkreis  der  Länder  und  ihrer 
Y^etationsformationen  im  Bereich  der  topographischen  Landschafts- 
gli^erung. 
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YIl.  Litteratuir  zur  Flora  des  KSnigreichs  Saehsen  aiu 

dem  19.  Jahrhundert. 

Zusammengestellt  Yon  Dr.  K«   Relehe« 


Yorbemerkungen.  Die  Herausgabe  einer  neuen  Flora  von  Sadisen, 
welche  Prof.  Dr.  Drude  geplant  und  zu  welcher  die  botanische  Samm- 
lung im  Dresdner  Polytechnikum  in  Pflanzensammlungen  wie  bibliograr 
phischen  und  kartographischen  Hil&mitteln  vervollständigt  wird,  macht 
als  erste  und  dringendste  Vorarbeit  Eenntnissnahme  von  der  bis  jetzt 
über  diesen  Gegenstand  erschienenen  litteratur  nothwendig.  Diesem 
Zwecke  soll  die  nachfolgende  Zusammenstellung  dienen.  Sie  soll  zu- 
gleich einerseits  den  Freunden  der  heimathlichen  Flora  eine  üebersicht 
über  die  bisherigen  Leistungen  geben,  andererseits  auf  die  grossen  Lücken 
aufinerksam  machen,  welche  unsere  Eenntniss  einzelner  Landesiheile  noch 
aufweist  (z.  B.  Wtüdheim,  Döbeln,  Leisnig,  Oschatz,  Dahlen  u.  s.  w.); 
ausserdem  werden  sich  zahlreiche  Ei^änzungen  und  Berichtigungen  in 
dem  Yerzeichniss  selber  als  nothwendig  herausstellen,  wie  es  bei  einem 
solchen  erstmaligen  Versuche  nicht  anders  sein  kann,  um  diesbezügliche 
Mittheilungen  wird  freundlichst  gebeten.  —  Aeltere  Werke  aus  früheren 
Jahrhunderten  sind  absichtlich  nicht  aufgenommen,  weil  sie  als  Quellen 
doch  nur  einen  sehr  fraglichen  Werth  haben.  Der  ursprüngliche  Plan, 
auch  die  Litteratur  der  thüringischen  Flora  mit  au£zuf&hren,  wurde  von 
mir  schon  nach  geschehener  Sammelarbeit  in  letzter  Stunde  aufgegeben, 
weil  eine  derartige  Arbeit  unterdessen  erschien.*)  Die  phänologische 
Litteratur  ist  nicht  berücksichtigt. 

Schliesslich  sei  darauf  hingewiesen,  dass  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  jährlichen  floristischen  Ergebnisse  von  der  Commission  zur 
Erforschung  der  Flora  von  Deutschland  in  den  Berichten  der  deutschen 
botanischen  Gesellschaft  zu  Berlin  herausgegeben  wird.  (Referent  für  Sachsen : 
Dr.  Wünsch e-Zwickau.)  —  Die  mit  f  bezeichneten  Werke  waren  dem 
Verfasser  unzugänglich. 

A.    Auf  ganz  Saehsen  bezflgliehe  Werke. 

Keichenbach  und  Qeinitz.    Gaea  von  Sachsen.    Einleitung  in  die  Flora 

von  Sachsen.     Dresden  und  Leipzig  1843.    8®.     225  pg. 

Enthält  u.  A.  eine  geognostische  Beschreibang  Sachsens  and  Thüringens  und 
Charakteristik  der  Flora  der  einzelnen  Districte. 


*)  A.  Schulz,  Die  floristische  Litteratur  f&r  Nordthflringen,  den  Harz,  den 
proyinziaUtädtiechen  und  anhaltischen  Theilan  der  norddeutschen  Tiefebene.  (Mit* 
theilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S.  1888.   pg.  88—171.) 

<7m.  üü  in  Driidtu,  1888.  —  Abh.  7. 
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Lange,  H.  Atlas  von  Sachsen.  Ein  geographisch-physicalisch-statistischeB 
Gemälde  des  Königreichs  Sachsen,    feipzig  1860.   Gr.  Folio. 

Enthält  u.  A.  die  Uebersichtskarte  der  Wälder. 

Gerudt,  0.  Die  Gliederung  der  deutschen  Flora  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung Sachsens.  Abh.  zum  8.  und  9.  Jahresbericht  über  die  Real- 
schule L  Ordnung  zu  Zwickau.     1876—77.    4«.  20  und  33  pg. 

Drude,  0.    Ueber   eine   moderne   Bearbeitung    der   Flora    von  Sachsen. 

Sitzungsberichte  der  „Isis"  in  Dresden  1880.  pg.  12 — 16. 

Ist  nur  eine  kurze  Notiz  flbor  die  Ziele  und  Wege  einer  solchen  Arbeit. 

Rückert,  C.  F.  Beschreibung  der  Phanerogamen,  Farne,  sowie  einiger 
offic.  Moose  und  Schwämme  Sachsens  und  der  angrenzenden  preus- 
sischen  Provinzen.    Leipzig  1840.    I.  mit  306  pg.,  II.  mit  302  pg. 

Rückert,  C.  F.  Flora  von  Sachsen.  Grimma  1840.  8»  L  mit  302  pg., 
II.  mit  306  pg. 

Die  Standorte  des  nordöstlichen  Sachsens  (Königsbrück  etc.)  am  ansfflhr- 
lichsten. 

Hell,  F.,  und  Heynhold,  G.  Flora  von  Sachsen.  Dresden  1842.  Band  I. 
(Phanerogamen).    8^.     862  pg. 

Umfasst  Sachsen  und  Thüringen ;  durch  vortreffliche  Diagnosen  und  ausführ- 
liche Standortsangaben  werthyoU. 

R eichen b ach,  H.  G.  L.  Flora  saxonica.  2,  Ausgabe.  Dresden  und  Leipzig 
1844.     8».     503  pg. 

Sachsen  und  Thüringen  umfassend;  der  Artbegriff  ist  sehr  eng  genommen. 

Rabenhorst,  L.     Flora    des  Königreichs    Sachsen.    Dresden     1859.     8®. 

346  pg. 

Phanerogamen  und  Gef  ftss-Kryptogamen,  ohne  Berücksichtigung  Thüringens, 
Standorte  nicht  ausführlich  behandelt 

Wünsche,  0.  Excursionsflora  fQr  das  Königreich  Sachsen.  Seit  1869 
sind  5   Auflagen  erschienen. 

Wünsche,  0.  Beiträge  zur  Flora  des  Königreichs  Sachsen  und  der  an- 
grenzenden Gegenden.  Sitzungsberichte  der  ,Jsis^^  in  Dresden  1872. 
pg.  24—29. 

T  0  i  g  t,  A.  1 .  Seltenere  Pflanzen  Sachsens.  Sitzungsberichte  der  „Isis^^  1 873. 
pg.  198-199. 

2.  Seltenere  Laubmoose  Sachsens.     „Isis^^  1874.     pg.  53—55. 

3.  Excursionsbericht  „Isis"  1874.  pg.  222;    1877.  pg.  23  (Moose). 
Rabenhorst,  L.   Kryptogamenflora  von  Sachsen,  der  Oberlausitz,  Thüringen 

und  Nordböhmen.    2  Bände.     1863—70.     8^. 
Wünsche,  0.    Filices  saxonicae.  8^  1.  Auflage  1871;  2.  Auflage  1878. 
Standortsyerzeichniss    und    Diagnosen   der   Varietfttirn    im  Anschluss    an 
Milde's  „Höhere  Sporenpflanzen*^ 

Wünsche,  0.    Einige  neue  Standorte  von  Oefäss-Kryptogamen  in  Sachsen 

und  Bayern.    Jahresbericht  des  Vereins  für  Naturkunde   zu  Z¥dckau 

für  1875.     pg.  118—119. 
Kosmahl,   A.     Die   Fichtennadelröthe   in   den   sächsischen  Staatsforsten. 

Sitzungsberichte    und    Abhandlungen    der    „Isis^^    in   Dresden    1888. 

Abh.  pg.  32—36. 
Müller,   F.     Kryptogamen  Sachsens  und   der    angrenzenden    Qegenden. 

Dresden  und  Leipzig  1830.     200  Exsiccata. 
Hübner,  W.  F.    Die  Laubmoose  Sachsens,  besonders  der  Umgegend  von 

Dresden.    1846.    Exsiccata. 
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Babenhorst,  L.  Die  Algen  Sachsens.  1849—54.  8^  Exsiccata. 
Rabenhorst,  L  Die  Bacillarien  Sachsens.  1849.  8®.  Exsiccata. 
Poscharsky  und  Wobst  Beiträge  zur  Pilzflora  des  Königreichs  Sachsen. 

Sitzungsberichte    und  Abhandlungen    der    ,Jsis"    in  Dresden    1887. 

Abh.  pg.  39-56. 
Krieger,  K.  W.    Fungi  saxonid  exsiccati.    Königstein;  bis  jetzt  (1888) 

sind  8  Fascikel  zu  je  50  Nummern  erschienen. 

B.    Kreisdirection  Dresden« 

Pursch,  F.  T.  P.   Verzeichniss  der  im  Plauenschen  Grunde  wildwachsenden 

Pflanzen.     1799.     8*.    150  pg.    Handschrift  im  Besitz  der  botanischen 

Abtheilung  des  Polytechnikums. 
Buch  er,  CT.      Florae  Dresdensis  Nomenciator.  (Artencatalog,  Standorte.) 

Dresden  1806.    8«.    231  pg. 
Ficinus,  H.    Botanisches  Taschenbuch  der  Gegend  von  Dresden.     Dresden 

1807-8.     16»     I  und  H  mit  430  pg. 
Ficinus,  H.  Flora  der  Gegend  von  Dresden.  I.  Phanerogamen.  2.  Auflage 

1821.  8«.     542  pg.;    IL  Kryptogamen.     1823.     8«.     466  pg. 

f   Schmalz.  Dispositio  synoptica  generum  plantarum  circa  Dresdam.  Dresdae 

1822.  Folio. 

Beichel,  F.  D.    Standorte  der  selteneren  und  ausgezeichneten  Pflanzen  in 

der  Umgegend  von  Dresden.    1837.     16<>.    80  pg. 
Vogel,  E.     Uebersicht  der  Standorte  seltener  Pflanzen  im  Königreich 

Sachsen  und  den  angrenzenden  Gegenden.    1.  Beg.-Bezirk   Dresden. 

1848.     8».     53  pg. 
Ficinus  und  Heynhold.    Flora  der  Gegend  von  Dresden.    L  Phanero- 

gamie,  mit  geognostischer  Karte.     3.  Auflage.    Leipzig  1850.     8®. 

Diagnosen  und  Standortsangaben. 

Vogel,  E.  Botanischer  Begleiter  durch  den  Regierungsbezirk  Dresden. 
1869.  Kl.  8^  294  pg.  Theil  11  enthält,  nach  Excursionen  geordnet, 
eine  Au&ählung  der  an  den  einzelnen  Orten  vorkommenden  selteneren 
Phanerogamen. 

Ascherson,  P.  Botanische  Bemerkungen  zu  den  Sitzungsberichten  der 
„Isis"  1866— 69  (Aspleniiun  viride,  Sisymbriumsinap.  Glyceria  plicata, 
Bromus  asper,  Galium  Wirtgeni.  Xanthium  italicum,  am  Elb-Ufer 
jetzt  häufig,  früher  nicht  bekannt.)  Sitzungsberichte  der  „Isis"  1869. 
.pg.  214. 

Ascherson,  P.  Ueber  Bidens  radiatus.  Sitzungsberichte  der  „Isis"  1870. 
pg.  224. 

Seidel  und  Thüme.  Pilularia;  Flora  bei  der  Marienbrücke.  Sitzungs- 
berichte der  „Isis"  1871.    pg.  17,  151—52. 

Seidel,  C.  F.  Cotoneaster.  Knautia  sylvatica.  Sitzungsberichte  der  „Isis" 
1871.  pg.  105,  222. 

Kirsch,  Th.  Hymenophyllum  Pilularia.  Sitzungsberichte  der  „Isis" 
1871.    pg.  96,  97. 

Seidel,  G.  F.  Lepidium  perfoliatum,  Caulinia,  Elodea,  Atriplex  nitens, 
Pappeln  Dresdens.  Sitzungsberichte  der  „Isis"  1870.  pg.  163, 
166,  223. 

Wobst,  R  A    Veränderungen  in  der  Flora  von  Dresden    und   seiner 
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Umgebungen.  Programm  der  Annenrealschule  zu  Dresden  1880. 4^  28  pg. 

Referii-t  aach  über  die  ältero  floristische  Liiteratur  Dresdens. 

Drude,  0.  Die  Vertheiluno:  und  Zusammensetzung  östlicher  Pflanzen- 
genossenschaften in  der  Umgebung  von  Dresden.  Pestschrift  der 
naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  „Isis"  in  Dresden  1885.  8®. 
pg.  75—107. 

Drude,  0.  üeber  die  Standortsverhältnisse  von  Carex  humilis  bei  Dres- 
den, als  Beitrag  zur  Frage  der  Bodenstetigkeit.  Bericht  der  deutschen 
botanischen  Gesellschaft  1887.   pg.  286—293. 

Schiller,  K  I.  Verzeichniss  der  in  der  Dresdener Haide  bis  Ende  1881^ 
gefundenen  Laub-,  Leber-  und  Torfmoose.  Sitzungsberichte  und  Ab- 
handlungen der  „Isis'^  1883.  Abb.  pg.   112  —  114. 

Schiller,  K.  Hymenophyllum  wieder  aufgefunden!  Sitzungsberichte  der 
„Isis^'  1885.     pg.  23. 

Schiller,  K.  Kryptogaraen-Excursionen  während  des  Winters  im  Stadt- 
gebiet.    Sitzungsberichte  der  „Isis"  1888.     pg.  o 

Frenkel,  Th.  Die  Vegetationsverhältnisse  von  Pirna.  Programm  der 
Realschulen.  Ord.  1883.     4».  21  pg. 

Hippe,  E.  Verzeichniss  der  Phaneiogamen  und  Gefässkryptogamen  der 
Sächsischen  Schweiz.     Pirna  1878.     8«.     177  pg. 

Arten  und  Standorte  im  Anschluss  an  Reicbenbach's  Flora  saxonica. 

Kühl,  0.     Die   Farnkräuter   der   Sächsischen  Schweiz,     üeber   Berg   und 

Thal,  I    Band  1881. 
Willkomm,  M.     Vegetationsverhältnisse  der  Umgegend  von  Tharandt  etc 

Thara.idter  Jahrb.  1866.     pg.  52—203. 

Enthält  u.  A.  eine  Skizze  der  dortigen  Vegetation. 

Trommer,  E.  E.     Die  Vegetationsverhältnisseim  Gebiet  der  oberen  Frei 

berger  Mulde.     (Mit  geologischer  Karte  der  Umgebung  von  Freiberg. 

Abhandlung   zum     9.    Jahresbericht    der   Realschule   1.    Ordnung  zu 

Freiberg  1881.  4»   36  pg. 
Mylius,  C.     Flora  des  Gebietes  der  oberen  Freiberger  Mulde.     Deutsch«» 

botanische  Monatsschrift.     Jahrgang  II  und  III  (18S4— 5).  j 

Rössler,     Flora  der  Umgegend    von    Radeburg.      Manuscript   im    Besitz 

der  botanischen  Abtheilung  des  Polytechnikums. 

I 
C.    Kreisdirection  Leipzig. 

Sehwaegrichen     Topographiae  botanicae  Lipsiensis  specimen.      Lipsiae 

1799—1806.  4«. 
Reichenbach,  L.     Flora  Lipsiensis  pharmaceutica.     Lipsiae  1817.  1 

f  Dehne.     Spaziergang  von    Ijeipzig  nach  dem  Harze.  Leipzig  1819.  I 

Pappe,  C.  G.  Ll      Svnopsis    Plantarum    phanerogamarum.    Lipsiae    182S.  ! 

8«.     85  pg.         • 

Enthält  im  Prooeniium    eine    Aufzählung    und    kritische    Besprechung  an  j 

vor  1828  erschienenen  Leipziger  floristischen  Arbeiten.  ' 

Klett,  C.  T.,  und  Richter,  H.  E.  F.  Flora  der  phanerogamischen  Ge- 
wächse der  Umgegend  von  Leipzig.  1830.  I  und  II  mit  815  pg.  un<l 
Karte.     8«. 

Petermann,  W.    L.     Flora  Lipsiensis  excursoria.     Lipsiae  1838.  8®. 

Petermann,  W.  L.  Flora  des  Bienitz  und  seiner  Umgebungen.  Mit 
Karle,     r^eipzig  1841      12«      171  pg. 
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Petermann,  W.  L.  Analytischer  Pflanzenschlüssel  für  die  Umgegend 
von  Leipzig.     Leipzig  1846.     Kl.  8®  und  592  pg. 

Diagnosen  und  Standorte. 

Reichenbach,  iil.      Ueber   Carex   obtusata   Lilgeb.  Bot.    Zeitung    186L 

pg.  246—47. 
Kuntze,  0.     Taschonflora  von  Leipzig.  1867.     Kl.  8^.     298  pg. 

Diagnosen  und  Standorte,  durch  weiten  Begriff  der    Art   und   ausffihrliche 
Darstellung  der  beobachteten  Varietäten  ausgezeichnet. 

Kuntze,  0.     Miscellen    über    Hybriden    und    aus    der    Leipziger    Flora. 

Flora  1880,  cum    tab.  VII. 
Reiche,  K.     Die  Flora  von    Leipzig.  Sitzungsberichte    und  Abhandlungen 

der    „Isis"  1886.     Abh.  pg.   43—52. 

Pbysiognomische  und  geographische  Skizze  der  Vegetation. 

Hennig,  P.  Phanerogamenfunde  aus  dem  Harthwalde.  Sitzungsberichte 
der  naturforschenden  Gesellschaft  in   Leipzig.     Jahrgang  XIII — XIV. 

pg    1-2. 
Wolfram,  R.     Flora  von  Borna.  1878.     8».     82  pg. 

Standortsverzeichniss. 

Vogel,  H.  Flora  von  Penig  und  Umgegend.  Verhandlungen  der  bota- 
nischen Vereinigung  der  Provinz  Brandenburg.  Band  19.  pg.  79  —  106. 

t  Vogel,  H.  Gefässkryptogamen,  I>aub-  und  Lebermoose  der  Umgebung 
von  Penig.     18  pg.    Wo  erschienen? 

f  Falle u,  T.  A.  Die  Gebirgsformationen  zwischen  Mittweida  und  Rochlitz, 
der  Zschopau  und  den  beiden  Mulden  und  ihr  P]intluss  auf  die 
Vegetation.     I^eipzig  1845.     4®. 

D.  Kreisdirection  Zwickau. 

Kram  er,  F.  Phanerogamenflora  von  Chemnitz  und  Umgegend.  1875. 
Progr.  4®.  38  pg.    Mit  geologischer  Karte  der  Umgegend. 

Arten  und  Standorte. 

Kram  er,  F.  Ergänzungen  zur  Phanerogamenflora  von  Chemnitz.  Sitzungs- 
berichte der  naturwissenschaftlichen  Gesellscliaft  zu  Chemnitz  1878. 
8«.  17  pg. 

Enthält  auch  die  Gefäsekryptogamen. 

Hempel.     Algenflora  von  Chemnitz. 

6.  Bericht    der    naturwissenschaftlichen     Gesellschaft     zu     Chemnitz 

1875-1877; 

7.  Bericht    der    naturwissenschaitlichen     Gesellschaft     zu     Chemnitz 

1878-1880. 
Wünsche,  0.     Vorarbeiten  zu  einer  Flora  von  Zwickau.  1874.  Programm. 
4«.  38  pg. 

Verieichniss  der  Arten  und  Standorte. 

Kcssner.  Beiträge  zur  Flora  von  Zwickau.  Jahresbericht  des  Vereins 
für  Naturkunde  zu  Zwickau  für  1874.     1875. 

Berge.  Beiträge  zur  Flora  von  Zwickau.  Jahresbericht  des  Vereins  für 
Naturkunde  zu  Zwickau  für  1877,  78,  81. 

Wünsche,  0.  Beiträge  zur  Flora  von  Zwickau.  Jahresbericht  des  Ver- 
eins für  Naturkunde  zu  Zwickau  für  1886.     pg.  25—27. 

Reh  der,  A.  Beiträge  zur  Flora  des  Muldenthals.  Jahresbericht  des 
Vereins  für  Naturkunde  zu  Zwickau  für  1885. 

Seidel,  0.  M.     Excursiousflora  für  Anfänger  im  Pflanzenbestimmen.  Ein 
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Taschenbuch  der  in  iird  um  Zschopau   wildwachsenden  und  häufiger 
gebauten  Pflanzen.     Zschopau  1880.     Kl.  8^  298  pg. 
Stössner.      Flora   der    nächsten    Umgebung   von  Annaberg.  1850.      Kl. 

8®.   185  pg.     Sehr  lückenhaft. 

Israel,  A.  Schlüssel  zum  Bestimmen  der  in  und  um  Annaberg  und 
Buchholz  wildwachsenden  Phanerogamen  und  Gefässkryptogamen.  I.  Auf- 
lage 1863;  II.  Auflage,  Annaberg  1866.  8«.  127  pg.;  III.  Auf- 
läge  besorgt  von  Ruhsam.      1888.      190  pg.  u.  12  Taf. 

lierücksichtigt  auch  die  Flora  des  höchsten  Erzgebirges. 

Ruhsam,  J.  Verzeichniss  der  in  und  um  Annaberg,  Buchholz  undüm- 
^'egend  wildwachsenden  Pflanzen.  2.  Jahresbericht  des  Annaberg- 
Buchholzer  Vereins  für  Naturkunde    1870.     pg.  50 — 70. 

Artzt,  A.  Beiträge  zur  Flora  des  Königreichs  Sachsen  (Marienberg) 
5.  Jahresbericht  des  Annaberg-Buchholzer  Vereins  für  Naturkunde 
1880.     pg.  44-60. 

Leopold,  J.  H.  Chronik  und  Beschreibung  der  Fabrik-  und  Handels- 
stadt Meerane.     1863. 

pg.  81—181  ist  die  Flora  besprochen. 

Leibling,  0.     Flora  von   Crimmitschau    und    Umgebung.     Abhandlung 

zum  13.  und  14.  Jahresbericht  der  Realschule  IL  Ordnung.  1886 — 7. 

4«.   112  pg. 
Köhler,  E.    Beiträge  zur  Flora  des  Vogtlandes.     Mittheilungen  des  vogt- 

ländischen  Vereins  für  Naturkunde  zu  Reichenbach,   1.  und  2.  Heft 

(1866  und  1870). 

Behandelt  hauptnächlich  die  UmgebuDg  von  Reichenbach. 

Artzt,  A.  Vorarbeiten  zur  Phanerogamen-Flora  des  sächsischen  Vogt- 
landes. Jahresbericht  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Zwickau  für 
1875.     pg.  61—111,  mit  Karte. 

Artzt,  A.  Zusammenstellung  der  Phanerogamen-Flora  des  sächsischen 
Vogtlandes,  und  Nachtrag.  Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der 
„Isis"    in   Dresden  1884.     Abh.  pg.  113—140. 

Artzt,  A.  Achillea  nobilis  neu  für  das  Königreich  Sachsen  und  Anthemis 
tinctoria  L  X  Chr\^santhemum  inodorum  L.  Berichte  der  deutschen 
botanischen  Gesellschaft  UI  (1885).    pg.  299  —  300. 

Artzt,  A.  Die  Pflanzenwelt  des  Vogtlandes.  Mittheilungen  des  Ver- 
bandes vogtländischer  Gebirgsvoreine;  von  1885  an  werden  darin 
ausgewählte  Pflanzen  des  Gebietes  nach  ihrem  Vorkommen  be- 
sprochen. 

E.  Kreisdirection   Bautzen    (incl.   der   Lausitz  preussischen    und 

schlest sehen  Antheils). 

Oettel,  M.  K.  C.  Systematisches  Verzeichniss  der  in  der  Oberlausitz  wild- 
wachsenden Pflanzen.     Görlitz.     1799.     8^.  88  pg. 

Rabenhorst,  L    Flora  lusatica.    (Ober-  und  NiederlausitzJ. 
I.  Leipzig  1839.     Phanerogamen.     8".  336  pg. 
II.  Leipzig  1840.     Krj'ptogamen.     8«.  507  pg. 

Fechner.     Flora  der  Oberlausitz.     Görlitz  1848. 

Burkhard.  Prodromus  Florae  lusaticae  Abhandlungen  der  naturforschen- 
den Gesellschaft  zu  Görlitz.  Band  1.  pg.  41—83;  Band 2.  pg.  61—82. 

Kölbing,  F.  W.  Beiträge  zur  Flora  der  Oberlausitz,  Abhandlungen  dernatur* 
forschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz.    Band  3,  Heft  2. 
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Kölbing,  F.  W.  Flora  der  Oberlausitz.  Görlitz  1828.  8<».  118'pg.  Gefäss- 
Bjyptogamen  und  Phanerogamen. 

Peck,  R.  Nachträge  zur  Flora  der  Oberlausitz.  Abhandlungen  der  naturfor- 
schenden Gesellschaft  zu  Görlitz.  Band  9,  12,  15. 

Barber,  E.  Nachtrag  zur  Flora  der  Oberlausitz.  Abhandlungen  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  zu  Görlitz.  Band  18(1884);  Band  19(1887). 

Baenitz,  C.  G.  Flora  der  östlichen  Oberlausitz.  Görlitz  1861.    12«.    162  pg. 

Weise,  I.  Nachträge  zu  Baenitz'  Flora  der  östlichen  Oberlausitz.  Ver- 
handlungen des  botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg  1866.  pg. 
77—82. 

V.  Rabenau.  Gefasskryptogamen ,  Gymnospermen  und  Monocotylen  der 
preussischen  Oberlausitz.     Dissertation.  Halle  1874.  8^. 

Cantieny,  G.  Verzeichniss  der  in  der  Umgegend  von  Zittau  wildwachsen- 
den offenblüthigen  Pflanzen.  Zittau;  bei  Joh.  Gottfr  Seifert  1854.  4*' 
21  pg.     Programm. 

Die  Arten  sind  alpbabetiscb  geordnet. 

Matz,  A.     Beitrag  zur  Flora  von  Zittau.    Verhandlungen  des  botanischen 

Vereins  der  Provinz  Brandenburg    1875.     pg.  25  -  34. 
Danzig,  E.  Notizen  zur  Flora  von  Zittau.  14  Polio-Seiten.  Manuscript  im 

Besitz  der  botanischen  Abtheilung  des  Polytechnikums. 
Wagner,  K.     Flora  des  Löbauer  Berges.     Wissenschaftliche  Beilage   zum 

10.  Jahresbericht  der  Realschule  zu  Löbau     1886.     4®.  87  pg. 
Weise,  A.     Die  Natur  Ebersbachs  und  seiner  Umgebung    Festschrift  des 

Humboldt-Yereins  zu  Ebersbach  1886.     pg.   1  —  16      8^ 

Geologie,  seltenere  Pflanzen,  Phänologie. 

Drude,  0.  üeber  das  spontane  Vorkommen  der  Riesengebirgsrasse  von 
Pinus  montana  in  der  sächsisch  -  böhmischen  Oberlansitz.  Sitzungs- 
berichte und  Abhandlungen  der  „Isis''  1881.  Abb.  pg,  102-  108. 

Rabenhorst,  L.  Specielle  üebersicht  der  in  der  Niederlausitz,  insbesondere 
in  der  westlichen,  wildwachsenden  Pflanzen.  Linnaea.  Vol.  X — XI. 
1835^1837. 

Holla,  R.  Flora  der  mittleren  Niederlausitz.  (Kalau,  Kottbus,  Spremberg.) 
Verhandlungen  des  botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg 
Band  3-4(1861-2).   pg.  39—90. 

Baenitz,  C.  G.  Excursionen  durch  die  Nieder-  und  Oberlausitz.  Ver- 
handlungen des  botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg. 
Band  2  (1860).     pg.  83-94;  1861—2.     pg.  227—235. 

Ascherson,  P.  Beiträge  zur  Flora  der  mittleren  und  westlichen  Nieder- 
lausitz. Verhandlungen  des  botanischen  Vereins  der  Provinz  Branden- 
burg.   Band  21  (1879).     pg.  100—143. 

Taubert,  P.  Beiträge  zur  Flora  der  Niederlausitz.  Abhandlungen  des 
botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg.  Band  27.  pg.  128— 176. 

F.  Das  Erzgebirge,  soweit  es  nicht  schon   iu   den  unter  B  und  D 

aufgezählten  Werken  behandelt  ist. 

Sachse,  C.  T.     Zur  Pflanzengeographie  des  Erzgebirges.     Programm  des 

Kreuzgymnasiums  zu  Dresden  1855.     8®.  41  pg. 
Kell,  R.     Vergleich  der  erzgebirgischen  Flora  mit   der  des  Riesengebirges. 

Sitzungsberichte  der  „Isis''  1883.     pg.  10 — 11. 
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Freyn,  J.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Flora  des  Erzgebirges.  Deutsche  bo- 
'tanische  Monatsschrift  IV  (1886),  Heft  3.  pg.  33—35.  Conf.  Refe- 
rat im  botanischen  Centralblatt  XXX.  pg.  316. 

Wiesbauer.  Neue  Rosen  vom  östlichen  Erzgebirge.  Oesterreichische 
botanische  Zeitschrift  1886.  Nr.  10.  Conf.  botanisches  Centralblatt 
XXI.     Anmerk.  pg.  99. 

Köhler,  E.  Beiträge  zur  Flora  des  westlichen  Erzgebirges.  Mittheilungon 
des  wissenschaftlichen  Vereines  für  Schneeberg.  Heft  2.  Schnee- 
berg 1885. 

Gt.    Floren  der  Nachbarländer. 

I.  Zusammenfassende  Floren  (vergl.  Abtheil.  A). 

Celakovsky,  L.     Prodromus  der  Flora  von  Böhmen.     Prag  1867.  8^ 
Fiek  und  üechtritz.     Flora  von  Schlesien.     Breslau  1881.    8^ 
Ascherson,  P.     Flora  der  Mark  Brandenburg.     Berlin  1864.8®. 
Vogel,  H.     Flora  von  Thüringen.    Leipzig  1875.   8». 

Verzeichnisa  der  Arten  and  Standorte. 

II.  Specialfloren  einiger  an  der  sächsischen  Grenze  liegenden 

Gebiete  (vergl.  Abtheil.  E.). 
■j-  Rüben  hörst,  L.    Flora  von  Elster   und  Umgegend.    (In  dem  Werke  von 
Dr.  R.  Flechsig:  Bad  Elster  im  Vogtlande.) 

Schmidt,  R.,  und  Müller,  0.     Flora  von  Gera. 
Abth.     I.  Phanerogamen.     Gera  1857.     8**. 
Abth.  II.  Kryptogamen.     Halle  1858.  8^  33  pg. 

Müller,  W.  0.  Mora  der  reussischen  Länder  und  deren  nächster  Um- 
gebungen.    Gera  und  Leipzig  1863. 

liUdwig,  F.  Die  Farnpflanzen  des  reussischen  Vogtlandes.  Verhandlungen 
des  botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg.  29.  Jahrgang 
1887. 
t  Hüttig.  Aufzählung  der  um  Zeitz  vorkommenden  Phanerogamen  und 
Gefässkryptogamen.  Programm  des  königl.  Stiftsgymnasiums  für 
1885—86. 

Taubert,  P.  Beitrag  zur  Flora  von  Zeitz.  Verhandlungen  des  botanischen 
Vereins  der    Provinz    Brandenburg.  28.  Jahrgang  1886.  pg.  29-31. 

Schnitze,  A.  Die  Phanerogamenflora  von  Altenburg.  Dicotylen.  Mit- 
theilungen aus  dem  Osterlande.     Neue  Folge  4.  Band.     pg.  58 — 73. 

Starke,  K.  Botanischer  Wegweiser  für  die  Umgegend  von  Weissenfeis. 
1886.     Kl   8«.  122  pg. 

üarcke,  A.  Flora  von  Halle.  I.  Phanerogamen.  Halle  1848.  8*^. 
595  pg.;     II.  Kryptogamen.     Berlin   1856.  8®.     276  pg. 

Enthalt  im  Vorwort  eine  kritische  Besprechung  der  früheren  Floren  von 
Halle. 

Schulz,  A.  Die  Vegetationsverhältnisse  der  Umgebung  von  Halle.  Be- 
richte des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  1887.  8®.  97  pg. 
mit  4  Tafeln. 

Hebst  Zusätze  und  Berichtigungen  zur  15.  Auflage  von  Garcke's  Flora. 
(Flora  von  Eilenburg.)     Deutsche  botanische  Monatsschrift  III.  1885. 

Abgeschlossen  7.  Januar  1889. 
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Ylll.   Peucedannm  aegopodloides. 

(Sectio:    Tlnjsselinum  HofiFm.) 

IHewselinum   Olymplcum  Rchb.     Ind.  sem.  h.  b.  Dresd.   1857. 
Acnopodium    mrolucratum    Orph.   in  litt.   1860.     Fl.  Graec.  exs.  Nr.    1017. 
Vhymspernmm?  aetjopodionles  Boiss.  Fl.  or.  IT.  1872.  p.  923. 


Von  C.  F.  Seidel. 

(Mit  Tafel  II  und  m.) 


Der  Dresdner  botanische  Garten  birgt  in  der  Abtheilung  für  Umbelii- 
feren  eine  ansehnliche  Pflanze,  deren  Vorhandensein  daselbst  mehr  als 
drei  Jahrzehnte  beträgt,  die  aber  trotzdem  den  Nimbus  der  Unnachweis- 
barkeit  bewahrt  hat,  beziehentlich  vom  Verdacht  der  Unsicherheit  nicht 
befreit  wurde. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  Samen  entstammt,  welcher  von 
Dr.  med.  H.  Koch*)  auf  seiner  Reise  nach  dem  Kaukasus  mit  anderen 
Sämereien  gesammelt  und  an  den  Dresdner  Garten,  bez.  an  Geh.  Hofrath 
Reichenbach  gesandt  worden  war.  Der  Inspector  des  Gartens,  Herr 
Poscharsky,  erinnert  sich  dessen  jetzt  nicht  mehr  deutlich,  aber  er  glaubt, 
dass  diese  Annahme  die  richtige  sei.  Auf  eine  darauf  bezügliche  unmittel- 
bar an  Herrn  Staatsrath  Dr.  Koch  gerichtete  Anfrage  meinei*seits  steht  die 
Antwort  noch  aus. 

In  der  letzten  Hälfte  des  genannten  Zeitraumes  war  die  Pflanze, 
oft'enbar  durch  Verwechselung  der  Namen  tafeln,  mit  Vteroselinuni  Äustriacniu 
Rchb.  bezeichnet,  und  sicher  hatte  die  berechtigte  Trägerin  dieses  Namens, 
welche  seitdem  im  Garten  nicht  mehr  vertreten  ist,  vor  dieser  Zeit  den 
benachbarten  Platz  inne. 

Exemplare  im  Herbar  des  Herrn  Poscharsky,  in  früheren  Jahren 
derselben  Pflanze  entnommen,  sowie  Fruchtexemplare  meiner  eigeneii 
Sammlung  v.  J.  1866,  beweisen  jedoch,  dass  ehedem  der  Name  Pteroseliimm 
Olympkum  Rchb.  der  gebräuchliche  war.  Das  Herbar  im  K.  Polytechnikum 
enthält  leider  kein  Beweismaterial  und  aus  andern  Sammlungen  ist  mir 
ebenfalls  kein  solches  bekanntgeworden.  Erstgenannte  Dolde,  dsisPeucedatninf 
Austriacum  K.,  mit  dem  die  fragliche  nicht  die  geringste  Aehnlichk(»it 
hat,  kann  gar  nicht  weiter  in  Betracht  kommen.  Die  vorliegende,  das 
Pferoselinum  Olyrnpiaim  Rchb.  stellt  eine  ganz  eigenaiüge,  auffallende  Form 
unter  den  Doldengewächsen  dar,  indem  Wuchs  und  Belaubung  an  Spiram 


♦)  Dr.  H.  Koch,  K.  S.  Militärarzt  in  Dresden,  beschäftigte  sich  insbesooderc 
mit  dem  Stadium  der  Gattung  Ipomctea^  ging  etwa  im  Jahre  1854  nach  Rassland, 
lebte  1860  als  Arzt  in  Warschau  und  nachher,  wie  noch  jetzt,  in  Wladikaukas  im 
Kaukasus. 

m  DrtatUn,  1888.  —  Abh.  8. 
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ArutuMs  L   oder  Aciaea  spicaUi  L.  erinnern  und  allenfalls  mit  Äegopodium 
Podagraria  L.  eine  Formverwandtschaft  zeigen. 

Eine  Feststellung  der  Pflanze  war  jedoch  nicht  möglich,  da  sich  eine 
Beschreibung  derselben  oder  auch  nur  eine  kritische  Erwähnung  nirgends 
fand.     Die  von  mir  zu  Bathe  gezogenen  Autoren  sind  folgende: 

Reichenbach  selbst  verzeichnet  in  der  II.  Aufl.  von  Moessler's 
Handbuch  der  Gewächskunde  (1827 — 29j,  wo  er  erstmals  die  Gattung 
IHeroselinuin   aufstellt,    ein  P.  Olyfnplcum   nicht; 

Decandolle  (Prodromus,  Vol.  IV.  1830)  macht  die  Gattung  über- 
haupt nicht  namhaft; 

Steudel  (Xomenclator,  1 84 1 ),  der  PiferoscZmwm  ßchb.  zu  Peucedunum 
verweist,  da  er  jene  Gattung  nicht  gelten  lässt,  führt  8  Arten  auf,  jedoch 
die  fragliche  nicht; 

Grisebach  (Spicilegium  Florae  Rumelicae  et  Bithynicae,  1843), 

Ledebour  (Flora  Rossica,  Vol.  U,  1845)  und 

Boissier  (Flora  Orientalis,  Vol  U,  1872)  berücksichtigen  die  Gattung 
Pteroselinum  nicht; 

Nyman  (Conspectus  Florae  Europaeae,  1878 — 82)  endlich  verzeichnet 
die  Gattung,  aber  nicht  die  in  Rede  stehende  Art. 

Da  diese  alle  ein  Pteroselinum  OlympuMm  nicht  erwähnen  —  während 
anderseits  von  L.  Reichen b ach  dieser  Name  in  die  „Indices  seminum 
liorti  botanici  Dresdensis''  und  zwar  erstmalig  in  jenes  für  d.  J.  1856, 
dann  1858,  1862,  1866,  zuletzt  1870,  aufgenommen  worden  ist,  so 
niuss  angenommen  werden,  dass  Reichenbach  das  Pteroselinum  Olym- 
picum  zwar  benannt,  auch  unter  diesem  Namen  mindestens  13  Jahre  hin- 
durch anerkannt  und  belassen,  aber  eine  Beschreibung  desselben  nicht  ver- 
öffentlicht hat.*)  Und  da  PritzeTs  Iconographia  botanica  (1866)  den 
Namen  nicht  enthält,  so  ist  die  Annahme  berechtigt,  dass  die  Pflanze  bis 
unter  dem    Reichen bach*schen   Namen  nicht  abgebildet  worden  ist. 

Glücklicherweise  giebt  der  Artenname,  den  Reichen bach  zweifellos 
mit  gutem  Grunde  gewählt  hat,  über  die  Heimath  der  Pflanze,  oder  über 
die  Herkunft  wenigstens,  Auskunft.  Durch  ihn  erhielt  die  Nachforschung 
eine  bestimmte  Richtung. 

Die  älteren  Werke  könnten  nicht  in  Frage  kommen,  wäre  die  erst- 
malige Einführung  des  Pteroselinum  Olympicum  durch  Dr.  H.  Koch  fest- 
gestellt Die  Möglichkeit,  dass  die  Pflanze  schon  früher  durch  Andere 
bekannt  wurde,  liess  die  Berücksichtigung  derselben  geboten  erscheinen. 
Aber  auch  abgesehen  von  der  Reichenbach'schen  Benennung  bieten 
sie  keine  Auskunft,  da  sie  überhaupt  keine  Dolde  mit  flügelrandigen 
Früchten  beschreiben,  in  der  die  vorliegende  wiedererkannt  werden  könnte. 
Dasselbe  gilt  von  Sestini,  Florae  Olympicae  idea  (Livorno  1785),  Smith, 
Florae  Graecae  prodromus  (1806),  Sibthorp,  Flora  Graeca,  Vol.  III 
,  1819).  —  Bory  de  St.  Vincent  et  Chaubard,  Nouvelle  Flore  de  P61o- 
ponnese  et  des  Cyclades  (Paris  1838)  und  Visiani,  Illustratione  di  alcune 
plante  della  Crecia  e  del  asia  minore  (Venezia  1842)  waren  mir  unzugäng- 
lich, was  ohne  Bedeutung  ist,  da  Boissier  in  seiner  Orientflora  die  ge- 
dämmte litteratur  benutzt  hat. 


*)  Aach  Profeesor  G.  Reichenbach  in  Uambarg  ,  der  die  Umbelliferen 
in  der  Iconographia  Germanica  bearbeitete  und  vortrefflich  abbildete,  ist  der  Meinung, 
dass  von  seinem  Vater  eine  Beschreibung  nicht  gegeben  wurde. 
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Ümsomebr  ist  es  auffallend,  dass  gerade  Boissier,  selbst  wenn  er  die 
Gattung  Pternselimim  verwarf,  weder  unter  dem  Namen  Petu^edanum,  noch 
unter  einem  anderen  eine  Peucedaner,  deren  Beschreibung:  auf  vorliegende 
Pflanze  passt,  aufführt,  obgleich  seine  Flora  Orientalis  die  Vegetation  des 
Olymp  umfassen  muss  und  umfasst.  Selbst  wenn  ihm  weder  natürliche 
Exemplare  noch  Beschreibung  bekanntwurden,  durfte  er  den  Reichenbach 'sehen 
Namen  nicht  unerwähnt  lassen,  da  in  demselben  die  Zugehörigkeit  der 
Pflanze  zu  dem  von  ihm  bearbeiteten  Florengebiete  ausgedrückt  ist,  wobei 
es  ganz  gleichgiltig  ist,  ob  der  Name  auf  den  Bithynischen  oder  den 
Thessalischen  Olymp,  oder  auf  einen  der  andern  Berge  gleichen  Namens  in 
Kleinasien  bezogen  werden  muss.  Es  ist  hiernach  sicher,  dass  Boissier 
der  Name  unbekannt  blieb  —  was  sehr  erklärlich  ist,  da  derselbe  gedruckt, 
soweit  meine  Nachforschung  reicht,  nur  in  den  5  Samenverzeichnissen  des 
Dresdner  botanischen  Gartens  vorkommt  —  und  dass  er  die  Pflanze  entweder 
gar  nicht  oder  nur  aus  Exemplaren  kannte,  denen  wesentliche  Theile  fehlten. 

Das  Letztere  bestätigt  sich.  Boissier  kannte  die  Pflanze  Er  hattf» 
sie  in  einem  zur  Blüthezeit  gesammelten  Herbarienexemplare  vor  sich 
und  stellte  sie,  theils  auf  Grund  der  Blüthentheile,  theils  und  zumeist  nach 
dem  Wüchse  (Habitus)  und  wegen  der  Hüllen  und  Hüllchen  in  eine 
wesentlich  verschiedene  Gattung  und  damit  zu  einer  weit  entfernten  Gruppe 
der  ümbelliferen.  Aber  auch  das  ist  begreiflich,  da  ihm,  wie  er  selbst 
angiebt,  die  Früchte,  welche,  wie  bekannt,  bei  den  ümbelliferen  allein 
Gruppeumerkmale  darbieten,  aber  ebenso  bei  Bestimmung  der  Gattung  und 
Art  meist  unentbehrlich  sind,  fehlten.  Infolge  dessen  versah  er  den 
Gattungsnamen  als  unsicher  mit  ?  und  wählte  ihn  überhaupt  mit  Vorbehalt. 

Bei  Bestimmung  von  Phi/sospermum  veriicillatum  Vis.  (=  Ph.  acfeae- 
foliuni  Presl.  =  Lasnpitium  rertidUalum  W.  K.)  vom  Kroatischen  Vellebith 
benutzte  ich,  da  mir  ßeichenbach's  Umbelliferenband  nicht  zur  Hand  wan 
Boissier's  mehr  erwähntes  Werk.  Obwohl  darin  diese  Art.  nur  vergleichs- 
halber bei  Physospermum  aegopodioides  Boiss.  als  verwandte  Form  er- 
wähnt ist,  erkannte  ich  doch,  dass  ich  auf  rechter  Spur  war,  was  Kit- 
aibers  und  Reichenbach's  Abbildungen  bestätigten.  Zugleich,  und  mehr 
und  mehr,  gewahrte  ich  und  überzeugte  mich  dabei  natürlich  mit  ebenso 
grosser  üeberraschung  als  Freude,  dass,  so  wunderbar  es  klingt,  Boissier's 
Physospermum  aegopodioides  nichts  anderes  sein  könne,  als  Reichen- 
bach's  Pteroselinum  Olympicum,  Hier  eine  Smyrniee,  da  eine  Peuce- 
danee,  und  vorher  eine  Amminee;  denn  Orphanides,  der  Sammler 
des  klassischen  Exemplares,  bezeichnete  es  als  Aegopodium   involucratum. 

Die  Diagnose  passt  vollständig.  Die  genannten  Abbildungen,  wie  auch 
die  Vellebith-Exemplare,  zeigen  (abgesehen  von  der  Quirlstellung  der  Aeste) 
die  giosse  habituelle  Aehnlichkeit  der  Dresdner  Pflanze  mit  dem  Physo- 
spermum verticillatum  Vis.,  welche  Boissier  zu  der  Gattungswahl  vor- 
nehmlich bewogen  haben  mag. 

Indem  ich  eine  Diagnose  der  Dresdner  Pflanze  gebe,  lege  ich  derselben 
jene  Boissier's*)  zu  Grunde,  dessen  Worte  durch  gesperrte  Cursivschiift 
von  meinen  Ergänzungen  abhebend,  um  einen  Vergleich,  beziehentlich  die 
Bestätigung  der  Identität  mit  Orphanides*  Pflanze  zu  erleichtern  und 
anschaulicher  zu  machen. 


*)  Klom  Orient.   IL  p.  923. 


89 

Peucedanum  aegopodloides  glahrum,  rhkomafe  repente 
ramoso  radicellis  fibrosis;  caule  elato  suhangulato-striato  folinso 
supvrne  parce  ramosOj  foliis  inferiorihus  longe  petiolatis  ambitu 
triaufjularibus  ternatim  bipinnatisectis  segmentis  majusculis 
petiolnlatis  vel  sessilibiis  basi  trtmcatis  vel  runeatis  oblongis 
acuminatis  acute  saepe  (luplicatu-serratis*)  membranaceis  utrinque 
viridibus  nitUlulisj  saperiorum  rag  Ina  d  Hat  ata  brevi  segmentis 
H — r>  parvis  ovatis  acute  inclsis:  umbellae  radiis  nuynerosis 
inaequaUhus  pedicellisque  snh  lente  pruinosis,  involucri  et  in- 
vollucelli  phyllis  numerosis  lineari-subulatis  hisce  pedicellos 
aeqiiantibus;  ealyce  n-dentatis,  petalis  albis  orbiculari-obcordatis  cum 
IticinuHs  latis  inflexis ,  fru^tiu  orbiculari  -  obhngo  utrinque  enumjinato 
margine  tertiam  partem  latitudinis  f'ructns  aequilatn  gl(d)ro  eortus  ferru- 
gineo  intus  pallide  hrunneo,  j-ugts  filiformibiis  prominulis,  rittis  solitariis 
(rarissime  binis)  angusfis,  commissuralibus  2  (rare  8  v.  4)  fere  parallelis 
Omnibus  obteciisy  interdum  superficialifms,  carpophoro  bipartito. 

Boissier  fügt  noch  erläuternd  hinzu:  „Tripedaley  folia  inferiora 
petiobt  8 — .9  poU.  su/fidta  segmentis  major ibus  bipollicaribus,  radii  polli- 
cares.  Primum  Aegoi)odio  cujus  faciem  habet  fulnumeravfram,  scd  in  hoc 
tjenere  ob  mvolucra,  invotucdla  et  deuten  c(äi/citws  mm  militare  potest. 
Vi<letur  Physospcrmi  speeies  qtuie  (quantum  fructu  ignoto  di'pidicare 
2H)ssumJ  Ph.  acteaefolio  Presl.  =  Ijaserp.  rerticillato  W.  K.  tat).  171,  afßnis, 
ab  CO  segtnrntis  acutiorihus  sidttns  non  pabetis,  ramis  non  verficiUatis, 
inroftwris  clongatis  differt,*" 

ürphanides  sammelte  die  Pflanze  in  Gebirgsgegenden  Macedoniens 
im  üistrict  Bitolia  oberhalb  Brusnik  Ende  Juli  1862  blühend..  Der 
Thessalische  Olymp  ist  einige  Meilen  von  dieser  Oertlichkeit  entfernt; 
auf  ihn  würde  sich  also  der  Reichenbach'sche  Name  beziehen.  Hier 
in     Dresden,  blüht  die  cultivirte  Pflanze  Ende  Juli  und  im  August. 

Die  1,25  m  hohe  kahle  Pflanze  hat  ein  kriechendes  Rhizom  ohne  Pfahl- 
wurzel, welches  innerhalb  einer  Vegetationsperiode  mehrere  20 — 30  cm 
lange,  gänsekielstarke,  selten  verästelte  unterirdische  Sprossen  treibt ,  die 
unterhalb  der  von  kurzen  Scheiden  umschlossenen  Gelenke  lange  feine 
Faser  wurzeln  tragen.  Die  schlanken  Stengel,  unten  8 — 9  mm  im  Diam., 
sind  rund,  fein  kantig-gestreift,  mehrfach  verzweigt;  die  unteren  Astwinkel 
20*^,  die  obersten  bis  50". 

Wurzel-  und  untere  Stengelblätter  zahlreich  auf  20 — 24  cm  langen, 
dünnen,  aus  schmaler  Scheide  entspringenden  Stielen,  im  Umriss  dreieckig, 
25—30  cm  lang  und  breit,  dreizählich,  mit  doppeltgefiedertem  Mittel-  und 
meist  nur  einfach  gefiederten  Seitentheilen  aus  17  bis  35  Blättchen  zusammen- 
gesetzt. Blättchen  gross,  4 — 8  cm  lang,  2-3,5  breit,  gestielt  oder  sitzend,  am 
(irunde  keilförmig  oder  schräggestutzt,  eiförmig  oder  länglich  zugespitzt,  grob, 

*)  Boissier  gebraucht  den  Ausdruck  ^^acute  dentatis'\  Der  Biattrand  seiner 
Pflanze,  von  welcher  mir  jetzt  ein  Theil  eines  Blattes  vorliegt,  ist,  wie  bei  der 
Dresdner  Pflanze  ganz  ähnlich  dem  von  Äegopodium  Podagraria  L.,  Chaerophyllum 
hirsutum  und  awreum  L.,  den  er  mit  „serratus**  bezeichnet.  Bei  der  Dresdner  Pflanze 
ist  der  Blattrand  vorherrschend  doppelt  ges&gt  und  ebenso  bei  Physosperfnum 
verticillcUum  Vis.,  welches  er  Vergleichs  halber  mit  Angabe  der  unterscheidenden 
Merkmale  anitlhrt,  offenbar,  weil  er  eine  Verwechslung  für  möglich  hält.  Da  er 
dabei  den  aufihUend  doppelt  gesägten  Rand  nicht  erwähnt,  so  darf  man  annehmen, 
dass  ein  solcher  auch  bei  seinem  Physosp.?  aegopodioides  vorkommt. 
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spitz,  doppelt  oder  auch  nur  einfachgesägt  mit  weichstachligen  Zähnen :  die 
endständigen  oft  3-  oder  2 lappig  oder  -theilig,  oder  mit  dem  nächsten  Blätt- 
chen zusammenhängend,  alle  dünnhäutig,  beiderseits  sattgrün  und  schwach- 
glänzend. Mittlere  Stengelblätter  ähnlich  gebildet,  aber  wie  die  obersten,  aus 
5  oder  nur  aus  3  kleinen  tief  eingeschnittenen,  gesägten  Zipfeln  bestehenden, 
auf  3  —5  cm  langer,  1  cm  breiter,  etwas  bauchiger,  häutig  gerandeter  Scheide 
sitzend.  Eine  äusserst  fein  gesägte  durchscheinende  Linie  (nur  bei  starker 
Vergrösserung  erkennbar)  umsäumt  alle  blattartigen  Theile. 

Dolden  23 — 30 strahlig;  Strahlen  ungleich  1,5  —  4,  meist  2 — 3  cm 
lang,  an  der  Innenseite  wie  insbesondere  am  Vereinigungspunkte  fein  bereiffc. 
Döldchen  dicht,  26  —  38  blumig,  Blumenstiele  ungleich,  etwa  0,5  cm  lang. 
Hüllen  und  Hüllchen  schmalpfriemlich,  zuweilen  fein  häutig  gerandet,  aus- 
gebreitet, erstere  zu  5  —  8,  1—1^  cm  lang,  letztere  zu  9-12  den  Döldchen 
gleich.  Kelchzähne  klein,  kürzer  als  breit;  Kronenblätter  mit  sehr  kurzem 
Nagel,  kreisrund-umgekehrt-tiefherzförmig  erscheinend,  wegen  der  einwärts- 
gerollten langdreieckigen,  breiten  Spitze  weiss.  Griffel  kurz,  bei  der  reifea 
Frucht  zurückgekrümmt,  V5  ihrer  Länge  gleich. 

Flucht  klein,  5—5,4  mm  lang  und  4—4,5  breit,  sehr  flach,  breit  ge- 
flügelt, an  beiden  Enden  ausgerandet  oder  herzförmig,  Flügel  dem  Drittel 
der  Breite  der  Frucht  gleich,  zuweilen  unregelmässig  wulstig  über- 
greifend, Mericarp  5 rippig,  die  3  mittleren  Rippen  fadenförmig,  wenig 
vortretend ,  die  seitlichen  vom  Flügel  verdeckt.  Thälchen  1-,  selten 
2-striemig.  Berührungsfläche  im  mittleren  Theile  etwas  kielig  vortretend, 
2-striemig.  Die  Striemen  verlaufen  nahe  dem  mittleren  Kiele  fast  gerad; 
selten  findet  sich  einerseits  oder  beiderseits  noch  einer.  Oelkanäle  fein, 
mehr  oder  weniger  die  ganze  Länge  der  Frucht  durchziehend,  von  dem 
starken  Oberhautgewebe  verdeckt  und  unsichtbar.  Die  Frucht  ist  aussen 
rostbraun,    an    den   Berührungsflächen  weisslichbraun. 

Nach  den  Blüthentheilen  passt  die  Pflanze  zu  Fhysospermum,  zu 
Aegapodium  beinahe,  und  zu  Peucedanutn;  nach  der  Frucht  kann  sie 
nur  eine  Peuceilmiee,  ein  Peuvedunum  im  Sinne  Linn^'s  sein.  Tonnua- 
sinia  hat  ganz  gleiche  Fetalen,  aber  breite  und  freie  Striemen.  Pterose- 
linum  an  sich  selbst  als  Gattung  anzuerkennen,  haben  De  Candolle, 
Koch,  Endlicher,  Boissi er  und  andere,  selbst  G.  Reichenbach  fil.,  ab- 
gelehnt. Wenn  auch  L.  Reichenbach  p.  zwischen  Pterosdinum  und 
sein  Peucedanum  (im  engeren  Sinne)  8  Gattungen  einsclüebt*J,  so  lassen 
sich  beide  doch  nicht  scharf  auseinanderhalten  und  es  entspricht  Pterose- 
linum  weder  der  Section  Selvnaides  De  CandoUe's,  noch  einer  anderen, 
sondern  setzt  sich  aus  Angehörigen  der  genannten  und  der  Sectionen,  bez. 
Gattungen  Eupeucedanum,  Thyssdinum,  Cervaria  und  Ptdimbia  zusammen, 
von  denen  die  Section  Eupeucedanum  K.  dem  Peucedunum  L.  Reichen- 
bach's  nach  dem  Vorgange  Gaertner's  in  der  Hauptsache  gleich- 
kommt. Aber  nach  meiner  Beobachtung  passt  die  Dresdner  Pflanze  auch 
nicht  zu  Pteroselinum^  denn  die  Peucedanum- Arten ^  welche  L.  Reichen- 

*)  Es  sind  die  Gattungen:  Oreoselinum,  Cervaria,  Ostericum,  ImpercUoriat  He- 
raeleum^  PastinMa^  Opopancix  und  Anethum.  L.  Reichenbach  charakterisirt  die 
Gattung  Pteroselinum  wie  folgt:  Cal.  margo  5-dentatas,  Pet.  obcordata  inflezo-acu* 
minata.  Fruct.  deplanus,  ntriculi  costis  5  dorsalibus  carinatis,  margine  alari  distincto ', 
interstitiis  1—8  vittatis;  vittae  commissurales  2—4,  medium  discnm  percurrentes. 
—  Pluhmie  umb.  involucrata,  fl.  (exe.  P.  cUmticum)  albi.  Flor.  German.  excurs.  pag.  453. 
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bach  unter  diesem  Namen  vereinigt,  haben  alle  oberflächliche,  sichtbare 
Oelkanäle,  was  bei  den  mir  vorliegenden  zahlreichen  Früchten  unserer 
Pflanze  nur  ausnahmsweise,  bei  5  Procent  etwa,  vorkommt.  Dagegen 
gleichen  sie  denen  von  Thysselimim  palustre  Hoffm.  ausserordentlich, 
unterscheiden  sich  jedoch  durch  breiteren  Rand,  weniger  vortretende  Rippen 
und  der  Mitte  sehr  nahe  liegende  Comraissuralstriemen.  Callisace  hat  stark 
aufgetriebene  Rippen  und  dem  Rande  des  Samens  folgende  Commissural- 
striemen,  kann  also  trotz  der  breiten  Flügel  nicht  in  Betracht  kommen. 
Bei  Thyssiiinnm  palustre  Hoö'm.  und  bei  (\iUisace  dahurica  Fisch,  kommen 
vereinzelt  auch  Früchte  mit  sichtbaren  Oelkanälen  vor.  Da  fast  alle  von 
mir  untersuchten,  in  verschiedenen  Jahren  geernteten  Früchte  taub,  also 
ohne  Samenkorn  waren  (vielleicht  in  Folge  der  Natur  der  Pflanze  unan- 
^messenen,  zu  sonnigen  oder  zu  trockenen  Standortes),  so  ist  weitere 
Beobachtung  nöthig. 

Es  empfiehlt  sich  deshalb  der  Linn^ische  Gattungsname  Feucalanum, 
zumal  er  auch  TJiysselinum  umfasst. 

Der  Name  Olympkum  Reichenbach 's  für  die  Art  wird,  so  zu- 
treffend er  sein  mag  und  obgleich  der  älteste,  nicht  beibehalten  werden 
können,  da  eine  Veröffentlichung  im  Sinne  der  Regeln  der  botanischen  Nomen- 
clatur  nicht  stattgefunden  hat.  Aus  gleichem  Grunde  ist  der  von  Orpha- 
nides  gebrauchte  Name  schon  von  Boissier  nicht  angenommen  worden, 
auch  deshalb,  weil  er,  so  passend  er  für  ein  Äegopodium  war,  dessen 
einzige  altbekannte  Art  keinerlei  Hülle  hat,  für  ein  Physospermum  sinnlos 
sein  würde,  da  andere  Arten  auch  mit  Hülle  und  Hüllchen  versehen  sind, 
was  auch  bei  Peuceilanum  zutrifft.  Somit  war  Boissier's  Name,  da  er  in 
keiner  Weise  ungeeignet  erscheint,  zu  wählen. 

Sonderbar  ist  es,  dass  Pfutcedmmm  aegopodioides  nicht  ein  zweites 
Mal,  mit  reifen  Früchten,  wild  gesammelt  wurde,  und  nicht  minder,  dass  die 
Dresdner  Pflanze,  wie  es  scheint,  eine  Verbreitung  in  andere  botanische  Gärten 
nicht  gefunden  hat  Um  so  erfreulicher  ist  die  Thatsache,  dass  das  eine 
Exemplar  im  Dresdner  botanischen  Garten,  Dank  der  Lebenszähigkeit  und 
insbesondere  der  lebhatten  Sprossenbildung  der  Pflanze,  den  langen  Zeit- 
raum von  mindestens  32  Jahren  überdauert  und  endlich  doch  noch  nach- 
zuweisen ermöglicht  hat,  was  L.  Reichenbach  mit  Pterostiinum  Olympicum 
bezeichnete.  Ohne  diese  Pflanze  und  die  spärlichen  von  ihr  entnonmienen 
und  erhaltenen  Herbarienexemplare,  Früchte  etc.  könnte  man  gegenwärtig 
diesen  Namen  ebensogut  auf  Peucfdamim  cnidvoidcs  Boissier  et  Heldr. 
(Suppl.  26.  Exs.  Heldr.  1851)  vom  Olymp,  Parnass,  welches  dem  P. 
Äustriucum  K.  verwandt  ist  oder  auf  J\  ilacedonicum  Janka  (Oesterr. 
Bot.  Zeit.  1873,  p.  203),  welches  dem  P,  aremvrium  W.  K.  und  P.  Neu- 
mayeri  am  nächsten  steht,  oder  auf  P.  distans  Griseb.  (Spicileg.  Flor. 
ßumel.  et  Bithyn.  1843,  Vol.  1,  p.  374)  von  der  Halbinsel  Hajon-Oros, 
das  mit  P.  alsaticum  verglichen  wird,  beziehen. 


Jetzt  kann  ich  noch  hinzufügen,  dass  Herr  Professor  v.  Heldreich  in 
Athen,  dem  ich  Blatt  und  Dolde  der  Dresdner  Pflanze  zu  gefälligem  Vergleich 
eingesandt  hatte,  in  einem  Briefe  vom  27./12.  1888  bestätigend  schreibt: 
,,Ihre  Umbeliifere  ist  allerdings  nach  genauem  Vergleich  mit  dem  Original- 
Exemplar  von  Physospermum   (u^jojHHÜoides  Boiss.   ganz   dieselbe   Pflanze.'' 
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Herr  Prof.  v.  Held  reich  hatte  die  Güte,  auch  von  letzterem  Exemplar 
mir  Theile  des  Blattes  und  der  Dolde  mitzutheilen.  Die  Indentität  scheint 
zweifellos.  Die  Döldchen  im  Ganzen  und  in  allen  einzelnen  Theilen 
gleichen  sich  vollkommen.  Beim  Blatt  ist  die  Form  ganz  entsprechend, 
nur  der  einfachgesägte  Rand  ist  bemerkenswerth. 


ErklSrnng  der  Abbildungen. 

Tafel  II. 

Ptiicrdanum   aeyopodionifs  Boiss.  (sub  Physosj^rrmo)^  die  ganze  Pflanze  in 
7^  Naturgrösso  nach  einem  von  mir  gezogenen,  aus  dem  Dresdner  botan. 

Garten  stammenden  Exemplare. 

Tafel  III. 

Fig.  1—20.     Dasselbe.     Einzelne  Theile  nach  der  Dresdner  Pflanze. 

1.  Blüthe,  10-fach  vergrössert. 

2.  Blüthe  von  oben  mit  Weglassung  der  Staubgefasse,  ^7i- 

3.  Kronenblatt,  das  breite,  spitze  Ende  einwärts  gerollt,  *7i- 

4.  Sehr  junge  Frucht  von  oben  gesehen,  *®/i-  Der  Flügelrand  ist  noch 
unentwickelt.  Kelchzähne,  am  obern  Mericarp  2,  am  untern  3,  und 
wellenrandiges  Griffelpolster  deutlich. 

5.  Mericarp,  Rückenfläche,  mit  verdeckten  Striemen  (am  unteren  Theile 
freigelegt),    ^,. 

6.  Mericarp,  Rückenfläche,  mit  freiliegenden  Striemen  und  besonders  un- 
regelmässig überwucherndem  Flügelrand,  ^/j. 

6b  Eine  Frucht  in  Xaturgrösse. 

7.  Mericarp,    Berührungsfläche,  mit  2  un verdeckten  Striemen,  ^/j. 

8.  Mericaip,  Berührungsfläche;  seltenere  Bildung  mit  3  unverdeckten 
Striemen,  V^. 

9.  Mericarp,  Berühiungsfläche,  mit  verdeckten  Striemen.  Gewöhnliche 
Bildung.     ^/, . 

10.  Oberende  des  Mepicarp.  um  Kelchzähne  und  GrifiFelpolster  zu  zeigen,  "^j. 

11.  Mericarp,    Querschnitt,    *"/,.      Die    Fruchtwand    der    Berührungsfläche 
zeigt  2  deutliche  Striemen  und  2  schwache  Gefassbündel. 

12.  Fruchtträger,  bis  zum  Grunde  getheilt,  »/j. 

13.  Same,  Rückenttäche,  ^/,. 

14.  Same,  Bauchfläche,  Y^. 

15.  Same,  Querschnitt,  ^"/^. 

16.  Ein  Blättchen  der  allgemeinen  Hülle  in  doppelter  Grösse. 

17.  Stengelquerschnitt  in  Naturgrösse. 

18.  Theil  des  Stengelquerschnittes,  vergrössert,  */i- 

19     Blatt,  Seitentheil,  mit  einfachgesägtem  Rand.     Naturgrösse 

I9b.  Zähnelung  der  das  Blatt  säumenden  durchscheinenden  Linie,  ^®/j. 

20.  Blatt,  Fieder,  mit  zum  Theil  doppelt  gesägtem  Rande,   Y^. 

21.  Blatt,  Seitentheil,  von  der  von  Orphanides  wild  gesammelten  Pflanze 
aus  der  Sammlung  des  Herrn  Prof.  v.  Heldreich  in  Athen.   Naturgrösse. 

22.  Blattlieder,    von   Physospcnnum    vertmUatum    Vis.    (Vh,    (wteaefoUum 
Presl)  in  Naturgnisse,  zum  Vergleich. 


.  ibhatidl.  d.  Jsis  in  Dresden  im. 


Taf.Jl. 


Peucedanum  aetjopodioides  Boiss.  (sub  Physospermo). 


.fSkandl.  d.  Jsis  in  Dresden  iSSft. 


Tafm. 


C  F.  S'idrl  r.  d  N.iiee 

Peucedanuin  aegopodioides  Boiss.  (sul)  Physospenno). 


■  Ibkandl-  (/.  Jsis  in  DresJen    ISSg. 


Peuoedanuin  aegopodioidps  Boiss.  (suh  Physospenno). 


Die  Preise  für  die  noch  vorhandenen  Jahrgänge  der  Sitzuup?- 
berichte  der  „Isis",  welche  durch  die  Burdach'sche  Hofbticb- 
liandlung  in  Dresden  bei'.ogen  werden  können,  sind  in  folgen<l''' 
Weise  festgestellt  worden: 

Denkschrifton.     Dresden  1860.     8 1  M   20  Tf- 

Sitzungsberichte,     .fahrgaiig  1861 1  M   80  Pf- 

Sitzuagsberichtü.     .Talirgaus  1868 • ,  ',/  .-rt  Pf 

Sitzungsberichte.     Jahi-gang  1864  und  1865.    pro  Jahrgang        .  1  J L  oO  J  • 

Sitzungsberichto.     .lahrgans  1866.     Ai-jil-Decembor ^  .M.  &J  J^_ 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1867  und  1868.    jm,  .TaJuga.»;:     .    .  ..  M.  --  l  • 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1869  und  1872.    pro  Jal.rgm.g   ^    .  3  M.  50  r  . 

Sitzmigsbericht..     -lahrgang  1870  u  1871.  April-Doconiber.  p  Heft  ,>  M.  -  1; 

Sitzungsberichto.     Jahrgang  1873-1878.     pro  JahrgM.g  .    ...  4  M.  -  i  • 
Dr.  U s c ar  S o h u 0 i d e r :   Xatm^is^ensch.  Beiträge  z.u'  Keuntu.ss 

der  Kaukasu.slau<l..r.     1878.     8.     160  8.    5  Tafeln.    .  0  M.  -  Pf 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1879 o  \r   __  in 

Sitzungsberichte,     .laha-gaug  18S0.    JuU-December.        .^^   •  ^  •>  -^i- 

Sitzungsberichtound.\.l.han<llungcn.Jalu-gangl881-1884a»8b-8«.  ^  ^^    _    ^^^, 

pro  Jahrgang 9  \r    ■'Ci     Vt 

Sitzuiigsberiohte  und  Abliandhiugou.    Jahrgang  1885 ^  •  •  •> • 

Festschrift,     Dresden  1885.     8.     178  S.    4  Tafeln »  »i- 

MitgHedern  der  „Isis"  wird  ein  Rabatt  von  25  Proc.  gev^r  ~m. 

Alle  Zusendnngen  für  die  Gesellschaft  „Isis"  sowie  «„cb 
Wünsche  bezüglich  der  Abgabe  und  Versendung  der  „biV^^jj^s- 
berichte  der  Isis"  werden  von  dem  ersten  becrctar  ^p,.  p^^_ 
Seilschaft,  d.  Z.  Dr.  Deichmüller,  Schillerstrasse  16,  ^nfgegen- 
genommen, 

89-  Die  regelmässige  Abgabe  der  Siticungsbcricbte  an  au.s- 
wärtige  Mitglieder  sowie  an  auswärtige  Vereine  ertolgt  i»  ^er 
Regel  entweder  gegen  Austausch  mit  anderen  Schnfton  oder  einen 
Jährlichea  Beitrag  von  3  Mark  y.ur  Vcreinsoasse,  vvoröber 
in  den    Sitzungsberichten  quittirt  wird. 
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L   Section  für  Zoologie. 


Erste  Sitzung  am  17.  Januar  18S9.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 

Oberlehrer  Dr.  R.  Eber  t  giebt  eine  üebersicht  unserer  jetzigen  Kennt- 
nisse von  den  Bakterien,  ihren  Formen,  Bewegungen  und  allgemeinen 
Lebenserscheinungen,  von  ihrer  Bedeutung  als  Oährungs-  und  Krankheits- 
erreger u.  s.  w.,  und  geht  sodann  auf  die  neuesten  Untersuchungen 
E.  Metschnikoff's  über  Fresszellen  (Phagocyten)  ein,  welche  zu  be- 
weisen scheinen,  dass  es  hauptsächlich  auf  die  Lebensenergie  und  „Ge- 
wöhnung^' der  letzteren  ankommt,  ob  in  den  thierischen  Körper  einge- 
drungene pathogene  Bakterien  unschädlich  bleiben,  indem  sie  von  jenen 
gefressen  und  verdaut  werden,  oder  ob  sie  überhand  nehmen  und  den 
ganzen  Körper  durchsetzen.  Damit  wäre  auch  die  Möglichkeit  gegeben 
die  Schutzwirkung  der  Impfung  einigermassen  zu  erklären. 

Professor  Dr.  B.  Vetter  legt  das  grossartige  Werk  von  Max  Für- 
bringer:  „Untersuchungen  zur  Morphologie  und  Systematik  der  Vögel'^ 
2  Bde.  in  Folio,  vor  und  bespricht  im  Anschluss  daran  die  Frage  von 
den  Beziehungen  zwischen  Muskel  und  motorischer  Nerven- 
faser, insbesondere  die  Ansichten  über  deren  feinsten  Bau  und  Entwicke- 
lung,  wobei  er  sich  entschieden  für  die  Annahme  einer  ursprünglichen, 
Verbindung  beider  durch  Intercellnlarbrücken  ausspricht. 


Zweite  Sitzung  am  7.  Hftrz  1889.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 

Der  Vorsitzende  berichtet  ausführlich  über  die  Ergebnisse  des  in  der 
vorigen  Sitzung  vorgelegten  Werkes  für  die  Systematik  der  Vögel,  das 
zugleich  den  phylogenetischen  Zusammenhang  der  heutigen  Qruppen  sehr 
anschaulich  und  überzeugend  darlegt. 


Dritte  Sitzung  am  3.  Hai  1889,    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  mit  kurzen  Worten  der  in  letzter  Zeit  ver- 
storbenen Zoologen  Oosse,  Langerhans,  Pagenstecher,  Krakenberg 
und  Brock,  und  spricht  dann  über  die  Entwickelung  der  Säuge- 
thiere,  namentlich  der  Nager,  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Selen  ka. 

Institutsdirector  Th.  Beibisch  berichtet  über  die  von  H.  Zschau  in 
Süd-Georgien  gesammelten  Mollusken,  von  denen  einige  vorgelegt  werden, 
und  über  das  Vorkommen  zweier  selteneren  heimischen  Lungen- 
schnecken, Helicophanta  (Daudehardia)  brevipes  und  rufa  in  der  Um- 
gegend von  Dresden. 

1* 
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IL  Section  für  Botanik. 


Erste  Sitzung  am  10.  Januar  1889.  Torsitzender:  Prof  Dr. 
0.  Drude. 

Als  Yorbemerkimgen  zu  dem  HauptTortrage  des  Abends  über  die 
Gattung  Rubus  spricht  der  Vorsitzende  über  die  Bedeutung  polymorpher 
Sippen  im  Pflanzenreiche  und  die  Methode  ihrer  systematischen  Behandlung. 

Hierauf  schildert  in  ausführlicher,  später  in  den  Abhandlungen  zu 
druckender  Darstellung  Oberlehrer  A.  Wobst  die  Gattung  Rubus,  unter 
Vorlage  zahlreicher  getrockneter  Exemplare  zumal  aus  dem  mittleren  und 
östlichen  Sachsen  und  aus  dem  Biesengebirge. 

Es  knüpfen  sich  daran  weitere  Bemerkungen  über  die  Nomenclatur 
solcher  polymorpher  Sippen,  bez.  über  die  Schwierigkeiten  bei  der  Wahl 
des  den  „Typus  polymorphus^'  einheitlich  bezeichnenden  Namens. 


Zweite  Sitzung  am  14.  MSrz  1889*  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude. 

Vorgelegt  wird  als  empfehlenswerthes  Werk  für  solche,  welche  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  von  Droguen,  Nahrungs-  und  Genussmitteln, 
Textilien  etc.  eines  ausführlichen  Rathgebers  bedürfen:  „Tschirch,  Ange- 
wandte Pflanzenanatomie,  P^ 

Zur  Anschaffung  beantragt  wird  die  Zeitschrift:  „Deutsche  botanische 
Monatsschrift''  (Abonn.  Preis  6  M.),  weil  die  Gesellschaftsbibliothek  vor- 
nehmlich  für  die  Bedürfiüsse  der  Mitglieder  selbst  zu  sorgen  hat,  und  weil 
sich  augenblicklich  in  Deutschland  der  Mangel  einer  anderen,  die  floristi- 
schen Interessen  vertretenden  Zeitung  geltend  macht. 

Bekanntlich  h&lt  die  Gesellschaft  die  „Botaniscbe  Zeitong^S  „Pringeheim*!  Jahr- 
bücher f&r  wies.  Botanik*'  und  die  in  Terftndertem  Gewände  neu  auftretende  „Oester- 
reichiicbe  botanische  Zeitschrift".  Da  die  Hbrigen  wichtigen  in  deutscher  Spradie 
erscheinenden  Zeitschriften  aus  dem  Gesammtgebiet  der  Botanik  in  der  botanuchen 
Bibliothek  des  Polytechnikums  su  finden  sind,  so  mag  die  Ton  Prof.  Leimbaoh  mit 
rühmlichem  Eifer  redigirte  botanische  Monatsschrift  unseren  rielen  Florislen,  den 
alten  Jüngern  der  „Scientia  amabüis'*,  Anregung  eu  Sammlungen  und  Beobachtimgen 
auf  Excursionen  geben. 

Dr.  K  Keiche  spricht  nun  über  Streifzfige  im  Oebiete  der 
Morphologie. 

Redner  bespricht  an  einer  Reihe  ausffewfthlter  Beispiele  und  mit  Hinweis  auf 
ausgestellte  Pr&parate  den  Einfluss,  den  Zug  und  Druck  auf  die  Gestaltung  des 
PflancenkOrpers  ausüben.  Eine  Anzahl  sogenannter  morphologischer  Merkmale,  welche 
Ton  der  filteren  Botanik  als  gegebene  Thatsaohen  hingenommen  werden  mussten 
(Stellung  der  Blüthenphyllome),  oder  welche  idealistisch  erkl&rt  wurden  (Blattstellung), 
werden  Ton  der  neueren  Wissenschaft  als  Wirkungen  des  Zuges  und  Drudces  be- 
trachtet, welchen  die  Pfianzenorgane  auf  einander  ausüben. 


Dritte  Sitzung  am  9.  Mal  1889.    (In  Gemeinschaft  mit  der  Section 
für  Zoologie.)    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude. 


Der  Yomtzende  gedenkt  des  am  6.  Mfd  d.  J.  in  Hamburg  verstorbenen 
Prof.  Dr.  O.  Beichenbach. 

Dr.  E.  Beiche  1^  in  frischen  Exemplaren  gynodiöcische  Stöcke  von 
Glechoma  hederaceum  vor. 

Dr.  R  Eell  bringt  einige  von  Oberförster  A.  Kosmahl  eingesandte 
Naturalien  zur  Ansicht. 

Hieraufspricht  Prof.  Dr.B.  Yetter  über  den  Einfluss  der  Nahrungs- 
entziehung auf  die  Ernährung. 

Darnach  Übt  Torüberffehende  Fastenieit,  wenn  sie  in  Perioden  unbescbränkier 
Nahrnnssanfnabme  eingescmaltet  wird,  auf  den  OrganiBmas  san&chst  einen  schwächen- 
den Jfiinflass  aas,  macht  ihn  aber  andererseits  föbig,  den  Ausfall  späterhin  nicht  nur 
zu  decken,  sondern  sich  noch  kr&fbiger  zu  entwickeln,  als  wenn  stets  reichliche 
Nahrang  geboten  gewesen  w&re. 

Darauf  berichtet  der  Yorsitzende  über  Thier-  und  Pflanzenleben 
in  Orinnel-Land,  im  Anschluss  an  das  vorgeli)gte  zweibändige,  hochinteres- 
sante und  in  seiner  menschlichen  Seite  tieftraurige  Beisewerk  von  Lieutenant 
Greely,  Three  years  of  Arctic  service.     1881/84. 

Bekanntlich  war  der  amerikanischen  Nation  die  Ehre  vorbehalten,  wfihrend  der 
internationalen  Polarforschungsbeobachtnngen  den  höchsten  Norden  besetzt  zu  halten 
und  bei  dieser  Gelegenheit  von  Fort  Conger  an  der  Lady  Franklin- Bay  aus  (81* 
44'  N.^  bis  snr  höchsten  erreichten  Breite  von  83*  24'  N.  vorzudringen.  Daher  sind 
die  zahlreich  ?on  Greely,  dem  Führer  der  Expedition  selbst,  und  Lieutenant  Lock- 
wood, dem  Erreicher  des  höchsten  Nordens,  angestellten  biologischen  Aufnahmen  im 
Anschluss  an  die  klimatolo^chen  Beobachtungen  von  besonderem  Werthe,  ob  sie 
gleich  selbBiverst&ndlich  kerne  neuen,  sondern  die  altbekannten  hocharktischen  Sippen 
heimgebracht  i  aben.  Für  das  Klima  sind  die  Zahlen  charakteristisch,  welche  in 
Standen  ausdrücken,  wie  lange  in  Fort  Conger  während  jedes  Monats  das  Qaeck- 
BÜber  gefroren  (—40^  C)  geblieben  ist:  1882  Januar  397,  Februar  567,  M&rs  98, 
April  11,  Mai  bis  Oktober  0,  November  35  und  December  45  Stunden!  Das  Februar- 
mittel betrftgt  gegen  —  35^G,  da«  des  Juli  -4-2,8^0,  das  Februar- Minimum  hat 
^52,s°  C  erreicht.  —  Und  dieses  harte  Klima  schliesst  die  organische  Welt  nicht  im 
Geringsten  aus:  der  Moschusochs  Ouibaa  moechcUu9  ist  im  Innern  von  Orinnell  Land 
sehr  h&nfig  und  zieht  in  Rudeln,  die  jungen  Kühe  und  Kälber  in  deren  Mitte,  weidend 
durch  das  Land.  Etwa  200  Ochsen  sind  beobachtet;  sie  kratzen  im  Winter,  ohne 
Winterechlaf  zu  halten,  den  Schnee  mit  ihren  Hufen  Ton  den  gesellig  lebenden 
Raseastauden,  Dryas  octop^dla  und  Saxifraga  opposüifoUa  neben  der  bis  IV«  ^nss 
an  L&nge  erreichenden  Salix  arcHca  ab  und  stillen  ihren  Durst  mit  Schnee.  Ein 
schon  im  Aprü  1883  offen  fliessend  gefundener  mächtiger  Bach  im  Innern  zeigte  an 
seinen  Ufern  trotzdem  keine  Anzeichen  dafür,  dass  er  als  Tränkstelle  benutzt  wäre. 
Das  schwerste  der  erlegten  Thiere  hat  ca.  1200  Pfund  gewogen  und  gab  482  Pfund 
reines  Fleisch.  Das  Renn  ist  jetzt  aus  Grinnell-Land  geschwunden;  der  Lenuning 
daf^egen  wurde  bis  zum  höchsten  erreichten  Norden  beobachtet,  auch  den  ganzen 
Winter  hindurch  in  einzelnen  Zflgen,  und  ganz  ähnlich  verhielt  sich  der  Polarhase. 
lUsbär  ziemlich  selten,  Eisfuchs  zahlreich,  aber  schwer  zu  erlegen ;  WOlfe  in  einzelnen 
Rudeln,  Hermelin  einzeln;  ausserdem  die  Seesäuger.  Von  sdlen  Vögeln  überwintert 
nur  einer  in  Grinnell-Land:  das  Felsenschneehuhn  (Rock  ptarmigan),  Juagopu»  rwfistris. 
60  Blüthenpflanzen  hat  die  durch  alle  Noth  und  Gefahr  mitgebrachte  F^anzensamm- 
Inng  aufzuweisen  gehabt,  darunter  noch  die  immergrdne  Ericacee  Camope  ieUagona, 
Dtapenria  lappomcOj  5  Saxifraga^  3  PotenttUa^  4  Dräba;  überall  freudig  blühend 
zeigte  sich  der  arktische  Mohn.  —  Den  Schluss  des  Vortrages  bildete  die  Schilderung 
der  Kette  von  Unglücksfällen,  die  nicht  alle  unvermeidlich  waren,  denen  der  grOsste 
Tbeü  der  braven  Polarforscher  erliegen  musste,  bis  die  rettende  „Thetis'*  den  Führer 
selbst  und  5  seiner  Leute  noch  im  Augenblick  höchster  Gefahr  auffand. 


IIL   Section  fiir  Mineralogie  und  Geologie. 

Erste  Sitzung  am  24.  Januar  1889.  Vorsitzender:  Oeh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz. 

Dr.  B.  Doss  legt  folgende,  die  Katastrophe  von  Teplitz-Ossegg 
behandelnden  Schriften  vor: 

W.  Stelzner:  Beantwortung  der  den  Wassereinbruch  auf  der  Victorin- 
zeche  bei  Ossegg  und  seinen  Zusammenhang  mit  den  Teplitz-Schönauer 
Thermen  betreffenden  Fragen.    Freiberg  1888.     4**; 

D,  Stur:  Der  Wassereinbruch  in  Teplitz-Ossegg  (Jahrb.  der  K.  K.  gool. 
Keichsaiist  1888.    Bd.  38.); 

W.  Waagen:  Theorie  der  Teplitzer  Thermalquellen  (Technische  Blätter, 
20.  Jahrg.,  3.  Heft). 

Nach  Stelzner  durchsetzen  die  Teplitzer  Thermen  auf  einigen  jener  grosien 
YerwerfangBspalten,  die  durch  die  Absenkung  des  südlichen  Flügels  der  Erzeebir^^ 
Falte  aufgerissen  worden  sind,  den  Porphyr  und  verästeln  «ich  in  der  N&he  der 
oberen  Grenze  desselben  in  die  feineren  Klüfte  des  Gesteines.  Eine  zu  weit  gehende 
Aufsaugung  der  Thermen  durch  das  Nebengestein  wird  durch  die  von  Tage  aas  ein- 
dringenden wilden  W&sser  verhindert,  wobei  es  auf  den  zarten  Gesteinsklüften  za 
einer  Stagnation  der  Tagewfisser  auf  den  abgegrenzten  und  inmitten  der  kftlteren 
Um^rebung  sich  rasch  abkühlenden  Thermalwftssern  kommt.  Die  Grundwasser  vcm 
Teplitz  und  Umgebung  stagniren  aber  andererseits  auf  der  Grenze  zwischen  Porphyr 
und  den  diesen  wie  ein  Mantel  umlagernden  Pl&nerschichten;  sie  lösen  daselbst  das 
kalkige  Bindemittel  des  Porphyrconglomerates  (tiefste  Zone  der  cenomanen  Etage 
des  Pläners)  unter  Rückstand  losen  rorphyrgeröUes,  anderorts  den  kalkigen  Pl&ner 
unter  Hinterlassung  lettiger  Massen  auf.  So  entstanden  Höhlungen,  die  sich  mit 
Tagewässern  anfüllen,  und  diese  waren  es,  welche  zunächst  bei  der  Schachtkatastrophe 
ihr  Wasser  in  die  Grubenräume  ergossen.  Da  sie  durch  ein  Spaltensystem  mit  den 
Quellen  von  Teplitz  in  Verbindung  stehen,  so  konnten  zunächst  die  Grundwasser  von 
dort  nach  der  Einbrochsstelle  abfliessen  und  vermochten  nun  nicht  mehr  die  anf 
Nebenklüften  verästelten  Thermen  zusammenzuhalten,  sondern  wirkten  im  G^gentheil 
aufsaugend  auf  dieselben,  so  dass  diese  nun  ebenfalls  nach  der  tief  gelegenen  Ein- 
bruchsstelle ihren  Abfluss  nahmen. 

Von  dieser  Auffassung  Stelzner^s  unterscheidet  sich  die  Ansicht  Stur 's  wesent- 
lich dadurch,  dass  das  Tbermalwasser  nicht  als  ein  aus  der  Erdtiefe  aufsteigender 
Strom  betrachtet  wird,  sondern  als  das  Porphyrgrundwasser,  welches  durch  sS:hala- 
tionen  (besonders  Kohlensäure)  erwärmt  und  bewehrt  wird. 

Dagegen  gelangt  Waagen  in  Hinsicht  auf  die  Wechselbeziehung-  zwischen 
Thermen  und  Bergbau  im  Allgemeinen  zu  ähnlichen  Resultaten  wie  Stolzner.  Er 
erörtert  aber  ausserdem  die  interessante  Frage  nach  der  ursprünglichen  Herkunft  der 
Teplitz-Schönauer  Therm alwässer.  Schon  Laube  hat  auf  Grund  der  Anwesenheit  von 
Lithion  und  Huminsubstanzen  die  Ansicht  geäussert,  dass  die  Wässer  vom  Erzgebirge 
kommen  und  dem  dortigen  Glimmer  das  Lithium  entziehen,  ein  Element,  das  im 
Porphyr  gänzlich  fehlt.  Waagen  macht  nun  auf  andere  Momente  auimerl^sam,  die 
ebenfalls  auf  das  Erzgebirge  hinweisen.  Da,  wo  das  Spaltensystem,  auf  dem  der 
Greisen,  Porphyr  und  Granitporphyr  zwischen  Altenberg  und  Teplitz  emporgedrungen, 
sich  schneidet  mit  dem  Spaltensystem  längs  des  Südfasses  des  Erzgebirges,  steigen 
nach  Süss  und  des  Verfassers  Ansicht  die  Thermen  empor.  Das  Niederschlagswasser 
sinkt  von  der  Höhe  des  Gebirges  an  der  Grenze  des  Greisen  und  Poiphyrs  in  die 
Tiefe,  erreicht  die  alte  Eruptionsspalte,  dringt  nach  Süden  bis  TepUtz  vor,  woselbst 
sich  ihm  ein  Hinderniss  in  den  Eruptivmassen  des  Mittelgebirges  entgegenstellt, 
welche  die  nordsüdlich  gerichtete  Eruptionsspalte  des  Porphyrs  verstopfen.  Die  Wässer 
wenden  sich  nach  oben,  erreichen  ein  zufällig  den  Porphyr  durchsetzendes  Spalten- 
system und  treten  so  aus  diesem  zu  Tage.  Das  nöthige  Speisewasser  gelangt,  wie 
sich  nachweisen  lässt,  zu  den  Thermen  nicht  durch  den  Porphyr,  sondern  diese  Zufuhr 
niuss  in  grossen  Tiefen  unter  der  Porphyrdecke  stattfinden.  Der  nicht  unbeträcht- 
liche Gehalt   der   Thermen   an   Strontium   und  Kohlensäure  weist  nach  Waagen  auf 


das  Mittelgebirge  hin  (die  Basalte  und  Fhonoliihe  enthalten  Sparen  von  Sr,  die  da- 
selbst vorkommenden  Aragonite  grossere  Mengen).  ,,Die  einfachste  Erklärung  für 
diese  Erscheinung  ist  wohl  die,  dass  in  der  Tiefe,  in  welcher  die  Porphyr-Eruptions- 
spalte  das  Mittelgebirge  erreicht,  noch  ein  nicht  ganz  abgektlhlter  vulcanischer  Kern 
vorfindlich  sei,  mit  dem  das  auf  der  Porphjrspalte  circulirende  Wasser  in  Berührung 
kommt,  und  von  dem  es  mit  Kohlens&ure  und  Strontium  versehen  wird,  zugleich  eine 
bedeutende  Temperaturerhöhung  erlangend/* 

Diese  Erörterungen  erinnern  an  die  Auffassung  GümbeTs  über  die  Karlsbader 
Thermen,  deren  50 mal  grösserer  Gehalt  an  Katronsalzen  gegenüber  den  Kalisalzen 
in  Verbindung  mit  ihrer  hoben  Eigenwärme  zu  der  Yorstellung  dränge,  dass  jene 
nicht  ein  Auslaugungsprodukt  des  Granits  (mit  4%  K  gegen  3%  Na)  darstellen,  in 
dem  die  Thermen  auftreten,  sondern  dass  sie  von  einem  basaltähnlichen  Eruptiv- 
gestein abstammen,  welches,  nicht  bis  zur  Oberfläche  vorgedrungen,  in  der  Tiefe  noch 
einen  hohen  Grad  seiner  ursprünglichen  Schmelzhitze  bewahrt  hält,  wovon  es  eine 
im  Vergleich  zu  seiner  Masse  und  seinem  Yorrath  verhältnissmässig  geringe  Menge 
nach  und  nach  an  die  bishf'r   auf  feinsten   Spalten  beiziehenden  Gewässer   abgiebt. 

Hierauf  spricht  der  Vortragende  über  die  Topasirungserscheinungen 
in  Gesteinen. 

Es  finden  unter  Vorlage  einer  Suite  von  Belegstflcken  der  Topasbrockenfels  des 
Sckneckensteins,  der  Topas-Turmalinschiefer  vom  Saubach,  die  zersetzten  Qaarz- 
porpbyre  und  die  darin  anftretenden  Pseadomorphosen  von  Topas  und  Quarz  nach 
Orthoklas  von  der  Umgebung  des  Schneckensteins  eine  eingehendere  Erörterung. 
Zum  Vergleich  werden  die  entspiechenden  Vorkommnisse  von  Mt.  Bischoff  in  Tas- 
manien („porpfayrisoher  Topasfols**),  von  Sadisbach  bei  Dippoldiswalde  in  Sachsen 
(Granit)  und   von   Altenberg  (Greisen- Granit  und  Quarzporphyr)  mit  herangezogen. 

Vor  Schluss  der  Sitzung  berichtet  der  Vorsitzende  noch  über  die 
interessante  Entdeckung  von  Schenk,  dass  die  bisher  zu  den  Pflanzen 
gestellten  Gattungen  Polaeoxyris  Bgt.  (=  S^wrmigium  Schimper)  und 
Fayolia  Renault  u.  Zeiller  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  den  Eiern  von 
Plagiosiomen  gehören.  (Vgl  Schenk,  die  fossilen  Pflanzenreste.  Breslau 
1888,  S.  185,  und  B.  Renault  u.B,  Zeiller,  sur  Tattribution  des  genres 
Fayolia  et  Polaeoxyris  (Compt.  rendus,  17.  d^cembre  1888). 

Zweite  Sitzung  am  21.  März  1889.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz. 

Der  Vorsitzende  verbreitet  sich  eingehend  über  die  internationalen 
Geologen-Congresse,  deren  erster  1878  in  Paris,  der  zweite  1881  in 
Bologna,  der  dritte  1885  ia  Berlin,  der  vierte  188D  in  London  abgehalten 
wurde,  während  der  fünfte-  1891  in  Philadelphia  zusammentreten  soll. 

Der  Congress  bezweckt  insbesondere  eine  gleichmässige  Nomenclatur  und  Klassik- 
cation  fQr  die  Gliederung  der  verschiedenen  Gesteinst^ruppeo  und  die  Anwendung  gleicher 
Farben  und  Bezeichnungen  fOr  die  geologiBchen  Karten.  Nach  Beschluss  in  Bologna 
der  Herstellung  einer  geologischen  Karte  von  Europa  in  dem  Maassstabe  von 
1  : 1.500.000,  deren  Ausführung  in  die  H&nde  der  Geheimen  Bergräthe  Beyrich  und 
Hanchecorne  in  Berlin  gelegt  wurde,  ist  die  erste  Section  derselben  auf  dem  Con- 
grosse  in  London  beü&llig  aufgenommen  worden  und  wird  das  ganze  Kartenwerk  in 
nächster  Zeit  rüstig  fortschreiten.  Freilieh  wird  sich  nach  der  Ansicht  von  G.  K. 
Gilbert  (The  work  of  the  International  Congress  of  Geologists,  in  the  American 
Journal  of  Science,  Yol.  XXXIV,  Dec.  1887)  eine  Gleichheit  für  alle  Länder  nicht 
wohl  durchführen  lassen,  und  es  wird  oft  besser  sein,  davon  abzusehen,  als  auf 
Kosten  der  Gleichförmigkeit  Fehler  zu  begehen. 

Nach  üebereinkunft  der  letzten  Geologen-Congresse  sollen  zur  Bezeichnung  der 
Terschiedenwerthigen  stratigraphitohen  Gruppen  folgende  Namen  in  Anwendung 
kommen: 

Als  Abtheüung  höchster  Ordnung  das  Wort  Gruppe  oder  Klasse,  z.B. 
groupe  primaire,  groupe  söcondaire  und  groupe  tertiaire,  und  für  die  Zeitdauer  der- 
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selbttii  dM  Wort  Aera,  z.  B.  Ere  p«l^Boiqae,  Ere  mesoioique  und  Bre  oänoioiiuie. 
Im  Einklänge  hieimit  haben  wir  schon  l&ngit  in  Deutschland  diese  Aeren  mit  den 
Worten:  Asoisohe  oder  Archaische  Zeit,  Pal&ozoische,  Mesozoische  und  Kftnosoiscfae 
Zeit  bezeichnet.  (Vgl.  H.  B.  Geinits,  Das  Eon.  Mineralogische  Moseum  sa  Dresden 
1858,  1878,  1879  nnd  1887.) 

FOr  die  Abtheilnngen  sweiter  Ordnung  gilt  das  schon  in  England  |[ebr&uch- 
Höhe  Wort  System,  wie  Cretaceous  System,  Carbonaceous  System,  statt  Kreidef^p^ 
und  Kohlengruppe  und  statt  der  in  Frankreich  üblichen  beseichnung  Terrain,  wie 
terrain  crötacö,  terrain  carbonif&re;  der  chronologische  Begriff  dafür  ist  Periode. 
Das  Wort  „Terrain^  oder  in  Amerika  neuerdings  dafür  gebrauchte  „terrane"  sollen 
Termieden  werden,  ebenso  wie  das  frtther  in  Deutschland  iür  diese  oder  die  folgende 
Gruj^pe  oft  rerwendete  Wort  „Formati  on**,  welches  nur  die  Art  der  GesteinsbiTdung 
bezeichnen  kann,  z.  B.  limnische,  brackiscbe  und  marine  Formation. 

Als  Abtheilung  dritter  Ordnung  ffelten  die  Worte  „Section**  oder  „Series" 
und  der  Zeit  nach  denselben  entsprechend  das  Wort  „Epoche**. 

Eine  Abtheilung  rierter  Ordnung  bildet  die  Stufe,  stage  in  England,  ötagein 
Frankreich,  piano  in  Italien,  piso  in  Spanien,  und  ihre  entsprechende  2^itdauer  heisst 
„Alter**  oder  „age". 

Abtbeilungen  fünfter  Ordnung  nennt  man  Zone  oder  Schicht  (assisein  Frank- 
reich, Stratum  oder  bed  in  England). 

Wie  aus  den  Referaten  über  den  Londoner  Congress  von  Warin gtön  W. 
Smyth,  in  Trans,  of  the  R.  Geological  Society  of  Com  wall.  Vol.  XI,  Part  III,  und 
von  E.  Renerier,  in  Areh.  des  sc.  phys.  et  nat.  de  Genäve,  20.  Dec.  1888,  hervor- 
geht, wurden  in  London  unter  anderen  noch  Terschiedene  speeiellere  Bestimmungen 
getroffen: 

1.  Die  Anwendung  des  Wortes  „Archaean"  oder  Archftische  Gruppe  für  Me 
älteren  Gebirgsscbichten  vom  Cambrinm  abwftrts,  anstatt  der  bisher  oft  gebrauchten 
Bezeichnungen  „Asoic,  Eozoic,  Taconic,  Laurentian,  Huronian  etc." 

d.  Als  Cambrium  fasst  man  die  Schichten  mit  Barrande^s  Primordial-Fauna  auf. 

Das  Ontersilnr  Murohison's  =:  Ober-Cambrian  nach  Sedgwick  wird  Ordo Tiden 
genannt  und  ist  durch  Barrande's  zweite  Fauna  charakterisirt,  als  Silur  Forbleibt  nur 
das  obere  Silur  Murchison*s  mit  Barrande*s  dritter  silurischer  Fauna. 

8.  Ueber  die  Selbständigkeit  des  Perm  oder  der  Dyas  ist  auch  in  London 
noch  kein  endgiltiges  Ürtheil  gefasst  worden,  wenn  auch  eine  grössere  Anzahl  der 
anwesenden  Geologen  für  eine  Vereinigung  mit  dem  Carbon  als  Permo-Carbon 
sich  ausgesprochen  hat,  während  namentlich  von  deutscher  und  englischer  Seite  »us 
die  Selbständigkeit  des  Perm  (oder  der  Dyas)  als  höhere  Abtheilung  aufrecht  er- 
halten wird. 

4.  Ebenso  hat  man  auch  die  Selbständigkeit  des  Quartär,  mit  Diluvium  und 
glacialen  Bildungen,  auf  dem  Congresse  in  London  nicht  Tollgültig  anerkannt  und 
es  schliesslich  als  „PI eiste cän"  an  das  Schlepptau  der  tertiären  Reibe  gehängt,  wenn 
auch  gewichtige  Stimmen,  namentlich  Ton  Frsnkreich  aas,  mit  Rfl<«sicht  auf  das 
erste  Auftreten  des  Menschen  und  die  totale  Veränderuni^  der  klimatischen  Verhftlt- 
nisse,  kräftig  für  die  höhere  Auffassung  dieser  Gruppe  eintraten. 

Möge  maxk  die  Worte  beherzigen,  welche  Professor  Pret^twich  als  Präsident  des 
Londoner  Congresses  in  seiner  Eröffnungsrede  aussprach,  „dass  die  Anmassung  der 
.Unfehlbarkeit  eines  solchen  Congresses  nicht  im  Einklang  stehen  könne  mit  dem  Fort- 
schritte der  Wissenschaft!* 

Hierauflegt  Professor  E.  Zschau  mehrere  Arten  von  alten  Schiefer- 
gesteinen vor,  welche  sein  Sohn  Alfred  auf  der  deutschen  SQdpolar- 
expedition  1882-—1883  von  Süd-Oeorgien  heimgebracht  hat  und  zwar: 

Thonschiefer  von  der  Nordseite  des  Erokisinskiberges  in  250  m  Höhe,  einen 
Thonschiefer  mit  Quarzgang  ebendaher  in  l&O  m  Höhe,  einen  Wetzschiefer  ebendaher 
aus  gleicher  Höhe  und  einen  Thonschiefer  von  der  Südseite  der  Royalbay  zwischen 
den  beiden  Gletschern  entnonunen.  Dieselben  sind  unserem  £.  Mineralogischen 
Museum  fibergeben  worden,  ebenso  wie  eine  an  grossen  Erystallen  von  Zinnerz  reiche 
Granitstufe  aus  den  Minas  de  Estano  der  Sociedad  Alemanade  de  minas  en  Espana. 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Entdeckungen  im  Syenit  des  Plauen- 
sehen  Grundes  lenkt  Professor  Zschau  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
anscheinende  Yorkommen  von  Anatas  darin. 
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Hierauf  trägt  Eraa  Florentine  Siemers  einen  Auszug  aus  zwei  wich- 
tigen Abhandlungen  von  Professor  Alexander  Winchell  in  Ann  Arbor, 
Michigan,  vor,  welche  die  Yortheile  der  Geologie  als  Erziehungs- und 
Bildungsmittel  für  Jung  und  Alt  gebührend  hervorheben.  Vgl.  AI. 
Winchell,  „Geology  and  Culture"  (üniversity  of  the  State  of  New  York, 
Twentj^sixth  Gonvocation,  1888)  und  „Advantages  of  Scientific  Education^^ 
(Methodist  Review,  March  1889). 

Zum  Schlüsse  verbreitet  sich  der  Vorsitzende  noch  über  die  hoch- 
interessanten Parallelen  zwischen  den  an  beiden  Küsten  des  Atlan- 
tischen Oceans  auftretenden  Gesteinsablagerungen,  welche  Sir 
J.  Will.  Dawson  in  einer  jüngst  erschienenen  Abhandlung  „On  the 
Eozoic  and  Palaeozoic  Bocks  of  the  Atlantic  Goast  of  Ganada,  in  Gom- 
parison  with  those  of  Western  Europe  and  of  the  Interior  of  America" 
(Quart  Journ.  of  the  Qeological  Society  for  November  l888)  gezogen  hat. 

Es  wird  hier  erwiesen,  dase  in  den  Gebirgemassen  an  beiden  Küsten  des  Atlan- 
tischen Oceans  von  den  archaischen  Bildungen  (oder  dem  Lanrentian)  an  bis  hinauf 
XU  der  Trias  (ind.)  ein  vollständiger  ParaUdismas  ezistirt: 

1.  in  ihrem  mineralogischen  Charakter  und  in  der  Reihenfolge  der  sedimentären 
Ablagerungen, 

2.  in  dem  'Vorhandensein  grosser  Erdbewegungen  durch  Hebung,  Senkung  und 
Faltung  in  correspondirenden  Zeiten, 

3.  in  den  Ausbrüchen  feuerflüssiger  Gesteine  und  deren  Verbindungen  mit  sedi- 
mentären Ablagerungen, 

4.  in  der  Reihenfolge  des  Eintretens  und  Erlöschens  von  Thieren  und  Fflansen, 

5.  in  d^r  specifischen  Identit&t  vieler  Thiere  und  Pflanzen  in  correspondirenden 
Ablagerungen. 

Diese  Beständigkeit  in  dem  successiven  Wechsel  an  den  beiden  Küsten  des 
Atlantischen  Oceans  contrastirt  dagegen  mit  den  geologischen  Verhältnissen  ihrer 
continentalen  Areale  und  regt  zu  einer  Yerschiedenen  Classification  für  oceanische 
Gegenden  und  continentale  Plateaus  an. 


Dritte  Sitzung  am  16.  Mal  1889.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  öeinitz. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  findet  unter  Vorsitz  des  Herrn  W.  Os- 
borne  zunächst  die  Wahl  eines  zweiten  Vorsitzenden  für  die  prähistorische 
Section  statt  und  wird  für  den  nach  Leipzig  übergesiedelten  Abtheilungs- 
ingenieur K  Wiechel  Dr.  J.  V.  Deichmüller  gewählt 

Hierauf  folgt  ein  Vortrag  von  Dr.  H.  B.  Geinitz  über  die  rothen 
und  bunten  Mergel  der  oberen  Dyas  bei  Manchester.  (Vgl.  Ab- 
bandl.  lU.) 

Oberlehrer  A.  Peuckert  legt  eine  Anzahl  fossiler  Pflanzen  und 
einen  stattlichen  Fischabdruck  aus  den  tieferen  Schichten  der  Diatomeen- 
erde der  Lüneburger  Haide  vor,  welche  der  Sammlung  des  Annen- 
Realgymnasiums  in  Dresden  einverleibt  worden  sind. 

Dr.  B.  Doss  legt  einen  als  erratischer  Block  in  der  Nähe  des  letzten 
Hellers  bei  Dresden  gefundenen  Cordieritgneiss  von  bemerken s wer then 
petrographischen  Eigenthümlichkeiten  vor  und  wendet  sich  hierauf  zu 
seinem  Vortrag  über  die  geologischen  Verhältnisse  des  Vogtlaudes 
und  dessen  Erdbeben. 
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Im  AnscbluBB  an  die  yon  Seiten  der  geologischen  Laodesantersacliang  von 
Sachsen  und  Preassen  (Thüring.  Staaten)  verOffenÜichten  Sectionen  des  Vogttoiides 
giebt  der  Vottrageode,  unter  Vorlage  petrographischer  und  paläontologischer  Proben, 
einen  Ueberblick  über  die  im  bewossten  Gebiete  auftretenden  Formationen,  beleuchtet 
die  orographischen  Eigenthümlichkeiten  derselben  und  leg^  schliesslich  nach  Be- 
sprechung der  vielfachen  und  intensiven  tektonisschen  Störungen  innerhalb  des  Gebietes 
die  Credner*schen  Schriften  über  die  vugtländischen  Erdbeben  vor,  über  deren  letzte*), 
das  Erdbeben  vom  26.  Dec.  1888  behandelnd,  er  sich  näher  verbreitet. 


IV.   Section  für  prähistorische  ForschungeD. 

^Erste  Sitzung  am  21.  Februar  1889.  Vorsitzender:  Rentier 
W.  Ösborne. 

Dr.  J.  Deichmüller  berichtet  über  die  Aufdeckung  eines  Urnen- 
feldes  vom  ,,Lau8itzer^^  Typus  und  von  Heerdstelien  mit  Oefässen 
des  „Burgwall"  -  Typus  in  der  Nähe  der  Haltestelle  Trebsen  der 
Muldenthalbabn. 

Bei  der  Anlage  eines  Einschnittes  für  die  Eisenbahn  Mfigeln  •  Nerchau  beim 
Dorfe  Zöbda  stiessen  Arbeiter  beim  Abräumen  der  20 — 30  om  starken  Ackerkrame 
auf  Umengräber  mit  Leichenbrand.  Die  Grabstatten  sind  theils  von  SteiosetEungen 
nmgeben,  theils  ohne  solche  in  dem  Erdboden  angelegt.  Die  Gef&sse,  unter  denen 
Buckel-,  Napf-  und  Henkeluraen,  Tassen,  flache,  als  Deckel  benutzte  Schalen  und 
ein  doseoartiges  G^fftss  vertreten  sind,  tragen  den  Charakter  des  „Lausitzer**  TyP^'- 
Mehrere  der  als  Grabumen  benutzten  Gef&sse  sind  nahe  dem  Boden  künstlich  durch- 
bohrt. Ausser  den  Bruchstücken  einer  Nadel  und  eines  Fingerringes  aus  Bronze 
fanden  sich  in  den  Leichenbrandresten  noch  kleine,  scheibenförmige,  durchbohrte 
Thonperlen.  Der  Form  der  Gef&sse  nach  gehört  das  Umenfeld  der  filteren  Gruppe 
der  Gräberfelder  vom  „Lausitzer*^  Typus  an. 

In  eine  weit  jüngere  Zeit  sind  zwischen  jenen  Brandgr&bem  angelegte  wannen- 
oder  trichterförmige  Vertiefungen  zu  stellen,  die  mit  schwärzlicher  und  viele  Holz- 
kohlenreste enthaltender  Erde  angef&Ilt  sind.  Ausser  einzelnen,  die  Spuren  der 
Feuerwirkung  tragenden  Steinplatten  auf  dem  Boden  der  Gruben,  besteht  deren  In- 
halt aus  zahlreichen  GefässtrÜmmem,  vermischt  mit  thierischen  Knochen,  unter  denen 
sich  Bind,  Pferd  und  Ziege,  und  zwar  Thiere  in  jugendlichem  Alter,  nachweisen 
liessen.  Die  Gefässe  tragen  einen  wesentlich  anderen  Charakter  als  die  der  Brand- 
gr&ber.  Die  Oeffnung  derselben  ist  weit,  der  stark  umgelegte  Hand  scharf  abge- 
strichen, der  kurze  Hals  von  dem  kegelförmigen  GefÜssbauch  abgesetzt  und  mit 
Wellenlinien,  Bändern  schräger  pnnktirter  Linien  oder  Striche  und  viereckigen  oder 
rundlichen  Eindrücken  verziert.  Die  Böden  sind  glatt.  Spuren  der  Drehscheibe 
sind  unverkennbar.  Die  Gefässe  gleichen  den  auf  den  slavischen  Burgw&llen  und 
Pfahlbauten  gefundenen.  Von  Hütten  in  der  Nähe  der  Vertiefungen  fehlt  jede  Spur. 
Offenbar  sind  diese  Gruben  Heerdstelien  mit  Resten  der  Mahlzeit  und  der  gebrauchten 
Geschirre,  welche  von  einer  hier  vorübergehend  gelagerten  slavischen  Horde  zurück- 
gelassen worden  sind. 

Eine  eingehendere  Boscbreibung  der  Funde,  welche  von  dem  K.  Finanzminiate- 
rium  dem  mineralogisch-geologischen  und  prähistorischen  Museum  in  Dresden  über- 
wiesen worden  sind,  wird  in  den  Mittheilungen  aus  diesem  Museum  veröffentlicht 
werden. 

Dr.  J.  Deichmüller  bespricht  ferner  eine  Anzahl  Fundgegenstände 
aus  dem  slavischen  Skelettgräberfelde  am  Lorenzberge  bei  Culm, 
Westpreussen :  Haken-  oder  Schläfenringe  aus  Silber,  Bronze  oder  ver- 
silberter  Bronze,  Fingerringe   aus  Bronze,  eiserne  Gürtelmesser,   Perlen 

*)  6er.  d.  K.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.    M»th.-ph7s.  Glasse  1889,  S.  79- 
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aas  Flassspatb,  Bernstein,  Olas  und  Thon,   sowie  Scherben  von  Qei&ssen 
des  „Burgwall" -Typus, 

und  legt  noch  mehrere  Bruchstücke  von  Oefässen  vor,  die  1887  bei 
Nachgrabungen  auf  dem  Schlossberge  zu  Dohna  gefunden  worden  sind. 

Unter  den  meist  mittelalterlichen  Scherben  befinden  sieb  mehrere,  welche  die 
für  den  „BurgwalV* -Typus  charakteristische  Form  und  Verzierung  zeigen  und  darauf 
hindeuteii,  dass  die  Burg  Dohoa  auf  einem  alten  slavischen  Wohnplatze  oder  Burg- 
walle erbaat  ist  (Yergl.  ,,Ueber  Berg  und  Thal**,  Org.  d.  Gebirgsver.  f.  d.  s&chs. 
Schweiz,  1888,  Nr.  129.) 

Rentier  W.  Osborne  bringt  zum  Vergleich  mit  diesen  Funden  ähn- 
liche aus  Böhmen,  Sachsen  und  dem  Spreewald  zur  Ansicht. 


Exeurslon:  Am  22.  Juni  1889  besichtigten  Mitglieder  der  Isis  die 
bei  Sobri^au  bei  Lockwitz  vor  Kurzem  aufgedeckten  Skelettgräber, 
welche  anscheinend  der  Zeit  der  Einführung  des  Christenthums  in  diese 
0^;end  angehören. 

Zwei  der  Gr&ber  sind  mit  Platten  aus  Plänersandstein  bedeckt,  auf  denen  je 
ein  Kreuz  erhaben  ausgearbeitet  ist,  das  dritte,  dessen  Platte  nur  ein  eingeritztes 
Krenz  trägt,  enthielt  neben  dem  Skelett  ein  Getäss  vom  „BurgwalM-Typus.  (Vergl. 
„Bergblumen**,  Illustr.  Blätter  der  Sect.  Strohlen  des  Gebirgsver.  f.  d.  sächs.  Schweiz, 
IV.  Jahi^.,  Nr.  6,  mit  Abbild.) 


V.   Section  für  Physik  und  Chemie. 

Erste  Sitzung  am  7.  Februar  1889,  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
W.  Abendroth. 

Prof.  Dr.  0.  Lehmann  hält  einen  Vortrag  über  die  elektrodyna- 
mische Theorie  dos  Lichtes  und  giebt,  z.  Th.  unter  Ausführung  der 
Versuche,  eine  Darstellung  der  Arbeiten  von  Hertz  (Sitz.-Ber.  Berl.  Akad.) 
über  Strahlen  elektrischer  Kraft. 


Zweite    Sitzung    am    6.    Juni    1889.      Vorsitzender:    Prof.    Dr. 
W.  Abendroth. 

Prof.  Dr.  W.  Hempel  hält  einen  Vortrag  über  Fäulniss  und  Con- 
servirung  des  Fleisches. 


VI.   Section  für  Mathematik. 


Erste  Sitzung  am  14.  Februar  1889.    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  M. 
Krause. 

Der  Vorsitzende  spricht  über  die  Theorie  der  Lamö'schen  Diffe- 
rentialgleichung. 

Zweite  Sitzung  am    9.    Hai    1889.    Vorsitzender:   Prof.  Dr.   M, 
Krause. 
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Dr.  A.  Witting  spricht  über  die  Christofferschen  Lehrsitze  über 
arithmetische  Eigenschaften  der  Irrationalzahlen.  An  den  Vor- 
trag schloss  sich  eine  längere  Discussion  an.  — 

Von  Dr.  B.  von  Engelhardt  in  Dresden  ist  folgende  Mittheilung 
eingegangen: 

Im  Laufe  des  Jahres  1888  habe  ich  am  Repsold'schen  Fadenmikrometer  dm 
12  inch  Aequatoreals  meiner  Privatstemwarte  zu  Dresden  folgende  BeobachtoBgen 
angestellt: 

Planet  (78)  Diana wurde  in  2  Nftchten  beobachtet. 

,,      (80)  Sappho „       „1  Nacht  „ 

„      (268)  Dresda     ....        „       „   l      „  „ 

Comet  1887  V  (Olbers-Brooks)         „       „  1      „ 

„       1888    I  (Sawertbal)   .    .        ,,       „  10  Nachten  „ 

„       ISiS  III  (Brooks,  Aug.  7)      „       ,,   4         „  ,, 

„       1888  V  (Bamard,  Oot  30)    „       „   4        „  „ 

„       1889  .  .  .  (Bamard,  1888 

Sept.  2) „        „8        „  „ 

Die  Saturnsatelliten  Tetbys,  Dione,  Rbea,  Titan  und  Japetus  wurden  in  4  Nachten 
gegenseitig  verbunden  und  Positionswinkel  nebst  Distanzen :  gemessen. 

In  je  einer  Nacht  habe  ich  Stembeobachtunffen  zur  Brmittelang  der  Aufstellungs- 
fehler des  Aequatoreals  angestellt  und  1  Vergleichsstern  fOr  meine  Comeienbeob- 
achtung  angeschlossen. 

Auf  Wunsch  des  Herrn  Prof.  W.  Schur  in  Göttingen  habe  ich  in  6  Nachten  die 
Sterne  der  Durchmusterung:  +65«  1021,  +  »5*  2718,  +  30*  2706,  +  23*  2869,  +23* 
2872,  +17*  2928,  +7*  3069.  +7*  8074,  +  2*  H036,  —  1*  3180,  —2*4109,  —  12* 
4447,  —  12  *  4448  und  — 15*4268,  ftlr  welche  Meridianbeobacfatungen  nicht  Tor- 
handen  sind,  an  Catalogsteme  angeschlossen.  Diese  Sterne  hatte  einst  J.  Schmidt  in 
Athen  als  Vergleichsteme  ffii-  seine  Beobachtungen  des  Cometen  1862  III  gebraucht. 
Meine  Mikrometerbeobachtungen  der  Nebelflecke  habe  ich  in  der  früheren  Weise 
fori  gesetzt  und  im  Jahre  185^  Si  verschiedene  Nebel  in  148  N&chten  beobachtet 
Die  im  Jahie  1886  begonnenen  Beobachtungen  von  822  Bradley^schen  Sternen 
mit  einer  jährlichen  Eigenbewegung  von  mindestens  0*.*1  habe  ich  zu  Ende  geführt. 
Im  Jahre  1888  habe  ich  in  2ö  Nächten  79  Sternpaare  gemessen  und  142  Sterne, 
welche  keinen  programmgemässen  Begleiter  hatten,  durchmustert. 

Die  Zeitbestimmungen  wurden  in  der  gewohnten  Weise  angestellt. 
Die  Beobachtungen  der  Planeten,   Cometen   und   Saturnsatelliten   sind   in   den 
Astronomischen  Nachrichten   erschienen.    Die   Beobachtungen  der   Nebel   und    der 
Sterne   sind   reducirt  und   werden    im   Laufe    des   Jahres    1889  im   zweiten  Theile 
meiner  Beobachtungen  im  Drucke  erscheinen. 


VlI.   Hauptversaininlungeii. 

Erste  Sitzung  am  31.  Januar  1889.  Vorsitzender:  Geh.  Regierungs- 
rath  Prof.  Dr.  E.  Hartig. 

Der  Vorsitzende  spricht.,  unter  Erläuterung  einer  grossen  Zahl  von 
Proben  aus  der  technologischen  Sammlung  des  K.  Polytechnikums  über 
Formbarkeit  der  organisirten  Rohstoffe. 

Für  die  Umgestaltung  fester  Körper  haben  diejenigen  Verfahren  eine  besondere 
praktische  Bedeukmg,  bei  denen  eine  erhebliche  Aenderung  der  äusseren  Form  ohne 
Lösung  des  Zusammenhangs,  daher  ohne  Abfall  bewirkt  wird.  Die  Durchführung 
solche.  Verfahren  beruht  auf  der  Möglichkeit,  den  Bildsamkeitsgrad  der  betr.  Roh- 
stoffe Yorübergehend  durch  irffend  welche  Veranstaltungen  bedeutend  lu  erhöhen, 
80  beim  Sehmiedeisen  durch  £wannen,  bei  den  giessbaren  Metallea  duroh  Sehmeliea, 
beim  Thon  durch  Verleihung  eines  gewissen  Wassergehaltes. 
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Bei  den  onraniiirten  RohBtoffen,  wie  Holi,  Hoin,  Leder.  Thierhaare  etc.  wird 
eine  auffallende  Erhöhung  der  BildMoikeit  oder  Formbarkeit  dadurch  herbeigefOhrt, 
^•8  man  die  lufttrocken  Torausgesetzten  Rohstücke  bis  zur  vollen  Sättigung  durch- 
feuchtet und  nach  Befinden  endkmt,  alBO  x.  B.  mit  heifisem  Wasserdampf  längere 
Zeit  behandelt.  Formänderungen,  die  sonst  den  Bruch  des  WerkstQckes  herbeifahren 
wfirden,  werden  jettt  möglich  und  man  erlangt  das  Beharren  in  der  neuen  Form 
auf  die  einfache  Axt,  dass  man  das  Stück  in  dieser  neuen  Form  festhält,  bis  es  aus- 
getrocknet und  abgekühlt  ist. 

Der  Vortragende  erläutert  das  Verfahren  an  der  Ton  Tbonet  in  Wien  1850 
ausgebildeten  Fabrikation  von  Möbeln  aus  gebogenem  Holz,  sowie  an  der  von  Kelle 
&  Hildebrandt  in  Dreaden-Friedriohstadt  bewirkten  Herstellung  der  hölzernen  Rad- 
reifen für  die  Fahrräder  der  Kanonen  aus  Escbenholzstftben  von  156  Dem  Querschnitt. 
Aus  dem  grossen  Gebiet  der  Zubereitung  der  Tbierbäute  wird  cüe  Herstellung 
des  Pergaments  und  das  sogenannte  Chagriniren  (in  seiner  ursprünglichen  Aus- 
führungwrt)  als  charakteristisch  ftir  die  Verwertbung  der  Formbarkeit  erklärt,  sowie 
die  Herstellung  der  Dichtongsmanschetten  für  hydraulische  Pressen. 

Auch  den  künstlich  hergestellten  Gebilden  aus  Pflaozenzellen,  z.  B.  dem  Papier, 
kommt  die  Eigenschaft  der  Formbarkeit  in  dem  hier  angegebenen  Sinne  zu,  wie 
schon  beim  Aufspannen  des  Zeichenpapiers  auf  das  Reissbrott  erkennbar  wird.  Als 
ein  minder  bekanntes  Beispiel  wird  das  in  China  und  Japan  übliche  Kreppen  des 
Papiers  TormfÜhrt,  welches  dem  sonst  steifen  Mateiial  den  weichen  Griff  des  Puta- 
leders  und  des  gewaschenen  Baumwollgewebes  verleiht. 

Eine  technisch  bedeutungsvolle  Rolle  spielt  die  besprochene  Eigenschaft  in  der 
Verarbeitung  der  Thierhaare.  Die  geraden  Scbweifhaare  des  Pferdes  werden  ge- 
kräuselt, indem  man  sie  in  Zöpfe  zusammendreht  und  in  solcher  Anordnung  in 
Wasser  kocht  und  danach  trocknet,  wonach  ihnen  die  elastischen  Eigenscbwen 
stählerner  Schraubenfedem  in  gewissem  Grade  zukommen. 

Verleiht  man  einem  Wollhaargespinnst  in  entsprechender  Art  eine  Kräuselung 
und  verarbeitet  dasselbe  zu  einem  sammetartigen  Gewebe  mit  aufgeschnittenen 
Noppen,  so  erhält  man  die  als  Krimmer  bekannte  Nachahmung  des  Schafpelzes; 
vereinigt  man  solche  gekräuselte  Gespinnste  mit  anderen  Fäden  gazebindig,  so  er- 
hält man  Gewebe  von  grosser  dastiscber  Dehnbarkeit  (D.  R.  P.  81994). 

Bei  den  edlen  Sorten  der  Schafwolle  stellt  sich  in  Folge  einer  schraubenlinigen 
Gestalt  des  Haarbalgs  eine  natürliche  &äuselung  ein,  mit  welcher  die  Wollen- Yer- 
arbeitung  zu  rechnen  hat,  bald  im  Sinne  ihrer  Ausnützung,  wie  die  Tuchfabrikation 
beim  Walken,  bald  im  Sinne  der  Bekämpfung,  wie  die  Kammgarnspinnerei  beim 
Plätten  der  Faserbänder. 

Der  Vortragende  geht  hiemach  auf  eine  Erscheinung  ein,  die  bisher  noch  nicht 
deutlich  bekannt  war,  obwohl  die  Technik  bereits  Nutzen  von  derselben  zog.  Werden 
organisirte  stabfOrmige  Gebilde  (z.  B.  Thierhaare)  in  lufttrocknem  Zustande  in  ihrer 
Längsrichtung  gestreckt,  so  stellt  sich  (neben  einer  elastischen)  eine  bleibende  Ver- 
längerung ein,  welche  mittelst  Durchfeuchtung  des  VersucbsstÜckes  und  Trocknen 
in  freiem  ungefesselten  Zustand  den  Charakter  einer  elastischen  Verlängerung  an- 
nimmt^ daher  zum  Verschwinden  gebracht  werden  kann. 

Die  Kenntniss  dieser  Erscheinung  liefert  die  Erklärung  für  den  Vorgang  bei 
der  Herstellung  einer  eigenthümlicben  Art  von  Geweben  mit  reliefartig  erhabenen 
Bindungsmustem  (D.  R.  P.  38550),  sowie  der  bekannten  ostasiatiBchen  Seidenkrepps, 
von  denen  der  Vortragende  Proben  vorzeigt;  denn  auch  die  Rohseide  zeigt  das  an- 
gegebene Verhalten,  ebenso  wie  —  nur  in  schwächerem  Maasse  —  auch  jedes  Faser- 
gebilde  vegetabilischen  Ursprungs. 


Zweite  Sitzang  am  28.  Februar  1889.  Vorsitzender:  Geh.  Regierangs- 
rath  Prof.  Dr.  E.  Hartig. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  weist  auf  den  vom  24.-26.  April  1889  in 
Berlin  tagenden  YIII.  Geographen  tag  hin  und  legt  die  Tagesordnung 
desselben  vor. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  bringt  ein  Gefitss  zur  Ansicht,  welches  zur  Auf- 
bewahrung von  Pfeilgift  bei  den  Macusi-Indianem  gedient  bat,  und  er- 
läutert die  Wirkungen  dieses  Giftes  und  seine  Zubereitung  aus  Strychnos 
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ioxifera  und  anderen  Sttychnos-Arien.  (Vergl.  Rieh.  Schomburgk,On  the 
XTrari,  the  deadly  arrow-poison  of  the  Macusis,  an  Indian  tribe  in  british 
Ouiana.    Adelaide  1879.) 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  bespricht  folgende  Schriften: 

G.  Berendtf  firffebnisBe  eines  geologischen  Ausflüge  durch  die  Uckermark  und 
Mecklenburg-StreUtz  ^Jahrb.  d.  K.  preuss.  Landesanst  f.  1887); 

Q.  iSerendt,  Die  beiderseitige  Fortsetsung  der  südlichen  baltischen  Endmor&ne 
(eb.  1888); 

F.  Maren zi,  Fragmente  über  Geologie  und  die  Einsturzbypothese.  Triest  1872; 

Tb.  Liebe,  Unsere  Strandiäufer.     1889. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  spricht  über  Alaska  und  dessen  Vegetation. 

Vortragender  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  interessanten  Gletscherbeob- 
achtungen, welche  Lieutenant  Seton  Karr  in  seinem  Werke:  „Shores  and  Alps  of 
Alaska'^  London  1887,  und  in  den  „Proceedings  Roy.  geogr.  Soc.  of  London^*  nieder- 
gelegt  bat. 

Wenn  irsend  ein  boreales  Land  io  seinem  jetzigen  Zustande  Aufschluss  Über 
den  Zustand  der  grossen  Eisbedeckung  von  Mitteleuropa  geben  kann,  so  scheint 
Alaska  diesen  Vergleich  zuzulassen.  Hoch  auf  die  Gletscher  hinaufgescboben«  fand 
Seton  Karr  am  Mt.  Elias  üppige,  dichte  Buschvegetatiou  aof  Endmoränen,  welche  selbst 
auf  dem  mftchtigsten  Eisgrunde  lagerten,  und  an  dessen  Fusse  Fichtenwaldungen 
zwischen  Eis  und  Gletschersandmassen. 


Dritte  Sitzung  am  28.  März  1889.  Vorsitzender:  Geh.  Regierangs- 
rath  Prof.  Dr.  E.  Hartig. 

Der  Vorsitzende  des  Verwaltungsrathes,  Prof.  Dr.  K.  Rohn,  legt  den 
Gassen abschiass  vom  Jahre  1888  vor  (s.  Anlage  A,  S.  20).  Als  Sechnungs- 
re\risoren  werden  die  HeiTen  A.  Kuntze  und  W.  Putseher  erwählt 

Der  Tom  Yerwaltungsrath  aufgestellte  Voranschlag  für  1889  wird  ein- 
stimmig angenommen,  auch  erklärt  die  Gesellschaft  ihre  Zustimmung  zur 
nochmaligen  Erhöhung  der  für  Buchbinderlöhne  bestimmten  Summe  um 
200  M.  aus  dem  Reservefond.    (S.  Anlage  B,  S.  21.) 

Ein  vom  Bibliothekar,  Dr.  E.  Reiche,  zur  Geschäftsordnung  der 
Bibliothek  gestellter  Antrag  wird  in  folgender  Fassung  angenommen: 

„Mitglieder,  welche  entliehene  Bibliotheksbflcher  binnen  Jahresfrist  nicht  xurflck- 
geben,  werden  nach  zweimaliger  Mahnung  seitens  des  Bibliothekars  dem  Yer- 
waltungsrath genannt  und  durch  diesen  zur  Beschaffung  der  betreffenden  Werke 
angehalten'*. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  hält  nun  einen  Vortrag:  Ein  Jahrhundert  in 
der  Entwickelung  botanischer  Systematik. 

Der  Vortrsgende  entwickelt  die  leitenden  Ideen,  w eiche  Antoine  Laurent  de 
Jussieu  in  seinem  1789  erschienenen  berühmten  Werke:  „Genera  plantarum  secundum 
Ordines  disposita*'  gegenüber  der  damals  zur  Allmacht  gelangten  Linneeischen 
Systematik  geltend  machte  und  welche  den  Beginn  einer  neuen  Epoche,  der  der 
natürlichen  Systematik  bezeichnen ;  die  weitere  Ausbildung  der  Principien  der  natür- 
lichen Systematik  wird  in  ihren  Hauptmomenten  bis  zur  Gegenwart  gekennzeichnet 


Vierte  Sitzung  am  25.  April  1889.    Vorsitzender:  Geh.  Begierungs- 
rath  Prof.  Dr.  E.  Hartig. 

Betriebs-Telegraphen-Oberinspector  Dr.  B.  Ulbricht  spricht  über  das 
von  La  Cour  erfundene  phoniscbe  Bad  und   seine  Bedeutung  für  die 
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Yiel&chtelegraphie ,  sowie  über  dessen  neuere  Erfindung,  den  Spectro- 
telegraph. 

Letztere  Eliiiricbiang  gestattet,  Morsezeichen  in  geschlossener  Form  durch  Licht 
auf  grosse  Entfemnngen  zu  Übeilragen.  Hierbei  wird  mit  veränderlichem  Miscblicht 
telegraphirt,  dessen  Lücken  enthaltendes  Spectrum  die  Gestalt  des  betreffenden 
Morsezeichens  hat.  Beide  Erfindungen  erweisen  sich  nach  Darstellung  des  Vortragen- 
den auch  für  rein  widsenscbaftliche  Zwecke  als  werthyoll. 

Dem  Vortrage  schliesst  sich  die  Vorführung  beider  Apparate  in  der 
Telegraphen-Sammlung  des  K.  Polytechnikums  an. 

Fflnfte  Sltsiing  am  35.  Mai  1889,  verbunden  mit  einer  Excursion 
durch  die  Lössnitz  nach  dem  Auer  bei  Moritzburg  und  über  Dippelsdorf 
durch  den  Lössnitzgrund  nach  Dresden  zurück. 

In  dor  unter  Vorsitz  von  Geh.  Begierungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hartig 
auf  der  Friedensburg  in  der  Lössnitz  abgehaltenen  Hauptversammlung 
theilt  Prof.  Dr.  K.  Bohn  mit,  dass  Fabrikbesitzer  Fr.  Siemens  der  „Isis*^ 
wiederum  ein  Geschenk  von  100  M.  gemacht  habe. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Oeinitz  legt  die  Einladung  zur  Jahresversamm- 
lung der  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und 
Urgeschichte  am  11.  und  12.  Juni  d.  J.  in  Lübben  vor. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  bringt  die  Gründung  eines  Pflanzenschutz- 
Vereins  in  Anregung,  in  Gestalt  einer  Nebenaufgabe  der  „Isis". 

Die  Aufgabe  desselben  wfirde  sein,  floristisch  wichtige  Punkte  vor  dem  Aus- 
rotten der  selteneren  Pflansen  su  schätsen.  Unter  Darlegping  der  ^offe,  welche  zur 
Erreichung  dieses  Zieles  zn  verfolgen  sein  würden,  empfiehlt  Prof.  Dr.  Drude,  sich 
in  Verbindung  mit  den  betreffenden  fc^ctionen  der  Gebirgs vereine  lu  setzen, 
und  erklärt  sich  zu  vorlftufigen  Unterhandlungen  mit  den  Vorständen  dieser  Sec- 
tionen  bereit. 


Sechste  Sitzung  am  37.  Juni  1889  (im  Kalthause  des  E.  botanischen 
Gartens).    Vorsitzender:  Prof*  Dr.  K.  Rohn. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  das  im  vergangenen  Jahre  verstorbene 
Mitglied,  Frivatas  E.  Schlutter  der  Gesellschaft  letztwillig  eine  Actio  des 
hiesigen  zoologischen  Gartens  geschenkt  habe. 

Derselbe  bringt  zur  Eenntniss,  dass  die  Bechnungsrevisoren  den 
Cassenabschluss  für  1888  geprüft  und  für  richtig  befunden  haben,  veorauf 
dem  Gassirer  De  Charge  ertheilt  wird. 

Femer  wird  beschlossen,  die  Hauptversammlungen  im  Jali  und  August 
ausfallen  zu  lassen. 

Nach  B^üssung  der  als  Gäste  anwesenden  Mitglieder  der  Gartenbau* 
Gesellschaft;  „Flora"  spricht  Prof.  Dr.  0.  Drude,  unter  Demonstration  der 
betreffenden  Pflanzen,  über  neue  Farn-Erwerbungen  des  botanischen 
Gartens. 

Famb&ume  bilden  unstreitig  eine  der  schönsten  Zierden  unserer  tropischen  Ge- 
wftchsh&nser  und  sie  sollten  in  den  h&rteren  Arten  weit  mehr,  als  es  bisher  bei  uns 
der  Fall  ist,  auch  von  Liebhabern  in  kleine  (temperirte)  Gew&chshäuser  eingeftlhrt 
werden.  In  den  botanischen  Gärten  sind  sie  um  so  weniger  zu  entbehren,  als  die 
baumartigen  Farne  neben  den  baumartigen  Monokotylen  und  den  gl&nzend  immer- 
grOn  bdaubten,  breitblättrigen  Dikotylen   die   hervorragendsten  Vegetationsformen 
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darstellen,  welche  den  nordischen  WSldem  durohans  fehlen,  obwohl  ja  in  ihnen 
ebenfalls  eine  reiche  Vegetation  von  grosse  Rosetten  bildenden  nnd  den  Boden 
stellenweise  gesellig  bedeckenden  Farnen  {Aspidium,  Äthynrium,  Pterii  etc.)  zu  den 
Merkmalen  emselner  Formationen  gebOrt.  •—  ObwoU   die   Farne  in  keinem  Floren- 

gebiete  fehlen,  so  ist  doch  überhaupt  ihre  Mehrzahl  auf  die  feachten  intratropisehen 
Gebiete  nnd  die  sich  an  diese  zun&cnst  anschliessenden  Gebirgswaldungen  beschränkt. 
Man  kann  ihre  Qesammtzahl  auf  mehr  als  8000  Arten,  d.  h.  etwa  Vm^^'m  ^®' 
„starken*  Arten  von  Blüthenpflanzen  sch&tzen;  Ton  dieser  Gesaramtzahl  sind  nur 
etwa  je  200  boreal  oder  anstral,  die  übrigen  2600  gehören  den  eben  genannten 
fenchtwarmen  Gebieten  an.  Am  meisten  dominiren  sie  in  den  Floren  oceanischer 
Inseln  (St.  Helena,  Juan  Femaadez,  Tristan  d*Acanha,  Vt'^Vt  des  Geflammtbestandes 
von  höberen  Pflanzen  bildend),  wo  die  ewige  Feuchtigkeit  umnebelter  Höhen  ihnen 
besonders  günstige  Entwickelungsgebiete  sohaftt.  Doch  vermögen  sie  darum  nicht 
minder  auf  glühend-heissem,  ausgedörrten  Geröllboden  festen  Fuss  zu  fassen,  wie  die 
jüngst  von  Treub  auf  der  Sunda-Insel  Erakatoa  angestellten  höchst  interessanten 
Beobachtungen  lehren. 

Diese  stellten  fest,  dass  auf  der  genannten,  nach  dem  furchtbaren  Vulkanaus- 
bruch Tom  26.  August  1888  vegetationslos  gewordenen  Insel  die  erste  Besiedelnng 
des  Geröllbodens  im  bergigen  Innern  durch  eine  Reihe  Famarten  erfolgt  war,  deren 
Sporen  der  Wind  von  den  umliegenden  (aber  schon  weit  entfernten)  Inseln  herzn- 
getragen  hatte,  nnd  deren  Keimung  —  ein  biologisches  Problem  für  diese  Omppe 
von  ^^ydrogamen^*  —  durch  das  vorbergesangene  Ueberziehen  des  nackten  Gestäna 
durch  schleimige  Algenf&den  von  Phycopbyceen  ermöglicht  zu  sein  schien.  Treub 
hat  das  erwftlmte  massenhafte  Vorkommen  von  Famen  in  den  Bergregionen  der 
intratropischen  Inseln  auf  ihr  erstes  Besetzen  des  Bodens,  gegenüber  den  spftter  erst 
und  in  minderer  Zahl  sich  ansiedelnden  Blüthenpflanzen,  mit  zurückgeHlhrt,  und 
wohl  mit  Recht.  Uebrigens  genügt  der  Hinweis  auf  unser  ^ispJetmim  i£to  muraria, 
septefUrumdle  u.  a.  A.,  um  daran  zu  erinnem,  dass  es  auch  Farne  giebt,  welche 
periodisch  lang  andauemde  Trockenheit  in  bohem  Grade  ertragen  mögen. 

Neben  In£en  hat  in  der  alten  Welt  die  Bau mf am- Vegetation  von  Neuseeland 
und  dem  südöstlichen  feuchten  Tropenstrich  Australiens  eine  bemerkenswerthe  Reich- 
haltigkeit. Ihr  Vorkommen  in  letzterem  verdankt  eine  eingebend  geographische 
Darstellung  den  Arbeiten  des  ersten  Kenners  australischer  Flora,  unseres  Mi^liedes 
Baron  F.  v.  Müller  in  Melbourne.  In  den  „Fragmenta  Pbytographiae  Austmliae**, 
Fase.  88  vom  Juli  1865,  zfthlte  derselbe  als  Baumfame  seiuer  Wahrnehmung  bereite 
4  ÄUofhihi-Ariesxi  auf,  femer  Dicksoma  aniarcUca  (bez.  BiUardieri  F.  v.  M.)  „quae 
in  valbbos  humidissimis  maxime  profundis  et  umbrosissimis  saepe  abunde  provenit, 
a  monte  Gambier  per  AustraUam  felicem  ad  Neo-Cambriam  sattem  monte  Lindsay 
et  flumine  Richmond  tenus",  ausserdem  die  schöne  Oyaihea  meduUaru,  und  den  heute 
hier  durch  das  Geschenk  des  Entdeckers  ebenfalls  unserem  Garten  einverleibten 
merkwürdigen  Klotzstamm-Fam  Todea  rivularis  (oder  Osmünda  barbard).  In  seinen 
„Notes  on  the  Vegetation  of  Australia^*  wurde  dieser  Baumfamvegetation  eine  geo- 
graphische Bedeutung  beigemessen ,  wie  Grisebach  1868  im  „Geogr.  Jahrb.**  be- 
richtete: „Zu  den  neuen  Auffassungen  dieses  erfahrenen  Kenners  der  australisohen 
Flora  gehört  namentlich  die  Würdigung  des  Einflusses  der  Küstenexposition  auf  den 
Naturcnarakter  des  Continents.  So  einförmig  auch  der  grösste  Theil  Australiens  er- 
scheint, so  zeichnet  sich  doch  die  ganze  Ostküste  bis  zu  dem  Bramme  der  Berg- 
terrassen, die  sie  begleiten,  durch  feuchteres  Klima  und  reichere  Bewaldung  aaa. 
Dies  ist  die  Region  der  australischen  Farne;  die  Farab&ume  erreiolien  zu- 
weilen eine  Höhe  von  50 — 70  Fuss  (^Ähopkila  exedta  und  die  Didbscmia)  und  die 
den  Südosten  bewohnenden,  von  Tasmanien  bis  Neu-Südwales  verbreiteten  Dicksonien 
sind  vielleicht  als  die  grössten,  zugleich  der  Dürre  am  besten  widerstehenden  Fam- 
bftume  der  Erde  zu  betrachten/'  —  Im  jetzigen  ,^C!ensus"  der  Flora  Australiens  lührt 
F.  V  Müller  unter  den  Baumfame  enthaltenden  Gattungen  ü  Arten  von  AlaopkSa^ 
4  von  Bidcatmia^  7  von  Oyaihea  und  die  Todea  (Osrntmio)  auf,  deren  Höbe  natürlich 
sehr  wechselnd  ist  und  von  denen  manche  Arten,  wie  die  reizende  ÄUophSia  JBe- 
öeeoM,  nur  als  Zwergbäume  gelten  können. 

Von  diesen  Arten  hat  der  hiesige  botanische  Garten  zuerst  während  der  intern 
nationiJen  Gartenbau- Ausstellung  i.  J»  1885  ein  herrliches  Exemplar  von  Offaänea 
medMari»  erhalten,  welches  seitdem  krftftig  gewachsen  ist»  und  zwar  als  GeMhoik 
des  Herrn  Adolph  d^Haene  von  Gent.  Und  im  vorigen  Sommer  und  Herbst  bei 
der  vielgenannte  Phytograph  Australiens,  Baran  Ferdinand  von  Müller,  von  Mel- 
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boanie  swei  rieiige  Kisten  mit  Victoria-Famen  an  den  Garten  als  höehst  werthTolle« 
Geschenk  gesendet. 

Die  erste  enthielt  den  aller  Wedel,  der  älteren  Untertheile  mit  anhaftendem 
Stt-ingeröll  etc.  sowie  überhaupt  aller  Erde  entkleideten  „Stock^  —  (der  Ansdmck 
,,Stamm*'  will  hier  nicht  passen)  —  von  Toäea  rimUaris,  etwa  6  Centner  im  trockenen 
Zustande  schwer,  120  cm  im  grOssten  Lftng^durohmesser  und  80  cm  an  HOhe,  an 
Alter  auf  1-^2  Jahrhunderte  von  F.  v.  Mflller  gesch&tzt.  Die  Stümpfe  von  432 
Wedelstielen  waren  an  ihm  siebtbar,  welche  sich  auf  14  Sprossstellen  erster  Ordnung 
vertheilten:  es  ist  also  dieser  Stock  ein  wirklicher,  im  Innern  verzweigter  und 
Seiteoaugen  bildender  zusammengesetzter  und  oberirdisch  sich  emporwOlbender 
„Rasenstamm**,  imposant  durch  den  dichten  Wald  seiner  Wedel.  Es  zeugt  von  der 
guten,  unverwüstlichen  Triebkraft  seines  Innern,  dass  der  Stock  nach  über  2  Monate 
währendem  Ausharren  in  der  trockenen  Kiste  aus  Eucalyptenholz  alsbald  frische 
Wurzeln  trieh,  nachdem  er  in  dem  Untertheil  eben  jener  grossen  Kiste,  in  welcher 
er  interimistisch  bis  zur  Neuanlage  des  Gartens  zu  verbleiben  hat,  mit  feuchtem  Erd- 
reich in  Berührung  kam;  and  2  Monate  B{Ater  zeigte  er  dann  schon  80  neue  Wedel, 
jetzt  nach  etwa  Jahresfrist  schon  etwa  200  mit  zahlreichen  Sporen. 

Von  den  10  Über  l  m  hohen  DicibsoiMa-St&mmen  der  zweiten  Kistensendung, 
welche  am  7.  Nov.  v.  J.  hier  mit  ebensoviel  kleineren  Exemplaren  ankamen  und  fast 
alle  gut  zu  treiben  be^nnen,  misst  der  stärkste  Stamm  über  der  Erde  2'/.  m  Länge 
bei  25  cm  durcbschnittiichem  Durchmesser  in  der  unteren  Hälfte.  Er  besitzt  jetzt  schon 
14  Wedel  von  normaler  Ausbildung,  während  andere  zurück  sind.  Es  war  inter« 
essant  zu  beobau^hten,  dass  die  Wedel  erst  ganz  allmählich  den  Kreis  der  Kronenaus- 
bildung füllten,  die  zuerst  herausgekommenen  4 — 6  Wedel  stehen  alle  halbkreisförmig 
auf  einer  Seite.  —  Die  Species  jB.  Bülardieri  (F.  v.  Müller  in  Fragm.  Phytograph. 
Aaetral.  VIII.  175,  1874)  stellt,  wie  es  scheint,  eine  Unterart  der  ähnlichen  D. 
atUareUca  dar,  unter  welcher  sie  früher  mit  verstanden  wurde.  Mögen  diese  hoch- 
herzigen Geschenke  des  berühmten  Naturforschers  unserm  Garten  zu  einer  dauern- 
den Zierde,  zugleich  ein  Denkmal  der  vielen  energischen  Explorationen  und  Geistes- 
arbeiten unseres  LandRmannes  und  Ehrenmitgliedes  in  Yictona,  üppig  heranwachsen ! 


Yerinderiingeii  Im  Mitgliederbestände. 

Oestorbene  Mitglieder: 

Am  5.  Januar  1889  verschied  in  Dresden  nach  schwerem  Kranken- 
lager im  41.  Lebensjahre  der  städtische  Obergärtner  Otto  Kohl,  wirkliches 
Mitglied  der  „Isis"'  seit  1872. 

Seine  g&rtueriscben  und  botanischen  Kenntnisse  erwarb  sich  der  Verewigte  als 
Lehrling  und  Gehilfe  im  hiesigen  K.  botanischen  Garten,  wo  er  auch  an  den  von 
Keichenbach  geleiteten  Excursionen  lebhaften  Antheil  nahm.  Um  sich  weiter  aus- 
zubilden, arbeitete  er  mehrere  Jahre  in  den  kaiserlichen  Gärten  bei  Miramar  und 
stodirte  daselbst  namentlich  die  sehr  interessante  Flora  des  Karstes  und  die  Algen 
des  adriatischen  Meeres.  Seine  reichhaltigen  Sammlungen  legen  Zeugniss  ab  von 
Fleiss  und  Verst&ndniss  auf  diesen  Grebieten.  Hervorr'igend  waren  snine  gärtnerischen 
Leistungen.  Kr  schrieb  neben  verschiedenen  Artikeln  wissenschaftlichen  Inhalts  iii 
den  gelesensten  Gartenzeitungen  ein  Wörterbuch  für  Gärtner,  welches  von  seinen 
Beruis^nossen  sehr  geschätzt  wird ,  auch  ertheüte  er  viele  Jahre  den  botanischen 
Untemcht  in  der  hiesigen  €hurtenbauschule. 

Die  Sitzun^n  der  botanischen  Section  der  Isis  bereicherte  der  Verewigte  durch 
Vorträge  und  Mittheilungen,  so  tlber  selten  cultivirte  Coniferen  und  Farne,  ganz  be- 
sonders aber  auch  durch  Vorlage  neueingeführter  Ziergewächse.  Das  Amt  des  ersten 
Schiiftfllhrers  der  Section  verwaltete  er  auf  Wunsch  der  Gesellschaft  eine  ECeihe  von 
Jahren  mit  grossem  Fleiss.  —  A.  Wobst. 

Am  29.  Januar  1889  starb  Dr.  Joseph  Meneghini,  Prof.  der  Oeo- 
gnosie  an  der  Universität  Rsa,  Ehrenmitglied  der  „Isis''  seit  dem 
Jahre  1861. 

Geboren  in  Padoa  am  30.  Juli  181 1  studtrte  er  daselbst  Medicin  und  Chirurgie, 
trat  1884   als  Astistente  gratnito  am  Lehrstuhl  fQr  Ek>tanik   ein,    wurde   18B9  zum 


18 

Professor  der  Physik,  Chemie  uad  Botanik  an  der  Lehrkaniel  der  TorbereiieBdeA  Wimm- 
schalten  fflr  Chirurgen  ernannt  und  1848  als  Professor  der  Mineralogie  und  Geologie, 
sp&ter  aooh  der  physischen  Geographie,  an  die  UniToraität  Pisa  Kemien.  Von  seinen 
aahlreiohen  Werken  sind  hervortuheben  die  „Monogtaphia  Nostoehinearam  iialicarvia**« 
1846,  für  welche  er  von  der  Akademie  der  WiasenschaÄea  in  Turin  durch  Verieihong 
der  goldenen  Medaille  ausgeseidnnet  wurde,  ferner  das  Werk :  ,^lla  aaimaliUk  delle 
biatomee  e  remione  organografica  dei  generi  dpi  DiaAomee  stabiliti  dal  Kfltaing^, 
dessen  englische  UebersSsung  18^3  in  den  Verhandlungen  der  Ray  Societyt  Loadoa, 
erschien.  Seinen  ersten  geologischen  Arbeiten  an»  dem  Jahre  1845,  Ober  das  triassache 
Alter  der  Liiger  von  Conbuetibile  fossile  di  RaTeo,  folgte  im  Qemeiiischftfi  mit 
P.  Savi  die  ,,CoD8idei<azioni  suUa  geologia  Mratigrafica  della  Toscana",  im  welolier  er 
das  Vorhandensein  der  Steinkohlenformation  in  Toskana  nachwies,  feiver  das  posse 
Werk  über  die  Paläontologie  der  Insel  Sardinien  und  die  wicfatige  AbhaBalnng: 
„Monographie  des  fossiles  appajrtenant  an  calcaire  rouge  anme»itiq«e  de  la  I^m- 
Vardie  et  de  TApennin  de  Tltalie  central*^  an  welcher  er  14  Jahre  arbeitete.  Noc^ 
wenige  Monate  vor  seineu  Tode  Tdlendete  er  ein  Werk  über  die  oambriacken  Tri- 
lobiteu  von  Sardinien,  — 

In   Bonn   verschied   am    15.  Februar   1889   der  Wirkliche   Geheime 
Ratb,  Oberberghauptmann  a.  D.  Dr.  Heinrieb  Carl  von  Deeben. 

Geboren  am  25.  März  1800  in  Berlin  stndirte  der  Verewigte  in  seiner  Vater- 
stadt Bergfach  und  bereitete  sich  dann  f&r  seine  praktische  Thätigkeit  auf  den 
Steinkohlengruben  zu  SprockhOvel  bei  Witten  und  auf  den  Bergftmtem  in  Bocbum 
und  Essen  vor.  Nach  Ablegung  des  Stsatsexamens  1824  arbeitete  er  i&unftchst  im 
MinisteTium  des  Innern,  wurde  1 88 1  zum  Oberbergrath  und  vortragenden  Bath  ernannt^  18S4 
als  ausserordentlicher  Professor  der  Bergbaukunde  nach  Berlin  berufen,  1838  Geheimer 
Bergrath  und  184!  als  Berghauptmann  und  Director  des  Oberbeigamtes  nach  Bonn 
versetzt.  Nach  kurzer  Wiäsamkeit  als  Director  der  Abtheilung  iür  Bergwesen  im 
Handelsministerium  1860  nach  Bonn  als  Oberberghauptmann  zurflcKgekehrt,  verwaltete 
er  dieses  Amt  bis  1864,  wo  er  in  den  Rahestand  trat. 

Von  der  grossen  wissenschaftlichen  Bedeutung  H.  von  Dechen's,  namentlich 
auf  den  Gebieten  der  Mineralogie  und  der  Geologie,  sengen  seine  zahlreichen  werth- 
ToUen  Arbeiten.  Mit  blonderer  Verliebe  widm^  er  sink  der  Durchforschung  der 
Bheinlande  und  Westfalens,  namentlich  auch  dem  Studium  der  dortigen  Vulkane. 
(Jeher  dieses  Gebiet  erstrecken  sich  o.  a.  folgende  seiner  Arbeiten:  „Die  vulkanischen 
Punkte  in  der  Gegend  von  Bertrioh**,  18*^,  „Geegaostiscbe  Umriase  der  Rheinländers 
1825,  „Qeognostischer  Fahrer  in  das  Siebengebirge",  1852  u.  1861,  „Vulkanreihe  der 
Vordereifel'S  1861,  „Geognostischer  Führer  zum  Laacber  See*',  1864,  —  tlber  ein  weiteres 
Gebiet  sein  Werk:  ,,Die  nutzbaren  Mineralien  und  Gebirgsarten  im  Deutschen  Reich*, 
1873.  WertkvoUe  Kartenwerke  sind  durch  ihn  veröffentlicht  worden,  so  die  n^^^eo- 
gnostische  Karte  der  Rheinländers  1825,  „Geognestische  Uebersichtskarte  von  Deutach- 
faiid,  England,  Frankreich  und  der  Nachbarländer'*,  1839,  und  die  „Geologische  Karte 
von  Deutschland'*,  1869.  unter  seiner  Leitung  erfolgte  die  amtliche  geologische  Auf- 
nähme  der  Rheinprovinz  und  Westfalens  1855— iSSd;  eine  neue  yacstellung  des 
Siebengebirges  ist  leider  unvollendet  geblieben. 

In  seiner  mehr  iJs  40jahrigen  Thätigkeit  als  Präsident  des  natoxhistorisdbea 
Vereins  der  preussischen  Rheinlande  und  Westfalens  hat  sich  der  Verewigte  die 
grössten  Verdienste  um  die  naturwissenschaftliche  Durchforschung  dieser  Landiestheile 
erworben.    Unserer  Gesellschaft  „Isis^'  g^Orte  er  seit  1868  als  Ehrenmitglied  an.  — 

Am  20.  März  1889  starb  in  Vfim  im  85.  Lebensjahre  Josef  Johann 
Mann,  Präparator  an  der  entomolodschen  Abtheilung  das  E.  £.  natur- 
liigtorischen  HofinuseuBia. 

Der  Verstorbene  erwarb  sich  einen  geachteten  Namen  als  Sammler  von  Xikro- 
lepidopteren,  deren  Eenntniss  er  durch  Entdeckung  aahlreicher  neuer  und  wenig  be- 
kamter  Arten  auf  seinen  Reisen  in  den  LäailerB  der  Menreaahiischeil  Mqvarohie, 
namentlich  der  Alpenl&nder,  nach  Buk»rien,  Tosksma«  Garailca  und  Kleinasien  wBseiii- 
lich  erweiterte  und  förderte.  Die  Ergebnisse  seiner  Reisen  verOffentUchJbo  er  in 
Hagen*s  Bibliotheca  entomologica  I,  in  Taschenberg's  Bibliotheca  aoolog'ea  II,  und  in 
aeinem  1884^85  eiaehieiMnea  Wetke:  „Beitr^e  m  Kjeffntpisj  4er  MüprotlmAo^teren- 
Patma  der  Sxahenogthümer  Oesterreich  joh  and  unter  der  Ems  uad  Salsbiiig. 


1» 

Untere  Gesellschftft,  welcher   der  Verewiffie   eeit   1886   9U    correBpoadirendet 
Mitglied  »ngehOrte,  verlor  in  ibm  ihr  ältestes  Mitglied.  — 

In  Lyon   stiurb  Dr.   med.   B.   8.   Perroud,   I^ofdasor  4er  Pädiatrie, 
Ehrenmitglied  der  ,^«8«  seit  186  L  — 

Neu  au^enommene  wirkliehe  Mitglieder: 

Institutslehrer  H.  Wehner  in  Dresden,  am  31.  Januar  1889; 
Bürgerschullehrer  W.  Steuer  in  Dresden,  am  28.  Februar  1889; 
Candidat    des    höh.   Schulamts    Dr.   Cl.   B.   Poenisch   in   Dresden,    am 

25.  April  1889; 
Bezirksschullehrer  A.  B.  Freude  in  Dresden,  am  27.  Juni  1889. 

Neu  ernannte  correspondirende  Mitglieder: 
Maripearzt  a.  D.  Dr.  F.  Naumann  in  Gera,  am  27.  Juni  1889. 

Au»  der  lleihe  der  wirklichen   in   die   der  correspondirenden   Mit- 
glieder sind  übergetreten: 

NatBTwiss.  Modelleur  R.  Blaschka  in  Hostsriritz, 
Dr.  Qied.  J.  Welemensky  in  E^ag, 
Abtheilungsingeniear  H.  Wiechel  in  Leipzig. 
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B. 


Voranschlag 

f&r  das  Jahr  1889  nach  Besehlass  des  Yerwaltangsrathes  Tom  26.  März 
1889  ond  der  Haoptrersamiiiliing  yom  28.  HIrz  1889. 


Hark 

1.  Gehalte 660 

2.  Inserate 66 

3.  Localspesen 130 

4.  Bucbbinderarbeiten 320 

5.  Bücher  und  Zeitschriften 550 

6.  Sitzungsberichte 1000 

7.  Insgemein 150 


Summa:    Mark    2875. 


Abhandlungen 


der 


naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 


X 


in  Dresden. 


1889. 


-M- 


I.   Phanerogamenflora  von  Bantzeii  und  Umgegend, 

nebst  einem  Anhange:  Yerzeichnlss  Oberlausitzer  Eryptogamen. 

Von  flf.  Rostoak  in  Graaseig  bei  Seitscben. 


Die  Flora  eines  Landes  setzt  sich  zusammen  aus  den  Specialfloren 
oder  den  genauen  Verzeichnissen  der  Pflanzen  bestimmter  Gegenden. 
Solche  Verzeichnisse  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden,  weil  sich 
im  liaufe  der  Zeit  Manches  ändert;  manche  seltene  Pflanzenarten  ver- 
schwinden, andere  für  die  Flora  neue  Arten  treten  auf.  Die  Schuld  des  Ver- 
schwindens  verschiedener  seltener  Arten  trägt  die  Cultur  und  die  Ver- 
änderung der  Bodenverhältnisse;  Gebüsche  und  Waldtheile  werden  aus- 
gerodet und  zu  Ackerland  verwandelt;  nasse  Wiesen  werden  trocken  ge- 
legt; sterile  Plätze  werden  zu  Anlagen  hergerichtet,  und  durch  Bau  von 
neuen  Wegen,  Eisenbahnen  und  Bahnhöfen  kann  ebenfalls  manche  seltene 
Pflanzenart  ausgerottet  werden.  So  ist  z.  B.  bei  Dretschen  gänzlich  ver- 
schwunden die  für  Sachsen  sehr  seltene  Genista  sagittalis  L,  weil  das 
Gebüsch,  in  welchem  sie  wenigstens  an  die  20  Jahre  beobachtet  wurde,  aus- 
gerodet und  zu  Feld  gemacht  worden  ist.  Gänzlich  verschwunden  sind 
hier  auch  [Jtrictilaria  vulgaris  L.  und  Gladiolus  imhriaäus  L.  (früherauf 
einer  Wiese  hier  sehr  häufig);  ebenso  auch  verschiedene  seltene  Desmi- 
dieenarten  durch  Trockenlegung  der  sumpfigen  Torfwiesen.  Neue  Pflan- 
zen kommen  zum  Vorschein  durch  den  Eisenbahnverkehr  und  durch  die 
Zufuhr  von  fremdem,  namentlich  Kleesamen.  So  sind  z.  B.  hier  beob- 
achtet worden:  Dracocephalum  nutans  L,  AnthyUis  Vnlnerana  L,  Anthr- 
mis  iimjtorki  L.  (alle  drei  in  grosser  Menge),  ferner  Silene  noctiflora  L., 
S.  Oiites  L,  Ixithyrus  satifus  L,  Senecio  vernalis  W.  K.,  Cerinthe  minor 
n.  s.  w.  Sie  sind  aber  gänzlich  wieder  verschwunden,  weil  sie  hier  ur- 
sprünglich nicht  wild  wachsen. 

Die  Bodenverhältnisse  sind  zur  Erzeugung  seltener  Pflanzen  nicht 
ungünstig.  Die  Abwechselung  zwischen  Berg  und  Thal,  Gebirgsgegend 
und  Haidegegend,  Gebirgsbäche,  Flüsse  und  Fischteiche,  Granit  und  Ba- 
salt, Lehmboden,  weisser  Sand  und  schwarzer  Moorsand  erzeugt  eine 
Mannichfaltigkeit  von  Pflanzengebilden,  wie  sie  in  andern  Gegenden  nicht 
leicht  vorkommen,  wenn  sie  auch,  nach  ihren  Bodenverhältnissen,  Arten- 
reicher sein  können,  wie  z.  B.  die  Eibgegend,  von  der  Sächsischen  Schweiz 
bis  Meissen  und  Riesa  hinunter.  Am  ergiebigsten  ist  der  Valtenberg  und 
der  Pichöw  sammt  den  darunter  liegenden  Torfwiesen,  und  ebenso  hat 
auch  die  Halde  eine  ihr  eigenthümliche  interessante   Flora   und  wird  ein 

(7m.  ZHt  dl»  i>r«Mf«ti»  18B9.  ->  Abb.  1. 


Botaniker,  der  diese  Oegenden  pflanzen  suchend  durchforscht,  nicht  unbe- 
friedigt von  hinnen  scheiden. 

Specialfloren  oder  Beiträge  zur  Flora  von  Sachsen  haben  geliefert: 
Cantieny,  Gymnasiallehrer  in  Zittau:  Verzeichniss  der  in  der  Umgegend 
von  Zittau  wildwachsenden  ofienblüthigen  Pflanzen  in  „Zur  Hauptprüfung 
des  Gymnasiums  in  Zittau  1854";  Dr.  Koehler,  Dr.  Wünsche,  Tech- 
niker Artzt,  Lehrer  Berge  u.  s.  w.  mit  Berücksichtigung  hauptsächlich 
der  Gegend  von  Zwickau  und  des  Vogtlandes  (siehe  Jahresberichte  des 
Yereins  für  Naturkunde  zu  Zwickau,  1871—1886,  sowie  die  des  Vogt- 
landes, Reichenbach);  Hippe  in  Eönigstein:  Die  Pflanzen  der  Sächsischen 
Schweiz;  Oberlehrer  Wobst  in  Dresden  in:  Sitzungsberichte  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  „Isis"  in  Dresden;  Oberlehrer  Wagner  in  Löbaa: 
Florades  Löbauer  Berges  nebst  Umgegend,  1886.  Ich  selbst  habe  früher 
auch  schon  Beiträge  geliefert,  die  Dr.  Wünsche  veröffentlicht  hat.  — 
Hier  folgt  nun  ein  Verzeichniss  der  Flora   von    Bautzen   und  Umgegend. 

Bei  den  Phanerogamen  ist  die  Grenze  von  3  bis  4  Stunden  Ent- 
fernung von  Bautzen  nicht  überschritten  worden,  dagegen  habe  ich  bei 
den  Kryptogamen,  soweit  sie  hier  verzeichnet  sind,  auch  die  Pflanzen  auf- 
genommen, die  von  Bautzen  bis  Hoyerswerda  und  von  Bautzen  bis  in 
die  Gegend  von  Zittau  theils  durch  mich,  theils  durch  Andere  gefunden 
worden  sind.  Einige  Lücken  sind  noch  in  den  Laubpflanzen,  in  den 
Lagerpflanzen  (Thallophyta)  aber  noch  weit  mehr,  und  nur  die  Desmidieen 
dürften  am  vollständigsten  verzeichnet  sein,  weil  ich  früher  von  den 
Algen  hauptsächlich  nur  diese  gesammelt  habe. 

Von  Phanerogamen  sind  alle  Gartenpflanzen  ausgeschlossen  worden 
die  nicht  verwildern,  und  ebenso  auch  alle  Ziersträucher  der  Parkanlagen. 
Dagegen  sind  ausser  den  ursprünglich  hier  wildwachsenden  Pflanzen  auf- 
genommen alle  auf  Feldern  und  in  Gärten  wachsenden  Pflanzen,  welche 
cultivirt  werden  theils  als  Nahrungspflanzen,  Gewürzpflanzen  oder  sonst 
nutzbare  Pflanzen  für  die  Menschen,  theils  als  Futter  für  das  Vieh ;  ebenso 
auch  die  Pflanzen,  die  als  Arzneikräuter  gelten;  ferner  sind  von  den 
Holzarten  alle  die  Pflanzen  verzeichnet  worden,  die  als  Nutzhölzer  cul- 
tivirt werden,  gleichviel,  ob  sie  ursprünglich  bei  uns  wild  vorkommen 
oder  erst  eingeführt  worden  sind. 


Erklärung  der  angewandten  Abkürzungen. 

soc.  (plantae  sociales)  =»  überall  gesellig, 

cop.  (pl.  copiosae)  »==  überall  an  den  zuträglichen  Standorten  häufig, 

gr.  (pl.  gregariae)  »«  strichweise  häufig, 

sp.  (pl.  sparsae)  »»  sporadisch,  zerstreut, 

r.  (pl.  rarae)  -«  selten, 

rr.  (pl.  rarissimae)  =  sehr  selten, 

qu.  (pl.  qua^ispontaneae)  »»  Gartenflüchtlinge, 

c.  =-  cultivirt. 


A.  Phanerogramae. 

I.  Gymnosperiiiae« 

1.  Farn.  Coniferae. 

(c.)  Pinus  9ilo€Str%8  L.  Forstcultur. 

(c.)  —  Sirobus  L.  Im  Gaussiger  Park 
hftnfig  cultinrt,  einzeln  auch  ia 
Wäldern,  z.  B.  auf  dem  Picbow  und  bei 
Netikirch  (Gethsemane)  angepflanzt 

(c.)  Larix  deeidua  Mill.  Forstcultur. 

(c.)  Picea  exceUa  Lk.  Forstcultur. 

(c.)  Abies  alba  Mill.  Forstkultur. 
Juniperus  communis  L.  gr. 

(c.)  S(ü)ina  ofßcinalis  Grcke.  In  Gärten  an- 
gepflanzt. 

(c.)   Thuja  orienialis  L. 

(c.)  —  occidentalis  L.  Beide  in  Garten 
angepflanzt. 

II.  Honoeotylae. 

2.  Fam.  Lemnaceae. 
Lemna  minor  L.  soc. 

—  polyrrkiza   L.    cop.    Günthersdorf, 
Gnaschwitz  u.  a. 

—  gibha  L.  sp.  Bautzen. 

3.  Fam.  Najadeae. 
Potamogeton  natans   L.   cop.   Diehmener 

Mdhlteicb,  Gaussig  u.  a. 

—  älpinus  Balbis  (P.  rufescens  Schrad.) 
cop.  Dretschen  u.  a. 

—  gramineus  L.  gr.  Guttau. 

—  nücns  Web.  ap.  Guttau. 

—  fluitans  Rth.  sp.  Schmochtitz. 

—  crispus  L.  soc. 

—  compressus  L.  ap.  Guttau. 

—  acutifoHus  Lk.  sp.  Dretschen. 

—  pusillus  L.  sp.  Dretschen. 

4.  Fam.  Juncagineae. 
Tnglockin  palustris  L.  r.  Torfsürapfe  bei 
Dretschen  u.  Günthersdorf. 

—  maritima  L.  Früher  auf  den  Taucher- 
wiesen bei  Bautzen. 

5.  Fam.  Alismaceae. 
Aiisma  Plantago  L.  cop. 
Sagitiaria  sagittifolia  L.  gr.  Guttau  u.  a. 
Butomus  umhellatu»  L.   Soll  bei  Nechern 
vorkommen. 

6.  Fam.    Hydrocharideae. 

Eydrocharis  Morsus  ranae  L.  gr.  Fisch- 
teiche bei  Droben  u.  a. 

Elodea  canadensis  Casp.  gr.  Kleinbautzen, 
Preititz,  Guttau. 

7.  Fam.  Aroideae. 

Amm  macuJalum  L.  r.  Valtenberg. 

Calla  palustris  L.  r.  Birkerode ,  Nieder- 
gurig  in  Teichen  u.  Tümpeln. 

Acorus  CtUamus  L.  cop.  Arnsdorf,  Dieh- 
mener Mühlteicb  u.  a. 

8.  Fam.  Typhaceae. 
Typha  latifoUa  L.  cop.  Diehmener  Mühi« 
teich  u    a. 

—  angustifblia  L.  gr.  Guttaa. 


Sparganiwn  ramosum  Huds.  ap. 

—  Simplex  Hu  da.  sp. 

—  minimum  Fr.  (5.  naians  auct)r.  Radi> 
bor,  Neudorf. 

9.  Fam.  Gramineae. 
Oryza   clandestina   A.    Br.    {Leersia  ory- 
zoides  Sw.)  sp.  Dretschen,  Gaussig  u  a 
(qu.)  Phalaris   canariensis  L.  Stellenweise  an- 
gebaut und   verwildert.    (Die  Samen 
sind  Futter  für  Stubenvögel). 
Digraphis  arundinacea  Trin.  cop 
(qu.)  Var.  Ph.    picia    L.    Ziergras,   häufig  in 
Gärten  und  verwildert. 
Anthoxanthwn  odoratum  L.  sr>R. 
(c.)  Zea  Mays  L.   Auf  Feldern  gebaut. 

Panicum  sanguinale  L.  gr.    In  der  Haide 
stellenweise  nicht  selten. 

—  ciliare  Retz.   sp.  Bautzen. 

—  lineare  Krock.  cop.  Dretschen  n.  a. 

—  crus  galli  L.  {Echinoehloa  crus  galli 
P.  6.)  cop.  Dretachen  u.  a.  Garten- 
onkraut. 

(c.)      —  miliaceum  L.   In  der  Haide  gebaut 
Setaria  verticiUaia  P.  B.  sp.  Bautzen. 

—  glauca  P.  B.  cop. 

—  viridis  P.  B.  cop. 
Milium  effusum  L.  cop. 
Nardus  stricta  L.  cop. 
Alopecwrus  pratensis  L.  soo. 

—  geniculatus  L.  cop. 

—  fulvus  L.  cop. 

PfUeum  pratense  L.   Gebaut  und  verwildert 
(Futtergras). 

—  J^oe^mm  Wib.  r.  Guttauer  Steinbruch 
(Steinige  Hügel). 

Agrostis  vulgaris  With.  aoc. 

—  alba  L.  ap. 

—  canina  L.  sp. 

—  spica  venti  L.  soc.  Ackerunkraut. 
Calamagrostis  epigeios  Roth.  cop. 

—  arundinacea  Roth.  (C.  silvatica  D.  G.) 
ap.  Valtenberg. 

—  Halleriana  D.  C.  ap.  Pichow. 

—  lanceolata  Roth.  ap.  Dretschen. 
(Feuchte  Wiesen). 

Holcus  lanatus  L.  aoc. 

—  mollis  L.  cop. 

(c.)  Avena  sativa  L.   Auf  Feldern  gebaut, 
(c.)       —     orientälis  Schreb.  Zuweilen  unter 
vorigen. 

—  strigosa  Schreb.  Stellenweise  unter 
A.  sativa  L. 

—  elatior  L.  cop. 

—  pubescens  L.  cop. 

—  flavescens  L.  sp.  Bautzen. 

—  caryophyVea  Web.  cop, 

—  praecox  P.  B.  cop. 
Aira  caespitosa  L.  soc. 

—  flexuosa  L.  soc. 
Weingärtneria  canescens  Bemh.  Dretschen 

u.  a.  Sandige  Hügel. 
Sieglingia  decuinbens  Bemh.  cop. 


Arundo  JPhragmiies  L.  cop. 
Alolinia  coerulea  Moch.  cop. 

—  silvatica  Fic.  et  Heynh.  gr.  Gaussiger 
Busch  u.  a. 

Melica  nutans  L.  cop. 

—  uniflora  Retz.  gr.  'Valtenberg,  Dret- 
schen  (Trunicht  u.  „srnjertniki''). 

Koeleria  cristata  Pars.  r.  Muscbelwitzer 

Steinbruch. 
Briza  media  L.  80c. 
Dactylvi  glomerata  L.  soo. 
Poa  annua  L.  soc. 

—  bulbosa  L.  var.  vivipara  Rcbb.  sp. 
Bautzen  (Weinberg). 

—  nanarahs  L.  soc. 

—  pahistris  Roth.  (P.  ferlilis  Host.)  sp. 

—  compressa  L.  soc 

—  irivialis  L.  soc. 

—  pratensis  L.  soc. 

—  angustifolia  L.  soc. 
GUfceria  fluitans  R.  Br.  soc. 

—  spectabilis  M.  et  K.  {G.  aquaiica 
Wahl.)  sp.  Zwischen  Neukirch  und 
den  Gicktilshäusern  in  einem  Teiche 
liiiks  hiiufijT.  Klix,  Blösa. 

FesUica  Myuros  Ehrh.  sp.  Neukirch,  Putz- 
kau. 

—  ovina  L.  soc. 

var.  duriuscula  h,  sp.  pl.  ep.  Gaussiger 

Park. 
Festwia  duriuscula  L.  sp. 

—  rubra  L.  cop. 

—  giganiea  Vill.  cop. 

—  elatiar  L.  cop. 
Cynosurus  cristatus  L. 
Bromus  secalinus  L   soo. 

—  racemosus  L.  r.  Pfarrwnesen  bei  Goda. 

—  tnollis  L   cop. 

—  asper  Murr.  r.  Guttauer  Steinbruch. 

—  sterilis  L.  sp.  Bautzen. 

—  tectorum  L.  sp.  Bautzen. 
Brachypodium  pinnatum  P.  B.  r.  Baruth, 

(Schafberg.) 
Trtticum  repens  L.  soc.  Ackerunkraut. 

—  caninum  L.  sp. 

(c.)      —  vulgare  ViU.   Auf  Feldern  gebaut, 
(c.)  Seeale  cereale  L.  desgl. 

Elymus  europaeus  L.  sp.  Valtcnberg  (auf 

der  Ostseite  ziemlich  häufig). 
Hordcum  murinum  L.  sp. 
(c.)      —  vulgare  L.   Auf  Feldern  gebaut. 

Lolium  pcrenne  L.  soc. 
(c.)      —   muUtflorum  Lam.      Als   Futtergras 
angebaut  und  verwildert. 

—  temulentum  L.  sp.  Unkraut  zwischen 
Gerste. 

—  arvense  Scbrad.  Unkraut  zwischen 
Lein. 

10.  Fam.  Cyperaceae. 
Carex  pulicaris   L.  ap.     Auf   Torfwiesen 
bei  Dretschen,  Oberdiehmen,  Schmoch- 
tiU. 


(Jareso  cyperciäe^  L.  sp.  Teichnfer  bei  Gut- 
tau, Köniffswarthe,  Schmochtitz. 

—  vulTpina  L.  sp.  Dretschen  u.  a. 

—  mwriccäa  L.  sp.  Amsdorf  u.  a. 

—  teretiuscxila  Good.  sp.  Dretschen  u.  a 

—  paniculata  L.  sp.  Dretschen  u.  a. 

—  brizoides  L.  soc. 

—  remota  L.  cop.  Pichow  u.  a, 

—  Uporina  L.  soc 

—  echinata  Murr.  (CL  stelhUata  Good.) 
soc. 

—  elongata  L.  sp.  Amsdorf  o.  a. 

—  canescens  L.  soc. 

—  stricta  Good.  sp. 

—  Goodenoughü    Gay.    (0.    coespiia^Ä 
auct.)  soc. 

—  acuta  L.  sp. 

—  pallescens  L   soc 

—  panicea  L.  soc. 

—  pillulifera  L.  soc. 

—  «riccfQrui»  Poll.  sp.  Döbschitz. 

—  montana  L.  sp.  Barutli,  Guttau. 

—  praecox  Jacq.  soc. 

—  digiiata  L.  sp.  Pichow,  Nedaschitz  u.  a. 

—  flava  L.  cop. 

—  silvatica  Huds.  gr.  Pichow. 

—  Pseudo-Cyperus  L.  r.  Arnsdorf,  Göda, 
Teichufer  u.  Sümpfe. 

—  rostrata  With.  (C  ampullacea  Good.) 
cop. 

—  vesicaria  L.  soc. . 

—  acutiformis  Ehrh.  (C.jpa^udofio  Good.) 
cop.  (^uttau. 

—  riparia  Ct.  cop.  Niedergurig,  Klix, 
Leichnam,  Wartha« 

—  hiria  L.  cop. 

Cjperus  flavescens  L.  r.  Diehmen,  Gnasch- 

witz. 
Rhynchospora  alba  Vahl.  cop,  Dretschen, 

Arnsdorf,  Günthorsdorf,  Droben  u.  a. 
Scirpus  palustris  L.  cop. 

—  ovatu^  Roth.  sp.  Amsdorf,  Guttau. 

—  aciculaiis  L.  sp.  Amsdorf,  Schmoch- 
titz. 

—  pauciflorus    Light,     ap.    Dretschen, 
Göda. 

—  setaceus  L.  sp.  Dretschen  n.  a. 

—  lacustris  L.  cop.  Guttaa. 

—  maritimus  L.  cop.  Maisch witx. 

—  silvatictis  L.  soc. 

Eriophorum  vaginatum  L.  sp.  In  der  Haide. 

—  polystachyum  L.    {E.   angustifoUum 
Roth.)  gr. 

—  latifolium  Hoppe,  gr. 

11.  Fam  Juncaceae, 
Juncus  conglomeratus  L.  aoc. 

—  effusus  L.  aoc. 

—  glaucus  Ehrh.  sp  Niederkaine,  Teich- 
nitz. 

—  filiformis  L.  cop. 

—  squarrosm  L.  sp.  Arnsdorf,  Graussig. 
Golenz  u.  a. 


Juncuatenuia  Willd.  gr.  Zwischen  Weiss - 
nansslitz  und  Schwarznausslitz  sehr 
häufig,  femer  im  Bärwalde,  Amsdorf 
nach  Wilthen  zu,  bei  Gaussig,  ober- 
halb Mehltheuer  am  Wege  nach  dem 
Czomeboh  häufig. 

—  compressus  Jacq«  sp.  Diehmen, 
Bautzen. 

—  Tenageia  Ehrh.  sp.  Königs warthe. 

—  bufonius  L.  soc. 

—  capitatusV^üig.  sp.  Dretschen,  Dieh- 
men. 

—  supinus  Mnch.  soc. 

—  aJpinus  VilL  (J.  /uscoa^er  Schreb.)  sp. 
Bautzen. 

—  lamprocarpttaEhrh,  {J.articuUUiMh,') 
soc. 

—  9ilvat.icu8  Reich.  («7,  acutiflorus  Ehrh.) 
soc. 

Ijuzula  pilosa  Willd.  cop. 

—  netnorosa  E.  Mej.  cop. 

—  campestris  DG.  soc. 

—  müUiflora  Lej.  soc. 

12.  Fam.  Liliaceae. 

Colchicum  aucinmnäle  L.  Sehr  einzeln 
bei  KleinfÖrstchen. 

TuUpa  silvestris  L.  sp.  Im  Gaussiger  Park 
unweit  des  Schlosses  massenweise, 
doch  niemals  blühend,  einmal  bei 
Bautzen  am  Spittelteiche  mit  Blütbe. 

Gagea  silvaiica  Lond.  {G.  lutea  Schult.) 
cop. 

—  pratensis  Schult,  soc. 

—  minima  Schult,  r.  Spreeufer  bei  Oehna 
bei  Bautzen. 

—  spcUhacea  Salisb.  sp.  bei  Kloinwelka, 
Schmochtitz,  Neu-Amsdorf,  Mönchs- 
walde, früher  auch  bei  Kleinseitschen 
u.  Schwarznausslitz. 

—  ai-vensis  Schult,  r.  Göda,  Bautzen, 
Amsdorf. 

Omithogalum  nmbellatum  L.  cop.  Drausch- 
kowitz,  Gaussig  u.  a. 

—  nutans  L.  r.  Bahnhofsrestauration 
Seitschen,  Holsche. 

(qn.)Li7tum    Martagon   L.     Angepflanzt    und 
zuweilen  in  Grasgärten  verwildert. 
Allium  acutangulum  Schrad.    Ist  einmal 
beim      ,, sächsischen       Reiter"      im 
Chausseegrabon  gefunden  worden. 

—  vineale  L.  sp.  Stellenweise  in  Korn- 
feldern. 

(c.)     —  oUraceum  L.  sp. 
(c.)     —  C^a   L.    Als  Küchengew&chs   cul- 
tivirt. 

(c)     —  Schoenoprasum  L.  desgl. 

(c.)     —  Porrum  L.  desgl. 

(c.)     —  saiitmm  L.  desgl. 

(c)  Äsparagus  officinalis  L.  des^l. 

Polygonatum  verticülatiim  All.  r.   In  Ams- 
dorfer  Büschen  nach  Wilthen  zu  häufig. 

—  multiflarum  All.  cop. 


Polygonatum  officinale  All.  sp.  Unter  der 
D oberschauer   Schanze,  SchlungwitSi 
Oehna. 
Convallaria  majalis  L.  sp. 
Majanthemum  bifolium  Schmidt,  cop. 
Paris  quadrifolia  L.  sp.   Dretschen  (Tra- 
nicht,  Pichow.) 

13.  Fam«  Amaryllideae. 
(qu.)  Nardssus    Pseudo  -  NarcisstiS    L.     Zier- 
pEauze.  Angepflanzt  und  in  Grasgärten 
verwildert, 
(qu.)  Galantlius  nivalis  L.  desgl. 
(qu.)  Leucoium  vemum  L.  desgl.,  besonders  in 
Steinichtwolmsdorf. 

14.  Fam.  Irideao. 
Oladiolus  palustris  Gaud.  r.  Preuschwitz. 

—  inibricatus  L.  sp.  Amsdorf  (Fussweg 
nach  Oberwilthen,  Wiesen  am  Bär- 
walde), Katschwitzer  Hai;  früher  auch 
bei  Dretschen  häufig  undbeiNaundorf. 

Iris  Pseudacorus  L.  cop. 

—  sUnrica  L.  sp.  Bei  der  Arnsdorfer 
Mühle,  zwischen  Loga  u.  Saritsch, 
Basankwitz. 

15.  Fam.  Orchideae. 
Orchis  coriophora  L.  r.  Göda,  Kleinseidau. 

—  Morio  L.  soc. 

—  sambucina  L.  u.  var.  incarnata  AViUd, 
sp.   Vor  Mehltheuer,  Dohlen. 

—  maculata  L.  soc. 

—  latifolia  L.  soc. 

Gymnadenia  conopsea  R.  Br.  sp.  Dretschen, 
Piatanthera  bifolia  Rchb.  sp,  cop. 

—  viridis  Lindl.  {Coeloglossum  viride 
Hartm.)  ip. 

Epipogon  aphyllus  Sw.  rr.  Pichow  im 
schattigen  Fichten walde  an  einem 
kleinen  Bergwässerchen.  Von  mir 
im  August  1867  in  5  blühenden  Exem- 
plaren entdeckt;  später  sind  in  einem 
Jahre  bis  100  blühende  Exemplare 
gefunden  worden;  im  Jahre  1888  sah 
ich  nur  4  blühende  Exemplare. 

Epipactis  latifolia  All.  sp.  Pichow,  Val- 
tenberg  u.  a. 

—  palustris  Crtz.  sp.  Katschwitzer  Hai, 
Arnsdorfer  Waldwiesen,  Ebendörfel, 
Naundorf,  überall  nur  einzeln. 

Ncottia  Nidus  avis  L.  r.  Pichow. 

Listera  ovata  R.  Br.  sp. 

Spiranthes  autwnnalis  Rieh.  sp.  Zwischen 
Oberdiehmen  und  Kleebuscb,  Katsch- 
witzer Hai,  Irgersdorf,  Berge,  Bautzen, 
Schanze  bei  Beigem. 

111.  DIcotylae. 

16.  Fam.  Urticaceae. 
Urtica  urens  L.  cop. 

—  dioica  L.  cop. 

17.  Fam.  Moraceae. 
^c.)  Morus   alba    L.      Für     den    Seidenbau 

und  als  Zierbau m  hier  und  da  ange- 
pflanzt.   Bautzen  u.  a. 


18.  Farn.  Cannabineae. 
(c.)  (Jannabis  sativa  L.    Wegen  Vogelfutiera 
stellenweise  angebaut. 
HumtUus  Lu/pulus  L.  ep. 

19.  Farn.    Ulmaceae. 
(c.)  ültnus  campestria  L. 

vc.)      —  montafM  With. 
(c.)      —  effusa  WiUd.     Alle  drei  als  Nutz- 
bäume angepflanzt. 

20.  Farn.  Betulaceae. 

(c.)  Betula    verrucosa  Ehrh.    Als  Nutzbaum 
cultivirt. 

—  pi4be8cen$  Ehrh.  sp. 
(c )  Alnus  glwtinosa  Gaert. 

{c.)      —  incana  DC.    Pichow  n.  a. 

—  pubescens  Tausch.  Pichow. 

—  serrulata  Willd.  Pichow. 

(c.)  Carpinus  Betulua  L.    Als  Nutzbaum  culti- 
virt. 
Corylus  Avellana  L.  cop. 

21.  Fam.  Cupuliferae. 

(c.)  Quercus  pedunculata    Ehrh.     Als   Nutz- 
baum cultivirt. 
(c.)      —  sessiliflora  Sm.  desgl. 
(c.j  Fagus  süvaiica  L.  desgl. 

22.  Fam.  SaUdneae. 
Salix  fragüis  L.  sp. 

—  alba  L.  sp. 
b.—  vitellina  L.  sp. 

—  amygdalina  L.  sp. 

—  pttrpurea  L.  sp. 
b.—  Helix  L.  sp. 

—  viminalis  L.  sp.  An  dor  Spree. 

—  cinerea  L.  sp. 

—  Caprea  L.  sp. 

—  aurita  L.  sp. 

—  repens  L.  sp. 

(c.)  Populus  alba  L.    Angepflanzt. 

—  tremiäa  L.  sp. 

(c.)      —  nigra  L.  Angepflanzt. 

(c.)      —  italica  Mnch.      (P.  pyramidalis  Ro- 

sier.)      Häufig   an  Chausseen    ange 

pflanzt. 

23.  Fam.  Juglandeae. 

(c.)  Juglans   regia   L.      Der     Frucht   wegen 
häufig  angepflanzt. 

24  Fam.  Aristolochieae 
A8a.rum  ewopaeum  L   sp      Beim  Abgott 
Aristolochia  Clematitis  L.  sp    Bautzen. 

25.  Fam.  Tbymelaeaceae 
Daphne  Mezereum   L    sp.     Pichow,  Val- 
tenberg. 

26  Fam.  Loranthaceae. 
Viscum    album    L.    sp.      Schmontzberg, 
Pichow.  Schmarotzerpflanze  auf  Fich- 
ten und  Tannen. 

27.  Fam.  Callitrichineäo 
Callitriche  stagnalis  L.  cop.  soc. 

—  verna  L  soc. 

—  hamulaia  Ktz.  sp. 


28.  Fam.  CeratophyBeae. 
Ceratophyllum   demei-sum  L.  sp.    In  der 

Spree  bei  Niedergurig. 

29.  Fam.  Euphorbiaceae. 
Euphorbia  platyphylloa  L.  r.     Burr  bei 

Bautzen. 

—  diilcis  L.  cop. 

—  helioscopia  L.  cop. 

—  Oyparissios  L.  sp.  Bautzen. 

—  Esüla  L.  sp. 

—  PepliAS  L.  sp. 

—  exigua  L.  sp.  Bautzen. 

(qu.)     —  Lathyris   L.      Zuweilen   in  Gärten 
verwildert. 
Mercurialis  perennis  L.  cop. 

—  (innua  L.  sp.  Bautzen. 

80.  Fam.  Buxineae. 

(c.)  BiMcus  sempeivirem  L.  Angepflanzt. 
Im  Gaussiger  Park  hohe  Sträucber 
bildend,  sonst  in  Gärten  zu  Rabatten 
verwendet. 

81.  Fam.  Polygoneäe. 
Polygonum  Bistarta  L.  cop. 

-^  amphihium  L.  sp.    In  Teichen, z.B. 
in  Amsdoif. 

—  lapathifolium  L.  sp. 

—  nodosum  Pen,  sp. 

—  Persicaria  L.  cop. 

—  Hydropiper  L.  cop. 

—  mite  Schrk.  sp. 

—  mintis  Huds.  sp, 
-—  aviculare  L.  soc. 

—  Convolvulus  L.  sp. 

—  dumetorum  L.  sp. 

(c.)      —  Fagopyrum  L.       Auf    Feldern  gc 
baut,     theils     als    Nahrungspflanze, 
theils  als  Viehfutter. 

—  tattmcum  L.      Als    Unkraut    unter 
voriger. 

Bumex  maritimus  L.sp.  Lauske,  Wurschcn, 
Heische. 

—  ohttisifolius  L.  soc. 

—  conglomeratus  Murr.   {B.NimolapO' 
thum  Ehrh )  8oc. 

—  crispua  L.  soc. 

—  Hydrolapathum  Huds.  sp.     Herms- 
dorf. 

—  sanguineua  L.  sp.  Wurachen. 

—  aquaticiAS  L.  sp.  Hermsdorf. 

—  Acetosa  L.  soc. 

—  Aceiosella  L,  soc. 

32.  Fam.  Amarantaceae. 
Aniaranthus  retroflexua  L.  sp.  Bantscn. 

—  Blitum  L.  sp.  Bautzen. 
Polycnemum    arvense    L.        Einmal    bei 

Bautzen  (Weinberg). 

33.  Fam.  Chenopodieae. 
Ckenopodium  polyspermum  L.  sp. 

—  Vulvaria  L.    sp,      Bautzen,   Grub- 
schitz  u.  a. 

—  hyhridam  L.  sp. 

—  urhicum  L.  sp.  Baruth. 

—  murale  L.  sp.  Niedergang. 


Chenopoäium  album  L.  soc. 

—  glaucum  L.  sp.  Bautzen. 

—  rubrum  L.  ep.  Luttowitz. 

—  Bonus  Henricris  L.  sp. 

(c.)  Beta  vulgaris  L.      Ah    Runkelrübe    und 
rothe  Rübe  auf  Feldern  angebaut. 

(c.)  Sjnna^a  oleracea  L.  und 

—  glabra  Mill,    Als  Gemüse  gebaut, 
Atriplex  patulum  L.  soc. 

—  latffolium  Wahl.    £inmal  in  Bautzen 
(Rosengasse). 

—  hastatum  L.  ^p. 

3i.  Farn.  Nymphaeaceae. 
Nijmphaea   alba    L.    sp.     in    den  Fisch- 
teichen bei  Klix  u.  a. 
liwphar  luteum    Sm.    sp.      Guttau,   Mil- 
kel  u.  a. 

B5.  Farn.  Ranunculaceae. 
Tlifüictrum  aqutlegifohum  L.  sp.     Canne- 
witz,  Gnaschwitz  u.  a. 

—  angustifoltum  L.  sp.  Drotscheu, 
Bautzen,  GMa. 

—  flavum  L.  s)).  Dretschcn. 
Hepatica  iriloba  Gil.  sp.  Arnsdorf,  Neda- 

scbitz  u.  a. 
Anemone  nemorosa  L«  soc. 

—  tanuYiculoides  L  sp.  Valtenberg, 
Spreeiiter  bei  Oehna,  in  der  Skala, 
bei  Giöditz 

Myo^uras  minimus  L.  cop. 
'Ranunculus  aquatilis  L.  cop. 

—  fluiians  Lam.  cop. 

—  Flammula  L.  cop. 

—  reptans  L.  r.  Kotitz. 

—  atcricomtis  L    coi). 
--  actis  L.  soc 

—  lanuginoswi  L.  sp.  Blö.va,  Arnsdorf, 
Gnasnhwitzer  Büsche,  unter  dem 
Wilthenev  Jägcrbause  u.  a. 

—  polydnthemus  L.  cop. 

—  repens  L.  soc. 

—  bulbosiis  L.  sp.     Gnaschwitz  u.  a. 

•-  Said'jtis  Crtz.  r.  Einmal  bei  Gnasch- 
witz in  einem  nassen  Feldgraben 
oberhalb  des  Kirchhofes  in  vielen 
Exemplaren. 

—  arvensts  L.  cop. 

—  seeleratus  L.  sp.  Gnaschwitz,  Dieh- 
men,  Niedergurig. 

Ficaria  verna  Uuds.  soc. 
Caltha  palustris  1j.  soc. 

iqa.^  Helleborus  viridis  L.     Zierpflanze.   Dret- 
scben,  Neukirch  verwildert. 

(id.)  AqniUgia  vulgaris  h.  Anfrepflanzt  und 
verwildert,  z  B.  auf  dem  allen  Kirch- 
hofe in  Gaussi  ir. 

Delphinium  Consolida  L.  sp. 

Adaea  spicata  L.  sp  Pichow. 

36.  Farn.  Berberideae. 

(qo.)  Btrberis  vulgaris  L.  Angepflanzt  und 
verwildert 


87.  Fiim.  Papaveraceao. 
Papaver  Argemone  L.  soc. 

—  Rhoeas  L.  sp. 

—  dubium  L.  sp. 

(c)      —  somniferum  L.  Gartenpflanze. 
Chelidonium  majus  L.  cop. 

38.  Fam.  Fumariaceae. 
Corydalis  cava  Schw.  et  K.  sp.Valtenbcrg, 

Aber  Ott  bei  Bautzen. 

—  intermedia  P.  M.  E  (C.  fabacea  Fers.) 
sp.  Schanze  bei  Seitschen  sehr  häufig, 
Müncbswalde,   Muschelwitz  u.  a. 

Fumaria  officinalis  L.  cop. 

39.  Fam.  Cruciferae. 
Nasturtium  officinale  U.  Br.  r.  KHx.  (Nach 

Dr.  Wünsche  auch  bei  Kleinwelka. 

—  amphibium  K.  Br.  sp. 

—  silrcstre  R.  Br.  ep, 

—  palustre  DC    cop. 
Barbarea  vulgaris  B.  Br.  sp. 

—  stricta  Andr.  sp. 
Turritis  glabra  L.  sp. 
Cardamine  pratensis  L.  soc. 

—  amara  L.  cop. 

—  silvatica  L.  r.  Pichow. 

Dentaria   enneaphijlhs    L.    r.   Valtenberj^ 
(Ost  Seite). 

—  bulbifcm  L.  r.    Valtenberg   seltener, 
(qu.)  Hesperis   matromdis  L.      In  Gürten  an- 
gepflanzt und  verwildert. 

Sisymbrium  officinale  Scop.  sp.  Bautzen. 

—  Sophia  L.  sp.  Bautzen. 

—  IViaZtrtmiw  Gay  et  Monnard.  sp.  cop. 
Alliaria  officinalis  Andr.  sp. 
Erysimum    clieirantoides   L.    sp.    In   der 

Haide. 
(c.)  Brassica  oleracea  L.  Feldcultur. 
(c  )      —  Rapa  L.  desgl. 
(0.)       —  Napus  L.  desgl. 


—  nigra  Koch.  sp.  Unkraut  im  Lein  etc. 
arvensis    L. 
Lein. 


Sina)>%s    arvensis    L.     sp.      Unkraut    im 


(c.)      —  alba  L.  sp.      Auf  Feldern  gebaut. 
Ahjssum  calycinum  L.  sp.  Bautzen,  Grub- 

schitz. 
Berteroa  incana  DC.  sp.  Bautzen. 
Draba  verna  L.  soc. 
Camelina   saiiva   DC.   sp.      Unkraut  im 

Lein. 
Thlaspi  arvense  L.  cop 
(c.)  Armoracia  rusticfina  IL  Woit  Als  Küchen- 
pflanze in  Gärten  cultivirt. 
Teesdalia   nudicanlis  R.  Br.  cop.  b.  var. 

caulescens,    Neukirch. 
Lcpidium  campestre  R.  Br.     Einmal   bei 
Dretschen. 
—  rüder  die    L.    sp.       Bautzen    n^cht 
selten, 
(c.)     —  sativum  L.  Köcb  enge  wachs. 
Capsella  Bwsa  pasloris  Mnch.  soo. 
Coronopus  Ruellii  All.  r.  Bautzen. 
Neslea  paniculata  Desv.  sp.  cop. 


10 


Raphanus  Eaphanistrum  L.  cop.    Acker- 
unkraut, 
(c.)      —    saiivus  L.    Küchengewäclis, 
(c.)  b.  —  Radicula  Pers.  desgl. 

40.  Farn.  Cistineae. 
Eelianthemum     Chamaecistus     Mill.    sp. 

Guttaucr    Steinbruch,   MuschelwitMr 
Steinbruch. 

41.  Farn.  Violaccae. 
Viola  palustris  L.  sp. 

—  hirta  L.  &p.  Ainsdorf,  Abgott. 

—  odorata  L.  cop. 

—  ailvesiris   L.    sp.    cop.      Drctschen, 
Pichow. 

b,  —  Riviniana  Kchb.  cop.  Pichow. 

Davon  abweichend  ist  eine  Form, 
welche  in  Gaussig  beim  Waldwärter- 
häu-chcn  wache  t  (Sporn  blau,  Kelch- 
anhänge groso,  bleiben  an  der  reifen 
Kapsel  unverändert,  Dlumcn  gross, 
blau,  röthlich  gefleckt). 

—  canina  L.  sp. 

—  tricolor  L.  soe. 

42.  Fam.  Droseraceae. 
Drosera  rotundifolia  li,  cop. 

—  intermedia  Hayne.    sp.    Dre tscheu, 
Katschwitzer  Hai,  Günthers dorf. 

—  longifolia  L.  r.    Soll  bei  Kotitz  und 
Putzkau  vorkommen. 

^3.  Fam.   Hypericeae. 
Hypericum  perforatum  L.  soc. 

—  quadrangulum  L.  cop. 

—  tetrapterum  Fr.  sp.  Dretachfn,  Klein 
gaussig,  Gnaschwitz. 

—  montanum   L,    r.      Am    Fusse    des 
Thronberges  nach  Basche  zu. 

—  htimifusum  L.  soc. 

44.  Fam.   Elatincae. 
Ulatine  Älsinastrum  L.  r.      Preilitz  and 
Flieskowitz. 

—  triandra  Schk.  rr.    Arnsdorf,  Güda. 

45.  Fam,  Tiliaccae. 
(c.)    Tilia  plalyphyllos  Scop. 

(c.)      ^  lilmifolia  Scop. 
(c.)      —  intermedia  DC. 

Alle  dl  ei  als  Nutzhölzer  oultivirt 

46.  Fam.    Malvaceae. 

Blalva  Alcea  L.  sp.     Dretschen,  Bautzen, 
Gaussig  u.  a. 

—  tnoschata  L.  rr.    Arnsdorf   vor  dem 
Hittergute  (mit  weissen  BL). 

—  silvestris  L.  soc. 

^    neglecta  Wallr.  (M,  vulgaris  Fr.)  soc. 
(qu.)    —  crü^pa  L.    Cultivirt  und  vcrwildeit. 
(c.)  AUhaca     officinalis     L,       Als     Arznei- 
pÜanze  cultivirt. 

47.  Fam.  Geraniaceao. 
Geranium  palustre  L.  sp. 

—  pratense  L.  sp.  Bautzen,  Göd». 

—  pyrenaicum  L  r.  Bautzen  (Taucher- 
kirchhof). 

—  pusillum  L.  8oa 


Geranium  malle  L.  soc. 

—  dissectum  L.  sp. 

—  columbinum  L.  sp. 

—  Rohertiatiuin  L.  sp. 
Erodium  cicutarium  L.  Her.  sp. 

48.  Fam.  Balsamineae. 
Impatiens  nah  längere  L.  cop, 

49.  Fam.  Lineae. 

(c.)  Linum   usitatissimum    L.        Als    Flacbs 
und  Oelpflanze  auf  Feldern  cultivirt. 

—  catharticum  L.  sp. 

Rudiola  multi/lora  Aschers,  sp.   B&rwald 
Singwilz  u.  a. 

50.  Fam.  Oxalideac; 
Oxalis  Acctosclla  L.  cop. 

—  striata  L.  cop.    Gartenunkraut 

51.  Fam.  Rutaceae. 

(c.)  Buta  graveolens  L.      In  Gärten  cultivii* 

52.  Fam.  Acerix>eae. 
(c.)  Acer  plafanoides  L. 
(c.)    —  rscudoplatanus  L. 
(c.)     ^  campcstrc  L. 

Alle  3  als  Nutzhölzer  cultivirt 

5l>.  Fam.   Hippocastaneae, 
(c.)  Acscidus    llijipocastanum  L.     Iliiufigalf 
Alleebaum  etc.  angepflanzt. 

54.   Fam.  Polygalcae. 
Volygala  vulgaris  L.  soc. 

—  uliginosa  Rchb.     Soll  bei  SchmÖllL 
vorkommen. 

55.  Fam.  Rhamneae. 
Ehamnus  cuthartica  L.  r.  Waithe. 
Frangula  Alnus  Mill.  cop. 

50.  Fam.  Ampelidcae. 
(c.)  Vitis   vinifcra   L.    üeberall  cultivirt 
(c.)  Anipelopsis  quinquefoliaR. ei  Seh.   Häufig 
angepflanzt  zu  Lauben  und  an  Mauern 
57.  Fam.  Celastrineae. 
Evonymua  eur()2^a€us  L.  sp. 

58.  Fam.  Portulacaceae. 

(c.)  Foi'tttlaca  sativa   llaworth.    Als  Gcmiise- 
pflanze  gebaut. 
Montia  minor  Gm.  sp. 

—  fivulans  Gm.  sp. 

59.  Fam.  Caryophylleae. 
Corrigiola   litoroUs   L,  r.     In   der  Hailt 

unt(  rhalb  Warthe. 

Ilerniaria  glabra  L.  sp. 

Illecebrum  vcriicillatum  L.  gr.  In  der 
Haide  stellenweise  häufig,  z.  B.  bei 
Königswarthe  u.  a. 

Spergula  arvensis  L.  AU  Viehfutter  ge- 
baut und  verwildert 

—  vernalis  Willd.  {S.  petUandra  auct.^ 
cop. 

Spergularia   rubra    Presl.   {Alsivu  rubra 

Wahl.)  cop. 
Scleranthus  annuus  L.  cop. 

—  perennis  L.  cop. 

Aisine  tenuifolia  WahL  r  Gattauer  Steiu 
brach. 
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Sagina  procnmhens  L  cop. 

—  noiiosa  Fenzl.  (Spergula  nodosa  L.) 
r.  Wieaengi^ben  bei  Cannewite. 

Moeliringia  trinervta  Clairy.  cop. 
Arenaria  serpylUfolia  L.  cop. 
Holosteumumbellatum  L.  sp.  Bautzen,  Grob- 

Bchitz. 
SUUaria  media  Vill.  soo, 

—  nemorum  L.  sp. 

—  Holostea  L.  sp. 

—  glauca  With.  sp. 

—  gratninea  L.  soc. 

—  uUginosa  Murr.  cop. 

Moenchia  erecta  Fl.  Wett.  r.  Abgott,  früher 

anch  bei  Grubscbitz. 
Malackium  aquaticum  L.  sp. 
Cerastium  glomeratum  ThuilL  sp. 

—  semidecandrum  L.  cop. 

—  caespitomm  Gil  (C  triviale  Lk.)  cop. 

—  arvense  L.  f'oc. 
Gypsophila  imtralif  L.  sp. 

Saponaria  offidnalis  L.  In  (i  arten  und 
häufig  verwildei  t,  aber  stets  die  Blumen 
gefallt. 

Bianthus  proUfer  L.  r.  Guttauer  Stein- 
bruch. 

—  Armeria  L.  r.  Cunewalde. 

—  deÜoides  L.  soc. 

—  superbus  L.  r.  Mehltheuer. 
Viscaria  vulgaris  Roehl.  cop. 
Silene  infiata  Sm.  sp. 

—  nutans  L.  sp.  Abgott,  Bautzen. 

—  OUUs  Sm.  Ist  auf  Kleefeldern  bei 
Weissnausslitz,  Gaussig  u.  Grosswelka 
beobachtet  worden. 

—  noctifloraL.  Einmal  auf  einem  Klee- 
felde  bei  Weissnausslitz. 

Mdandryum  alhum  Grcke.  {Lychnis  ves- 
pertina  Sibtb.)  sp. 

—  rubr^im  Grcke.  (Lychnis  diuma 
Sibth.)  sp. 

Lychnis  flos  cuculi  L.  cop. 

Agrostemma  Githayo  L  soc.  Ackerunkraut. 

60.  Fam.  Cornaceae. 

Cornus  sanguinea  L.  r.  Im  Laubgebüsch 
zwischen  Dretschen  u.  Gnaschwitz. 

61.  Farn.  Araliaceae. 

ütdcra  Helix  L.  sp.  In  Wäldern  stollen- 
weise  nicht  selten,  z.  B.  um  Dret- 
schen; in  Gaus^ig  an  der  Gärtnerei 
strauchartig  und  alle  Jahre  reich 
blühend. 

62.  Fam.  Umbelliferae. 
Bydrocotyle  vulgaris  L.  sp.  Milkel,  Droben, 

Oppitz,  Warthe. 
Sanicula  europaea  L.  r.  Arnsdorfer  Büsche 

nach  Wilthen  zu. 
AstranÜa   mnjor  L.   r.     Zwischen   Ober- 

diehmen  u.  Kleebasch. 
Cicuta  virosa  L.  sp.  Presske,  Guttau,  Pliess- 

kowitz. 


Eryngtum  campestre  L.    Soll  bei  Baruth 

vorgekommen  sein. 
(C.)    Apium  graveolens  L.  Als  Küchengewächs 

cultivirt. 
(c.)    Petroselinum  sativumB.o^m.  b.  crispum  DC. 

Desgl. 
Fnlcaria  sioides  Aschers.  {F.  Bivini  Host.) 

sp.  Bautzen,  GOda,  Muschelwitz. 
Aegopodium  Podagraria  L.  sp.  cop. 
Carum  Carvi  L.  soc. 
Pitnpineila  Saxifraga  L.  cop. 

—  magna  L.  sp.  cop. 

Benda  angustifolia  Koch.  sp.  Dretschen, 
Günthersdorf,  Kleinwelka,  Schmoch- 
titz  u.  a. 

Oevauthe  fiHülosa  L.  sp.  Wurschen,  Krinitz. 

—  aquatica  Lam.  L.  sp. 

Aethusa  Cynapium  [i.  soo.  Gartenun- 
kraut. 

b.  —  agrestis  Wallr.  sp.  Dretschen  auf 
Stoppelfeldern.  (Sonst  habe  ich  diese 
Form  noch  gesehen  auf  Polenzer 
Feldern,  am  Fusswege  von  Neustadt 
nach  Höhnst  ein), 
(c  )  Foenicuhun  capiUaceum  Gill.  Als  Küchen- 
Gewächs  culiiviit. 

ScseU  annxmm  L.  sp.  Dahrcner  Schanze, 
Loga,  Niedergang,  Guttau. 
(c.)    Levisticum  officinale  Koch.    Als  Arznei- 
pflanze cultivirt. 

Selinum  CarvifoUa  L.  sp. 

Angelica  silvebtris  L. 
(c.)  Arc/iangelica  offidnalis  HoflFm.  Als  Arznei- 
'  pflanze  cultivirt. 

Peucedanum  Oieoselinum  Mch.  sp.  Guttauer 
ISteiubruch,  Radibor,  Bautzen. 

Thysselintim    puJustre    Hoffm.    sp.      Bei 
Bisch  iifs  wer  da. 
(c.)  Imperatoria  O^^truthium   L,     Als  Arznei- 
pflanze cultivirt. 

Piistinaca  sativa  L.  sp.  Bautzen. 

Heracleum  Sphondylium  L. 

Laserpitinm  prutenicum  L.  sp.  Dretsohon, 
G n asc l . w i t». ,  Ob erdichraen. 

Daucus  Carota  L.  cop. 

Torilis  AnUiriscns  Gm.  cop. 

AnthriMus  silvestns  lioft'm.  {Chaerophyllum 
silvestre  h.)  cop. 
(qu.)  —  Cerefoliumllof^vci.  Als  Küchengewächs 
cultivirt  und  verwildert, 
—  vulgaris  Pers.  sp. 

Chaerophyllum  temulum  L.  sp. 
•—  bulbosum   L.    sp.    Gaussig    (bei   der 
Brauerei),  Muscbelwitz. 

—  hirsutum  L.  cop. 

—  aromaticum  L.  sp. 

(qu.)  Myrrhis  odorata  Scop.  In  Gärten  als 
Küchengewächs  angepflanzt  und  ver- 
wildL'rt.  Arnsdorf. 
Coninm  maculatum  L.  sp.  Bautzen  nach 
ßurk  zu,  früher  auch  in  Göda  (bei 
den  Lehnhöfen), 
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63.  Farn.  Ribesiaceae. 
(q}i,)Btbts    Grossulana    L.    Angepflanzt   und 

verwildert. 

—  rubrum  L.  Desgl. 

—  nigrum  L.  Desgl. 

64.  Farn.  Saxifrageae. 
Saxifraga  granülata  L.  soc 
Ckiysosplenium  alternifoliuni  L.  cop. 

—  oppositifolium  L.  sp.  cop.  Dretschen, 
Pichow,  Valtenbtrg. 

Adoxa  MoschcUellina  L.  sp.  Schanze  bei 
Seitschen  (häufig),  Gaussig,  Dretschen 
u.  a. 

Parnassia  palustris  L.  cop. 

65.  Fani.  Crassulaceae. 
Sedum  maxinmm  Satt,    iß,  Telephium  L. 
part.j  sp. 

—  album  L.  r.  Prischwitz. 

—  mite  Gil,  (8.  sexangulare  auct.)    cop. 

—  acre  L.  sp.  cop. 
Sempervivumsoboliferum  Sims.  sp.  Bautzen, 

Mönchswalde,  Dretschen,  Weiasnaus- 
litz. 

—  tectorum  L.  sp.  Anf  Dächern  und 
Mauern  angepßanzt  und  verwildert. 
Hermsdorf. 

66.  Farn.  Onagraceae. 
Epüöbium  angustifolium  L.  cop. 

—  montanuyn  L.  cop. 

—  roseum  Schreb.  sp.  Dretschen. 

—  tetragonum  L.  sp. 

—  palustre  L.  cop. 
Oenotftera  biennis  L.  sp. 

CircMa  alpina  L.  sp.  Pichow,  Valtenberg. 

—  intermedia    Ebrh.    sp.       Dretschen 
(Trunicht),  Cannewitz. 

—  ItUetiana  L.  sp.  Valtenberg. 

67.  Farn.  Hallorrhagideae. 
Myriophyllum   spicatum    L.    sp.      In  der 
Spree,  z.  B.  bei  Niedergurig. 

68.   Farn.  Lythrarieae. 
Lythrum  Salicaria  L.  cop. 

—  Hyssopifolia  L.  ,sp.  Radibor,  Holsche. 
Peplia  Portula  L.  sp. 

69.  Fam.  Pomaceae. 
Crataegus  Oxyacantlia  L.  Häufig  angepflanzt. 

—  monogyna  Jacq.  Desgl. 
Mespilus  germanica   L.  Angepflanzt   und 

verwildert  Temritz. 
(c.J    Pirus  communis  L.  U  eberall  cultivirt. 
(c.)      —  Malus  L.    Desofl. 
(c.)     Sorbm  aucuparia  L.    Angepflanzt 

70.  Fam.  Rosaceae. 
{qu.)Bosa  cinnamomea    L.    Zierstrauch    und 

vei  wildert, 
(qu.)  —  piriipinetlifoUa  L.    Desgl. 
(qu.)  —  alpina   L.  var.    fraxinifolia.      (Ganz 

oder   fast    ganz  Stachel  los,   nur   am 

Grunde     zahlreiche     Stachelborsten. 

Krone  grosd,  roth,  öblättrig).  Gausbig 


(qu.) 


bei   der   Brauern    »uf   Caitenscliatt 
▼erwildert. 
Bosacanina  L.  sp. 

—  dumetorum  ThuilL  sp. 

—  rubiginosa  L.  sp. 

Agrimonia  Eupatoria  L.  sp.    G  nasch  witz. 

Cannewilz,  Loga. 
Sanguisorba  offlcincUis  L.  cop.  Gnaschwitz, 
Golenz.  Guttau  u.  a. 

—  minor  S cop.  {Poterium  SanguisorbaL) 
r.  Muschelwiiz. 

Alchemilla  vulgaris  L.  soc. 

—  arvensis  Scop.  cop. 
Geum  urbanum  L.  soc. 

—  maci'ophyllum  Willd.  sp.  Eine  sehr 
auffällige  Form.  Nebenblätter  gross. 
Blätter  anfällig  gross,  dunkelgrän. 
Blumen  goldgelb,  aufrecht.  Frucht- 
köpfchen länglich,  blass  (bei  G.  ur- 
banum rund,  bräunlich).  Blüthe- 
zeit  meist  eher  als  bei  G.  ur- 
banum. Gaussig  häufig  unterhalb 
der  Brauerei,  auch  am  Leichenwege 
nach  Golenz*,  kommt  auch  in  Menge 
in  Oppach  vor. 

—  rivale  L.  r.  Neukirch,  zwischen  Bad 
und  den  Yaltenhäusem  einzeln  (am 
Bache  unter  einer  grossen  Erle). 

Poteniilla  norvegica  L.  sp.  Gnaschwitz. 

—  supina  L.  sp.  Eönigswartha. 

—  rupestr%sh,v.  Vor  der Logaer Schanze. 

—  recta  L.  r.  Bautzen,  auf  einer  Mauer 
unterhalb  des  Lauerthormes. 

—  argentea  L.  soc. 

—  ansenna  L.  soc. 

—  reptans  L.  sp.  Bautzen. 

—  silvestris  Neck.  (Tormentüla  erecta  L) 

800. 

—  verna  L.  sp.  Bautzen,  Grubschitz.  soc 
Comarum  paluMre    L.   sp.    Güntheiedorf, 

Dretschen  u.  a. 
Fragaria  vesca  L.  cop. 

—  elatior  Ehrh.  cop. 

Buhiis  saxatiUs  L.  r.  Amsdorfer  Büsche 
nach  Wilthen  zu. 
--  laciniatus  Willd.  r.  Seit  undenklicher 
Zeit  verwildert  im  feuchten  Laubge- 
büsch zwischen  dem  Gaussiger  Kirch* 
hofe  und  Günthersdorf ;  cultivirtaoder 
Gärtnerei  und  dem  Rentamt  in  Gaussig. 

—  otJora^usL.  Zierstrauch  und  verwildert 

—  Idaeus  L.  cop. 

—  suberectus  Andr.  cop. 

—  plicatus  Whe.  cop. 

—  mordanus  Wirtg.  sp,  Pichow  u.  a. 

—  thyrsoideus  Wimm. 

a)  candicansWhe,  sp.  Pichow,  Gnasch- 

witzer  Berg. 

b)  ihyrsanthus  Pocke.  {B,  thyrsoideus 
var.  rhamnifolius  Metsch.)  r.  Bahn- 
hofsrestauratiou  Seitschen  hinter 
dem  Kegelhause  häufig. 
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IMu9  ArmemacM  Focke.  Cultivirt  im 
Garten  der  Schäferei  in  Neukirch. 

-^  silesuicus  W.  et  Grab.  sp.  Oberhalb 
Grosskunitz  am  Wege  nach  dem 
Czomeboh,  Thronberg,  Sohraer  Berg, 
Pichow,  Weissnaasslitz  nach  Kat sch- 
witz zu,  Golenz«  zwischen  Gaussig 
und  Neukirch  (Wobst's  Weg  am  Aus- 
gange des  Waldes). 

—  bifrons  Vest.  sp.  Cosel  und  am  Wege 
nach  dem  Czorneboh  häufig,  Gickels- 
berg  (am  hölzernen  Thuvm  u.  a.), 
W6is8naus8litz,Kleinseit8chen,Gau88ig. 

—  txälicaulis  Koehl.  sp. 

—  orihacanthtts  Wimm.  r.  Valtenberg 
(vom   Bahnhof  Niederneukirch   aus). 

—  ciypt(»canthu3  Rost.    r.    Valtenberg. 

—  Raclula  Whe.  sp.  Pichow,  Weiss- 
naussUtzer  Busch,  Gickelsberg,  Gro- 
stauer  Wald  (nach  dem  Erndtekranz 
zu). 

—  Kaber  Whe.  sp.  Pichow,  oberhalb 
Grosskunitz  in  Gesellschaft  Yon  E. 
HUsiacus. 

—  SMeicheri  Whe.    sp. 

—  Koehleri  Whe.    sp. 

—  pygmaeus  Günther,  sp.  Valtenberg. 

—  serpens  Whe.  sp.  Valtenberg. 

—  microacanihtts  Host.  r.    Valtenberg. 

—  BeUardn  Whe.  cop.  Valtenberg, 
Pichow. 

—  hirtus  W.  et  K.  sp.  Valtenberg. 

—  insolatus  P.  Müll.  (R.  Metsch.)  r.  Vom 
Bahnhof  Obemeukirch  aus  am  Wege 
nach  dem  Valtenberg,  im  Walde 
links,  kurz  vor  Getbsemane!  Die 
weissen  Blumen  mit  einem  Ötich  ins 
Rotbuche. 

—  GürUheri  Whe.  sp.  Valtenberg  und 
einzeln  auf  dem  Pichow. 

—  Kaltenbachii  Focke.  Oberhalb  der 
Lindenallee  bei  Neukirch  im  Walde 
oberhalb  der  Eisenbahn,  auf  dem 
Valtenberg  in  der  Nähe  der  Restau- 
ration. 

—  negUctiu  Rost.  r.  Am  Wege  von 
GauBsig  nach  Oberdiehmen  am  Aus- 

S^nge  des  Wal  dos,  auch  oberhalb 
olenz  einzeln.  (Blumen  weiss,  Griffel 
roth;  Blätter  a—5zählig.  Schössling 
mit  ungleichen,  rückwärts  geneigten 
Stacheln,  weissen  Haaren  und  einzelnen 
Drüsen,  niederliegend.  Entweder  zu 
B,  dumetorum  gehörig  oder  ein  Mittel- 
ding  z wischen  S.£(>efc2ertu.  B.  hirtus.) 
-~  lusaticua  Rost.  sfj.  Pichow  (häufig), 
Sohraer  Berg,  PieUtzer  Berg,  Vor- 
berge des  Valtenberges. 

—  letjoniaefoUtia  Holuby.  r.  An  einer 
einzigen  Stelle  am  Pichow. 

—  dumetorum  L.  In  verschiedenen  For- 
men häufig. 


BubtM  caesius  L.  Nur  unterhalb  Bautzen 

bei  Malschwitz  und  Klix. 
Spiraea  Ulmaria  L.  cop. 

—  salicifolia  L.    Angepflanzt  und  häufig 
verwildert. 

—  tomentosa  L.  r.     Im  feuchten  Laub- 
gebüsch bei  der  Diehmener  Mühle. 

—  Aruncus    L.    Soll    bei  Wilthen  vor- 
kommen. 

PiMH-M  spinosa  L.    sp. 
(c.)     —  insiticia  L.     Cultivirt. 
(c.)     —  domestica  L.     Cultivirt. 

—  (mium  L.     Wild  und  cultivirt 
(c.)    —  Cerasus  L     Desgl. 

—  Padus  L     sp. 

71.  Fam.  Papilionaceae. 
ülex  europaeus  L.    Am   Wege    zwischen 

Saritsch  und  Windmühle  bei  Wetro. 

Im  Gaussiger  Park  beim  Adanisteiche 

(vom  Gärtner  ausgesät). 
Sarothamnus  scopantis  Koch.     gr. 
Oenista  pilosa  L.  r.  Zwischen  Klein-  und 

Neuboblitz  im  Kieferbüschchen. 

—  tinctoria  L.  gr. 

—  germamca  L.  gr. 

Cytisna  nigricans  L.  sp.  Königswarthe. 

—  sagittalis  Koch.  Früher  bei  Dretschen, 
jetet  durch  Cultur  ausgerottet. 

(c.)  Liipiniis  lutea.'*  L.  Zierpflanze  und  auf 
sandigen  Feldern  cultivirt. 

Ononis  spinosa  L.  sp.  Oberförstchen  nach 
Bautzen  zu. 

Anthyllis  Vulneraria  L.  Kam  bei  Neukirch, 
Kleebusch,  Dretschen  und  Weissnauss- 
litz  auf  Kleefeldern  vor. 

Medieago  sativa  L.  Als  Futterkraut  an- 
gebaut und  verwildert. 

—  lupulina  L.  sp. 

—  falcata  L.  Angebaut  und  verwildert, 
(c.)  Melilotus  coeruleus  Desv.  Als  Arzneipflanze 

in  Gärten  angepflanzt. 

—  albus  Desv.  sp.  Bautzt 

(c.)  Trifolium  pratense   L     Als  Futterpflanze 

cultivirt. 
(c.)     —  incamatum  L.    DesgL,  seltener. 

—  älpestre  L.  sp. 

—  medium  L.  sp. 

—  hybridum  L.  sp, 

—  repens  L.  cop. 

—  arvense  L   cop. 

—  striatum  L.  sp.  Niedergnrig,  Guttau, 
Gröditz. 

—  montanum     L.     ap.     Neu  -  Arnsdorf, 

Dohlen  u.  a. 

—  agrarium  L.  sp. 

—  campestre  Schreb.  soo. 

—  prociunbeyis  L.  cop; 

—  filiforme  L.  soc. 
Lotus  corniculatus  L.  soo. 

b.  —  villosus  Thuill.  r.  Dobranitzer 
Schanze. 

—  üliginosus  Schrk.  oop. 
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(qii.)  Rohinia  Pseudaeada   Mill.  H&ufig  ange- 
pflanzt und  verwildert. 

Astragalus  glydphyllos  L.  sp.  Picbow, 
WeisBDausslitz  u.  a. 

Coronilla  varia  L.  sp.  Guttau,  Gröditz. 

Ornithopus  perpimlltM  L.  sp.  Zwischen 
Demitz  uud  Bischofswerda,  Halben- 
dorf an  der  Spree  und  häufig  in  der 
Hai  de. 
(c.)  —  sativus  Brot.  Serradella.  In  der  Haide 
auf  sandigen  Feldern  cultivirt,  z.  B. 
bei  Hermadorf. 

Vicia  hirsuta  Koch.  cop. 

—  tetraspermum  Mncn.  sp. 

—  cassubica  L.  Thronberg,  nachRasche  zu. 

—  Cracca  L.  süc. 

—  villosa  Rth.  cop.     Gaaschwitz,  Dret- 

schen,  Denkwitz  u.  a. 

—  sepium  L.  cop. 

(c.)     —  sativa  L.    Als  Futterpflanze  gebaut. 

—  angustifolia  Rth.  cop. 

—  IcUhyroides  L.  r.     Beim  Abgott. 

(c.)    —  Fahah.  Zuweilen  auf  Feldern  gebaut, 
(c.)  Pisum  sativum  L.  Auf  Feldern  gebaut. 

—  arvense  L.     Mit  voriger. 
Lathyrus  tid)erasti8  L.  sp.    Bautzen,  nach 

Stiebitz  und  nach  Preuschwitz  zu. 

—  pratensis  L.  soc. 

—  sativus    L.      Auf  Erbsenfeldem    bei 
Diehmen  beobachtet. 

—  silvestris  L.  sp.  Dretschen  u.  a. 

—  vei'nus    Beruh.    {Oröbus    vernus    L.) 

sp.  Sohra,  Nedaschitz,  Abgott. 

—  montanus    Beruh.     (0.  tuberosus    L.) 

Valtenber^,  Quatitz. 

(c.)  Phaseolus  multijßorus  Lam.     Als  Gemüse- 
pflanze cuitivirt. 

(c.)     —  vulgaris  L.     Desgl. 

(c.)     —  b.  nanus  L.     Desgl. 

72,  Fam.  Primulaceae. 
Centunculus  minimus  L.  8p.  Dretschen  u.  a. 
AnagaUis  arvensis  L.  cop. 
Lysimachia  thyrsiflora  L.  sp.     In  Teichen 
bei  Guttau. 

—  Nummularia  L.  sp. 

—  nemorum  L.  sp.  Pichow,  Valtenberg. 
J'rientalis    europaea    L.    sp.      Arnsdorfer 

Büsche  nach  Wilthen  zu,  bei  Taschen- 
dorf, in  der  Scala  bei  Gröditz. 

Hottonia  palustris  L.  sp.  Baruth,  Sauber- 
nitz,Basankwitz,früheraucbbeiKatsch- 
witz. 

Primula  elatior  Jacq.  soc. 
.  —  officinalis  Jacq.  r.  Blösauer  Schanze. 

73.  Fam.  Plumbagineae. 
Ärmeria  vulgaris  Willd.  sp. 

74.  Fam.  Ericaceae. 
Vaccinium  Myrtillus  L.  cop. 

—  uUginosum    L.    cop.      In    der  Haide, 
z.  B.  bei  Lömischau. 

—  Vitis  idaea  L.  cop. 


Vaccinium     OxycoceoB    L.    sp.    Ganssig, 
Belmsdorf,  Luppe  u.  a. 

—  Ärctostaphyllos  uva  ursi  Spr.  r.  Weasel. 
Andromeda  polifolia  L.  sp.  In  der  Haide 
Calluna  vulgaris  Salisb.  cop. 
Erica  Tetrcdix   L.    sp.    Radibor,    Luppe. 

Holsche,  Königswartha. 
Ledum  palustre   L.  cop.   Oppitz,  König? 

wartha. 
Pirola  uniflora  L.  ap.  Pichow,  Valtenberg. 

—  rotundifölia  L.  ap.  Göda. 

—  chlorantha  Sw.  r.  Pichow. 

—  minor  L.  sp.  Pichow. 

—  secunda  L.  sp.  Pichow. 

—  umbellata  L.   r.  Pichow,    Thronberg. 
Monotropa  Hypopithys   L.    cop.    Pichow, 

Katschwitzer  Hai,  Gickelsberg  u.  a 

75.  Fam.  Oleaceae. 
'  (qu.)  Ligustrum    vulgare    L.       Am    Gaussiger 
Park  verwildert, 
(c.)  Syringa  vulgaris  L.  Häufig  cuitivirt 
(c.)  Fraxinus  excelsior  L.     Als  Nutzbaum  an 
gepflanzt. 

76.  Fam.  Gentianaceae. 
Gentiana    Pneumonanthe    L.    ap.     Eben- 

dörfel,  Preuschwitz,  Naundorf,  Kreck- 
witz.  Malschwitz. 

—  campestris  L.  r.  Weife. 
Eryihraea  Centaurium   L.    ap.     Zwischen 

Oberdiehmen  und  Kleebusch  an  einem 
lehmigen  Abhänge  häufig,  bei  Preititz. 
Jannowitz  u.  a. 

—  pulchella  Fr.  sp.  Schweinerden. 
Menyanthes  trifolicUa  L.  sp. 

77.  Fam.  Apocynaceae. 

Vinca   minor   L.    sp.    Dretschen,    Bär- 
wald u.  a. 

78.  Fam.  Asclepiadeae. 
Vincetoücicum  officinale   Mnch.  sp.  Gnil- 

schitzer  Thal, 
(qu.)  Asclepias  syriaca  L.     Auf  dem  Kirchhofe 
in  Milkel  verwildert. 

79.  Fam.  Convolvulaceae. 
Convölvultis  arvensis.     L.  cop. 

—  sepiutn  L.  cop. 

Cuscuta  Epithymum    Murr.  aoc. 

—  europaea  L.  cop. 

—  Epilinum     Whe.  cop. 

80.  Fam.  Solanaceae. 
(qu.)  Lycium  barbartim   L.      Angepflanzt  und 

verwildert. 
(c.)  Solanum   tuberosum   L.      Als    Nahrungs- 
pflanze  cuitivirt. 

—  I)ulcamara    L.  sp. 

—  nigrum  L.  cop. 

—  vülosum  Lam.  sp.  Bautzen. 

(qu.)  Nicandra  physaloides  Gärtn.  Als  Zier- 
pflanze in  Gärten  und  häufig  daselbst 
verwildert. 
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Airopa  Belladonna  L.  sp.  Gnaschwitzer 
Ber^,  Czomeboh,  früher  auch  aut 
dem  Pichow  beim  Quell  ,Jordanka*V 

Daiura  Stranumium  L.  sp.  Erscheinend 
nnd  Tersch windend. 

Hyoiciamus  niger  L.  sp.     Früher    häufig 
auf  dem  Kirchhofe  in  Göda. 
(c.)  Nicotiana  Tabacum  L.  Auf  Feldern  ange- 
baut, z.  B.  bei  Bautzen, 
(c.)  Physalü  Älkekengi  L.     Als  Küchcnpflanze 
hier  und  da  cultivirt. 

81.  Farn.  Asperifoliae. 
Asperugo  procumbens  L.  r.  Bautzen. 
Lappula  Myosotis  Much.   {Echinospermum 

Lappula     Lehm.)     „Schafsbart'*,     r. 

Bautzen. 
Cynoglossum  officinale  L.  Früher  auf  dem 

Kirchhofe  in  Göda. 

—  coeUstinum  Bot.  meg.  Im  Jahre  1 888 
in  einem  Gemüsegarten  in  Gaussig 
(mit  fremdem  Samen  eingeschleppt^. 
Eigentlich  ein  Echinospermum^  weil 
die  Nüsschen  mit  Widerhaken  ver- 
sehen sind. 

Cerinthe  minor  L.  Göda,  auf  dem  Kirch- 
hofe   angepflanzt,    einmal    bei    Neu- 
kirch (eingeschleppt) 
(qu.)  Borrago  offieinalis  L.     Angepflanzt   (als 
Bienenfutter)  und  verwildert. 
Anchusa  offieinalis  L.  »p.  Bautzen. 

—  arvense  M,  B.  {Lycopsis  arvensis  L.)  sp. 
Symphytum  officinale  L.^  sp. 

Echium  vtklgare  L.  cop. 

Pulmonaria  officinaiis    L.  sp.  Dretschen, 

Muschel witz  u.  a. 
Lithospermum  arvense  L.  cop. 

—  offtcinalelk.  Früher  auf  dem  Proitschen- 
berge  bei  Bautzen. 

Myosatis  palustris  L.  soc. 

—  caespüosa  Schulz,  sp.  Kleinförstchen. 

—  arenaria  Schrad.  (M.  stricta  Lk.)  soc. 

—  hispida  Schldl.  sp. 

—  intermedia  Lk.  cop. 

—  Bparsifhra  Mik.  r.  Abgott. 

82.  Fam.  Scrophularineae. 
Verbascum  Thapstis  L.  sp. 

—  nigrum  L.  cop. 

—  Lychnüis  L.  r.   Guttauer  Steinbruch. 

—  Blattaria  L.  sp.  r.  Amidorf  und 
Gaussig  dann  und  wann. 

Scrophularia  nodosa  L.  cop. 
Antirrhinum  Orontium  L.  sp.   Arnsdorf. 
Iqu.)  lAnaria  Cymbctlaria  L.     Angepflanzt  und 
verwildert.     Bauteen,  Schmölln. 
•^  minor  L.  sp.  Bautzen. 

—  arvensis  L.  sp.  Dretschen,  (rnaschwitz, 
Gmbschit^,  Binnewitz,  Neuboblitz, 
Obergurig. 

—  vulgaris  L.  cop. 

Gratiola    officitialis    L    r.     In  der  Haidt) 

zwischen  Steinitz  uud  Mortke. 
lÄmoseUa  aquatica  L.  sp.  Amsdorf. 


(qu.)  Digitalis   pwrpurea    L.    Zierpflanze    und 
häufig  verwildert. 

—  ambigua  Murr.  r.  Mehltheuer. 
Veronica  scutellata  L.  sp.  Dretschen  u.  a. 

—  Anagallis  L.  sp.   Amsdorf,   Schwarz- 
nausslitz. 

—  Beccabunga  L.  cop. 

—  Chamaedrys  L.  soc. 

—  montana  L.  sp.  Valtenberg. 

—  officinaiis  L.  cop. 

—  latifolia  L.  sp.     Guttauer  Steinbruch. 

—  verna  L.  sp. 

—  arvensis  L   cop. 

—  triphyllos  L.  soc 

—  heder ifolia  L.  soc. 

—  Turne fortii  (V,  Buxbawnii  Ten.)  sp. 
Kleebusch,  Neukirch. 

—  agrestis  L.  soc. 

—  serpyllifolia  L.  cop. 
Euphrasia  Odontites  L.  sp.  cop. 

—  officinaiis  L.  soc. 
Alectorolophus  minor  Web.  et  Grab.  soc. 

—  major   Rchb.  soc. 

—  hirsutus  Rchb.  sp.  soc.    Neukirch, 
Diehmen,  Dretschen  u.  a. 

Pedictilaris  silvatica  L.  soc. 

—  palustris  L.  sp.  cöp. 
Melampyrum  pratense  L.  soc. 

—  nemorostim  L.  cop. 

—  arvense  L.  ap. 

Lathraea  Sqnamaria    L     sp.     Dretschen 
(Trunichtj,  Sohre,  Valtenberg,  Abgott. 

88.  Lentibularieae. 
Utricularia  vulgaris  L.     Zwischen  Göda 
und     Presske ,      einmal     auch     bei 
Dretschen    in    einem    Wiesengraben 
häufig. 

—  minor  L.   sp.     Dretschen,  Günthers- 
dorf, Göda  (unter  der  Schanze). 

84.  Labiatae. 
MentJuL  piperita  Küchengewächs. 

—  crispa  L.     Desgl. 

—  aquatica  L.  cop. 

—  an-ensis  L.  soc. 

—  Puleyium  L.  [Pulegium  vulgare  Mill.) 
Küchengewächs. 

Lycopus  europaeus  L.  cop. 

Origanum  majoratui  L.  Kücheiigewächs. 

—  vulgare  L.  r.  Weissenberg. 
Thymus  vulgaris  h.     Desgl. 

—  Serpyllum  L. 

a)  T.    Chamaedrys  Fr.    soc.     Häufig    in 
gebirgigen  Gegenden. 

b)  T.  angustifoUus  Schreb.  soc.     In   der 
Haide  häufig. 

(c.)  Satureja  hortensis  L.     Küchengewächs. 
Calamintha    Acinos   Clairv.    sp.      Nieder- 
guriger    Schanze,    Guttau,     Bautzen 
(hinterm  Schlosse). 

—  Clirwpodium    Spenner.    {Clinopodium 
vulgare  L.)  sp.  Dretschen  u.  a. 

(c.)  Melissa  officinaiis  L. 


(c.) 
(c.) 


(C.) 


(c) 
(c.) 
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(c.)  Sdlvia  officiftalis  L.  Beide  als  Arznei- 
pflanzen cultivirt. 

GUchoma  hederacea  L.  soc. 

Dracocephalum  nutans  L.  Einmal  bei 
WeissnauBsliiz  in  einem  Eleefelde  in 
vielen  Exemplaren. 

Lamium  amplexicaule  L.  cop. 

—  purpureum  L.  cop. 

—  maculatum  L.  cop. 

—  alhum  L.  sp. 

—  Galeobdolon  Crtz .  ( Galeobdolon  luteum 
Huds.)  cop. 

Galeopsis  Ladanum  L.  sp. 

—  Tetrahü  L.  soc. 

—  versicolor  Ct.  cop. 

—  pubescens  Bess.  cop. 

Stachys  ailvcUica  L.  sp.  cop.  Pichow,  Val- 
tenberg. 
-—  palustris  L.  cop. 

—  arvensis  L.  sp.  Neukii'ch  (unweit  der 
Valtenhäuser    häufig),    Kleebuscb, 
Holsche. 

—  Betonica  Bent.  [Betonica  officinalis  L.) 

cop. 
BcUlota  nigra  L.  cop. 
Leonurus  Cardiaca  L.  sp. 
Scutellaria  gdlericulata  L.  cop.  (In  Drei- 
sehen  eine  Varietät  mit  lilla  Blumen.) 
Brunella  vulgaris  L.  cop. 
Ajuga  reptans  L.  cop. 

—  genevensis  L.  sp.  Grubschitz. 

85.  Farn.  Verbenaceae. 
Verbena  officinalis  L.  sp.    Gada,  Gnascb- 
witz. 

66.  Fam.  Plantagineae. 
Planiago  major  L.  soc. 

—  media  L.  sp. 

—  lanceolata  L.  cop. 

87.  Fam.  Campanulaceae. 
Jasione  montana  L.  sp.  cop. 
Thyteuma  spicatum   L.    sp.   cop.     Spitt- 

witzer  Thal  u.  a. 
Campanula  rapunculoides  L.  cop. 

—  Trachelium  L.  cop. 

—  rotundifolia  L.  soc. 

—  patula  L.  soc. 

—  persicifolia  L.  sp.  Grubschitz,  Qnasch- 
witz,  Thronberg,  Mehltheuer. 

88.  Fam.  Cucurbitaceae. 
(c.)  Cucurbita  Pepo  L.  Küchenge  wachs. 
(c.)  Cucumis  sativus  L.     Desgl. 
(c.)     —  Melo  L.    Desgl. 
(qu.)Bryonia    alba  L.     Angepflanzt  und    ver- 
wildert. 

89.  Fam.  Rubiaceae. 
Sherardia  arvensis  L.  cop. 
Äsperula  odorata  L.  cop. 
Galium  Aparine  L.  cop. 

—  uliginosum  L.  cop. 

—  palustre  L.  cop. 

—  rohmdifolium  L.  sp.  cop.  Pichow. 


Galium  silvaticum  L.  sp.   Amsdorf,  Sobre. 

—  Moüugo  L.  soc. 

—  verum  L.  sp.  Bautzen,  Gaassig. 

—  silvestre  PoU.  cop. 

Galium  boreale   L.  Bautzen  (nach  Klein - 
welka  zu). 

—  saxatile  L.  r.  Gaussiger  Park. 

90.  Fam.  Caprifoliaceae. 
Sambucus  nigra  L.  sp.  Häufig  angepflanzt. 
Sambucus  racemosa  L.  sp. 

—  Ebulus  L.  Zuweilen  als  Arzneipflanzt 
angepflanzt. 

VibtMrnum  Opulus  L.  sp. 

—  var.  roseum  L.  Angepflanzt 

91.  Fam.  Valerianeae. 
Valeriana    officinalis    L.    sp.      Anch   in 
Gärten  als  Arzneipflanze  angepflanzt 

—  sambucifolia   Mik.    sp.      Katschwitz, 
Bautzen. 

—  dioica  L.  sp.  Dretscben  u.  a. 
Valerianella  olitoria  Mch.  sp    cop.     Auch 

als  Küchengewächs  angepflanzt. 
—  dentata  PoU   sp.  cop. 

92.  Fam.  Dipsaceae. 

(c.)  Dipsacus  Füllonum  L.  Stellenweise  culti- 
virt, z.  B.  bei  Bautzen. 

Knautia  arvensis  Goült.  (Scabiosa  arvensiis 
L.).  soc. 

Succisa  pratensis  Mnch.  soc. 

Scabiosa  columbaria  L.  sp.  Muschel witzer 
Steinbruch,  Guttau,  Baruth,  Luppe. 

—  ochroleuca  L.  sp.  Bautzen,  Schanze  bei 
Niedergurig. 

93.  Fam.  Compositae. 
Tussilago  Farfara  L.  cop. 

Petasites  officinalis  Mnch.  cop.  Diehmen, 
Gaussig,  Günthersdorf. 

—  albus  Gärtn.    Neukirch  (wo?), 
(qu.)  Aster  L.    Verschiedene  Arten  kommen  an 

Flussufern,  z.  B.  bei  Bautzen  an  der 
Spree  und  an  Teichen,  z.  B.  in 
Günthersdorf  verwildert  vor. 

Stenactis  annua  N.  v.  E.  Einmal  bei 
Gaussig.  (In  Sebnitz  sah  ich  viele 
Exemplare  bei  Färber  Hejmann  in 
der  Rosengasso.) 

Ertgeron  acris  L.  sp. 

—  canadensis  L.  cop. 
Bellis  perennis  L.  soc. 
Solidago  Virga  aurea  L.  soc. 

Inula  Helenium  L.  Als  Arzneipflanze 
cultivirt. 

—  Brittanica  L.  sp. 
Pulicaria  vulgaris  Gärtn.  sp. 
XoMthiuM  spinosum  L.  r.  Bautzen. 

—  strumarium  L.  sp.  Bautzen. 
Rudbeckia  laciniata  L.    Verwildert  Dret- 
scben u.  a. 

HeUanthus    annuus    L.     Zierpflanze   und 
Gartenflüchtling, 
(c.)    —  iuberosus  L.  Hier  und  da  gebaut 
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Füago  minima  Fr.  oop. 
Gnaphälium  silvaiicum  L.  cop. 

—  üliffinoaum  L.  cop. 

—  ItUeO'dlbum  L.  ep.  Auf  Feldern  im 
Gnascbvitzer  Buscb,  bei  Seitscben. 

—  dioicum  L.  boc. 

Heli^rysum  arenarium  DC.  sp.  Dretsclien. 

Ambrosia  artemisiifoUa  L.     Ist  bei  Arna- 
dorf  in  mebreren  Exemplaren  beob- 
achtet worden. 
•qü.)  ArUmisia   Absinthium  L.     Gartenpflanze 
und  verwildert 

—  Abrotanum  L.  Gavtenpflanze. 

—  eampestris  L.  ep. 
-^  vulgaris  L.  cop. 

—  DracuMCulus  L.  Ala  Kücbengew&cbB 
cultivirt. 

AMUea  MüUfolium  L.   soc. 

b.  —  setaeea  W.  K.  Quttauer  Steinbruch. 

—  Ttarmica  L.  cop. 

Anihemis  tindaria  L.  Zuweilen  auf  Klee- 
feldern, z.  B.  bei  Weisanausslita. 

—  arvensis  L.  soo. 

—  CJoiula  L.  sp. 

—  ndbilis  L.    Gartenpflanze. 
C%r2^«iiffM»i»i<m  fna;u8    Aschers.    {Tana- 

eetum  Balsamita  L.)    Desgl. 

—  vulgare  Bernh.  {Tanacetum  vulgare 
L.)  cop. 

fqu.]  —  Finrtheniufn    Bernh.       Gai-tenpllanze 
und  vei  wildert. 

—  eorymbosum  L.  r.  Auf  dem  Schaf- 
berge bei  Baiuth. 

—  Chamomilla  Bemb.  {Matricaria  Cha- 
motniUa  L.)  sp.  Kronförstchen,  Sa- 
ritsch. 

—  inodorum  L.  cop. 

—  LeticanÜiemum  L.  soo. 
Arftica  montana  L.  cop. 

Senecio  crispatus  DC.  r.  Im  Hochwald 
unweit  „Jäkels'*. 

—  palustris  DG.    Einmal  in  SchmOlln. 

—  vulgtHris  L.  soc. 
~  viscosus  L.  cop. 

—  iüvaticus  L.  cop. 

-  vemalis  W.  et  K.  sp.  Ist  bei  KI  ix, 
Guttau,  Hiescben  und  Weissnausslitz 
beobachtet  worden. 

—  Jacobaea  L.  cop. 

Anm.  Bei  Klix,  am  Fusswege  nach 
Malschwitz,  fand  ich  einmal  vor 
vielen  Jahren  im  Mai  oder  Jani  auf 
einer  nassen  Wiese  massenweise  ein 
blühendes  Senecio  von  Gestalt  des 
Senecio  Jacobaea  L. ,  weiss  nicht, 
was  es  war  und  ob  es  noch  daselbst 
vorkommt.  Der  Standort  und  die 
Blüthezeit  passten  nicht  zu  S, 
Jacobaea  L. 
,—  Fucfisii  Gm.  cop.     Pichow,  Volten- 


(qn.)  CJälendula  officinalii  L.   Zierpflanze  und 
verwildert. 
Ckirlina  vulgaris  L.  sp. 

—  acaulis  L.  Soll  bei  Banith  vor- 
kommen. 

Centaurea  Jacea  L.  soc. 

—  Oyanus  L.  soo.    Ackerunkraut. 

—  Scabiosa  L.  sp. 

—  paniculata  Jacq.  sp.  Bautzen. 
Serralula  tinctoiia  L.    Auf  einer  Wiese 

bei    Stroschitz    häufig,    einzeln    bei 

Amsdorf. 
Lappa  officinalis  All.  sp.  cop. 
Onopordon  uicanüiium  L.  sp.  Bautzen. 
Cirsium  lanceolatum  Scop.  sp. 

—  heterophyllum  A\\.  ij^,  Pichow,  Valten- 
berg. 

—  oleraceum  L.  sp.  An  der  Spree 
stellenweise.  (Die  Blätter  werden 
unter  dem  Namen  „Waschblätter'* 
wie  Frauenflachs  benutzt.) 

—  palustre  Scop.  cop. 

—  arvense  Scop.  cop. 

Carduus  nutans  L.  sp.    Dahrener  Schanze. 
(qQ,)Silybum    Marianum   Gärtn.      Zierpflanze 

und  veiw^ildert. 
Cnicus   benedictus   L.     Als  Arzneipflanze 

hier  und  da  cultivii*t. 
Lampsana  communis  L.  cop. 
Amoseris   minima   Lk.    sp.      Dretschen, 

Golenz,  Königswarthe. 
Cichorium  Intybus  L.  soo. 
Leontodon  autumnalis  L.  soo. 

—  hispidus    li.  soc. 
Ilypochoeris  radicaia  L.  soc. 

—  glabra  L.  cop. 

Chondrilla   juncea    L.    r.      Einzeln    bei 

Oberförstchen  und  Doberschitz. 
b.  —  acanthophylla  Borkh.    Lauske. 
Tragopogon  pratensis  L.  sp.  Bautzen. 
Taraxacum  offidnale  Web.  soc. 
Prenantlies  purpurea  L.  cop.  Valtenberg; 
(c.)    Laciuca  sativa  L.    In  Gärten  cultivirt. 

—  Scariola  L.  sp.  Burk,  Bautzen,  Luppe. 

—  muralis  Lese.  cop. 
Sondius  oleraceus  L.  soc 

—  asper  All.  cop. 

—  arvensis  L.  cop. 
Crepis  iectorum  L.  cop. 

—  virens  L.  cop, 

—  paludosa    Mnch.  cop. 
Uieracium  Pilosella  L.  soc. 

—  Aufricula  L.  sp.  cop. 

—  pratense  Tausch,  sp.  Weissnausslitz, 
Löschau. 

—  murorum  m  cop. 

—  vulgatum  Fr.  cop. 

-^  Uievigatum  Willd   sp. 

—  boreale  Fr.  sp. 

—  umbellatum  L.  loo. 
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B.  Cryptog^amen. 

!•  Cryptogamae  follosae. 

A.  Cryptogamae  vasculares. 
CL  1.  Filicoideae. 

1.  Farn.  Lycopodiaceae. 

Lycopodium  Sdago  L.  r.     An  Felsen  der 
Lausche. 

—  invMdaium  L.  sp.  Briesang,  Gaussig, 
Belmsdorf  u.  a. 

—  annotinum   L.   sp.     Pichow,    Hoch- 

stein. 

—  davtäum  L.  cop. 

—  comTplanatum  L.  sp.  Pichow,  Hengst- 
berg  bei  Herrnhut 

2.  Farn.  Equisetaceae; 
Equisehtm  arvense  L.  cop. 

—  Telmat^a  Ehrh.  r.  Zittau. 
^  silvciticum  L.  cop. 

—  pratense  Ehrh.  sp.  Herrnhut. 

—  palustre  L.  cop. 

—  limosum  L.  cop. 

8.  Fani.  Filicea. 

a.  Polypodiaceae, 

Polypodium  vulgare  L.  cop. 

Phegapteris  polypodiaidesFee.  {Polypodium 

Phegopieris    L.)    sp.    cop.     Pichow, 

Dretschen,  Yaltenberg. 

—  Dryopteris  Fee.  {Polypodium  Dryop- 
teris  L.)  sp.  cop.  Pichow,  Valtenberg, 
Czomeboh,  Löbauer  Berg. 

Pfms  ciquüina  L.  cop. 

Blechnum  Spicant  Roth.  sp.  cop.  Pichow, 

Kleebusch,  Czomeboh  u.  a. 
Aßplenium    septentrionah    Sw.     Bautzen 

(weite  Bleiche),  Löbauer  Berg.Hengst- 

berg,  Hirschberg. 

—  germanicum  Weiss,  sp.  Unter  der 
Doberschauer  Schanze,  Löbauer  Berg, 
Hengstberg. 

—  Ruta  muraria  L.  Fp.  cop.  Bautzen, 
Gaussig,  Löbau,  Berthelsdorf  u.  a. 

-^  Filix  femina  Bemh.  cop. 

—  Tridiomanea  L.  sp.  Bautzen,  Löbauer 
Berg,  Hirsohberg  u.  a. 

—  Adianium  nigrum  L.  r.  Kirschau 
(nach  Rah.). 

—  Scolopendrium  vulgare  Sm.  r.  An 
Mauern  der  Gärtnerei  in  Gaussig. 

Aspidium    Thelypierü    Sw.  r.  Dretschen, 
Ruppersdorf. 

—  Oreopteris  Sw.  r.  Dretschen. 

—  Filix  maa  Sw.  sp.  cop. 

—  epinuloaum  Sw.  sp.  cop.  Pichow, 
Löbauer  Berg  u.  a. 

—  lobatum  Sw.  sp.  Löbauer  Berg, 
Rothsteio. 

Cysiopteris  fragilis  Beruh,  sp.     Crostau, 
Amsdorf,  Löbauer  Berg  u.  a. 


Woodeia  üveneis  B.  Br.  r.  ToUenstein  ia 

Böhmen. 
Stnähiopterü  qermaniea  Willd.   r.    Eni- 
dorf  bei  liermhut. 

h.  Ophiogloeeaeeae. 

BotrycJiium  Lunaria  Sw.  sp.  Dretschen. 

Ebendörfel,  Droben  u.  %, 
OphiogloBSum  vülgaium  L.  rr.GrcaaheDiien- 

dorf. 


B.  Cryptogamae  cellulares. 

CK  2.  Maselneae. 
a.   Bryinae  (Musci  frondosi). 

Ordn.  1.   Schistocarpi, 

1.  Farn.  Andreäeaceae. 
Andreaea  petrophüa  Ebrh.  sp.  {A.  rt^^eitru 
H.)     sp.     Pichow«     Löbauer     Beig, 
Lausche. 

Ordn.  2.  Cleistoearpi. 

2.  Farn.  Phascaceäe. 
Ephemerum  »erraJtum  Hamp.  sp. 
b.  —  tenerum  Hampe.  r.  Niesky  (BrenteL' 

—  cohaerene  Hampe.     r.     Sehlackenaa 
(Karl). 

Sphaerangium  muticum  Scbimp.  sp.  cop. 

Dretschen. 
Phascum  etutpidaium  Schreb.  cop. 

8.  Fam.  Pleuridiaceae. 
Pkuridium  aubulatum  Bruch  et  Seh.  cop. 

—  aUemifoUum  Bruch  et  Seh.    sp. 
Schluckenau  (Karl). 

Ordn.  3.  Stegocarpi, 
Reibe  1.  AcrocarpL 

1.  Funarioideae. 

4.  Fam.  Funäriaceae. 
Physcomitrium  sphaericum  Brid.  r.  Rasche, 
in  einem  halb  ausgetrockneten  Teiche 
häufig.     1.3.  X.  186:;. 

—  pyriforme  Brid.  sp.  Diehmen  n.  a. 
EfUosihodon  fcaciculare  C.  Müll.  Schlucke* 

nau  (Karl). 
Funaria  hygrometrica  H.  cop. 
Spladmum    ampuUaceum    L.     r.    Kieskj 

(Breutel). 

2.  Desmatod onteae. 

5.  Fam.  Pottiaceae. 
P.  cavifoUa  Ehrh.  soc. 

—  truncata  Br.  E.  soc. 
Anacalypta  lanceolata  Roehl.  sp. 

6.  Fam.  Trichoetomeae. 
S^choslomum  rubellum  Rab.  sp.  Zwischen 
Waltersdorf  und  der  „Finke*'  an  der 
Bachbrücke. 

—  tortile  Schrad.  sp.  Gnaschwitx. 

—  homomallum  Rab.  sp.  cop.  Pichow. 

—  pallidum  H.  sp.  B&rwald,  Pichow« 
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Sdubula  papiUota  Wils.  r.  Zwischen 
Baotien  und  Hoyerswerda  an  Pappeln. 

«—  wmraUa  Tim.  cop. 

—  Bybulaia  Brid.  cop. 

'  rwraJis  H.  cop. 

^  wikguie%ilaia  H.  ip.  DreUchen,  Sprem- 
heigt  Ganseig  u.  a. 

-*  Moirnichuehiana  Schultx.  ap.  BaaUen 
(nach  Bab.). 

3.  Lencobryaceae. 

7.  Farn.  Leucobryeae. 
Leucobryum  gkmeum  Schimo.  ip.  cop. 

i.  Dicranoideae. 

8.  Farn.  Wetsiaceaow 
Smlegium  eriapum  Schimp.  sp. 
jfynenoaiomium  microstamu»  R.  Br.  ip. 

Dretachen. 
Weitia  viridUla  Brid.  sp.  Laueche. 

—  cürAoto  H.  sp.  Neaarnsdorf. 

—  erUpula  H.  sp.  Lausche. 
Lhabdaweiiia  fugax  B^nch '  et  Seh«  sp. 

Oybin.    .. 

9.  Farn.  Seligeriaceae. 
Brachfyodut  Urichodbes  Nees  et  Hornsch.  r. 

Laasche. 
CampylotUgkim  saxieola  Br.  E.  iWeina 
gemcuUUa  Hflbener.)  r.  Laasche. 

10«  Farn.  Dicranaceae. 
Ceratodan  purpureua  Brid.  soc. 
CynodotUHun  polyea/rpum  Schimp.  (Diera' 

fmm  polyearpum  Ehrh.)  sp.  Picbow, 

FieliUer  Berg. 
DkhodotUium   peUueidum    Schimp.    sp. 

Welsseuberg  (Burkhard!). 
DiertmeUa   eerwetüala  Schimp.   sp.     In 

der  Haide.  Qlliithendori^ 

—  «orui  Sekinm.  eop. 

—  rmfisemB  Schimp.  cop. 

—  auimlala  Schimp.  Öengstberg    bei 
Hermhut  (Breotel). 

—  heieramaüa  Schimp.  cop. 

—  Schreberi    Schimp.     x.^  EOnigshain 
(Breatel).  ^ 

Dicnmum  montanum  H.  sp.  Königshün. 
*-  flageUare  H.  r.  Schluckenau   TKarl). 
longif6Uum    H.    sp.   Hochwala    bei 
Zittau. 

—  scoponuifi  H.  cop. 

—  nuyyg  Turner,  r.  Zittau,  Schluckenau. 

—  «pimuui  H.  Niesky  (Breutel). 

—  undulaium  Turner,  sp.  Qaussig. 

0,  Giimmiaceae.   . 

11.  Farn.  Grimmieae. 

ÜediDigia  cüiata  H.  cop. 

b.  ^  ivAerbe  Brid.  LObauer  Berg. 

AnodiM  pulvincUua  Bab.  rr.  FrQher  an 
der  westlichen  Aussenmauer  der 
Ortenburg  in  Bautzen.  Die  älelle 
ist  jetat  mit  Kalk  abertüncht. 


SdMidium  confeHum  Brach  et  Seh.  ip. 
LObauer  Berg. 

—  apoearpwn  Brach  et  Seh.  cop. 
Gfimmia  ptUvinata  Smith,  cop. 

—  SchuUgii  Schimp.  r.  KOnigshain« 
(Breatel). 

—  irichophyUa  Gre?.  r.  Berthelsdorf  bei 
Herrnhut  (Breutel),  Arnsdorf  bei 
Reichenbach  (Weiker). 

«—   ovata  Web.    et  Mohr.  sp.  Bautzen 

(weite  Bleiche)  u.  a. 
Cümbelia  commutotaHübener.  sp.  Bautzen 

(Weinberg). 
Eacomürium  aeiculare  Brid.  sp.     In  der 

Spree  bei  der  Grabschitzer  Mühle. 

—  fasciculare  Brid.  sp.  Lausche. 

—  fieterostichum  Brid.  cop. 

.-  lanuginosum  Brid.  sp.  Löbauer  Berg 
(ant«r  dem  Berghause  häufig  und 
schön  fructificirend). 

—  camscena  Brid.  Gaussig,  LObau  (schön 
Iruct). 

b.  —  erieaides  Brid.  cop. 

12.  Fam.  Ortfaotrichaceae. 
Uhta  Ludwigii  Brid.  sp. 

—  erüpa  Schimp.  sp. 

—  eru^^ida  Brach,  cop. 
Orthotnchum   cupulatum  Hoffmann,    sp« 

Schluckenau. 

—  anonuUum  H.  cop. 

—  obtuHfolium  Schrad.  cop. 
-^  pumilum  Swartz.  cop. 

—  faüitx  Schimp.  cop. 

—  affine  Schrad.  cop.    . 

—  speciosum  Nees.  sp. 

—  äramineum  Hornsch.  sp.  Eönigsholz. 

—  diapkanuM  Schrad.  sp.  Oberguiig, 
Golens. 

—  leiocarpuni  Bruch  et  Seh.  sp. 

—  fasligiatum  Bruch,  su  Hoyerswerda, 
Schluckenau. 

—  paUna  Bruch,  sp. 

18.  Fam.  Teuaphideäe. 
Tetraphis  peüudda  H.  sp.  cop.  Dretschen 
u.  a. 

14.  Fam.  Encalypteae. 
Encdlypta  vulgaris  H.  sp.  Bautzen,  Grub- 
schitz. 

—  cüiaia  Ehrh.  sp.  Löbauer  Berg  (beim 
Honigbrunnen). 

6.  Bryoideae. 

15.  Fam.  Bryaceae. 
Biyum  wUana  Schreb.  sp. 

—  enidum  Schreb.  sp. 

—  annotinum  H.  sp.  Berthelsdorf,  Hilgere- 
dorf  in  Böhmen. 

—  comeum  L.  sp.  Niesky   (Burkhardt). 

—  pyriforme  H.  sp. 

—  biuium  Schreb.  r.  Lausche  (Breutel). 

—  erythroearputn  Schwae^r.  «p.  B&i- 
wald,  Töpfer,  ToUenstem. 

^  cae9£iticiuM  L.  cop. 

2* 
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Br^m  argevUeum  L.  cop. 

—  capülare  H.  sp. 

—  pseudotriquetrum  Schwaegr.  sp.  Dret- 
schen. 

— Duvaiii  Voit.  sp.  Lauscbe,  Schluckenau. 

—  roseum  Schreb.  {Mnium  roseum  H.)sp. 
Pichow;  auf  der  Lausche  schön  fructi- 
ficirend. 

16.  Farn.   Mniaceae. 
Mnium  cuspidcUum  H.  soc. 

—  affine  Blande w.  sp.  Dretschen  (Tru- 
nicht),  Pichow. 

—  undulatum  H.  cop. 

—  hornum  L.  cop. 

—  aerratum  Brid.  sp.  Oybin. 

—  spinaaum  Schwaegr.  r.  Neugersdorfer 
Wald  nichfc  selten. 

~  punctatum  H.  cop. 
Äuktcomnium  androgynum  Schwaegr.  sp. 
cop. 

17.  Farn.  Meesiaceae. 
Limncbium  palustre  Rab   {Aulacomnium 

pahisire  Schwaegr.)  sp.  cop. 
Paludella  squarroaa  JShrh.  sp.  Dretschen, 

Gnaschwitz,  fioyersweraa. 
Meetia   longiseta   H.   sp.   Bischofswcrda, 

Hoyerswerda. 

—  tristicha  Bruch  et  Seh.  r.  Dretschen, 
Gnaschwitz. 

18.  Farn.  Barträmiceae. 
Bartramia  pomiformü  H. 

b.  —  criapa  Swartz.  sp.  Pichow,  Weiss- 
nausslitz  u.  a.. 

—  Hälleriana  H.  sp.  Lausche. 

—  fontana  L.  sp.  Dretschen  u.  a. 

7.  Polytrichaceae. 

19.  Farn.  Polytricheae. 
Atriehum    undulaiwn     Pal.    de    Beau7. 

(CaÜiarinea  undulata  Web.  et  Mohr.) 
cop. 
PolytrichtMu  nanum  Dill.  cop. 

—  dlaides  H.  cop. 

—  urnigerinum  L.  ep.  Ebendörfel, 
SchwarznauBslitz,  Gaussig  (Stein- 
bruch). 

—  formoaum  H.  cop. 

—  juniperinum  H.  cop. 

—  püiferum  Schreb.  cop. 

—  commune  L.  cop. 

8.  Buxbanmiaceae. 

20.  Farn.  Buxbaumieae. 
Diphysdum  foliosum  Web.  et  Mohr.  sp. 

cop.  Dretschen,  Pichow  u.  a. 
Buxbaumia  aphylla   Haller.    sp.  Pichow. 

Reihe  2.  Pleurocatpi, 

1.  Fontinalaceae. 

21.  Farn.  Fontinaleae. 
Fantinälia  (miwyretica  L.  cop. 

—  igua/maea  L.  sp.   Zittau,  Sahlendorf. 


2.  Neckeraceae. 

22.  Farn.  Neckereae. 
Neckera    pewnata     H.    sp.    Olbersdorfer 
Forst  bei  Zittau,  Königshainer  Berge, 
Niesky. 

—  cr%9pa  H.  sp.  Pichow. 

—  compkmata  HAbener.  cop. 
Homcdia     triehomanaides     ^himp.    sp. 

Dretschen. 

23.  Farn.  Leucodonteae. 
Leuoodon  sciuroides  Schwaegr.  cop. 
Antürichia  curtipendtda  Brid  sp. 

3.  Hookeriaceae. 

24.  Farn.  Hookerieae. 
Pterygophyllum    lucens     Brid.  (Hookeria 
lueens   Smith.)    Im   Oybintbale   am 
Fasse     des    Töpfer     schOn    frnctifi- 
cirend. 

4.  Leskeaceae. 

25.  FaiD.  Leskeeae. 
Leskea  polycarpa  Ehrh. 

b.  —  paludosa  H.  sp. 
Anomodon  viticulosus  Hook   et  Tayl.  sp. 
Bautzen  (hinter  der  Ortenburg). 

26.  Farn.  Thuidieae. 
Thuidwm  abieHnum  Bruch  et  Seh.  cop 

—  tamofiacinum  Bruch  et  Seh.  cop. 

—  deUcatulum  Bruch  et  Seh.  (Hypmum 
delicatulum  L.)  sp.  Pichow. 

5.  Hypnaceae. 

27.  FaQi.  Pterogonieae. 
Ptertgynanärum  filiforme  H.  sp. 

28.  Farn.  Cylindrothecieae. 
Climadum   dendroidea  Web.    et  Mohr,  sp 
cop.  Dretschen  u.  a. 

29.  Farn.  Hypncae. 
Pylaiaia  polyantha  Schimp.  {Leakea  poly^ 

aniha  U.)  cop. 
laothecium  myurum  Brid.    {Hypnum  cur- 

vatum  Swartz.)  sp. 
Homalothecium  aericeum  Bruch  et  Seh.  sp. 
Camptothecium  luteacena  Bruch  et  Seh.  sp. 

—  nüena  Schimp.  sp.  Dretschen. 
BrachytheciumadUbroaumBmch eiSch.  sp 

—  velutinum  Bruch  et  Seh.  cop. 

—  reflexum  Schimp.  sp.  Lausche, 
Valtenberg ,  Gaussig ,  Drauschko- 
witzer  Mühle. 

—  Starkii  Schimp.  sp.  Pichow. 

—  Butabulum  Bruch  et  Seh.  cop. 

—  populewm  Bruch  et  Seh.  cop. 

—  a^lbicana  Bruch  et  Seh.  sp.  cop. 
Eurhynchium  atriatum  Schimp.  sp. 

—  piliferum  Bruch  et  Seh.  sp.  cop. 

—  praelongum  Bruch  et  Seh.  sp.  cop. 
Dretschen. 

—  Stokeaü  Bruch  et  Seh.  Kleebusch, 
Dretschen. 
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Shyn^ctlegium  amfer^m  Brach  et  Seh. 
sp.  Arnsdorf,  Dretschen. 

—  megapoManum    Brach    et    Seh.    r. 
Hochwald  bei  Zittau. 

—  Tusciforme  Weis.  sp.  Dretschen. 
Flagiotheeium     deniiculatum    Bruch     et 

Scb.  8p. 
^  9ylvalicum  Bvuch  et  Seh.  sp. 

—  undulatum  Bruch  et  Seh   sp. 
Amblysiegium  serpens  Brach  et  Scli.  (Hyp- 

num  s^rpens  L.)  cop. 

—  fiwciatiU  Brach  et  Seh.  sp. 
-—  riparxum  Brach  et  Seh.  sp. 

llypnum  stellatum  Schreb.  sp. 

—  aduneum  H.  sp.  Dretschen. 

—  fluäans  Dill.  sp. 

—  ufKinatutn  H.  sp.  Dretscben,  Lausche. 

—  rugosum  Ehrh.   sp.  üerwigadoif  bei 
Zittau. 

—  cupretBiforme  L.  soc. 

—  praieme  Koch.  sp.  Valtenberg. 

—  Onstaeatlrensia  L.  ip.  Pichow. 

—  eofdifolium  H.  sp.  Dretscheo. 

—  giganUum   Schimp»    sp.    Dretschen, 
Onasohwitz. 

--  tiramineum  Dicks.  r.  G nasch wits. 

—  euspidaium  L.  cop. 

—  Sekreberi  VVilld.  cop. 

—  purum  L.  cop. 

Lirnndbiufn  pcduttre  Brach  et  Scb.  sp. 
IJylocamium  splendens  Bruch  et  Seh.  soc. 

—  hrevirostrum  Biuoh  et  Seh.  sp.  Pichow. 

—  squarrosum  Bruch  et  Seh.  cop. 

—  triquetrum  L.  soc 

—  loreum   Bruch   et  Seh.  sp.  cop.   Am 
Fusse  des  Yaltenbergos. 

Reibe  G.  Bniophyllocarpi. 
1.  Fissidentaeeae 

30.  Fam.  Fissidenteae. 

Conomüfium    JuUanum    Montagne.    sp. 

Bautzen,     im     Schlossbrunnen    und 

anderen  Wasset  trögen,  Lehn,  Zittau, 

Fngau. 
(hmundula  fissidentoides  R\ih.  r.  Dretschen. 

Hoyersf^erda. 
Fissidens  hryoides  H.  sp.  Dretschen  u.  a. 
~  ext7ts  H.  sp.  Schluckenau. 

—  adiantoides  H.  sp.  Dretschen,  Pichow. 

u.  ». 

2.  Schistostegaceae. 

31.  Fam.  Schistostegeae. 
Schistastega  osmundacea  Web.    et  Mohr. 
(GymnostomumpenruUum  H.)  Lausche, 
in  einer  Felsenhöhle. 

b.  Sphagninae. 

82.  Fam.  Sphagnaceae. 
Sphagnum  acutifoUum  £hrb.  cop. 

—  fimbriatum  Wils.  sp. 

^  euapidatum  Ehrh.  sp.   Hojeiswerda, 
Niesky. 

—  tquarrosum  Fers.  sp. 


Sphagnum  cymbifolium  Y^rV  cop. 
i^  suhsecundum  Neos  et  Hornsch.  sp.  In 
einem  Teiche  bei  Weifa,   Polsbruch 
bei  Nieskj. 

—  molluscum  Bruch.  Niesky  (Breutel). 

c.  Hepaticaa 
Ordn.  1.  Bieeiaceae, 

S3.  Fam.  Riccieae. 
Uicda  fluitan$  L.'8p.  Hoyerswerda,  Ams- 
dorf. 

—  natdna  L.  sp. 

—  crystallina  L.  sp. 

—  glauca  L.  sp.  cop. 

Ordn.  2.    Änihoceroieae. 

34.  Fam.  Anthocereae. 
Anthoeeros   laevis  L.  sp.   cop.  Dretschen 

u.  a. 

—  punclahu  L.  sp.  Zittau. 

Ordn.  3.    Marchantiaeeae. 

35.  Fam.  Marchantieae. 
Chrimaldia  harhifrons  Bischoff.  sp.  Oybin. 
üehoulia  hemisphaerica  Kaddi.  sp.  Baut- 
zen, Zittau. 

Preisaia  commuiaia  Nees.  sp.  Schluckenau, 

Zittau. 
Marchantia  polymorpJia  L.  sp.  oop. 

36.  Fam.  Lunularieae. 
LunuJaria  vulgaris  MicheL    Auf  Blumen- 
töpfen   in   der   Gaussiger  Gärtnerei 
häufig,   im   Gemüsegarten    auf  der 
Erde. 

Ordn.  4.  Jungermanniaceae. 
Reibe  1.    Frondosae. 

87.  Fam.  Metzgerieae. 
MetMgeria  furcata  Nees.  sp.  Pichow. 

38.  Fam.  Aneurea. 
Aneura  pinguis  Dumort.  sp.  Pichow. 
^  pinnatifida  Nees.  sp.  Oybin. 

—  multifida  Dumort  sp.  Dretschen 
Oybin. 

39.  Fam.  Haplolaeneae. 
Blasia  pusilla  Michel,  r.  Pichow,  Eulmtlhle 

bei  Berthelsdorf. 
Pellia  epiphylla  Nees.  cop. 

40.  Fam.  Codonieae. 
Fossombronia  pusilla  Nees.  sp.  Dretschen, 
Kleebusch,  Naundorf  u.  a. 

Beihe  2.  Foliosae, 

A.  Blätter  oberschl  ächtig. 

41.  Fam.  Jubuleae. 
Lejtunia  serpyllifolia  Liberi   sp.   Dret- 
schen. 
Früllania  dilataia  Nees.  cop. 

—  Tatnarisci  Nees. 

42.  Fam.  Platyphylleae. 
Madotheca  plaiyphylla  Nees.  sp. 

—  laevigcUa  Dumort.  sp. 
Radüla  comp*.anata  Dum.  cop. 
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43.  Farn.  PtUidieae. 

Ptüidium   ciliare   Nees.    sp.    Eleebasch, 

Pichow  XX.  a. 
Triehocolea  TomenteUa  Nees.  cop.  Picliow, 

Lausche,  Hochwald. 

4i.  Farn.  Trichomanoideae. 

Maatigobryum     irikbatum     Nees.    cop. 

Pichow. 
'  —  deflexum   Nees.  sp.    Hochwald    bei 

Zittau. 
Lepidozia  reptana  Nees.  cop. 
Calypogeia  Trichoinania  Gorda.  sp. 

B.  Bl&tter  unterschlächtig. 

45.  Farn.  Jungermanniaceae. 

Oiiloscyphus  polyanthus  Nees. 
b.  —  rivularis  Nees.  cop. 

—  pallescens  Dumort.  sp.  Schluckenau. 
Lophocolea  heterophylla  Nees.  sp. 

—  minor  Nees.  sp. 

—  bidentata  Nees.  cop. 

LiocMaena  lanceolata  Nees.  sp.  Dretschen. 
Sphagnoecetis  communis  Nees.  sp. 
Jungermannia  trichophyUa  L.  sp. 

—  curvifolia    Dicks.     sp.    Königswalde 
(Karl). 

—  connivena  Dicks.  sp. 

—  bicuapidata  L.  sp. 

—  ccUentdata  Hüb.  r.  Schluckenau. 

—  divaricata  Engl.  Bot.  sp. 

—  harbata  Schreb.  cop. 

—  quinquedentaia  Weber,  sp. 

—  incisa  Schrad.  sp. 

—  intennedia  Lindb.  sp. 

—  commtUata  Hüb.  sp. 

—  exdaa  Dicks. 

b.  —  suspecta  Nees.  sp.  Pichow. 

—  OenÖiianaRüh.  r.  Dretschen. 

—  nana  Nees.  r.  Pichow. 

—  crenuUUa  Smith,  sp.  Dretschen,  Lö- 
bauer  Berg. 

—  Taylori  Hook.  sp.  Oybin. 

—  mifiuta  Crantz,  sp.  Lausche. 

—  cbtuaifolia  Hook.  sp. 

—  exsecta  Schmid.  sp. 
Scapania  albicans  L.  sp. 

—  curia  Nees.  sp. 

—  compacta  Nees.  sp.  Valtenberg. 

—  undulata  Nees.  sp. 

—  nemorosa  Nees.  sp. 
Plagiochila  asplenioidles  Nees.  cop. 

—  interrupta  Nees.  r.  Lausche. 

46.  Farn.  Oymnomitria. 
Alicularia  Scolaris  Gorda.  cop. 
Sarcoscyphus  Funkii  Nees.  sp.  cop. 

—  Ehrhardti  Gorda.  sp.  Lausche,  Dret- 
schen. 


II.  Thalloptayta. 

CK  3.  Algae. 

Ordn.  1.  Characeae. 

1.  Farn.  Chareae. 
NiteUa  mucrontUa  A.  Br.  r.  Golenz,  Luppe, 
Hoyerswerda. 

—  syncarpa  Thuill.  sp.  cop.  Dretsdien, 
Golenz,  Günthersdorf. 

—  capitata  Nees.  sp.    Luppe,   Särchen, 
Hoyerswerda. 

—  flexilis  Agardh.  sp. 

b.  —  subcapüata    A.    Br.   sp.   Königi- 

warthe,  Hoyerswerda, 
Ohara  foetida  A.  B.  sp.  Königs warthe. 

—  contraria  A.  Br.  sp.  Hoyerswerda. 

Ordn.  2.   Rhodophyceae. 

2.  Farn.  Batrachospermeae. 
Bßtrachospermum  monilifofme  Roth.  cop. 

—  confusum  Haasall.  sp.  Dretschen. 

—  fUamientosum   A.  Br.  r.     Früher  im 
Gnaschwitaer  Busch  bei  Seitechen. 

Ordn.  8.  Melanophyceae. 

8.  Farn.  Lemaniaceae. 
Lemania   torulosa  Ktz.  sp.  Waltersdoil, 
Neisse  bei  Zittau. 

Ordn.  4.  Confervaceat. 

4.  Farn.  Ulvaceae. 
Trasiola  erispa  Ktz.  sp.  Bautsen,  Ams- 
dorf  u.  a. 

5.  Farn.  Conferveae. 
Conferva  fugadssima  Roth,  sp.  cop.  Dret- 
schen. 

—  bombycina  Ag.  sp.  Dretschen. 

—  fontindlis  Berk.  sp.  Fugau. 

—  fuscescens  Ktz.  sp.  Fugau. 
BhisocUmium  lacuatre  Ktz.  sp.  Oybin 
Cladophora  sudeiica  Ktz.  sp.  Zittau. 

—  oligoclona  Ktz.  sp.  Kunoersdorf,  KO- 
walde. 

—  gldbulina  Ktz.  sp.  KOnigswarthe. 

—  setiformis  Ktz.  r.  Koblenzer  Teich. 

—  fluitans  Ktz.  sp.  Hoyerswerda. 
ChrooUpiu  Jolithus  Ag.  r.  Hochwald  bei 

Zittau. 

—  abietinum  Flotow.  sp.  Ganssiger  Park. 
Chantransia  chalybea  Fries,  sp.  Amsdorf, 

Mehltheuer,  Lehn. 

b.  —  radians  Ktz.  r.  Altgersdorf. 

c.  —  musdcola  Ktz.  Mehltheuer. 

—  Hermanni  Desr.  sp.  Dretschen. 

—  pygmaea  Ktz.  r.  Dretschen,  Fugau. 

6.  Farn.  Oedogoniaceae. 
Oedogonium   echinoapermum    A.    Br.   r. 
zwischen  Zittau  und  Oybin. 

—  fonticola  A.  Br.  r.  Drauschkowitz. 

—  rivulare  Le  Glerk.  r.  KOnigswarthe. 

—  capillaceum  Ktz.  sp, 

—  undulattMi  A.  Br.  (Gymatonema  ecm* 
fervaceum  Ktz.)  sp.  Dretschen. 

Bolbochaete  setigera  Ag.  sp.  Dretsoben. 


S3 


7.  Fam.  UlotfaricheAe. 

ükihfix    Monata    Kts.     sp.     Dretschen, 
Ganssig,  Baatsen,  Zittaa. 


Naeg.  sp.  Ganssig. 

—  ienerrima  Stz.  sp.  Eleebugch. 

—  stagnamm  Ktz.  sp.  Kannendorf. 
HormiStum  murale  Ktz.  cop. 

—  paneHmtm  Vanch.  cop. 
Sehisogomum  murate  Ktz.  cop. 
Mkroihamnion  stricOssimum  Naeg.  r.  Dret- 

Bchen. 
SHgeoekmivm  Ivbricum  Ktz.  cop. 

—  ienue  Ktz. 

b.  —  umforme  Ktz.  sp.  Zittau. 

—  iub^fdnosum  Ktz.  sp.  COln  b.  Bautzen. 

—  pusillum  Ktz.  sp.  Zittaa. 
Drapamtildia  gUmerata  Ag.  cop. 

—  plumata  Ag.  cop. 

—  distans  Ktz.  sp.  Dretschen. 

—  omata  r.  Dretscben  (im  zeitigen  Früh- 

jahre in  Waldtflmpebi). 

—  nudiusetda  Ktz.  Hoyerswerda. 

—  gr€U!iU%ma  Ag.  Mehltheuer. 
Chaetophara  endiviaefolia  Ag.  sp. 

'  elegans  Ag.  cop. 

—  tuberculosa  Ag.  sp.  Königswarthe. 

—  radians  Ktz.  sp.  Hoyerswerda. 

Ordn.  5.  Siphoneae. 

8.  Fam.  Botrydiaceae. 
Bo^dium  granulatum  Gre?.  r.  Birkaa. 

9.  Fam.  Vaucheriaceae. 
Vaucheria  DiUwunii  Ag.  cop. 

—  sestiUs  LjngD.  sp.  Löbaa,  Herrnhut. 
~  omUkocephala  Ag.  sp.  Hoyerswerda. 

—  terrestris  Lyngb.  cop. 

Ordn.  6.  Conjugatae, 

10.  Fam.  Desmidiaceae. 
EretMiphaera  viridis  D.  By.  sp.    Gaassig. 
Püdtnogloea  mcusrococca  A.  Br.  sp. 

—  violeseens  D.  By.  Hochwald  b.  Zittau. 
Penium  Brebisionii  Ralfs.  Dretschen. 

—  Digitus  Breb.  Dretschen,  Luga. 

—  interruptum  Breb.  Neukirch. 

—  dosteroides    Ralfs.      Königswalde, 

Hoyerswerda. 

—  tnmcctium  Ralfs.    Dretschen. 

—  mwgariiaeeum  Breb.  Gaassig. 
Closterium    Lunula   Ehr.    sp.    Dretschen, 

Gaassig. 

—  acertmnn  Ehrb.  sp. 

—  Biamae  Ehrb.  sp.  Dretschen,  Gaussig. 

—  Virnu  Ktz.  sp.  Zittau. 

—  Ekretibergii  Menegh.  sp. 

—  oruaiwm  Rab.  sp.  Kunnersdorf,  LObau. 

—  dßdvmatocum  Corda.  sp.  Gaassig,  Dret- 

schen, Zittaa,  Schluckenau. 

—  tPrioUUum  Ehrb.  sp.  Gaassig,  Hoyers- 

werda. 

—  inAtrmediwm  Ralfs,  sp.  Schluckenau. 

—  jiMCufttm  Ralfs,  sp.  Gaassig. 


Clo9ier%um  lin€aium  Ehrb.  sp.  Gaassig,  Dret- 
schen. 

—  costaUum  Corda.  sp.  Gaassig. 

—  caaguaMtum  Ktz.  sp.  Gaassig,  Schlucke- 

nau. 

—  Balßii  Breb.  sp. 

b.  —   hybridum  Rab.    Diehmener  Mfihle, 
Königswarthe. 

—  rostratum  Ehrb.  sp.  Dretschen. 

—  setaceum  Ehrb.  Dretschen,  LObau. 

—  acutum  Breb.  sp.  Pichow. 
Teimemarus   BrMssonii   Ralfs,  sp.  Dret- 
schen. 

—  granülaius  Ralfs,  sp.  Gaussig. 
Pleuroiaetnum  Trabecula  Ehrb.  (Docfdium 

B^renbergü  Ralfs.)  sp.  Gaussiff. 
b.  —  granulaium  Ralfs.   Löbau,    Hoyers- 
werda. 

—  (D.)  nodtüosum  Ralfs,  sp.^ ^Dretschen. 

—  (D.)  minutum  D.  By.  Gaussig. 

—  turgidum  Ralfs,  sp.  Ckiussig. 
Spirotaenia  eondensaia  Breb.  sp.  Dretschen. 
Hyälalheca  dissüiens  Breb.  sp.   Dretschen, 

Bautzen,  LObau. 

—  mucosa    Ehrb.     sp.     Hoyerswerda, 
Schlackenau. 

Didymaprium  ChrevüUi  Ktz.  sp.  Dretschen, 

Golenz. 
Desmidium  Swartzii  Ktz.  sp.  cop. 

—  didymum  Corda.  sp.  Schlackenau. 
Micrasterias  dentieulata  Breb.  Dretschen. 

—  Botata  Ralfs,  sp.  Dretschen. 

—  anguloaa  Hantzsch.  sp.  Gaassig. 

—  fimbriata  Ralfs,  r.  Gnaschwitz,   Dret- 

schen einzeln, 
b.  —  omata  Bulnh.  r.   Dretschen,    ziem- 
lich häufig. 

—  papülifera  Breb.  sp.  Wilthen. 

—  furcata  Ag.  r.  Gaassig. 

~   Crux   Melüensis  Ehrb.   sp.    Gaussig, 
Dretschen. 

—  truncata  Breb.  sp.  Wilthen. 

—  semiradiata  Naeg.  sp.  Zittau. 

~  pinnatifidd  Ralfs,   sp.  Wilthen,  Dret- 
schen, Gaussig. 

—  oscitans  Ralfs,   r.   Lohse    (Neidscher 

Luh). 
EuasUrum    verrucosum    Ebrb.    sp.    Dret- 
schen, Gaassig. 

—  crassum  Ralfs,  sp   Dretschen. 

—  dblongum    Ralfs.      sp.      Dretschen, 

Gaassig. 

—  amptdlaceum  Ralfs,  sp.  Hoyerswerda. 

—  insigne  Hass.  sp.  Lohse. 

—  DideUa  Ralfs,  sp.  Dretschen,  Gaassig, 

Schlackenau. 

—  ansatum  Ehrb.  sp.  Drei  sehen.  Gaussig. 

—  circulare  Hass.  sp.  Neukirch,  Gaussig. 
-—  pectinatum  Breb.  sp.  Dretschen,  Gaus- 
sig, Lohse. 

—  gemmatum  Ralfs,  sp.  Dretschen,  Gaussig. 
^  roatratum  Ralfs,  sp.  Löbau,  bchlucke- 

nau. 
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Euastrum  eUgcms  Ktz.  sp.  Dre^^chen,  Gaussig. 

—  binale  Ralfs,  sp.  GfausBig. 
StaurtMstrum  orbiculare  Ralfs,  sp.  Gaassig 

—  dtQectum  Breb.  sp.  Gaussig. 

—  cuBpidatum    Breb.     sp.    Hoyerswerda, 

Schluckenau. 

—  <Wf/erum  Ralfs,  sp.  Gaussig. 

—  marqarüaceum  Menegh.  sp.  Schlucke 

nau. 

—  oxyacanJtha  Archer,  sp.  Gaussig. 

—  pungens  Breb.  sp.  Schluckenau. 

—  aculeatum  Menegh.  sp.  Gaassig. 

—  furcatuM  Breb.    (fif.  spinosum  Ralfs.) 

sp.  Gaussig,  Hoyerswerda. 

—  furcigerum  Breb.    »p.  Oybin,  Hoyers- 

werda. 
Xanthtdiutn  armcUum  Ralfs,  sp.  Cosel. 

—  polygonum  Hass.  sp.  Qaussig. 
AfihroaeifmiM  amvergens  Ehrb.  Dretscheu. 

—  obsoletiM  Hantzsch.  r.  Gaussig. 

—  octocomis  Ehrb.  Dretschen. 

—  Incm  BasB.  sp.  Zittau,  Schluckenau. 
Cosmarium   Cucumis   Corda.  sp.  Gaussig. 

—  crencUum  Ralfs,  sp.  Dretschen. 

—  pyramidatum  Breb.  sp.  Gaussig. 

—  angulosum  Breb.  sp.  L5bau. 

—  crenukUum  Ralfs,  sp.  Dretschen. 

—  ietraophthalmum  Breb.  sp.  Dretschen. 

Gaussig. 

—  ovaU  Ralfs,  sp.  Bautzen,  Hoyerswerda. 

—  Botrytis  Menegh.  sp.  Gaussig. 

—  margaritiferum Menegh.  sp.  Dretschen, 

Gaussig. 

—  biretum  Breb.  sp.  Gaussig. 

—  omatum  Ralfs,  sp.  Gaussijf. 

—  connatum  Breb.  sp.  Gaussig. 

—  Cucurbita  Breb.  sp.  Bautzen. 

—  Phaaeolus  Breb.  sp.  Dretschen. 
'  sublobatum  Ralfs,  sp.  Gaussig. 

11.  Farn.  Zygnemaceae. 

a.  Rhynchunemeae. 
Bhynchonema    vesicatum    Ktz.     Kunners- 

dorf. 

—  affine  Ktz.   Schluckenau. 

b.  Zygnemeae. 

Spirogyra   inflata  Hass.  sp.  Waltersdorf. 

—  inae^alts  Ktz.  sp.  Niesky. 

—  quinina  Ajf.  cop. 

—  decimina  Ktz.  cop. 

—  arcta  Ktz.  sp.  Hoyerswerda,  Schlucke- 

nau. 

—  subaequa    Ktz.     sp.     Königswarthe, 

Hoyerswerda. 

—  nitida  Ktz.  cop. 
Zygncfna  crucuUum  Ag.  cop. 

—  Vaucheri  Ag.  sp.  Oybin. 

—  stellinum  Ag.  sp. 
Zygogonium  ericetorum  Ktz.  cop. 

b.  —  nigricans  Ktz.  sp.  Dretschen, 

c.  Mesocarpeae. 
Sirogonium  sticticum  Ktz.  cop. 
Mougeotia  genuflexa  Ag.  cop. 


Mesocarpm  Scolaris  Haas.  sp. 

—  nummuUrides  Hass.  sp.    Schluckenaa. 

Niesky. 

—  parvtUus  Hass.  sp.  Königswarthe. 

—  intriccUus  Hass.  sp.  Hoyerswerda. 
Staurospermutn  graeHUmum  Hass.  Hoyers- 
werda. 

—  viride  Ktz.  sp.  Zittau. 

Ordn.  7.  Palmellaceae. 

12.  Farn.  Palmelleae. 
Pleurococcus  vulgaris  Menegh.  sp.  cop.  mit 

Vsilospora  fagana  an  Buchen  im 
Gaussiger  Park. 

SehiMochlamys  gelatinosa  A.  Br.  sp.  Ui- 
bau,  Königswarthe. 

Palmodactylon  varium  Naegeli.  r.  Dret- 
schen. 

Tetraspora  lubrica  Ktz.  sp.  cop. 

—  fuscescens  A.  Br.  r.  Dretschen. 

—  gelatinosa  kg.  sp.  cop. 
Dictyosphaerium  Bhrenbergianum  Naeg.  r. 

Gaussig. 
Raphidium  fascictUatumKiz.  sp.Dretscheo. 
Ophiocytium    tnajus  Naeg.    r.    DretscheL, 

Löbau. 
Hydrodictyon  utricuUxtum  Koih.  sp.  Maisch- 

witz,  Zittau. 
Polyedrium  irigonum  Naeg.  sp.  Dretsch^'D. 
Scenedesmus  obtusus  Meyen.  sp. 
Pediastrum   granuJatum  Ktz.  sp.  Gaussi«;, 

Kunnersdorf. 

—  Ehrenbergii  A.  Br.  sp. 

—  Botula  A.  Br.  Löbau,  Schluckenau. 
~  pertusum  A.  Br.  Schluckenau. 

Coelastrum  sphaericum  Naeg.  sp.  Könige- 
walde. 

—  rch%uium  Hantzsch.  r.  Gaussig. 
Sorc^rum  spinuloswm  Naeg.  r.  Dretschen. 

13.  Farn.  Volvocinae. 
Volvox  Globator  L.  sp.  Dretschen. 
Oonium  pectortiU  Müll.  sp. 

Ordn.  8.  Gloiophyceae. 

14.  Farn.  Chroococcaceae. 
Chroococcus  chalybeus  Ktz.  sp.  Wilthen. 

—  lilacinus  Rab.  sp.  Diehmener  MGhle. 
Gloeocapsa  atrata  Ktz.  sp.  Hochwald. 

—  rupestris  Ktz.  sp. 
Microcystis  olivacea  Ktz.  sp. 
Coccochloris  stagnina  Spreng. 
Merismopedia  eUgans  Ktz.  sp.  Dretschen. 

15.  Farn.  OscUlariaceae. 
Spirulina  Jenneri  Ktz.  sp.  Medewitz  bei 

Seitschen. 
Leptothrix  ochracea  Ktz.  sp. 
Phormidium  vulgare  Kts.  sp. 

—  lyngbyaceum    Ktz.    sp.    Niedergurig. 

Dretschen. 

—  firmum  Ktz.  sp.  Zittau. 
Chihonoblastus  repens  Ktz.  Dretschen. 

—  lacustris  Rab.    Zwisohen  Bautzen  q. 

Hoyerswerda. 
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OseiUaria  Okeni  Ag.  sp.  Schlackenau. 

—  aerugineo-coeruiea  Ktz.  sp.  EbendOrfel. 

—  brevis  Ktz.  sp.  cop. 

—  aniUaria  Juerg.  Ag.  sp.  cop. 

—  tenuis  Ag. 

b.  —      viridis  Vaach.  sp. 

—  limosa  Ag.  sp. 

b.  —  <iefuginea  Etz.  Schluckenau. 
0.  —  diah/bea  Kti.  Dretfichen. 

—  natans  Etz.  sp.  Dreischen. 

—  dubia  Ktz.  sp. 

—  Froeliehii  Etz.  sp. 

—  princeps  Vaach.  sp.  Dretschen. 

—  nuMxima  Ktz.  cop. 

—  GraUUmpH,  Neaarosdorf. 

—  omata.  Dretschen. 
Symploca  minuta  Bab.  sp. 

—  Friesii  Rab,  sp.  Neutaubenbeim. 

16.  Fam.  Noatochaceae. 
Nostoc  commune  Tauch,  sp. 

—  hohemicum  Uab.  sp.  Schlockenau. 

—  rufescem    Ag.  Ebendörfel,    Lausche, 
Hoyerswerda. 

~  lacuaire  Ktz.  Passditz  bei  Kamenz. 

Cylindrospermum  macrosporum  Ktz.  sp. 
Rasche. 

SphaeroByga  Garmicfuielii  Harv.  Hoyers- 
werda. 

Anabaena  flos  aquae  Ktz.  sp. 

17.  Fam.  Rivulariaceae. 
Gloiatrichia    angulosa    J.  Ag.  sp.    Gross- 

Särchen  und  Koblenz. 
Rivularia  Pisum  Ag.  sp. 
Lunnaeiis  fiagellifera  Ktz.  sp.  Zittau. 

18.  Fam.  Scytonemaceae. 
Scytonema  clavatum  Ktz.  Lausitzer  Qrenz* 

gebirge. 
Calathrix  caespitosa  Ktz.  r.  Pichow. 
Tohfpothrix  ienuis  Ktz.  sp. 

—  Aegagroplia  Ktz,  sp.  Bautzen,  Hoyers- 

werda. 

19.  Fam.  Sirosiphoniaceae. 
Siroaiphon  panniformia  Ktz.  Lausche. 

Ordn.  9.  Diatomeae. 

20.  Fam.  Melosireae. 
0rtho9ira  orichalcea  W.  Sm.  sp. 
Melasirä  varians  Ag.  sp.  cop. 

—  erenuUUa   Ehrb.  Kötz.    sp.  Amsdorf 
(Marienbmnnen). 

21.  Fam.    Eunotieae. 
Epithemia  gihba  Ktz.  sp. 

—  iurgida  W.  Sm.  sp. 
Eunotia  Diodon  Ehrb.  sp. 

—  Tetraodon  Ehrb.  sp.  Dretschen. 
Bmafdidium  pectin<üe  Ktz.  sp. 

—  SoleiroUii  Ktz.  sp.  Hoyerswerda. 

—  Arcus  Ktz.  sp. 

22.  Fam.  Cymbelleae. 
CeraUmeis  Arcus  Ktz.  sp. 
Cynibella  gastroides  Ktz.  sp. 

—  afßnis  Ktz.  cop. 


Oymbeila  Pediculus  Ktz.  sp. 

28.  Fam.  Cocconeideae. 
Coccaneis  Pediculus  Ehrb.  sp. 

24.  Fam.  Surirelleae. 
Surirella  biseriata  Breb.  (S.  bifrons  Ehrb.) 
sp.  cop. 

—  splendida  Ktz.  sp. 

—  ovata  Ktz.  sp. 

—  CratieuJa  Ehrb.  Schluckenau. 
Cymatapleura  Solea  W.  Sm.  sp. 

—  elliptica  W.  Sm.  sp. 

25.  Fam.  Pragilarieae. 
Denticula  obtusa  Ktz.  sp.  LObau. 

—  eUgans  Ktz.  sp.  Fugau. 
Fragilaria  virescens  Ralfs,  cop. 

—  caputina  Desmaz.  cop. 

—  carrugaia  Ktz.  sp.  Bautzen ,   Zittau. 
Odontidium  mesodon  £[tz.  cop. 
Diatoma  vulgare  Borg.  sp.  cop. 

—  mesodon  Ktz.  sp.  Zittau. 

—  tenue  Ag.  sp. 

—  fn«so2ep<ttin£tz.8p.Zittau,Schluckenatt. 

26.  Fam.  Naviculaceae. 
Amphipleura  pellucida  Ktz.  sp.  cop. 
Navicula  cryptocephala  Ktz.  cop. 

—  binodis  Ehrh.  r.  Dretschen. 

—  microstoma  sp.  Neukirch. 

—  elliptica  Ktz.  sp.  Zittau. 

—  Fuptila  Ktz.  sp.  Schluckenau. 

—  Amphisbaena  Borg.  sp.  Dretschen. 

—  viridula  Ktz.  sp. 
Pinnularia  mc^or  Rab.  cop. 

—  viridis  Rab.  cop. 

—  nobilis  Ehrb.  sp.  Dretschen. 

—  gibba  Sm.  Dretschen. 
Pleurosigma  attenuatum  W.  Sm.  sp. 

—  acuminatum  W.  Sm.  sp. 
Stauroneis  Phoenicenteron  Ehrb.  np. 
Frtistulia  torfacea  A.  Br.  sp.  In  der  Haide. 

27.  Fam.  Syncdrcae. 
Synedra  amphirhynchus  Ehrb.  cop. 

—  oxyrhynchus  Ktz.  sp.  LOban. 

—  ülna  Ehrb. 

—  subtilis  Ktz.  sp.  Dretschen. 
Nitzschia  sigmoidea   W.    Sm.  sp.   Gross- 

hennersdorf. 

—  Arcus  Bulnh.  r.  Diehmeaer  Mühle. 

—  Amphioxys  Ehrb.  sp. 

—  Sigmatella  Greg.  r.  Dretschen. 

28.  Fam.  Gomphonemeae. 
Gomphonema  capitatum  Ehrb.  sp. 

—  acuminatum  Ehrb.  sp. 

—  coronatum  Ehrb.  sp.  Dretschen. 

—  constrictum  Ehrb.  sp. 
Gomphonella  olivacea  Rab.  sp. 

29.  Fam.  Meridieae. 
Meridion  circulare  Ag.  sp.  Dretschen. 

80.  Fam.  Tabellarieae. 
Täbellaria  fenestrata  Ktz.  cop. 

—  flocculosa  Ktz.  cop. 
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II.  Die  Theilnahme  Sachsens  an  den  meteorologischen 

Forschungen.*) 

Von  Dr.  Faul  Schreiber,   Director  des  E.  Sächsischen  meteorologischen  InsUiates 

in  Chemnitz. 


Im  December  1888  wurden  es  gerade  25  Jahr,  dass  in  Sachsen  von 
Seiten  des  Staates  durch  die  beiden  hochverdienten  Männer,  den  ver- 
storbenen Geh.  Hofrath  Dr.  Bruhns  in  Leipzig  und  den  jetzt  noch  in 
verdientem  Ruhestand  lebenden  Prof.  Dr.  Er utz seh  zu  Tharandt  das  jetzt 
noch  bestehende  und  arbeitende  Netz  meteorologischer  Stationen  einge- 
richtet wurde.  22  Stationen  wurden  damals  begründet  und  nur  zwei  der- 
selben existiren  nicht  mehr;  sie  wurden  eingezogen,  weil  sie  als  unnötbig 
erkannt  worden  waren.  Die  anderen  haben  fast  ununterbrochen  ihrer 
stillen  aber  verdienstlichen  Arbeit  obgelegen  und  in  den  25  Jahren  ihrer 
Thätigkeit  ein  reiches  Material  an  Aufzeichnungen  geliefert,  welches  uns 
eine  schier  unerschöpfliche  Fundgrube  für  verschiedene  Arbeiten  darbietet. 
Der  Verlust  der  zwei  Stationen  wurde  aber  hinreichend  aufgewogen  durch 
Gründung  anderer.  In  den  letzten  10  Jahren  namentlich  hat  die  Zahl 
der  Stationen  eine  ausserordentliche  Vermehrung  erfahren.  Gegenwärtig 
ist  die  Ordnungszahl  derselben  auf  207  gestiegen,  von  denen  jedoch  etwa 
40  bis  50  im  laufe  der  Zeit  ihre  Theilnahme  an  unseren  Arbeiten  wieder 
eingestellt  haben. 

Es  gehen  uns  gegenwärtig  allmonatlich  von  circa  150  bis  160  Stellen 
Beobachtungstabellen  ein.  Die  Mehrzahl  dieser  Stationen  ist  IV.  Ordnung, 
d.  h.  sie  haben  als  Instrument  blos  einen  Regenmesser,  an  dem  täglich 
einmal  die  eventuelle  Niederschlagsmenge  von  den  letzten  24  Stunden  ab- 
gelesen wird,  und  sie  notiren  den  Witterungsverlauf  während  desselben 
Zeitraumes  in  einer  Weise,  wie  es  bei  statistischen  Erhebungen  gebräuchlich 
ist  In  den  letzten  2  Jahren  wurde  eine  Anzahl  dieser  Stationen  mit  je 
einem  Quecksilber-  und  einem  Minimum-Thermometer  ausgerüstet.  Die 
Beobachter  lesen  diese  Instrumente  täglich  nur  einmal  gleichzeitig  mit  den 
Niederschlagsmengen  im  Regenmesser  ab.  Die  Resultate  dieser  Temperatur- 
bestimmungen werden  dann  in  geeigneter  Weise  mit  den  Beobachtungen 
an  den  grösseren  Stationen  in  Verbindung  gebracht.  Im  Jahre  1887 
konnten  wir  von  28  derartigen  Stellen  die  Temperaturmessungen  zum 
ersten  Male  verwenden. 

Die  Zahl  der  grösseren  Stationen  (II.  und  III.  Ordnung)  beträgt  etwa 
31  und  sind  unter  diesen  8  III.  Ordnung.  Dieselben  beobachten  täglich 
viermal:  8  Uhr  Früh,  Mittags  2  Uhr  und  8  Uhr  Abends,  es  fehlt  den 
Stationen  III.  Ordnung  aber  das  Barometer,  welches  die  Stationen  U.  Ord- 

*)  VortrAg,  gebalten  in  der  Hauptversammlung  der  .Isis*  am  20.  Dec.  1888. 
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nung  charakterisiri     Mit  B^strirapparaten   sind  zwei  Stellen,   Chemnitz 
und  Leipzig,  ausgerüstet. 

Bechnet  man  hierzu  noch,  dass  zur  Meldung  von  Hagelfallen  die 
circa  4000  Yorstande  der  Ortschaften  und  selbstständigen  Bittergüter  des 
Landes  veranlasst  worden  sind,  so  ist  daraus  ersichüicb,  dass  der  ganze 
Beobachtungsapparat  einen  beträchtlichen  Umfang  erreicht  hat. 

Und  doch  kann  man  nicht  sagen,  dass  das  Wünschenswerthe  erreicht 
sei.  Zur  Lösung  der  immer  mehr  auftauchenden  Eragen  muss  eine  Ver- 
mehrung der  Stationen  nach  gewissen  Sichtungen  hin  gewünscht  werden, 
wenn  allerdings  auch  nach  anderen  Sichtungen  hin  Vereinfachungen 
werden  eintreten  können. 

Die  Gründung  des  meteorologischen  Institutes  vor  25  Jahren  war  das 
Resultat  von  Bestrebungen  verschiedener  Männer  und  Vereine,  zu  denen 
auch  die  Isis  gehört,  welche  schon  in  den  mittleren  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  aufgetreten  sind.  Bruhns  hat  in  dem  ersten  Band  seiner 
Besnltate  hierüber  einige  Angaben  gemacht  und  ist  dabei  wesentlich  den 
Mittheilungen  Sachsens  vom  Jahre  1865  gefolgt. 

Damach  scheinen  die  ersten  meteorologischen  Aufzeichnungen  im  Jahre 
1576  vom  Kurfürsten  August  gemacht  worden  zu  sein.  Weiter  finden 
sich  zwei  von  anderer  Hand  herrührende  Manuscripte  aus  den  Zeiten  vom 
24.  Dec.  1579  bis  25.  Dec.  1680  und  ebenfalls  vom  Weihnachtstag  1581 
bis  zum  Weihnachtstag  1582  vor.  Es  werden  dies  wohl  die  ältesten 
Documente  meteorologischen  Inhaltes  sein. 

Vom  17.  Jahrhundert  hat  Bruhns  keine  Aufzeichnungen  finden 
können. 

Dagegen  zeigt  das  18.  Jahrhundert  schon  entschiedenes  Bestreben  in 
der  Verfolgung  der  Witterungsvorgänge. 

1735  hat  Dr.  Daniel  Ludwig  Plack  Aufzeichnungen  über  ausser- 
gewohnliche  Gewittererscheinungen  vorgenommen,  welche  er  in  Dresden 
beobachten  konnte. 

Mit  1753  begann  Dr.  Hofmann  eine  achtzehnjährige  Beobachtungs* 
reihe. 

Wie  es  scheint,  übernahm  Dresden  die  Führung  in  den  meteoro- 
logischen Forschungen  und  regte  solche  an  anderen  Orten  an,  wenn  auch 
in  Leipzig  die  ökonomische  Gesellschaft  durch  Publication  der  Beobachtungs- 
resultate hierin  wesentlich  mitwirkte.  So  wurden  6  Jahre  später  in 
Leipzig  von  unbekannten  Beobachtern  meteorologische  Aufzeichnungen 
unternommen  und  bis  1794,  also  durch  26  Jahre  fortgesetzt.  In 
Dresden  hörten  1771,  also  in  der  Mitte  der  ersten  Leipziger  Be- 
obachfungsreihe,  die  Beobachtungen  Hofmann's  zwar  auf,  es  begann  aber 
1784  eine  zweite  Beihe  durch  J.  F.  Dorn,  welcher  13  Jahre  lang,  nämlich 
bis  1796  seine  Aufzeichnungen  fortsetzte.  Aber  nicht  nur  in  Leipzig 
folgte  man  dem  Vorgang,  es  müssen  auch  an  anderen  Orten  um  das  Jahr 
1770  herum,  z.  B.  in  Meissen,  Freiberg,  Annaberg,  Waldheim  und  Wolkenburg 
meteorologische  Beobachtungen  angestellt  worden  sein.  Die  erste  Periode 
meteorologischer  Beobachtungen  umfasst  also  die  43  Jahre  1753  bis  1796 
in  Dresden,  1759  bis  1794,  also  36  Jahre,  in  Leipzig  und  eine  kleinere 
Anzahl  von  Jahren  in  der  Mitte  dieses  Zeitraumes  um  das  Jahr  1770 
herum  an  einigen  anderen  Orten, 
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Nun  scheinen  die  Bestrebungen  einige  Zeit  geruht  zu  haben,  bis 
etwa  ums  Jahr  1806  abermals  von  Dresden  aus  der  Anstoss  erging.  Von 
diesem  Jahre  an  wurde  nunmehr  in  Dresden  fast  ununterbrochen  be- 
obachtet, nämlich  1806  bis  1810  von  Finanzrath  Blöde  und  Kunst- 
gärtner  Seidel,  1812  bis  1826  von  der  chirurgisch-medicinischen  Academie, 
1821  bis  1835  vom  Mechaniker  Winkler.  1828  begann  Lohrmann  die 
Beobachtungen  am  mathematisch-physikalischen  Salon  zu  organisiren,  welche 
bis  zum  heutigen  Tage  ununterbrochen  fortgesetzt  worden  sind.  Von 
1847  an  beobachtete  alsdann  daneben  C.  Fr.  Sachse  bis  1863  und  hinter- 
liess  16jährige  zusammenhängende  Aufzeichnungen. 

In  Leipzig  folgten  die  Beobachtungen  abermals  den  Dresdner  Be- 
strebungen unmittelbar.  Drei  Jahre  später,  nämlich  1809  wurden  Auf- 
zeichnungen auf  der  Pleissenburg  vorgenommen  und  bis  1811  fortgesetzt 
NuD  trat  eine  Lücke  ein.  Erst  1820  unternahm  der  Geh.  lledicinahrath 
Dr.  Clarus  meteorologische  Beobachtungen,  welche  er  bis  1854  fortführte. 
Daneben  wurde  1825  bis  1860  von  Dr.  Wagner  und  1835  bis  1848  auf 
der  Pleissenburg  beobachtet  Mit  1860  unternahm  die  Sternwarte  auf  der 
Pleissenburg  unter  Brüh ns' Leitung  die  Beobachtungen,  welche  hier  und 
später  an  der  neuen  Sternwarte  bis  zum  heutigen  Tage  fortgesetzt 
wurden. 

Dem  Vorgang  der  beiden  grossen  Städte  des  Landes  folgten  in  ähn- 
licher Weise,  wie  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  auch  in  den 
ersten  Jahren  unseres  Jahrhunderts  vereinzelte  kleinere  Orte.  1813  und 
1814  wurden  einige  Aufzeichnungen  in  Sayda  und  Freiberg  durch  Stadt- 
richter Homilius  und  Hüttenmeister  Richter  vorgenommen.  1828  begann 
eine  bis  1854  andauernde  zusammenhängende  Reihe  von  Beobachtungen 
durch  Hauptmann  Dre verhoff  in  Zittau. 

Ein  besonderer  Aufschwung  kam  in  diese  Arbeiten  durch  den  Auf- 
ruf, welchen  1828  Lohrmann  erliess,  in  Folge  dessen  Beobachtungen  in 
Weesenstein,  Altenburg,  Chemnitz  durch  Kaufmann  Bore  her  dt,  Freiberg 
durch  den  bekannten  Physiker  Oberbergrath  Reich,  Meissen,  Oberwiesen- 
thal und  Zwickau  begonnen  wurden.  Es  betrug  die  Zahl  der  Stationen 
zu  dieser  Zeit  schon  11,  sie  hatten  aber  keinen  langen  Bestand.  Sehr 
bald  scheinen  die  Beobachtungen  in  Weesenstein,  Altenberg,  Chemnitz 
Meissen,  Oberwiesenthal  und  Zwickau  wieder  eingestellt  worden  zu  sein 
spätestens  wohl  1840,  dem  Todesjahr  Lohrmann's.  Nur  in  Zittau  und 
Freiberg  überdauerten  die  von  Lohrmann  angeregten  Erörterungen  diesen 
hochverdienten  Mann.  Einen  weiteren  Impuls  gab  die  Bildung  eines 
Comit6s  für  Elimatologie  Sachsens  in  der  Gesellschaft  für  Natur-  imd 
Heilkunde  zu  Dresden  im  Jahre  1833.  Hier  wurden  hauptsächliclf,  wie 
es  scheint,  die  periodischen  Erscheinungen  im  Thier-  und  Pflanzenreich 
als  Gegenstand  der  Forschung  aufgestellt  und  scheinen  sich  Beobachter 
an  circa  15  Orten  an  den  angeregten  Arbeiten  betheiligt  zu  haben. 

1847  erging  abermals  von  Dresden  aus  dem  Schooss  der  Isis  durch 
Sachse  eine  dringliche  Auflbrderung  an  alle  Forscher  und  Naturfreunde 
des  Vaterlandes:  „zur  genauen,  sorgfaltigen  und  ununterbrochenen  Be- 
obachtung aller  periodischen  Erscheinungen  und  Veränderungen  in  unserem 
Klima,  welche  einen  so  entschiedenen  Einfluss  auf  die  Entwickelung  aller 
Organismen  ausüben."  Dieser  Aufforderung  wurde  namentlich  in  Meissen, 
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Bantzen,   Bischofewerda,  Schneeberg   und  Waldheim   durch  Bildung  von 
Vereinen  entsprochen,  aber,  wie  Bruhns  schreibt,  leider  mit  wenig  Erfolg. 

Nach  dem  Wortlaut  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Meteoro* 
logie  in  Sachsen,  wie  er  sich  in  dem  ersten  Band  der  Resultate  von  Bruhns 
vorfindet,  scheint  im  Jahre  1855  die  naturforschende  Gesellschaft  in  Dresden 
die  Sache  in  die  Hand  genommen  und  die  Organisation  eines  Beobachtungs- 
systems von  Seiten  des  Staates  in  Anregung  gebracht  zu  haben.  Es  wurden 
16  Orte  für  Stationen  in  Yorscblag  gebracht  Dem  Königl  Ministerium 
des  Innern  wurde  die  Angelegenheit  durch  den  Director  der  technischen 
Hochschule  Geh.  Begierungsrath  Dr.  Hülsse  vorgetragen,  sie  ruhte  jedoch 
bis  1862,  in  welchem  Jahre  Dr.  Hülsse  den  Auftrag  zur  Organisation 
eines  Beobachtungsnetzes  über  Sachsen  erhielt. 

Hülsse  übergab  die  Angelegenheit  an  Bruhns  und  Erutzsch  und 
übernahm  nunmehr  namentlich  Bruhns  mit  der  ihm  eigenen  hervorragenden 
Thatkraft  die  Leitung  des  ganzen  meteorologischen  Dienstes  in  Sachsen. 
£s  war  die  Forschung  über  das  Elima  unseres  Taterlandes  so  in  sichere 
Bahnen  gelenkt,  in  denen  bei  ruhiger,  aber  fleissiger  Arbeit  man  gute 
Besultate  erwarten  konnte. 

Yom  December  1863  an  bis  etwa  1878  hat  eine  solche  ruhige  Arbeit 
unter  fast  unveränderten  Verhältnissen  stattgefunden.  Lediglich  der  Wechsel 
in  den  Masseinheiten,  die  Einführung  des  metrischen  Systems  bei  der 
Messung  des  Barometerstandes,  der  Luftfeuchtigkeit  und  des  Niederschlages 
und  der  Centesimalscala  für  die  Temperaturbestimmungen  bewirkte  hierin 
eine  Störung,  welche  aber  wohl  die  Gleichmässigkeit  der  Beobachtungen 
nur  wenig  beeinflusst  haben  dürfte  und  als  Uebelstand  nur  bei  der  Be* 
arbeitung  des  Beobachtungsmaterials  empfunden  wird. 

Von  1878    an  begann  eine  neue  Epoche. 

Die  Aufgaben  des  meteorologischen  Institutes  wurden  durch  Ein- 
f&hrungdes  täglichen  Wetterberichtdienstes,  verbunden  mit  Vorherbestimmung 
der  Witterung  für  den  folgenden  Tag,  erweitert.  Es  waren  hauptsächlich 
die  Landwirthe,  welche  von  der  Wissenschaft  Unterstützung  in  der  Aus- 
übung ihres  schweren  Berufes  erwarteten.  Auf  Anregung  und  mit  Unter- 
stützung des  Landesculturrathes  wurde  eine  neue  Abtheilung  unter  dem 
Namen  „meteorologisches  Bureau  für  Wetterprognosen"  gegründet  und 
erhielt  dieselbe  in  Dr.  von  Dan  ekel  man  einen  Vorstand.  Die  Nutzan- 
wendung  der  Wissenschaft  wirkte  rückwärts  auf  die  Forschungen  selbst 

Vom  Jahre  1881  an  trat  eine  starke  Vermehrung  der  Stationen  ein  und 
*  wurden  namentlich  die  Stationen  IV.  Ordnung,  welche,  wie  schon  erwähnt, 
blos  mit  Begenmessern  ausgerüstet  sind,  gegründet.  Das  meteorologische 
Institut  beschaffte  eine  Anzahl  solcher  Instrumente  und  vertheilte  die- 
selben an  freiwillige  Beobachter;  die  landwirthschaftlichen  Kreisvereine  folgten 
hierin.  Aber  auch  kleinere  landwirthschaftliche  Vereine  beschafiten  sich 
aus  eigenen  Mitteln  Begenmesser  und  betrauten  geeignete  Mitglieder  mit 
der  Verwaltung  derselben.  Als  ich  1882  die  Leitung  des  Institutes  über- 
nahm, war  die  Zahl  der  Stationen  zusammen  80. 

Das  Jahr  1883  brachte  eine  Vermehrung  der  Stationen  auf  die 
doppelte  Zahl  dadurch,  dass  bei  76  Forsthäusern  Begenmesser  aufgestellt 
und  die  Revierverwalter  vom  Eönigl  Finanzministerium  mit  den  Begen- 
messungen  betraut  wurden.  Es  ist  diese  Vermehrung  der  Stationen  haupt- 
sächlich dem  sich  für  meteorologische  Forschungen  lebhaft  interessirenden 


ao 

Professor  an  der  Foratacademie  zu  Tharandt,  Dr.  Kunze,  zu  verdanken. 
Die  folgenden  Jahre  zeigten  wenig  Aenderung.  Einige  Beobachter 
stellten  ihre  Theilnahme  an  unseren  Arbeiten  ein,  andere  traten  daf&r  ein. 
Es  gelang  meist,  an  demselben  Ort  einen  Ersatz  zu  finden ;  einige  Instru- 
mente wurden  auch  an  anderen  Orten  in  Verwendung  genommen.  Nament- 
lich ist  zu  erwähnen,  dass  sich  fireiwillige  Stationen  bildeten,  deren  Be* 
obachter  sich  die  Instrumente  aus  eigenen  Mitteln  beschafften  und  ihre 
Auüseichnungen  uns  einsenden.  Das  Jahr  1887  brachte  wiederum  eine 
sehr  wesentliche  Vermehrung  der  Stationen  in  der  Lausitz,  veranlasst  durch 
die  Wasserkatastrophe  im  Mai  dieses  Jahres. 

Die  grosse  Zahl  der  Stationen  erforderte  natürlich  auch  eine  grosse 
Zahl  von  Beobachtern.  Bei  Darchsicht  der  liste  derselben  ist  mir  als  er- 
ireulicheThatsache  aufgefallen,  dass  an  den  älteren  Stationen  der  Wechsel 
in  den  Beobachtern  verhältnissmässig  ganz  gering  gewesen  ist  und  will  ich  nur 
hoffen,  dass  dies  auch  in  Zukunft  so  sein  wird.  Einzelne  der  Beobachter 
können  auf  eine  recht  stattliche  Zahl  von  Jahren,  während  derer  sie  Auf- 
zeichnungen vorgenommen  haben,  zurückblicken.  Am  längsten,  nämlich 
36  Jahre,  hat  Dr.  Wagener  in  Leipzig  beobachtet;  ihm  folgen  Dr.  Clarus 
in  Leipzig  mit  35  Jahren  und  Reich  in  Freiberg  mit  33  Jahren.  33  Jahre 
auch  verwaltet  unverdrossen  und  pflichtgetreu  heut  noch  der  Privatier 
Gebauer  in  Meissen  die  von  der  Gesellschaft  Isis  daselbst  eingerichtete 
Station.  Es  ist  dieser  Herr  der  älteste  unserer  noch  lebenden  Beobachter, 
wenigstens  an  Beobachfcungsjahren,  möge  ihm  noch  eine  recht  stattliche 
Zahl  von  Lebens-  und  Beobachtungsjahren  bei  guter  (Gesundheit  und 
Frische  des  Geistes  beschieden  sein. 

28  Jahre  beobachtete  auch  in  Grossröhrsdorf,  von  1837  bis  1865,  der 
Lehrer  Prasser  und  27  Jahre  in  Zittau  Hauptmann  Dre verhoff. 

Ich  komme  nun  zu  den  Jubilaren  des  meteorologischen  Institutes, 
den  Herren:  Prof  Dr.  Lindemann  in  Annaberg,  Obeiiorster  Lomler  in 
Zwenkau  und  Schuldirector  Meier  in  Zwickau,  welche  25  Jahre  ihre 
Stationen  verwaltet  haben.  Zu  ihnen  würde  auch  Prof.  Dr.  Hansel  in 
Chemnitz  gehören,  dem  vor  6  Jahren  nach  19jähriger  Thätigkeit  die  Station 
wegen  Verlegung  der  Centralleitung  nach  Chemnitz  zu  meinem  Bedauern 
genommen  werden  musste. 

23  Jahre  hat  auch  in  Gohrisch  der  nunmehr  verstorbene  Forstmeister 
Roch  beobachtet,  es  verwalten  aber  Oberförster  Schulze  in  Georgengrün 
seit  23  Jahren  imd  Forstmeister  von  Brandenstein  in  Wermsdorf  seit 
21  Jahren  noch  jetzt  ihre  Stationen. 

Dienstzeiten  von  15  bis  19  Jahren  haben  13  Beobachter,  nämlich 
früher  Dr.  Hofmann,  Mechaniker  Winkler,  Sachse  und  Lohrmann 
in  Dresden,  Bellmann  in  Dresden  und  Freiberg,  Seminardirector  Leaner 
in  Bautzen,  Registrator  Seile  in  Tharandt,  Prof.  Hansel  in  Chemnitz, 
Oberförster  Schlegel  in  Hinterhermsdorf,  Oberforstmeister  Dost  in  Grillen- 
burg, aber  jetzt  noch  Prof.  Neubert  in  Dresden  seit  19  Jahren,  Pfarrer 
Gladewitz  in  Collmen  seit  18  Jahren  und  Hausinspector  Eretschmar 
in  Freiberg  seit  15  Jahren. 

Weiter  beobachteten  10  bis  14  Jahre  19  Herren  und  von  diesen 
sind  jetzt  noch  thätig  Kaufmann  P  r  e  y  e  r  in  Elster,  Oberlehrer  Schiller 
in  Zittau,  Forstinspector  Heinicke  in  Colditz,  Oberförster  Böhme  in 
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Oberwiesenthal,   sowie  Oberlehrer  Berthold  in  Schneeberg  seit  12  und 
Cassirer  Heinze  in  Niedeipfannen  stiel  seit  14  Jahren. 

Was  die  Art  der  Beobachtungen  betrifft,  so  konnten  sich  die  Auf- 
zeichnungen vor  dem  Jahre  1600  nur  auf  den  allgemeinen  Witterungs- 
yerlauf  beziehen.  Erst  von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  an  konnten 
Thermometer  und  Barometer,  die  beiden  jetzt  unentbehrlichen  Instrumente 
verwendet  werden. 

In  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  zu  welcher  Zeit  die  Beobachtungen 
in  Sachsen  begannen,  waren  natürlich  diese  Instrumente  schon  allgemein 
zugänglich  und  sind  auch  von  den  Beobachtern  der  damaligen  Zeiten  ge- 
braucht worden. 

In  der  ersten  Zeit  scheint  man  Hauptwerth  auf  die  Bestimmung  der 
Extremwerthe  gelegt  zu  haben.  So  sollen  von  den  ältesten  Instruniental- 
beobachtungen  von  Hofmann  in  Dresden  1753  bis  1771  nach  Bruhns 
nur  die  Jahresextreme  der  Temperatur  bekannt  geworden  sein.  Damach 
war  z.  B.  das  höchste  Jahresmaximum  29^,3  R  im  Jahre  1755  und  als 
absolut  tiefete  Temperatur  wurde  —  23^,7  beobachtet,  welche  in  dem- 
selben Jahre  sich  ereignete. 

Sehr  bald  aber  hat  man  wohl  erkannt,  dass  die  Hauptaufgabe  der 
Beobachtungen  zunächst  darin  bestehen  musste,  Normalwerthe  für  die 
einzelnea  Elemente  der  Witterung  herzuleiten. 

Die  Ansicht,  dass  die  Grösse  des  Luftdruckes,  die  Temperatur  der 
Luft,  die  Windströmung  etc.  an  demselben  Ort  zwar  beträchtlich  schwanken 
können,  dass  aber  doch  an  einem  jeden  Ort  einem  jeden  Zeitmoment  ein 
bestimmter  Witterungszustand  zukommt,  der  unter  normalen  Verhältnissen 
stattfinden  würde,  brach  sich  bald  Bahn.  Die  Abweichungen  von  diesem 
normalen  Witterungszustand  in  den  einzelnen  Jahren  werden  nach  beiden 
Seiten  hin  gesetzraässig  auftreten  müssen  und  gewisse  Grenzen  nicht  über- 
schreiten können.  Sobald  man  nur  einigermassen  sicheren  Grund  zu  der 
Annahme  hat,  dass  im  Lauf  der  Jahre  rasche  Aenderungen  in  den  nor* 
malen  Verhältnissen  nicht  zu  befürchten  sind,  wird  man  als  die  normalen 
Werthe  eines  Zeitpunktes  die  Mittel  aus  den  Beobachtungen  an  diesem  Zeit- 
punkt in  den  einzelnen  Jahren  betrachten  können.  Es  werden  aber  auch 
gesetzmässige  Aenderungen  in  den  normalen  Verhältnissen  erkannt  und 
bestimmt  werden  können. 

So  wird  man  z.  B.  am  Mittag  des  1.  Januar  eine  gewisse  Temperatur 
erwarten  können,  trotzdem  dass  man  weiss,  wie  verschieden  die  Wärme- 
grade zu  diesem  Zeitmoment  in  den  einzelnen  Jahren  sein  können.  Man 
eriiält  diese  normale  Temperatur  dadurch,  dass  die  Beobachtungen,  welche 
an  den  Mittagen  aller  1.  Januare  gewonnen  wurden,  addirt  und  durch  die  An- 
zahl der  Beobachtungen  diridirt  werden.  Die  Abweichungen  der  einzelnen 
BeobachtoDgen  von  den  normalen  Verhältnissen  haben  ein  besonderes 
Interesse,  da  sich  in  ihnen  die  mehr  oder  weniger  gi*osse  Beständigkeit 
des  Klimas  eines  Ortes  ausdrückt  Je  kleiner  sie  sind,  um  so  regelmässiger 
werden  sich  die  Witterungsverhältnisse  abspielen.  Bei  grossen  Abweichungen 
wird  man  Unbeständigkeit,  rasche  Wechsel  und  Sprünge  in  den  Witterungszu- 
ständen  erwarten  können  und  wird  es  schwerer  sein,  einigermassen  vorher 
beurtheilen  zu  können,  welche  klimatischen  Verhältnisse  man  zu  einer 
bestimmtea  Zeit  an  irgend  einem  Ort  finden  kann. 
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Man  konnte  von  vornherein  erwarten,  dass  die  normalen  Witter ungs- 
verhältnisse  sich  an  den  verschiedenen  Beobachtungsstellen  verschieden 
ergeben  würden  und  dass  dieselben  von  der  Lage  des  Ortes  auf  der 
Erde,  von  Berg  und  Thal,  Wasser  und  Festland,  Bodenbeschaffenheit  und 
Bedeckung  des  Bodens  etc.  abhängen  werden. 

Die  Ableitung  der  normalen  Verhältnisse  und  die  zu  befürchtenden 
Abweichungen,  die  Veränderlichkeit  des  Klimas,  das  war  das  grosse  Ziel, 
welchem  die  ersten  meteorologischen  Beobachtungen  zuzustreben  hatten. 
Man  muss  anerkennen,  dass  zu  derartigen  Arbeiten  eine  grosse  Selbst- 
losigkeit gehört.  Ein  Jeder  hat  den  natürlichen  Wunsch,  die  Früchte 
seiner  Arbeit  bei  Lebzeiten  voll  geniesen  und  Resultate  sehen  zu  können. 
Alle  die  Männer,  welche  vor  nunmehr  mehr  als  100  Jahren  sich  an  den 
meteorologischen  Beobachtungen  betheiligten,  sie  verzichteten  darauf,  sie 
arbeiteten  unverdrossen  und  begnügten  sich  mit  dem  Bewusstsein,  dass 
in  ferneren  Jahren  die  Resultate  ihrer  Arbeit  erst  hervortreten  würden.  Das 
müssen  wir,  denen  jetzt  die  stattlichen  Bände  der  Beobachtungsjoumale 
vorliegen,  dankbar  anerkennen,  und,  wenn  wir  nur  Wenigen  den  Dank  zu 
Lebzeiten  für  ihre  aufopfernde  Thätigkeit  darbringen  können,  das  Andenken 
der  Dahingegangenen  durch  eingehende  Verarbeitung  der  von  ihnen  hinter- 
lassenen  Aufzeichnungen  ehren. 

Wie  leicht  ersichtlich  ist,  beruht  die  Annahme,  dass  zu  derselben 
Stunde  eines  Jahrestages  dieselben  Witterungs Verhältnisse  zu  erwarten  sind, 
auf  der  Ansicht,  dass  alle  Vorgänge  in  der  Atmosphäre  in  erster  Linie 
durch  die  Sonne  bedingt  sind.  Hierdurch  wird  ein  doppelt  periodischer 
Verlauf  der  Witterungserscheinungen  bewirkt,  der  am  reinsten  wohl  sich 
in  der  Lufttemperatur,  aber  auch,  wiewohl  wesentlich  schwächer  und  oft 
nur  schwer  erkennbar,  in  den  anderen  meteorologischen  Elementen  als 
Luftdruck,  Richtung  und  Stärke  des  Windes,  Feuchtigkeit  der  Luft,  Nieder- 
scblagsverhältnissen  etc.  zeigt 

Die  Temperatur  beginnt  kurz  nach  Sonnenaufgang  zu  steigen, 
erreicht  einige  Zeit  nach  Mittag  ihren  höchsten  Werth  und  sinkt  dann 
wieder  bis  zu  dem  Minimum,  welches  kurz  nach  Sonnenaufgang  statt- 
finden soll.  Das  ist  der  Verlauf  der  Temperaturschwankungen  in  der 
täglichen  Periode. 

Ganz  unabhängig  hiervon  ändert  sich  die  Temperatur  in  der  jähr- 
lichen Periode,  sie  folgt  hier  der  Höhe,  welche  die  Sonne  Mittags  über 
dem  Horizont  erreicht  Je  mehr  sich  die  Sonne,  wie  im  Sommer,  über 
dem  Horizont  erhebt,  um  so  senkrechter  fallen  ihre  erwärmenden  Strahlen 
auf  die  Erde  und  um  so  länger  können  sie  wirken.  Die  Folge  ist  ein 
Ansteigen  der  Temperatur.  Die  tägliche  periodische  Aenderung  bleibt  be- 
stehen, aber  die  Tagesmaxima  und  -minima,  kurz  alle  Temperaturen  für 
die  einzelnen  Tagesstunden,  werden,  durch  die  jährliche  Periode  bedingt, 
höher  als  am  Vortag  ausfallen.  Das  Umgekehrte  muss  stattfinden,  wenn 
der  höchste  Sonnenstand  gegen  Ende  des  Monates  Juni  überschrien  ist, 
und  vfiT  dem  Winter  entgegengehen.  Nun  zeigt  sich  auch  in  der  jähr- 
lichen Penode  dieselbe  Erscheinung  vde  in  der  täglichen,  dass  die  höchste 
Temperatur  nach  dem  höchsten  Sonnenstand  und  zwar  erst  im  Joli  ein- 
tritt, die  tiefste  nicht  im  December,  sondern  erst  im  Januar.  Mit 
den  Ermittelungen  der  normalen  Witterungsverhältnisse  musste  so  natur- 
gemäss    die  Erforschung    der   Gesetze   der  periodischen    Veränderungen 
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Hand  in  Haod  geben.  Beide  zusammen  lehrten  dann  die  anperiodiscben 
Veränderungen  in  den  Witterungszuständen  kennen,  die  gerade  in  der 
Neuzeit  eine  grosse  Rolle  spielen,  da  durch  die  grossen  Abweichungen 
der  Witterung  bei  uns  von  dem  Verlauf,  den  ihr  die  Bewegung  der  Sonne 
im  Laufe  eines  Tages  und  eines  Jahres  vorschreibt,  die  Witterungsvorher- 
sagen nöthig  geworden  sind. 

Hätte  man  alle  die  genannten  Ermittelungen  an  der  Hand  der  einzelnen 
Beobachtungen  vornehmen  wollen,  so  würde  dies  einen  sehr  bedeutenden 
Aufwand  an  Zeit  und  Arbeit  erfordert  haben.  Man  fing  deshalb  sehr 
bald  an,  die  Beobachtungen  zu  Gruppen  zu  vereinigen  und  bildete  Mittel- 
werthe  aus  einzelnen  Qruppen.  Zunächst  suchte  man  aus  den  Ablesungen 
eines  Tages  die  Tagesmittel  herzustellen.  Die  fünf  Mittel  der  aufeinander- 
folgenden Tage  wurden  zu  Pentadenmitteln  vereinigt  Neuerdings  &8st 
man  die  Tagesmittel  vom  1.  bis  10.,  11.  bis  20,  21.  bis  letzten  Tage  eines 
Monates  zu  Decadenmitteln  zusammen.  Die  drei  Decadenmittel  geben 
dann  das  Monatsmittel  und  die  12  Monate  das  Jahresmittel. 

Jedes  von  diesen  Mitteln  hat  seine  Bedeutung.  Im  Tagesmittel,  wenn 
es  correct  gebildet  worden  ist,  ist  der  Einfluss  der  täglichen  periodischen 
Aenderungen  eliminirt,  es  stellt  dieses  den  Wertb  dar,  den  z.  B.  die 
Wärme  der  Luft  gehabt  haben  würde,  wenn  die  Temperaturschwankung,  be- 
dingt durch  Tag  und  Nacht,  hätte  in  Wegfall  gebracht  werden  können.  Die 
aufeinanderfolgenden  Tagesmittel  werden  demnach  gestatten,  den  Verlauf 
des  Witterungselemeutes  in  der  jährlichen  Periode  zu  ermitteln.  Diese  Her- 
leitung wird  wesentlich  durch  Pentaden-,  Decaden-  und  Monatsmittel  er- 
leichtert, da  man  dabei  mit  weniger  Zahlen  zu  operiren  hat  Auch  die 
Ermittelung  der  nicht  periodischen  oder  doch  durch  andere  Ursachen  als 
die  Bewegung  der  Erde  um  ihre  Axe  und  die  Sonne  bedingten  Witternngs- 
erscheinungen  wird  durch  Gruppen  von  mehreren  Tagen  erleichtert  und 
ist  um  so  mehr  zulässig,  je  mehr  man  annehmen  kann,  dass  die  Ur- 
sachen nicht  plötzlich  entstehen  und  wieder  verschwinden,  sondern  einen 
langsamen  Verlauf  haben. 

So  sind  die  Pentaden-,  Decaden-,  Monats-  und  Jahresrechnungen  ent- 
standen, welche  je  nach  den  Verhältnissen  in  Anwendung  kommen.  Eine 
grosse  Zahl  von  Forschern  ist  hierbei  thätig  gewesen  und  setzen  dieselben 
jetzt  noch  ihre  Thätigkeit  fort.  Die  Beobachter  sammeln  das  Material 
durch  Aufzeichnung  der  Angaben  ihrer  Instrumente  zu  den  bestimmten 
ii^tunden  mit  mehr  oder  auch  weniger  Gewissenhaftißfkeit  und  Zuverlässig- 
keit Sie  reduciren  die  Ablesungen,  bilden  Tages-,  Pentaden-  und  Monats- 
raittel  und  senden  in  diesem  Zustand  ihre  Tabellen  den  Centralstellen 
ein.  Die  Zusammenstellung  der  Monatsresultate  zur  Erreichung  einer 
üebersicht  bezüglich  des  Verlaufes  der  einzelnen  Elemente  in  der  jähr- 
lichen Periode   und    Ableitung  der  Jahresresultate  findet  hier  statt 

OlQcklicherweise  hat  es  aber  auch  der  Meteorologie  nicht  an  Männern 
gefehlt,  welche  durch  emsiges  Zusammentragen  des  Materials  und  Ver- 
arbeitung desselben  nach  und  nach  eine  Wissenschaft  von  den  Vorgängen 
in  der  Atmosphäre  begründet  haben.  Vor  Allem  ist  hierbei  der  Name 
Düve's  zu  erwähnen,  dessen  unermüdlicher  Fleiss  nicht  genug  hervor- 
gehoben werden  kann,  und  dem  nachzueifern  die  Pflicht  aller  jüngeren 
Meteorologen    nicht   nur   im  Interesse   des   von    uns   vertretenen   Theiles 
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der  Wissenschaften,   sondern   bauptsäcblich   im  Interesse    der  Ehre  nnd 
Würde  der  deutseben  wissenscbaftUcben  Bestrebungen  ist 

So  bat  man  scbon  ganz  nennenswerthe  Resultate  erzielt.  Die  Gesetze 
der  Vertheilung  der  Wärme,  des  Luftdruckes,  der  Windströmungen  auf 
der  Erdoberfläche,  sie  sind  in  ihren  Haupt^tigen  genügend  festgestellt 
Man  kennt  den  Einfluss  der  Höhenlagen,  der  Vertheilung  von  Land 
und  Wasser  und  der  sonstigen  Beschaffenheiten  der  Erdoberfläche,  die 
Gesetze  der  Veränderung  der  einzelnen  Elemente  in  der  Jahresperiode  u.  s.  w. 
Freilich  ist  noch  vieles  unklar  und  ungenügend  erforscht  Die  meteorolo- 
gischen Vorgänge  über  grosse  Flächen  der  Erde  müssen  mehr  geahnt  werden, 
als  dass  wir  eine  genaue  Eenntniss  durch  Beobachtungen  haben.  Hierher 
gehört  das  Innere  der  grossen  Continente  und  die  Gegenden  um  die  beiden 
Pole  der  Erde,  namentlich  um  den  Südpol.  Bekanntlich  hat  es  sich  Neu- 
mayer,  einer  der  Hauptvertreter  der  deutschen  Meteorologie,  der  Director 
der  deutschen  Seewarte,  gewissermassen  zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht, 
die  Forschung  der  südlichen  Polarregionen  vorwärts  zu  bringen.  Möge 
sein  reges  Streben  in  dieser  Richtung  recht  bald  von  Erfolg  sein  und 
möchte  er  im  Deutschen  Reiche  die  Unterstützung  finden,  welche  die 
Sache  verdient  Namentlich  fehlt  es  aber  an  Verarbeitungen  des  imm^ 
mehr  anwachsenden  Beobachtungsmateriales  und  einer  übersichtlichen 
Zusammenstellung  der  Resultate.  Es  ist  ausserordentlich  schwer,  sich  über 
meteorologische  Fragen  rasch  orientiren  zu  können,  namentlich  darüber, 
was  in  irgend  einer  Beziehung  schon  geleistet  worden  ist.  Das  verdienst- 
volle Werk  von  Schmid,  auf  welches  man  immer. noch  zurückgreifen 
muss,  trotzdem  es  nahe  30  Jahre  alt  ist,  kann  wohl  mit  Recht  als  ver- 
altet betrachtet  werden.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass  hierin  eine  Abhilfe 
geschafien  werde  und  ist  zu  hofilen,  dass  das  permanente  Comitö,  welches 
aus  Vertretein  der  Meteorologie  der  grösseren  Staaten  zusammengesetzt 
ist,  die  Sache  bald  in  die  Hand  nehme. 

Weniger  gut  als  der  Verlauf  der  Witterungselemente  in  der  Jahres* 
Periode  ist  der  tätliche  Gang  bekannt  Die  Beobachtungen  dreimal  während 
eines  Tages  genügen  hierzu  nicht,  es  müssen  entweder  Registririnstrumente 
aufgestellt  oder  mehrmalige,  womöglich  stündliche  Beobachtungen  Tor<- 
genommen  werden. 

Registririnstrumente  für  den  Luftdruck  sind  zur  Genüge  vorhanden, 
sowohl  der  Zahl  der  Exemplare  als  auch  der  Systeme  nach,  um  die 
tägliche  Periode  des  Barometerstandes  feststellen  zu  können,  und  kann 
auch  die  Leistungsfähigkeit  der  meisten  als  genügend  bezeichnet  werden. 
Schon  weniger  gut  ist  es  mit  den  Registrirungen  der  Lufttemperatur 
bestellt,  welche  der  praktischen  Ausführung  mancherlei  Schwierigkeiten 
entgegenstellen.  I^och  mehr  gilt  dies  für  die  Registrirung  der  Richtung  and 
Stärke  des  Windes,  der  Luftfeuchtigkeit,  des  Niederschlages  etc.  Alle  diese 
wisseu  Schaft  liehen  Bestrebungen  befinden  sich  noch  sehr  in  den  Kinder- 
schuhen und  wird  dies  nicht  eher  anders,  als  bis  man  mit  Ernst  und  Aus- 
dauer eine  VVis^i^enschaft  der  Registrirapparate  begründet  — 

ImSiune  der  Ihnen  soeben  vorgetragenen  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
sind  die  meteorologischen  Beobachtungen  in  Sachsen  vor  Gründung 
des  staatlichen  Institutes  und  auch  während  der  ersten  25  Jahre  der 
Thätigkeit  desselben  ausgeführt  worden.  Auch  weiterhin  wird  es  unsere 
Pflicht  sein,  duich  Fortführung  dieser  Ermittelungen  dazu  beizutragen,  dass 
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die  gewonnenen  Besultate  bestätigt  oder  verbessert  werden  können,  nm  dio 
klimatischen  Verhältnisse  unseres  Vaterlandes  mit  möglichster  Sicherheit 
zu  bestimmen,  dabei  aber  auch  zuverlässige  Bausteine  zum  weiteren  Ausbau 
der  meteorologischen  Wissenschaft  zu  liefern.  Durch  die  in  den  ver- 
schiedensten Höhenlagen,  in  Städten,  im  Wald,  im  Osten  und  im  Westen 
des  Landes  begründeten  Stationen  hat  man  den  Einfluss  dieser  Oertlichkeits- 
verhältnisse  auf  die  Witterungszustände,  die  normalen  Werthe  der  meteoro- 
logischen Elemente,  ihren  Verlauf  in  der  jährlichen  Periode  und  die 
unperiodischen  Abweichungen  von  den  normalen  Verhältnissen  zu  ergründen 
gesucht  Durch  die  dreimaligen  Beobachtungen  an  einem  Tag  hat  man 
zwar  auch  einen  Anhalt  über  den  täglichen  periodischen  Verlauf  der 
Witterung  an  den  einzelnen  Stationen  erzielen  können,  ein  solcher  konnte 
aber  von  vornherein  als  genügend  nicht  betrachtet  werden. 

Es  war  dies  wohl  der  Grund,  welcher  zur  Anstellung  stündlicher 
Ablesungen  der  Temperatur  auf  der  Festung  Königstein  Veranlassung 
gegeben  hat  Dieselben  wurden  vom  1.  December  1864  bis  10.  Juni  1866 
von  den  ivachhabenden  Unterofßcieren  vorgenommen. 

Später  wurden  in  Leipzig  auf  der  Sternwarte  Registrirapparate  auf- 
gestellt. Im  Januar  1868  beginnen  die  Aufzeichnungen  des  heute  noch 
functionirenden  und  jede  Viertelstunde  eine  Marke  liefernden  Wage- 
barographen von  Schadewell. 

Vom  October  1870  an  gesellte  sich  hierzu  ein  registrirendes  Thermo- 
meter, welches  aber  1883  ausser  Betrieb  gesetzt  werden  musste.  Im 
März  1871  wurde  ein  Registrirapparat  für  die  Bichtung  und  später  auch 
fui'  die  Stärke  des  Windes  in  Thätigkeit  gebracht  Von  1877  an  scheinen 
auch  Registrirungen  des  Niederschlags  vorgenommen  worden  zu  sein. 

Die  amtlichen  Publicationen  des  meteorologischen  Institutes  bestanden 
firüher  aus  den  „Monatsberichten"  und  den  „Resultaten".  Die  Jüonats- 
berichte"  erschienen  ursprünglich  in  der  Zeitschrift  des  statistischen  Bureaus, 
später  als  ausserordentliche  Beilagen  zu  der  „Leipziger  Zeitung"  und  wurden 
ausserdem  nach  Ablauf  je  eines  Jahres  in  Sammelheften  von  den  Expe- 
ditionen dieser  Zeitungen  als  selbstständige  Heftchen  herausgegeben. 

Ein  jeder  Monatsbericht  umfasste  etwa  vier  Quartseiteu  und  enthielt 
eine  kurze  Uebersicht  über  den  Verlauf  der  Witterung,  die  Monatsmittel 
der  Temperatur  und  des  Barometerstandes,  sowie  deren  Extremwerthe,  den 
mittleren  Gehalt  der  Luft  an  Wasserdampf,  die  Niederschlagssummen,  die 
Häufigkeit  der  einzelnen  Windrichtungen,  die  Zahl  der  Tage  mit  Nieder- 
schlägen, Gewittern  etc.  und  ausserdem  die  fünftägigen  Mittel  der  Tempe- 
ratur und  des  Luftdruckes.  Nach  Ablauf  des  Jahres  erschien  eine  weitere 
Hittheiluug  mit  den  Jahresresultaten  und  einem  kurzen  Bericht  über  die 
Thätigkeit  des  Instituts,  welche  an  denselben  Stellen  publicirt  und  den 
Separatabdrücken  angeheftet  wurden.  Man  scheint  mit  dieser  Publication 
imJabre  1865  begonnen  zu  haben  und  dürfte  sie  bis  Ende  1879  fortgesetzt 
worden  sein,  bis  dahin  befinden  sich  wenigstens  Exemplare  in  unserem  Archiv. 
Die  ,3esuitate  aus  den  meteorologischen  Beobachtungen  an  den  Königlich 
sächsischen  Stationen^^  wurden  als  eigentliche  amtliche  Publicationen  von 
Bruhns  Anfang  1866  begründet  und  sind  hiervon  12  Jahrgänge,  die 
Beobachtungen  1864  bis  mit  1875  umfassend,  erschienen.  Der  erste  Jahr- 
gang hatte  genau  die  Einrichtung  der  Monatsresultate.  Vom  zweiten  Jahr- 
gang an    sind   zwar  im  Haupttheil  dieselben  Zahlen  wie   in  den  Monats- 
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der  „   rfygn  vermehrt  nochmals  publicirt,  sie  sind 

.      nar  mit sre"'"^"      Hemrt,  dass  die  Monatsresultate  je  einer 

re^^^^^^^ü^fgrüppirt  ^'''fi"'urdeo\  dieselben   also   in   den    „Monats- 

aber  ^""iZJinander  g^^T^ ...   ßesultaten"    nach   Stationen   geordnet 

^^u^'nen  X    P  hat  Bnihns  werthvolle  Beigaben  aufgenommen ; 

^^jo  die  ersten  J»^^^^^^  die  Resultate  der  Beobachtungen  in 

niiblicirte  or  ^^J^^^  j/^  Aufzeichnungen  Sachsens  in  Dresden  1847  bis 

llipzJg^^^^  ^^''    Oherv^iosenthal  1858  bis  1863  von  Dr.  Flinzer.     Der 

/ä6^,  ""^  ^^^  ^"jj^j^  ^/eKesuItate  aus  Präs  ser's  29jährigen  Aufzeichnungen 

z\veit^'^^^^^^^fTl837  ^'^  ^^^^  ^°  Orossröhrsdoif  bei  Radeberg  und  eine  Arbeit 

jifähr^"^  ^^'^    -'ler  das  Klima  von  Leipzig  nach  Beobachtungen  während  der 

^ronBruhJ^^       ^^^^      D^j.   dritte   Jahrgang   bringt    die   Resultate    der 

Jahre    ^^  ^^  des  Generalmajors  Tor m er   in  Radeburg   und   Radeberg. 

ßeobacMun^^^^  ^:^  Aufzeichnungen  Reiches  in  den  Jahren  1829  bis  1861. 

jjanieß^^^^       stüodiichen  Thermometerbeobachtungen  in  Königstein  und  die 

j^"^ertlje  der  durch  Registrirapparate  erhaltenen  Aufzeichnungen  über 

gfiinden^^        ,    Temperatur   und  Windströmung   sind    bis    1875    in    den 

^''''''Saten  pnWicirt  worden. 

^^^^Aber  nicht  nur  an  den  allgemeinen  Bestrebungen  in  der  meteorologi- 

Wissenschaft  hat  sich  das  sächsische  System  betheiligt,  es  sind  von 

%  m    Anfang  an   rein    praktische   Gesichtspunkte    in    Betracht    gezogen 

worden. 

Wie  ich  schon  erwähnte,  hat  das  1833  in  Dresden  begründete  Comitö 

die  periodischen  Erscheinungen  im  Thier-  und  Pflanzenleben  als  Gegenstand 
der  Beobachtungen  aufgestellt.  Auch  Sachse  hat  die  meteorologischen 
Forschungen  in  directe  Verbindung  mit  den  phänologischen  Beobachtungen 
gebracht  und  spricht  sich  sehr  warm  für  dieselbe  aus.  Gewiss  liegt  der- 
artigen Bestrebungen  ein  glücklicher  Gedanke  zu  Grunde.  Entwickelung, 
Wachsthum  und  Gedeihen  der  Pflanzen,  sie  werden  lediglich  durch  die 
Witterungsverhäitnisse  bedingt.  Eine  genaue  Kenntniss  der  Gesetze  der- 
selben muss  auf  jeden  Fall  der  Landwirthschaft,  der  Gartennahrung  von 
Nutzen  sein,  und  es  lässt  sich  noch  gar  nicht  übersehen,  welcher  Anwendung 
die  meteorologische  Wissenschaft  in  diesen  Industriezweigen  fähig  sein  wird. 

Aber  nicht  nur  ein  praktisches  Interesse  hat  die  Verfolgung  der  Vor- 
gänge in  der  die  entstehende  und  sich  entwickelnde  Pflanze  umgebenden 
Atmosphäre  und  in  dem  Erdboden,  welcher  ihren  Wurzeln  die  Nahrung 
zuführt;  auch  vom  Standpunkt  der  reinen  Wissenschaft  ist  dies  hochinter- 
essant lind  muss  immer  mehr  dazu  führen,  das  geheimnissvolle  wunder- 
bare Walten  der  Naturkräfte  in  Wurzel,  Stamm,  Zweigen,  Blättern  nnd 
Blüthen  der  einzelnen  Individuen  der  Pflanzenwelt  in  seiner  Herrlichkeit 
immer  näher  zu  erkennen. 

Der  schon  damals  herrschenden  Strömung  wurde  bei  der  Gründung 
des  meteorologischen  Institutes  von  allem  Anfang  an  Rechnung  getragen. 
1862  begannen  Notirungen  über  die  Erscheinungen  in  der  Pflanzen-  und 
Thierwelt  in  Georgengrün,  Grüllenburg,  Wermsdorf  und  Reitzenhain. 
Später  gesellten  sich  hinzu  Annaberg,  Kroiberg,  Hinterhermsdorf,  Leipzig, 
Oberwiesenthal  und  Zwenkau.  Für  kürzere  Zeiten  wurden  phänologische 
Beobachtungen  in  Elster,  Riesa  und  Glauschnitz  angestellt.  Im  Ganzen 
liegen  von  14  Orten  mehr   oder  weniger  umfassende  Aufeeichnungen  vor. 
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Die  Ermittelungen  bezogen  sich  auf  29,  später  bis  39  Pflanzen species,  und 
wurden  bei  den  gewöhnlichen  Pflanzen  und  Bäumen  die  Zeiten  der  Ent- 
wickelung  des  ersten  Blattes^  der  ersten  Blüthe,  der  Reife,  der  Frucht  und 
der  P]ntlaubung  notirt.  Bei  den  Nutzfeldpflanzen,  wie  sie  von  den  Land- 
wirthen  hauptsächlich  gebaut  werden,  also  namentlich  den  Getreidearten, 
kommen  in  Betracht:  erste  Blätter,  Erscheinen  der  Aehre,  Blüthe,  Reife 
und  Ernte.  Bezuglich  des  Thierlebens  wurden  von  circa  9  Zugvogelarten 
die  Zeiten  der  Ankunft  und  der  Rückkehr,  von  Roth-  und  Rehwild  die 
Färbe-  und  Brunstzeit  und  von  drei  besonders  wichtigen  Käfern  die  Flug- 
zeit bestimmt. 

Die  Ergebnisse  dieser  Notirungen  hat  Bruhns  bis  1875  in  den  „Resul- 
taten" publicirt,  eine  zusammenfassende  Bearbeitung  hat  aber  noch  nicht 
stattgefunden. 

Aehnlichen  Zweck  wie  die  phänologischen  Beobachtungen  haben  die 
Bestimmungen  der  Temperatur  in  verschiedenen  Tiefen  unter  der 
Erdoberfläche.  Die  ersten  derartigen  Messungen  wird  wohl  Reich  in 
den  Jahren  1838  bis  1841  auf  thermoelektrischem  Wege  vorgenommen 
haben  und  zwar  hat  er  damals  die  Temperaturen  in  30,  24,  18  und 
12  Fuss  Tiefe  bestimmt  —  1864  wurden  Erdbodenthermometer,  aber 
nur  bis  zu  3  Meter  Tiefe,  im  Sternwartongarten  zu  Leipzig  eingegraben 
und  regelmässig  beobachtet.  Die  Ablesungen  sind  in  den  einzelnen  Jahr- 
gängen der  „Resultate'*  bis  zu  1875  publicirt.  Von  1872  an  sind  hierzu 
noch  Stationen  für  Erdbodentemperaturen  an  12  anderen  Orten  gekommen, 
und  finden  sich  die  Ablesungen  daselbst  auch  in  den  „Resultaten**  bis  zu 
1875  vor.  Leider  hat  eine  eingehende  Bearbeitung  des  ganzen  bis  etwa 
1882  reichenden  Materials,  welche  begonnen  worden  war,  wieder  einge- 
steUt  werden  müssen. 

Aus  anderen  Gesichtspunkten,  namentlich  durch  Aerzte  angeregt, 
wurden  Bestimmungen  der  Tiefe,  bei  welcher  der  Spiegel  des  Grundwassers 
steht,  theils  vom  meteorologischen  Institut  aus  unternommen,  theils  von 
anderer  Seite  vorgenommen,  dem  Institut  aber  mitgetheilt  1865  begann 
man  hiermit  in  Leipzig,  einige  Jahre  später  in  Dresden  und  Zwickau. 
Aach  in  Gohrisch  und  Glauschnitz  wurden  Beobachtungen  über  das  Grund- 
wasser vorgenommen.  Bruhns  hat  alle  diese  Messungen  in  den  „Resul- 
taten" ausführlich  publicirt,  es  hat  aber  denselben  noch  nicht  näher  getreten 
werden  können.  Aus  sanitären  Gründen  begann  man  auch  1865  in  Leipzig 
and  später  in  Zwickau,  Königstein  und  Dresden  mit  der  Bestimmung  des 
Ozongehaltes  der  Luft  mittels  des  Schönbein 'sehen  Papieres.  Es  waren 
übrigens  derartige  Messungen  schon  früher  namentlich  durch  Sachse, 
Flechsig  etc.  angestellt  worden.  Bekanntlich  ist  das  Ozonpapier  mit 
Jodkalium  und  Stärkemehl  iraprägnirt.  Das  stark  oxydirend  wirkende 
Ozon  soll  das  Jod  aus  dem  Jodkalium  frei  machen  und  färbt  dieses  wieder 
das  Stärkemehl  blau.  Je  mehr  Ozon  vorhanden  ist,  um  so  mehr  Jod  wird 
frei,  und  um  so  intensiver  wird  der  Streifen  gefärbt.  Die  Intensität  der 
Färbung  wird  als  Mass  des  Ozongehaltes  der  Luft  betrachtet.  Auch  die 
Ozonbeobachtungen  sind  in  grosser  Ausführlichkeit  in  den  ,-,Re8ul taten" 
bis  1875  publicirt  worden.  Von  1868  an  nahm  Bruhns  nun  noch  die 
Wasserstandsbeobachtungen  an  verschiedenen  Pegeln  der  Elbe,  Moldau, 
Mulde,  Zschopau  und  Elster  auf,  welche  von  der  Wasserbaudirection  ange- 
stellt und   dem   meteorologischen  Institut  mitgetheilt  werden.     Auch  sind 


38 

vielfach  früher  und  später  Messungen  der  Temperaturen  sowohl  des  Grund- 
wassers  als   der   fliessenden  Gewässer   ausgeführt   und   publicirt   worden. 

Um  das  Bild  der  Messungen  und  Beobachtungen,  welche  die  12  Jahr- 
gänge der  Bruhns'schen  Resultate  enthalten^  zu  vervollständigen,  mögen 
noch  erwähnt  sein  die  Bestimmungen  über  den  Einfluss,  welchen  die  Art 
der  Aufstellung  eines  Regenmessers  auf  die  Angaben  desselben  ausübt, 
welche  in  Leipzig  und  Preiberg  vorgenommen  worden  sind.  Weiter  wurde 
einige  Zeit  ermittelt,  welche  Niederschlagsmengen  die  Baumkronen  der 
Wälder  auffangen,  wie  auch  durch  Dr.  Kahl  der  Einfluss  der  Stadt 
Dresden  auf  Temperaturmessungen. 

Die  letzten  beiden  Jahrgänge  der  „Resultate'^  erschienen  im  Jahre 
1880.  Mitten  in  der  Vorbereitung  der  Fortsetzungen  ereilte  den  rastlosen 
Forscher  der  Tod  und  endete  viel  zu  früh  ein  Leben  ernster  Arbeit 

In  diesen  Publicationen  ist  ein  reiches  statistisches  Material  zusammen- 
getragen worden  und  hat  sich  in  dieser  Beziehung  das  meteorologische 
Institut  als  ein  Theil  des  statistischen  Bureaus  des  KönigL  Ministeriums 
des  Innern  bewährt,  ursprünglich  waren  ja  die  Stationen  thatsächlicb 
dieser  Dienststelle  unterstellt,  sie  sandten  die  Tabellen  dorthin,  es  wurden 
die  letzteren  dort  geprüft,  copirt  und  dann  erst  an  Bruhns  abg^eben. 
Erst  durch  einen  1882  von  mir  gestellten  Antrag  wurde  die  Meteorologie 
von  der  Statistik  formell  getrennt,  und  erst  vor  wenig  Jahren  erfolgte  eine 
vollständige  Loslösung  von  allen  anderen  Anstalten  dadurch,  dass  das 
Königl.  Ministerium  des  Innern  mich  aus  meinem  Lehramt  an  den 
technischen  Staatslehranstalten  entliess  und  mir  die  Leitung  des  meteorologi- 
schen Institutes  als  alleiniges  Amt  tibertrug.  — 

Schon  mehrere  Jahre  vor  Begründung  unseres  Institutes  bereitete  sich 
eine  neue  Epoche  in  der  Meteorologie  vor.  Der  elektrische  Telegraph  war 
erfunden  worden  und  gestattete  in  einer  kaum  nennenswerthen  Zeit  Mit- 
theilungen aus  den  entlegensten  Theilen  des  Erdballs  herbeizuholen.  Da 
entstand  sofort  die  Meinung,  ob  es  nicht  möglich  sein  könnte,  durch  den 
Telegraphen  die  Beobachtungen  von  verschiedeneu  meteorologischen 
Stationen  zu  sammeln  und  zu  Sturmwarnungen  oder  Prognosen  für  die 
zu  erwartende  Witterung  zu  verwenden. 

Es  war  jedoch  dieser  Gedanke  auch  damals  nicht  mehr  neu,  er  war 
schon  bei  Erfindung  des  optischen  Telegraphen  ausgesprochen  worden. 
Wie  Dove  in  seinem  Gesetz  der  Stürme  anführt,  hatte  schon  im  Jahre 
1660  Otto  von  Guericke  den  Zusammenhang  rascher  Abnahme  des 
Barometßrstandes  mit  stürmischen  Luftbewegungen  behauptet.  In  vielen 
Fällen  wurde  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  seitdem  nachgewiesen. 
Der  wahre  Zusammenhang  zwischen  Stürmen  und  dem  Yerhalten  des  Baro- 
meters in  den  davon  betroffenen  Gegenden  wurde  aber  erst  erkannt,  als 
Brandes  nach  dem  Sturm  am  Weihnachtsabend  des  Jahres  1821  in 
wissenschaftlichen  Zeitungen  einen  Aufruf  erliess,  ihm  die  zu  jener  Zeit 
angestellten  Beobachtungen  zur  Yergleichung  zuzusenden.  Das  Resultat 
dieser  Untersuchung  war,  dass  „eine  unbekannte  Ursache  verminderten 
Luftdruckes,  über  die  Erdoberfläche  fortgeschritten  und  die  Luft  zu  der 
jedesmaligen  Stelle  des  niedrigsten  Druckes  zugeströmt  sei'S 

Ypn  da  an  kam  Leben  in  die  Untersuchung  bestimmter  Vorgänge 
auf  der  Erdoberfläche  durch  Betrachtung  der  an  möglichst  vielen  Stellen 
im  Bereich  derjenigen  Vorgänge,   deren  Wesen  ermittelt  werden  soU,  zu 
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möglichst  gleichen  Zeiten  angestellten  Beobachtungen.  Es  wurden  so  die 
synoptischen  Untersuchungsmethoden  in  die  Meteorologie  eingeführt, 
welche  noch  heut  verwendet  werden,  und  immer  mehr  Aufschluss  über  das 
Wesen  der  Vorgänge  in  der  Atmosphäre  geben.  Dutcb  die  nun  folgenden 
Arbeiten  über  das  Wesen  der  Stürme,  an  denen  sich  von  deutschen 
Forschern  namentlich  Dove  betheiligte,  und  bei  denen  noch  der  Name 
des  jetzigen  Nestors  der  meteorologischen  Forscher  in  Europa,  des  Prof. 
Buys-Ballot  in  Utrecht  zu  nennen  ist,  wurde  die  Kenntniss  derselben 
derart  gefordert,  dass  vom  Jahre  1857  an  man  den  Versuch  der  Stui:m- 
warnungen  von  Seiten  der  Sternwarte  in  Paris  unter  Leverrier  mit 
Hilfe  des  elektrischen  Telegraphen  unternehmen  konnta  1860  wurden 
ähnliche  Einrichtungen  in  den  Niederlanden  durch  Buys-Ballot  geschaffen 
and  von  1861  an  in  England  durch  Fitzroy.  1865  folgte  man  mit  diesen 
Bestrebungen  in  Oesterroich  und  Rumänien,  1866  in  Italien  und  Norwegen. 
In  Deutschland  fing  man  etwa  1862  an,  das  System  der  Wetter- 
telegraphie  einzuführen.  Die  an  der  Nordsee  gelegenen  Staaten  lehnten 
sich  an  das  englische  System  an  und  empfingen  von  da  ihre  Mittheilungen, 
während  für  die  Küsten  der  Ostsee  ein  Sturmwarnungssystem  unter  Dove, 
mit  der  CentralsteUe  Berlin,  eingerichtet  wurde.  Nach  und  nach  gingen 
diese  Functionen  immer  mehr  auf  die  1868  als  Privatinstitut  von  H.  von 
Freeden  gegründete  Norddeutsche  Seewarte  über  und  1876  übernahm 
die  ganzen  Geschäfte  der  Wettertelegraphie  die  deutsche  Seewarte  zu 
Hamburg  unter  Leitung  des  jetzigen  Directors  Geh.  Admiralitätsrath  Dr, 
Neumayer.  Wie  Ihnen  ja  bekannt  sein  wird,  empfängt  die  Seewarte 
tä^Uch  zwei-,  sogar  dreimal  telegraphische  Mittheilung  der  Beobachtungen  in 
ganz  Europa,  stellt  dieselben  in  Tabellen  und  in  Karten  zusammen, 
welche  täglich  in  den  Nachmittagsstunden  in  besonderen  Wetterberichten 
publicirt  werden.  Falls  es  nöthig  erscheint,  werden  Warnungen  gegen 
herannahende  Stürme,  womöglich  unter  Angabe  der  Natur  derselben,  an 
die  Hafenplätze  telegraphisch  erlassen,  hier  angeschlagen  und  durch  Signal- 
körbe an  Masten  weithin  sichtbar  gemacht  Ausser  diesen  Sturmwarnungen 
giebt  die  Seewarte  auch  Aussichten  bezüglich  des  WitteruDgsverlaufes  auf 
dem  deutschen  Festland.  Früher  wurden  dieselben  den  Zeitungen  mit- 
^etheilt,  gegenwärtig  werden  jedoch  die  Prognosen  nur  noch  auf  den 
Wetterberichten  der  See  warte  publicirt.  Hierdurch  angeregt,  machte  sich 
in  den  einzelnen  deutschen  Staaten  der  Wunsch  geltend,  die  Errungen- 
schaften der  Wissenschaft  für  die  Landwirthschaft  nutzbar  zu  machen,  und 
führte  dies  zur  Einrichtung  besonderer  Bureaus  für  Wetterprognosen  in 
Baden,  Württemberg,  Bayern  und  Sachsen  von  Seiten  der  Regierungen,  in 
Köln  und  Magdeburg  durch  die  Herausgeber  der  grossen  Zeitungen  an 
diesen  Orten.  Alle  diese  Bureaus  empfangen  das  zu  ihren  Arbeiten 
nöthige  Material  an  Beobachtungen  in  Europa  von  der  Seewarte,  nehmen 
hierzu  die  eigenen  Beobachtungen  und  geben  auf  Grund  dieses  Materials 
Witterungsübersichten,  theils  mit,  theils  ohne  Prognosen.  Die  Prognosen- 
Stellung  wurde  zuerst  in  Baden  und  dann  in  Sachsen  wieder  eingestellt, 
dagegen  der  Bezug  des  Depeschenmaterials  und  die  Herausgabe  auto- 
graphischer Witterungsberichte  auf  Grund  desselben,  sowie  die  Mittheilung 
der  Depeschen  an  die  grösseren  Zeitungen  des  Landes  beibehalten.  Auch 
in  Württemberg  scheint  man  die  eigentlichen  Prognosen  in  Wegfall 
gebracht  zu  haben,  beibehalten  sind  sie  wohl  nur  noch  in  Bayern  worden. 
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Ich  will  hierbei  bemerken,  dass  wir  die  Prognosen  nach  wie  vor  stellen 
und  prüfen,  es  ist  nur  deren  Publication  in  Wegfall  gekommen,  könnte 
dieselbe  aber  jederzeit  wieder  aufgenommen  werden. 

Alle  diese  Vorgänge  während  der  letzten  Jahre  haben  die  meteorologi- 
sche Wissenschaft  wesentlich,  man  kann  fast  sagen  in  ungeahnter  Weise 
gefördert,  es  herrscht  eine  wahre  Sturm-  und  Drangperiode,  welche  zwar 
ihren  Höhepunkt,  der  in  die  Jahre  1872  bis  1875  fiel,  überschritten  haben 
dürfte,  aber  keiner  trägen  Buhe  der  Erschöpfung,  sondern  einem  ruhigen 
und  zielbewussten  Arbeiten  Platz  gemacht  hat.  In  die  erste  Zeit  dieser 
Sturm-  und  Drangperiode  fällt  die  Gründung  des  sächsischen  meteorologi- 
schen Institutes,  es  ist  so  recht  ein  Kind  derselben.  Und  der  Geist,  welcher 
bei  seiner  Gründung  geherrscht  hat,  er  beseelte  seinen  Gründer,  war  es  ja 
hauptsächlich  Bruhns,  der  in  Vereinigung  mit  Jelinek  und  Wild  den 
Anstoss  zu  der  Vereinigung  der  Meteorologen  gab  und  fast  bis  zu  seinem 
Lebensende  die  Seele  derselben  war.  1872  traten  die  Meteorologen 
Europas  zum  ersten  Male  in  Leipzig  zu  einer  fierathung  über  die  zur 
Förderung  ihrer  Wissenschaft  zu  ergreifenden  Maassnahmen  zusammen. 
Es  folgten  die  Congresse  in  Wien  und  Born,  die  schon  mehr  ein  officielles 
Gepräge  hatten,  und  die  Berufung  eines  internationalen  Comitös,  welches 
unermüdet  auf  Erreichung  der  Gleichmässigkeit  meteorologischer  Forschung 
in  allen  Theilen  der  Erde  zu  Lande  und  zu  Wasser  bedacht  sein  soll,  zur 
Folge  hatten. 

Alle  diese  Vorgänge  waren  einem  allseitig  gefühlten  Bedürfniss  zuzu- 
schreiben. Die  praktische  Ausübung  der  Wettertelegraphie  und  der  Stiu-m- 
warnungen  hatte  zunächst  Vereinbarungen  über  die  Einrichtungen  in  dem 
telegraphischen  Austausch  der  Beobachtungen  unter  den  Gentralstellen  der 
einzelnen  Staaten  nöthig  gemacht,  und  stellte  sich  das  Bedürfniss  nach 
einer  Befestigung  und  Verbesserung  der  Organisation  dieses  Austausches 
immer  mehr  ein. 

Vorzüglich  aber  erkannte  man  bald  einen  Irrthum,  in  dem  die  Meisten 
bei  Begründung  des  Sturmwarnungs-  und  Prognosenwesens  befangen  waren 
und  jetzt  noch  sind. 

Irrthümlich  ist  die  Ansicht,  dass  es  nur  darauf  ankomme,  Ton 
möglichst  vielen  Stationen  Beobachtungen  zu  haben  und  dass  auf  Grund 
solchen  Materials  die  Prognosenstellung  eigentlich  ein  rechtes  Kinderspiel 
sei.  Wie  wenig  dies  zutrifFt,  das  erkennt  sehr  bald  ein  Jeder,  der  sich 
mit  der  Sache  zu  befassen  hat  und  dabei  seine  Besonnenheit  behält.  Durch 
die  Hilfsmittel  des  jetzigen  Verkehrswesens  wurde  den  Meteorologen  das 
Werkzeug  in  die  Hände  gegeben,  mit  denen  sie  ihre  Wissenschaft  erfolg- 
reich ausbauen  können  und  sollen.  Eine  solche  Wissenschaft  lässt  sich 
aber  nicht  hervorzaubern  und  erzwingen,  sie  kann  nur  durch  ernste 
Arbeit  erstrebt  und  nach  und  nach  erreicht  werden.  Wie  rasch  sie  dann 
soweit  gebracht  werden  kann,  dass  ihre  Anwendung  auf  die  verschiedenen 
Fragen  des  praktischen  Lebens  den  Erfolg  hat,  der  von  ihr  erwartet  wird, 
das  hängt  von  vielerlei  Umständen  ab.  Hierin  spielen  jedenfalls  eine 
wesentliche  Bolle  Begabung  und  Fleiss  der  Männer,  welche  sich  amtlich 
oder  freiwillig  an  den  Forschungen  betheiligen.  Viel  hängt  aber  auch  von 
dem  Zufall  ab,  der  den  einen  oder  anderen  einen  glücklichen  und  frucht- 
bringenden Gedanken  erfassen  und  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  ausbauen 
lässt     Vor   Allem    aber  ist   der   Fortschritt  gerade   der   meteorologischen 
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Wissenschaft  von  der  Unterstützung  abhängig,  welche  Regierung  und 
Publicum  ihr  angedeihen  lassen.  Das  enorme  Zahlenmaterial,  welches  bei 
einer  jeden  Untersuchung  erst  bewältigt  werden  muss,  ehe  man  Resultate 
ziehen  kann,  die  sich  auf  wenig  Seiten  hinstellen  lasi^en,  erfordert  an  jeder 
Centralstelle  einen  genügenden  Apparat  an  calculatorischen  Hilfskräften. 
Meist  müssen  diese  Arbeiten  jetzt  junge  Gelehrte  ausüben  zum  grossen 
Schaden  der  Sache,  da  keiner  derselben  sich  eine  solche  Summe  von 
Wissen  erworben  hat,  um  tagelang  mechanisch  eine  Seite  nach  der  anderen 
voll  Zahlen  zu  schreiben  und  zusammenzurechnen  und  dies  Jahre  lang 
fortzusetzen.  Dabei  ermüdet  auch  die  willigste  Kraft  und  der  Nachtlieil 
trifft  die  Sache,  da  die  Rechnungen  nicht  den  Grad  von  Zuverlässigkeit 
erlangen,  den  man  von  ihnen  erwarten  muss.  Vom  Publicum  muss  aber 
die  Meteorologie  Theilnahme  an  den  Beobachtungen  erwarten  und  sollte 
mehr  in  der  Betheiligung  freiwilliger  Beobachter  geschehen. 

Vor  Allem  erfordert  aber  der  Fortschritt  der  meteorologischen  Wissen- 
schaft ein  Zusammenarbeiten  der  Centralstellen  der  verschiedenen  Staaten 
auf  der  ganzen  Erde.  —  Durch  intensive  Forschung  im  Bezirke  einer 
Centralstelle  lassen  sich  die  klimatischen  Verhältnisse  derselben  erforschen, 
um  so  eingehender,  je  mehr  Stationen  thätig  sind  und  je  mehr  von  der 
Centralstelle  auf  Zuverlässigkeit  der  Aufzeichnungen  an  den  einzelnen 
Stationen  geachtet  wird.  Wenn  dann  diese  Centralstelle  weiter  darauf 
hält,  dass  ihre  Normalinstiiimente,  mit  denen  sie  die  Instrumente,  die  auf 
den  Stationen  in  praktischen  Gebrauch  genommen  werden,  vergleicht,  nach 
den  Regeln  der  Wissenschaft  streng  geprüft  werden  und  dann  Ueber- 
einstimmung  mit  oder  eventuelle  Abweichung  von  den  Normalinstrumenten 
anderer  Centralstellen  festgestellt  worden  sind,  dann  werden  solche 
Beobachtungen  stets  Werth  haben,  mögen  auch  die  Methoden  der  For- 
schung in  Einzelheiten  von  denen  anderer  Centralstellen  abweichen.  Es 
wird  immer  möglich  sein,  die  Resultate  auf  andere  zu  reduciren  und  Ver- 
gleichungen  bezüglich  der  Verschiedenheiten  der  klimatischen  Verhältnisse 
zu  erzielen.  Eine  jede  Forschungsmethode  muss  den  örtlichen  Verhältnissen 
angepasst  werden  und  werden  alle  Versuche,  hierin  eine  strenge  Ueberein- 
stimmung  herbeizuführen,  der  Sache  nur  schaden. 

Ganz  anders  ist  dies  aber  mit  den  Forschungen  bezüglichder  Einzel- 
vorgänge in  der  Atmosphäre,  hier  kann  nicht  genug  auf  Gleichmässigkeit 
in  der  Art  der  Beobachtungen  und  Uebereinstimmung  der  Instrumente 
geachtet  werden.  Es  muss  demnach  jede  Centralstelle  sich  mit  einer  Anzahl 
von  Stationen  je  nach  der  Grösse  des  Bezirkes,  über  welche  sie  zu  wachen 
hat,  an  den  internationalen  Forschungen  betheiligen  und  die  Beobachtungen 
selbst,  nicht  nur  deren  Resultate,  in  möglichster  Ausführlichkeit  und 
Geschwindigkeit  öfTentlich  bekannt  machen.  Die  Herbeiführung  dieser  für 
die  meteorologischen  Studien  nöthigen  Uebereinstimmung  in  der  Zeit  und 
Art  der  Beobachtungen,  der  Masseinheiten  und  der  Publicationen,  sowie  ver- 
schiedener hiermit  zusammenhängender  Fragen,  das  war  der  Hauptzweck 
des  meteorologischen  Congresses  in  dem  vorigen  Jahrzehnt.  Und  vieles 
ist  hierin  erreicht  worden.  Fast  alle  europäischen  Centralstellen  haben  sich 
den  Beschlüssen  des  Congresses  gefügt  und  ist  namentlich  in  der  Art  der 
Publication  der  Beobachtungen  eine  genügende  Uebereinstimmung  erzielt 
worden.  Für  synoptische  Arbeiten,  welche  sich  auf  Europa  und  den 
grössten  Theil  Asiens,  namentlich  soweit  die  russische  Centralstelle  hierbei 
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in  Betracht  kommt,  beziehen,  findet  man  ein  reiches  und  leicht  zagäng- 
liebes  Material  in  den  Fublicationeu  der  Centralstellen  Europas.  Nor  aus 
den  verschiedenen  Staaten  Amerikas  kommen  Publicationen  in  allen 
möglieben  Formen,  in  die  man  sich  erst  mit  vieler  Mühe  einarbeiten  muss. 
Aber  hier  wird  maif  entschädigt  darch  das  überreich  grosse  Material, 
vrelches  die  Yeröffentlichungen  des  Signal  service  der  Vereinigten  Staaten 
und  die  meteorologischen  Aemter  für  Ganada  und  Argentinien  liefern.  Oeber- 
haupt  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  seit  dem  Meteorologencongresse  eine 
ganz  erhebliche  Förderung  der  meteorologischen  Arbeiten  zu  Wasser  und  zu 
Lande  eingetreten  ist.  Die  Theilnahme  der  SchifTscapitäne  wird  eine  immer 
regere  und  die  nautischen  Institute  der  einzelnen  Staaten,  voran  unsere  See- 
warte, sorgen  dafür,  dass  diese  Aufzeichnungen  der  Wissenschaft  nutzbar  ge- 
macht und  nicht  Jahrzehnte  lang  vom  Staub  der  Archive  bedeckt  werden.  Die 
kühnen  Forschungsreisenden  sammeln  unter  Gefahr  ihres  licbens  wichtige 
Notizen  über  die  klimatischen  Verhältnisse  der  noch  wenig  bekannten  und 
schwer  zugänglichen  Theile  unserer  Erde.  Besondere  meteorologische 
Untersuchungen  zur  Erforschung  der  Vorgänge  in  den  Folargegenden  sind 
erfolgreich  unternommen  und  durchgeführt  worden,  und  verdient  hier  die 
grosse  Unternehmung  in  den  Jahren  1882  bis  1883  besonders  erwähnt 
zu  werden.  Alle  Staaten  Europas  und  die  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas, sie  waren  zusammengetreten  und  hatten  nach  gleichen  Principien 
Expeditionen  ausgerüstet,  welche  ein  Jahr  lang  an  günstig  gelegenen 
Stellen  um  den  Nordpol  und  an  einigen  Stellen  in  den  Südpolar- Gegenden 
Beobachtungen  anstellten.  Bereits  sind  grosse  reich  und  schön  ausgestattete 
Werke  erschienen,  in  denen  die  Beobachtungen  selbst  und  deren  Besultate 
enthalten  sind  und  stehen  noch  interessante  Publicationen  bevor. 

Das  sind  in  den  wesentlichsten  Zügen  die  Vorgänge  in  der  meteorologi- 
schen Wissenschaft.  Wohl  nicht  mit  Unrecht  kann  das  sächsische  meteorologi- 
sche Institut  einen  wesentlichen  Antheil  an  den  Errungenschaften  bean- 
spruchen, war  es  doch  sein  Gründer,  der  stets  bei  allen  wissenschaftlichen 
Unternehmungen  im  Gebiete  der  Astronomie  und  Meteorologie  zur  thätigen 
Mitwirkung  berufen  wurde. 

Uns  wird  nun  die  Pflicht  erwachsen,  auch  fernerhin  regen  Antheil 
an  dem  Vorwärtsstreben  der  meteorologischen  Wissenschaft  zu  nehmen. 
Die  Aufgaben,  welche  an  uns  herantreten,  sind  mannigfacher  Art  Vor 
Allem  gilt  es,  weiter  zu  bauen  an  der  Elimatologie  unseres  Vaterlandes 
und  für  ein  gutes  und  zuverlässiges  Material  an  Beobachtungen  in  den 
verschiedenen  Theilen  des  Landes  zu  sorgen.  Hierin  haben  wir  das  Werk 
fortzusetzen,  welches  vor  25  Jahren  begonnen  wurde,  dessen  Anfänge  aber, 
wie  ich  Ihnen  schon  dargelegt  habe,  auf  mehr  als  100  Jahre  zurückreichen. 
Nunmehr  kommt  als  zweite  Hauptaufgabe  hinzu,  alles  das  Material  an 
Beobachtungen,  welches  rastloser  Fleiss,  uneigennütziges  Bemühen  zusamen- 
getragen  hat,  in  einheitlicher  Form  zusammenzustellen  und  Resultate  abzu- 
leiten. Bei  diesen  Arbeiten  werden  die  rein  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte 
nie  vergessen  werden  dürfen. 

Die  Meteorologie  soll  und  muss  eine  Wissenschaft  bleiben  und  alle 
die  Anwendungen  auf  die  verschiedensten  Fragen  des  praktischen  Lebens, 
welche  man  von  ihr  hofft,  werden  nur  dann  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
unternommen  werden  können,  wenn  die  Wissenschaft  gefordert  worden 
sein  wird,  und  es  werden  stets  Fortschritte  mit  der  Nutzanwendung  Hand 
in  Hand  gehen  müssen. 
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Stets  aber  wird  man  die  praJ^tischen  Nutzanwendungen  im  Auge 
haben  müssen.  Eine  schöne  und  wichtige  Aufgabe  erblicke  ich  zunächst 
in  der  Verarbeitung  der  Ausdehnungen  über  Erscheinungen  im  Pflanzen- 
UDd  Thierleben.  Das  uns  vorliegende  Material  ist  nicht  unbedeutend  und 
wird  wohl  kaum  von  irgend  einer  Seite  ernsthaft  in  Arbeit  genommen 
worden  sein.  Es  wird  jedenfalls  von  grossem  Werth  sein,  die  Abhängig- 
keit des  Wachsthums  und  Gedeihens  unserer  Nutzpflanzen  von  den 
Witterungsverhältnissen  genau  zu  ermitteln.  Ob  es  aber  möglich  sein 
wird,  durch  nachträgliche  Verarbeitung  langjährigen  Materials  dieses  Ziel 
zu  erreichen,  das  muss  ich  zunächst  als  fraglich  betrachten.  Möglicher- 
weise werden  wir  hierbei  zwar  gute  Fingerzeige  bekommen,  die  Lösung 
zweifelhafter  Fragen  wird  wohl  aber  in  vielen  Fällen  nur  dadurch  erreicht 
werden  können,  dass  in  Zukunft  die  Beobachtungen  nach  bestimmten 
Gesichtspunkten  geregelt  werden  und  wird  dabei  ein  Zusammenarbeiten 
des  meteorologischen  Instituts  mit  den  Männern,  welche  in  den  ver- 
schiedenen hierbei  in  Frage  kommenden  Wissenschaften  thätig  sind,  sich 
Dicht  umgehen  lassen  und  empfehlenswerth  sein. 

Mehrfache  Versuche,  die  Verschiedenheiten  in  den  Entwickelungen  der 
Pflanzen  aus  den  Wärmeverhältnissen  herzuleiten,  sind  gemacht  worden, 
ohne  wohl  zu  einem  allgemein  befriedigenden  Resultat  geführt  zu  haben. 
Das  scheint  mir  auch  in  der  Natur  der  Sache  begründet  zu  sein,  da  man 
erwarten  kann,  dass  nicht  nur  die  Wärme  der  Luft  allein,  sondern  auch 
das  Licht  der  Sonne,  Feuchtigkeit  der  Luft  und  atmosphärische  Nieder- 
schläge, femer  Temperatur  und  Feuchtigkeit  des  Erdbodens  von  wesent^ 
lichem  Einfluss  sein  werden.  Es  liegt  hier  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit 
vor,  in  welches  man  nur  hineinzugreifen  braucht,  um  wissenschaftlich 
interessante  und  praktisch  wichtige  Ergebnisse  zu  ergreifen.  Die  bisher 
vorliegenden  Messungen  über  die  Erdbodentemperaturen  werden  jedenfalls 
bei  diesen  Untersuchungen  mit  gut  heranzuziehen  sein  und  wird  von  dem 
Ergebnisse  dieser  Arbeiten  es  abhängen,  in  welcher  Weise  diese  Messungen 
wieder  zu  organisiren  sein  werden. 

Wie  weit  es  möglich  sein  wird,  bei  der  Bearbeitung  des  älteren 
Materials  auf  Fragen  der  Gesundheitslehre  einzugehen,  kann  ich  zunächst 
noch  nicht  übersehen. 

Dagegen  erscheint  es  mir  wichtig,  die  meteorologischen  Beobachtungen 
in  Zusammenhang  mit  den  Wassermengen  in  unseren  Flussläufen  zu  bringen 
und  überhaupt  nicht  nur  regelmässig  zu  verfolgen,  wie  viel  Wasser  der 
Erde  aus  der  Luft  zugeführt  wird,  sondern  auch,  was  daraus  wird. 
Wahrscheinlich  werden  auch  hier  ältere  Beobachtungen  uns  Fingerzeige 
geben  können.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  das  Wasser  im  gewerb- 
lichen Leben  immermehr  erlangt,  wird  man  an  ein  eingehendes  Studium 
aller  hierauf  bezüglichen  Fragen  gehen  müssen.  Das  dichte  Netz  von 
Regenmessstationen,  welches  in  Sachsen  und  in  Böhmen  über  das  Gebiet 
unseres  Wassercondensators,  das  Erzgebirge,  gezogen  ist  und  das  an 
einzelnen  Stellen  noch  verdichtet  werden  möchte,  liefert  schon  einen 
wesentlichen  Beitrag  zu  der  vorliegenden  Frage;  es  wird  sich  also  darum 
handeln,  zu  ermitteln  zu  suchen,  wie  viel  Wasser  in  den  Boden  eindringt, 
den  Pflanzen  zugeführt  wird,  als  Wasserdampf  durch  Verdunstung  wieder 
in  die  Luft  zurückkehrt  und  in  den  verschiedenen  Wasser-  und  Fluss- 
läufen dem  Meere  zueilt.     Gewiss  würde  eine  baldige  Organisation  geeig- 
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neter  hierauf  bezüglicher  Beobachtungen  wichtige  Beiträge  zu  der  Wasser- 
frage liefern. 

Eine  nicht  minder  Avichtige  Frage,  welche  das  meteorologische  Institut 
stets  im  Auge  haben  muss,  ist  die  der  Wetterprognosen.  Jedoch  lässt  sich 
hier  mit  Gewalt  nichts  erreichen,  man  kann  nur  ernst  und  emsig  arbeiten 
und  muss  es  der  Zukunft  überlassen,  wann  ein  wesentlicher  Fortschritt 
in  dieser  Richtung  verzeichnet  werden  kann. 

Die  Aufgabe,  die  der  Centralstelle  eines  kleineren  Bezirkes  hierbei 
Äufilllt,  ist  eine  mehrfache.  Zunächst  hat  dieselbe  zu  untersuchen,  in 
welcher  Weise  die  verschiedenen  Witterungsverhältnisse  in  einem  grösseien 
Bezirk,  in  dessen  Centrum  der  Proguosenbezirk  liegt,  einwirkt.  Wir  haben 
so  festzustellen,  welche  Witterungserscheinungen  in  den  einzelnen  Theilen 
des  Landes  sich  zeigen,  wenn  die  Wetterkarten,  wie  sie  jetzt  täglich  über 
Europa  und  nachträglich  über  Europa,  den  Atlantischen  Ocean  und  Nord- 
amerika entworfen  werden,  dies  oder  jenes  Bild  der  Vertheilung  des  Luft- 
druckes und  der  dadurch  hervorgebrachten  Windströmungen  bieten.  Man 
wird  dann  feststellen  können,  unter  welchen  Bedingungen  z.  B.  entweder 
in  ganz  Sachsen,  oder  nur  in  einzelnen  Theilen  und  in  welchen  desselben 
anhaltend  regnerisches  Wetter  mit  starken  oder  schwachen  Niederschlägen 
stattfand  und  wird  so  nach  und  nach  die  Ursachen  aller  einzelnen 
Witterungstypen  bestimmen  können.  Namentlich  aber  haben  wir  die  Gewitter- 
erscheinungen zu  verfolgen.  Es  bieten  dieselben  ein  Interesse  durch  ihre 
Verheerungen,  aber  auch  wohlthätigen  Wirkungen.  Sie  treten  dabei  oft  in 
so  Bewunderung  wie  Furcht  erregender  Weise  auf,  dass  sie  von  einem 
jeden  denkenden  Menschen  unwillkürlich  beobachtet  werden,  worin  man 
die  Hoflnung  setzen  muss,  dass  es  nach  und  nach  gelingen  wird,  wenigstens 
über  bedeutendere  Gewitter  immer  zuverlässigere  und  eingehendere  Mit- 
theilungen zu  erhalten.  Für  die  Wetterprognosen  sind  sie  an  und  für  sich 
wichtige  Objecto,  da  gerade  in  der  Zeit  der  Ernte  das  Auftreten  der 
Gewitter  eine  wesentliche  Rolle  spielt  Eng  verknüpft  mit  den  Gewitter- 
erscheinungen sind  die  HagelföUe.  Für  das  Studium  beider  ist  in  Sachsen 
genügend  gesorgt.  Von  circa  160  Stationen  kommen  uns  regelmässige 
Berichte  über  Gewittererscheinung  zu,  die  Königl.  Brand versicherungs- 
karomer  theilt  uns  freundlichst  alle  Blitzschläge  auf  Gebäude  mit  und 
mehr  als  4000  Vorstände  von  Gemeinden  und  Rittergütern  achten  auf  das 
Vorkommen  von  Hagelfallen,  um  uns  sofort,  und  dem  statistischen  Bureau 
des  Königl.  Ministeriums  des  Innern  später,  hiervon  Mittheilung  zu  machen. 

Vor  Allem  aber  wird  eine  meteorologische  Centralstelle  das  Prognosen- 
wesen durch  Beiträge  zum  Ausbau  der  meteorologischen  Wissenschaft 
fördern  können. 

Hierzu  bieten  gerade  die  Gewitter  ein  besonderes  Object  dar.  Was 
die  Gewitter  im  Kleinen  sind,  das  sind  in  grösserem  Maasstab  die  Wirbel- 
stürme in  ihrem  verschiedenen  Auftreten  bezüglich  der  Ausbreitung  und 
Heftigkeit.  Durch  das  Studium  der  kleineren  Vorgänge,  die  wir  leicht 
in  ihrer  Gesammtheit  verfolgen  und  darstellen  können,  fordert  man  die 
Erkenntniss  der  grösseren  schwerer  übersichtlichen  und  erforschbaren  Vor- 
gänge. Man  wird  versuchen  können,  die  in  kleinen  Cyclonen  gefundenen 
Thatsachen  auf  grössere  zu  übertragen  und  hat  dann  nur  nachzusehen, 
ob  die  Beobachtungen  bei  denselben  sich  mit  den  so  gewonnenen  theore- 
tischen Ansichten  in  Uebeieinstimmung  bringen  lassen. 
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Das  Studium  dieser  gros^Feu  Bewegungs- Vorgänge  in  der  Atmosphäre 
auf  der  Erdoberfläche,  das  ist  es,  welches  einzig  und  allein  einmal  zur 
grösseren  Sicherheit  der  Prognosenstellung  wird  verhelfen  können  und 
hierzu  beizutragen  wirdTstets  eines  unserer  wesentlichsten  Bestreben  sein 
müssen. 

Hierzu  sind  aber  noch  mögliciist  ausführliche  von  Kegistririnstrumenten 
unterstützte  Beobachtungen  wenigstens  an  einer  Stelle  des  Lande's  nöthig. 

Die  Gründung  einer  Station  erster  Ordnung  haben  wir  in  Chemnitz 
unternehmen  können,  seit  wir  im  Schloss  daselbst  hierzu  geeignete  Räum- 
lichkeiten nnd  örtliche  Verhältnisse  gefunden  haben.  Hier  wird  es  sich 
darum  handeln,  den  Verlauf  der  Witterung  in  allen  Einzelheiten  in  der  die 
Erdoberfläche  zunächst  begrenzenden  Luftschicht  zu  verfolgen.  Dauernd 
schreibende  Registrirapparate  für  Druck  und  Temperatur  der  Luft  haben 
wir  jetzt  schon  in  Thätigkeit  Der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  und  die 
Regenmenge  werden  vorläufig  von  früh  8  bis  Abends  8  Uhr  stündlich 
bestimmt.  Ebenso  stündliche  aber  auch  während  der  Nacht  fortgesetzte 
Aufzeichnungen  finden  bezüglich  der  Richtung  und  Stärke  des  Windes 
und  des  allgemeinen  Wetterverlaufes  statt.  Um  die  letzteren  Aufzeich- 
nungen mit  der  wünschenswerthen  Sicherheit  ausführen  zu  können,  ist 
in  Chemnitz,  Dresden  und  Leipzig  die  Mitwirkung  der  Feuerwachen  auf 
den  Thürmen  herangezogen  worden. 

Es  wird  mein  Betreben  sein,  auch  für  die  Windströmungen,  die  Luft- 
feuchtigkeit, die  Regenmenge  etc.  ununterbrochen  schreibende  Registrir- 
instrumente  so  bald  als  nur  irgend  möglich  in  Gang  zu  setzen,  um  für 
jeden  Moment  die  Aufzeichnungen  erhalten  zu  können.  Und  dies  ist  sehr 
nöthig,  da  jeden  Augenblick  Erscheinungen  eintreten  können,  auf  die  man 
nicht  vorbereitet  war  und  welche  sich  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
abspielen  können.  FaUen  dieselben  dann  zwischen  zwei  Beobachtungs- 
termine, so  gehen  sie  verloren  und  mit  ihnen  ein  möglicherweise  bedeut- 
samer Anlass  zum  Forts<5hritt  der  Wissenschaft.  Ich  erinnere  hier  nur  an 
die  eigenthümlichen  Schwankungen  im  Luftdruck,  welche  die  Krakataua- 
Katastrophe  im  Jahre  1885  hervorgebracht  hat  und  die  sich  auf  allen 
Barographen  der  Erde  bemerklich  gemacht  hat. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Verhalten  der  Registrirapparate  bei 
Gewittern.  Das  Barometer  sinkt  meist  beim  Herannahen  derselben,  die 
Temperatur  steigt  noch  langsam  an.  Plötzlich  schnellt  das  Barometer  in 
die  Höbe,  die  Temperatur  fällt  rasch  und  man  hört  draussen  das  Rauschen 
des  niederstürzenden  Regens.  Wahrscheinlich  sind  hiermit  auch  besondere 
Erscheinungen  in  Richtung  und  Stärke  des  Windes  verbunden.  Schon 
die  Feststellung  dieser  eigenthümlichen  Vorgänge  zur  Ermittelung  ihres 
zeitlichen  Auftretens  vor,  mit  oder  nach  einander  verlohnt  die  Unterhaltung 
guter  Registririnstrumente. 

Eine  weitere  Aufgabe  der  Stationen  erster  Ordnung  besteht  auch  in 
der  Verfolgung  der  Temperatur  Vorgänge  in  der  Erde,  sie  soll  aber  auch 
soviel  als  möglich  die  Einstrahlung  der  Wärme  durch  die  Sonne  und  den 
nächtUchen  Verlust  durch  Ausstrahlung  messend  verfolgen. 

Namentlich  muss  aber  der  Bewegungsvorgang  in  den  oberen  Luft- 
schichten verfolgt  werden;  je  mehr  dies  geschieht,  um  so  eher  wird  man 
Klarheit  über  das  wahre  Wesen  der  atmosphärischen  Bewegungsvorgänge 
erlangen.    Die    Mittel  hierzu    sind  zweierlei.      Sobald   sich  Wolken    am 
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Himmel  zeigen,  die  leicht  einstellbare  und  definirbare  Objecte  an  der 
Himmelsfläche  darbieten,  -wird  man  durch  öftere  Messung  ihrer  Position 
an  einer  Stelle  die  Bewegung  der  Wolken  und  mit  ihnen  der  Luftschichten, 
in  denen  sie  sich  befinden,  bestimmen  können,  wenn  ausserdem  noch  die  Höhe 
der  Wolke  bekannt  ist.  Ist  dies  nicht  der  Fall ,  so  werden  gleichzeitige 
Beobachtungen  derselben  Wolken  an  einer  zweiten  Station  in  genögend 
weiter  Entfernung  nöthig  sein.  Es  wird  wohl  an  den  meisten  Tagen  des 
Jahres  gelingen,  zu  solchen  Messungen  geeignete  Objecte  zu  finden  und 
erachte  ich  die  Organisation  eines  derartigen  Beobachtungssystems  für 
ausserordentlich  wichtig. 

An  ruhigen  wolkenlosen  Tagen  sollte  man  sich  Objecte  zur  Bestimmung 
der  in  grösseren  Höhen  möglicherweise  stattfindenden  horizontalen  Luft- 
strömungen durch  Steigenlassen  von  Ballons  herstellen  und  die  Bewegung 
derselben  messend  verfolgen.  Ich  habe  selbst  die  leichte  Durchführbarkeit 
derartiger  Messungen  bei  zwei  Aufstiegen  grösserer  Luftballons  in  Chemnitz 
praktisch  nachgewiesen. 

Noch  weitere  Untersuchungen  über  die  Electricität  der  Luft,  Beimeng- 
ungen derselben  etc.  und  eine  Menge  kleinerer  Beobachtungen  würden 
das  umfängliche  Programm  der  Studien  einer  Station  erster  Ordnung  ver- 
vollständigen. Ob  es  zweckmässig  sein  wird,  den  meteorologischen 
Beobachtungssystemen  auch  die  Fürsorge  für  die  magnetischen  Messungen 
zu  überlassen,  das  lasse  ich  dahingestellt.  In  den  meisten  Staaten  hat 
man  dies  gethan.  Der  Centralstelle  kommt  dann  noch  die  Nonnal- 
bestimmung  der  einzelnen  Componenten  der  erdmagnetischen  Ejraft  und  die 
Verfolgung  der  Veränderungen  in  denselben  womöglich  durch  Registrir- 
instrumente  zu. 

Diesen  erweiterten  Aufgaben  der  meteorologischen  Centralstellen  gemäss 
habe  ich  auch  in  den  Publicationen  Aenderungen  eintreten  lassen  müssen. 
Unsere  Jahrbücher,  die  Fortsetzungen  der  Bruhns'schen  Resultate,  zerfallen 
in  drei  Abtheilungen.  In  der  ersten  geben  wir  die  vollständigen  Beobach- 
tungen an  12  Stationen  zweiter  Ordnung.  Die  zweite  Abtheilung  enthält 
die  Resultate  der  Beobachtungen  derselben  Stationen  in  internationaler 
Form  und  dann  die  vollständigen  stündlichen  Beobachtungen  an  der 
Station  erster  Ordnung.  Die  dritte  Abtheilung  bildet  den  Geschäftsbericht 
mit  mehreren  Anhängen.  Ständige  Anhänge  sind  die  Monats- Decaden- 
resultate  aus  den  Beobachtungen,  welche  in  der  ersten  Abtheilung  publicirt 
worden  sind,  wobei  auf  die  Abweichung  von  den  Normalwerthen  geachtet 
wird,  femer  Zusammenstellungen  der  Hauptresultate  aus  den  Beobachtungen 
aller  Stationen  und  ein  specieller  Bericht  über  die  Gewitter  und  Hagel- 
forschungen* Andere  Anhänge  enthalten  Arbeiten  der  einzelnen  Beamten 
des  Instituts,  wie  dieselben  gerade  fertig  gestellt  werden  konnten.  Wenn 
es  mir  möglich  sein  wird,  gedenke  ich  auch  geeignete  Arbeiten  der  Beob- 
achter, falls  uns  solche  überlassen  werden  sollten,  in  diesem  Theil  unserer 
Jahrbücher  zu  publiciren.  Allerdings  wird  dies  ohne  Erhöhung  der  uns 
für  Druckarbeiten  zur  Verfügung  gestellten  Mittel  kaum  möglich  sein. 

Wir  haben  in  dieser  Weise  bereits  vier  Jahrgänge  unserer  Jahrbücher 
publicirt  Vom  fünften  Band  1887  sind  die  beiden  ersten  Abtheilungen 
schon  ausgegeben,  die  dritte  Abtheilung  befindet  sich  im  Druck  und  ist 
etwa  zur  Hälfte  fertig.  Dabei  wird  aber  mit  dem  Druck  der  ersten 
Abtheilung  des  6.  Jahrganges  für  1888  jetzt  schon  begonnen. 
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Indem  ich  hiermit  die  Mittheiiungen  über  das  sächsische  meteorolo- 
gische Institut  schliesse,  kann  ich  es  nicht  unterlassen,  noch  der  Unterstützung 
dankend  zu  gedenken,  welche  dasselbe  bisher  gefunden  hat.  In  erster 
Linie  sind  es  die  Königl.  Ministerien  des  Innern  und  der  Finanzen 
gewesen,  welche  in  fürsorglichster  Weise  sich  immer  des  Institutes  ange- 
nommen und  von  den  Ständen  des  Landes  die  nöthigen  Geldmittel 
erwirkt  haben,  sowie  der  Culturrath  des  Landes,  der  für  meteorologische 
Forschungen  stets  ein  warmes  Interesse  gezeigt  hat.  Weiter  ist  zu 
erwähnen  die  Liberalität,  womit  die  grossen  meteorologischen  Centralstellen 
und  verschiedene  andere  wissenschaftliche  Körperschaften  und  Anstalten 
ihre  werthvoUen  Publicationen  uns  im  Austauschverkebr  ssukommen  lassen, 
wodurch  es  möglich  gewurden  ist,  eine  Fachbibliothek  von  nahe  4000 
Nummern  zu  sammeln.  Vor  Allem  aber  muss  das  Institut  den  Beobachtern 
dankbar  sein  und  kann  der  Eifer  und  die  unermüdliche  Tbätigkeit  mehrerer 
derselben  nicht  genug  anerkannt  werden.  Namentlich  muss  constatirt 
werden,  dass  die  Mehrzahl  der  vom  Königl.  Finanzministerium  beauf- 
tragten Forstbeamten  ihre  Tabellen  mit  einer  geradezu  musterhaften  Exact- 
heit  und  Zuverlässigkeit  führen,  ganz  entsprechend  der  Schneidigkeit  und 
Pflichttreue,  welche  diesem  Beamtenstand  eigen  sind. 

Ich  muss  den  innigsten  Wunsch  hegen,  dass  auch  fernerhin  das 
Institut  derartige  Unterstützung  finden  möchte,  und  dass,  wenn  es  mir 
vergönnt  sein  sollte,  nach  Ablauf  weiterer  25  Jahre  vielleicht  an  dieser 
Stelle  über  unsere  Tbätigkeit  zu  berichten,  ich  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
ernsten  und  emsigen  Arbeitens  zurückblicken  kann,  dem  dann,  so  Oott 
will,  der  Erfolg  auch  nicht  fehlen  wird. 


48 


III.  lieber  die  rothen  und  bunten  Mergel  der  oberen 

Dyas  bei  Manchester. 

Von  Dr.  H.  B.  Oeinite. 

Durch  freundliche  Vermittelung  des  Herrn  C.  Reeder  in  Fallersfield 
bei  Manchester  wxirde  mir  von  dem  Custos  des  Museums  von  Owens 
College  in  Manchester,  Herrn  Percy  F.  Ken d all,  eine  grössere  Anzahl 
Versteinerungen  aus  den  rothen  und  bunten  Mergeln  der  Umgegend  von 
Manchester  zur  Untersuchung  übersandt,  wozu  die  Herren  C.  Roeder  und 
Gray  in  Stockport  noch  einige  dankenswerthe  Ergänzungen  für  unser 
hiesiges  Mineralogisches  Museum  beigefügt  hatten. 

Die  ganze  Reihe  der  vorliegenden  Gesteine  besteht  vorherrschend  aus 
rothen  Schiefermergeln  von  dunklerer  und  lichterer,  oft  auch  grünlicher 
Färbung,  mit  welchen  rothe,  oft  sehr  eisenschüssige  Sandsteine  nnd  Con- 
glomerate,  sowie  auch  dünne  Platten  und  Knollen  von  lichtgrauen,  theil- 
weise  auch  röthlichen  dolomitischen  Kalksteinen  wechseln. 

Die  bunte  Reihenfolge  der  mannigfachen  Gesteinsschichten  in  diesen 
rothen  und  bunten  Mergeln  ist  in  verschiedenen,  durch  zahlreiche  Profile 
erläuterten  Schriften  von  J.W.  Binney,  einem  ausgezeichneten  und  uner* 
müdlichen  Beobachter,  ausführlich  beschrieben  worden.*) 

Nach  J.  W.  Binney  (1.  c  1862.  p  45)  treten  die  perraischen  (oder 
dyadischen)  Schichten  bei  Manchester  in  folgender  absteigender  Ordnung  auf: 

1.  Schichten  von  rothen  und  bunten  Mergeln,  enthaltend  dünne  Schiebten 
von  Kalkstein  und  Gyps  und  Lagen  von  Saudstein ;  sie  führen  fossile 
Schal thiere  aus  den  Gattungen  Srhizodus,  BakeveUia,  PleurophontSy 
Turbo,  Rissoa  etc  ;  gegen  300  Fuss  mächtig. 

2.  Conglomeratiger  brauner  Sandstein  gegen  50'  m. 

3.  Weicher  rother  oder  bunter  Sandstein  gegen  500*  m.  (CoUyhurrt.) 

4.  Conglomeratiger  Sandstein  (Astley)  mit  Gerollen  von  weissem  Quarz, 
mit  Steinkohlenpflanzen  in  Geschieben,  gegen  60'  m 

Während  die  obere  Grenze  dieser  Schichten  nach  dem  bedeckenden 
bunten  Sandsteine  der  Trias  hier  nicht  deutlich  hervortritt,  zeigt  sich  an 
vielen  Orten  eine  ungleichförmige  Lagerung  jener  als  Permi  an  zusammen- 
gefassten  Ablagerungen  an  ihrer  unteren  Grenze  mit  der  mittleren  und 
unteren  Steinkohlenformation  (Coal-measures),  deren  Mächtigkeit  auf  5000 
Fuss  geschätzt  wird. 


*)  1841.    Transactions  of  the  Manchester  Geological  Society,  Vol.  I,  p.  ft5— 62. 
1855.     Memoire  of  the  Literary  and  Philosopbical  Society  et'  Manchester  (Session 

1854  -  55),  on  the  Permian  beds  of  the  North  We^t  of  England. 
1857.     Additional  Observationp,  ebenda. 
1862.    Additional  Observations    on    the  Permian    beds   of  South  Lancashire. 

(Ebenda,  Session  1861-*62.)  —  Further  Observations  on  the  Carboni- 

ferous,    Permian    and   Triassic    strata    of  Cumberand  and    Dumfries. 

(Ebenda,  Sess.  1861—62.) 

Qm.  /«dt  M  DvtttUn,  1889.  ~-  Abli.  3. 
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Die  für  die  Dyas  oder  das  Permian  bezeichnenden  Yersteinerangen 
sind  nur  an  die  rothen  oder  bunten  Mergel  mit  ihren  Ealksteinlagen 
gebunden,  von  welchen  letzteren  J.  W.  Binney  in  einem  Profile  von 
Astlej  auf  dem  Räume  von  230  Y,  Fuss  55  Lagen  unterschieden  hat. 

Unter  den  Versteinerungen  in  diesen  bunten  Mergeln  &Ut  vor 
Allem  das  wichtigste  LeitfossU  für  den  oberen  Zechstein,  Schizodus 
Schlofheimi,  in  die  Augen.  Zur  Vermeidung  einer  ferneren  Verwechselung 
dieser  Art  mit  anderen  Schigodus-AHeu  des  Zechsteines  mögen  nachstehende 
Erläuterungen  dienen: 

].  Schizodus  Schloiheimi  Gein. 

1816/17.    TelUna?  Schlotheim,   Denkschr.    d.   K.   Ak.  d.   Wies,    zu    Mönchen, 

p.  31,  Taf.  6,  Fig.  4,  5. 
1820.  Tellinites  dubiu^)  Schlotbeim,  Peirefactenkunde,  p.  189. 
1841.  Oucunaea  Schhtheimi  Gein.  im  N.  Jahrb.  f.  Min.,  p.  638,  Taf.  11, Fig.  6. 
1848.  SckUodu»  Schlotheimi  Gein.  Versteinerungen   des  Zechsteingebirges,  p.  8. 

z.  Tb.,   Taf.  3.   Fig.  23-30.    (Die  Fig.  31    u.  32   gezeichneten  Mantel- 

eindrflcke  sind  unrichtig.   Fig.  33  gehört  zn  Schiz.  rotundatus  Brown  sp.) 
1850.  Schizodus  Sd^latheinU  King,  a  Monograph  of  the  Permian  Fossils,  p.  191« 

PI.  15,  Fig  31  (nicht  Fig.  32). 
1856.  Sdkiz,  Schlotheimi  King  in  Joum.  of  the  Geol.  Soc.  of  Dublin,  Vol.  VII, 

P.  2,  p.  10,  PI.  1,  Fig  6  (vorzügliche  Abbildung !). 

Die  quer-ovale,  nach  hinten  verlängerte  und  von  einer  stumpfen  Kante 
aus  abfallende  Schale  ist  vor  AUem  ausgezeichnet  durch  ihren  bauchig 
gewölbten  Buckel,  der  mit  zunehmendem  Alter  sich  immer  mehr  auf- 
blähet und  weiter  hervortritt.  Yorderrand  gleichmässig  gewölbt  und  allmählich 
in  den  unteren  schwächer  gebogenen  Band  verlaufend,  Hinterrand  schief 
abgeschnitten.   Schale  dünn  und  nur  mit  schwachen  Anwachsstreifen  bedeckt 

Exemplare  von  normaler  Beschaffenheit  und  verschiedener  Grösse,  bis 
über  4  cm  lang,  stellen  sich  neben  vielen  in  der  Längsrichtung  verkürzten 
jüngeren  Exemplaren  ein,  wie  dies  im  oberen  Zechstein,  dem  sogen. 
Plattendolomit  in  Deutschland  sehr  gewöhnlich  ist.  Als  solche  jugend- 
liche Exemplare  des  Schizodus  Schlotheimi  wird  man  die  meisten  der 
von  Captain  Brown  in  Transactions  of  the  Manchester  Oeological 
Society,  Vol.  I,  London,  1841,  p.  65,  PI.  6  von  Newtown  bei  Man- 
chester beschriebenen  Axintis-ATten  betrachten  können.  Dieselben  schliessen 
sich  mehr  an  Schizodus  Schlotheimi  als  an  Schizodus  obscurus  Sow. 
sp.  an,  womit  Professor  King  die  bei  Brown  namenlose  Fig.  18  auf 
PL  6,  sowie  Axinus  parvus  Brown,  PI  6,  Fig.  80  und  Avinus  undaius 
Brown,  PI.  6,  Fig.  31  mit  einem  (?)  gezogen  hat.  Auch  Axinus  pucillus 
Brown,  PI.  6,  Fig.  32  und  Lucina  minima  Brown,  PL  6,  Fig.  33  dürften 
nur  Jugendzustände  des  Schizodus  Schlotlieimi  sein. 

Prof.  King  hat  diese  letzteren  mit  Axinus  ratundaius  Brown,  PL  6, 
Fig.  29,  zu  einer  besonderen  Art  gestempelt: 

2.  Schizodus  rotundatus  Brown  sp. 
1%0.  King,  Hon.  Perm.  Foes.,  p.  190,  PL  15,  Fif^.  80,   und  rechnet  zu  dieser 
Art  auch  die  in  Geinitz,  Verst.  des  'Zechsteingebirges,  Taf.  3,  Fig.  38  alR 
Variet&t  von  Sah.  Schlotheimi  abgebildete  Muschel. 


*)  Die  Art  und  Weise,  wie  Schlotheim  das  Wort  ,,di4hiu9^^  hier  gebraucht  und 
verstanden  hat,  rechtfertigt  den  bei  näherer  Kenntniss  der  Art  dafür  eingeführten 
Speeies-Namen  nSeMoiheimi^. 
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Für  Seh.  rotundatus  würde  bezeichnend  sein  eine  weniger  breit,  sondern 
etwas  höher  und  mehr  rundlich  entwickelte  Sehale  und  der  mehr  der 
Mitte  der  Schalenlänge  genäherte  Wirbel. 

Die  nahe  Verwandtschaft  beider  Arten  tritt  am  besten  bei  einem  Ver- 
gleiche der  Abbildung'  von  Seh.  rotundatus  in  Eing,  Mon.  Perm.  Foss., 
PL  15,  Fig.  30  aus  den  rothen  Mergeln  von  Newtown  bei  Manchester  mit 
jener  von  Seh.  Schlotheimi  in  King,  Mon.  Perm.  Poss.,  PI.  15,  Fig.  31  von 
Marsden  hervor,  während  King's  Abbildung  Fig.  32  eher  zu  Seh.  obscurus 
als  zu  Seh.  Schlotheimi  gehört. 

Grössere  Exemplare,  die  man  Sehizodus  rotundattis  nennen  kann,  sind 
auch  von  Professor  Waagen  in  der  Palaeontologia  Indica,  Salt  Range 
Fossils,  p.  238,  PL  19,  Fig.  11,  12  aus  dem  Productus  limestone  in  Indien 
beschrieben  und  mit  diesem  Namen  bezeichnet  worden. 

3.  Sehizodus  obscurtis  Sow.  sp. 

1821,  Aoeinua  obscurua  Sowerlry,  Mineral  CoDcfaology,  Tab.  814 

1850.  Sehizodus  obgeurus  Kiog,  Mon.  Penn.  Foss.,  p.  189,  PL  15,  Fig.  22,  23. 

1852154.  F.  Römer  in  Bronnes  Lethaea  geogn.,  3.  Aufl.  II,  p.  413  s.  Th.,  Tat. 
III.,  Fig.  8  a,  b. 

1861.  Geinitz,  Dyas,  p.  65,  Taf.  13,  Fi«.  13—21. 
Es  ist  die  eleganteste  unter  den  Sehieodus-Avten  des  Zechsteins.  Die 
Schale  besitzt  einen  schlankeren  Wirbel  als  Seh.  Schlotheimi  und  ver- 
schmälert sich  noch  mehr  nach  dem  schief  abgeschnittenen  hinteren  Ende 
hin  als  bei  jener,  was  auch  schon  in  der  Jugend  der  Fall  ist  (Dyas,  Taf. 
13,  Fig.  13.)  Eine  Einbiegung  der  Schale  am  Unterrande  in  der  Nähe 
der  hinteren  Kante  tritt  bei  dieser  Art  noch  mehr  als  bei  anderen  Arten 
hervor.  Die  Schalensubstanz  ist  weit  stärker  als  bei  Seh.  Schlotheimi^  was 
selbst  dort  hervortritt,  wo  beide  Arten  nebeneinander  vorkommen,  wie  in 
dem  oberen  Zechsteine  von  Niederrodenbach  und  Rückingen  in  der  Wetterau. 
Daher  treten  auch  Muskel-  und  Man telein drücke  etc.  auf  ihren  Steinkemen 
weit  deutlicher  hervor  als  bei  jenen  von  Sehiz.  Schlotheimi. 

Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  die  namenlose  Abbildung 
PL  6,  Fig.  18  bei  Capt.  Brown  aus  den  bunten  Mergeln  von  Newtown  bei 
Manchester,  sowie  Prof.  King's,  Mon.  Perm.  Foss.,  PL  15,  Fig.  32  an 
Sd^iz.  obscurtis  anschliessen. 

Charakteristisch  tritt  diese  Art  in  dem  Zechsteine  bei  Stadtberge 
(Marsberg)  im  Regierungsbezirk  Arnsberg  in  Westfalen  auf  Unter  den 
von  Waagen  aus  Indien  beschriebenen  Arten  soll  diese  durch  Schiz.  pingtUs 
Waagen,  p.  236,  PL  19,  Fig.  7 — 10  vertreten  sein,  welche  Art  sich  jedoch 
vielleicht  noch  mehr  dem  Schiz.  Schlothrimi  nähert. 

Sehizodus  truncatus  King,  1844. 
1850.  King,  Mon.  Perm.  Foss.,  p.  193,  PL  15,  Fig.  25—29. 
1853.  V.  Schauroth,    Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zn  Wien,  XI,  Fig.  15. 
1861.  Geinitz,  Djas,  p.  63,  Taf.  13,  Fig.  1-6. 

Von  quer-oval-trapezoidischem  ümriss  ist  die  Schale  nur  wenig  breiter 
als  hoch;  ihr  weniger  als  bei  anderen  Arten  der  Gattung  vorspringender 
Wirbel  liegt  etwas  vor  der  Mitte  der  Länge  (oder  Breite).  Zwischen  ihm 
und  dem  meist  nur  sehr  schwach  gebogenen  Unterrande  ist  die  Schale  viel 
gleichmässiger  und  weniger  bauchig  gewölbt  als  bei  Seh.  Schlotheimi  Sie 
fallt  auch  gleichmässiger  nach  dem  gerundeten  Vorderrande  hin  ab,  während 
die  hintere  abschüssige  Fläche  von  einer  Kante  aus  nach  dem  schief  abge- 
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Schnittwien  Hinterrande  verläuft.  Ober-  und  ünterrand  der  Schule  laufen 
nahezu  parallel. 

Das  Yorkommen  dieser  Art  ist  auf  den  unteren  und  mittleren  Zech- 
stein bescluänkt  und  findet  sich  namentlich  in  dem  Shell  limestone  bei 
Sunderland;  dagegen  scheint  sie  in  dem  oberen  Zechsteine^  wozu  die 
bunten  Mergel  in  der  Umgegend  von  Manchester  gehören,  zu  fehlen. 

Unter  den  indischen  Arten  würde  nach  unserer  Auffassung  Schizodus 
dubiiformis  Waagen,  1.  c.  p.  238,  PL  19,  Fig.  15,  16  mehr  an  8ch.  truncatu^ 
als  an  Seh.  ScUotheimi  (=  TeUinites  dubius  Scbloth.)  angrenzen,  wenn  man 
ihn  nicht  mit  Seh.  rotundcUtis  vereinigen  will. 

Schizodus  Bossicus  de  VemeuiL 
1845.  MurduBon,  de  Vemeaü  et  de  Keyserling,  Geologie  de  la  Russie  d'Europe 

etc.,  Vol.  II,  p.  309,  PI.  19,  Fig.  7  a,  b,  8. 
1866.  Geinitz,  CarbonformatioD   und    Dyas  in   Nebraska.    (Abb.   d.  K.   Leop. 

Carol.  D.  Ak.)  p.  18,  Taf.  1,  Fig.  28,  29. 

Zeigen  auch  die  kleineren  von  de  Yemeuil  abgebildeten  Exemplare 
Annäherung  an  Jugendzustände  von  Schus.  Schlotheimi  und  Schie.  trtm' 
catus,  wozu  sie  von  King  und  in  Geinitz,  Dyas,  p.  63,  gezogen  worden 
sind,  so  tritt  doch  bei  älteren  Exemplaren  die  Selbstständigkeit  dieser  Art 
deutlicher  hervor,  wie  dies  auch  bei  den  Funden  bei  Nebraska  City  der 
Fall  ist  Ihre  Schale  ist  weniger  breit  und  der  fast  in  der  Mitte  der 
Länge  liegende  Wirbel  etwas  dicker  und  mehr  gewölbt  als  bei  Seh. 
truncalus.  Wie  vorzüglich  de  Vemeuil's  Abbildung  Fig.  7  trotz  ihrer 
Kleinheit  ist,  beobachtet  man  an  einem  Exemplare  von  Petscherskoje  am 
Ufer  der  Wolga,  Gouv.  Simbirsk. 

Dasselbe  ist  20  mm  lang  (oder  breit)  und  15  mm  hoch  und  entspricht 
sehr  genau  jener  Fig.  7,  welche  Verneuil  als  besonders  charakteristisch 
hervorhebt  Aus  den  Zechsteinschichten  Russlands  werden  zuweilen  ver- 
schiedene Arten  als  Seh,  Bossicus  bezeichnet 

Ein  etwas  flacher  gewölbter  Schizodtis  aus  einem  dolomitischen  Ge- 
steine von  Schungur  an  der  Scheschma,  Zufluss  der  Eama,  Gouv.  Samara, 
welcher  14  mm  lang  und  10  mm  hoch  ist,  gehört  zu  Schiz.  truncatus\ 
durch  Prof.  Grewingk  erhielt  ich  Exemplare  aus  dem  oberen  dolomiti- 
ßchen  Zechstein  von  Niegranden  an  der  Windau*),  welche  das  typische  Vor- 
kommen von  Schizodus  Schlotheimi  bezeugen.  Verschiedene  russische  und 
amerikanische  Schizoden  werden  in  dem  E.  Mineralogischen  Museum  zu 
Dresden  aufbewahrt.  Aus  den  Schichten  bei  Manchester  ist  Schizodus 
Bossicus  nicht  bekannt 

4.  Edmondia  elongata  Howse. 

1848.  Howse,  TranB.  Tyneside  Nat.  Field  aab,  I,  3,  p.  248. 

Edmondia   MurcfiMoniana   King,    Gatalogue    of  the    Org.  Kern,   of  the 

Permian  Rocks,  p.  10. 
1850.  Desgl.  King,  Mon.  Perm.  Foss.,  p.  165,  Taf.  14,  Fig.  14—17. 
1861/62.  E.  elongata  Geb.,  Dyas  I.  p.  69,  Taf.  Xil,  Fig.  26—28. 

Das  Vorkommen  dieser  Art  in  den  bunten  Mergeln  ist  noch  fraglich, 
doch  wahrscheinlichi 

5.  Pleurophorus  costatus  Brown  sp. 

1841.  Area  costata  Brown,    Trans.  Manchester   Geol.   See.   I,   p.   66,   PI.   6, 
Fig.  34,  85. 


*)  Grewingk  in  Zeitschr.  d.  Dentsch.  geol.  Ges.  1857,  p.  163. 
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1846.  Oyprieardia  MurMsom  Oeinite,  Grundr.  d.  VersteinenrngskuDde,  p.  434, 

Taf.  19,  Fig.  2. 
1850.  TlewrophoruB  costatus  Kiog,  Mon.  Perm.  Foss.,  p.  181,  PL  15,  Fig.  13—19. 
1856.  Clidopharus  coeiatus  v.  Schauroth,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  YIIT, 

p.  229,  Taf.  11,  Fig.  2. 
1861.  Pleuroph.  costatM  Gein.,  Dyas  I,  p.  71,  Taf.  12,  Fig.  32—35. 

Nicht  selten.    Diese   Art  geht   übrigens  von   den   tiefsten   Schichten 
des  Zechsteins  bis  in  die  jüngsten  hinauf. 

6.  Clidophorus  Pallasi  de  Vern.  sp. 

1845.  Mytüus   PälUui  Mnrchison,  de  Yerneuil  et  de  Keyserling,   66ol.   de  la 

Russie,  U,  D.  316,  Fl.  19,  Fig.  16. 
1850.  Cardiomorpha   moäioUformü  King,    Mon.    Perm.    Fosh.,    p.  180,   PI.  14, 

Fig.  18-23. 
1856.  CUd.   PäUasi  t.   Schaurotli   in   Zeitscbr.    d.    Deutsch,    geol.    Ges.  VIII, 

p.  229,  Taf.  11,  Fig.  3. 
1861.  Desgl.  Gein.,  Dyas  I,  p.  70,  Taf.  12,  Fig.  29—31. 
Die  englischen  Formen  dieser  Art  erscheinen  meist  etwas  kürzer  als 
die  russischen,  doch  finden  üebergänge  zwischen  beiden  statt.  Diese  in 
ßussland  sehr  verbreitete  Art  ist  dort  nicht  nur  an  den  permischen  Kalk- 
stein des  oberen  Horizontes,  welcher  allmählich  nach  oben  in  bunten 
Mergel  übergeht,  gebunden,  sondern  kommt  auch  in  tieferen  Schichten 
vor*).  In  •  Deutschland  findet  sich  Clidophorus  PaUasi  massenhaft  in  der 
Rauch wacke  des  mittleren  Zechsteins,  namentlich  bei  Pösneck  in  Thüringen. 

7.  Aucella  Hausmanni  Ooldfiiss  sp. 

1829.  Modiola  acuminata   und  Mfftüus  aquamonu  Sedgwick,   in  Trans.  Geol, 

Soc.  London,  2  d.  series,  Vol.  HI«  P.  119  u.  120. 
1884—40.  Mytüus  Hausmanni  Goldfuss,  Petr.  Germ.,  11,  p.  168,  Taf.  138,  Fig.  4. 

(Die  tLlteste  Abbildung!) 
1850.  Mytüus  squamosus  u.  M,  septifer  King,  Hon.   Perm.  Foss.,   p.  159,  160, 

PI.  14,  Fig.  1-18. 
1856.  Myt,  squamosus  King,  Joum.  Geol.  Soc.  Dublin,  VII,  PL  1,  Fig.  3. 
1861.  Auceüa  Hausmanni  Gein.,  Dyas  I,  p.  72,  Taf.  14,  Fig.  8—16. 

In  einer  von  Herrn  C.  Boeder  gesammelten  Muschelbreccie  aus  den 
bunten  Mergeln  bei  Manchester  liegt  wenigstens  ein  gutes  Exemplar  dieser 
den  Schizodus  Schlotheimi  in  Deutschland  überall  begleitenden  Art  Tor. 
Hier  und  da  zeigt  sich  dieselbe  schon  auch  in  den  tieferen  Schichten 
des  Zechsteins. 

8.  Ävicula  Kazanensis  de  Yem. 

1845.  Murch.,  de  Vern.  et  de  Keyserling,  Geol.  de  la  Russie,  II,  p.  320,  PI.  20, 

Fig.  14. 
1861.  Avicula  Kasanensis  Gein.,  Dyas  I,  p.  75. 

Diese  seltene  Art  wurde  von  Herrn  C.  Boeder  auch  in  den  bunten 
Mergeln  bei  Manchester  entdeckt. 

9.  Gervillia  (Bakevellia)  antiqua  Mün.  sp. 

1884—40.  Avicula   antiqua  Mün.,  Goldfass,    Petr.  Germ.,    II,  p.  126,   Taf.  116, 

Fig.  7. 
1841.  Avicula  inflata,  A.  Binneyi  u.  A.  discors  Browu,  Trans.  Manchester   Geo 

Soc   I,  |).  65,  PL  6,  Fig.  27—30. 
1845.  Av.  anttqua  Murch.,  de  Yerneuil  et  de  Keyserling,  Geol.  de  la  Russie,  II, 

p.  319,  PL  20,  Fig.  13  a. 
1850.  Bakevellia  antiqua  King,  Mon.  Perm.  Foss.,   p.  168,  PL  14,  Fig  28-34. 
1853.  Desgl.  ▼.  Scbauroth,  Sitzb.  d.  Wiener  Ak.  d.  Wiss.  XI,  Fig.  2. 

*)  Vgl.  Amalizky,   über   das  Alter  der  Stufe  der  bunten  Mergel  im  Bassin  der 
Wolga  und  Oka.    St.  Petersburg  1886. 
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1856.  Desgl.  King,  Jonni.  Geol.  Soc.  Doblin,  Vol.  VII,  P.  2,  p.  8,  PI.  1,  Fig.  4. 

1861.  GemUia  antiqtM  Gein.,  Dyas,  p.  78,  Taf.  U,  Fig.  17—20. 

1867.  Bakev.  arUiqiM  Bailj,  FignreB  of  Ghar.  BritiBb  Fossils,  PL  42,  Fig.  7. 

GerviUia  oder  BdkeveUia  antiqtta  ist  die  in  den  bunten  Mergeln  bei 
Manchester  am  häufigsten  vorkommende  Art,  doch  reicht  sie  durch  alle 
Schichten  des  Zechsteins,  von  den  ältesten  an  aufwärts  hindurch.  — 

unter  den  Gasteropoden  der  Manchester  Sammlungen  begegnen 
wir  neben  den  vorhergenannten  Conchiferen  den  kleinen,  von  Captain 
Brown  beschriebenen  Arten : 

10.  Natica  minima  Brown. 

1841.  Trans.  Manchester  Geol.  Soc,  I,  p.  64,  PI.  6,  Fig.  22^24. 

1850.  King,  Mon.  Perm.  Foss.,  p.  212,  PI  16,  Fig.  29. 

1861.  Geiniiz,  Djas  I,  p.  50,  Taf.  1 1,  Fig.  20—22. 
Das  Vorkommen   dieser  Art  in    dem   weissen   Zechsteindolomit  von 
Mühlberg  bei  Sachswerfen  am  Südabhange  des  Harzes  und  in  den  oberen 
Zechsteinschichten  der  Wetterau  ist  dem  Vorkommen  in  den  rothen  dolo- 
mitischen Mergeln  von  Newtown  bei  Manchester  nahezu  entsprechend. 

11.  Turbo  helicinus  Schloth.  sp. 

1820.  Trochüües  Micinua  Scblotheim,  Petrefactenkunde,  p.  161. 

1841.  Twbo  Mancunenm  u.  T.  mintUas  Brown,  Trans.  Geol.  Soc.  Manchester,  1, 

p.  68,  PI.  6,  Fig   1—5. 
1841—44.  Turbo  Meyen  Mün.,  Goldfiiss,  Petr.  Genn.,  III,  p.  92,  Taf.  192,  Fig.  3. 
1850.  Twrbo  helicimu  n.  Twrbo  Mancwntnms  King,  Mon.  Perm.  Foss.,  p.  204,  205, 

PL  16,  Fig.  19—22. 
1856   King,  in  Joum.  Geol  Soc.  Dublin,  Vol   VII,  P.  2,  p.  11,  PI.  1,  Fig.  7. 
1861.  Turbo  helicinus  Gein.,  Dyas  J,  p.  49,  Taf.  12,  Fig.  8—4. 

Selten  im  tie&ten  Zechsteine,  häufiger  im  mittleren  und  noch  in  den 
oberen  wie  in  den  bunten  Mergeln  von  Manchester. 

12.  Turbo  obtusus  oder  Rissoa  obtusa  Brown. 

1841.  B.  obtuaa  und  R.  tninvtissima  Brown,  Trans.  Manchester  Geol.  Soc.,  I, 

p.  64,  PL  6,  Fig.  19-21  und  Fig.  12—14. 
1861.  Turbo  obtu8U8  Gein.,  Dj^as  I,  p.  48,  Taf.  11,  Fig.  16,  17. 
Vom  unteren  Zechsteine  an  aufwärts  bis  in  den  oberen  Zechstein  und 
die  rothen  Mergel  von  Manchester. 

13.  Rissoa  Gibsoni  Brown. 

1841.  Rissoa  Gibsoni  Brown,  Trans.  Geol.  Soc.  Manchester,  T,  p.  64,  PI.  6, 

Fig.  15—17. 
1850.  Desgl.  King,  Mon.  Perm.  Foss.,  p.  209,  PI.  16,  Fig.  17. 
1856.  Desgl.  King,  Joum.  Geol.  Soc.  Dublin,  VII,  P.  2,  p.  11,  PL  1,  Fig.  11. 
1856.  Rissoa  Gibsoni  v.  Schauroth,   Zeitschr.  d.  D.   geol  Ges.,  VII,  p.  240, 

Taf.  11,  Fig.  9. 
1861.  Desgl.  Gein.,  Dyas  I,  p.  48. 

Gattung  nicht  sicher  bestimmt,  auch  stellen  sich  etwas  kürzere  und 
längere  Exemplare  neben  normalen  ein,  deren  erstere  Kirkby  in  Quart 
Joum.  Geol.  Soc,  Vol.  XVIl,  PL  7,  Mg.  1—6  mit  Bissoa  L^hi  Brown, 
Trans.  Manchester  Gteol  Soc.,  I,  p.  64,  PI.  6,  Kg.  9—11  vereinigt  hat, 
wahrend  er  die  längere  Form  p.  300,  PL  7,  Fig.  9,  10  als  Tuniteüa  oder 
TurbanMa  AUenburgensis  Gein.  bezeichnet 

Beide  stehen  sich  allerdings  sehr  nahe,  wie  man  auch  aus  einem 
Vergleiche  der  guten  Abbildungen  von  King,  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  of 
Dubün,  VoL  VE,  PL  1,  Fig.  10  (Bissoai^  AUenburgensis)  und  Fig.  11 
(Bissoaf^  GHbsani)  ersieht      Turbonüla  (Chemnitzia)  AUenburgensis  Gein., 
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Dyas   I,   p.  48,   Taf.    11,   Fig.    14,    15   ist   ein  Leitfossii  für   den    oberen 
Zechstein,  wo  sie  ScJiizodus  Schlotheimi  fast  stets  begleitet 

14.  Dentalium  Speyeri  Gein. 

1652.  Geinitz  im  Jahresbericht  der  Wetteraner  Ges.,  von  1850/51,  p.  198. 
1853.  Dent.  Sorbü  v.  Schauroth  in  Sitzb.  d.  K.  K.  Ak.  d.  Wiss,  zu  Wien,  XI, 

p   37,  Fig.  20.  (Nicht  D.  Sorbü  King.) 
1861.  D.  Speyeri  Gein.,  Dyas,  p.  57,  Taf.  12,  Fig    11—13. 

Von  den  tiefsten  Schichten  der  Zechsteinformation  bis  in  die  jüngsten 
hinauf,  doch  überall  selten.  Aus  den  rothen  Schiefern  von  Manchester 
Hegt  mir  1  Ex.  mit  Bakevdlia  antüjtm  zusammen  vor.  — 

Hier  und  da  zeigen  sich  auf  den  Schalen  von  Schizodus  oder  BakeveOia 
Spuren  von  Annulaten,  wie 

15.  Vermilia  obscura  King,  1850,  Mon.  Perm.  Foss.,  p.  56,  PL  6, 
Fig.  14,  womit  auch  Serpula  pusiTlu  Var.  a.  Geinitz  z.  Th.,  Dyas,  p.  39, 
Taf.  12,  Fig.  1  übereinstimmt. 

16.  Filograna  Permiana  King. 

1850.  Mon.  Perm.  Foss.,  p.  56.  —  Geinitz,  Dyas,  p    41. 

Sehr  fraglich  ist  es,  ob  eine  Reihe  nadelförmiger  fast  glatter  Röhren 
hierzu  gehört,  welche  auf  einigen  härteren  röthlichen  thonigen  Kalkplatten 
der  Gegend  von  Manchester  in  grosser  Anzahl  umherliegen.  Sie  erscheinen 
gerade  oder  etwas  gebogen  und  stielrund,  oft  Dentcdium-SLvtig^  verengen  sich 
sehr  allmählich  bis  zu  einer  allerdings  nicht  selten  abgebrochenen  Spitze, 
welche  geschlossen  ist,  wie  bei  einer  Serpula,  Ihre  Länge  überschreitet 
kaum  6  mm  bei  0,2  bis  0,4  mm  Dicke.  Diese  Körper  ähneln  oft  sehr 
den  Stachelröhren  einer  Stropluilosia,  wie  sie  u.  a.  von  King  (Mon.  Perm. 
Foss.,  PI.  12,  Fig.  33)  abgebildet  werden,  wenn  auch  ihre  isolirte  Lage 
hierfür  keinen  Anhalt  giebt.  Sie  würden  bei  solch  einer  Abstammung  die 
ersten  und  einzigen  Spuren  eines  Brachiopoden  in  den  Schichten  des  oberen 
Zechsteins  sein.  Vielleicht  nehmen  diese  Körper  eine  geeignetere  Stellung 
neben  den  paläozoischen  Tentaculiten  bei  den  Pteropoden  ein.  Es 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Filograna  Permiana  King  auch 
in  dem  Plattendolomit  NO.  von  Gumpelstadt  bei  Salzungen  in  Thüringen 
neben  Schizodus  Schlotheimi  und  AuceUa  Hausmanni  vorkommt. 

17  u.  18.  Pflanzenreste  zeigen  sich  in  den  bunten  Mergeln  von 
Manchester  höchst  vereinzelt.  (No.  19)  der  dortigen  Museums-Samm- 
lung  erinnert  an  Zweige  von  Vllmannia  selaginoides  Bgt  sp.  (Gein., 
Dyas,  Taf.  31,  Fig.  17—20,  und  Nachtr.  z.  Dyas  I,  1880,  Taf.  4, 
Fig.  1 — 3)  und  von  Voltzia  Lieheana  Gein.  (1880,  Nachtr.  z.  Dyas  I, 
p.  26,  Taf.  5,  Fig.  1,  2. 

Da  Kr.  23  der  Museums-Sammlung  in  Manchester  Spuren  von  Frucht- 
zapfen der  Voltzia  Liebeana  ähnlich  den  Abbildungen  in  Gein.,  Nachtr.  z. 
Dyas  I,  Taf.  5,  Fig.  5—19,  wahrnehmen  lässt,  so  lässt  sich  das  Vorkommen 
jenes  beblätterten  Zweiges  auf  Nr.  19  wohl  mehr  auf  VoUzia  als  auf 
üllmannia  zurückführen.  Hierzu  kommt  noch  die  Aehnlichkeit  eines 
Restes  auf  Nr.  22  der  Museums-Sammlung  mit  dem  männlichen  Blüthen- 
stande  der  VoUzia  Liebeana  Gein.,  Nachtr.  z.  Dyas  I,  Taf.  5,  Fig.  26. 
Der  letztere  Körper  besitzt  übrigens  eine  wohl  nur  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  dem  problematischen  Chondrus?  Bmneyi  King,  Mon.  Perm.  Foss., 
Tai  1,  Fig.  1. 
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Will  man  die  soeben  bezeichneten  Pflanzenreste  zu  VoUma  stellen,  so 
braucht  man  nicht  anzustehen,  auch  ein  als  Steinkern  vorliegendes  Stamm- 
stück dazu  zu  rechnen,  wenn  auch  eine  mikroskopische  Structnr  daran 
keine  Entscheidung  giebt. 

Erwähnt  sei  auch ,  dass  Volizia  Liebeana  nicht  nur  in  dem  Kupfer- 
schiefer des  unteren  Zechsteins  vorkommt,  sondern  dass  sie  auch  in  dem 
Plattendolomit  des  oberen  Zechsteins  in  Sachsen  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
worden  ist  — 

19.  Als  zuverlässig  bestimmbar  tritt  ferner  auf  Nr.  28  der  Museums- 
Sammlong  ein  ca,  15  mm  grosses  Exemplar  von  Guilielmites  permianus 
Gein.  hervor,  das  mit  unseren  typischen  Exemplaren  aus  dem  Rothliegenden 
von  Grüna  bei  Chemnitz  (Gein.,  Leitpflanzen  des  Rothliegenden  in  Sachsen, 
1858,  p.  19,  Taf.  2,  Fig  6 — 9)  genau  übereinstimmt.  Man  erkennt  die 
organische  Natur  dieser  Körper  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Palmen 
bei  ihrer  ganz  unverkennbaren  Aehnlichkeit  mit  den  Früchten  der  lebenden 
(iuilieJma  speciosa  Martins,  von  welchen  Exemplare  am  angeführten  Orte 
abgebildet  sind;  weit  weniger  charakteristisch  sind  die  in  der  Dyas  II,  1862, 
Taf.  26,  Fig.  7 — 9  als  Guüielmites'Artjdn  bezeichneten  Formen. 

Junge  Exemplare  von  G-uUielmites,  nur  ca.  2  mm  gross,  welche  auf 
Nr.  15  zerstrenet  liegen,  können  als  Jugendzustände  von  O.  permianus 
gelten  oder  einer  anderen  mit  CarpoUthes  clipeiformis  Gein.  (Verstein.  d. 
Steinkohlenformation  in  Sachsen,  18S5,  p.  43,  Taf.  22,  Fig.  28  A,  B,  C.) 
verwandten  Art  angehören. 

20.  Geringere  generelle  Anhaltepunkte  bietet  ein  Pflanzenrest  dar, 
welcher  der  Spongillopsis  dyadica  Gein.,  Dyas  I,  p.  132,  Taf.  24, 
Fig.  2  aus  dem  Rothliegenden  Sachsens  verglichen  werden  kann. 


Die  im  Vorstehenden  beschriebenen  organischen  Reste  aus  den  bunten 
Mergeln  bei  Manchester  vertheilen  sich  in  folgende  Klassen  und  Ordnungen: 

A.  Thlere. 

A.  Conchifera. 

1.  Schizodus  Schlotheimi  Gein.  —    Leitfossil. 

2.  Schizodus    rotundatus    Brown    sp.    —    Vielleicht    nur    Varietät    der 

vorigen  Art. 

3.  Schizodtis  obscarus  Sow.  sp.  —  Selten. 

4.  ?  Edmondia  eJongata  Howse  =  Edmondia  Murchisoniana  King. 

5.  Pleurophorus  costattis  Brown  sp.  =  Area  costata  Brown. 

6.  Clidophorus  PaUasi  de  Vorn.  sp.  =  Cardiomorpha  modioliforims  Eing. 

7.  AuceUa    Hausmanni   Goldf.   sp.  =   Modiola   acuminata   u.    Mj^ilus, 

squamostis,  Sedgw. 

8.  Avicula  (Manotis)  Kazanensis  de  Vorn.  =  Avic.  Kasanensis,  —  Selten. 

9.  GerviUia  {Bakevellia)  atitiqua  Mün.  sp.    —   Sehr  häufig. 

B.  Gasteropoda. 

10.  Natica  minima  Brown. 

11.  Tui'bo  helicinus  Schi,  sp.,  incl.  Turbo  Mancunensis  Brown. 

12.  lUssoa    obtusa    Brown,   incl.    Rissoa    minutissima   Brown     =^    Turbo 

obtusus  Gein. 
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13.  Bissoa  Oibsani  firowo.     Vgl.    Rissoa  Leighi  Brown   und    liMrbonitta 

{Chemnibsia)  ÄUenburgensis  Gein. 

14.  Dentaliufn  Speyeri  Gein.  —  Hiebt  DetU.  Sorbii  King. 

C.  Annulata. 

15.  Vermilia  obscura  King,  incl.  Serpula  pusiUa  Var  a.  Gein. 

16.  Füograna  Permiana  King,   vielleicht  zu  den  Pteropoden   gehörend. 

B.   Pflanzen. 

A.  Coniferae. 

17  u.  18.   VoUzui  Lidmina  Gein.  —  ?   UUmannia  seiaginoides  Bgt 

B.  Palmae. 

19.  Guilielmües  permianus  Gein. 

C.  iigae. 

20.  Spongülopsis  dyadica  Gein. 

Die  Gesammtheit  der  fossilen  Reste  verweist  diese  Gruppe  der  bunten 
Mergel  zu  dem  oberen  Zechsteine  oder  „Upper  Magnesian  Limeshm&'t 
welcher  hier  zum  Theil  durch  rothe  und  grüne  Mergel,  Schieferthon  und 
Sandsteine,  mit  eingelagerten  dünnen  Platten  eines  dolomitischen  Kalk- 
steines oder  Knollen  desselben  vertreten  wird.  Diese  Stellung  ist  ihnen 
auch  schon  längst  von  Sedgwick*),  von  Sir  R.  J.  Murchison***), 
J.  W.  Binney  a  a.  0.,  W.  King  a.  a.  0.,  R.  Howse  und  J.  W. 
Kirkby  a.  a.  0.  und  H.  B.  Geinitz,  Dyas  II,  angewiesen  worden. 

Dem  oberen  Zechsteine  fehlen  hier,  wie  überall  in  Deutschland,  die 
Brachiopoden,  wenn  man  nicht  etwa  in  der  noch  räthselhaften  Füograna 
permiana  King  Stachelröhren  einer  Strophalosia  erkennen  will. 

Die  Mehrzahl  der  darin  vorkommenden  Arten  ist  wenigstens  vorzugs- 
weise an  den  oberen  Zechstein  gebunden,  wenn  auch  einige  schon  von 
tieferen  Schichten  ihren  Ausgang  nehmen. 

Man  hat  es  aber  hier  nicht  mehr  mit  einer  reinen  Meeresfauna  zu 
thun,  wie  noch  im  mittleren  und  dem  unteren  Zechsteine,  es  haben  sich 
vielmehr  unregelmässig  abwechselnde  thonige  und  sandige  Küstenab- 
lagerungen zwischen  die  kalkigen  Meeresablagerungen  mit  den  letzten 
Resten  der  permischen  oder  dyadischeu  Fauna  vermengt  Die  darin  nach- 
gewiesenen Spuren  von  Landpflanzen,  wie  Voltzia  Lieheana  und  Guüidmiies 
permianus  können  dies  nur  bestätigen. 

Ich  habe,  in  Verein  mit  C.  F.  Naumann  und  A.  v.  Gutbier, 
derartige,  allermeist  rothgefarbte  Ablagerungen,  welche  als  sandig-thoniger 
Schlamm  oder  als  Geröllmasse  von  benachbarten  Küsten  her  in  das 
Zechsteinmeer  eingeschlämmt  worden  sind,  als  zeitliche  Aequivalente  des 
Zechsteins  aufgefasst  und  als  oberes  Rothliegendes  bezeichnet.  In 
Deutschland  pflegt  in  dieser  Beziehung  meist  nur  eine  Vertretung  des 
unteren  und  mittleren  Zechsteins  durch  oberes  Rothliegendes  stattzu- 
finden, während  der  obere  Zechstein  sowohl  den  mittleren  Zechstein 
(wie  Rauchwacke),  als  auch  das  obere  Rothliegonde  überlagert. 


*)  Rot.  A.  Sedffwick,  on  tfae  Geol.  Relations  and  internal  Struotare  of  the 
Magnesian-limestone  Series.  (Trans,  of  the  6eo1.  Soc.  of  London,  Second.  Ser.,  Vol. 
in,  P.  L,  1829,  p.  37.) 

**)  R.  J.  Murchison,  Siluria,  1854,  1859  etc. 
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Dag^en  aber,  dass  Land-  oder  Eüstenbildungen  des  oberen  Botb- 
liegenden  selbst  in  den  Bereich  des  oberen  Zechsteins  eingreifen  können,  liegt 
kein  rationeller  Orund  vor.  Dieses  Yerhältniss  hat  in  den  Umgebnngen  von 
Manchefiter,  wie  auch  in  verschiedenen  Gegenden  Rasslands  {Etage  iartarien 
Nikitin"')  den  bunten  Wechsel  in  der  Etage  des  oberen  Zedbsteins  und 
der  Beihe  der  bunten  Mergel  herbeigeführt. 

Der  von  mir  festgehaltene  Begriff  des  oberen  Rothliegenden 
steht  im  Gegensatz  zu  den  Anschauungen  anderer  Autoren  über  das  obere 
BotUiegende  und  in  der  Regel  wird  angenommen,  dass  alles  Bothliegende 
älter  als  Zechstein  sein  müsse,  dessen  unterste  Glieder  es  stets  unterlagern 
soll.  Nur  das  untere  und  das  mittlere  Rothliegende, 
welche  die  eigentliche  untere  Dyas  oder  Lower  Permian  repräsentiren, 
sind  älter  als  die  ganze  Reihe  des  Zechsteins  bis  hinab  zu  dem  Weiss- 
liegenden Freiesleben's  oder  dem  Zechstein-Gonglomerate  Beyrich's. 

Wo  solchen  Eüstenbildungen  der  Dyas  unmittelbar  jene  der  bald 
nachfolgenden  ähnlichen  Bildungen  der  Trias  und  zwar  des  bunten  Sand- 
steines gefolgt  sind,  wie  dies  auch  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands, 
ebenso  wie  bei  Manchester,  der  Fall  war,  wird  eine  sichere  Bestimmung  ihrer 
Grenze  nicht  immer  leicht  sein  und  manche  Veranlassung  geben  zu  wider- 
lichen Orenzstreitigkeiten. 

Ohne  auf  solche  hier  näher  eingehen  zu  wollen,  möchte  ich  doch 
hervorbeben,  dass  auch  in  England  ganz  ähnliche  Auswaschungen  des 
oberen  Zechsteins  bekannt  sind,  wie  in  den  von  mir  beschriebenen  Gegenden 
Sachsens  und  Thüringens**).  Vgl.  das  Profil  von  Knottingley:  Sedgwick, 
a.  a.  0.  p.  110,  PI.  4,  Nr.  1  und  PI.  7,  Fig.  6,  und  von  Bedford:  Binney, 
a.  a.  0.  1885,  p.  30. 

Wo  man  beobachten  kann,  dass  längere  Zeit  hindurch  andauernde  Aus- 
waschungen die  Oberfläche  des  oberen  Zechsteins,  insbesondere  des  Platten- 
dolomites in  formliche  Klippen  umgewandelt  haben,  bevor  rothe  Letten 
die  Lücken  wieder  ausgefüllt  haben,  da  erscheint  auch  die  leider  oft  ver- 
deckte Grenze  zwischen  oberem  Zechstein  und  den  unteren  Gliedern  des 
bunten  Sandsteins  sehr  scharf.  Künstliche  Erklärungen,  zu  denen  man 
seine  Zuflucht  genommen  hat,  um  diese  Erscheinungen  durch  spätere 
Einwirkungen  auflösender  Gewässer  erst  nach  der  Ablagerung  der  bunten 
Letten  an  der  Grenze  zwischen  Zecbstein  und  buntem  Sandstein  zu 
erklären,  kann  ich,  so  weit  es  die  in  „Leopoldina,  XXF\  berührten  Vor- 
kommnisse betrifft,  nur  als  verfehlt  betrachten. 

Möge  es  den  geehrten  Fachgenossen  Englands  gelingen,  auch  in  der 
Gegend  von  Manchester  noch  neue  Aufschlüsse  in  ähnlicher  Weise  zu  ge- 
winnen, um  weitere  Aufklärungen  zu  geben  über  eine  naturgemässe 
Abgrenzung  des  permischen  Systems  nach  oben  hin,  oder  mit  anderen 
Worten  zwischen  der  paläozoischen  Dyas  und  der  mesozoischen 
Trias! 


^)  8.  Nikitin,  Kecherches  g^ologiques  le  long  de  la  ligne  du  chemin  de  fer  de 
Samara-Oufa.  Zecbstein  et  T^tage  tartarieo.  1887.  8^  —  S.  Ni kitin,  Biblioth^ue 
g6ologiqae  de  la  Russie,  III,  1887,  Nr.  28,  42. 

**)  Geinitz,  über  die  Grenzen  der  Zechsteinformation  und  der  Dyas  überhaupt. 
(Leopoldina,  1885,  XXI.)  —  Zur  Dyas  in  Hessen.  (Fest-Schrift  d.  Ver.  f.  Naturkunde  in 
KaiseL    Kassel  1886.) 


n. .  Abhandlung  en. 

I.  Rostock,  M.:  Phauerogamenflora  von  Bautzen  und  Umgegend,  nobst  einem  Ver- 
zeichniss  Oberlausitzer  Kryptogamen.    S.  B. 

IL  Schreiber,  F.:  Die  Theilnahme  Sachsens  an  den  meteorologischen  Forschungen.  S.  26. 

IlL  Geinitz,  H.  B.:  üeber  die  rothen  und  bunten  Mergel  der  oberen  Dyas  bei  Man- 
chester.   S.  48. 


Die   Autoren   sind  aUein  veraniwortlieh  für   den    Inhalt  ihrer 

Abhandlungen. 


Die  Autoren  erhalten  von  den  Abhandlungen  50,    von  den  Sitzungsberichten 
auf  besonderen  Wunsdi  25  Separatabzüge  gratis,  eine  grössere  Zahl  gegen  Erstattung 

der  Herstellungskosten. 


Sltznngskalender  für  1888. 

September.     26.  ^Hauptversammlung. 

Oetober.  3.  Zoologie.  10.  Botanik.  —  Mathematik.  17.  Mineralogie  und  Geologie. 
24.  *Hauptversammlung. 

NoTember.  7.  Physik  und  Chemie.  14.  Prähistorische  Foi-schungen.  21.  5Joologie  mit 
Botanik.    28.  Hauptversammlung. 

Deeember.  5.  Botanik.  12.  Mineralogie  und  Geologie.  —  Mathematik.  19.  Hauptver- 
sammlung. 


Die  mit  *  besetohaeten  UaaptTeraaumliuigen  lind  iü  erster  J^iaie  zu  ftröeieren  Vorträgen  bestimmt. 


Die  Preise  filr  die  noch  vorhandenen  »iahrgänge  der  Sit2JUng>- 
berichte  der  ,Jsis''\  welche  durch  die  Burdach'sche  Hofhuch- 
handhing  in  Di-esden  bezogen  werden  können,  sind  in  folgen'lor 
Weise  festgestellt  worden: 

DenkschriftcD.    Dresden  1860.     8 1  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1861 1  M.  ZO  K 

SUtzunfTsberii-hte.    Jahr^rang  186S 1  M.  80  Tl. 

iSitznngshorichto,    Jahrjrang  1864  mv\  1865.    pro  Jalirgang    .  .  OL  60  ?i 

Sitzungsberichte,    .lahrgang  1866.    April-Docoml>er 2  M.  60  l'l 

Sitzungsbei-ichte.    Jahrgang  1867  und  1868.     pro  Jahrgang.   .   .  8  M.  —  P'* 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1869  und  1872.    pro  Jahrgang.  .   .  3  M.  60  I'L 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1870  u.  1871.  i\priUDecemberp.  Heft  3  31.  —  T'. 

Sitzungsberichte.  Jahrgang  1873—1878.  pro  Jalirgang  ....  4  ^I.  —  P'- 
Dr.  Oscar  Schneider:  Natiu^visscnsch.  IViträgo  zur  KeimtnisK 

der  Kaukasusländer.     1878.     8.     160  S.     5  Tafeln  .   .  6  M.  —  P^ 

Sitzungsberichte.     Jalirgang  1879 5  M.  —  P'- 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1880.    Juli-Deceniber 3  M.  —  P'- 

Sitzungsberichte  und  AbJiandlungcMi.  Jahrgang  188 1—1884,1886—88. 

pro  Jalii'gang 5  M.  —  1'. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.     Jalirgang  1885 2  M.  50  Pl- 

Sitzungsberichte  und  Abhandlimgen.  .lahi-gang  1889.  Jaiiutv-Juui  2  M.  50  P*- 

Festschrift.    Di'esden  1885.    8.     178  S.    4  Tafebi. SM.-  P' 

Mitgliedern  der  ,Jsis''  wird  ein  Rabatt  von  25  Proc.  gowähii 
Alle  Zusendungen  für  die  Gesellschaft  „Isis^\  sowie,  ancli 
Wünsche  bezüglich  der  Abgabe  und  Versendung  &er  „Sitzungj^- 
berichte  der  Isis^*  wei'deu  von  dem  ersten  Sccretär  der  Ge- 
seUschaft,  d.  Z.  Dr.  Deichmüller,  Schillerstrasse  1<),  entgegei)- 
genommen. 

B9^  Die  regelmässige  Abgabe  der  Sitzungsberichte  an  aus- 
wärtige Mitglieder,  sowie  an  auswärtige  Vereine  erfolgt  in  d^n* 
^egQl  entweder  gegen  Austausch^ mit  anderen  Schriften  oder  äm'u 
jährlichen  Beitrag  von  3  Mark  zur  Vereinscasse,  ^M>rübei 
in  den  Sitzungsberichten  ([uittirt  wird. 
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Fresszellen  (Phagocyten)  S.  8.  —  Reibisch,  Th.:  Mollusken  aus  Süd- 
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Reiche,  K.:  Goethe  als  Naturforscher  S.  isö.  —  Vetter,  B.:  Bezie- 
hungen zwischen  Muskel  und  motorischer  Nervenfaser,  Systematik  der  Vögel, 
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Verhältnisse  von  Berggiesshübel,  Section  Rosenthal  —  Hoher  Schneeberg 
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bei  Manchester.     S.  48. 
IV.  Pappe  ritz,    F.:     Ucber   die    historischt!    Entwickelung   der    Theoiio    der 

hyperfreometriscben  Functionen.     S.  Hl. 
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L  Section  für  Zoologie. 

Tlerte  Sitzung  am  3.  Oetober  1889.  Vorsitzender:  Pro£  Dr.  B.  Vetter. 

Der  Vorsitzende  spricht  in  längerem  Vortrage  über  neuere  Vor- 
schläge zur  Verbesserang  der  Einrichtungen  naturkundlicher 
Museen,  mit  besonderer  Bücksichtnahme  auf  zoologische  Sammlungen, 
woran  sich  eine  lebhafte  Besprechung  schliesst. 


Fttnfte  Sitsang  am  31.  NoYember  1889.  (In  Oemeinschaft  mit 
der  Section  für  Botanik.)    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  übergiebt  der  Gesellschaft  zwei  Photogra- 
phien der  Privat-Stern warte  des  Dr.  B.  von  Engelhardt,  als  Geschenk 
dieses  Mitgliedes. 

Dr.  K.  Reiche  hält  einen  Vortrag  über  Goethe  als  Naturforscher 
(yergl.  Abhandle  VI),  eine  treffliche  Arbeit,  die  leider  zugleich  den  Abschieds- 
grass unseres  Mitgliedes  vor  seiner  Abreise  nach  Ghüe  bildete. 


IL  Section  für  Botanik, 


vierte  Sitzung  am  10.  Oetober  1889.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude. 

Es  wird  die  Einrichtung  zwangloser  „Floristen-Abende''  auf  Vor- 
.schlag  des  Vorsitzenden  beschlossen,  an  welchen  besonders  neue  Studien 
und  Bereicherungen  im  Gebiet  der  „Flora  Saxonica"  weiteren  XJmfanges  vor- 
gelegt und  besprochen  werden  sollen.  Dieselben  sollen  auf  besondere 
Sitzungen  je  nach  Beschluss  der  Section  gelegt  werden,  die  erste  Sitzung 
auf  den  21.  November. 

Als  Anschluss  an  frühere  Mittheilungen  über  Ameisenpflanzen  be- 
richtet der  Vorsitzende  über  eine  kleine  Abhandlung  des  Wiener  Botanikers 
Dr.  Wettstein,  welche  in  der  südöstlichen  Composite  Jurinea  molUs  eine 
deutsche  myrmecophile  Species  experimentell  bezeichnet. 

Darauf  spricht  der  Vorsitzende  in  ausführlichem  Vortrag  über  die 
Pläne  des  neuen  botanischen  Gartens,  unter  Vorlage  eines  farbigen, 
von  Obergärtner  Ledien  hergestellten  Situationsplanes. 

Daran  knüpft  Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  eine  historische  Reminiscenz 
aus  der  Sturm-  und  Drangzeit  des  botanischen  Gartens  vor  13  Jahren,  wo 
die  Isis  mit  anderen  Gesellschaften  im  Bunde  für  die  Erhaltung  des 
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Ans  PfiE^lbauten  des  Nenenbnrger  Sees  Rette  von  Hinch,  Beb,  Stotubock, 
Ziefire,  Scbaf,  Rind,  Hund,  Scbwein,  Bieber,  Steinbeile  mit  Hincbbomgriffen,  ein 
Steinbeil  mit  unvollendeter  Bobrang,  ein  Hammer  aus  Hirtcbbom,  darcbt^brie  Eber- 
bauet  und  verscbiedene  Ger&tbsobfSten  aus  Knocben. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  spricht,  unter  Vorlage  von  Dr.  Finsch's  „Samoa- 
fabrten^^  (Reisen  in  Neu-Ouinea  und  Kaiser  Wilhelmsland),  nebst  Atlas  mit 
zahlreichen  ethnographischen  Abbildungen,  über  Pfahlbauten  jetzt 
lebender  Bewohner  Neu-Ouineas,  deren  Lebensverhältnisse,  Sitten, 
Gebräuche  und  Geräthschaften  für  vorgeschichtliche  Forschungen  von 
grösster  Bedeutung  sind. 


V.  Section  für  Physik  und  Chemie. 

Dritte  Sitzung  am  7.  November  1889.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
W.  Abendroth. 

Betriebstelegraphen-Oberinspector  Dr.  R  Ulbricht  hält  einen  Vor- 
trag über  das  specifische  elektrische  Leitungsvermögen  des  Erd- 
bodens. 

Nach  einem  U  eberblick  über  die  Entwickelnn^  der  Kenntniss  vom  Leitonga- 
▼er mögen  der  Erde  legt  Vortragender  dar,  wie  die  Beachtung  der  Erdansbreitanffs- 
widerst&nde  durcb  das  Interesse,  welches  man  jetzt  den  Blitzableitungen  zuwende, 
verschärft  worden  und  zu  weiterer  praktischer  Bedentong  gelangt  sei.  Der  Aus- 
breitungswid erstand  h&ngt  yon  der  relativen  Güte  der  Anlage  (Capacit&t  der  Elek* 
trode)  nnd  von  dem  s^cifischen  Widerstand  des  Erdbodens  ab.  IHe  Messung  l&sst 
beide  Factor  an  aber  nicbt  getrennt  erkennen.  Der  Einfluss  der  Elektrodenform  ist 
zwar  für  homogene  Medien  bestimmbar,  im  Erdboden  fehlt  jedoch  jede  genaue 
Kenntniss  über  cUe  Innigkeit  der  Berührung.  Andererseits  kann  der  spec.  Wider- 
stand des  Erdbodens  nicht  nach  einem  aus^jehobenen  Erdprisma  bestimmt  werden, 
da  in  demselben  die  Druck-  und  Feuchtigkeits Verhältnisse  nicht  die  ursprünglichen 
bleiben.  Vortragender  bat  eine  Methode  entwickelt,  welche  di^  Bestimmung  des 
spec.  Widerstandes  der  Erde  in  einwurfsfreier  und  einfacher  Weise  gestattet 

Aussehend  von  der  von  ihm  aufgestellten  Widerstandsgleichung  einer  Potential- 
niveaufläche*).  Anlangt  Yortragender  für  zwei  in  die  Erde  g^enkte  Elektroden,  a 
und  b,  mit  den  Einzelausbreitungswiderständen  W|^  und  W^^  und  dem  gegenseitigen 
Abstand  e  zu  der  Formel: 

Gemessener  Widerstand  W  =  W.  +  W,   —  -1.. 
Hierin  ist  -r-  der  speoifische  Widerstand  des  Erdbodens. 

Ordnet  man  4  Elektroden  inj  gerader  Linie  und  in  den  Abständen  "ti  "7*  "o  ^^^ 

einander  an,  so  ist  aus  4  Messungen   direct  k  zu  bestimmen**).    Nach  diesem  Ver- 
fahren haben  in  Chemnitz  ein  Jahr   lang   Beobachtungen   in  ^es  mit  Lehm  statt- 

11  6 

gefunden;  das  mittlere  -j-  war  gleich  116,i  (  r-  für   Quecksilber  =  Q,94  .  10     )   nnd 

zeigte   im  Januar   ein  Maximum,  124,o,  im  Juli   ein  Minimum,  108,8.    Nach  ander- 

weiteb  Messungen  wurde  -^  für  Eibwasser  •     91,i,  im  schwach  feuchten  Boden  der 

Dresdner  Haide        7500  gefunden. 

*)  Zeitschrift  für  Math,  und  Phys.,  1883,  S.  872. 

Elektrotechn.  Zeitscbr.,  Berlin  1888,  S.  271  u.  878. 
**)  Das  Verfahren  wird  in  einem  der  nächsten  Hefte  der  Zeitschrift  für  Math. 
u.  Phys.  veröffentlicht 


31 

Derartige  Beetimmunges  encbeinen  anch  ftlr  meteorologiBche  Zwecke  angezeigt, 
da  eine  Beuehimg  swiscfaen  Blitzgefahr  nnd  spec.  £rdleitung8venn0gen  ange- 
nommen werden  umn. 

Vortragender  bespricht  sodann  den  Einflnss  der  Eintauchnngstiefe  einer  Elek- 
trode anf  den  Ansbreitungswideretand  nnd  BchHesst  mit  dem  Hinblick  auf  die  noch 
oft  gehörte  Behaoptnüg,  dasa  die  Erde  weniger  als  Leiter,  denn  als  Reservoir  wirke, 
eine  Voraussetaang,  welche  die  Zulässigkeit  der  ange^benen  Methode  in  Frage  stellen 
könne.  Die  elektrostatisohe  Capacit&t  der  Erde  sei  jedoch  viel  za  gering,  am  cÜe 
Beservoireigenschafb  in  den  Yordergrnnd  treten  zu  lassen,  nnd  alle  fftr  dieselben 
angeführten,  namentlich  ans  Sabelbeobachtnngen  geschöpften  Begründungen,  erweisen 
sich  bei  genauer  Prüfung  als  nicht  stichhaltig. 

Prot  0.  A.  Nenbert  trägt  über  die  Erhaltung  der  Sonnen- 
warme  vor,  indem  er  insbesondere  die  Theorie  von  Siemens  (Die  Erhaltung 
der  Sonnen-Energie,  1885.)  bespricht. 


VI.  Section  für  Mathematik. 


Dritte   Sitznng  am  17.   October  1889.    Vorsitzender:   Prof.  Dr. 
M.  Krause. 

Prof.   Dr.   6.  Helm   trägt  Über  die    analytische    Verwendung 
des  Energieprincips  vor. 

Prof.  Dr.  K.  Bohn  spricht  über  einige  neue  Ellipsenzirkel  und 
führt  dieselben  vor. 


Vierte  Sitznng  am  12.  December  1889.    Vorsitzender:  Prof.   Dr. 

M.  Krause. 

Prot  Tr.  Bittershaus  giebt  einen  geschichtlichen  Ueberblick 
über  die  bis  jetzt  construirten  Bechenmaschinen. 

Der  Vortragende  erl&ntert  die  Einrichtungen  derselben  an  Skizaen  nnd  ausge- 
stellten Modellen  und  behandelt  eingehender  die  Rechenmaschinen  von  Thomas  und 
▼on  Büttner,  welche  in  Folge  ihrer  praktischen  Brauchbarkeit  eine  verbreitete 
Anwendung  gefunden  haben. 


VIL  Hauptversammlungen. 

Siebente  Sitzung  am  26.  September  1889.  Vorsitzender:  Geh. 
Begierungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hartig. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Oeinitz  bespricht  eine  Beihe  von  Gesteinsproben 
auB  der  Gegend  von  Frankfurt  a.  M. 

Aus  einem  Versuchsschacbt  bei  Götzenhain  bei  Frankfurt  a.  M.  stammen 
rauchgraue  und  rOthlich  beschlagende,  oft  undentlich  oolithische,  auch  sandige  Kalk- 
steine, zwischen  denen  grObere,  Arkose-artige  Sandsteine  und  glimmerreiche  Schiefer* 
letten  auftreten.  Erstere  enthalten  zahlreiche  Reste  kleiner  Stegocephalen,  die  den 
aus  dem  /Kalke  des  Rothliegenden  yon  Niederh&sslich  im  Plauenschen  Grunde  be- 
schriebenen BranMoaaurtiS  afnbJfstamus  Credn.  nnd  Piehsaunu  laUoeps^  Credn.  nahe 
verwandt  scheinen.    Auf  einer  Platte  von  sandigem  Kalkstein  liegen  ähnliche  Pflanzen- 
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reste,  wie  sie  aus  den  Hörn  Steinplatten  von  Altendorf  bei  Cbemniis  als  Fmchtcapfen 
von  Araucarites  beschrieben  worden  sind.  (I<lacbtrag  zur  Dyas,  I.  1880.  Taf.  I,  Fig.  24.) 

Der  ganze  Scbicbtencomplex  dieses  Schachtes  mag,  wie  das  Vorkommen  bei 
Niederbässlich  und  Altendorf,  an  die  obere  Grenze  des  sogen,  mittleren  oder  in  das 
obere  Rothliegende  selbst  zu  stellen  sein. 

Gesteine  von  Sprendlingen  bei  Frankfurt  a.  M.  mit  Nestern  kleiner,  den  Turbo-, 
Rissoa-  oder  Chemnitna'Aiten  des  oberen  Zechsteins  gleichenden  Schnecken  erinnern 
an  die  in  den  Sitzungsberichten  Isis,  1889,  Abb.  III,  beschriebenen  Vorkommnisse 
bei  Manchester,  wo  Meeresablagerungen  des  Zechsteins  mit  sandigen  Küstenablager- 
ungen in  Wechsel  treten. 

Der  Vortragende  berichtet  weiter  über  die  vor  Kurzem  beendete  neue 
Aufstellung  der  Sammlung  vaterländischer  Mineralien  im  hiesigen 
K.  mineralogisch-geologischen  Museum. 

Hierbei  kamen  wieder  mehrere  vortrefTliche  Exemplare  der  ScoUcopteris  elegans 
Zenk.  im  Hornstein  aus  dem  Rothliegenden  des  Plauenschen  Grundes  zum  Vorschein, 
unfer  diesen  (in  Exemplar,  an  welchem  jener  Farn  im  engsten  Zusammenhang  steht 
mit  dem  von  Stenzel  (Sitzungsber.  Isis,  188^^,  S.  25)  als  Aaronius  Asterolithus  Cotta 
bestimmten  Stammstück. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  giebt  noch  Mittheilungen  über  die  Neuauf- 
stellung der  unter  Leitung  von  Prof.  Dr.  F.  E.  Geinitz  stehenden  minera- 
logischen und  geologischen  Sammlungen  der  üniversitätRostock. 

Diese  in  dem  neuen  Museumsgebäude  am  Blücherplatz  untergebrachten  Samm- 
lungen bestehen  ans  einer  allgemeinen,  mit  dem  mineralogisch-geologischen  Institut 
der  Universität  vereinigten  Abtheilung  und  einem  mecklenburgischen  geologischen 
Landesmuseum.  Erstere  itt  dazu  bestimmt,  ein  möglichst  vollständiges  und  gutes 
Material  für  Lehrzwecke  zu  bieten;  in  dem  geologischen  Landesmuseam  dagegen 
ist  der  Hauptwerth  darauf  gelegt  worden,  eine  die  geologischen  Verhältnisse  Meck- 
lenburgs möglichst  vollständig  zur  Darstellung  bringende  Sammlung  zusammen 
zu  stellen. 

Eine  Hauptgruppe  desselben  wird  gebildet  durch  die  anstehenden  Vorkomm- 
nisse des  älteren  (Flötz-)  Gebirges  mit  den  im  Bohrloch  von  Lübtheen  erreichten 
Schichten  der  Dyas,  den  durch  ihre  Insectenfauna  ausgezeichneten  Juraabla^^er- 
ungen  von  Dobbertin,  mit  den  Vorkommnissen  der  verschiedenen  Stufen  der  Kreide- 
und  der  Tertiärformation,  unter  denen  namentlich  eine  grosse  Zahl  Versteinerungen 
aus  dem  Stemberger  Gestein  hervorzuheben  ist. 

Weitere  Haupt^uppen  enthalten  die  Ansammlungen  aus  dem  Quartär.  An 
eine  Reihe  von  Diluvial gesteinen,  Diatomeenerden,  Sauden  und  Thonen,  scbliessen 
sich  diluviale,  Versteinerungen  führende  Sedimentärgeschiebe  aus  der  Grauwacke  bis 
zum  Tertiär,  Geschiebe  krystallinischer  Massengesteine  und  Schiefer  und  als  Zeugen 
einstiger  Vergletscherung  Norddeutschlands  polirte  und  geschrammte  Geschiebe,  Ge- 
schiebemergel  etc.  an.  Torfe,  Wiesenkalke,  Flusssand,  Wiesenlehm,  Sand  und  Schlick 
als  Abtätze  der  mecklenburgischen  Binnenseen,  Seesand  und  Strandgerölle  als  recente 
Meerfsbildungen,  sowie  Dünensande  erläutern  die  Bildung  allaviider  Gesteine.  Die 
Fauna  des  Quartärs  wird  durch  Mammulh,  Ren,  Riesenhirsoh,  Urochs  u.  a.  Wirbel- 
thiere,  sowie  durch  zahlreiche  Conchylien  repräsentirt,  an  welche  sich  als  Schluss  der 
Quartärfauna  prähistorische  Funde  anschliessen. 

Eine  weitere  Sammlung  veranschaulicht  die  technische  Nutzbarkeit  mecklenbur- 
gischer  Bodenarten. 

Eine  Anzahl  Abbildungen,  Karten  und  Profile,  aus  natürlichem  Material  im 
verkleinerten  Massstabe  in  Glascylindem  zusammengestellt,  dienen  zur  weiteren 
Erläuterung  der  geologischen  Verhältuisse  des  Landes.  — 

In  denselben  Räumen  ist  vorläufig  auch  die  1889  errichtete  geologische 
Landesanstalt  untergebracht,  deren  Aufgabe  die  Sammlung  und  Aufzeiohnuni^  der 
bei  den  geologischen  Untersuchungen  gewonnenen  Resultate  und  deren  Verwerthnng 
für  landwirthschattliche  und  technische  Zwecke  sein  wird. 

Geh.  Regierungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hart  ig  giebt  unter  Vorführung 
einiger  einfacher  Versuche  eine  Darlegung  über  den  Grad  der  Torsions* 
Klasticität  fadenförmiger  Körper. 
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Es  wird  g^seigt,  wie  sich  Windungen  solcher  Körper  in  Verdrehnngen 
derselben  und  umgekehrt  Drehungen  in  Windungen  umsetzen  lassen,  sodann  auf 
die  Bildung  der  sogenannten  Drillschleifen  in  der  Spinnerei  eingegangen  und 
deren  Benutzung  zur  ziffermftssigen  Feststellung  des  Elasticit&tsgrades  ftlr  sweifadige 
Verzwirnung  gezeigt.  Die  Ergebnisse  mehrfkoher  Beobachtungen  hierüber,  sowie 
über  den  Grad  der  Torsionselasticit&t  einfacher  stabf^rmiger  Körper  werden  mit- 
getheilt 


Achte  Sitzung  am  24.0ctober  1889.  Yorsitzender:  Geh.  Regierungs- 
rath  Prof:  Dr.  E.  Hartig. 

Herr  Fr.  Ledien,  Obergärtner  im  botanischen  Oarten  zu  Dresden, 
berichtet  über  seine  Erlebnisse  an  der  Westküste  des  tropischen 
Afrikas. 

Der  Vortragende  lebte  1  Vt  Jfthr  am  Congo  znr  Anlegung  von  Plantagen  und 
hatte  als  Agronom  der  Hauptstation  Yivi  zugleich  auch  Versuche  mit  der  £intlQhrung 
europäischen  Hausviehs  zu  machen.  Die  Erfordernisse  an  Klima  und  Hodenbeschaffen- 
heit zu  studiren  bot  sich  auf  der  Hinreise  in  den  Plantagen  auf  Fernando  del  Po, 
an  der  Niger-Mündung,  in  Camerun,  Alt-Calabar,  Gabun  u.  a.  0.  genflgend  Gelegen- 
heit. Am  unteren  und  mittleren  Laufe  des  Congo  sind  die  Verhältnisse  für  die 
einheimische  Vegetation,  wie  für  Culturen  die  denkbar  traurigsten.  Redner  ist  der 
Ansicht,  dass  die  zukünftige  Bedeutung  eines  Besitzes  in  jenen  Ländern  hauptsächlich 
von  der  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  von  Plantagen- Wirthschaft  abhängen  wird. 
Alle  natürlichen  Beichthümer  A&ikas,  Elfenbein  und  Ebenholz,  sind  ausrottbar;  eine 
grössere  Zngänglichkeit  in  das  Innere  wird  diesen  Vorganp^  nur  beschleunigen. 
Plantagen-AVirthschaft  im  Inneren  kommt  bei  der  Schwierigkeit  des  Transportes  zur 
Küste  TOrläufig  kaum  in  Betmcht,  da  das  Product  nach  langem  Wandern  auf  dem 
Kopfe  des  Schwarzen  kanm  noch  erfolgreich  mit  dem  gleichen  Erzeugnisse  tropischer 
Inselländer  concurriren  kann.  Da  nun  alle  grossen  Flüsse  der  Westküste  Afrikas 
südlich  von  Camerun  in  geringer  Entfernung  Ton  der  Mündung  durch  Katarakte 
unbefahrbar  und  Bahnbauten  wegen  der  Bodenfonnation  und  der  verheerenden  Wir- 
kongen der  Regenzeit  auf  längere  Entfernungen  fast  nicht  ausführbar  sind,  so  sind  wir 
vorläufig  mit  unseren  Hoffnungen  auf  Plantagenbau  auf  die  Küsten-Districte  angewiesen. 

Wesentliche  und  bestimmende  Elemente  sind  hierbei  nun  natürliche  Reichthümer 
des  Landes  an  Boden  und  Wasser.  Die  den  Boden  bedeckende  Vegetation  gestattet 
nur  dem  Kenner,  Botaniker,  Gärtner  oder  Forstwirth,  richtige  Schlüsse.  Die  Erfolge 
in  den  Missionsgärten  mit  einigen  anspruchsvollen,  werthvolle  Erzeugnisse  liefernden 
Culturpflanzen  gestatten  oft  keine  Schlüsse,  da  bei  Plantagen-Cultur  die  liebevolle 
Pflege  des  einzelnen  Individuums  durch  den  Missionar  fortföUt  und  die  natürlichen 
Verhältnisse  Alles  bieten  müssen. 

Der  wichtigste  Punkt  bleibt  immer  die  Arbeiterfrage ,  denn  die  werthvoUen 
tropischen  Nutzpflanzen  sind  Culturpflanzen  und  verlangen  menschliche  Pflege  um 
so  mehr ,  je  besser  die  natürlichen  Vorbedingungen  erfüllt  sind.  Die  heimische 
Vegetation  unterdrückt  nur  zu  schnell  alle  Colturgewächse.  Die  Indolenz  der  Neger 
verhinderte  bisher  und  wird  fOr  alle  Zukuntt  die  Entwickelung  der  Plantagenver- 
baltnisse  ohne  Zuthun  des  Weisen  verhindern. 

Die  ins  Auge  zu  fassenden  Plantagen-Erzeugnisse,  nach  ihrem  Werthe  für  den 
Handel,  und  gleichzeitig  nach  ihren  Ansprüchen  an  Bodenverhältnisse  und  menschliche 
Pflege  geordnet,  sind: 

in  Gemeinschaft  mit  Oelpalme,  Vanille  und  Baumwolle  cultivirt. 
Sie  beginnen  unter  mittleren  Verhältnissen  ca.  im  5.^6.  Jahre 
zu  lohnen. 

„      -Kautschuk  {Landolphia  floribimda  u.  a.  spec). 
„      -Goca  im   höheren  Camerun- Gebirge ,   wo  die  Oelpalme  schon  nicht 
mehr  fructificirt? 
IlL  Tabak;  Stärkemehl-Iiefemde  Knollengewächse  {Dioscorta,  Convohmlus^  Ccdch 

diutn  und  Jatropha). 
IV.  Oelfiüchte:   Oelpalme  {Elaeia  guineemis)  und  Erdnuss  (Ära(hi8  hypogaea). 

Die  grosse  Zahl  der  tropischen  Obstbäume  ist  fast  bedeutungslos  für  PJantagen- 
Wirthschaft;   sie  haben  fast  nur  Werth  als  Luxus-Gewächse  für  den  dort  Lebenden, 


I.  Cacao 
IL  Kaffee 


34 

der  nicht  einmal  von  ihren  Früchten  leben  kann.  Der  Europäer  bleibt  auf  enrop&iscbe 
KoBt  angewiesen  (leider  meist  Gonserren,  da  unsere  Fleisch'liefemden  Hausthiere 
dort  nicht  oder  nur  kümmerlich  gedeihen). 

Redner  lernte  genauer  die  Küstengegenden  zwischen  der  Niger-  und  der  Congo- 
Mündung  kennen,  eine  Strecke  von  über  150  deutschen  Meilen.  Charakteristisch 
an  dei  &üste  sind  die  Flussmündungen  mit  Mangprove- Waldungen ,  welche  an  das 
Vorhandensein  brackischen  Wassers  gebunden  siod.  Die  Übrige  Seeküste  ist  meist 
flach,  sandig  und  kahl,  höchstens  mit  Cocos  nueifera,  Hifphaene  guineenns  (oon^eHMs), 
verwilderter 'Baumwolle,  Mimosengestrüpp,  Ricinus-Stauden  und  undurchdringlichem 
Gebüsch  von  Phoenix  spinosa  bestanden.  Salzsümpfe,  die  den  Mangroven  zu  salzig 
oder  noch  zu  wenig  fest  zu  sein  scheinen ,  werden  einigermassen  verdeckt  durch 
Bchönblühendes  Netzwerk  von  Ipomoea  pes  caprae.  Die  Flüsse  aufw&rts  tritt  im 
Mangrovewald,  der  mit  dem  brackischen  Wasser  etwa  2  7«  deutsche  Meile  in  das 
Land  hineingebt ,  bald  eine  Mischung  mit  Pändanas ,  Phoenix,  Baphia ,  Oypems, 
Papyrus  und  den  gewaltigen  Schirmformen  der  Bonibox-Bf^me  auf.  Die  Wasser- 
fläche  der  wenig  Strom  zeigenden  Lagunen  (Creeks)  und  Flussarme  ist  oft  bedeckt  mit 
Pietia  und  AzoÜa. 

Diese  verh&ltnissmässi^  üppige,  wenn  auch  eintönig^  Vegetation  hürt  aber  mit 
dem  überall  sehr  nahe  an  die  Küste  herantretenden  westafrikanischen  Schiefergebirge 
auf  und  weicht  am  Congo  speciell  der  ödesten  Landschaft,  wie  sie  eben  nur  Schiefer- 
gebirge und  Latent  zeigen  können.  Alles  ist  gelb  und  grau ,  nur  in  der  kurzen 
Regenzeit  durch  vorübergehenden  Graswuchs  spürlich  graugrtin  gefärbt.  Nur  wo 
Wasser  in  genügender  Menge  vorhanden  ist,  tritt  auch  die  Vegetation  noch  einiger- 
massen üppig  auf,  so  an  den  Flussufern  in  den  sogenannten  „Galieriewäldem**. 
Diese  enthalten  von  höheren ,  meist  schirmförmig  gebauten  Bäumen  besonders 
Idriodendron'ATien ,  deren  in  Baumwolle  gehüllte  Sapjen  zur  Reifezeit  fliegend  die 
Luft,  oft  meilenweit  vom  Standort  der  Mutter,  erfüllen;  femev  StercMa-^  Mussäendc^y 
Snapiodea-^  1^  tcus-Arten ,  hohe  Scrophularineen  und  baumartige  Leguminosen.  Das 
übrige  Schiefergebirge  mit  meilenweiten,  fast  kahlen,  Savannen-artigen  Plateanx  zeigt 
ausser  baumartiger  Vegetation  in  engen  wasserhaltigen  Ravinen ,  nur  verkrüppelte 
Änona-f  Ficui',  Cassich  und  Scrophularineen-Gebüsäe ,  von  hohen  B&umen  selten 
JEriodmdront  ziemlich  häufig  aber  als  Wahrzeichen  trostloser  Boden-  und  Regenver- 
hftltnisse  den  Baobab  oder  Affenbrotbaum  {Adansonia  digüata).  Dieser  scheint  ein 
hohes  Alter  zu  erreichen  und  macht  durch  seine  Form  den  Eindruck,  als  gebore 
er  mit  dem  Elephauten  zusammen  einer  längst  vergangenen  Epoche  der  Erae  an. 
Seltsamerweise  findet  man  trotz  massenhafter  Erzeugung  keimfähiger  Samen  keinen 
jungen  Nachwuchs.  Ehe  der  trotz  der  traurigen  Bodenverhältnisse  in  der  Regenzeit 
grosse  Dimensionen  (über  Manneshöhe,  an  feuchteren  Stellen  Über  5  Meter!) 
erreichende  Graswuchs  Alles  bedeckt,  schmückt  auf  kurze  Zeit  ein  Flor  klein- 
bleibender Papilionaceen ,  Malvaceen  und  Asclepiadeen ,  selten  mit  Liliengewächsen 
untersprengt ,  die  kahlen  Hügel. 

Mit  dem  Abdörren  in  der  oft  9  Monate  fast  ununterbrochen  dauernden  Trocken  • 
zeit  kommen  die  durch  die  Eingeborenen  angelegten  Grasbrände,  die  alle  holzartigen 
Gewächse  vertilgen  und  nur  knollenbildende  verschonen.  Die  Stolonen  des  harten, 
sauren,  für  Vieh  ungeniessbaren  Savannengrases  überdauern  die  Feuerbrände  und  lange 
Dürre  unter  den  schwarzgebrannten  Stoppelpolstem  und  treiben  mit  dem  ersten 
ordentlichen  Regen,  Anfangs  braunroth  gefärbt,  lustig  wieder  ans. 

Das  gelbgraue  Landschaftsbild,  über  welches  die  der  Schieferformation  eigenen 
Höhenformen  oft  sehr  weite  Ausblicke  gewähren,  kann  man  sich  danach  vorstellen. 

Eine  Fortsetzung  des  interessanten  Vortrages  ist  für  eine  spätere 
Sitzung  in  Aussicht  genommen. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  macht  zum  Schluss  noch  einige  ergänzende  Mit- 
tbeilungen  über  Mangrove-Waldungen  und  über  die  Keimung  der 
Mangrove. 


Nennte   Sitzung  am  2S.  November  1889.     Vorsitzender:    Geh. 
Regierungsrath  Prof.  Dr.  E.  H artig. 
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Die  Neuwalil  der  BeamteB  für  das  Jahr  1890  ergiebt  das  auf  Seite  38 
angefahrte  Resultat. 

Dr.  R.  Beck,  E.  sächsicher  Landesgeolog,  hält  einen  Vortrag  über 
die  geologischen  Verhältnisse  von  Berggiesshübel. 

lieber  den  geologischen  Antbau  dieser  von  dem  Vortragenden  in  den  leisten 
Jahren  aufgenommenen  Gegend  vergl.  die  soeben  erschienenen  Erläuteroni^en  zu 
Secfcion  Berggiesshübel,  Blatt  102  der  geologischen  Speoisdkarte  des  Königreichs 
Sachsen.    Leipzig  1889,  8^ 

Vortragender  lenkt  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  vor  Kurzem 
veröfTentlichte  Section  Rosenthal-Hoher  Schneeberg,  bearbeitet  von 
F.  »Schalch,  welche  als  erste  aus  dem  Gebiete  des  säcbs.-böhm.  Quader- 
sandsteingebietes ein  klares  Bild  über  die  Schichtenfolge  der  Ereide- 
formation  in  Sachsen  gewährt. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  spricht  dem  Vortragenden  seine  volle 
Anerkennung  für  die  so  gelungene  Durchführung  dieser  ziemlich  schwierigen 
Eartirung  und  der  dazu  gegebenen  Erläuterungen  aus. 

Er  bemerkt  dazu  nur,  dass  die  Ton  Dr.  Beck  zu  dem  Untersilnr  gestellten 
mächtigen  Kalksteine  von  Borna  und  Nenntmannsdorf  nach  seiner  Ueberzeugang 
ein  weit  höheres  Alter  beanspruchen  und  bei  ihrem  gänzlichen  Mangel  an  Ver- 
steinerungen immerhin  noch  als  Urkalk  oder  archäischer  Kalk  bezeichnet  werden 
möchten,  da  sie  wolil  höchstens  bis  in  das  ältere  Gambrinm  hinaufreichen,  was  auch 
für  die  ähnlichen  Kalksteine  von  Maxen  gilt.  —  Er  bemerkt  dann  weiter,  dass  das 
localisirte  Vorkommen  des  Magneteisenerz -Lagers  in  der  Contactzone  bei  Berg- 
giesshilbel  fQr  einen  eruptiyen  Ursprung  desselben  sprechen  dürfte,  und  dass  man 
hierbei  sogar  an  einen  Verbrennungsprocess  von  gediegenem  Eisen  im  Innern  der 
Erde  denken  könne,  als  den  einzigen  sicher  nachgewiesenen  Weg  für  die  Bildung 
von  künstlichem  Magneteisenerz  (sogenanntem  Hammerschlag  oder  älühspan),  der  sich 
nicht  selten  auch  in  deutlichen  Octaedern  an  den  Feuerthüren  der  Schmieden  absetzt. 


/elinle  Sitzung  am  19.  December  1889.  Vorsitzender:  Prof. 
Dr.  K.  Rohn. 

Der  Vorsitzende  giebt  eine  Uebersicht  über  die  im  Laufe  des  Jahres 
1889  in  der  Mitgliederzahl  der  „Isis"  eingetretenen  Veränderungen. 
Gegenwärtig  besteht  die  Gesellschaft  aus  59  Ehrenmitgliedern,  192  wirk- 
lichen und  182  correspondirenden  Mitgliedern. 

Geh.  Hoirath  Dr.  Geinitz  widmet  einen  tief  empfundenen  Kachruf 
dem  am  20.  October  1889  in  Columbus,  Ohio,  verstorbenen  Prof.  Leo 
Lesquere ux,  geb.  in  Fleurier,  Canton  Neuchatel,  1806,  einem  der  her- 
vorragendsten Forscher  im  Gebiete  der  fossilen  Flora.  (Vergl  Nekrolog 
in  „The  American  Journal  of  science,  vol.  XXXVIII,  Dec.  1889,  p.  499.) 

Prof.  Dr.  K.  Rohn  spricht  über  das  „Acht-Damen"-Problem  auf 
auf  dem  gewöhnlichen  Schachbrett.    (Vergl.  Abhandl.  VII.) 

Als  Ergänzung  zu  früheren  Mittheilungen  in  den  letzten  Versanun- 
lungen  der  Gesellschaft  bespricht  Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  das  Alter 
des  Torflagers  von  Lauenburg  an  der  Elbe  nach  Untersuchungen  von 
H.  Credner,  E.  Geinitz  und  F.  Wahnschaffe  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1889, 
II,  S.  194),  wonach  dasselbe  nicht  mehr  als  interglacial  angesehen  werden 
kann,  sondern  jünger  ist. 
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In  Bezug  auf  die  Bildung  des  Magneteisenerzes  verweist  er  auf 
eine  Notiz  des  Herrn  Th.  Haege  aus  Siegen  (Die  Mineralien  des  Sieger- 
landes,  Jena  1888,  S.  16),  ^reiche  hier  folgt: 

«Magneteisenstein,  ein  wegen  seiner  eigen thümlichen  Entstebung  und 
Wichtigkeit  für  den  Beweis  der  pyrogenen  Entstehung  des  Basaltes  allbekanntes 
Vorkommen  ist  auf  einigen  Gruben  um  Eisern  und  Eisprfeld,  besonders  auf  der 
Alten  Birke  und  Stracke*Birke  aufj^eschlossen  worden.  Dort  dnrchsetst  ein  Basalt- 
gang den  gegen  das  Ausgebende  m  Brauneisenstein  übergehenden  Spatheisenstein- 
gang  und  hat  denselben,  von  den  Contactflächen  ausgehend,  auf  IG—  20  cm  Abstand 
in  Magneteisenstein  verwandelt.  Diese  Umwandlung  erfahren  Späth-  und  Branneisen- 
stein bekanntlich  auch  beim  künstlichen  Rösten.  Der  Brauneisenstein  ist  in  mul- 
migen, der  Spatheisenstein  in  dichten,  etwas  erdigen  Magneteisenstein  übergegan^n. 
Letzterer  zeigt  in  einiger  Entfernung  von  der  Contaetflacbe  noch  den  bl&Stengen 
Bruch  des  Spatheisensteins ;  die  Farbe  ist  stumpf  und  matt,  braunschwarz  bis  schwarz. 


Veränderungen  Im  Mitgliederbestande. 

Gestorbene  Mitgliader: 

Am  8.  Juli  1889  verschied  in  Dresden  Theodor  Wilhelm  Kirsch, 
Gustos  der  entomologischen  Abtheilung  des  E.  zoologischen  Museums. 

Geboren  am  29.  September  1818  in  Dübon  bei  Torgau,  beabsichtigte  der  Ver- 
ewigte zuerst  Medicin  zu  studiren,  wählte  aber  später  auf  Wunsch  seines  Vaters 
den  Beruf  als  Apotheker.  1848  -1856  in  Chemnitz  als  Apothekenbesitzer  ans&sng, 
benutzte  er  hier  seine  freie  Zeit  zum  Studium  der  Entomologie,  welcher  Lieblings- 
beschäftigung er  sich  nach  seiner  Uebersiedelung  nach  Dresden  ganz  hingab.  Durch 
seine  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  er  zum  grössten  Theil  in  der  Stettiner  und 
der  Berliner  entomologiscben  Zeitschrift  veröffentlichte,  erwarb  er  sich  einen  geach' 
teten  Namen  unter  den  Entomologen  und  galt  als  Autorität  für  die  Familie  der 
Rüsselkäfer  und  als  einer  der  besten  Kenner  sOdamerikanischer  Käfer.  In  seiner 
amtlichen  Stellung  erwarb  er  sich  grosse  Verdienste  um  die  systematische  Neuord- 
nung der  entemologischen  Sammlungen  des  Dresdner  K.  zoologischen  Museums,  an 
deren  Vollendung  ihn  leider  der  Tod  hinderte. 

In  unsere  „Isis**  trat  der  Verewigte  1856  als  wirkliches  Mitglied  ein,  verwal- 
tete 1871  ein  Jahr  lang  das  Amt  als  Vorsitzender  der  zoologischen  Section,  in  deren 
Sitzungen  er  zahlreiche  Mittbeilungon  aus  dem  Gebiete  der  Entomologie  gab,  bis 
ihn  sein  hohes  Alter  am  Besuch  derselben  hinderte.  Im  persönlichen  Verkehr  einer 
der  liebenswürdigsten  Menschen  und  immer  gern  bereit,  wissenschaftliches  Streben 
aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Kenntnisse  zu  unterstützen,  wird  ihm  Jeder,  welcher 
Gelegenheit  hatte,  zu  ihm  in  nähere  Beziehungen  zu  treten,  ein  dankbares  An- 
denken bewahren.  — 

Am   21.    Juli    1889   starb   in   Schandau    im   Alter   von    77    Jahren 
Dr.    Gustav   Adolf  Struve,   Stadtrath   a.    D.,   wirkliches   Mitglied   der 
Isis''  seit  1843. 


r 


Der  Verewigte  war  der  Sohn  des  Erfinders  der  künstlichen  Mineralwässer  und 
langjähriger  Besitzer  der  weltbekannten  K.  sächsischen  concessionirten  Mineral wasser- 
anstalt  in  Dresden,  von  deren  Leitung  er  erst  vor  mehreren  Jahren  in  Folge  hohen 
Alters  zurückgetreten  war.  In  ihm  schied  ein  eifriger  Förderer  gemeinnüUiger  Be- 
strebungen und  ein  Wohlthäter  der  Bedürftigen  und  Verlassenen  aus  dem  Leben.  — 

Am  21.  August  1889  starb  in  der  Lössnitz  bei  Dresden  der  Gutsbe- 
sitzer Paul  Hermann  Kau^  wirkliches  Mitglied  unserer  Oesellscbaft 
seit  1875.  — 

Am  30.  September  1889  verschied  in  Glauchau  nach  schweren  Leiden 
Dr.  Hugo  Alfred  Funcke,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zum  heiligen 
Kreuz  in  Dresden. 
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Geboren  am  3.  Juni  1839  in  Jeiisau,  pr^noss  der  Verewigte  den  ersten  Unterricht 
in  ^  Glauchau,  später  an  der  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  für  Knaben  in  Dresden- 
Friedrichstadt  und  an  der  Füretenachnle  zu  Grimma,  von  wo  aus  er  1860  die  Uni- 
versität Leipzig  bezog,  um  Naturwissenschaften  zu  siudiren.  Nachdem  er  1863  pro- 
movirt  hatte,  war  er  4  Jahre  lanff  als  praktischer  Chemiker  Ihätig,  studirte  dann 
noch  2  Semester  Philosophie  und  Pädagogie,  legte  1868  die  Staatsprüfung  ab  und 
bekleidete  hierauf  Lehrämter  am  Technikum  in  Frankenberg  und  am  Albertinum  in 
Bargstädt,  von  wo  aus  er  nach  Dresden  Übeisiedelte  und  l&gere  Zeit  an  verschie- 
denen Privatlehranstalten  thätig  war.  Seit  1880  gehörte  er  dem  LehrercoUegium  der 
hiesigen  Ereuzschule  als  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  an. 

In  unsere  Gesellschaft  trat  der  Verewigte  1878  als  wirkliches  Mitglied  ein  und 
trug  durch  mancherlei  Mittheilungen  zur  Förderang  der  wissenschaftlichen  Thätig- 
keit  unserer  ^Isis**  nach  Kräften  bei.  Die  Seotion  für  prähistorische  Forschungen 
verliert  in  ihm  ihren  ersten  Schriftführer,   welches  Amt  er  seit  1882  verwaltete.  — 

In  Annaberg  verschied  am  9.  October  1889  im  88.  Lebensjahre  der 
Geh.  Begierungsrath  Prof.  Dr.  Adolph  Ferdinand  Du flos,  Ehrenmitglied 
der  „Isis"  seit  1866. 

Der  Verewigte  wurde  am  2.  Februar  1802  zu  Artenay  bei  Amiens  ffeboren  und 
kam  1812  mit  seinem  Onkel,  einem  Militärarzt,  nach  Torgau,  wo  er,  da  Letzterer 
aus  dem  russischen  Feldzuge  nicht  heimkehrte,  von  dem  Rector  des  Ljceums,  Bene- 
dict, adoptirt  wurde,  mit  ihm  1814  nach  Annaberg  übersiedelte  und  als  Lehrling  in 
die  Apotheke  eintrat  Hier  verblieb  er,  zuletzt  als  Gehilfe,  bis  1822,  ging  dann 
nach  Breslau,  studirte  1830 — 1833  in  Halle  Chemie  und  Naturwissenschaften  und 
fibemahm,  nach  kurzer  Zwischenth&tigkeit  ali  Apothekergehilfe,  die  Leitung  der 
chemischen  Fabrik  von  Langsch  in  Breslau.  1842  wurde  er  zum  Administrator  der 
UniversitAts- Apotheke  berufen  und  habilitirte  sich  gleichzeitig  als  Privatdocent  der 
l'harmacie.  1843  zum  ausserordentlichen  und  1844  zum  ordentlichen  Professor  der 
Chemie  ernannt,  verwaltete  er  dieses  Amt  mit  grossem  Erfolg  bis  )866,  bis  ihn  ein 
körperliches  Leiden  zwang,  seiner  Lehrthätigkeit  zu  entsagen.  Seinen  Lebensabend 
verbrachte  der  Verewigte  in  stiller  Zurückgezogenheit  im  Eüreise  einer  befreundeten 
Familie  in  Annaberg.  — 

Am  20.  November  1889  verschied  in  Görlitz  Generalmajor  z.  D- 
Eduard  Heinrich  Gustav  Schubarth. 

Geboren  am  20.  September  1807  in  Berlin,  begann  der  Verewigte  seine  mili- 
tärische  Laufbahn  1825  als  Einjahrig-Freiwilliger  bei  der  5.  Pionier- Abthoilung, 
wurde  1829  Secondelieutenant,  1843  Premierlieutenant,  1848  Hauptmann,  18^3  Major 
und  1859  als  Platz-Ingenieur  von  Goblenz  zum  Oberstlieutenant  befördert.  1811  zum 
Inspecteur  der  5.  FestungsJnspection  und  zum  Obersten  ernannt,  wurde  er  1863  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Königsberg  versetzt,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seiner 
Verabschiedong  1865  verblieb. 

Seitdem  lebte  der  Verewigte  in  Görlitz,  wo  er  das  regste  Interesse  an  allen 
öffentlichen  Angelegenheiten  nahm.  Bis  zu  seinem  Hinscheiden  gehorte  er  dem 
Stadtverordneten-Collegium  an,  lange  Jahre  f&hrte  er  den  Vorsitz  in  dem  Kunst- 
verein  für  die  Oberlausitz  und  in  dem  Zweigverein  des  Gustav-Adolf- Vereins.  Die 
naturforschende  Gesellschaft  in  Görlitz  insbesondere  verliert  in  ihm  eine  ihrer  be- 
deutendsten Kräfte.  Seit  1865  Mitglied  derselben  führte  er  mehrere  Jahre  di^s  Prä- 
sidium und  wurde  1869,  als  er  dasselbe  niederlegte,  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 
Bis  zu  seinem  Ende  brachte  er  der  Gesellschaft  lebhaftes  Interesse  entgegen  und 
wirkte  fast  in  allen  Sectionen  durch  belehrende  Vorträge.  Noch  jetzt  war  er  Vor- 
sitzender der  botanischen  Section. 

Unserer  „Isis"  gehörte  der  Verewijjtte  seit  1868  als  Ehrenmitglied  an  und 
wandte  den  Bestrebungen  unserer  Gesellschaft  stets  lebhafte  Theilnahme  zu.  Noch 
bei  dem  fünfzigjährigen  Jubiläum  1885  kam  er  nach  Dresden,  um  die  Glückwünsche 
der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz  persönlich  zu  überbringen.  — 

Am  30.  November  1889  verschied  in  Dresden  der  Weinhändler 
Georg  Rudolph  Hantzsch,  wirkliches  Mitglied  der  „Isis"  seit  1862.  — 
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In  Blasewitz  starb  am  1.  December  1889  Dr.  med.  Gustav  Treutier, 
wirkliches  Mitglied  der  „Tsis"  seit  1882.  — 

Am  13.  December  1889  starb  in  Dresden  im  74.  Lebensjahre  Carl 
Eduard  Yenus. 

Der  Verstorbene,  ein  in  hiesigen  Fachkreisen  sehr  geschfttster  Entomoloff,  hat 
in  früheren  Jahren  anch  der  Gesellschaft  „Isis*',  namentlich  bei  Ordnung  ihrer  Geschäfte, 
wesentliche  Dienste  geleistet  — 

Am  21.  December  1889  verschied  Dr.  Friedrich  August  von 
Quenstedt,  ordentl  Professor  an  der  Universität  Tübingen,  geboren  am 
9.  Juli  1809  zu  Eisleben. 

Der  aasgezeichnete  Geolog  und  Mineralog,  der  insbesondere  auf  die  Entwicke- 
lung  der  Pal&ontologie  den  beaeutendsten  Einnass  ausgeübt  hat,  gehörte  der  Gesell- 
schaft „Isis**  seit  18ö8  als  Ehrenmitglied  an.  * 


Neu  aufgenommene  wirkliche  Mitglieder: 


Dr.  Hugo  Francke,  Assistent  am  E.  Polytechnikum, 
Franz  Ledien,  Obergärtner  am  E.  botanisch.  Garten, 
Dr.  Arno  Naumann,  Assistent  am  K.  Polytechnikum, 


in  Dresden, 

aufgenommen  am 

19.  Dcbr.  1889. 


Aus  der  Reihe  der  wirklichen  in  die  der  correspondirenden  Mitglieder 

ist  übergetreten: 

Dr.  Bruno  Doss,  Docent  am  Polytechnikum  in  Biga. 


Freiwillige  Beiträge  zur  Oesellschaftscaase 

zahlten:  Dr.  Amthor,  Hannover,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Bachmann, 
Plauen  i.  V.,  3  Mk.;  Kgl.  Bibliothek,  Berlin,  3  Mk.;  naturwiss.  Mo- 
delleur Blaschka,  Hosterwitz,  3  Mk.;  Ingenieur  Carstens,  Berlin,  3  Mk.; 
Privatus  Eisel,  Gtera,  3  Mk.;  Oberlehrer  Frenkel,  Pirna,  3  Mk.;  Sanitäts- 
rath  Dr.  Friederich,  Wernigerode,  3  Mk.,  Apotheker  Oonnermann,  Neu- 
strelitz,  5  Mk.;  Bergmeister  Härtung,  Lobenstein,  6  Mk.;  Prof. Dr.  Hibsch 
liebwerd,  3  Mk. ;  Oberlehrer  Dr.  Köhler,  Schneeberg,  3  Mk.;  Lehrer 
Krieger,  Königstein,  6  Mk.  5  Pf;  Prof  Dr.  Ludwig,  Greiz,  3  Mk.  10  Pf. 
Oberlehrer  N  aum  an  n ,  Bautzen,  3  Mk. ;  MarinearztDr.  Naum  ann,  Gera,  3  Mk. 
Prof  Dr.  Nitsche,  Tharandt,  3  Mk. ;  Betriebsingenieur  Prasse,  Leipzig,  3  Mk. 
Bergingenieur  Purgold,  Gotha,  5  Mk.;  Dr.  Reidemeister,  Schönebeck,  3  Mk. 
Oberlehrer  Seidel  I,  Zschopau,  3 Mk. ;  Oberlehrer  Seidel  ü, Zschopau,  3  Mk. 
Bitteigutspachter  Sieber,  Grossgrabe  3  Mk.  30  Pf;  Fabrikbesitzer  Siemens, 
Dresden,  100  Mk.;  Apotheker  Sonntag,  Wüstewaltersdorf,  3  Mk.;  Apotheker 
Stauss,  Leipzig,  3Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Sterzel,  Chemnitz,  3Mk.;  Dr.  Wohl- 
fahrt, Preiberg,  3Mk.;  Oberlehrer  Wolf f,  Pirna,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Wün- 
sehe,  Zwickau,  3  Mk.  —  In  Summa:  197  Mk.  45  Pf        H  Warnatz. 


Beamte  der  Isis  im  Jahre  1890. 

Toratand. 

Erster  Vorsitzender:  Geh.  Regierungsrath  Prof  Dr.  E.  Hartig. 
Zweiter  Vorsitzender:  Prof  Dr.  K.  Rohn. 
Cassirer:  Hofbuchhändler  H.  Warn  atz. 
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Dlrectorlam. 

Erster  Vorsitzender:  Geh.  Re^erangsrath  Prof.  Dr.  E.  Hartig. 
Zweiter  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  K.  Rohn. 
Als  Sections vorstände:  Prof.  Dr.  0.  Drude, 

Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  B.  Geinitz, 

Prof.  Dr.  R.  Möhlau. 

Prof.  Dr.  E.  Papperitz, 

Prof.  Dr.  B.  Vetter. 
Erster  Secretär:  Dr.  J.  Deichmülier. 
Zweiter  Secretär:  Oberlehrer  K.  Vetters. 

Terwaltongarath. 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  K.  Rohn. 

1.  Commissionsrath  E.  Jäger. 

2.  Dr.  Fr.  Raspe. 

3.  Maler  A.  Flamant. 

4   Fabrikant  E.  Kühnscherf. 

5.  Civiiingenieur  und  Fabrikbesitzer  Fr.  Siemens. 

6.  Geheimrath  und  Director  Prof.  Dr.  G.  Zeuner. 
Cassirer:  Hofbuchhändler  H.  Warnatz. 
Bibliothekar:  Privatus  K.  Schiller. 

Secretär:  Oberlehrer  K.  Vetters. 

Sectlons-Keainte. 

I.  Section  für  Zoologie. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 
Stellvertreter:  Institutsdirector  Th.  Roibisch. 
Protokollant:  Privatus  K  Schiller. 
Stellvei-treter:  Institutsdirector  A.  Thünier. 

II.  Section  für  Botanik. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  0.  Drude. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  A.  Wobst. 
Protokollant:  Institutslehrer  A.  Peuckert. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  A.  Weber. 

III.  Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 
Vorstand:  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  B.  Geinitz. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  H.  Enfi:elhardt 
Protokollant:  Lehrer  A.  Zipfel. 
Stellvertreter:  Lehrer  L.  Meissner 

IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 
Vorstand:  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr  H.  B.  Geinitz. 
Stellvertreter:  Dr.  J.  Deichmülier. 
Protokollant:  Lehrer  H.  Döring. 
Stellvertreter:  Taubsturamenlehrer  0.  Ebert 

V.  Section  für  Physilc  und  Chomie. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  R.  Möhlau. 
Stellvertreter:  Prof.  Dr.  H.  Klein. 
Protokollant:  Dr.  J.  Freyberg. 
Stellvertreter:  Apotheker  C.  Bley. 
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VI.  SecUon  für  Mathematik. 

Torstand:  Prof.  Dr.  E.  Papperitz. 
Stellvertreter:  Prof.  Tr.  Rittershaus. 
Protokollant:  Civilingenieur  Dr.  R.  Pro  11. 
Stellvertreter:  Assistent  Dr.  G.  Hennig. 


Redactions-CoinlM. 

Besteht   aus   den   Mitgliedern    des  Directoriums  mit   Ausnahme  des 
zweiten  Vorsitzenden  und  des  zweiten  Secretärs. 


Berlclit  des  Bibttothekara. 


Im  Jahre  1889  wurde  die  Bibliothek  der  „Isis''  durch  folgende  Zeit- 
schriften und  Bücher  vermehrt: 

A.  Durch  Tausch  mit  wissen  schaftlichen  Gesellschaften  und  Anstalten. 

!•  Europa. 

1.  DentoeUand. 

Altenburg:  Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes.  —  Mittheil.  aui< 
dem  Osterlande,  N.  F.  4.  Bd.    [Aa  69.] 

Annaherg-Buchhoh:  Verein  für  Naturkunde.  —  VIII.  I^ericht,  21. — 23. 
Geschäftsjahr  (1885—88).    [Aa  50.] 

Berlin:  Deutsche  entomologische  Gesellschaft.  —  Deutsche  entomolog.  Zeit- 
schrift, Jahrg.  1888,  2.  Hft ;  1889,  1.  Hft.    [Bk  9.] 

Berlin:  Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg.  —  Verhandl.,  30.  Jahrg., 
1888.    [Ca  6.] 

Berlin:  Deutsche  geologische  Gesellschaft.  —  Zeitschr.,  Bd.  40,  Hft.  2-4; 
Bd.  41,  Hft,  1.    [Da  17.] 

Berlin:  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  — 
Verhandl.,  JuU  1888  bis  Mai  1889.    [G  55.] 

Bonn:  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rheinlande,  Westfalens 
und  des  Reg.-Bez.  Osnabrück.  —  Verhandl.,  45.  Jahrg.,  2.  Hälfte. 
[Aa  93.] 

Bi'^mefi:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Abhandl.,  X.  Bd.,  3.  Hft. 
[Aa  2.1 

Breslau:  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  —  66.  Jahresber., 
1888.     [Aa  46.] 

Danzig:  Naturfbrschende  Gesellachafl:.  —  Schriften,  N.  F.  VII.  Bd.,  2.  Hft. 
[Aa  80.] 

Darmstadt:  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrhein.  geolog.  Verein.  —  Notiz- 
blatt, IV.  Folge,  9.  Hft.    [Fa  8.] 
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Donaueschingen:  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar  uiid 
der  angrenzenden  Landesteile.  —  Schriften,  VII.  Hft.,  1889.   [Aa  174.| 

Dresden:  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  Jahresber.,  1888—89. 
[Aa  47.] 

Dresden:  Verein  für  Erdkunde.  —  Jubiläumsschrift:  P.  E.  Bichter,  litte- 
ratur  der  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreichs  Sachsen.  Dresden 
1889.     8«.     [Fa  6.] 

Dresden:  E.  sächsischer  Alterthumsverein.  -  Neues  Archiv  fQr  sächs.  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde,  Bd.  X,  Hft.  1—4.     [G  75.) 

Dresden:  Oekonomische  Geseilschaft  im  Königreiche  Sachsen.  —  Mittheil., 
1888-89.     [Ha  9.] 

Dresden:  K.  Polytechnikum.  —  Die  Bibliothek  d.  K.  Polytechnikums  im 
Jahre  1888.     [Je  96.] 

Emden:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  72.  und  73.  Jahresber.,  1886  —  88 

[Aa  48.] 
Erlangen:  Physikalisch-medicinische Societät«  —  Sitzungsber.,  1888.  [Aa 212.| 

Frankfurt  a,    M.:  Physikalischer   Vorein.  —  Jahresber.    für    1886  —  87. 

[Eb  35]  "^ 

Frankfurt  a.    (>.:  Naturwissenschaftlicher  Verein    des    Regierungsbezirks 

Frankfurt.  —  Monatl.  Mittheil.  «.  d.  Gesammtgebiete   der  Naturwiss., 

7.  Jhrg.,  Nr.  1^5.     [Aa  282.] 
Freiberg:  Altertums  verein.  —  Mitteil.,  25.  Hft.,  1888  (^Festheft  zur  Wettin- 

Peier).    [G  5] 
Freiburg  ♦.  Br,:   Naturforschende  Gesellschaft.  —  Bericht,  Bd.  III,  1888; 

Bd.  IV,  Hft.  1—5,  1889.     [Aa  205.) 

Gera:  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften.  —  27.— 31. 
Jahresber.    1884—88.     [Aa  49.] 

Giessen:  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  26.  Be- 
richt    [Aa  26.) 

Görlitz:  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Neues  Lausitzi- 
sches Magazin,  Bd.  64,  Hft.  2;  Bd.  65,  Hft.  1,  [Aa  64] 

(rreifswald:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu- Vorpommern  und  Rügen. 
—  Mittheil-,  20.  Jhrg.,  1888.     [Aa  08.] 

Greifswald:  Geographische  Gesellschaft.  —  III.  Jahresber.,  II.  Teil,  1886—89. 
[Fa  20.] 

Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  — 
Archiv,  42.  Jhrg.     [Aa  14.] 

Halle  a.  S,:  Kais.  Leopoldino-Carolinische  Deutsche  Akademie.  —  Leopoldina, 

Hft.  XXIV,  Nr.  23-24,  Hft.  XXV,  Nr.  1-20.     [Aa  62.] 
Halle  a.  S.:  Verein  für  Erdkunde.  —  Mittheil.,  1888  und  1889.     [Fa  16.] 
Hamburg:   Naturhistorisches  Museum.  —   Jahrb.  der  Hamb.  wissenschaftl. 

Anstalten,  VL  Jhrg.,  1.  und  2.  Hälfte,  1888.     [Aa  276.] 
Hanau:    Wetterauische   Gesellschaft    für    die    gesammte  Naturkunde.   — 

Bericht   über   den   Zeitraum   vom  1.  April  1887    bis  31.  März  1889. 

[Aa  30  J 
Heidelberg:  Naturhistorisch-medicinischer  Verein.  -    Verhandl.,  N.  F.  IV.  Bd., 

2.  und  3.  Hft.     [Aa  90.] 

Kassel:  Verein  für  Naturkunde.  -  XXXIV.  und  XXXV.  Bericht,  April 
1886  bis  dahin  1888.     [Aa  242.] 
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Kiel:  Naturwissenschaftlicher  Verein   für  Schleswig-Holstein.  —  Schriften, 

Bd.  TH,  Hft.  2;  Bd.  Till,  Hft.  1.     lAa  189.] 
Königsberg   i.    Pr,:   Physikalisch -ökonomische   Gesellschaft.  —  Schriften, 

29.  Jhrg.,  1888.     [Aa  81.] 

Leipzig:  K.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Berichte  über 
die  Verhandl.,   mathem.-physik  Kl.,    1888,  I,  11 ;  1889,  I.     [Aa  296. | 

Leipzig:  K.  sächsische  geologische  Landesuntersuchung.  —  Geol.  Special- 
karte des  Königreichs  Sachsen,  Sect.  Spansberg-Kleintrebnitz,  Dahlen, 
Oschatz  -  Weilerswaide ,  Grossenhain  -  Skässchen ,  Schönfeld  -  Ortrandt, 
Schwepnitz,  Tanneberg,  Glashütte-Dippoldiswalde,  mit  8  Hft.  Erläuter- 
ungen. [De  146.]  —  Herm.  Credner,  die  geolog.  Landesunter- 
suchung des  Königreichs  Sachsen  im  Jahre  1889.  Leipzig  1889,  8" 
[De  146.] 

Lachen:  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschiclite.  — 
Mittheil.,  5.  Hft.     [G  102.] 

Lübeck:  Naturlüstorisches  Museum.  —  Jahresber.  für  1888.     [Je  100.] 

Mannheim:   Verein    für   Naturkunde.  —  52. — 55.   Jahresber,    1885—88 

[Aa  54.] 
Marburg:  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissenschaften. 

—  Sitzungsber.,  Jhr^.  1888.     [Aa  266.] 
Mrissen:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis' .  —  üebersicht  der  meteorol. 

Beobacht.  in  Meissen  1888     [£c  40.] 
Münster:  Westfälischer  Pro vincial verein   für  Wissenschaft  und  Kunst.  — 

16.  Jahresber.  für  1887.     [Aa  231.] 

Neisse:  Wissenschaftliche  Gesellschaft.  „Philomathie'*.  —  24.  Ber.,  zugleich 
Festschr.  zur  Feier  des  50jähr.  Bestehens.     [Aa  28.] 

Osnabrück:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  VIT.  Jahresber,  1885—88. 
[Aa  177.] 

Stettin:  Omithologischer  Verein.  —  Zeitschr.  für  Ornithologie  und  prakt. 
Geflügelzucht,  XII  Jhrg,  Nr.  12;    XIIL  Jhrg,  Nr.   1  —  12.      [Bf  57.) 

Stuttgart:  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg.  —  Jahres- 
hefte, 45.  Jhrg.     [Aa  60.  j 

Stuttgart:  Württembergischer  Alterthunisverein.  —  Württemberg.  Viertel- 
jahreshefte für  Landesgeschichte,  Jhrg.  XI,  1888;  Jhrg.  XII,  1889. 
Hft.  1.     [G  70.] 

Tharandt:  Redaction  der  landwirthschaftlichen  Versuchsstationen.  —  Land- 

wirthsch    Versuchsstat. ,   Bd.  XXXV,   Hft    5-6;    Bd.    XXXVI,  Hft. 

1  -6.     [Ha  20. 1 
Thorn:  Coppernicus -Verein  für  Wissenschaft   und  Kunst.   —  Mitteil,  VI. 

Hft.;  XXXIII.-XXXV.  Jhrber.     [Aa  145.] 
rim:    Verein   für   Mathematik    und    Naturwissenschaften.    —  Jahreshefte, 

I.  Jhrg.     [Aa  299] 
Wernigerode:    Naturwissenschaftlicher    Verein    des    Harzes.  —   Schriften, 

Bd.  ni,  1888.     [Aa  289.] 
Wiesbaden:  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde.  —  Jahrbücher,  Jhrg.  41 

und  42.     [Aa  43.] 
Würzlmrg:  Physikalisch  -  medicinische   Gesellschaft.  —  Sitzungsber.,  Jhrg. 

188:<.     [Aa  85.] 
Zwickau:  Verein  für  Naturkunde.  —  Jahresber.,  1887  und  1888.    [Aa  179.) 
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2.  Oesterreicli-ÜBgara. 

Bistritz:  Gewerbeschule.  —  XIV.  Jahresber.     [Je  105.] 

Brunn:  Naturforschender  Verein.  —  Verhandl.,   Bd.  XXVI,   und  6.  Ber. 

der  meteorolog.  Conimission  1888.     [Aa  87.] 
Budapest:  Ungarische  geologische  Gesellschaft.  —  Pöldtani  Köslönv  XVIII. 

köt,  11.— 12.  füz.;  XIX.  köt.  l.-lO.  füz.     [Da  25.] 

(irae:  Naturwissenschaftlicher  Verein   für   Steiermark.  —  Mittheil.,   Jhrg. 
1888.     [Aa  72.] 

Hermannstcult:  Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften.  —  Verhandl. 
und  Mittheil.,  XXXVIII.  Jhrg.     [Aa  94.] 

Klagenfurt:  Naturliistorisches  Landesniuseuni  von  Eärnthen.  —  Jahrbuch, 
19.  Hft     [Aä  42.] 

Ijeuischau:    Ungarischer    Karpathen- Verein.    —   Jahrbuch,    XVI.    Jhrg. 

[Aa  198.] 
Linz:  Verein  für  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der  Enns.  —  18.  Jaliresber. 

[Aa  213.] 
Linz:  Museum  Francisco-Carolinum  —  33.,  35.,  39.,  42.  und  47.  Bericht. 
■  [Pa  9.] 

Prag:  Naturwissenschaftlicher  Verein  ,,Lotos".  — Jahrb.  für  Naturwiss.,  N.  F. 

IX.  Bd.     [Aa  63.] 
Prag:   K.  böhmische    Gesellschaft    der    Wissenschaften.  —  Sitzungsber., 

math.-naturwiss.  Cl.,  1887—88;  1889,  I.    [Aa  269.]  —  Jahresber.  für 

1888.  [Aa  270.]  -  Abhandl.,  VII.  Folge,  Bd.  2.     [Aa  271.] 

Prag :  Gesellschaft  des  Museums  des  Königreichs  Böhmen.  —  Geschäftsber. 

der  Generalvers,  am  10.  Febr.  1889.     [Aa  272  ]  —  PamÄtkv  Archae- 

ologick6,  dilu  XIV,  ses.  5—9.     [G  71.] 
Prag:  Lese-   und   Bedehalle   der   deutschen   Studenten.  —  Jahresber.  für 

das  Vereinsjahr  1888.     [Ja  70.] 

Reichenberg:  Verein  der  Naturfreunde.  —  Mittheil.,  19.  und  20.  Jhrg. 
(Festschrift.)    [Aa  70.] 

Salzburg:  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  —  Mittheil.,  XX VII. 
Vereinsjahr,  1888.    [Aa  71]. 

Temesvdr:  Südungarische  Gesellschaft  für  Naturwissenschaften.  —  Terraös- 
zettudom&nyi  füzetek,  XIL  köt.  1888,  1.-4.  füz.;  XIIL  köt.  1889, 
1.— 4.  füz.     [Aa  216.] 

Tri^st:  Societä  Adriatica  di  scienze  naturali.  —  Bollettino,  vol.  XI, 
[Aa  201.] 

Wien:    Kais.  Akademie    der    Wissenschaften.    —   Anzeiger,  Jhrg.   1888. 

Nr.  XX-«XXVm;  Jhrg.  1889,  Nr.  I— XVHI.     [Aa  11.] 
Wien:  K.  K.  naturhistorisches  Hofmusenm.  —  Annalen,   Bd.  111,  Nr.  4; 

Bd.  IV,  Nr.  1  -  3.     [Aa  280.] 

Wien:  Anthropologische  Gesellschaft.  —  Mittheil.,  XVIII.  Bd.,  4.  Hft.; 
XLS.  Bd.,  1.— 3.  Hft.    [Bd  1.] 

Wien:  K.  K.  geologische  Reichsanstalt.  —  Verhandl,   1888,  Nr.  15—18: 

1889,  Nr.  1—12.     [Da  16.] 

Wien:  K.  E.  geographische  Gesellschaft.  —  Mittheil.,  XXXI.  Bd.  (N.  F. 
XXI.  Bd.)    [Fa  7.] 
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3.  SehweiB. 

Bern:   Naturforschende  Gesellschaft.  —  MittheiL,  1888,   Nr.  1195—1214. 

[Aa  254.] 
Bern:  Schweizerische    naturforschende   Gesellschaft.  —  Verhandl.  der  68. 
.  Jtthresvers.    in   Logle,    1885;   der  71.  Jahresvers,  in  Solothurn,  1888. 

[Aa  255.] 
St  Gallen:  Naturforschende  Gesellschaft.  -  Bericht  für  1886/87.     [Aa  23.] 
Ijütisanne:   Soci6t6   vaudoise   des  sciences   naturelles.  —  Bulletin,  3,  s6r., 

vol.  XXIV,  no    99.     [Aa  248] 
Neuchatel:  Soci6t6  des  sciences  naturelles.  —  Bulletin,  tonie  XVI.  [Aa  247.] 
Schaffhausen:  Schweizerische  entomologische  Gesellschaft.  —  Mittheil.,  Vol. 

VIII,  Hft.  2  und  3.     fBk  222.] 

4.  FraBkreich. 

Ämien^:   Soci6t6   Linn6enue   du  nord  de  la  France.  —  Bulletin,  tome  IX 

(1888-89),  no.  187-198.     [Aa  252.] 
Bordeaux:  Soci6t6  des  sciences  physiques  et  naturelles.  —  Mömoires,  3.  s6r., 

tome  III,  cah.  2;  appendice  a\i  tome  III:  Observations  pluviomötr.  et 

thermom6tr.  de  juin  1886  ä  mai  1887.     [Aa  253.] 
Dijon:  Acad^mie  des  sciences,  arts  et  helles  lettres.  —  Mömoires,  3.  s6r., 

tome  X,  ann6e  1887.     [Aa  138.] 
Le  Mans:  Soci6t6  d'agriculture,  sciences  et  arts  de  la  Sarthe.  —  Bulletin, 

II.  s6r.,  tome  XXIII,  ann6e  1887  et  1888,  4.  fasc;  tome  XXIV,  ann6e 

1889  et  1890,  1.  fasc.     [Aa  221.] 
Paris:    Soci6t6   zoologique   de   France.  —  Bulletin  pour  1888,  vol.  XIII, 

p.  7—10;  pour  1889,  vol.  XIV,  p.  1,  2.     [Ba  24.J 

5.  Belgien. 

Brüssel:  Soci6t6  royale  de  botanique  de  Belgique.  —  Bulletin,  tome  XXVI, 

fasc.  2,  1887;  tome  XXVII,  1888.     [Ca  16.] 
Gembloux:  Station  agronomique  de  l'ötat.  —  Bulletin,  no.  43—45.   [Hb  75.] 
Lattich:  Soci6t^  göologique  de  Belgique.  —  Annales,  tome  XIII,  livr.  1,  2; 

tome  XIV,  livr.  1,   2;   tome  XV,  livr.  1—3;   tome   XVI,   livr.  1,  2. 

[Da  22.] 

6.  Holland. 

Groningen:  Naturkundig  Genootschap.  —   88.  Verslag  over  het  jaar  1888. 

[Je  80. 1 
Harlem:   Musäe   Teyler.  —  Archives,   sär.  II,  tome  III,  pl.  3;    Cataloguo 

des  collections  g6ognostico-min6ralogiques.     1889.     8*^.     [Aa  217.] 
Uarl^ni:  Soci6t6  hollandaise  des  sciences.  —  Archives  nöerlandaises,  tome 

XXIII,  livr.  1-5.     [Aa  257] 

7.  Italien. 

Brescia:  Ateneo.  —  Commentari  per  Tanno  1888.     [Aa  199.] 

Catania:  Accademia  Gioenia  di  scienze  naturale.  —  Atti,  ser.  III,  tomo  XX; 

Bulletino    mensile,   dicembre  1888  —  gi^gno    1889,  fasc.   II — VIII. 

[Aa  149.] 
Florenz:   Societä  entomologica   Italiana.    —  Bullettino,   anno    venteamo, 

1888,  trim.  1—4.     [Bk  193.1 
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Modena :  Sodetä  dei  naturalisti.  —  Atti,  Memorie,  ser.  III,  vol.  VII,  anno 

XXII;  vol.  Vni.   fasc.  I,  anno  XXIIL     [Aa  148] 
Padua:  Societä  Veneto-Trentina  di  sdenze  naturali.  --  Atti,  vol.  X,  fcsc.  II, 

anno  1889.     [Aa  193.]  —  Bullettino,  tomo  IT,  no.  3.     [Aa  193  b.] 
Parma:   Bedazione   dell  Bullettino  di  paletnologia  Italiana.  •—  Bullettino. 

ser.  II,  tomo  4,  anno  14,  no.  9—12;   tomo  V,  anno  15,  no.  1-8. 

[G  54.] 
Pisa*  Sodetä  Toöcana  di  scienze  naturali.  —  Atti,   Proc.  verb.,  rol.  VI, 

adunanza  del  di  11.  XI    1888;    13.  L,    12.  V.  1889;   Beilage:    Alla 

memoria  del  Prof.  Guiseppe  Meneghini.     [Aa  209.] 
Rom:  R  Accademia  dei  Lincei.  —  Atti,  Kendiconti,  vol.  IV,  sem.  2,  fasc. 

6—12;  vol.  V,  sem.  1,  sem.  2,  fasc.  1—4.  —  Memorie,  ser.  IV,  vol. 

III— IV.    [Aa  226.] 
Bom:  R.  CJomitato  geologico  d'Italia.  —  Bollettino,  1888,  no.  9—12;  1889, 

no.  1  -  8.     [Da  3.] 
Turin:  Societa   meteorologica  Italiana.  —  Bollettino  mensuale,   ser.   11, 

vol.  VIII,  no.  IX— XII;  vol.  IX,  no.  1— 10.    [Ec  2,] 
Verona:  Accademia  d'agricoltura,  arti  e  commercio.  —  Memorie,  ser.  III, 

vol.  LXIV.    [Ha  14.] 

8.  OroubrltannleB  mifl  Irlaiid. 

Edhiburg:  Scottish  meteorological  society.  —  Journal,  ser.  3,  no.  VI.    [Ec  3.] 
Glasgow:   Geological  society.  —  Transactions,  vol.  VIII,  p.  II,  1886—88. 

[Da  15.] 
Manchester:  Geological  society.  —  Transactions,  vol.  XX,  p.  I — X.  Pa  20.] 
Newca^tle-upon-Tyne:  Tyneside  naturalists  field  club,  und  natural  history 
society   of  Northumberland,   Durham    and    Newcastle-upon-Tyne.   — 
Natural  history  transactions,  vol.  X,  p.  1.     [Aa  126.] 

9.  Schweden,  Norwegen. 

Bergen:  Museum.  —  Aarsberetning  for  1887,  1888.     [Aa  294.] 
Cltristiania:  Foreuingen  til  norske  fortidsmindesmerkers  bevaring.  -^  Aars- 
beretning for  1887.    [0  2.]  —  Kunst  og  Haandverk  fra  Norg€S  fortid, 
8.  Hft.     [G  81.] 
Stockholm:  Entomologiska  Föreningen.  —  Entomologisk  Tidskrift,  Arg.  9, 

1888.  [Bk  12.] 

Tromsoe:  Museum.  —  Aarsberetning  for  1887,  1888;  Aarshefter  XI,  XII. 
[Aa  243.] 

10.  Rnsslud. 

Kharkow:  Soci6t6  des  naturalistes  &  I'universitö   imp6riale.  —  Travaux, 

tome  XXn,  1888.     [Aa  224.J 
Kiew:i^oAhi6  ^des  naturalistes.  —  lkf6moires,   tome  IX,  livr.  1,  2;'  t.  X, 

livr.  1.    [Aa  298.] 
Moskau:  Soci6t6  imperiale  des  naturalistes.  —  Bulletin,  ann6e  1888,  no.  3,4; 

1889,  no.  1,  mit  Beilagen:  Meteorol.  Beobacfat.  1888,  1.  u.  2.  HäliFte, 
[Aa  134.]  —  Nouveaux  mömoires,  tome  XV,  livr.  6.     [Aa  142.] 

Odessa:    Soci6tä   des   naturalistes    de  la  Nouvelle  -  Bussie.  —  M6moires, 
tome  Xin,  p.  II;  t  XIV,  p.  L    [Aa  256.] 
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Petersburg:  Kais,  botanischer  G  arten.  —  Acta  horti  Petropoliteni,  tonie  X, 

fasc.  2.     [Ca  10.] 
Petersburg:  Comitö  g^ologique.  —  M^nioires,    vol.    III,   no.  4;    vol.  VIII, 

no.  1.    [Da  24.]  —  Bulletins,  vol.  VII,  no.  6--10;  vol.  VIII,  no.  1-5: 

suppi6m.  au  t  VIII.     [Da  23.J 
Petersburg:  Physikalisches  Centralobservatorium.  —  Annalen,  Jhrg.  1880, 

Th.  II;  1887,  Th.  IL     [Ec  7] 
Riga:  Naturforscher- Verein.  —  Korrespondenzblatt,  XXXI.     [Aa  34.J 


II.  Amerika. 

1.  Nord-Amerika. 

(Canada,  Vereinigte  Staaten,  Mexiko.) 
Albany:  New  York  state  museum  of  natural  history.  —  Bulletin,  no.  4—6, 

1888;  41.  annuai  report  for  the  year  1887.  *^  [Aa  119.] 
Baltimore:  John  Hopkins  university.  —  üniversity  drculars,  No.  66—74. 

Aa  278.]  —  Studies   from   the   biological  laboratory,  vol.  IV,  no.  4. 

Ba  25.]  —  Americ.  Journal  of  mathematics ,  vol.  X,  no.  4;  vol.  XI, 

110    1—4.    [Ea  38.]  —  Americ.  chemical  Journal,  vol.  X,  no.  4—6-; 

vol.  XI,  1—4.   [Ed  60]  —  Studies  in  histor.  and  politic,  science,  7.  ser., 

no.   I— IX.     [Fb    125.]   —   Americ.  Journal   of  philology,    vol.   IX, 

no.  2—4;  vol.  X,  no.  1.     [Ja  64.] 
Boston:  Society  of  natural  historv.  —  Proceedings,  voL  XXIII,  p.  III,  IV, 

Febr.  1886  bis  Mai  1888.    [Aa  Hl] 
Boston:  American  academy  of  arts  and  sciences.  —  Proceedings,  new.  ser., 

vol.  XV,  p.  1.     [Aa  170.] 
Cambridge:  Museum  of  comparative  zoologv.  —  Bulletin,  vol.  XVI,  no.  2 — 5; 

vol.   XVII,   no.   2—5;    vol.  XVIIL  '  [Ba  14.]  —  Annuai   report   for 

1887—88.     [Ba  14.] 
Dnvenpart:  Academy   of  natural   sciences.  —  Proceedings,   vol.  V,  p.  I, 

1884—89.     [Aa  219.] 
Mexico:  Sociedad  cientifica  „Antonio  Alzate^^  —  Memorias,  tomo  II,  cuad. 

4—11.    [Aa  291] 
Minneapolis:    Geological   and   natural    history   survey    of  Minnesota.   — 

16.  annuai  report  for  the  year  1887.     [Da  27.] 
Montreal:  Natural  history  society.  —  Canadian  record  of  science,  vol.  III, 

no.  4-7.     [Aa  109.] 
Netü'Orleans :   Academy   of  sciences.  —  Papers,  vol.  I,  no.  2.    [Aa  292.] 
NeiC'York:  Academy  of  sciences.  —  Annais,  ^ol  IV,   no   5—8,  10,  11. 

Aa  101]  —  Transaotions,   vol.  VII,   no.  3-8;   vol.  VIII,  no.  1 — 4. 

Aa  258.1 
New- York:   American   geographical   society.  —  Bulletin,  vol.  XX,  no.  4. 

[Fa  25.] 
Philadelphia:  Academy    of  natural   sciences.  —  Proceedings,  1888,  p.  II. 

ni;    1889,  p.  I.     [Aa  117.] 
Philadelphia:   American  philosophical  society.  —  Proceedings^  vol.  XXV, 

no,  128;   vol.  XXVI,  no.  129.     [Aa  283.]  —  H.  Philipps,  Subjeet 

and  supplemental  register  of  papers  publiahed  in  the  transactions  and 
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proceedings,   1881—89.     [Je  111.]   —  Report   of  the   committee   to 

assist  the  commission  on  amended  orthografy.    [Je  112.] 
Philadelphia:  Zoological  Soeiety.  —  17.  annual  report.  [Ba  22.] 
Raleigh:  Elisha  Mitchell  scientific  soeiety.  —  Journal,  I— V,  vear  1883—88. 

l  Aa  300.] 
Salem:   Essex   institute.  —  Bulletin,    vol.    19,   no.   1  —  12;    vol.    20,   no. 

1-12;   vol.  21,  no.  1—6.    fAa  16H.]  —  Charter  and  by-laws.  1889. 

S\     [Aa  163.] 
San  Francisco:  California   acudemy   of  scienees.  —  Proceedings,   2.  ser., 

vol.  I,  p.  1,   2   (1888—89).    [Aa  112.]  —  Memoirs,  vol.  II,  no.   2. 

[Aa  112b.] 
St.  Louis:   Academv  of  science.  —  Transactions,  vol.  V,  no.  1,  2(1886 — 88). 

[Aa  125.] 
Tmonto:  Canadian   institute.  —  Proceedings,   3.  ser.,  vol.  VI,  fasc.  1,  2. 

[Aa  222.]  —  Annual  report,  1887—88.     [Aa  222.] 
Washington:  Smithsonian  institution.  —  Annual  report,  1886,  p.I.  [Aal20.] 
Washington:   United  States  geological   survey.  —  Bulletin,  no.  40-^47. 

[De  120b.]  _  Monographs,  XII,   mit  Adas.     [De  120o*]  —  Mineral 

resourees  for  1887.    [Db  81.] 
Washington:  Bureau    of   education.  —    Circular    of   information,    1888. 

no.  3—7;    1889,  no.  1.    [Je  104.]  —  Report  of  the  commissioner  for 

education  for  the  year  1886—1887.    [Je  103.] 

2.    Sttd-Amerlka. 

(Argentinien,  Brasilien,  Chile,  Costariea.) 

Buenos-Äires:   Museo  nacional.  —  Anales,  tomo  III,  entr.  3   (der  ganzen 

Reihe:   Entr.  15).     [Aa  147.J 
Buenos-Aires:    Soeiedad    cientlfira   Argentina.  —  Anales,    tomo   XXVI; 

XXVU;   XXVIII,  entr.  1,  2.    [Aa  230.] 
Cordoba:   Aeademia  nacional  de  ciencias.  —  Boletin,  tomo  XI,  entr.  2,  3. 

[Aa  208.] 
Hio  de  Janeiro:  Institute   historieo   e   geographico  Brazileiro.  —  Bevista 

tiimestral,  tomo  LII,  p.  L  [Fa  24.] 
San  Jose:  Museo  nacional  del  repübHca  de  Costa  Rica.  —  Anales,  tomo  I, 

ano  de  1887.    [Aa  297.] 
Santiago    de    Chile:  Deutscher    wissenschaftlicher    Verein.  —  Verhandl., 

IL  Bd.,  1.  Hft.    [Aa  286.] 


III.    Asien. 

Balavia:  Bataviaasch  Genootschap  for  Kunst  en  Wetenschapen.  —  Natuur^ 

kundig  Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indie,  Deel  48.    [Aa  250.]- 
Calcutta:   Geological  survey  of  India.  —  Palaeontologia  Indica,  ser.  XIII, 

I:    Produetus  Limeslone  fossils.  7.  Coelenterata.    [Da  9.] —  Records; 

vol.  XXI,  p.  4;    vol.  XXII,  p.  I— III.    [Da  11.] 
Tokio:  Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens.  — ^ 

Mittheil.,  38.  Hft.,   Bd.  IV,  8.  351-398;   41.  und  42.  Hfl;.,  Bd.  V,. 

y.  1—82;  Supplem.  zu  Bd.  V:  Rudorff,  Tokugawa-Gesetz-Sammlung. 

[Afl  187.] 
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IV.    Aastralien. 

Melbaurtie:  Mining  department  of  Victoria.  —  Goldfields  of  Victoria, 
reports  of  the  mining  registrars,  Juli  1888  —  Juni  1889.  [Da  21.]  — 
Anniial  report  of  the  secretary  for  mines,  1888.  [Da  21.]  —  Mineral 
statistics  of  Victoria  for  the  year  1887.     [Da  21.] 


B.    Durch  OMohanke. 

Blanfard,  W.  T.:   Notes  on  Indian  Chiroptera.  Calcatta  1888.  8^  [Be  30.] 
Blytiy  A.:  On   variations   of  climate  in   the  course  of  time.     Christiania 

1886.  8«.     [Do  204.] 
Blytt,  A.:  The  probable   cause  of  the   displacement  of  beacb-lines     With 

two  additional  notes.  Christiania  1889.  8^  [De  205».  b,  c] 
Botanisch  Jaarhock:  Eerete  Jaargang.  Gent  1889.  8«.  [Ca  21.] 
Brogger,  W.  C:  Di^  sUürischen   Etagen   2    und   3  im  Eristianiagebietc 

und  auf  Eker.     Christiania  1882.    8^    [De  211.] 
Bruder,  O.:  Livistonä  macrophylla.    Sep.  Prag  1890.     8\    [Dd  121.] 
Catalogue  of  the  Chinese  imperial  maritime  customs  coUection  at  the  United 

States  international  exhibition,  Philadelphia  1876.    Shangai  1876.  4^ 

[Je  112.] 
Credner,  Herrn.:   Heber  das  Alter  des  Torflagers   von  Laiienburg  an  der 

Elbe.    Sep.  1889.    8«.     [De  21.] 
Credner^  Herrn.:  Die  Lagerungsverhältnisse  in  den  Kreidefelsen  auf  Rügen. 

Sep.  1889.     8».    [De  21.] 
Credner,  Herrn.:   Die  Stegocephalen  und  Saurier  aus  dem  Rothliegenden 

des    Plauen'schen    Grundes    bei    Dresden*       VIL  .und  VIU.  Theil. 

Berlin  1888  und  1889.    8<>.    [Dd  108. J 
Credner,  Herrn.:  Das  vogüändische  Erdbeben  vom  26.  December  1888.  Sep. 

Leipzig  1888.     8«     [Ec  44.] 
Damig,  E.:  Bemerkungen  über  die  Gneisse  im  Granulit  de^  sächsischen 

Mittelgebirges.    Sep.  Kiel  1889.     8».    [Db  87.] 
Bathe,   E.:   Olivinfels,   Amphibolit  und  Biotitgneiss   von    Habendorf   in 

Schlesien.    Sep,  BerUn  1889.    8«.    [Db  76.] 
Boss,  B, :  Die  basaltischen  Laven  und  Tuffe  der  Provinz  Haurän  und  vom 

Diret  et  -  Tulül  in  Syrien.    Diss.  Wien  1886.    8«.    [Db  89.] 
Boss,  B.:  Die  Lamprophyre  und  Jhielaphyre  des  Plauenschea  Grundes  bei 

Dresden.    HabUit.  Wien  1889.    8^.     [Db  89.] 
V,  Engelhardt,  B.:  2  Photographien  seiner  Sternwarte  in  Dresden.    Novbr. 

1889.     [Jd  61.] 
Freiberg:   Führer  durch  das  natnrhistorische  Museum  zu  Freiberg.    FV^- 

beig  1888.    8«.    [Je  110.] 
Fremd,  -4.:  Whewellit  von  Zwickau.    Sep.  Freiberg  1889.   8^    [Db  73. J 
GeiniU,  H  B.:  Petrefactenfunde  im  Rothliegenden.  Sep.  1889  8^  [Dd  95.] 
Haase,  E.:  Abdominal- Anhänge  bei  Hexapoden.     Sep.  1889.  8^.  [Bk  230] 
Ives,  H:  Visitors  guido  of  Salem.    Salem  1888.     [Je  97.] 
Jentsck,  H:  Die  prähistorischen  Alterthümer  aus  dem  Stadt-  uiid  Land- 
kreise Guben,  IV.    Guben  1889.     4«.     [G  105.] 
Kaukasus:  Die  Resultate  der  Thätigkeit  der  Bergwerksabtheilung  im  Kau- 
kasus im  Jahre  1887.    Tiflis  1888.     (In  russ.  Sprache.)    [De  209.] 
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Kohler,  E,:    Die    pflanzengeographiscben    TerbältnissiB    des    Erzgebirges. 

Schneeberg  1889.    8<^.    [Cd  103.] 
lAtnjfi,  M.:  Diatomee  fossili  dell  via  Aurelia.  Sep.  Rom  1889.  4^  [Dd  135.] 
iMPerkuhn,  P,:  Index  der  ersten    12   Jahrgänge   der  ,,MonatsscbrSft  des 

deutschen   Verelnsl  zum   Schatze   der  Vogelwelt'',    1876—87.    Halle 

1888.  8»     [Bf  60.] 

Leipjng:  Die  Grossscbmetterlinge  des  Leipzijger  Gebietes,   zusammengest 
V.  entomol.  Ver.  „Fauna''  zu  Leipzig.     Leipzig  1889.    8®.     [Bk  231.] 
Li^e,  K  Th:   Die  Gilbdrossel  (Twdti^  rirtfyi  Bp.^     Sep.«    8^.    [Bf  *5.j 
Uebe,  K  Th.:   Gefangene  Wildkaninchen.     Sep.  1889.     8<>.     [Be  29.]. 
Loomis,   El,:  Contributions    to    meteoi^ology.      Chapt.    IIL      New-Haven 

1889.  4«.    [Ec  68.] 
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IV.  lieber  die  historische  Entwickelung  der  Theorie  der 

hypergeometrisehen  Fanctionen. 

Von  Dr.  Brwin  PApperita. 


Die  folgende  Mittheiiang  giebt  den  Hauptinhalt  eines  vom  Terfa^ser 
am  6.  December  1888  in  der  mathematischen  Sectton  der  natnrwisden- 
schaftlichen  Gesellschaft  „Isis^^  zu  Dresden  gehaltenen  Yottmges. 

Der  Yerfasser,  dem  es  zum  Zweck  eigener  Arbeit  auf  diesem  Gebiete 
wönschenswerth  war,  einen  Ueberblick  über  die  Gesammtent Wickelung  der 
Theorie  der  hypergeometrischen  Functionen  zu  gewinnen,  hat  seit  molu^ren 
Jahren  die  wichtigeren  Schriften  der  hierher  gehörigen,  sehr  reichen  Literatur 
kennen  zu  lernen  gesucht.  Hieraus  erwuchs  eine  historische  Skisze,  in 
welcher  versucht  wurde,  die  Hauptarbeiten  nach  ihrem  Werthe  für  die 
Erweiterung  unserer  Eenntniss  concreter  FanctionsbegrlfFe  und  nach  ihrem 
inneren  Zusammenhange  zu  würdigen,  welche  im  Folgenden  in  der  Tor* 
aussetzung  wiedergegeben  wird,  dass  ihr  vielleicht  auch  ein  gewisses  all- 
gemeines Interesse  zukommen  könne.  —  Die  Darstellung  beansprucht 
keineswegs  erschöpfend  zu  sein.  Vielmehr  soll  die  Betrachtung  von  vornr 
herein  einer  angemessenen  Beschränkung  auf  gewisse  Hauptprobleine  unterr 
werfen  werden. 

Unter  einer  allgemeinen  hypergeometrischen  Beihe  wird  eine 
Potenzreihe: 

U^  +  UjX  +  UjX»  +....+  u^  X»  +   ...  . 

verstanden,  bei  welcher  der  Quotient  zweier  aufeinander  folgenden  Coeffici- 
enten  als  Function  des  Stellenzeichers  n  sich  in  der  Form  darstellt: 


Als  hypergeometrische  Reihen  im  engeren  Sinne  bezeichnet 
man  dagegen  Reihen  mit  dem  CoefiBcientengesetz: 

"n-i-l_Cn-l-fO(n4-/?) 
u„  (n-f  1)  (n-f;)  ' 

Wir  beschränken  uns  auf  die  Betrachtung  der  letzteren.  Eine  solche 
kann  ebenso  wie  die  Binomialreihe  (die  Reihe  für  (I— x)  entsteht  für 
a  =  —  ü,/?  =  y=0)  als  Verallgemeinerung  der  geometrischen  Reihe 

l  +  x  +  x«+   .  .  . 
aufgefasst  werden,   woraus  sich  der  Name   erklärt.  —  Uebrigei^   bat   die 

9m,  üit  in  Drndin,  1969.  ^  Abb.  4. 


62 

Nomenclatur  Anfangs  geschwankt.     In  dem  hier  festgestellten  allgemein- 
sten Sinne  ist  sie  zuerst  von  Pfaff*)  angewandt  worden. 

An  die  Stelle  des  Begriffes  der  hypergeometrischen  Reihe  ist  im  Laufe 
der  Untersuchung  der  Begriff  der  hypergeometrischen  Function  ge- 
treten; zunächst  unbestimmt  als  einer  durch  hypergeometrische  Reihen 
darstellbaren  Function,  dann  praecis  gefasst  in  Gestalt  der  P-Function 
(die  Bezeichnung  ist  durch  Riemann  geläufig  geworden),  welche  einer 
Differentialgleichung  von  der  Form: 

dx«  "  X  (l-x)  *  dx  "^  x"ä-x)«  -r— U 

mit  reellen  an  die  Bedingung 

a+a^  +  ii  +  ß'  +  y  +  y*=l 
geknüpften  Parametern  gentigt,   oder  doch   durch  lineare  Substitution  der 
Variablen  x  auf  diese  reducibel  ist. 

Auch  der  Begriff  der  hypergeometrischen  Functionen  ist  bedeutend 
erweitert  worden.  Indess  soll  im  Folgenden  nur  von  Functionen  die  Rede 
sein,  welche  der  eben  gegebenen  Definition  entsprechen,  und  deren  Unter- 
suchung in  der  That  das  Hauptproblem  auf  unserem  Gebiete  bildet.  Ich 
schliesse  daher  ebensowohl  die  sogen,  hypergeometrischen  Functionen  höherer 
Ordnung  aus,  als  ich  es  vermeide,  einzelne  specielle  Functionen  zu  be- 
sprechen, die  unter  obige  Definition  fallen  und  habe  somit  immer,  wo 
nichts  Anderes  bemerkt  wird,  die  P-Functionen  mit  allgemeinen  Coeffici- 
enten  a,  (i,  y,  a',  j]\  y  im  Auge. 

Um  doch  mit  wenig  Worten  ihre  Bedeutung  hervortreten  zulassen, 
brauche  ich  nur  daran  zu  erinnern,  dass  ausser  einer  Anzahl  algebraischer 
Functionen,  welche  durch  die  neuere  Gleichungstheorie  erhöhte  Wichtigkeit 
erlangt  haben,  eine  beträchtliche  Anzahl  transcendenter  Functionen  unter 
unseren  Begriff  fallen,  welche  in  verschiedenartigen  Problemen  eine  be- 
merkenswcrthe  Rolle  spielen.  Es  gehören  z.  B.  hierher  ausser  logarith- 
mischen  und  cyclometrischcn  Functionen  gewisse  elliptische  Integrale, 
elliptische  Modulfimctionen,  die  aus  der  Theorie  des  Potentials  bekannten 
Kugelfiinctionen  und  Andere  mehr. 

Während  den  meisten  Functionen,  deren  Studium  man  bis  dahin  be- 
trieben hatte,  das  Bürgerrecht  in  der  Analysis  schon  gegeben  war,  ehe 
man  im  Stande  war,  sie  für  alle  Werthe  des  Argumentes  zu  berechnen, 
insofern  sie  als  Lösungen  bestimmter  analytischer,  geometrischer  oder 
mechanischer  Probleme  postulirt  wurden,  so  dass  der  Grund  ihrer  Ein- 
führung in  der  Forderung  allgemeiner  Ausführbarkeit  unumgänglicher 
Operationen  gefunden  werden  kann,  bietet  der  Ursprung  unserer  Theorie 
eine  beachtenswerthe  Besonderheit  dar.  Man  hat  es  hier  ^—  und  eigent- 
lich zum  ersten  Male  —  mit  Functionen  zu  thun,  welche  von  Haus  aus 
durch  eine  convergente  Potenzreihe  definirt  werden.  Allerdings 
entsprang  dies  nicht  der  Erkenntniss  der  grundsätzlichen  Wichtigkeit  einer 
aolchen  Definition,  wie  sie  erst  später  von  Weierstrass  festgestellt  worden 
ist,  vielmehr  folgte  man  zunächst  nur  dem  Zuge  nach  Venillgemeinerun« 
bereits  bekannter  Ergebnisse.  Also  nicht  sowohl  aus  dem  Bedürfhiss  der 
Vertiefung   als   aus  dem   der  Erweiterung  der  functionentheoretischen  Bo- 
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*)  Disquis.  Anolyt.,  Helmstadii  1797. 
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riffe  ergab  sich  die  EinfUfarung  der  neuen  Functionen  in  Form  der  hyper- 
geometrischen Reihen.  Der  genannte  Umstand  aber  ist  von  nachhaltiger 
Wirkung  gewesen.  Dringlicher  nämlich  als  in  den  Fällen,  wo  die 
Existenzfrage  nach  anderen  Anhaltspunkten  beurtheilt  werden  konnte, 
trat  hier  die  Frage  nach  den  Gültigkeitsgrenzen  einer  Definition 
durch  unendliche  Processe  auf;  ebenso  wurde  die  weitere  Frage  nach 
der  Fortsetzung  ein^r  Function  über  ihr  ursprüngliches  D^fini- 
tionsgebiet  hinaus  Ton  wesentlichem  Einfluss.  Es  sind  daher  in  der 
Theorie  unserer  Functionen  zum  Theil  die  Motive  zu  suchen,  welche  zur 
Ausbildung  der  Principien  der  modernen  Functionentheorie  hingeleitet  haben. 

Ich  will  zunächst  einen  allgemeinen  üeberblick  geben  und  theilä 
zu  diesem  Zwecke  die  Entwickelung  der  Theorie  der  hjpergeome- 
trischen  Functionei^  in  dreiEpochen  ein.  Diese  lassen  sich  äusserlich, 
d.  h.  chronologisch,  nichtsehr  scharf  von  einander  trennen,  vielmehr  sprechen 
innere  Grfinde  für  die  beabsichtigte  Oruppirung. 

Die  erste  Epoche  charakterisirt  sich  durch  den  Umstand,  dass  man 
die  Eigenschaften  der  hypergeometrischen  Functionen  wesentlich  unter  der 
Voraussetzung  reeller  Veränderlicher  untersuchte.  Sie  beginnt  mit 
Euler  und  umfasst  die  grundlegenden  Arbeiten  von  Gauss,  Kummer 
und  Jacobi. 

Die  zweite  Epoche  bringt  die  Aufhebung  der  obenerwähnten 
Beschränkung.  Es  finden  jetzt  die  Forschungen  Cauchy's  und  die 
Ideen  Riemann's  fruchtbare  Anwendung.  Durch  Riemann's  bekannte 
Arbeit  und  die  Ergänzungen  späterer  Mathematiker,  wieThomae  u.  A.  er- 
hält die  Theorie  eine  gewisse  Abrundung. 

Die  dritte  Epoche,  welche  bis  zur  Gegenwart  reicht,  wird  einge- 
leitet durch  eine  Weierstrass'sche  Arbeit,  in  welcher  bereits  die  Anfänge 
einer  systematischen  Umbildung  der  Functionentheorie  erkennbar 
sind.  Es  folgen  die  Untersuchungen  von  Schwarz.  Durch  den  bekannten 
Satz  über  die  conforme  Abbildung  mittels  des  Quotienten  zweier  Zweige 
dner  hypergeometrischen  Function,  dessen  sich  Schwarz  zur  Auffindung 
alier  algebraischen  P-Functionen  bedient,  wird  ein  neues  Moment 
in  die  Entwickelung  hineingetragen,  auf  welches  später  noch  oft  Bezug 
genommen  Avorden  ist,  weil  es  die  Handhabe  dazu  bietet,  geometrische 
Vorstellungen  zur  Auffindung  neuer  Sätze  zu  benützen.  Von  jetzt  ab 
aber  tritt  —  und  dies  charakterisirt  die  letzte  Epoche  hauptsächlich  — '- 
die  Theorie  der  hypergeometrischen  Ti-anscendenten  in  den  Zusammen- 
hang mit  den  verwandten  functionentheoretischen  Disciplinen 
ein.  Sie  erhält  ihre  natürliche  Stelle  in  dem  Lehrgebäude  derselben,  al» 
integrirender  Theil  und  zwar  gewissermassen  als  Anfangsglied  einer  um- 
fassenderen Theorie,  ich  meine  der  Theorie  der  linearen  Differential- 
gleichungen. Mit  den  Arbeiten  von  Fuchs  setzen  die  hier  zu  berück- 
sichtigenden Entwickelungen  ein,  sie  werden  weitei-geführt  in  grossen  Zügen 
durch  Klein  und  Poincar6.  Halten  wir  uns  aber  streng  an  unser  be- 
grenztes Programm,  so  werden  uns  von  neuesten  Arbeiten  insbesonderö 
noch  die  von  Goursat  interessiren,  mit  denen  wir  bei  der  Gegenwart  an- 
gelangt sind. 

Ohne  Mühe  wird  man  schliesslich  aus  den  geschichtlichen  Darlegungen 
und  dem  sich  da  und  dort  unwillkürlich  darbietenden  Vergleich  mit  ande- 
ren vorgeschrittenen  Disciplinen  der  Functionenlehre,  z.  B.  mit  der  Theorie 
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der  elliptischen  Transcradenten,  erkennen,  welche  Probleme  in  der  Theorie 
der  hypergeometrischen  Functionen  noch  der  Erledigung  warten  und  welche 
etwa  von  ihnen  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  als 
spruchreif  erscheinen  können.  Einige  Bemerkungen  hierüber  sollen  diesen 
Au&atz  beschliessen. 

Seit  Newton 's  Entdeckung  der  Binomialreihe,  der  Beihen  für  die 
Exponentialgrösse,  den  Logarithmus,  den  Sinus  und  Cosinus  mochte  sich 
die  Aufinerksamkeit  vieler  Mathematiker  den  unendlichen  Potenzreihen 
Ton  ähnlichem  Bildungsgesetz  zugewendet  haben.  Man  suchte  jene  Resul- 
tate zu  generalisiren  und.  bildete  Reihen  allgemeineren  Charakters,  unter 
denen  sich  die  hypergeometrische  Reihe: 

befand. 

Der  Erste,  welcher  in  Bezug  auf  diese  beachtenswerthe  Resultate 
fand,  war  Euler  (1778),  der  in  seinem  ,^Specimen  transformationis 
singularis  serierum'"*)  zwei  lineare  Transformationen  der  Vari- 
ablen mittheilte,  durch  welche  obige  Reihe  in  eine  Reihe  derselben  Form 
mit  veränderten  Parametern  a,  ß^  y  übeigeht  Euler  wusste,  dass  die 
fragliche  Reihe  eine  lineare  Differentialgleichung  2.  Ordnung 
integrirt  und  er  hat  andererseits  in  seinen  „Institutiones  Calcul. 
Integr.  11.^^  ein  bestimmtes  Integral  zur  Lösung  der  letzteren  au%e- 
stellt,  in  welchem  x  als  Parameter  auftritt. 

Euler's  Transformationen  machte  Pfaff  gleichfalls  zum  Gegenstände 
seiner  Untersuchung  (Disquis.  Analyt.  1797). 

Waren  von  diesen  beiden  und  einigen  anderen  Gelehrten  einzelne 
Eigenschaften  unserer  Transcendenten  gefunden  worden,  so  unternahm  in 
den  Jahren  1811 — 12  Gauss  eine  umfassende  Behilndlung  dieser  und 
zweier  damit  zusammenhängender  Functionsclassen,  deren  erster  Theil  als 

„Disquisitiones  generales  circa  seriem  infinitam  1 -f-r^x  + ®te." 

1813  publicirt  wurde**).  Weitere  Mittheilungen,  welche  Gauss  seiner  ersten 
Schrift  folgen  zu  lassen  gedachte,  fanden  sich  in  seinem  Nachlass  unter 
der  Aufschrift:  „Determinatio  seriei  nostrae  per  aequationem 
differentialem  secundi  ordinis"***)  vor  und  wurden  nachträglich  (1866) 
gedruckt 

Gauss  betrachtet  zunächst  die  mehrgenannte  Reihe,  von  ihm  durch 
F  (a,  ßy  y,  x)  bezeichnet,  als  Definition  einer  Function.  Er  flxirt  ihr 
Convergenzgebiet,  welches  durch  modx<l  gegeben  ist.  Hierbei 
wird  allerdings  von  complexen  Werthen  des  x  gesprochen,  indessen  wird 
von  solchen  später  nur  gelegentlich  Gebrauch  gemacht,  um  gewisse  Para- 
doxa, die  sich  bei  Umformung  reeller  F-Functionen  wegen  deren  Vieldeutig- 
keit einstellen,  scharüainnig  zu  erklären.  Die  Frage  nach  dem  Verhalten 
von  F  für  x  =  1  behandelt  Gauss  besonders,  die  andere  Frage  nach  einer 
.allgemein  gültigen  Definition    nimmt  er  erst  in  der  nachgelassenen 

*)  Nov.  Act.  Acad  Petropol.  XII.  1801. 
•♦)  Comm.  8oc.  Reg.  Gott.,  Vol.  II    Ges.  Werke,  Bd.  111. 
•**)  Qe».  Werke,  Bd.  m. 
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Abhandlung  aal  Im  Einzelnen  lässt  sich  der  Inhalt  dieser  Untersuch* 
ungeo  etwa  folgendermassen  skizziren. 

Erste  Abhandlung.  Nacl|dem  die  Definition  und  einige  Proben 
der  ausgedehnten  Anwendbarkeit  der  F-rReihe  gegeben  worden  sind, 
bescbäfl^  sich  Gauss  mit  den  linearen  Gleichungen,  die  zwischen  den 
sogen,  verwandten  7-Functionen  stattfinden,  bei  denen  sich  die  Para- 
meter Qf  ßf  f  nur  um  ganze  Zahlen  unterscheiden.  Die  Goeificienten  in 
diesen  Gleichungen  sind  ganze  Functionen  von  x.  Hierauf  giebt  Gauss  die 
Darstellung  von  Quotienten  zweier  F-Functionen  durch  Eettenbrüche 
nebst  mehreren  allgemeineren  Sätzen  über  Kettenbruchalgorithmen.  So- 
dann wild  die  Convergenz  von  F(a,  /?,  y,  1)  für  y— a— jff^  0  bewiesen 
und  dieser  Werth  durch  i7-Functionen  dargestellt  Es  schliesst  sich 
hieran  die  Theorie  der  Functionen  i7(z)  und  'F(z)  (d.  i.  der  Gamma- 
Function  und  ihres  logarithmischen  Differentialquotienten) 
gegrttndet  auf  die  Betrachtung  eines  unendlichen  Productes. 

Zweite  Abhandlung.  Die  Bemerkung,  dass  die  Differential- 
quotienten der  F-Function  unter  sich  verwandte  F-Functionen 
sind,    führt  zur  Aufstellung   der  Differentialgleichung   2.  Ordnung: 

dx«   "^        z(l-x)  dz        x(l.-x)*^  — "' 

welche  Gauss  von  hier  ab  als  allgemeingültige  Definition  anwendet 
Diese  Differentialgleichung  wird  vollständig  integrirt  und  es  werden 
sodann  Transformationen   der  F-Function  hei^leitet    Zuerst  lineaTO, 

wo  X  durch  1— x,  jiTy-j"  ersetzt  wird*^  sodann  einzelne  Transforma-^ 

tionen  höheren  Grades.  Auch  die  Convergenz  der  transformirten  Reihen 
wird  erörtert,  daneben  rechnerische  Vortheile,  die  aus  der  Anwendung  der 
einen  oder  der  anderen  Formel  erwachsen. 

Ueberschauen  wir  diese  Arbeiten,  so  müssen  wir  sagen,  dass  folgende 
Theile  der  Theorie  für  einen  Standpunkt,  der  wesentlich  an  der  Voraus- 
Setzung  reeUer  Variablen  festhält,  als  von  Gauss  systematisch  erledigt  be- 
trachtet werden  dürfen: 

1^  die  Convergenzfrage  der  F-Reihe  einschliesslich  des  Verhal- 
tens an  der  Grenze  der  Convergenz; 

2".  die  Relationen  zwischen  verwandten  F-Functionen; 

3^  die  hierher  gehören  Kettenbruchalgorithmen ; 

4^^.  die  Festlegung  einer  allgemeinen  Definition  durch  die 
Differentialgleichung  2.  Ordnung  und  deren  Integration. 

Als  den  Kernpunkt  unserer  Fragen  nicht  direct  betreffend,  lasse  ich 
die  von  Gauss  gegebene,  übrigens  sehr  wichtige,  Begründung  der 
Theorie  der  iT-Function  hier  bei  Seite.  £s  sind  dann  wesentlich  zwei 
Punkte,  in  Bezug  auf  welche  ein  Bedürfhiss  der  Ergänzung  bestand. 
Nämlich  es  entbehrte 

5^.  die  Transformationstheorie  einer  systematischen  Behandlung 
und  es  erforderte,  obschon  bereits  von  Euler  angebahnt, 

6^  die  Darstellung  durch  bestimmte  Integrale  ebenfalls  eine 
planmäasige  Bearbeitung. 

*)  Es  sei  sogieicli  bemerkt   dass   dies  nicht  das  vollständige  System  lin«arer  Trans- 
formationen bei  beliebig  gegebenen  n^  ß,  y  ist. 
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Hiemach  ist  es  durchaus  üatürlich,  dass  die  nächstfolgenden  bedeu'teh- 
den  Arbeiten  auf  unserem  Gebiete  sidi  eben  auf  die  tetztgenannten  beiden 
ö^enstände  beziehen. 

Nachdem  Kummer  bereits  1834  in  der  Schrift  ^De  generali 
quadam  aequatibne  differentiali  tertii  ordiiiis^^*)  eine!  Differential- 
gleichung 3.  Ordnung '  behandelt  hatte,  von  welcher  die  Differential- 
gleichung 3.  Ordnuiig  der  Transformation  der  l^ypergeome- 
trischen  Functionen  ein  spedeller  Fall  ist,  veröffentlichte  er  1836  eine  Ab- 

händlung  „lieber  die  hypergeometrische  Reihe  1  -}-t~^^"1"®^^"  **)' 

welche  die  Gauss'sche  Arbeit  zur  Grundlage  nimmt  und  hauptsächlich  von 
der  Transformation  handelt. 

.  Es  werden  hier  systematisch  zuerst  alle  Umformungen  der  F- 
Function  abgeleitet,  die  bei  willkürlichen  Werthen  der  Parameter 
a,  ß^  y  stattfinden.  Dies  giebt  eine  geschlossene  Gruppe  von  6  linearen 
Transformationen  mit  den  Variablen 

'        X     '    l-X         X— 1  X 

Unter  Anwendung  deiselben  erhält  man  24  der  Form  nach  ver- 
schiedene Integrale  der  Gauss'schen  Differentialgleichung,  von  denen 
jedesmal  4  wesentlich  identisch  sind,  zugleich  aber,  die  zwischen  ihnen 
stattfindenden  linearen  Relationen  mit  constanten  Coefficienten.***)  Es  folgt 
die  Discussioii  der  Transformationen  höherer  Ordnung,  welche 
exißtiren,  wenn  nur  zwei,  oder  nur  noch  einer  der  Parameter  «,  ß,  y 
beliebig  bleibt  Auch  dies  geschieht  in  systematischer  Art,  aber  die 
Weitläufigkeit  der  Methode  ha,t  Kummer  gehindert,  durchaus  vollständig 
zu  sein.  Weiterhin  beschäftigt  sich  Kummer  mit  der  Summation  der 
F-Reihe  fiir  Specialwerthe  des  x,  bespricht  auch  schliesslich  den  Fall  eines 
complexen  x=re*'',  wobei  er  die  F-Function  in  die  Form  M  -f  Ni  setzt 
wo  M  und  N  reelle  Reihen  zweier  Argumente  r,  v  und  von  der  Form 

A  +  Br  ^?«v+Cr«,^?f  2v4-    ... 

'  am       I  sin  < 

sind,  und  giebt  Anwendungen  der  erlangten  Formeln.  Eine  principielle  Aus- 
dehnung der  Theorie  auf  den  allgemeinen  Fall  einer  complexen  Veränder- 
lichen lag  indess  ausserhalb  der  Absichten  Kummer's;  hierzu  fehlten 
damals  noch  die  theoretischen  Grundlagen. 

Den  von  Euler  angelegten  Gedanken,  die  hypergeometrische  Differ- 
entialgleichung durch  bestimmte  Integrale  zu  lösen,  nahm  Jacobi,  dei* 
sich  init  hierher  gehörigen  Problemen  wiederholt  beschäftigte,  wieder  auf, 
um  ihn  —  soweit  dies  im  reellen  Gebiete  möglich  war  —  consequent 
durchzubilden.  Dies  giöschah  in  einer  dem  Jahre  1843  entstammenden, 
nachgelassenen  Arbeit:  „Untersuchungen  über  die  Differential- 
gleichung der  hypergeometrischen  Reihe'\f)  Die  fraglichen  Integrale 
haben  die  ftilgemeine  Form; 


•)  Odter-Progfamm  d.  Gymnasiums  zu  Liegnitz  1834. 

*)  Crelle's  Journal,  Bd.  15,  '  . 

'')  Die  bei  der  Yerffleichung  der  verschiedenen  Integrale  auftretenden  Schwierig- 
keiten erledigen  sich  allerdings  erst  in  einfacher  Weise  bei  Zulassung  complexer 
Variablenwerthe.  S.  hierüber;  Gours-atv  Sur  requation  diffdrentielle  liu^aire,  qni 
adraet  pour  integrale  la  s6rie  hypergeometrique,  Ann.  de  l'Ecole  Norm.  Supplein.  1881. 

t)  Crelle's  Journal,  Bd.  56;   Werke,  Bd    111. 
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^  (l-x)^.|u»  (i-u)^(l-xu)?  du, 

wenn   man   unter  m,  n,  a,  b,  c  geeignete  Constanten    verstrebt    und    die 

Grenzen  unter  den  Grössen  0,  1,  oc ,        passend    auswählt.      Durch    die 

Beschränkung   auf  das   reelle  Gebiet  blieben  natürlich  die  Resultate  un- 
symmetrisch und  entbehrten  noch  der  vollen  Allgemeinheit    Die  Methode 
Jacobi's   bestand   wesentlich  in    der  Tralnsformation   bekannter  Integral- 
ausdrüeke  durch  Substitution  neuer  Integrationsvariabeln. 
Wir  haben .  hiermit  die  erste  Epoche  durchmessen. 


Die  folgende  Epoche  wird  vornehmlich  von  den  Ideen  Kiemann's 
beherrscht- 

Im  Jahre  1856  stellte  sich  Biemann  das  Ziel,  eine  übersichtliche 
Tlieorie  der  hypergeometrischen  Functionen  eines  oomplexen 
Argumentes  zu  geben.  Die  betreffende  Abhandlung  ist  überschrieben: 
,,Bei träge  zur  Theorie  der  durch  die  Gauss'sche  Reihe  F  (er, /9,y,x) 
darstellbaren  Func-tionen^*^)  Sie  enthält  auf  engem  Baume  alle  bis 
dahin  bekannten  Hauptresultate  unserer  Theorie  in  allgemeingültiger  Fassung. 
Dio  benützte  Methode  ist  völlig  neu.  Der  iusgangspankt,>den  Bien^ann 
wählte,  entsprach  durchaus  den  Principien  zur  Fuiictionentheorie, 
welche  er  in  seiner  Inaugural- Dissertation  niedergelegt  hatte. 

Riemann  liess  Zunächst  die  analytische  Darstellung  der  Function 
völlig  bei  Seite  imd  suchte  statt  dessen  die  Function  durch  eine  hin^ 
reichende  Anzahl  unabhängiger  Bedingungen  zu  definiren.  Diese 
Bedingungen  bestanden  in  Folgendem: 

1  ®.  Die  Function  P  von  x  soll   eindeutig  und  endlich  sein  ausser  für 

x  =  a,  b,  c, 
2^.  Zwischen  je  3  Zweigen  P',  P",  P'"  soll  eine  lineare  Belation  mit 
Constanten  Coeffidenten  stattfinden :  &  F*  ^  c"  P"  +  o"'  P"  =  0. 
3  ^  Zu  jedem  der  drei  singulären  Punkte,  z.  B.  zu  x  =  a,  sollen  zwei 

Fundament  alwerthe  P",    P**'     gehören ,     die    mit    (x — a)"~'*j    resp. 

(x — a)"""'  multiplicirt  bei   x  =  a  eindeutig,   endlich  und  von  Null 

verschieden  bleiben.   Sonach  giebt  es  6  Fundamentalwerthe :  P",  P"*j 

P^,  Vß\  P>',  F".    Die  Exponenten  ß,  a\  ßy  ß!,  y,  f  sollen  i   zur 

Summe  haben,  ihre  Dififerenzen  a — a\  ß—ß',  y-f  keine  ganzen 

Zahlen   sein.    (Letzteres  ist  eine  Beschränkung  die  durch  Spätere, 

namentlich  Fuchs  und  Hamburger  endgültig  erledigt  wurde.    Die 

hier   ausgeschlossenen  Annahmen   führen  im  Allgemeinen   zu  dem 

Vorkommniss  logarithmischer  Singularitäten.) 

Die  geforderten  Eigenschaften  der  Function  P  sind  die  der  F-Punction. 

in  allgemeinerer  Gestalt.    Die  3  singulären  Punkte,  bei  jener  0,  oc,  1,  sind 

jetzt  gleichberechtigt,   sie  haben   eine  beliebige  Lage  erhalten ;   die  ihnen 

entsprechenden   Exponentenpaare   führen   eine  gleichmässige  Bezeichnung. 

Die  Existenz  der  postulirten  Function  wird  vorerst  vorausgesetzt 

und  erst  am  Schlüsse  bewiesen. 

Sofort  folgt  aus  der  Definition  die  Möglichkeit  einer  Reihe  von  Trans^ 
formationen,  nämlich: 

•)  Abb.  d.  Gott.  Soc,  Bd.  7,  u.  Ges.  Werke.  '  ' ' 
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Biemann'sche  Principien  geeignete  complexe  Integrationswege 
aufsuchte.  Hieiun  anknüpfend  führte  er  eine  Bestimmung  der  in  den 
Fündamentalwerthen  noch  willkürlichen  Constanten  aus,  wie  sie  für  weitere 
Anwendungen  zweckdienlich  schien. 


Im  Begriff  zur  Besprechung  der  letzten  Epoche  überzugehen^  muss 
ich  einer  Abhandlung  von  Weierstrass  gedenken,  welche  aus  dem  Jahre 
1854  stammt:  „Ueber  die  Theorie  der  analytischen  Facultäten"*». 
Sie  enthält  eine  Beihe  von  Sätzen,  die  für  eine  strenge  Begründung 
der  Lehre  von  den  hyp^rgeometrischen  Functionen  bei  unbe- 
söhränkter  Veränderlichkeit  des  Argumentes  nothwendig  sind,  wenn 
man  die  Potenzreihe  als  Fundament  ansäen,  also  die  Function  durch 
ein  System  in  einander  fortsetzbarer  Potenzreihen  definiren  will. 

Diese  Sätze  finden  sieh  ebenfalls  ausführlich  entwickelt  in  Scheibner's 
Schrift:  „Ueber  unendliche  Beihen  und  deren  Convergenz** 
(Leipzig  1860). 

Es. findet  sich  für  eine  allgemeine  hypergeometrische  Beihe 

U^  +  UiX  +  UjX«+    .   .   .   , 

dass  sie  für  mod  x  <  1  unbedingt  convergirt,  für  mod  x  >  1 
divergirt     In  dem  Grenzfalle  mod  x  s=  1  bilde  man 

so  divergirt  die  Beihe  auf  dem  ganzen  Convergenzkreise,  wenn  g^_  0 
ist,  divergirt  überdies  (den  Fall  g  =  —  i,  h  5  0,  wo  Schwankung  eintritt, 
ausgenommen)  für  0  >  g  >i  —  1  an  der  einzelnen  Stelle  x  =  1,  während  sie 
dann  an  den  anderen  Stellen  des  Convergenzkreises  bedingte  Convergenz 
zeigt  und  wird  endlich  auf  dem  ganzen  Kreise  mod  x  =  l  unbedingt 
convergent  für  —  1  >  g. 

Wenn  ich  die  eine  Arbeit  von  Weierstrass  hier  namentlich  auf- 
führte, so  geschah  dies,  weil  sie  —  wenn  auch  nur  theüweise  —  direct 
unseren  Gegenstand  betrijBft.  Im  üebrigen  wird  für  neuere  Untersuchungen 
der  allgemeine  Einfluss  zu  beachten  sein,  welchen  die  Ausbildung  der 
Principien   der  Functionenlehre   durch  Weierstrass   ausgeübt   hat. 

Für  den  Fortschritt  des  Studiums  der  hypergeometrischen  Transcen- 
denten  war  eine  geeignete  Classification  derselben  unerlässlich.  Es 
galt  vor  Allem  die  algebraischen  Functionen  auszuscheiden.  Dies 
unternahm  Schwarz  1871  in  der  interessanten  Arbeit:  „Ueber  die- 
jenigen Fälle,  in  welchen  die  Gauss'sche  hypergeometrische 
Reihe  eine  algebraische  Function  ihres  vierten  Elementes 
darstellt.*-**) 

Schwarz  betrachtet  nach  kurzer  Erledigung  der  Fälle,  wo  die 
hypergeometrische  Differentialgleichung  nur  ein  particuläres 
algebraisches  Integral  besitzt,  die  Fälle,  wo  das  allgemeine  Integral- 
algebraisch wird.     Es  zeigt  sich  dabei  als  vortheUhaft,  den  Quotienten 


♦)  Crelle'8  Journal,  Bd.  öl. 
♦♦)  Crelle'8  Journal,  Bd.  75. 
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8  zweier  Zweige  der  hypergeometriscbea  Function  zu  untersuchen. 
Dieser  hängt  nur  noch  von  den  Differenzen  der  Parameter  der 
F-Function  ab,  also  von 

und  genügt  der  Differentialgleichung  3.  Ordnung: 

8'         2  \8- j  ~  2x*(l-x)* 

deren  allgemeines  Integral  als  lineargebrochene  Function  jedes 
particulären  darstellbar  ist.  Yen  der  Function  P  kann  man  leicht  zu 
der  Function  s  übergehen  und  umgekehrt. 

Aber  die  s-Function  besitzt  eine  werthvolle  Eigenschaft,  die  sich  in 
einem  von  Schwarz  streng  bewiesenen  Satze  über  conforme  Abbildung 
ausprägt:  Jede  der  beiden  durch  die  reelle  Axe  getrennten  Halbebenen 
des  Argumentes  x  wird  durch  ein  Integral  s  auf  ein  einfach  zusammen- 
hängendes Gebiet  der  s-Ebene  abgebildet,  welches  keinen  Windungspunkt 
enthält  und  von  3  die  Winkel  hr,  ^urr,  v;t  bildenden  Kreisen  (eventuell 
Geraden)  begrenzt  wird. 

Hält  man  diesen  Satz  zusammen  mit  dem  Princip  der  analytischen 
Fortsetzung  einer  Function  über  ein  gegebenes  Gebiet  hinaus,  so  bietet 
er  die  Mittel  zur  Entscheidung  der  Frage  nach  allen  algebraischen  Inte- 
gralen. Die  Fortsetzung  geschieht  hier,  geometrisch  ausgedrückt,  durch 
sogen,  symmetrische  Reproduction  mittels  successiver  Spiegelung  an 
den  Begrenzungskreisen.  Da  eine  algebraische  Function  nur  eine  endliche 
Anzahl  von  Werthen  an  einer  Stelle  besitzt,  so  darf,  soll  s  und  die  zu- 
gehörige P-Function  algebraisch  werden,  bei  der  Reproduction  aus  dem 
Anfangsdreieck  nur  eine  endliche  Zahl  von  Dreiecken  hervorgehen, 
welche  die  s-Ebene  ein-  oder  mehrfach  bedecken.  Das  geometrische 
Problem,  alle  möglichen  Fälle  dieser  Art  zu  bestimmen,  ist  einfach  zu 
lösen  und  führt  auf  regelmässige  Configurationen  in  der  Ebene,  welche 
den  regulären  Polyedern  im  Baume  entsprechen.  Gestützt  hierauf  ist 
Schwarz  im  Stande,  das  vollständige  System  der  algebraischen 
s-Functionen  aufzustellen.  Eine  besondere  Discussion  erfordern  nur 
Fälle  ganzzahliger  A,  //,  r,  für  welche  indess  die  Mittel  der  Analysis 
allein  ausreichen. 

Der  Schwarz'sche  Satz  liefert  auch  für  andere  Fragen  die  Ent- 
scheidung. So  wird  leicht  erkannt,  ob  die  Umkehrfunction  x  (s), 
welches  dann  eine  Function  mit  linearen  Transformationen  in  sich 
sein  würde,  eindeutig  in  s  ist.  Desgleichen  findet  man  die  etwa  vor- 
handene natürliche  Grenzo  der  Umkehrfunction  in  Gestalt  eines 
Kreises  oder  einer  geraden  Linie*).  Wird  nämlich  bei  der  Fortsetzung 
der  Abbildung  die  s-Ebene  oder  ein  Theil  derselben  einfach  und  lücken- 
los bedeckt,  so  wird  die  Function  x(s)  eindeutig  sein.  Besitzen  anderer- 
seits die  3  Kreise,  auf  denen  die  Seiten  des  ursprünglichen  Dreiecks 
liegen,  einen  reellen  gemeinsamen  Orthogonalkreis,  so  gelangt  man  bei  der 
symmetiMschen  Reproduction  niemals  über  denselben  hinaus;  er  wird  zur 
natrirlichon  Gronze  der  Umkehrfunction. 

*)  Beiläufig  mag  bemerkt  werden,  dass  die  ersten  Beispiele  von  Functionen, 
bei  welchen  man  auf  die  Existenz  einer  natürlichen  Grenze  aufmerksam  wurde, 
ebenfalls  hierher  gehören,  da  sie  die  Theorie  der  elliptischen  Modulfunctionen  betreffen. 
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Soweit  von  Schwarz.  —  Inzwischen  waren  die  Hilfsmittel  der 
Functionenlebre  derart  entwickelt  worden,  dass  eine  Reihe,  hervorragender 
Forscher,  wie  Fuchs,  Klein,  Poincar6  die  Lösung  weit  allgemeinerer, 
aber  mit  den  hier  besprochenen  zusammenhängender  Probleme  in  Angriff 
nehmen  konnten. 

Durch  eine  methodische  Ausbildung  der  Ideen,  welche  bisher  auf 
dem  Gebiete  der  hypergeometrischen  Functionen,  der  elliptischen  Trans- 
cendenten,  u.  s.  f.  eine  begrenztere  Anwendung  gefunden  hatten,  wurde 
es  möglich,  die  Orundzüge  einer  einheitlichen  Theorie  der  line- 
aren Differentialgleichungen  mit  algebraischen  Coefficienten 
festzustellen  und  zugleich  den  Zugang  zu  eröffnen  zu  den  periodischen 
Functionen  im  weiteren  Sinne,  welche  bei  einer  Gruppe  linearer 
Transformationen  der  Yariablen  entweder  ungeändert  bleiben  oder  sich 
selbst  nur  linear  transformiren. 

Es  liegt  weder  in  meinem  Plane,  noch  ist  hier  der  Baum  dazu,  von 
den  auf  die  genannten  Gegenstände  bezüglichen  Untersuchungen  Näheres 
beizubringen.  Nur  einen  Gesichtspunkt,  welcher  ihnen  entstammt,  werde 
ich  am  Schlüsse  erwähnen. 

Vorher  habe  ich  noch  der  Arbeiten  von  Goursat  zu  erwähnen,  welche 
für  unseren  speciellen  Gegenstand  in  Frage  kommen.  Sie  beginnen  mit 
zwei  Noten  in  den  Comptes  Rendus  v.  1884  und  sind  in  mehreren 
M6moires  ausgeführt,  von  denen  ich  zwei  citire:  v^ur  les  intögrales 
rationelles  de  Töquation  de  Kummer'^*)  und  „Recherches  sur 
i'öquation  de  Kummer"**). 

Goursat  hat  von  Neuem  das  Transformationsproblem  der 
hypergeometrischen  Functionen  in  Angriff  genommen,  welches  —  wie  schon 
erwähnt  —  von  einer  Differentialgleichung  3.  Ordnung,  der  sog.  Kumm er- 
sehen Differentialgleichung  abhängt.  Hängen  x  und  y  so  zusammen, 
dass  die  Function  s  (X,  |/,  v,  x)  in  s  (k*,  u\  v\  j)  übergeht,  so  ist  x  ein 
Integral  der  Differentialgleichung 

V  -  I  (7)  +  ß(^,^,»sx).(xO«=R(A',.«',,^',y), 

in  welcher  die  Difierentationen  nach  y  verstanden  sind  und  das  Symbol 
R  die  rechte  Seite  der  Schwarz'schen  Differentialgleichung  für  s  (x)  be- 
deutet Goursat  suchte  nun  aUe  rationalen  Lösungen  x  =  ^  (y) 
dieser  Kummer'schen  Gleichung,  d.  h.  die  rationalen  Transformationen  der 
hypergeometrischen  Functionen.  Sein  Hauptresultat  können  wir  folgender- 
massen  aussprechen: 

Damit  eine  Function  s  (k,  fi,  v,  x)  (ausser  den  von  Kummer  aufge- 
stellten) rationale  Transformationen  zulasse,  müssen  die  Parameter 
Xy  fif  V,  positiv  vorausgesetzt,  Reciproca  von  ganzen  Zahlen  >  1 
sein.  Ist  A-|-ju-f  v  ^  1,  so  giebt  es  unendlich  viele  rationale 
Transformationen,  ist  il +  /<  +  ''  <  I9  so  iP^bt  es  nur  eine  begrenzte 
Anzahl. 

Dieser  Satz  findet  in  gehöriger  Weise  verallgemeinert,  überhaupt  auf 
.'die  algebraischen  Transformationen  Anwendung,  wie  ich  in  der 
Abhandlung:      „Untersuchungen     über     die     algebraische 


*)  Math.  Ann.,  Bd.  24. 
••)  Act.  Soc.  Fenn.,  T.  XVI. 
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Transforiuation   der  hy  pergeometrischen  f*un  cti  onen^'*) 


gezeigt  habe. 


Dem  historiechen  Referate  mögen  sich  uoch  einige  allgemeine  An- 
merkungen anschliessen. 

Die  Unterscheidungen  A +  ."  +  >'  'S  1?  welche  sich  für  die 
Transformationstheorie  als  wesentlich  erwiesen  haben  und  auch  schon  bei 
Schwarz  auftreten,  besitzen  eine  tiefere  Bedeutung.  Kurz  gesagt, 
entsprechen  sie  nämlich  folgender  Classification  der  hypergeo- 
metrischen Functionen: 

1^  Algebraische  Functionen. 

2<^.Hypei^geometrische  Functionen,  die  sich  auf  Logarithmen,  cyclo- 
metrische  Functionen   und  elliptische   Integrale   reduciren 
lassen. 
3^.  Functionen,   bei  denen  dies  nicht  der  Fall   ist,  d.  i.  eigentliche 

hypergeometrische  Transcendenten. 
Diese  letzteren  bilden  ein  wohlumgrenztes  Gebiet  analytischer  Func- 
tionen mit  gemeinsamen  wesentlichen  Eigenschaften,  deren  Studium  ebenso 
wie  das  der  zugehörigen  ümkehrfunctionen   noch  ein  reiches  Feld  inter- 
essanter Arbeit  darbietet 

Diejenigen  Probleme,  welche  zunächst  der  Erledigung  warten,  sind 
meines  Ermessens  folgende: 

l^.Es  ist  das  Problem  der  explicirten  Aufstellung  der  Trans- 
formationsgleichnngen  höherer  Ordnung  methodisch 
zu  erledigen. 
2^.  Durch  einen  Satz  von  Klein  und  die  allgemeinen  Methoden 
Poincar6's  ist  die  Möglichkeit  einer  eindeutigen  Dar- 
stellung derhypergeometrischenFunctionendurcb 
Einführung  einer  neuen  Variablen  ausser  Zweifel  ge- 
stellt, deren  wirkliche  analytische  Durchführung  noch  aussteht^). 
3^. Die    Bestimmung    der    Nullstellen    einer     hypergeometrischen 

Function  und  das  Problem  der  Productzerlegung. 
Für  das  letzte  Problem  scheinen  zur  Zeit  noch  fast  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  vorzuliegen. 


•}  Math.  Ana.,  Bd.  27. 
**)  Mit  di«aem  Problem  beschäftige  ich   mich   gegenwärtig.     Eine   erste   Mii- 
theilang:   ,,Ueber  die  Darstellung  der  Eypergeom.  Transcendenten  durch   eindeaÜgt 
Functionen'*  ist  in  den  Math.  Annalen,  Bd.  XXXI 7,  erschienen. 
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V.  £iD  als  erratiscber  Block  am  „Heller^  bei  Dresden 

gefundener  Cordieritgneiss. 

Von  Dr.  Br.  Boss. 


Proben  des  Gesteins,  welches  als  erratischer  Block  vor  Jahresdecenoiea 
nahe  dem  letzten  Heller  bei  Dresden  gefunden  worden  ist,  werden  in  den 
geologischen  Sammlungen  des  Königl.  mineralogischen  Museums  und  des 
Königl.  Polytechnikums  aufbewahrt.  Von  mittlerem  Kom,  setzt  es  sich 
zusammen  aus  Erystallen  von  Orthoklas,  Plagioklas,  Schuppen  von  Biotit, 
Körnern  von  Quarz,  Cordierit  und  Granat.  Letzterer,  von  blassrosaer 
Farbe,  besitzt  einen  eigen  thümlichen  Glanz,  der  zwischen  Fett-  und  Seiden - 
glänz  die  Mitte  hält,  welche  EJigenschaft  den  Verfasser  bewog,  das  Gtestein 
einer  mikroskopischen  Prüfung  zu  unterziehen. 

Die  Durchmusterung  eines  Dünnschliffes  lässt  sofort  erkennen,  dass 
die  Ursache  des  eigenthümlichen  Aussehens  des  Granates  in  der  über- 
aus reichen  Durchspickung  dieses  Gemengtheiles  mit  Sillimanit-*NadeIn 
gelegen  ist.  Die  ganze  Art  und  Weise  des  Auftretens  erinnert  vollkommen 
an  die  bekannten  Interpositionen  des  Sillimanits  im  Cordierit  der  Cordierit- 
gneisse  von  Sachsen  und  Skandinavien.  Die  büschelförmig  zusammen- 
gelagerten Sillimanitnadeln  sind  an  vielen  Stellen  derartig  massenhaft  an- 
gereichert, dass  von  dem  Wirthe  Granat  nur  noch  dünne  Partien  als 
Zwischenmittel  vorhanden  sein  können,  so  dass  derselbe,  wenn  überhaupt, 
nur  noch  mit  Mühe  wahrnehmbar  ist  und  das  Ganze  den  Anblick  eines 
Aggregates  lebhaft  polarisirender  Nadeln  macht.  Die  Dimensionen  der 
SilUmanitnadeln,  insbesondere  ihre  Stärke,  wechseln  sehr.  Von  winzigen 
Dimensionen  steigt  der  Querdurchraesser  bis  zur  beobachteten  Grpsse  von 
0,12  mm.  In  ausgezeichneter  Weise  tritt  eine  Quergliederung  der  Nadeln 
auf;  oft  sind  dieselben  auch  zerbrochen  und  die  einzelnen  Bruchstücke 
um  geringe  Beträge  gegen  einander  verschoben.  Terminal  sind  sie  in  den 
meisten  Fällen  gerundet ;  seltener  bemerkt  man  eine  gerade  Abstumpfung 
der  Längsflächen  durch  die  Basis  oder  die  Combination  der  Basis  mit 
einer  Pyramide  resp.  einem  Doma,  —  eine  immerhin  sehr  bemerkens- 
werthe  Thatsache,  da  bekanntlich  terminale  Flächen  am  Sillimanit  noch 
nicht  mit  Sicherheit  erkannt  sind.  Querschnitte  durch  dickere  Individuen 
zeigen  die  Begrenzung  durch  c»  P  |  aUein  oder  in  Combination  mit  einem 
oder  mehreren  anderen  Prismen  (darunter  c»  P).  Im  letzteren  Falle  ent- 
steht nicht  selten  eine  gerundete  Flächenbegrenzung.  Die  Spaltbarkeit 
parallel  dem  Makropinakoid  giebt  sich  entweder  durch  vereinzelte  oder  an 
anderen  Stellen  auch  in  sehr  grosser  Anzahl  auftretende  scharfe  und  gerade 
Bisse  kund;  eine  Spaltbarkeit  nach  dem  Grundprisma  ist  nur  spurenhaft 
angodeutet.     Diese   Eigenschaft   in  V,erbindung  mit  der  starken  Doppel- 

Uea,  /«A  «1  l^rtadeti,  IHtiO.  —  Abb.  5. 


_  }^ 

biecbuDg  der  Längsschnitte  ist  ein  sehr  wichtiges  Unterscheidungsmittel 
gegenüber  dem  sonst  ähnlichen  Andalusit.  In  den  dickeren  Individuen 
des  Sillimanits  bemerkt  man  in  seltenen  Fällen  kleine  opake  Erzkörner 
und  Kryställchen  von  Zirkon  als  Einschlüsse. 

Der  Granat  zeigt  im  Uebrigen  Nichts,  was  aus  dem  Rahmen  des  Ge- 
wöhnlichen herausträte.  Anomale  Polarisationserscheinungen  sind  nicht  zu 
beobachten.  Das  Vorkommen  von  Sillimanit  im  Granat  wurde  bisher  von 
Koch*)  und  Pöhlmann**)  erwähnt. 

Der  körnige  Quarz  ist  durch  zahlreiche  Gas-  und  Flüssigkeitseinschllisse 
ausgezeichnet,  welche  in  ziemlich  geradlinigen  Schwärmen  auftreten.  Die- 
selben gehen  über  das  ganze  Präparat  hinweg,  ungefähr  parallel  und 
werden  von  nur  sehr  wenigen  anderen  Schwärmen  unter  annähernd  rechtem 
Winkd  durchkreuzt.  Granatkürncr  treten  häutig  als  Einschlüsse  im  Quarz 
auf.  Die  bekannten  langen,  haarförmigen,  opak  erscheinenden,  geraden 
oder  gewundenen,  oft  geknickten  und  dann  in  den  einzelnen  Bruchstücken 
gegenseitig  verworfenen  Trichite  durchziehen  auch  hier  stellenweise  den 
Quarz.  Bei  600facher  Vergiösserung  scheiden  sich  die  beiden  dunkeln 
Bänder  und  lassen  eiii  farbloses  Mittelfeld  erkennen.  Demnach  können 
im  vorliegenden  Falle  die  Trichite  nicht  dem  Rutil  angehören,  wie  dies 
an  anderen  Vorkommnissen  zuerst  von  Hawesf)  und  seitdem  von  manchen 
anderen  Autoren  angegeben  wurde,  sondern  wir  haben  es  hier  vielmehr 
mit  feinsten  Härchen  von  Sillimanit  deren  Länge  enorm  über  die  Dicke 
vorherrscht,  zu  thun;  es  geht  dies  aus  üebergängen  zu  zweifellosen 
Nadeln  dieses  Minerales  hervor;  öfters  verdicken  sich  auch  die  haarförmigen 
Trichite  im  Verlauf  ihrer  Längsrichtung  auf  kurze  Strecken,  und  diese 
verdickten  Stellen  unterscheiden  sich  in  Nichts  von  typiscbem  Sillimanit. 
Dass  diese  Bestimmung  keine  allgiltige  Verallgemeinerung  erlaubt,  ist  ein- 
leuchtend. Sie  steht  aber  nicht  vereinzelt  da,  denn  schon  Wulfff)  hat  die 
von  ihm  beobachteten  gleich  beschaffenen  Trichite  dem  Sillimanit  zuerkannt. 

Der  farblose,  kömige  Cordierit  zeigt  beginnende  Zersetzung  in 
eine  lichtgrünliche,  homogene,  strukturlose,  isotrope  Substanz,  die  da,  wo 
sie  in  etwas  ausgedehnterem  Maasse  erscheint,  auf  den  unregelmässig  ver- 
laufenden Spilingen  des  Cordierits  sich  ausbreitet  und  schliesslich  zu  einer 
Art  Maschenstruktur  führt,  wie  sie  bei  der  Serpentiuisirung  des  Olivins 
allgemein  bekannt  ist.  Diese  secundäre  Substanz  bildet  aber  nur  ein 
Durchgangsstadium  des  Zersetzungsprocesses,  denn  stellenweise  beobachtet 
man,  wie  sie  selbst  von  einem  Aggregat  doppeltbrechender  Fasern,  die  in 
ihrer  Längsrichtung  senkrecht  auf  der  Spalte  stehen,  vordrängt  wird,  Eine 
genaue  Bestimmung  dieser  Zersetzungsprodukto  ist  hei  ihrer  mangelhaften 
Charakterisirung  unmöglich. 

Als  Feldspäthe  erkennt  man  makroskopisch  Orilioklas  und  Plagioklas; 
crslerer  herrscht  bei  Weitem  vor.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt 
ausserdem,  dass  ein  grosser  Thcil  des  für  Orthoklas  gehaltenen  Feldspathes 
dem  Mikropierthit  zuzuzählen  ist,  der  nicht  selten  mit  Quarz  pegmatitisch 


*)  Untersuchungen   über   den   Eereantit   von   Michaelstein.     Jahrb.    d.   pieuss. 
geol.  Landesanst.  18ö6,  p.  85  etc. 

*♦)  Eiusclilüsse    von  Granit   im  Lamprophyr  des  Schieferbruches  Bärenstein  etc. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1888,  11.  p.  10:^,  lOrt. 

f)  Mineralogy  and  Lith'ology  of  New  Hampshire.     Concord  1878,  p.  45. 
•  ffl  Beitrag  Kur  Petrographie  des  Hercrdlanded.    Tscherm.  Älitth.  VIII,  p.  197,  1387. 


^6 

veiiväcLst.     Local  haben   sich   die  Feldspäthe  cu  seoandären  SnbatanzeA 
zersetzt;    aus  Orthoklas  entwickeln  sich  dem  Muscovit  ähnliche  Schoppen. 

Der  Biotit  erscheint  in  unregelmässigen  fetzenartigen  Gestalten  und 
ist  allermeist  merkwürdig  reich  an  Eisenerz,  dessen  kleine  Individuen  ii) 
Kömer-  oder  Lamellenform,  gewöhnlich  zu  schnurförmigen  oder  skelett* 
artigen  Aggregaten  angeordnet,  den  Glimmer  nach  verschiedenen  Bichtungei) 
hin  durchqueren,  öfters  aber  auch  randlich  besonders  angehäuft  sind.  An 
feinsten  Lamellen  des  Erzes  erkennt  man  die  für  Titaneisenglimmer 
chaiakteristische  nelkenbraune  Farbe;  sie  haben  sich  mit  ihrer  vorherrschend 
entwickelten  Basis  parallel  der  Spaltbarkeitsrichtung  des  Glimmers  orientirt. 
Da  der  Biotit  keine  Spur  einer  Zersetzungserscheinung  erkennen  lässt,  ed 
ist  man  wohl  berechtigt,  das  Titaneisen  als  primäre  Einlagerungen  zu  be- 
trachten, primär  wenigstens  insofern,  als  es  zum  mindesten  gleichalterig 
mit  dem  Biotit  ist;  denn  eine  gleichzeitige  Entstehung  mit  dem  Glimmer 
ist  bei  einem  derartig  metamorphischen  Gestein  wie  der  Gordieritgneiss 
nicht  ausgeschlossen.  Ausgeschlossen  ist  aber  wohl  eine  Bildung  auf  rein 
hydatogenen)  Wege.  Nicht  unmöglich  ist  es,  dass  eine,  uns  nur  noch  nicht 
ersichtliche,  genetische  Beziehung  zwischen  dem  Biotit  und  Umenit  existirt. 
Wäre  dies  der  Fall,  dann  würde  die  auf  den  ersten  Blick  merkwürdige  und 
auffallende  Thatsache,  dass  der  gesammte  Erzgehalt  des  Gesteines  fast  aus^ 
schliesslich  an  den  Biotit  gebunden  ist  —  die  äusserst  spärlichen  Erz- 
kömer,  die  noch  in  den  übrigen  Gemengtheilen  zuweilen  zu  beobachten 
sind,  können  gegenüber  der  Menge  des  im  Biotit  eingeschlossenen  Ilmentts 
nicht  in  Betracht  kommen  —  leichter  verständlich  sein.  —  In  anderen 
Fällen  treten  im  Biotit  oft  in  geradezu  enormer  Anzahl  Rutilnädelchen 
auf,  die  nicht  selten  zu  sagenitartigen  Geweben  zusammentreten.  Eine 
nach  den  krystallographischen  Gonstanten  der  Basis,  in  der  sie  gelegen, 
gesetzmässige  Orientirung  derselben  ist  nicht  erkenntlich.  Wie  bekannt 
sind  mannicbfache  Beispiele  sowohl  für  die  primäre  Einlagerang  des  Rutils 
im  Biotit,  als  auch  für  die  secundäre  Herausbildung  des  ersteren  aus 
letzterem  zur  Beobachtung  gelangt.  Im  vorliegenden  Falle  muss  das  beim 
Titaneisen  Gesagte  auch  für  den  Butil  Geltung  finden. 

Sowohl  der  Quarz  und  Cordierit  wie  auch  der  Feldspath  und  Glimmer 
werden  von  Sillimanitnadeln  durchspickt,  jedoch  muss  das  Auftreten  der- 
selben in  jenen  Gemengtheilen  ,im  Vergleich  zum  Granat  ein  nur  recht 
ärmliches  genannt  werden.  Gewöhnlich  hört  mit  den  Grenzen  des  Granats 
auch  der  Beichtbum  an  Sillimanit  auf;  tritt  aber  der  Fall  ein,  dass  Nadeln 
dieses  Gemengtheiles  in  Quarz  resp.  Cordierit  hinüberspiessen,  dann  kann 
man  sehr  gut  den  grossen  Unterschied  im  Brechungsvermögen  dieser  3 
bez.  4  Körper  erkennen.  Aus  dem  schwach  brechenden  Cordierit  und 
Quarz  tritt  der  stärker  brechende  Sillimanit  reliefaitig  hervor,  während  er 
selbst  in  dem  noch  starker  brechenden  Granat  gleichsam  vertieft  oder  ein* 
gesenkt  erscheint 

Es  ist  merkwürdig,  dass  der  Sillimanit,  der  doch  immer  besonders  an 
den  Cordierit  resp.  Quarz  gebunden  ist,  hier  im  Granat  erscheint  und  jene 
Gemengtheile  geradezu  meidet.  In  einem  granathaltigen  Cordieritgneis  von 
Bodenmais  Hess  sich  dieses  Verhältniss  nicht  beobachten.  Hier  ist  der 
Granat  vollkommen  frei  von  Sillimanit  der  Cordierit  erfüllt  davon. 

Als  accessorischer  Gemengtheil  tritt  im  Gestein  noch  Zirkon  auf,  mit 
oft  prächtiger  zonaler  Struktur    flächenreich  oder  gerundet,  winzig  bis  zu 
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relativ  ansehnlicher  Grösse  (V5  mm).  Er  erscheint  in  allen  übrigen  Con- 
stituenten  des  Gesteines,  begreiflicherweise  mit  Ausnahme  des  &zes  und 
Rutils.  Innerhalb  des  Cordierits  und  Biotits  besitzen  die  Eryställchen  die 
bekannten  pleochroitischen  Höfe,  in  ersterem  von  gelber,  in  letzterem  von 
tiefbrauner  Farbe.  Im  Feldspath  und  Granat  fehlen  den  Zirkoneinschlüssen 
die  gefärbten  Umhüllungen. 
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VI.  Goethe  als  Naturforscher.*) 

Von  Dr.  K.  Belobe. 


In  der  Geschichte  unserer  deutschen  Litteratur  ereignet  es  sich,  dass 
zwei  ihrer  nnmhnftesteu  Vertreter  nicht  nur  um  den  Lorbeer  des  Dichters, 
sondern  auch  um  die  Palme  des  Forschers  auf  naturwissenschaftlichem 
Gebiete  ringen;  ich  meine  Wolfgan^  von  Goethe  und  Adalbert  von 
Chamisso.  Dass  der  Erstere  in  der  angegebenen  Richtung  eine  viel- 
seitige Thätigkeit  entfaltet  hat,  ist  wohl  jedem  Gebildeten  bekannt,  da 
auch  in  den  rein  poetischen  Werken  des  Dichters  häufige  Anklänge  an 
seine  naturwissenschaftlichen  Bestrebungen  wahrzunehmen  sind;  Chamisso's 
Verdienste  um  die  Naturforschung  sind,  wie  es  scheint,  nur  dem  kleinen 
Häuflein  der  Fachgelehrten  bekannt.  Doch  wäre  es  vorschnell,  den  ver- 
schiedenen Umfang,  in  welchem  die  Eenntniss  von  den  exacten  Forschungen 
beider  Dichter  in  das  Publicum  gedrungen  ist,  zugleich  als  Gradmesser 
ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung  zu  betrachten.  Die  folgenden  Aus- 
führungen sind  dazu  bestimmt,  Ihnen  einige  Anhaltspunkte  zur  Bildung 
eines  eigenen  Urtheils  in  dieser  Frage  zu  geben. 

Bei  der  kritischen  Behandlung  von  Forschungsresultaten  früherer 
Zeiten  hat  man  sich  w^ohl  zu  hüten,  die  Errungenschaften  der  Gegenwart 
als  Maassstab  anzulegen;  denn  man  läuft  nur  zu  leicht  Gefahr,  entweder  mit 
pharisäischem  Hochmuth  jene  Leistungen  allzu  gering  zu  schätzen,  oder 
sie  ungebührlich  hoch  anzuschlagen,  indem  man  Ideen  in  sie  hinein  inter- 
pretirt,  welche  die  betrefffenden  Forscher  überhaupt  nicht  gehabt  haben. 
Eine  geschichtliche  Darstellungsweise,  welche  den  Stand  der  Wissenschaften 
vor  jenen  Forschern  darlegte,  würde  am  Besten  geeignet  sein,  diese  Scylla 
und  Charybdis  zu  vermeiden,  wenn  sie  andererseits  nicht  den  Nachtheil 
einer  zu  grossen  Breite  besässe;  für  den  vorliegenden  Zweck  ma^  ein  ein- 
facherer Weg  eingeschlagen  werden,  der  sofort  in  mediam  rem  hineinfuhrt. 

In  medias  res  wäre  richtiger  zu  sagen,  wenn  wir  mit  Goethe  beginnen 
wollen.  Denn  Anthropologie  (nämlich  Physiognomik),  Zoologie,  Botanik, 
Mineralogie  und  selbst  Physik  (Meteorologie  und  Farbenlehre)  hat  er  als 
selbstständig  arbeitender  und  schriftstellerisch  thätiger  Forscher  betrieben, 
und  für  die  Chemie,  deren  Aufblühen  um  die  Wende  des  Jahrhunderts 
fällt,  hatte  er  mindestens  ein  grosses,  die  Tragweite  der  Forschungs- 
resultate erkennendes  Interesse.  Von  den  unumgänglichen  Eigenschaften 
des  Naturforschers  brachte  er  die  unermüdliche  Lust  am  Beobachten  mit: 
es  sei  gleich  hier  hervorgehoben,  dass,  unbeschadet  einer  etwa  fehlerhaften 
theoretischen    Verwerthung,  seine   Beobachtungen    durchaus    richtig    und 


*)  Vortrag,  gehalten  in  der  „Tsis*'-  am  21.  November  1880. 

Oe».  Ihih  in  Itrestleit.  Ibl8U.  —  Abli.  Ü. 
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seine  Experimente  klar  und  verständig  angeordnet  sind.  Sein  Auge  war 
von  Jugend  auf  geschärft  durch  einen  mit  grossem  Eifer  betriebenen 
Zeichenunterricht;  als  Student  in  Leipzig  übte  er  fleissig  diese  Fertigkeit, 
dadurch  war  er  befähigt,  für  Lavater's  Physiognomik  die  Thierköpfe  zu 
zeichnen;  auch  als  Maler  versuchte  er  sich,  wiewohl  mit  geringem  Erfolg. 
Die  Liebe  zu  den  Naturwissenschaften,  die  im  hohen  Alter  bei  ihm  zur 
Leidenschaft  wurde,  finden  wir  in  seinen  Knaben-  und  JQnglingsjahren 
noch  nicht*  angedeutet;  als  Leipziger  Student  ass  er  mit  angebenden  Me- 
dicinem  zu  Mittag  und  war  oft  unfreiwilliger  Zuhörer  botanischer  und 
anatomischer  Erörterungen;  sie  Hessen  ihn  kalt;  in  Strassburg  hörte  er 
menschliche  Anatomie  und  Farbenlehre,  aber  auch  noch  ohne  tieferes 
Interesse.  Was  war  es  also,  was  ihn  später  zu  diesen  Studien  mit  solcher 
unwiderstehlicher  Macht  antrieb?  Einmal  waren  es  philosophische  und 
künstlerische  Erwägungen,  welche  seine  zu  stetigem  Beobachten  angeregten 
Sinne  auch  auf  naturwissenschaftliche  Probleme  lenkten ,  und  dann  prak- 
tische Bedürfnisse,  die  er  als  weimarischer  Minister  zu  erfüllen  hatte;  die 
ersteren  lenkten  ihn  auf  Zoologie,  Botanik,  bez.  auf  Farbenlehre; 
letztere  auf  Mineralogie  und  Geologie.  Es  mögen  nun  in  gedrängter  Kürze 
seine  Leistungen  auf  allen  diesen  Gebieten  dargelegt  und,  wenn  nöthig, 
kritisch  gewürdigt  werden.  Von  vorn  herein  aber  mag  darauf  hingewiesen 
sein,  dass  bei  einer  so  überaus  vielseitigen  und  producti^en  Tnätigkeit 
auch  ein  Geist  yie  Goethe  nicht  stets  Werthvolles  zu  liefern  im  Stande 
war,  und  diese  Ungleichmässigkeit  seiner  Leistungen  ist  einer  der  Gründe, 
dass  über  ihn  als  Naturforscher  die  allerverschiedensten  Urtheile  gerällt 
worden  sind,  —  und  noch  gefällt  werden. 

Am  unbestrittensten  sind  seine  Resultate  auf  dem  Gebiete  der  zoo- 
logischen Morphologie,  Jene  Entdeckung,  dass  auch  der  Mensch  einen 
Zwischenkieferknocben  besitze,  welchem  die  oberen  Schneidezähne  einge- 
fügt sind,  hatte  damals,  abgesehen  von  der  Wichtigkeit,  welche  der  Con- 
statirung  einer  Thatsache  überhaupt  zukommt,  noch  die  besondere  Be- 
deutung, dass  dadurch  ein  Merkmal  zurückgewiesen  wurde,  welches  nach 
der  Meinung  damaliger  Anatomen  den  Menschen  vom  Affen  unterscheiden 
sollte,  indem  jenem  das  os  intermaxillare  ab-,  diesem  aber  zugesprochen 
wurde.  Goethe  sah  in  dieser  Entdeckung  eine  wichtige  Stütze  für  seine 
üeberzeugung  von  der  Einheit  der  organischen  Natur.  Der  Weg,  auf 
welchem  er  zu  seiner  Entdeckung  gelangte,  war  ein  auch  den  Principien 
der  heutigen  Forschung  entsprechender.  Er  verglich  eine  grosse  Zahl  von 
Menschen-  und  Thierschädeln  mit  einander  und  studirte  die  verschiedene 
Ausdehnung  des  fraglichen  Knochens  von  Fall  zu  Fall.  Eine  weitere 
Entdeckung  auf  diesem  Gebiete  ist  mehr  speculativer  Art,  aber 
doch  von  weittragender  Bedeutung.  Nach  seiner  Anschauung  ist 
der  Schädel  als  eine  Summe  umgestalteter  und  mit  einander  verwachsen- 
der Wirbel  zu  denken,  so  zwar,  dass  sich  die  einzelnen  von  der  Anatomie 
unterschiedenen  Schädelknochen  vergleichend  -  morphologisch  als  Körper 
oder  Apophysen  jener  ursprünglichen  Wirbel  auffassen  lassen,  —  eine 
Lehre,  die  auch  heute  noch  von  vielen  Forschern  als  richtig  anerkannt  wird. 
(Bd.XXYU,S.  13.*)  Ein  geborstener  Schafschädel,  den  Goethe  einstmals  amLido 

*)  Die  angegebenen  Bandzahlen  beziehen  sich  auf  die  Ausgabe  von  Qoethe'ü 
flänuntlichen  "Weraen  in  vierzig  Bänden.     Stattgart  and  Augsburg.     1854—1858. 
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von  Venedig  fand,  gab  ZNvar  nicht  den  Ausgangspunkt,  aber  doch  die  bestimmte 
Richtung  für  die  Betrachtung  ab.  Im  ersteren  Falle  hatte  es  sich  um 
den  Nachweis  eines  zwei  Klassen  der  Säügethiere,  nftmlich  Mensch  und 
Affen  verbindenden  Organs,  im  zweiten  um  den  Nachweis  einer  Umformung 
eines  Organcomplexes  unter  veränderter  physiologischer  Function  gehan- 
delt; in  beiden  Fällen  war  einer  einheitlichen  Auffassling  der  Lebewesen 
Vorschub  geleistet.  Betrachtet  man  diese  Leistung  Goethe's  an  sich,  so 
kailn  man  sich  wohl  versucht  fahlen,  in  ihm  mit  Haeckel  feinen  Vor- 
läufer Darwin 's,  einen  scharfsichtigen  Mitbegründer  der  Entwickeluogslehre 
zu  erblicken. 

Bevor  wir  aber  zu  dieser  Meinung  Stellung  nehmen,  mögen  seine 
botanischen  Arbeiten  kurz  erörtert  werden,  um  auf  breiterer  Basis 
6in  Urtheil  fällen  zu  können.  Wir  betreten  damit  ein  ausserordentlich 
schwieriges  Gebiet,  einen  Tummelplatz  der  verschiedensten  Meinungen. 
Was  ist  nicht  schon  über  die  Metamorphose  der  Pflanzen  in  anerkeünen- 
dem  und  verwerfendem  Sinne  geschrieben  und  gesprochen  worden.  Die 
neuere  Wissenschaft,  welcher  doch  die  Entwickelungslehre  ihre  elgenthüm- 
liche  Signatur  aufdrückt,  nimmt  nun  gerade  gegen  diese  Metamorphosen-- 
lehre  Stellung,  obwohl  sie  doch  für  den  unbefangenen  Leser  die  Ent- 
wickelung  eines  Organs  aus  dem  anderen  zu  beweisen  scheint.  Indess  der 
Weg,  auf  welchem  dieser  Scheinbeweis  geliefert  wird,  ist  aus  verschiedenen 
Gründen  ein  Irrwege  ein  zu  sehr  vom  Unkraut  der  SpeoRation  und  dem 
Giftgewächs  einer  rein  äiisserlichen  Analogie  überwucherter,  als  dass  er  zu 
grundlegenden  Eesultaten  führen  konnte.  Eine  kurze  Erwägung  mag  uns 
davon  überzeugen.  Vollständige  Exemplare  vieler  Pflanzen  zeigen  von 
unten  nach  oben  betrachtet  Nieder-,  Stengel-,  Hoch-,  Kelch-,  Krön-,  Staub- 
und Fruchtblätter,  Gebilde,  welche  trotz  aller  Verschiedenheiten  im  äusseren 
Aussehen  als  flächenhafte,  seitlich  unter  dem  Vegetationspunkte  entstehende 
Organe  sich  einheitlich  charakterisiren  lassen.  Wir  können  also  auf  dem 
Wege  einer  naheliegenden  Abstraction  zu  dem  Begriffe  Blatt  gelangen, 
einem  wesenlosen  Schema,  einem  Erzeugniss  unserer  reflektirenden  Ver- 
stände sthätigkeit.  Die  Ausdnicks weise,  dass  die  Blätter  einer  Pflanze  von 
unten  nach  oben  aus  Schuppen-  zu  Stengel-  und  noch  weiter  hinauf 
zu  Blüthenblättern  sich  verwandeln,  kann  zwar  als  eine  anschauliche,  aber 
immer  nur  als  eine  übertragene,  bildliche  Redewendung  gelten.  Und  selbst 
die  Thatsache,  dass  es  intermediäre  Formen  zwischen  den  Blatttypen  giebt, 
z.  B.  ein  kronenartiges  Blatt  am  Schaft  einer  Tulpe,  ist  von  unserem 
Standpunkte  aus  dena  gleichzeitigen  aber  zufälligen,  d.  h.  nicht  in  jedem 
Falle  nothwendigen  Zusammenwirken  von  Stoffen  und  Kräften  zu  erklären, 
die  für  gewöhnlich  die  Entstehung  eines  Laub-  oder  Kronenblattes  aus 
der  seitlichen  Anlage  bedingen;  in  anderen  Fällen,  wie  z.  B,  in  den  ersten 
Blättern  des  Petasites-Rhizoms  liegen  Hemmungsbildungen  vor,  d.  h.  das 
betreffende  Gebilde  bleibt  auf  einer  früheren  Entwickelungsstufe  stehen. 
Wenn  auch  bei  dieser  Auffassungsweise  auf  innere  Wachsthums-Ursachen 
zurückgegriffen  wird,  die  in  ihrem  Wesen  uns  vollständig  unbekannt  sind, 
so  sind  es  doch  immerhin  in  der  Pflanze  selbst  wirkende,  zu  ihrem 
eigensten  Wesen  gehörende  und  anderen  daher  qualitativ  vergleichbare 
Kräfte. 

Anders  bei  Goethe;    hier  hat  der  durch  Abstraction  gewonnene  Be- 
griff Blatt  nicht  den  Werth   eines' logischen  Schemas,   sondern  den  eine 
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2 war  wesenlosen,  aber  über  allen  Blättern  stehenden,  schöpferischen 
Princips.  „Die  Metamorphose  ist  ein  höherer  Begriff,  der  über  dem  Begel- 
mässi/i^n  und  Unregelmässigen  waltet^' 

Die  Annäherang  an  die  Platonische  Ideonlehre  ist  damit  nnverkennbar. 
Sagtor  doch  selbst  (Bd.  XXXVI,  S.  14):  „Wie  ich  früher  die  ürpflanze  aufge- 
sucht, so  trachtete  ich  nunmehr  das  ürthier  zu  finden,  das  heisst  denn  doch  zu- 
letzt: den  Begriff,  die  Idee  des  Thieres/*  Wenn  Goethe  weiter  sagt:  „Dasselbe 
Ch^an,  welches  am  Stengel  als  Blatt  sich  ausgedehnt,  zieht  sich  nun  im 
Kelch  zusammen,  dehnt  sich  im  Blumenblatt  wieder  aus,  zieht  sich  in 
den  Geschlechtswerkzeugen  zusammen,  um  sich  als  Frucht  zam  letzten 
Mal  auszudehnen,^^  so  ist  dies  keine  blosse  rednerische  Umschreibung  des 
Thatbestandes,  sondern  die  einzelnen  Blattgestalten  sind  als  Manifestationen 
jenes  transcendenten  Principes  zu  denken.  Diese  Goethe'sche  Auffassung 
ist  nun  aber  nicht  aus  den  betreffenden  Abhandlungen  klar  und  bestimmt 
herauszulesen,  sondern,  und  darauf  hat  ein  neuerer  Kritiker,  Jordan, 
zuerst  aufmerksam  gemacht,  wird  verdunkelt  durch  eine  unbestimmte  Aus- 
drucksweise,  in  welcher  der  Begriff  der  Metamorphose  selbst  in  verschie- 
denem Sinne,  als  Ursache  oder  als  Thatsache  der  Veränderung  ge- 
nommen wird. 

Dazu  kommt  ein  weiterer  Uebelstand,  der  die  ganze  Sache  noch  mehr 
verwirrt.  Neben  der  eben  geschilderten  Auffassung  des  Blattes,  welche 
dessen  äussere  Formverhältnisse  in  Betracht  zieht,  läuft  eine  andere,  die 
seinen  Inhalt  erörtert. 

Die  Stengelblätter  sollen  nacJi  Goethe*s  Annahme  rohe  Bildungssäfte 
enthalten,  je  weiter  wir  uns  aber  der  Blüthenregion  nähern,  um  so  feiner, 
um  so  abgeklärter  werden  die  Inhaltsstoft<8  und  entzücken  uns  schliesslich 
in  den  BiUthenblättern  durch  köstlichen  Duft.  Ich  meine,  dass  hier  in 
eine  rein  morphologische  Betrachtung  eine  ästhetische,  also  eine  höchst 
subjective,  nicht  im  Tbatbostande  selbst  liegende  Auffassung  hineingetragen 
wird,  und  möchte  jene  Verquickung  morphologischer  und  ästhetischer 
Principien  als  einen  schweren  Fehler  der  Goetbe'schen  Jiebre  bezeichnen. 
Die  Unterscheidung  grober  und  feiner  Inhaltsstoffe,  die  sich  für  Goethe 
selbstverständlich  nicht  als  Resultat  chemischer  Studien,  sondern  nur 
speculativ  ergeben  hatte,  ist  einfach  sinnlos;  wenn  ein  Stengelblatt  mit 
seinem  Inhalte  seine  Function,  nämlich  zu  assimiliren,  gut  auszuführen 
im  Stande  ist,  so  ist  dieser  Inhalt  in  seiner  Weise  gerade  so  fein  und  so 
vollendet,  als  der  eines  Blumenblattes,  welches  die  Geschlechtsorgane 
schützt,  oder  die  Insecten  anlockt,  bez.  ihnen  eine  Anflugstelle  bietet.  Der 
eine  darf  eben  nicht  als  Maassstab  für  den  anderen  angenommen  werden. 
Der  gerügte  Fehler  wiegt  aber  um  so  schwerer,  als  Goethe  in  einer  kleinen 
Abhandlung  aus  dem  Jahre  1793  in  unübertrefflicher  Klarheit  gerade  vor 
jener  Klippe  warnt,  an  der  er  doch  selber  verunglückt  (Bd.  XL,  S.  389) :  „So  soll 
den  echten  Botaniker  weder  die  Schönheit  nodi  die  Nutzbarkeit  der  Pflanzen 
rühren;  er  soll  ihre  Bildung,  ihr  Yerhältniss  zu  dem  übrigen  Pflanzenreiche 
untersuchen,  und  wie  sie  alle  von  der  Sonne  hervorgelockt  und  be- 
schienen, werden,  so  soll  er  mit  einem  gleichen  ruhigen  Blick  sie  alle  an- 
sehen und  übersehen  und  den  Maassstab  zu  dieser  Erkenntniss,  die  Data 
der  Beurth^ung  nicht  aus  sich,  sondern  aus  dem  Kreise  der  Dinge 
nehmen,  die  er  beobachtete^  Wir  lernen  hier  zum  ersten  Male  jenen  Wider- 
spruch kennen,  der  sidi  zwischen  Goethe's  durchweg  gesunden  Forschungs^ 
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maximen  und  seinem  thatsächlichen  Verfahren  aufthut  —  So  müssen  wir 
denn  seine  Methamorphosenlehre  im  Ganzen  und  Einzelnen  rundweg  ab- 
lehnen; aber  während  hier  die  Fehler  bei  der  unbestimmten  Ooethe'schen 
Ausdrucksweise  nicht  so  leicht  zu  entdecken  sind,  so  springen  sie  bei 
einer  anderen  botanischen  Abhandlung  um  so  mehr  in  die  Augen,  nämlich 
in  dem  Aufsatz:  Die  Spiraltendenz  in  der  Y^getation.  Die  Thatsache, 
dass  sich  im  Innern  der  Pflanze  Spiralgef&sse,  d.  h.  enge  Rohren  mit 
schraubenförmiger  Membranstructur  finden,  ferner,  dass  manche  Stengel 
sich  um  eine  Stütze  schlingen,  oder  manche  Fruchtgehäuse  beim  Auf- 
springen einrollen,  oder  endlich  alte  Bäume  gelegentlich  tordirte  Stämme 
haben,  diese  Thatsache  wird  einer  Spiraltendenz  zugeschrieben.  Man  beachte 
zunächst  die  bunte  Zusammenstellung  der  denkbar  verschiedensten  Er- 
scheinungen; eine  oberflächliche  Analogie  ist  es,  die  sie  zusammenhält, 
doch  mag  darüber  mit  Goethe  nicht  besonders  gerechtet  werden,  da  er 
eben  über  yiele  Einzelkenntnisse  nicht  verfügen  konnte,  die  jetzt  Jedem 
geläufig  sind.  Der  Hauptfehler  liegt  auf  anderem  Gebiete.  Die  schraubige 
Krümmung  an  den  beiden  Hälften  einer  Leguminosenschale  ist  die  Summe 
aus  den  Wirkungen  einer  Anzahl  verschiedener,  hier  nicht  weiter  zu  er- 
örternden Ursachen,  also  jedenfalls  eine  sehr  zusammengesetzte  Erschei- 
nung. Für  Goethe  ist  sie  die  directe  Aeusserung  einer  Spiraltendenz,  sie 
ist  damit  das  letzte,  der  Beobachtung  und  Zergliederung  zugängliche 
Klement  Nun  hat  aber  Goethe  nicht  einmal  den  Yersucb  gemacht,  ob 
jene  Erscheinung  sich  doch  nicht  weiter  zergliedern,  oder,  mit  seinen 
Worten  zu  spredien,  nicht  nur  auf  eine,  sondern  auf  mehrere  Tendenzen 
zurückführen  lasse  —  und  trotz  seiner  geringen  optischen  Hilfsmittel 
hätte  er  bald  eines  Besseren  belehrt  werden  können.  Diese  vorschnelle 
Statuirung  einer  denkbar  einfachsten  Ursache,  vor  welcher  er  übrigens  an 
anderem  Orte  ausdrücklich  warnt,  ist  ihm  als  schwer  wiegender  Fehler 
anzurechnen.  Wir  können  das  absprechende  ürtheil  über  diese  Leistungen 
mit  um  so  grösserem  Hechte  aufrecht  erhalten,  als  es  bereits  damals  nicht 
an  Stimmen  fehlte,  welche  dieser  Art  der  Natnrerklärung  jede  Berechti- 
gung absprachen,  also  Goethe  die  Möglichkeit  gaben,  seine  Meinung  an 
der  entgegengesetzten  zu  messen.  Es  sei  hier  nur  Schiller  genannt,  der 
durch  seine  exacte  Yorbildung  als  Begiments-Feldscheer  über  ein  sachlich 
begründetes  ürtheil  verfügte.  Die  Episode,  welche  hier  in  Frage  kommt, 
ist  zugleich  in  litterarhistorischer  Bedeutung  äusserst  wichtig.  Denn  die 
gespannte  Stellung  beider  Dichter  wurde  durch  das  Eingehen  Schiller's 
auf  die  Goethe'schen  Bestrebungen  in  ein  beginnendes  Freundschaftsver- 
hältniss  umgewandelt  (Bd.  XXVH,  S.  36-37). 

Vergleichen  wir  Ooethe's  botanische  und  zoologische  Leistungen,  so 
sind  erstere  nach  dem  Vorstehenden  weit  geringer  als  letztere  zu  schätzen; 
aber  auch  in  diesen  vermag  ich  nur  der  Auffindung  des  menschlichen 
Zwischenkieferbeins,  also  einer  von  ihrer  etwaigen  Deutung  unabhängig  fest- 
gestellton Thatsache,  grössere  Bedeutung  beizumessen.  Die  Wirbeltbeorie 
des  Schädels,  sie  mag  nun  im  Lichte  neuerer  Forschung  begründet  sein 
oder  nicht,  ist  anfechtbar  wegen  des  zu  Grunde  liegenden  Principes,  mit 
welchem  sie  gewonnen  wurde. 

Wie  die  Blätter  nach  Goethe  sich  immer  vollkommener  in  Farbe  und 
Form  gestalten,  wie  sie  gewissermassen  auf  ihr  endliches  Ziel  in  der 
Blüthe  hindrängen,  so  sind  die  einzelnen  Bauch-  und  Rückenwirbel  Hin- 
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deutungen,  Yorstufen  jener  vollendeten  Scbädelwirbel.  In  beiden  Fällen 
erscheint  die  Metamorphose  als  ein  über  den  Gebilden  waltendes  Frincip, 
und  beide  Fälle  müssen  also  gleichmässig  beurtheilt,  d.  h.  nach  unserer 
Auffassung  als  naturphilosophische  Speculation  abgelehnt  werden. 

Goethe  hat  sich  femer,  zumal  im  höheren  Alter,  ausserordentlich 
eifrig  mit  Mineralogie  und  Geologie  beschäftigt;  sein  Interesse  für 
diese  Dinge  war,  wie  schon  oben  angedeutet,  durch  den  Ilmenauer  Bergbau 
angeregt,  mit  welchem  er  als  Minister  sich  officieU  zu  befassen  hatte. 
Zahlreiche  Beisen  in  das  Thermalgebiet  des  nördlichen  Böhmens  gaben 
die  beste  Gelegenheit,  dies  Interesse  durch  unermüdliches  Sammeln  und 
Beobachten  zu  bethätigen.  Auch  hier  ist  ausdrücklich  zu  erwähnen,  dass 
seine  Beobachtungen  richtig,  seine  Deutungen  aber  als  vorschnell  zurück- 
zuweisen sind.  Zwar  nahm  er  in  dem  Strdte  der  Neptunisten  und  Pluto- 
nlsten,  welche  das  feste  Gerüst  der  Erde  ausschliesslich  als  sedimentäre 
oder  ausschliesslich  als  vulcanische  Gebilde  erklärten,  eine  ver,mittelnde 
Stellung  ein,  wie  sie  dem  heutigen  Standpunkt  entspricht.  Der  Eammer- 
bühl  bei  Eger  war  einer  seiner  geologischen  Lieblinge;  von  den  Gesteinen 
hatte  er  fQr  den  Granit  eine  besondere  Vorliebe,  da  dieser  ihm  als  das 
älteste,  ursprünglichste  Gestein  der  Erde  galt  Die  Auffassung,  dass  ganze 
Gebirgsketten  durch  erstarrte,  vulcanisch  emporgehobene  Massen  entstanden 
seien,  war  ihm  zuwider;  „das  ür-  oder  Grundgebirge  hat  sich  aus  der 
ersten  grossen  chaotischen  Infusion  krystallinisch  gebildet^^  sagt  er,  und 
an  einem  anderen  Orte  nimmt  er,  allerdings  ohne  nähere  Motivirung, 
elektromagnetische  Einflüsse  als  mitwirkend  an.  Als  Verdienst  ist  ihm 
anzuerkennen,  dass  er  die  Cuvier'sche  Anschauung,  wonach  die  geologi- 
schen Perioden  durch  ungeheure  Umwälzungen  von  einander  getrennt 
werden,  ablehnte.  Wichtiger,  als  solche  theoretische  Erwägungen,  ist  der 
Einfluss,  den  er  durch  seine  eigene  Feuernatur  auf  die  naturwissenschaft- 
lichen Kreise  Böhmens  ausübte,  insofern  er  sie  zur  Förderung  der  böh- 
mischen Landeskunde  anspornte.  In  seinen  geologischen  Schriften  finde 
ich  eine  Stelle,  welche,  wie  wenige,  in  Goethe's  Art  die  Natur  zu  studiren, 
einen  klaren  Einblick  gewährt  (Bd.  XL,S.  166) :  „Um  manches  Missverständniss 
zu  vermeiden,  sollte  ich  vor  allen  Dingen  erklären,  dass  meine  Art,  die  Gegen- 
stände der  Natur  anzusehen  und  zu  behandeln,  vom  Ganzen  zu  dem  Ein- 
zelnen, vom  Totaleindruck  zur  Beobachtung  der  Theile  fortschreitet  und 
dass  ich  mir  dabei  recht  wohl  bewusst  bin ,  wie  diese  Art  der  Natur- 
forschung so  gut  als  die  entgegengesetzte,  gewissen  Eigenheiten,  ja  wohl 
gar  gewissen  Vorurtbeilen  unterworfen  sei.^^  Unsere  bisherigen  Betrach- 
tungen können  als  Beleg  dieser  Auffassungsweise  dienea 

Rein  deductive  Betrachtungen  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiete 
sind  stets  verwerflich  und  ein  sicheres  Zeichen  dafür,  dass  der  Sinn  für 
Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Beobachtungsreihen  den  betreffenden 
Naturphilosophen  abhanden  gekommen  ist  Damit  soll  selbstredend  der 
Werth  der  Deduction  auf  diesem  Gebiete  nicht  gering  angeschlagen  werden, 
aber  eine  tüchtige,  inductive  Erfahrung  bleibt  ihre  unerlässliche  Grund- 
lage. Goethe  aber  übersprang,  trotz  aller  gelegentlichen  Complimente  vor 
der  nüchternen  Erfahrung,  diese  Stufe,  nur  zu  leicht;  es  mag  sich  dies 
zum  grossen  Theil  daraus  erklären,  dass  er  schon  im  reifen  Mannesalter 
solchen  Studien  sich  zuwandte,  seine  naturwissenschaftliche  Bildung,  wie 
die  jedes  Autodidakten ,   eine   ungleichmässige  war  und  zudem  sein  auf 
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das  Allgemeine  gericbteter  Geist  im  Fluge  die  Endresultate  vorausnahm. 
Wir  werden  an  diese  Erörterung  in  anderem  Zusammenhang  wieder  an* 
knüpfen,  gegenwärtig  sollen  sie  nur  für  die  Betrachtung  Ooethe's  optischer 
Arbeiten  den  leitenden  Gesichtspunkt  geben. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  mit  welchem  Aufwand  von  Geduld  und 
geistiger  Kraft  der  Dichter  die  Farbenlehre  betrieb,  wie  stolz  er  auf  seine 
Ergebnisse  war,  mit  weldien  er  Newton  bis  ins  Einselnste  widerlegt  zu 
haben  glaubte  —  es  ist  aber  auch  bekannt,  duss  diese  Lehre  vom  physi- 
kalischen Standpunkte  aus  einstimmig  veruitbeilt  wird.  Es  wird  sieh  didier 
gegenwärtig  kaum  Jemand  die  Mühe  geben,  sich  durch  den  dicken  Band, 
der  diese  Untersuchungen  enthält,  durchzuarbeiten,  zumal,  da  ohne  Eenntniss 
der  in  den  Ausgaben  fehlenden  Tafeln  das  Yerständniss  sehr  erschwert 
werden  dürfte.  Nur  auf  die  Differenzpunkte  zwischen  Goethe  und  Newton 
sei  hingewiesen.  Nach  Newton  entsteht  der  weisse  Eindruck  des  Sonnen- 
lichtes durdi  Zusammenwirken  sämmtlicher  in  ihm  enthaltenen,  versdiieden* 
farbigen  Strahlen;  aus  dem  Umstände,  dass  jede  Strahlengattung  eine  von 
der  anderen  verschiedene  Wellenlänge  und  Brechbarkeit  besitzt,  folgt  die 
Möglichkeit,  durch  ein  Prisma  oder  auf  andere  Weise  das  wrisse  %Sonnen- 
licht  in  seine  Gomponenten  zu  zerlegen,  bez.  es  aus  diesen  wieder  zu- 
sammenzusetzen. Für  Goethe  aber  ist  das  Sonnenlicht^  wie  es  einen  ein- 
heitlichen Eindruck  macht,  auch  seinem  Wesen  nach  eine  Einheit;  sein 
Gegensatz  ist  der  Lichtmangel,  die  Dunkelheit  und  zwischen  Licht  und 
Dunkel  steht  in  der  Mitte  die  Trübe.  Intlem  nun  Licht  und  Dunkel  sich 
in  verschiedenem  Grade  mit  der  Trübe  combiniren«  entstellt  die  Farbe. 
Diese  Lehre  —  ihren  eigentlichen  Ursprung  werden  wir  gleijch  kennen 
lernen  —  stützt  sich  auf  eine  Reihe  vollkommen  richtiger,  im  täglichen 
Leben  tausendfach  anzustellender  Beobachtungen. 

So  erscheint  Gigairenrauch,  ein  trübes  Medium,  vor  einem  dunkeln 
Gegenstande  blau;  eine  Milchglasplatte,  ebenfalls  ein  trübes  Medium  ISsst 
vor  einer  Kerzenflamme  diese  in  gelbrothem  Licht  erstrahlen:  Goethe  be- 
zeichnet diese  Vorgänge  als  Urphänomene,  d.  h.  er  stellt  sie  als  die  letzten, 
der  Forschung  zugänglichen  Elemente  hin. 

Wie  kam  aber  Goethe  zu  dieser  eigenartigen  Farbenlehre?  Sein  künst- 
lerischer Sinn  wies  ihn  auf  die  Malerei  hin,  in  welcher  er  sich  ja  selbst  bis 
zu  seiner  italienischen  Beise  versuchte.  Bei  dem  Studium  der  Gemälde 
hatte  er  natürlich  viel  mit  der  gegenseitigen  Wirkung  von  Farben  zu 
thun,  und  der  Wunsch,  sich  hierin  ein  über  das  Maass  subjectiver  Meinung 
hinausgehendes  Urtheil  zu  bilden,  trieb  ihn  der  Farbenlehre  in  die  Arme. 
Es  ist  nun  interessant  zu  verfolgen,  wie  er  zu  seiner  eigenartigen  An- 
schauung gelangte.  Er  wusste  wie  alle  seine  Zeitgenossen  die  Grundzüge 
der  Newton'schen  Lehre  und  liess  sich  von  Hofrath  Büttner  aus  Jena 
die  zu  den  Experimenten  nöthigen  Prismen  schicken,  richtete  sogar  in 
seiner  Wohnung  eine  Dunkelkammer  mit  dem  üblichen  Loch  im  Fenster- 
laden ein.  Im  Begriff^  die  Instrumente  unbenutzt  ihrem  drängenden  Eigen- 
thümer  zurückzusenden  —  andere  Arbeiten  hatten  ihn  unterdessen  in 
Beschlag  genommen  —  schaute  er  in  letzter  Minute  durch  ein  Prisma 
und  sah  die  weisse  Fläche  farbig  gesäumt,  und  wo  ein  Fensterkreuz 
die  Wand  unterbrach ,  hatte  auch  dieses  farbige  Bänder.  „Es  bedurfte 
keiner  langen  Ueberlegung,^^  heisst  es  bei  ihm,  .,so  erkannte  ich,  dass  eine 
Grenze  nothwendig  sei,   um  Farbe  hervorzubringen  und  ich  sprach  wie 
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durch .  einen  Instinct  sogleich  vor  mich  laut   aus ,   dass   die  Newton '^che 
Lehre  falsch  sei".     Er  hatte   sich  nämlich  irrthümlicher  Weise  vorgesteÜt, 
dass  eine  weisse   Fläche   durch   ein   Prisma   angeschaut   durchaus   farl)!^ 
ausseben  müsse.     Dazu  kam  die  Beobachtung,    dass  ein  :ßohwarzer  Strich 
auf  weissem  Felde  im  Prisma  ebenfalls  farbig  gesäumt  erschien ,  während 
er   doch ,   da  Sqhwarz   den   Lichtmangel   vorstellt ,   ungefärbt  .  sich  zeijgeo 
müsste;  sehr  richtig,    nur  dass   seine  Farbeusäume  überhaupt  ihm  nicht 
zugehören ,  sondern  vom  benachbarten  Weiss  herübergreifen.     Wir  sehen., 
dass   eine   vorgefasste   Meinung   den  Ausgangs-   und   Angelpunkt  seiner 
ganzen   Lehre   bildet,   aber  wir  wollen   mit  ihm   nicht   darüber   zu   sehr 
rechten,   denn    solche  Sachen   können  schliesslich  Jedem   passiren.     Aber 
dass  er  nun  den  Einwand   der  Physiker,   Newton's  Lehre  gestatte   dies^ 
von  Goethe  angeführten  Erscheinungen  vollständig  und  leicht  zu  erklären, 
als  absichtliche  und  böswilh'ge  Rechthaberei  zurückwies  und  anstatt  seine 
Gedanken  mit  den  Newton 'sehen  Untersuchungen  zu  vergleichen,  diese  selbst 
anfing  nach  seiner  Anschauung  zu  kritisiren,  dies  muss  als  ein  methodischer 
Fehler   hingestellt  werden.     Aber  auch   hier  ist  es   noch   etwas  zu  ent- 
schuldigen;  er  hatte    bei   Gelegenheit  seiner  Veröffentlichung    über  das 
Zwischenkieferbein  bei  den  Herren  Zunft-  und  Fachgelehrten  üble  Erfahrungen 
gemacht  —  der  eine  hatte  an   seiner  Arbeit  nur   die  schönen  Schriftzüge 
des  Manuscriptes  anerkannt  —  was  Wunder,  wenn  er  jetzt  den  Eatb  eines 
Fachmannes  in  den  Wind  schlug.    An  dem  Schiffbruch,  den  er  mit  seiner 
Farbenlehre  litt,  war  nun  noch  eine  EigenthümUohkeit  Schuld,  die  zugleich 
gestattet,   die  ganze   Streitfrage   Goethe   contra  Newton   auf  ihre  letzten 
Elemente   zurückzuführen.      Goethe    hatte    nämlich    einen    Abscheu   vor 
jedem  mathematischen,  in  Formeln  geführten  Beweis.     ,,Die  Mathematiker'*, 
sagt  er  einmal,  „sind  eine  Art  Franzosen;  redet  man  zu  ihnen ,  so  über- 
setzen sie  es  in  ihre  Sprache  und  dann  ist  es  alsobald  ganz  etwas  anderes** 
(Bd.  III,   S.  324);   ferner  tadelt  er   den  Missbraucli   der  Mathematik,   der 
nach  seiner  Meinung  darin  besteht,  dass  der  Mathematiker,  wenn  er  auf- 
hören müsse,  seine  Lehre  in  Sätzen  zu  entwickeln,  zu  Formeln  greife  und 
mit  diesen  seine  eigene  Meinung  verschleiere.    Dies  harte,  die  wissenschaft- 
liche Aufrichtigkeit  dieser   Gelehrten  im   Allgemeinen   und  Newton'»  im 
Besonderen    in   Zweifel  ziehende   Urtheil   wird   nun    zwar   einigermassen 
gemildert   durch   die  vollkommene  Anerkennung,   die   er  theoretisch  der 
Mathematik  als  Wissenschaft  zollt  —  aber  in  praxi   hielt   er   sicher  nicht 
viel  davon.     Es   scheint   ihm ,   wie   so    maiichem   im    üebrigen  tüchtigen 
Kopfe,  sehr  an  mathematischer  Veranlagung  gefehlt  zu  haben.     Er  hatte  in 
früheren  Jahren  einmal  Algebra  getrieben,  gab   es  aber   bald  wieder  auf. 
Sein   Widerwille    gegen   Mathematik    Hess    ihn    nun    seine   Stellung  zu 
Newton  gründlich  verkennen.     Für   ihn  war   die  Farbe   als  Qualität  die 
Hauptsache;    sein  Urphänomen,   Trüb   vor   Dunkel  giebt  Blau,   Trüb  vor 
Hell  giebt  Roth,  spricht  aus,  dass  eine   qualitative  Empfindung  die  letzte 
Erscheinung  ist ,   auf  welche  wir  in    der  Untersuchung  kommen  können. 
Newton  als  Vertieter  der  exacten  Naturforschung  untersucht  quantitativ 
die  Toigänge,  welche  in  unserem  Bewusstsein  die  Qualität  der  Empfindung 
hervorrufen.     Das  Ergebniss,  die   Wellenlänge   des   Lichtes  für  die  erste 
Natriumlinie  beträgt  0,589  ^<,  erklärt  ja  in  keiner  Weise  den  Zusammen- 
hang jener  Zahl  mit   der  von  uns  als  gelb  bezeichneten  Empfindung;   da 
aber  Quantitäten  unter  sich  vergleichbar,  Qualitäten  dagegen  stets  suigenerisi 
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sind,  so  folgt,  dass  die  Naturforschuog  möglichst  anf  Ermittelung  quanti- 
tativer Verhältnisse  hinarbeitet,  dass  ihr  dagegen  an  qualitativen  Resultaten 
nur  bedingungsweise  gelegen  sein  kann.  Goethe  ist  demnach  mit  der 
Aufetellung  seines  qualitativen  ürphaenomens  vnederum  zu  vorschnell,  ob- 
wohl die  eben  angestellten  Erwägungen  durchaus  nicht  ausserhalb  des 
damaligen  Gedankenkreises  lagen.  —  Abgesehen  nun  von  den  irrigen 
Voraussetzungen  und  der  auf  die  Dauer  öden  Polemik  gegen  den  falsch- 
verstandenen Newton,  enthält  die  Farbenlehre  viele  werth volle  Beobachtungen, 
zumal  auf  dem  Gebiete  der  Contrast-  und  subjectiven  Farben. 

Eng  verwandt  mit  seinen  Studien  über  Farben  sind  seine  Unter- 
suchungen auf  meteorologischem  Gebiete,  insofern  er  der  Bewölkung 
des  Himmels  und  den  farbigen  Abtönungen  der  Wolken  bei  verschiedenem 
Sonnenstände,  sowie  dem  Phänomen  des  Begenbogens  lebhafte  Aufmerk- 
samkeit schenkte  und  die  Fachlilteratur  durcharbeitete.  Wenn  er  auch 
selbst  auf  diesem  Gebiete  nichts  von  grösserer  Bedeutung  leistete,  so 
erwies  er  sich  doch  überall  als  feinsinniger  Beobachter. 

Wir  haben  Goethe  bisher  als  Forscher  innerhalb  der  einzelnen  Dis- 
ciplinen  zu  würdigen  versucht  und  wollen  nun  daran  gehen,  seine  natur- 
wissenschaftlichen Anschauungen  im  Allgemeinen  zu  skizziren  —  eine 
ausführliche  Erörterung  dieser  naturwissenschaftlich-philosophischen  Grenz- 
gebiete würde  einem  Geiste  wie  Goethe  gegenüber  sowohl  Ihre  Zeit  als 
meine  Kraft  übersteigen.  Wir  haben  hier  zwischen  seiner  philosophischen 
Weltanschauung  und  seinen  wissenschaftlichen  Forschungsmaximen  zu 
unterscheiden.  Aus  zahlreichen  und  allbekannten  Stellen  seiner  poetischen 
Werke  und  seiner  wissenschaftlichen  Abhandlungen  ergiebt  sich,  dass  die 
Philosophie  Spinoza's  auf  Goethe  mächtig  eingewirkt  hat.  Jener  oben  aus 
einem  Selbstzeugniss  des  Dichters  bewiesene  Drang,  überall  nach  dem 
Allgemeinen  streben,  fand  in  der  durchgearbeiteten,  die  Einheit  von  Sub- 
stanz, Gott  und  Welt  postulirenden  spinozistischen  Philosophie  volle  Be-^ 
friedigung  und  neue  Nahrung.  In  dem  bekannten  Glaubensbekenntniss 
im  Faust,  sowie  in  der  „Gott  und  Welt^'  überschriebenen  Gedichtsammlung 
finden  sich  dafür  sprechende  und  in  ihrer  poetischen  Form  ansprechende 
Beweise.  Diese  einheitliche  Auffassung  der  Natur  .brachte  er  als  philosophische 
Ueberzeugung  mit,  bevor  er  selbstthätig  an  die  Erforschung  der  Natur 
heranging  und  dies  erklärt,  warum  er  nur  allzuschnell  bereit  war,  überall 
durchgehende  Zusammenhänge,  Principien  und  Tendenzen  anzunehmen. 
Seine  einheitliche,  und  infolgedessen  der  Entwickelungslehre  zugeneigte 
Weltanschauung  war  demnach  nicht  die  Folge  seiner  inductiven  Forschungen, 
sondern  er  betrachtete  hier  vielmehr  in  Spinoza's  Geiste  die  Einzel- 
erscheinungen nicht  als  solche,  sondern  jede  in  der  Beleuchtung,  die  sie 
als  begrenzter  Modus  von  der  unendlichen  Substanz  empfing.  Doch  ist 
auf  diesen  Punkt  nochmals  in  anderem  Zusammenhange  zurück  zu  kommen. 
Consequenter  Weise  musste  Goethe  bei  einer  solchen  Gedankenrichtung 
den  Materialismus  des  vorigen  Jahrhunderts  aufs  Tiefste  verabscheuen. 
Im  Spinozismus  Alles  durch  ein  ideelles  Band  verknüpft,  im  Materialismus 
Alles  in  Trümmer  geschlagen,  fehlt  leider  nur  das  geistige  Band;  und 
darum  für  Goethe  auch  aus  aesthetischen  Gründen  unannehmbar.  — 
Seine  Stellung  zum  Zweckbegriff  in  der  Natur  war  ganz  die,  welche  auch 
heute  von  den  besonnenen  Naturforschern  eingenommen  wird;  ein  der 
neueren  Botanik  entiehntes  Beispiel  möge  dieses  wichtige  Factum    erläu- 
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tern.  Pflanzen ,  welche  als  Bewohner  trockener  Orte  starker  Transpiration 
ausgesetzt  sind,  haben  in  ihrem  inneren  uad  äusseren  Bau  Einrichtungen, 
welche  sie  vor  den  Gefahren  allzustarker  Verdunstung  schützen.  Diese 
Einrichtungen  sind  aber  nicht  jener  Pflanze  zu  dem  Endzwecke  geschaffen, 
jenen  Gefahren  entgehen  zn  können,  sondern  die  betreffenden  Lebens- 
verhältnisse waren,  wie  experimentell  zu  erweisen,  die  Ursache  jener 
Einrichtungen.  Die  Annahme  eines  Endzweckes  hat  nur  insofern  Werth, 
als  sie  der  Forschung  Fingerzeige  für  ihr  Verfahren  geben  kann,'  und  der 
Zweckbegriff  ist  demnach  nur  ein  Hülfsbegriff.  Dieses  hat  Ooethe,  der 
doch  über  einen  verschwindenden  Theil  unserer  Einzelkenntnisse  verfugte, 
klar  erkannt,  indem  er  „von  dem  traurigen  Behelf  der  Endursachen"  spricht 
(Bd.  XL,  S.  519).  Ich  mödite  um  dieser  einzigen  Thatsache  willen  Ooethe 
nicht  ganz  als  den  Dilettanten  betrachten,  als  den  ihn  Dubois-Reymond 
hinstellt 

Dass  Ooethe  über  die  Wege,  welche  ein  Naturforscher  einzuschlagen 
habe,  sehr  richtige  Meinungen  hatte,  war  bei  Oelegenheit  der  Metamörphosen- 
lehre  schon  erwähnt.  Er  war  sich  aller  der  Selbsttäuschungen  und  von 
Anderen  überkommenen  Irrthümer  bewusst,  in  welche  nacli  Baco  ein 
Forscher  verfallen  kann  und  er  erhebt  den  Vorwurf,  sie  nicht  vermieden 
zu  haben,  auf  Schritt  und  Tritt  gegen  Newton.  Die  Erkenntniss,  dass  es 
für  jede  Forschung  eine  durch  die  Beschaffenheit  des  Verstandes  bedingte 
Grenze  gäbe,  dass  aber  innerhalb  dieser  Orenze  die  Forschung  kein 
Hindemiss  kenne,  diese  Erkenntniss  war  Ooethe  vollständig  aufgegangen. 
Stellt  man  seine  Maximen  zusammen,  so  gewinnt  man,  wenn  man  eben 
sie  allein  beurtheilt,  von  Ooethe's  Bedeutung  als  Naturforscher  eine  sehr 
hohe  Meinung;  betrachtet  man  aber  die  Resultate,  die  er  selbst  erzielt,  so 
wird  das  Urtheil  vorwiegend  ungünstig  ausfallen.  Dies  erklärt  nun  die 
Yerschiedenartigkeit  der  Meinungen,  welche  in  diesem  Oebiet  laut  ge- 
worden sind;  Dubois-Reymond  hält  sich  in  seiner  vernichtenden  Kritik 
lediglich  an  die  Eiigebnisse,  Ealischer  und  Andere  betonen  in  ihrer  Zu-^ 
Stimmung  zn  sehr  die  theoretischen  Maximen.  Ooethe  ist  eben  ein  Janus^ 
köpf;  auf  der  Seite  der  wissenschaftlichen  Methodenlehre  achtunggebietend, 
auf  der  Seite  des  thatsSchlichen  Erfolges  von  bescheidenerem  Ansehen. 
Wenn  wir  die  Bedeutung  eines  Naturforschers  nach  dem  Einfluss '  be- 
messen ,  den  er  auf  die  Entwickelung  der  Wissenschaft  ausgeübt  bat,  so 
können  wir  Ooethe,  verglichen  mit  anderen  Gelehrten  seinei*  Zeit,'  keine 
führende  Rolle  zuertheilen.  Aber  schon  die  Thatsache,  dass  er  auf  ver- 
schiedenen naturwissenschaftlichen  Oebieten  schriftstellerisch  sich  bethätigte, 
ist  ein  Beweis  für  die  umfassende  Kraft  seines  gewaltigen  Oeistes.  In 
diesen  Zusammenhang  gehört  noch  die  Erörterung  der  Frage:  Ist  Ooethe 
als  einer  der  Vorlauter  Darwin 's  zu  betrachten.  Haeckel  antwortet  be- 
kanntlich mit  Ja.  Nun  muss  man  sich  aber  bewusst  bleiben,  dass  Darwin's 
Bedeutung  nicht  sowohl  darin  bestand,  absolut  Neues  vorgebracht,  sondern 
zum  Theil  längst  geäusserte  Oedanken  durch  die  Wucht  der  thatsächlichen, 
inductiven  Begründung  über  den  Werth  subjectiver  Meinung  emporgehoben, 
and  sie  damit  als  fruchttragend  für  die  Wissenschaft  hingestellt  zu  haben. 
Für  Darwin  waren  die  allgemeinen  Sätze,  zu  denen  er  gelangte,  die 
Resultate  seiner  Einzeluntersuchungen.  Ooethe  trat  dagegen,  wie  wir  sahen, 
im  Besitz  allgemeiner  Sätze  an  die  Untersuchungen  heran.  Ooethe  ist 
pbantasieToU,  wo  Darwin  kritisch  verfährt    Will  man  in  jener  Zeit  einen 
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Vorläufer  Barwm's  nennen,  so  scheint  mir  Conrad  Sprengel  in  seinem 
entdeckten  „Oeheimniss  derMatur^^  grösseren  Anspruch  9a  haben  als  Goethe. 
Nun  finden  sich  allerdings  in  Ooethe's  Maximen  und  Beilexioijien  (Bd.  III, 
S.  318)  einige  Sätze,  die  sehr  nahe  an  die  Darwin'schen  Begriffe  vom  Kampf 
ums  Dasein  und  von  der  Anpassung  heranzukommen  scheinen.  Sie  lauten : 
„Alles  was  entsteht,  suclit  sich  Raum  und  will  Dauer;  deshalb  Terdrängt 
es  ein  Anderes  vo?)  Platz  und  Tericürzt  seine  Dauer^\  und  weiter:  „Das 
Lebeodige  hat  die  Gabe,  sich  nach  den  vielfältigsten  Bedingungen  äusserer 
Einflüsse  ^u  bequeoien  und  dodi  eine  gewisse  errungene  entschiedene 
Selbstständigkeit  nicht  aufzugebend^ 

Ich  leugne  nicht,  dass  diese  Sätze  von  einem  klaren  Blick  im  Natur- 
uud  Menschenleben  zeugen,  und  doch  kano  ich  in  ihnen  nur  geistvolle 
Aphorismen  erblicken.  Aus  diesen  Gedanken,  welche  bei  Darwin  Grund- 
und  Ecksteine  moderner  Naturbetrachtung  werden,  wusste  Goethe  nichts 
zu  machen,  sie  werden  fjlr  ihn  nicht  die  Hebel  und  die  Schrauben,  der 
Natur  ihr  Geheimniss  abzuzwingen j  Es  kommt  eben  in  der  Wissenschaft  nicht 
sowohl  darauf  an,  einep  gescheiten  Gedanken  hinzuwerfen,  sondern  ihn  zu 
begründen  und  zu  verwertben ;  aber  die  Goetbe'schen  Sätze  verklangen  als 
ohne  Begründung  hingestellt,  wirkungslos  in  die  Winde. 

H^t  nun  auch  Goethe  als  Naturforscher  a\if  die  Nachwelt  keinen 
nachhaltigen  Einfluss  auszuüben  vermocht,  so  war  es  ihm  doch  beschieden, 
unter  seinen  Zeitgenossen  das  Feuer  für  Naturforschung  mächtig  anzu- 
schüren. Karl  August,  Schiller,  Eckermann,  um  nur  einige  zu 
nennen,  wusste  er  dafür  zu  interessiren.  Es  gewährt  einen  wunderbaren 
Eindruck,  wenn  er  sogar  Damen  für  seine  Arbeiten  zu  begeistern  weiss, 
so  zwar,  dass  sie  nicht  etwa  an  den  eigenartigen  Anschauungen  des 
Dichters  notl^edrungene^,  kühlen  Antheil  nahmen,  soiidern  mit  Interesse 
und  Yerständniss  auf  seine  Untersuchungen  eingingen.  Frau  von  Stein 
ist  eine  formenschöne  Elegie  über  die  Metamorphose  der  Pflanzen  gewidmet, 
und  der  Grossherzogin  Luise  die  FiMrbenlehre  zugeeignet  Die  gewaltige 
Macht,  die  Goethe  durch  den  Zauber  seiner  Person  ^uf  Andere  auszu- 
üben verstand,  zeigt  sich  hier  im  höchsten  Grada 

Und  dieser  Zauber,  den  Goethe  auf  seine  Mitwelt  ausül^te,  indem  er 
sie  auf  dem  dornenvollen  Pfade  des  Forschers  ihm  zu  folgen  zwang,  er 
hat  auch  heute  noch  an  Kraft  ^icht  verloren.  Haben  doch  Männer 
wie  Haeckel,  Helmholtz  und  Dubois-Reymond,  um  nur  einige  der 
glänzendsten  Namen  zu  nennen,  es  nicht  verschmäht,  sich  als  Natur- 
forscher mit  Goethe  abzufinden. 
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YIL  Beitrag  zum  icht-Damen-Problem. 

Von  Dr.  K.  Roha. 


12845678 


Dieses  Problem  ist  längst  bekannt  und  hat  schon  wiederholt  die  Auf- 
merksamkeit der  Mathematiker  auf  sich  gelenkt,  die  auch  der  Frage- 
stellang  eine  mathemalische  Form  gegeben  haben,  ohne  einer  Lösung  der- 
selben dadurch  näher  zu  kommen.  Ich  will  hier  nicht  weiter  auf  eine 
geschichtliche  Darlegung  des  Problems  eingehen,  sondern  nur  einige  Bei- 
träge zu  demselben  liefern;  selbstverständlich  werde  ich  dabei  zum  Theil 
Bekanntes  bringen  müssen. 

Die  64  Felder  des  Schachbrettes  können  durch  je  zwei  Zahlen  be- 
zeichnet werden,  von  denen  die  erste  Zahl  die  Colon ne,  die  zweite  die 

Reihe  angiebt,  der  das  betreffende  Feld  ange- 
höi-t.  Hierbei  verstehen  wir  unter  Colonne 
d  untereinanderliegende  Felder  und  unter  Reihe 
8  neben  einander  liegende  Felder.  Die  Colonnen 
zählen  wir  von  links  nach  rechts,  die  Reihen 
von  oben  nach  unten,  wie  es  die  Figur  zeigt. 
Das  Feld  62  liegt  also  nach  dem  Gesagften  in  der 
6.  Colonne  und  in  der  zweiten  Reihe  etc.  Eine 
Lösung  ist  dann  in  folgender  Weise  cbarak- 
terisirt:  In  jeder  Colonne  muss  je  eine  Dame 
stehen,  ebenso  in  jeder  Reibe;  ferner  dürfen  in 
keiner  Läufer- Richtung,  weder  von  links  oben 
von   rechts  oben  nach  links  unten  zwei  Damen 
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noch  rechts  unten,    noch 
stehen. 


I 


Ein  Schachbrett  ist  nun  in  achtfacher  Weise  symmetrisch, 
d.  h.  man  kann  dasselbe  auf  acht  verschiedene  Arten  auf 
nebenstehendes  Quadrat  legen,  wenn  dieses  die  Grösse  des 
Brettes  hat.  Nennen  wir  die  Seiten  des  Schachbrettes  der 
Reihe  nach  I  II  III  IV,  so  haben  wir  die  8  Lagen: 

I  oben,     II  rechts,    III  unten,    IV  links, 

III  links, 
III  oben, 
III  rechts, 
III  unten, 
III  rechts, 
III  oben, 
UI  links. 
Die   ersten   4   Lagen   gehen    auseinander  durch  Drehungen   hervor, 
ebenso  die  letzten  vier  Lagen;  um  die  letzten  vier  Lagen  aus  den  ersten 


I  rechts,  11  unten, 
I  unten,  II  links, 
I  links,    II  oben, 
I  oben,    II  links, 
I  links,    II  unten, 
I  unten,  II  rechts, 
I  rechts,  II  oben. 


IV  oben, 
IV  rechts, 
IV  unten, 
IV  rechts, 
IV  oben, 
IV  links, 
IV  unten. 


098.  l9k  im  Drt9d4R,  —  1880.  Abh.  7. 


90 


vier  zu  erhalten,  muss  man  links  mit  rechts  vertauschen.  Auf  andere 
Weise  kann  man  das  Schachbrett  mit  dem  Quadrat  nicht  zur  Deckung 
bringen. 

Hieraus  erhellt  sofort,  dass  man  aus  einer  Lösung  unseres  Problems 
7  weitere  ableiten  kann,  indem  man  dem  Schachbrett  sammt  den  aufge- 
stellten Damen  der  Beihe  nach  die  soeben  aufgezählten  Lagen  giebt.  Das 
Gesagte  gilt  jedoch  nur  im  Allgemeinen,  im  speciellen  Fall  kann  auch  die 
Lösung  symmetrisch  sein,  d.  h.  für  zwei  der  angegebenen  8  Lagen  des 
Schachbrettes  können  sich  die  von  Damen  besetzten  8  Felder  decken.  Man 
übersieht  leicht,  dass  eine  Lösung  nur  dann  ungeändert  bleiben  kann, 
wenn  man  das  Schachbrett  (sammt  den  8  Damen)  um  180®  um  seinen 
Mittelpunkt  dreht,  so  dass  oben  und  unten,  sowie  rechts  und  links  sich 
vertauschen.  In  der  That  giebt  es,  wie  wir  später  sehen  werden,  eine 
solche  Lösung;  aus  ihr  erh&lt  man  durch  Aenderung  der  Lage  des  Schach- 
brettes nur  noch  3  weitere  Lösungen,  also  im  Ganzen  4,  während  der 
allgemeine  Fall  8  zusammengehörige  Lösungen  liefert. 

Die  64  Felder  eines  Schachbrettes  kann  man  in  vier  verschiedene 
Gruppen  theilen.  Die  erste  Gruppe  besteht  aus  den  16  Feldern,  welche 
in  eioer  ungeraden  Colonne  und  einer  ungeraden  Reihe  liegen;  die 
zweite  Gruppe  enthält  die  16  Felder  in  den  geraden  Colonnen  und  ge- 
raden Reihen;  die  dritte  Gruppe  wird  von  den  16  Feldern  in  den  un- 
geraden Colonnen  und  geraden  Reihen  und  die  vierte  Gruppe  von  den 
16  Feldern  in  den  geraden  Colonnen  und  ungeraden  Reihen  gebildet. 
Ich  behaupte  nun:  eine  Lösung  unseres  Problems  ist  stets  so  be- 
schaffen, dnss  auf  den  Feldern  jeder  Gruppe  je  zwei  Damen 
stehen. 

Den  Beweis  der  Behauptung  erbringen  wir 
indirect,  indem  wir  etwa  annehmen,  dass  auf 
den  Feldern  der  ersten  Gruppe  drei  Damen 
stehen.  Dann  enthalten  die  Felder  der  dritten 
Gruppe  nur  eine  Dame,  da  ja  nach  der  An- 
nahme schon  drei  ungerade  Colonnen  besetzt 
sind;  auch  die  Felder  der  vierten  Gruppe  ent- 
halten nur  eine  Dame',  da  nach  der  Annahme 
ebenso  schon  drei  ungerade  Reihen  besetzt  sind. 
So  ergiebt  sich  denn,  dass  die  zweite  Gruppe 
ebenfalls  drei  Damen  aufweist,  wenn  es  die  ersle 
thut.  Die  erste  und  zweite  Gruppe  zusammen, 
bilden  aber  die  32  weissen  Felder  des  Schachbrettes;  es  müssten  also  nach 
der  obigen  Annahme  sechs  Damen  auf  weissen  Feldern  stehen.  Dieses 
ist  aber  unmöglich,  vrie  sogleich  gezeigt  werden  soll. 

Die  32  weissen  Felder  des  Brettes  liegen  auf  7  Linien,  die  schräg 
von  links  oben  nach  rechts  unten  verlaufen;  diese  7  Läuferlinien  sind  in 
der  beistehenden  Figur  mit  12  3  4  5  6  7  bezeichnet  Stehen  nun  6 
Damen  auf  weissem  Felde,  so  enthält  nur  eine  dieser  7  Linien  keine  Dame. 
Wir  können  annehmen,  dass  eine  der  Linien  4,  5,  6  oder  7  frei  ist;  denn 
ist  es  nicht  der  Fall,  so  können  wir  es  durch  Drehung  des  Schachbrettes 
um  180  °  sofort  erreichen.  Die  Linien  1,  2  und  3  können  wir  nur  in 
der  in  der  Figur  angegebenen  Weise  mit  Damen  besetzen,  wenn  wir  von 
der  zweiten  Möglichkeit,  da  sie  zu  jener  symmetrisch  ist,  absehen.    Die 
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drei  aufgestellten  Damen  bedrohen  aber  aof  den  Linien  4,  6  und  7  alle 
Felder  mit  Ausnahme  der  durch  Kreuze  markirten.  Von  den  Linien  4, 
6  und  7  kann  aber  höchstens  eine  freibleiben,  so  dass  zwei  Kreuze  durch 
Damen  zu  ersetzen  wären.  Das  ist  aber  nicht  zulässig,  da  alle  drei  Kreuze 
auf  einer  Läuferlinie  sich  befinden.  Unsere  Annahme,  dass  die  erste 
Oruppe  und  somit  auch  die  zweite  je  3  Damen  enthalte,  führt  demnach 
auf  Widerspruch.  Wollte  man  annehmen,  die  erste  Oruppe  enthalte  nur 
1  Dame,  so  mössten  die  dritte  und  vierte  Oruppe  je  3  Damen  enthalten, 
und  es  würde  genau  so  nachgewiesen  werden  können,  dass  man  auf  den 
32  schwarzen  Feldern  nicht  6  Damen  aufstellen  kann,  die  sich  nicht  be- 
drohen.   Dami.  ist  aber  die  obige  Behauptung  erwiesen. 

Um  sämmtliche  Lösungen  zu  finden,  kann  man  sich  darauf 
beschränken,  von  8  resp.  4  zusammengehörigen,  durch  Aenderung  der 
Lage  des  Schachbrettes  aus  einander  hervorgehenden  Lösungen  nur  je 
eine  anzugeben  Es  giebt  im  ganzen  11  Lösungen,  aus  denen  man  durch 
Teränderte  Lage  des  Brettes  noch  je  7  weitere  und  1  Lösung,  aus  der 
man  noch  3  weitere  ableiten  kann.    Dieselben  sind: 


1)  II,  72,  58,  84,  25,  46,  67,  38. 

2)  U,  72,  43,  64,  85,  26,  57,  38. 

3)  21,  72,  53,  84,  15,  46,  67.  38. 

4)  21,  52,  ?.'{,  44,  15,  86,  67,  88. 

5)  21,  82,  63,  14,  35,  56,  77,  48. 

6)  21,  5/,  78,  14,  35,  86,  67,  48. 


7)  21,  62,  88,  34.  15,  46,  77,  58. 

ft)  21,  42,  63,  84,  35,  16,  77,  58. 

9)  21,  62,  13,  74,  45,  86,  37,  58. 

10)  31,  62,  83,  14.  55,  76,  27,  48. 

11)  81,  62,  83,  24,  45,  16,  77,  58. 

12)  31,  52,  23,  84,  15,  76,  47,  68. 


Da  die  ersten  1 1  Lösungen  noch  je  7  und  die  letztere  noch  3  weitere 
liefert,  so  ist  die  Oesammtzahl  96. 

Die  soeben  aufgezählten  12  Lösungen  können  nun  leicht  gewonnen 
werden.  Die  dabei  angewendete  Methode  besteht  in  einem  ge- 
schickten Probiren,  das  möglichst  eingeschränkt  wird.  Es  genügt  in  der 
ersten  und  letzten  Reihe  und  in  der  letzten  Colonne  je  eine  Dame 
zu  wählen,  die  Plätze  der  übrigen  ergeben  sich  alsdann  durch  üeber- 
legungen  einfachster  Art.  Berücksichtigt  man  dabei  noch  die  Symmetrie, 
d.  h.  begnügt  man  sich  mit  einer  von  acht  zusammengehörigen  Lösungen, 
so  hat  man,  wie  ersichtlich,  nur  folgende  Fälle  durchzuprobiren: 
11,  28,  83  —  11,  28,  84  -  11,  28,  85  --  11,  28,  86  -  U,  28,  87, 
11,  8S,  84  —  11,  38,  85  —  U,  38,  86  —  11,  38,  87  —  11,  48.  85, 

11,  48,  86  -  11,  48,  87  —  11,  58,  86  —  11,  58,  87  -   11,  68,  87, 

12,  38,  82  —  12,  38,  84  —  12,  38,  85  -  12,  38,  86  —  12,  48,  82, 
12,  48,  83  —  12,  48,  85  —  12,  48,  86  —  12,  58,  82  —  12,  58,  8:% 
12,  58,  84  —  12,  58,  86  —  12,  68,  82  -  12,  68.  83  —  12,  C8,  81, 
12,  68,  8S  —  12.  73,  83  —  12,  78,  84  -  12,  78,  85  —  12,  78,  86, 
18,  48,  83  —  13,  48,  85  -  13,  58,  83  -  13,  58,  84  —  13,  68,  84, 
18,  68,  85. 

Gehen  wir  von  der  ersten  Annahme  11,  28, 
83  aus,  so  werden  dadurch  die  in  der  Figur  durch- 
strichenen  Felder  bedroht.  Die  übrigen  5  Damen 
sind  auf  die  freien  Felder  zu  vertheilen;  von  diesen 
Feldern  können  aber  sofort  noch  einige  ausge- 
schieden werden.  In  der  Reihe  4  sind  nur  die 
beiden  Felder  34  und  54  frei,  es  muss  also  eins 
derselben  durch  eine  Dame  besetzt  werden.  Mag 
man  nun  Feld  34  oder  54  besetzen,  jedenfalls 
werden  dadurch  die  Felder  45  und  36  bedroht 
und  können  also  nicht  besetzt  werden;   sie   sind  in  der  Figur  eben&Ils 
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durcbsiticben,  aber  in  anderer  Richtuug.  £s  sind,  wie  nun  ersichtlicb, 
die  Fdder  42  und  76  mit  Damen  zu  besetzen  und  dann  ei^iebt  sich  das 
Uebrige  sofort.  Man  hätte  auch  von  den  beiden  freien  Feldern  der  Co- 
ionne  4  ausgehen  können,  welche  beide  Feld  75  bedrohen,  so  dass  in 
Colonne  7  wieder  nur  76  für  eine  Dame  übrig  bleibt.  Auch  Beihe  6  hätte 
man  benutzen  können,  deren  beide  freien  Felder  A4  bedroiien,  so  dass  in 
Beihe  4  nur  noch  34  für  eine  Dame  frei  ist.  Das  Weitere  ergiebt  sich 
dann  jedes  Mal  leicht. 

Um  die  Schlussweise  noch  besser  in's  Licht 
zu  setzen,  will  ich  noch  zwei  weitere  Beispiele 
bringen.  Die  beistehende  Figur  giebt  die  von  den 
Damen  11,  38,  85  bedrohten  Felder.  In  der  7. 
Beihe  ist  nur  noch  ein  Feld  tirei,  muss  also  durch 
eine  Dame  besetzt  werden.  Ganz  abgesehen 
hiervon  sind  in  der  6.  Colonne  nur  die  beiden 
freien  Felder  62  und  64,  welche  beide  53  und 
73  bedrohen,  so  dass  in  der  7.  Colonne  Feld  72 
mit  einer  Dame  zu  versehen  ist.  So  würden  ganz 
analog  die  beiden  Felder  der  6.  Beihe  Feld  24  be- 
seitigen utid  die  beiden  Felder  der  7.  Colonne  Feld  62  beseitigen;  es  würde 
dann  Feld  64  eine  Dame  erhalten.  Man  gewinnt  durch  Einsetzen  weiterer 
Damen  die  vorher  an  zweiter  Stelle  angeführte  Lösung. 

Als  letztes  Beispiel  nehmen  wir  den  Fall  21, 
48,  86.  Die  drei  freien  Felder  der  zweiten  Reihe 
bedrohen  Feld  63,  das  also  wegfällt;  die  zwei 
Felder  der  5.  Reihe  bedrohen  33,  die  beiden  der 
7.  Beihe  62.  Nun  sind  die  fehlenden  Damen  leicht 
einzustellen,  und  man  erhält  die  Lösung  Nr.  6. 
Durch  die  angeführten  Beispiele  dürfte 
die  Methode  klar  gelegt  sein,  doch  bleibt  das  Auf- 
suchen der  Lösungen  nur  ein  Probiren,  wenn 
dieses  auch  sehr  vereinfacht  ist. 
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Die  Preise  für  die  noch  vorhandenen  Jahrgänge  der  Sitzung, 
berichte  der  ,Jsis'\  welche  durch  die  Burdach'sche  Hoftuch- 
handlung in  Dresden  bezogen  werden  können,  sind  in  fülgeiKl^-r 
Weise  festgestellt  worden: 

I)enkschrift»ni.     Dresden  1860.     8 I  M.  5u  Fl. 

Sitzuogsheridite.     Jahrgang  1861 )  M.  2o  I'f 

Sitxungsbenchtc.    Jahrgang  186r> l  M-  .st»  h, 

Sitzungsberithtf.     Jahrgang  18(54  und  18()5.     pro  Jahrping    .   .  IM.  10  PI 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  I8öü.     April-Docomber 2  M.  w  W 

Sitzungsberiehte.     Jahrgang  1867  nnd  1868.     pn)  Jahrgang     .    .  8  M.  —  Vi 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1861»  und  1872.    pro  Jahrgang.   .    .  :i  AI.  .'»u  IM. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1870  u.   1871.  April-Deceml)erp.  Heft  :'  M,  -  I'f. 

Sitzungsberichte.  Jahrgang  lS7o— 1878.  pro  Jahrgang  ♦  .  .  .  -1  M.  —  l'f 
ür.  Oscar  Schneider:  Natiu'\^'issenßch.  Beiträge  zur  Kenutniss 

der  KauJiasußländer.     1878.     8.     160  S.     5  Tafeln  .   .  6  M.  -  Pl 

Sitzungsberivhte.     Jahrgang  1S7P 5  M.  —  V\. 

Sitzungsberichte.     Jahrgang  1880.    Juli-Deceinber .T  M.  —  Pf 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.  Jahrgang  18S1.  JuIi-I>e<.'oinl)er  3  M.  —  !'• 
Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.  Jahrgang  lj?82  -  1884,1  BS«»— 81^. 

pro  Jalirgang 5  M.  —  T'f. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlimgen.    Jahrgang  IH65 2  M.  I>0  1':. 

Festschrift.     Dresden  1885.     8.     178  S.     4  Tafehi 3  M.  -  l'i. 

Mitgliedern  <]er  „Isis^^  wird  ein  Rabatt  von  25  Proc,  gewühil 
Alle  Zusendungen  für  die  (icsellsehaft  „Isi.s'\  sowie  «u-li 
Wünsche  bezüglich  der  Abgabe  und  Versendung  der  „Sitzunir>- 
beriohte  der  „Isis*'  werden  von  dem  ersten  Socretar  der  ii'- 
sellsehaft,  d.  Z.  Dr.  Deichmüller,  Schillerstrasse  16,  entgogci.- 
genommeu. 


__  Die  regelmässige  Abgabe  der  Sitzungsberichte  an  au- 
wärtige  Mitglieder,  sowie  an  auswärtige  Vereine  erfolgt  in  d^-r 
Regel  entweder  ge^en  Austausch  mit  anderen  Schroten  oder  einen 
jährlichen  Beitrag  von  3  Mark  zur  Vereinscasse,  w(n-üb"i' 
in  den  Sitzungsbenchten  quittirt  wird.  , 
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hl  Commission  von  WamatZ  &  Lehmann,   KönigK  Sachs.  Hofbucbliändler 
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'  ^"^  Ited-actions-Oortiitö   für  1890- 

Toreitzendex-:    Geh.    Regrieruiassratli  Prof  Dr  P   d     .. 
neder:Prof.DrO.    Drv.de,    GeT.    Hofra-tb   Prof  Dr   H   r   r^'*^^' 

als    veraatworUicher  Redacteur.  ''•  ""'«'"»fi"" 

I  XI  li  a  1 1. 

ieder-Terzei£hnIss  S.   I— XI. 

I.    Sitzungsberichte 

ctton  flir  Zoologie  S.   s     _    w„,^..    ^  ^'^^UIV. 

<her  Siphlurus  lacttstria  «      «t  ^*^*'?i'   Th.:  Vorlagen  S   3  <j„i,i. 

:  Abbildungen  des    Dresdnf;    ^i^*"  *^^ '^  V*^'  J-  OeberMimicr^S  3    ''v^'^ 

BCtlon  fOr  Bota..ik   S     3  ^  »"^Perer-Expedition  S  Y       '^^    '^°  %*o,    .li» 

Floristenabend  S     4  ,T~    ^esxcbtigune  des  npn»„  >.„*     •    ^      ^ 

,  Granulita  S.  7.  —  r)iYo»f  *?  ,  Auag^alien  S  ~fi  ^7.''°"  9«enstedt  t  S.  5. 
iring.  a:  Pechstein    tti*^«?'*lle»-,J.:CöiesHnV;    7,,^*""»'^"    Eatstchm,. 

dung  der  MinerabttS™^^*^  ^«**  Capla  in  li/'  ~  ^»^«»''"dt.  H.:  Neue 
dungsarten  des  Quaket  l'  V  ®l«%«an^-Z^f/.r°'"«"'' /•  '•  "  *""''cke.  IL 
i  Anthophyllit  iZ.   Svl^i*    .3  ^'    "»eue    I,it1  JlT?   "^^  S-  «    "   Geinitz,    H.   B.- 

11    Hradek  bei  Cdslau    •$*  o*^**'^«J»WiUren   %     Grundes  S.  6. 
B.:  Neue  Litteratur  s     «    ^'    **i«    auf^t"   fc  ®-    -Deichmüller, 
,  Schanzwerk  von  Len^x-«i  -"~    ^«dien      P   **'??  '^«*  Sporns   S.   9. 
ina,  nach  dem  Urnen^^  ***  Un^a.,.^    S    «  " '   ^^orlagen  8.  8.    -   0 
Niederwartha  R     o    "**^*<1    von      ft*„^     ^-.** ExcnrBinn  «onlxio^ 


Her,  J. :  Der  Buig- 
—   Geinitz, 


ina,  nach  dem  Urnenfeld  \      *^»«a.»n    S    S     '    X«""'»»«»  S.  8.    -    Osborne,  W,: 
Niederwartha  S.   9.  *«*von     Stetzsch     ^-    ^''""'"'"'aohdenißaubbascVjWi 

Btlon  fUr  Physik  und   Cl.«.^.  ^^    Cossebaude    und    dem   Burgbei-' 

^ode,  Verbrennung   unt  ®    S      j) 

ilinschwarz  und  von  n^^J^^f^Ttixx^A^^^^^^-  Neue  calorimetriache 
sction  «l/ »*thematlk  s  o^^^^ödiKen  a  ®;  -  Möhlan.R.:  Entwickeluag  von 
»des  und  des  Cyündroid««  ^«  —  fif  1 «  ^?f  Farbstoffen  auf  Baumwolle  S.  f. 
phiscbe  Darstellung  der  |r^  ®-  lO.  -!^'  <^,-;  Mudelle  des  einschaligen  %per- 
^*'i?r^l^^"°i?*»»-'«^ea  viS^^^'^irlcunf«  °  ?  ^  ^  ß-  •  Indicatordiagramme  und  dL 
/^t«ZmJ^.  ^*««lfla^i^^^O'«^iS^^  U»  Verbundmaschinen  S.  9.-  RohT 
}rt-"tZ^i^%^^^^     xT.    ^    10.""^ --*<!««»  Hyperboloids.  9;  ebene  Schni«; 

'l.^tll^,'^?m^t^^^^'^l.^^\^^^^^  Mitgliederbestände    8     U 

fall  der  Hauptv^»^^*^tbefc  s        ri*'**-ittskart?«         "    ~    Voranschlag    fflr    IS.OO 

lung  der  Wolken   ,f*^^»«ö»e„   - '*-    Ve^^f    ^"™   zoologischen  Garten  S.  12. 

vifohren,  eisf.Ji'^'i    ^er  ^i^J^.  Juli  \fi^5'**''™»S  ^«   BibUothek   S.    14.    - 


Mannesmaun- 


egten  Luft  auf  di«   T^^r   M^ii~?     <ier     !«„;<.'?»  tropischen  Westalrika  S.    10.    — 

elauer  Grund  S.T4  ^«'«Pera^^r*      '»'^«iJ^Sf  %^-    ^  " '*^°^^^J'S*^  ^-   ^  • 

•  *^^      Von      fT'^oe   Berechnung   des   Einflusses    dfr 

-^J^e&den  S.  13.  —  Excursion    in    den 


Verzeichniss  der  Mitglieder 


der 


naturwisseiischaftlichen  Gesellschaft 


in     Dresden 
im    Juli    1890. 


Berichtigungen  bittet  man  an  den  Spcretair  der  Gesellschaft,  d.  Z.  Dr.  J.  V.  DelehmUller 

in  DresdeD,  zu  richten. 


m 


I.  wirkliehe  Mitglieder. 

A.  In  Dresden :  ^^^^*« 

1.  Abendrothf  Ost.  William,  Dr.  phil.,  Professor,  Gonrector  an  der  Kreuz- 

schüle 1877 

2.  T.  Baensehy  Eman.  William,  Yerlagsbachh&ndler 18S6 

3.  Baldanf,  G.  Lonis,  BOrgerschnllehrer 1872 

4.  Baume jer,  G.  G.  Herm.,  Privatus 1852 

5.  Besser,  G.  Ernst,  Prof.  am  Annen-Realgymnasiam 18(53 

6.  Beyer,  Benj.,  Privatns 1885 

7.  Beyer,  Th.  Washington,  Maschioenfabrikant 1871 

8.  Bley,  J.  W.  Garl,  Apotheker  am  Stadtkrankenhause 1862 

9.  T.  Böse*  G.  Morii^,  Dr.  phil,  Ghemiker 1868 

10.  Bothe,  F.  Alb.,  Dr.  phil.,  Prof.  am  Neastädter  Realgymnasium      ....  1859 

11.  Brflekner,  Sam.  Gst.,  Institntslehrer 1867 

12.  Baek,  Ant.,  Pfarrer  an  der  Katholischen  Kirche 1871 

13.  Im  Bargk«   Arth.,  Frhr.,  K.  Kammerherr,   Gommendator   des  Johanniter- 

Ordens 1886 

14.  Calberla,  0.  Moritz,  Privatus 1846 

15.  Caras,  Alb.  Ost.,  Dr.  med.,  Hofrath 1856 

16.  Chalybaens,  G.  Rob.,  Prem.-Lieuten.  a.  D.,  Secretär  im  K.  Standesamt  III.  1881 

17.  GhrlsÜleb,  Garl,  Privatus 1877 

18.  Crosins,  Georg,  Dr.  phil 1888 

19.  BelehmflUer,  Joh.  V.,  Dr.  phil.,  Directorial-Assistent  am  K.  mineral.  Museum  1874 

20.  PSriiigt  Herrn.,  Bezirksschullehrer 1885 

21.  Bmde,  Ose,  Dr.  phil.,   Prof.   am  K.  Polytechnikum   und  Director  des  K. 

botan.  Gartens 1879 

22.  Ebert,  Gst.  Rob.,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  am  Yitzthum'schen  Gymnasium  1863 

23.  Ebertf  Otto,  Lehrer  am  Taubstummen-Institut 1885 

24.  T.  Engel hardt.  Bas.,  Dr.  phil.,  Kais.  Russ.  Gollegien-Secretär  a.  D.  .     .    .  1884 

25.  Engelliwdt,  B(erm.,  Oberlehrer  am  NeustAdter  Realgymnasium      ....  1865 

26.  Engelmami,  Alb.  Alex ,  Bergdirector  a.  D.,  Gonsul  von  Ghiie 1870 

27.  Erler,  Otto,  Privatus 1884 

28.  Kessler,  Jul.,  Privatus 1862 

29.  Fiseher,  F.  Hugo  Rob.,  Prof.  am  K.  Polytechnikum 1879 

30.  Flamant,  A.,  Maler 1875 

31.  Fräokel,  Wilh.,  Dr.  phil.,  Geh.  Hofrath,  Prof.  am  K.  Polytechnikum    .    .  1866 

32.  Franeke,  Hugo,  Dr.  phil.,  Assistent  am  K.  Polytechnikum 1889 

33.  Freude,  Aug.  Bruno,  Bezirksschullehrer 1889 

34.  Freyberg,  Job.  Ad.,  Dr.  phil.,  Privatdocent  am  K.  Polytechnikum    .    .    .  1882 

35.  Friedrieb,  Ghr.  0.  G.,  Apotheker 1884 

36.  Friedrich,  Edm.,  Dr.  med 1865 

37.  FrOblleh,  Gust.,  Architect 1888 

88.  Ganssange,  W.  0.,  Kaufmann 1879 

39.  GelDitz,  Hanns  Bruno,  Dr.  phü.,  Geh.  Hofrath,  Prof.  am  K.  Polytechnikum 

und  Director  des  K.  mineralog.  Museums 1838 

40.  Geiultz,  K.  Leop.,  Bureau- Assistent  an  den  K.  S.  Staatsbahnen    .     •    •    >  1886 

41.  Oeissler,  Ew.  Alb.,  Dr.  phil.,  Prof.  und  Apotheker  an  der  K.  thierärztlichen 

Hochschule - 1877 

42.  Gllderdale,  John  Smith,  Rev.,  englischer  Geistlicher 1872 

1* 
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Anfiiahme. 

43.  Grub,  Stabsapotheker  a.  D 1800 

44.  Gflnther,  C.  Bernh.,  Bankier 1861 

45.  Günther,  Rud.  Biedermann,  Dr.  med.,  Geh.  Medicinalrath ,  Präsident  des 

K.  Landes-Medicinal-CoUegiums,  dirig.  Oberarzt  am  Carolahause  .     .    .  1873 

46.  Gnthmanii,  Loois,  Fabrikbesitzer 1884 

47.  Gutmann.  Max,  CiviMngenieur 1888 

48.  Hartig,  C.  Ernst,  Dr.  phil..  Geh.  Regiernngsrath,  Prof.,  Rector  des  K.  Poly- 

technikums       1866 

49.  Heber,  Albert,  Privatus 1887 

50.  Heger,  Gst.  Rieh.,  Dr.  phil.,  Prof.  am  K.  Polytechnikum,   Oberlehrer  am 

Wettiner  Gymnasium 1868 

51.  Helm,  G.  Ferd.,  Dr.  phil.,   Prof.   am   K.   Polytechnikum,   Oberlehrer   am 

Annen-Realgymnasium 1874 

52.  Hempel,  Walth.  Matthias,  Dr.  phil,  Prof.  am  K.  Polytechnikum  ....  1874 

53.  Heiinlg,  Georg  Rieh.,  Dr.  phil,  Assistent  am  K.  Polytechnikum    ....  1888 

54.  Hertwig,  Theod.,  Bergdirertor  a.  D 1888 

65.  Heyde,  C.  Gst.  Th.,  Mechaniker 188:^ 

56.  Hirt,  F.  Rob.,  Fabrikbesitzer,  Stadtrath  a.  D 1886 

57.  Hofniann,  Alex.  Pimil,  Dr.  phil ,  Medicinal- Assessor,  ord.  Mitglied  des  Landes- 

Medicinal-Collegiums 1866 

58.  Hofmeister,  F.  0.  Victor,  Dr.  phil.,  Prof.  an  der  K.  thierärztlichen  Hoch- 

schule   1867 

59.  Hottenrotb,  A.  Kdm.  Wold.,  Inspector  beim  städtischen  Vermessungsamt  1862 

60.  Hübner,  Georg,  Dr.  phil.,  Apotheker 1888 

61.  llling,  Feodor,  Privatus •  1882 

62.  Jacoby,  Jul.,  K.  Hofjuwelier 1882 

63.  jager,  F.  Ed.,  Commissionsrath 1868 

64.  Jani,  F.  Herm.,  Privatus 1871 

65.  Jeneke,  J.  Fr.,  Hofrath,  Direcior  der  K.  Taubstummenanstalt 1843 

66.  Jentsch,  Joh.  Aug.,  Bezirksschullehrer 1885 

67.  Kftseberg,  Mor   Rieh.,  Dr.  phil,  Oberlehrer  an  der  Kreuzschule    ....  1886 

68.  Kahl,  E.  Gst ,  Dr.  phil ,  Major  z.  D 1862 

69.  Kayser-Langerbanns,  Agnes,  Sanitätsraths  Wwe 1883 

70.  Kell,  Rieh.,  Dr.  phil,  Oberlehrer  am  Annen-Realgymnasium 1873 

71.  Kelling,  C.  F.  Emil,  Civil  Ingenieur 1879 

72.  Klein,  Herrn ,  Dr.  phil,  Professor  am  Vitzthum'schen  Gymnasium     .    .     .  1863 

73.  Kielte,  Alphons,  Rentier 1883 

74.  K»hler,  Alei.,  Verlagsbuchhändler 1884 

75.  K(Snig,  Clem ,  Oberlehrer  am  K.  Gymnasium  in  Neustadt 1890 

76.  Kopeke,  Clauss,  Geh.  Finanzrath 1877 

77.  KVrner,  Reinhold,  Dr.  phil,  Oberlehrer  am  Fieimaurer-Institut     ....  1888 

78.  Kramsta,  Rieh.,  Privatus 1868 

79.  Krause,  G.  F.,  K.  G arten- Director 1848 

80.  Krause,  Martin,  Dr.  phil,  Prof.  am  K.  Polvtechnikum 1888 

81.  Krohn,  Alex.  A.  W.,  Privatus      .     .     .     .   " 1879 

82.  Krone,  Herm.,  Photograph,  Privatdocent  am  K.  Polytechnikum     ....  1852 

83.  Kühnscberf,  C.  F.  Emil,  Fabrikant 1866 

84.  Kuntze,  F.  Alb.  Arth.,  Bankier 1880 

85.  T.  Langsdorff,  C ,  Oekonomierath 1885 

S6,  Laue,  Adolph,  Kammermusikus 1885 

87.  v.  Ledebnr,  Hans  Em ,  Frhr.,  Landwirth 1?85 

88.  Ledien,  Franz,  Obergärtner  am  K.  botanischen  Garten 1889 

89.  Leuner,  Ose.  Instituts-Mechaniker  am  K.  Polytechnikum 1885 

90.  Le>¥icJil,  J.  Leonidas,  Regiernngsrath,  Prof.  am  K.  Polytechnikum     .     .     .  1875 

91.  LIpps,  Phil,  CiviMngenieur 1887 

92.  Meissner,  Linus,  Bürgerschullehrer 1872 

93.  Meyer,    Ad.    Bernh.,     Dr.   med.,   Hofrath,    Director   des    E.  zoolog.  und 

anthrop.-ethnogr.  Museums 1875 

94.  Modes,  Herm.,  Ingenieur 1887 

95.  Möhlau,  Rieh ,  Dr.  phil,  Prof.  am  K.  Polytechnikum 1881 

96.  Müller,  Alb,  Dr.  phil  ,  Lehrer  an  dei  öffentlichen  Handelslehianstalt  .     .  1888 

97.  Müller,  Bruno,  Baumeister 1384 
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98.  Müller,  Hugo,  Dr.  jur.,  Hevzogl.  Sachs.  Geh.  Rath 1870 

99.  MflUer,  Rad.  Lonü,  Dr.  med 1877 

100.  Naeke,  Em.  Herrn.,  Maschinenfabrikuit 1876 

101.  Kamnann,  Arno,  Dr.  phil.,  Assistent  am  K.  Pol3'technikum 1889 

102.  Nenberr,  Gst.  Ad.,  Prof.  beim  K.  S.  Cadetten-Gorps 1867 

103.  Kledner,  Chrtn.  F.  Frz.,  Dr.  med.,  Medicinalrath,  Stadt^Bezirksarzt     .     .  1878 

104.  Nowotny,  Frz.  Seraph.  Wenzl.,  Ober-Finanzrath  a.  D 1870 

105.  Opelt,  Rob.  Th.,  Ober-Finanzrath,  Mitglied  der  General -Direction  der  K. 

S.  Staatsbahnen 1879 

106.  Papperitz,  Erw.,  Dr.  phil.,  Prof.  am  K.  Polytechnikum 1886 

107.  Peaekert,  F.  A ,  Institutolehrer 1873 

108.  T.  PIschke,  Nicolai,  Kais.  Russ.  Oberst  a.  D 1865 

109.  PVniHCh,  Clem.  Rieh.,  Dr.  phil.,  Lehramts-Gandidat 1889 

1 10.  PStsehke,  Jul.,  Techniker 1882 

111.  Poseharsky,  G.  W.  K.,  Prinzl.  Hofgärtner 1852 

112.  Pressel,  Herrn.,  Knnst-  and  Handelsgärtner 1890 

113.  Prinz,  Aug.,  Privatuß 1887 

114.  Prtll,  W.  Rud,  Dr.  phil.,  Civil-Ingenieur 1878 

1 15.  Patseher,  J.  W.  H.,  Privatus 1872 

116.  Rabenhorst,  G.  G.  Ldw.,  Privatus 1881 

117.  Raspe,  Friedr.,  Dr.  phil.,  Ghemiker 1880 

118.  Reiehe,  F.  A.  Ferd.,  Privatus 1863 

119.  Relnleke,  Ghelf.  F.,  em.  Seminar-Oberlehrer 1839 

120.  Riltershans.  Herm.  Trajan,  Prof.  am  K.  Polytechnikum 1875 

121.  Rohn,  K.,  Dr.  phil.,  Prof.  am  K.  Polytechnikum 1885 

I2'?i,  Russ,  Augustus  Ph.,  K.  Hawarsoher  Gonsul 1881 

123.  Baibach,  Bemh.  A.,  Baurath,  Prem.Lieuten.  a.  D 1872 

124.  Sehlekert,  V.  Hugo  W.,  Privatus 1868 

125.  Behiller,  Carl  G.,  Privatus 1872 

126.  Sehmidt,  Moritz  W.,  Oberbaurath,  K.  Wasserbau-Director 1873 

127.  Behmitt,  Rud.  W.,  Dr.  phil.,  Hofrath,  Prof.  am  K.  Polytechnikum  ...  1870 

128.  Sehnelder,  Ose,  Dr.  phil.,  Prof.  am  Annen- Realgymnasium 1863 

129.  Sehorler,  Beruh,  Dr.  phil.,  Privatlehrer '  1887 

180.  Sehnltz,  Arth.,  Dr.  med 1890 

131.  äehnlze,  Jul.  F.,  Privatus 1882 

132.  Sehanke,  Th.  Huldreich,  Dr.  phil.,  Seminar-Oberlehrer 1877 

133.  Sehnrig,  Rob.  Ew.,  Seminar- Oberlehrer 1877 

134.  Seidel,  G.  F.,  Maler  und  Zeichnenlehrer 1860 

135.  T.  Seydlltz.  F.,  Privatus 1876 

136.  Siemens,  Fr.'A.,  Civil-Ingenieur  und  Fubrikbesitzer 1872 

137.  SIemers,  Auguste,  Fräulein 1872 

138.  SIemers,  Floren  tine  A.  A.,  Tonkünstlers  Wwe 1872 

139.  Sperber,  G.  Jul.,  Geh.  Regierungsrath 1885 

140.  Steglleh,  Bruno,  Dr.  phil.,   Vorsteher   des   landwirthsch.  Versuchswesens 

am  K.  botanischen  Garten 1890 

141.  Steinhoff,  Caes.  F.  W.,  Rittergutsbesitzer 1834 

142.  Steuer,  Alex,,  Student 1888 

148.  Stener.  Ferd.  Willibald,  BürgerschuUehrer 1889 

144.  StStzer,  Emil  A..  Bezirksschul-Director 1866 

145.  Stfibel,  Moiitz  Alphons,  Dr.  phil.,  Geolog 1856 

146.  Thallwitz,  Job.,  Dr.  phil.,  Assistent  am  K.  zoologischen  Maseum    .    .     .  1888 

147.  T5pler,  A..  Dr.  phil.,  Geh.  Hofrath,  Prof.  am  K.  Polytechnikum      .    .     .  1877 

148.  Ulbricht,  Rieh.,  Dr.   phil.,   Telegraphen-Oberinspector,   Privatdocent   am 

K.  Polytechnikum 1885 

149.  Vater,  Alfr.,  Kaufmann  und  Fabrikant 1886 

150.  Vater,  Heinr.,  Dr.  phil.,  Prof.  an  der  Forst- Akademie   in   Tharandt   und 

Privatdocent  am  K.  Polytechnikum 1882 

151.  Vettere,  C.  W.  E.,  em.  Bürgerschul-Oberiehrer 1865 

152.  V*  Vieth,  Job.,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  am  Neustädter  K.  Gymnasium      .    .  1884 

153.  Vogel,  J.  Garl  E..  Fabrikbesitzer 1881 

154.  VoUbom,  Astulf  Rigdag,  Generalmajor  z.  D.,  Genie-Director  und  Director 

a.  D.  des  topogr.  Bureaus  im  K.  Generalstabe 1867 


VI 
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155.  Yoriander,  Heim.,  Rentier 1872 

156.  Waekwitz,  J.  C.  U.,  Baumeister 1878 

157.  Waruatz,  Heinrich  G.  F.,  E.  Hofbachhändler 1878 

158.  Weber,  Fr.  Aup^.,  Instituls-Oberlehrer 1865 

159.  Webner,  H.,  Institutslehrer 1889 

160.  Weissbach,  J.  C.  Rob.,  Architect,  Baiirath,  Prof.  am  K.  Polytechnikum     .  1877 

161.  Wilkens,  C.  F.  G^.,  Dr.  phil.,  Procurist  und  Director  der  Steingutfabrik 

von  Yilleroy  und  Boch 1876 

162.  Wllkinson,  James,  Piivatus 1886 

16a.  Winkler,  Olaf,  Maler 1888 

164.  Wittlngr,  Alex.,  Dr.  phiL,  Oberlehrer  an  der  Kreuzschule  1886 

165.  V.  Witzleben,  C.  L.  Ferd ,  Freiherr 1881 

166.  Wobht,  C.  Aug.,  Obeilehrer  am  Annen-Realgymnasium 1868 

167.  T.  Zahn,  Rob.,  Verlagsbnchhändler 1884 

168.  Zeizsehe,  0.  Ed.,  Dr.  phil.,  Prof.,  Telegraphen-Ingenieur  a  D 1876 

169.  Zenner,  Gst.  Ant.,  Dr.  phil..  Geh.  Rath,  Prof.  am  \.  Polytechnikum  (v^ergl. 

auch  S.  VII) 1874 

170.  Zipfel,  E.  Auf?.,  BürgerschuUehrer 1876 

171.  Zsehan,  £.  Fchgtt.,  Prof.  an  der  Öffentlichen  Handelslehranstalt ....  1849 

172.  Zsehnppe,  F.  A.,  VermessuDgs-Ingenieur 1879 

B.  iasserhalb  Dresden: 

173.  Bioehmann,  Rud.,  Dr.  phil.,  in  Loschwitz 1890 

174.  T.  Boxberg,  Georg,  Rittergutsbesitzer  auf  Rehnsdorf  bei  Kamenz    .     .     .  1883 

175.  Y.  Carloiri^,  Majoratsherr  auf  Kukukstein  bei  Liebstadt 1885 

176.  Degen kolb,  Rittergutsbesitzer  auf  Rottwerndorf  bei  Pirna 1870 

177.  Donath,  Rinaldo,  Besitzer  der  ,.Netten  Welt^  in  Tolkewitz 1876 

178.  Hener,  Ernst,  Fabrikant  in  Cotta  bei  Dresden 1879 

179.  Kesselmeyer,  Carl,  in  Altrincham,  Gheshire 186:^ 

180.  Kosmahl,  F.  A.,  Oberförster  in  Markersbach  bei  Heliendorf 1882 

181.  Nenhans,  Ose.  Alb.,  K   Bau-Inspector  in  Colin  bei  Meissen 1883 

182.  Pohle,  Dr.  med.,  in  Neundorf  bei  Pirna 1890 

183.  Reibisch,  Hartwig  F.,  Conservator  in  Plauen  bei  Dresden 1866 

184.  Reibiseh,  Th.  F.,  Instituts- Director  in  Plauen  bei  Dresden 1851 

185.  Roder,  Karl,  Institutslehrer  in  Blasewitz        1890 

186.  Rohr w erder.  Fei.,  Sections- Ingenieur  in  Glashütte 1875 

187.  Schmidt,  Paul,  Maler  in  Blasewitz 1885 

188.  Sehreiter,  Br.,  Berg- Director  in  Berggiesshübel 1888 

189.  Thiimer,  Ant.  Jul.,  Instituts-Director  in  Blasewitz 1872 

100.  Tetter,  Benj.,  Dr.  phil.,  Prof.  am  K.  Polytechnikum,  iu  Blasewitz  .     .     .  1874 

191.  Woldermanu,  Georg,  Privatus  in  Striesen 1888 


II.  Ehrenmitglieder« 

1.  Agassiz,  Alexander,  Dr.  phil.,  Curator  des  Museums  of  compar.  Zoology 

in  Cambiidge,  Mass 1877 

2.  Barry,  Sir  Redmond,  Kanzler  der  Universität  in  Melbourne 1867 

8.  Y.  Beust,  Friedr.  Const,  Frhr.,    K.  £.  Ministerialrath    und   Inspector   der 

Bergwerke  in  Torbole,  Tirol 1852 

4.  Blyth,  Kdward,  Director  des  zoolog.  Museums  der  Asiatic  Soc.  in  Calcutta  1862 

5.  Y.  Boxberg,  Ida,  Rittergut  Zscborna  bei  Radeburg 1877 

6.  Carus,  Jul.  Vict.,  Dr.  phil.,  Prof.  an  der  Universität  in  Leipzig     ....  1869 

7.  Cattley,  Edward,  Mrs.,  in  Boumemouth,  England    .     .         1864 

8.  Daubr^e,   Aug.,   Membre   de   Tlnstitut,   Directeur   de    TEcole   des   mines 

in  Paris 1867 

9.  Bohrn,  Carl  Aug.,  Dr.,  Präsident  des  entomolog.  Vereins  in  Stettin     .     .  1845 

10.  Ton  Ettingslianseu,  Const.,  Frhr.,  Dr.  phil.,  Regierungsrath ,  Prof.  an  der 

Universität  in  Graz 1852 

11.  FlQgel,  FeJ.,  Dr.  phil.,  in  Leipzig 1855 
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12.  Fraas,  Ose,  Dr.,  Studieurath  und  Professor  in  Stuttgart 1867 

1;5.  Fritscüe,  F.  W.,  Professor  und  Bergrath  a.  D.  in  Preiberg 1868 

14.  tialle«  J.  6.,  Dr.,  Geh.  Regierungsrath,  Professor  in  Breslau 1866 

15.  T.  GUmbei,  Carl  Wilhelm,  Dr.,  Oberbergdirector   und  Prof.    an   der   Uni- 

versität in  München ....  1860 

16.  Hageo,  Herrn.  Aug,  Dr.,  Prot',   am  Museum  of  compar.  Zoology  in  Cam- 

bridge, Mass 1866 

17.  Hüll,  James,  Prof.,  Curator  des  N.  Y.  State  Museums  in  Albany,    N.  Y.   .  1878 

18.  Y.  Uaaert   Franz,    Dr.    phil.,    K.    K.   Hofratb    und    Intendant    des  K.  K. 

naturhist.  Hofmuseums  in  Wien 1857 

19.  Haughton,  Rev.  Samuel,  Prof.  am  Trinity  College  in  Dublin 1862 

20.  Heiue,  F.,  Oberamtmann  auf  S.  Burkhard  bei  Halberstadt 1865 

21.  Jones,  T.  Rupert,  Professor  a.  D.  in  Cbelsea,  London 1878 

22.  Judeieh,  Job.  Frdr.,  Dr.  phil..  Geh.  Oberforstrath  in  Tharandt      ....  1854 

23.  Keiingott,  Ad.,  Dr.,  Prof.  am  Polytechnikum  in  Zürich 1868 

24.  T.  KOUiker,  A.,  Dr.,  Geh.  Rath,  Prof.  an  der  Universität  in  Würzburg     .  1866 

25.  Laube,  Gst.,  Dr.  phil.,  Prof.  an  der  deutschen  Universität  in  Prag   .     .     .  1870 

26.  Leuckardt,  Rudolph,  Dr.,  Geh.  Hofrath  und  Professor  an  der  Universität 

in  Leipzig 1869 

27.  Lot6ii,  Sven,  Dr.,  Prof.  an  der  Universität  in  Stockholm 1869 

28.  Matcou,  Jules,  in  Cambridge,  Mass 1866 

29.  Manh,  Othn.  Charles,  Dr.  phil.,  Prof.  am  Y'ale  College  in  New-Haven,  Conn.  1881 

30.  T.  Herekllu,  C.  £.,  Dr.,  Geb.  Rath  und  Professor  in  Petersburg  ....  1868 

81.  HOkl,  Heinr.,  Dr.,  Professor  in  Kassel 1875 

32.  V.  Müller,  Ferd.,   Frhr.,   Dr.    phil,    Government  Botanist   for  Victoria   in 

Melbourne •    •     •  ^8*^ 

38«  Mulsaut,  A.,  Professor  u.  Archivar  der  Akademie  der  Wissensch.  in  Lyon  1855 

34.  :NSlaeke,  C,  Dr.  jur.,  Oberappellationsratb  in  Celle 1888 

35.  T.  No8tit2«Wallwiti,  Herrn.,  Minister  des  Innern  und  des  K.  Hauhes,  Exe , 

in  Dresden 1869 

36.  Omboui,  Giovanni,  Prof.  an  der  Universität  in  Padua .     •  1868 

37.  Belnhard,  Herrn.,  Dr.  med.,  K.  S.  Geh.  Medicinalrath  und  Präsident  a.  D., 

in  Dresden    ...              1869 

38.  Roemer,  Ferd.,  Dr.,  Geh.  Bergrath  und  Prof.  an  der  Universität  io  Breslau  1868 
.^9.  Rossberg,  C.  Mor.,  Regierungsrath  a.  D.  in  Dresden  (Mitstifter  der  Isis)  188G 

40.  Ktttimeyer,  Ludw.,  Dr.,  Prof.  an  der  Universität  in  Basel 1869 

4L  V.  8ehenk,   Aug.,    Dr.    phil.,    Geh.  Hofrath,   Prof.    an  der  Universität  und 

Director  a.  D.  des  botanischen  Gartens  in  Leipzig 1869 

42.  Sebttbeler,  F.  C,  Dr.,  Prof.,  Director  des  botan.  Gartens  in  Christiania    .  1871 

4;i.  Serlu,  Oberberghauptmann  in  Berlin ...         ....  1870 

44.  da  Silva,  Mig.  Ant.,  Prof.  a.  d.  Ecole  centrale  in  Rio  de  Janeiro      .    .     .  1868 

45.  Steenstrap,  Job.  Japet,  Dr.,  Staatsrath,  Professor  a.  D.  in  Kopenhagen    .  1846 

46.  ätur,  Dion.,  K.  K.  Hofrath    und   Director   der  K.  E.  geolog.  Reichsanstalt 

in  Wien 1885 

47.  Thelle,  Friedr.,  Dr.  med.  in  Lockwitz  (Mitstifter  der  Isis) 1885 

48.  Trlana,  Josö,  in  Paris 1868 

49.  Tsclicrmak,  Gst,  Dr.,  Hofrath,  Professor  in  Wien 1869 

50.  Terbeek,  R.  D.  M.,  Dr.  phil.,  Director   der  K.  Niederländ.   geolog.   Unter- 

suchung von  Sumatra  und  Java  in  Buitenzorg 1885 

51.  Yirebow,  Rudolph,  Dr.  med.,  Geh.  Medicinalrath  und  Prof.  an  der  Univer- 

sität in  Berlin 1871 

52.  Vogt,  Carl,  Prof.  an  der  Akademie  in  Genf 1868 

53.  Willkomm,  H.  M.,  Dr.  phil.,  Kais.  Russ.  Staatsrath,  Prof.  an  der  deutschen 

Universität  in  Prag 1866 

54.  Zeaoer,  Gst.  Ant.,   Dr.   phil.,   Geh.   Rath,   Prof.   am  K.  Polytechnikum  in 

Dresden 1874 

55.  Zichy,  Job.,  Graf,  auf  Uj-Szöny  im  Komorner  Comitat 1861 

56.  Zlohy,  Kar.,  Graf,  auf  Gufter  im  Pressburger  Comitat 1861 

57.  de  Zlguo,  Achilles,  Frhr.,  in  Padua 1860 
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1.  Aberle,  Carl,  Dr.,  E.  K.  Begierungsrath  und  Professor  a.  D.  in  Wien  .    .  1876 

2.  Acenrti)  Professor  in  Triest 1861 

3.  T.  Alberti,  Ose.,  Student  in  Freiberg      .    .         1890 

4.  Althammer,  Dr.,  in  Arco 1861 

5.  Amtbor,  C.  £.  A.,  Dr.  phil.,  in  Hannover 1877 

6.  d'Aneona«  Dr.,  Prof.  am  naturhistorischen  Maseam  in  Florenz 1863 

7.  Ardissone,  Frz.,  Dr.  phil.,  Prof.  an  der  höher.  Ackerbauschule  in  Mailand  1880 

8.  Artzt,  A.,  Vermessangs-Ingenieur  in  Planen  i.  V 1883 

9.  Ascherson,  Paul,  Dr.  phil.,  Prof.  au  der  Universität  in  Berlin 1870 

10.  Bachmann«  Ewald,  Dr.  phil,  Oberlehrer  in  Plauen  i.  Y 1883 

11.  Baessler,  E.  Herrn.,  DLrector  der  Strafanstalt  in  Voigtsberg 1866 

12.  Baldamus,  E.,  emer.  Pfarrer  in  Eoburg 1846 

13.  Baldauf,  R.,  Bergdirector  in  Ladowitz  bei  Dux «...  1878 

14.  Baltzer,  A.,  Dr.  phil.,  Professor  in  Bern 1883 

15.  Bastelaer,  A.,  Dr ,  in  Charleroi 1863 

16.  Beeh,  £.,  Dr.  med.,  Hofrath,  Gerichtsarzt,  Arzt  am  Krankenhaus  in  Pirna  1846 

17.  T.  Betta,  in  Verona ^ 1863 

18.  Bibliothek,  Egl,  in  Berlin 1882 

19.  Blanford,  William  T.,  Esqu.,  in  London 1862 

20.  Blasehka,  Rud.,  naturwissensch.  Modelleur  in  Hosterwitz 1880 

2h  Bombicci«  Louis,  Professor  in  Bologna 1869 

22.  Bonlzzi«  Paul,  Dr.,  Professor  in  Modena 1878 

23.  Bruslna,  Spiridion,  Professor  in  Agram 1870 

24.  Bureau,  £d ,  Dr.,  Prof.  am  naturhistorischen  Museum  in  Paris     ....  1868 

25.  Canestrini,  G.,  Professor  in  Padua 1860 

26.  Carstens,  G.  Dietr.,  Ingenieur  in  Berlin 1874 

27.  Castelll,  Ad.«  Berg  Verwalter  a.  D.  in  Grosspriesen  bei  Aussig 1877 

28.  GonwentZ)  H.  Wilh.,  Dr.  phil.,  Prof.,  Director  des  Westpreussischen  Pro- 

vinzial- Museums  in  Danzig '     .    .    .  1886 

29.  Credner,  Herm.,  Dr.  phil.,  Oberbergrath,  Prof.  an  der  Universität  und  Di- 

rector der  geolog.  Landesuntersuch.  von  Sachsen,  in  Leipzig    ....  1869 

80.  Danzig,  Emil,  Dr.  phil.,  Bealschul- Oberlehrer  in  Rochlitz 1883 

31.  Bathe,  Ernst,  Dr.  phil ,  E.  Pr.  Landesgeolog  in  Berlin 1880 

32.  Benza,  Frz.,  Professor  und  Director  der  Sternwarte  in  Moncalieri     .    .    .  1869 

33.  Dittmarseh,  A.,  Bergschul-Director  in  Zwickau 1870 

34.  B611,  Ed.,  Dr.,  Gber-Realschul  Director  in  Wien 1864 

35.  Boss,  Bruno,  Dr.  phil.,  Docent  am  Polytechnikum  in  Riga 1888 

36.  Bzlednszyekl,  Wladimir,  Graf,  in  Lemberg 1852 

37.  Eisel«  Rob.,  Curator  des  städtischen  Museums  in  Gera 1857 

38.  EBgelhardt.  Mor.  Am.  M.,  Bauralh  und  Betriebs-Oberingenieur  a.  d.  K.  8. 

Staatsbannen  in  Chemnitz 1862 

39.  Fischer,  Aug.,  Eaufmann  in  Pösneck 1868 

40.  Flohr,  Gg.  Conr.,  Amtsrichter  in  Markranstädt 1879 

41.  French,  C.,  Esq.,  Propagator  am  botanischen  Garten  in  Melbourne   .     .     .  1877 

42.  Freukel,  Theod.,  Realschul-Oberlehrer  in  Pirna 1883 

43.  Frenze!«  A.,  Dr.  phil.,  E.  Hüttenchemiker  in  Freiberg 1872 

44.  Friederich,  A.,  Dr.  med.,  Sanitätsrath  in  Wernigerode 1881 

45.  Friedrich,  Ose,  Dr.  phil.,  Prof.,  Conrector  am  Gymnasium  in  Zittau      .    .  1872 

46.  Fritsch,  Ant.  Joh.,  Dr.  med.,  Prof.  an  der  E.  Böhm.  Universität  und  Gustos 

am  Böhm.  National-Museum  in  Prag 1867 

47.  Oandry,  Alb ,  Dr.,  Prof.  am  naturhist.  Museum  in  Paris 1868 

48.  Geheeb,  Adelb.,  Apotheker  in  Geisa 1877 

49.  Gelidtz,  Frz.  Eug.,  Dr.  phil,  Prof.  an  der  Universiiftt  in  Rostock      .    .    .  1877 

50.  Gemdt,  Leonh ,  Dr,  pbil.,  Realschul-Oberlehrer  in  Zwickau 1880 

51.  Gersprieh,  Pfarrer  zu  Johnsbach  in  Steiermark 1846 

52.  Gonnermann,  Max,  Apotheker  in  Neustrelitz '  .    ,    ,  1865 

53.  Grofch,  Paul,  Dr.  phil.,  Prof.  an  der  Universit&t  in  Manchen 1865 

54.  Härter,  C.,  Ingenieur  in  Mexico 1881 

55.  Handtke,  Rob.,  Dr.,  Prof  am  Landes-Proseminar  in  St.  Polten 1859 

56.  Hans,  Wilh.,  Stempeldrucker  in  Herrnhut 1868 


IX 
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57.  HartangT)  H.,  Bergmeister  in  Lobeostein 1867 

58.  Hefelmann,  Rud.,  Dr.  phil.,  Chemiker  in  Leipzig 1584 

59.  Heim,  Alb.,  Dr.  phil,  Prof.  in  Zürich 1872 

60.  Heine,  Ferd.,  Rittergutspachter  auf  Emersleben  bei  Haiherstadt  ....  185B 

61.  Herb,  Salinendirector  in  Traunstein 1862 

62.  Herbiig,  Herrn.  Aug.,  Gewerberatfa,  Dampf kessel-Inspeotor  in  Zwickau    .  1870 

63.  Herrmann,  Wilh..  Dr.  theol.  et  phil.,  Professor  in  Marburg 1862 

64.  Heym,  C.  Ferd.,  omer.  Lehrer  d^r  Mathematik  in  Leipzig 1846 

65.  Hibseh«  Emanuel,  Ur.  phil.,  Prof.  an  der  hOh.' Ackerbauschule  L  Liebwerd 

bei  Tetschen " 1885 

66.  Hllgard,  W.  Eng.,  Prof.  an  der  Universität  in  Sacramento,  Califomien    .  1869 

67.  Hilgendorff  Fr.,  Dr.,  Custos  am  K.  zoologischen  Museum  in  Berlin     .    .  1871 

68.  Hlrzel,  Heinr.,  Dr.  phil.^  ausserordentl.  Professor  der  Chemie  in  Leipzig.  1862 

69.  Hotaann,  Herm.,  Dr.  phil.,  in  Meerane 1885 

70.  Httbner,  Adolf,  Hflttenmeister  in  Muldner  Hütte  bei  Freiborg 1871 

7i.  Hüll,  Ed.,  Prof.,  Director  der  geolog.  Landeeuntersuchung  in  Dublin  .     .  1870 

72.  Israel,  A.,  Schulrath,  Seminar  director  in  Zschopau 1868 

73.  Issel,  Arth.,  Dr.,  Prof.  an  der  Universität  in  G-enua    .......  1874 

74.  Jentzseb,  AI  fr.,  Dr.  phil.,  Prof.  an  der  Universität  in  Königsberg    .     .     .  1871 

75.  Just,  Leop.,  Dr.,  Prof.  am  Polytechnikum  in  Carlsruhe 1874 

76.  Kesselmeyer,  Wilhelm,  in  Manchester 186B 

77.  Kinne,  B.,  Apotheker  in  Hermhut 1854 

78.  Klein,  J.  Herm.,  Herausgeber  der  „Gaea**  in  Köln  a.  Rh 1865 

79.  KOhler,  Ernst,  Dr.  phil.,  Seminar-Oberlehrer  in  Schneeberg .    .....  1858 

80.  K5nlg  T,  Wartbaaeen,  C.  Wilh.  Rieh.,  Frhr.,  Kammerherr,  auf  Warthaasen 

bei  Biberach,  Württemberg 1855 

81.  T.  Kornbnber,  Andr.,  Dr.,  Prof.  am  Polytechnikum  in  Wien 1857 

82.  T.  Kraass,  Christ.  Ferd.  Fr.,  Dr.,   Oberstudienrath  und  Prof.  in  Stattgart  1861 

83.  Krebs,  Wilh.,  Cand.  der  Naturwissenschaften  in  Hamburg 1885 

81.  Kreiseber,  C.  Gst.,  Bergrath  und  Professor  in  Freiberg 1852 

85.  Krieger,  W.,  Lehrer  in  Königstein     . 1888 

86.  Kühn,  £.,  Dr.  phil.,  Schulrath,  Bezirkssohulinspector  in  Leipzig  ....  1865 

87.  Kyber,  Arthur,  Chemiker  in  Riga 1870 

88.  Lanzi,  Matthaeus,  Dr.  med.  in  Rom 1880 

89.  de  Lapparent,  Alb.,  Professor  in  Paris 1868 

90.  Lef^vre,  Theodor,  Dr.  in  Brüssel 1876 

91.  Le  Julis,  Aug.,  Dr.  phil.,  Präs.  der  naturwiss.  Gesellschaft  in  Cherbourg.  1866 

92.  Liebe,  Theod.,  Dr.  phil.,  Hofrath,  Prof.  am  Gymnasium  und  Landesgeolog 

für  Ostthfiringen,  in  Gera 1862 

93.  Ludwig,  F.,  Dr.  phil,  Prof.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Greiz      .     .    .  1887 

94.  Lttttl^e,  Joh.,  Pharmaceut  in  Leipzig 1884 

95.  Mayer,  C    Charles,  Dr.,  Prof.  an  der  Uniyersität  in  Zütich 1869 

96.  Mehnert,  Ernst,  Dr.  phil.,  Seminar-Oberlehrer  in  Pirna 1882 

97.  Menzel,  Carl,  Bergamtsrath  in  Freiberg 1869 

98.  T.  MOiler,  Valerian,  Wirkl.  Staatsrath,  Oberbergbauptmana^Exc,  in  Tiflis  1869 

99.  de  Mortillet,  Gabr..  Prof.  am  anthropoiog.  Institut  in  Paris 1867 

100.  Nasehold,  Heinr.,  Dr.  phil ,  Fabrikbesitztsr  in  Aussig 1866 

101.  Nanmann,  Ferd.,  Dr.  med.,  Marinearzt  a.  D.  in  Gera 1889 

102.  Kanmann,  Herrn.,  Realschul- Oberlehrer  in  Bautzen 1884 

10*3.  Neumann,  E.,  Mechanikus  in  Freiberg 1866 

104.  Ninni,  A.  P.,  Graf,  Dr.  phil.  in  Venedig 1868 

105.  Nitseiie,  Heinr.,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  Forst* Akademie  in  Tharandt  .  1884 

106.  Nobbe,  Friedr.,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  Forst- Akademie  in  Tharandt  .  1864 

107.  NorAk,  Ottomar,  Dr.  phil,  Prof  an  der  K.  Böhm.  Universität  in  Prag    .  18S2 

108.  Oberländer,  Ober-Landbaumeister  in  Greiz 1870 

109.  y  Orflla,  Dr.,  Subdirector  del  Hospital  Civile  und  Vicedirector  del  Collegio 

in  Mahon 1866 

HO.  Osbome,  W.,  Privatus  in  München 1876 

111.  Otto,  Ed.,  Redacteur   der  „HS'i^burger   Garten-    und   Blunaenzeitung**   in 

Hamburg 1854 

112.  Pabst,  Moritz,  Dr.-  phil.,  Prof.  an  der  Realschule  in  Chemnitz     ....  1866 

113.  Pabst,  Wilh.)  Dr.  phil., -Custos  d«  naturhistorisch.  Sammlungen  in  Gotha  1881 
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14.  Pardo,  Jos.,  in  Gaströn 1863 

15.  Pechtner,  A.,  in  Görlitz 1871 

16.  Peek,  Reinhard,  Dr.,  Gustos   des  Museums   der   natur  forsch  enden  Gesell- 

schaft in  GörlitÄ 1868 

17.  Pederzolll,  Jos.,  Prof.  der  Physik  und  Philosophie  in  Eoveredo  ....  186:^ 

18.  Pereira,  Jos^,  Dr.,  a  Rego  Filho  in  Rio  de  Janeiro 1871 

19.  PetermaDii,  A.,  Dr.,  Director  in  Gembloux 1868 

20.  Pigrnone,  F.  J.,  Pharmaceut  in  Genua 1880 

21.  Pigorini,  L.,  Dr.,  Prof.,  Director  des  prähist.*ethno^r.  Museums  in  Rom   .  1876 

22.  Prasse,  Ernst  Alfr.,  Betriebs-Ingenieur  a.  D.  in  Leipzii; 1866 

23.  Pai^old,  A.,  Ber^rdirector  a.  D.  in  Gotha 188d 

24.  Y.  Regel,  Ed.,  wirkl.  Kais.  Russ.  Staatsrath,  Exe,  Director  d.  botanischen 

Gartens  in  Petersburg 1854 

25.  Bebmann,  Antoni,  Dr.,  Prof.  an  der  Universität  in  Lemberg 1869 

26.  Reiche,  Karl,  Dr.  phil.,  Prof.  am  Ljoeum  in  Constitucion,  Chile      .    .     .  1886 

27.  Rf  idemelater,  C,  Dr.  phil.,  zweiter  technischer  Dirigeot  der  ehem.  Fabrik 

Hermania  in  Schönebeck  a.  d.  Elbe 1884 

28.  Bostoek,  M.,  emer.  Lehrer  in  Gaussig  bei  Seitschen 1872 

29.  Rttckert,  Carl,  Salinendirector  in  Salsungen 1866 

SO.  Runge,  Wilh.,  K.  Pr.  Geh.  Bergrath  in  Dortmund 1868 

31.  Sandberger,  Fridolin,  Dr.,  Geh.  Hofrath,  Professor  an  der  Universität  in 

Würzburg 1862 

82.  T.  Bchlleben,  H.  L.,   Oberst  und   Director   der   Garnison-Verwaltung   in 

Albertstadt  bei  Dresden 1862 

33.  ächmidt,  J.  Ernst,  Seminar- Oberlehrer  in  Bautzen 1866 

34.  Schmidt,  Rob.,  Dr.  phil.,  in  Jena 1857 

35.  Sehnorr,  Veit  Hanns,  Dr.  phil.,  Realschul-Oberlehrer  in  Zwickau     .    .    .  1867 
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L  Section  für  Zoologie. 


Erste  Sitzung  am  6.  Hirz  1890.   Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 

—  Anwesend  32  Mitglieder. 

Dr.  J.  Thallwitz  hält  einen  von  zahlreichen  Vorlagen  aus  dem  hie- 
sigen K.  zoologischen  Maseum  erläuterten  Vortrag  über  Mimicry,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  von  Beispielen  aus  der  heimischen  Fauna. 
(Vergl.  Abhandl.  III.) 

Zweite  Sitzung  am  1.  Hai  1890.   Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 

—  Anwesend  19  Mitglieder  und  Gäste. 

Der  Vorsitzende  legt  ein  kleines  Album  vor,  bestehend  aus  15  Photo- 
graphien, welche,  nach  Zeichnung;en  des  hiesigen  Malers  Hugo  Eempter 
ausgeführt,  den  vor  Kurzem  im  Dresdner  zoologischen  Garten  verstorbenen 
Chimpanse  in  höchst  charakteristischen  Stellungen  und  Bewegungen 
wiedergeben. 

Derselbe  berichtet  femer  über  die  von  Jijima  in  Tokio  ausgeführten 
Umkehrungsversnche  an  Hydra. 

Nach  Nussbanm  tollte  nach  geschehener  ümstülpung  eine  eigenthümliche 
RQckwandemng  der  Kktodermzellen  auf  die  AuBsenseite  des  Entoderms  erfolgen; 
Jijima's  Versuche  aber  beweisen,  dass  die  Tbiere  nar  fortleben,  wenn  ihnen  eine 
nachträgliche  Rückstülpnng  in  toto  nicht  unmöglich  gemacht  ist,  andernfalls  sterben 
sie  nnfehlbar  ab. 

Privatus  E.  Schiller  spricht  über  eine  für  Deutschland  neueEphe- 
meriden-Larve,  Siphlurns  lacustris,  deren  Entwickelung  er  in  seinem 
Aquarium  verfolgt  hat. 

Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  Tiefsee -Hornschwämme  der 
Challenger-Expedition«  welche  Haeckel  bearbeitet  hat. 

Institutsdirector  Th.  Reibisch  legt  einen  ansehnlichen,  von  auswärts 
erhaltenen  Cocon  vor,  der  einen  Eüsselkäfer  enthalten  hatte. 


IL  Section  für  Botanik. 


Erste  Sitzung  am  16.  Januar  1890.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude.  —  Anwesend  ca.  30  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  bespricht  die  Forschungsresultate  der  Plankton- 
Expedition,  soweit  dieselben  gegenwärtig  durch  die  Vorträge  von  Krüm- 
mel  und  Brandt  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  bekannt 
gemacht  sind. 
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Dieselben  werfen  ein  helles  Licht  auf  die  Wichtigkeit  der  Bacillariaceen  fBr  die 
Ernährung  der  kleineren  Thiere  im  hohen  Ocean,  wo  dieselbe  bis  dahin  quantitativ 
nicht  richtig  beartheilt  werden  konnte;  merkwürdig  ist  bei  der  grossen  Masse  von 
gefundenen  Bacillariaceen  deren  geringe  Anzahl  an  Arten.  Das  Vorkommen  einer 
grünen  Alge  in  Tiefen,  wo  man  alles  Chlorophyll  -  Leben  der  vegetabilischen  Zelle 
längst  abgestorben  schätzte,  bildet  ein  neues  physiologisches  Problem. 

Anknüpfend  an  Prof.  von  Ettingshausen's  Schrift  über  das  austra- 
lische Florenelement  im  Tertiär  Europas  bespricht  darauf  Professor 
Drude  die  Schwierigkeit  exacter  Bestimmungen  von  den  erhalte- 
nen Abdrücken  der  vermutheten  tertiären  Proteaceen. 

Redner  weist  darauf  hin,  dass  die  bestimmt  ausgesprochenen  tertiären  Gattun- 
gen wie  Dryandra^  Banksia^  keinen  einheitlichen  Gattungstypus  in  Form  und  Ner- 
vation  der  Blätter  haben,  sondern  nur  aus  genauer  Art-Uebereinstimmung  als  solche 
erkannt  werden  können.  In  wie  weit  nun  diese  für  die  Florenentwickelnngsgeachichte 
brennende  Frage  mit  einer  Reihe  pflanzengeographischer  Gesetzmässigkeiten  sich  in 
Widerspruch  stellt,  wo  bei  der  Schwierigkeit  der  Methode  gerade  eine  gegenseitig 
übereinstimmende  Ergänzung  nothwendig  wäre,  das  auseinanderzusetzen  bildet  den 
Schluss  des  Vortrages. 


Zweite  (ansserordentliche)  Sitzung  am  13.  Febraar  1890  (Flo- 
risten-Abend im  Saale  der  botanischen  Bibliothek).  Torsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude.  —  Anwesend  14  Mitglieder. 

Es  werden  neuere  Florenwerke  vorgelegt  und  unter  reger  Betheili- 
gung verschiedener  Mitglieder  Herbarien  der  einheimischen  Flora,  zumal 
zur  Besprechung  der  Eintheilung  der  Lichenen,  demonstrirt. 


Dritte  Sitzung  am  13.  MSrz  1890.  (In  Gemeinschaft  mit  der 
Section  für  Zoologie.)  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude.  —  Anwesend 
30  Mitglieder. 

Der  Abend  war  einer  gemeinsamen  Beleuchtung  von  Moritz  Wag- 
ner's  Wirken  und  Schaffen  gewidmet,  wozu  die  gesammelten  Abhand- 
lungen: „Die  Entstehung  der  Arten  durch  räumliche  Sonderung'^  Basel 
1889,  den  Anlass  boten. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  schildert  zunächst  in  Kürze  die  Lebensschicksale  des 
hervorragenden  Naturforschers,  bemerkenswerth  durch  das  Ungleichförmige  seiner 
eigenen,  lange  Zeit  durch  harte  Nothwendigkeit  zurückgedrängten  Studien  und  durch 
die  Energie  im  Verfolgen  seiner  Pläne.  (Die  intererfsante  Biographie  M.  Wagncr*8 
ist  unseren  Gesellschattsmif gliedern  zugänglich  in  der  ,,Leopoldina'S  XXIV  [l888], 
S.  43,  62,  78,  99,  118,  138,  geschildert  von  K.  v.  Scherzer.) 

Daran  schliesst  Prof.  Dr.  B.  Vetter  eine  kurze  Gesammtdarstellung  der  Wag- 
nerischen Migrationstheorie  im  Vergleich  mit  den  Darwin^schen  Anschauungen. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  beleuchtet  die  \V agner  sehe  Theorie  im  Hinblick  auf  die 
Frage,  wie  sich  die  thateächlichen  Vertheilungsverhältnisse  der  Pflanzen  arten  oder 
der  noch  näher  verwandten  Unterarten  zu  den  Voraussetzungen,  welche  die  Wag- 
nerische Theorie  abgeleitet  hat,  stellen,  und  bringt  das  gesellschaftliche  Kntstehen 
neuer  Arten  nach  Nägeli,  beobachtet  an  Formenkreisen  des  Hieracium  villosum^  den 
zahlreichen  Erscheinungen  von  Vertretung  verschiedener  Formen  in  verschiedenen 
Gebieten  gegenüber. 

Prof.  Dr.  B.  Vetter  zeigt  schliesslich,  dass  Wagner's  Auflassung  der  Darwin'schen 
Zuchtwahl theorie  eine  irrthümliche  sei ,  dass  die  von  ihm  angeführten  Beispiele  von 
Formen-  und  Artenentstehung  in  eng  begrenzten  Gebieten  eigentlich  ^egen  ihn  spre- 
chen. Aber  Wagner  hat  darin  grosse  Verdienste,  dass  er  die  Darwin'schen  Ideen, 
welche  namentlich  durch  dessen  Mchüler  einseitig  erweitert  wurden,  in  gewisse  Gren- 
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zen  turflckwies  und  darauf  hindeutete,   dase  Abweichungen  durch  den  Uinfiuss  ver- 
schiedenster Lebensbedingungen  bedingt  sind. 


Yierte  Sitzung  am  8.  Mai  1890.     Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude. 

Die  Gesellschaft  versammelt  sich  im  alten  botanischen  Oarten  und  zieht 
darauf  in  dessen  Neuanlage  hinaus,  um  von  dem  Plane  der  Neugestaltung 
Kenntniss  zu  nehmen. 


IIL  Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 

Erste  Sitzung  am  38.  Janaar  1890.  Vorsitzende:  Oeh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz  und  Professor  E.  Zschau. 

Die  Sitzung  wird  eröffnet  mit  einem  Nekrolog,  welchen  Dr.  H.  B. 
Geinitz  seinem  hochverdienten  Lehrer,  dem  Üniversitäts-Professor  Dr. 
Friedrich  August  von  Quenstedt  in  Tübingen  widmet,  dessen  Hin- 
scheiden schon  in  Sitzungsber.  Isis  1889,  S.  38  hervorgehoben  ist.  Seine 
epochemachenden  Werke  werden  dabei  vorgelegt  und  erläutert 

Dr.  H.  Francke,  Assistent  am  K.  Polytechnikum,  spricht  hierauf 
über  Bildung  der  Mineralnamen  und  verbreitet  sich  hauptsächlich 
über  die  hierfür  maassgebenden  allgemeinen  Grundsätze. 

A  G.  Werner  atellte  (schon  im  vorigen  Jahrhundert)  acht  Forderungen  an  einen 
Mineralnaoien,  n&mlich  dass  er  sei:  1)  unterscheidend,  2)  sachrichtig,  8)  sprachrichtig, 
4)  bezeichnend,  5)  kurz,  6)  festgesetzt,  7)  einzig,  8)  ausgezeichnet.  Als  die  drei 
obersten  Bedingungen  der  Tauglichkeit  eines  Namens  haben  zu  gelten:  Das  Unter- 
scheidende, wonach  ein  Name  nur  einer  Gattung  und  nicht  mehreren  zukommt, 
das  Sachrichtige,  um  keine  falsche  Kebenidee  herbeizuführen,  und  das  Bezeich* 
nende,  wonach  er  möglichst  eine  wesentliche  Eigenschaft  oder  ein  Verh&ltniss  der 
betreffenden  Substanz  ausdrückt.  Mit  der  Eigenschaft  des  Unterschiedenseins  wird  auch 
immer  die  Bedingung  erfüllt,  dass  ein  Name  festgesetzt,  d.h.  nicht  schwankend  sei, 
nicht  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Gattung  übertragen  weide.  Gelegentlich  der  Er- 
wähnung der  Sprachrichtigkeit  und  Kürze  wird  auf  die  Nothwendigkeit  einer  charak- 
teristischen Endung  hingewiesen  und  die  als  solche  bei  Mineralnamen  gebräuchlichen 
Snffixa  -it,  «in,  «an,  (-ian),  werden  ihrer  Bedeutung  und  z.  Th.  falschen  Anwendung 
nach  erläutert.  Einzig  ist  ein  Name,  wenn  er  keine  Synonyma  hat,  ausgezeichnet, 
wenn  er  anderen  Namen  nicht  ähnlich  klingt  (Alles  Nähere  findet  sich  in  der 
Schrift:  H.  Francke,  Ueber  die  mineralogische  Nomenclatur.  Eine  ausführliche 
Erörterung  der  für  die  Bildung  Wissenschaft!.  Mineralnamen  in  Betracht  kommenden 
Grundsätze  und  Regeln.    Berlin  1890,  8°.) 


Zweite  Sitzung  am  20.  MSrz  1890.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz.  —  Anwesend  30  Mitglieder. 

Dr.  J.  Deichmtiller  legt  eine  Reihe  ausgezeichneter  Coelestinkrys- 
talle  von  Scharfenberg  bei  Meissen  vor,  welche  das  K.  mineralogische 
Museum  Herrn  Fabrikant  Heino  Kretzschmar  verdankt. 

Einige  derselben  weichen  durch  ihre  braune  Färbung  von  dem  mehr  bekannten 
himmelblauen  und  weissen  Vorkommen  wesentlich  ab,  so  dass  es  erst  einer  genau- 
eren Prüfung  vor  dem  Löthrohr  und  Winkelmessungen  bedurfte,  um  sie  namentlich 
von  Schwerspath  zu  unterscheiden. 

Dr.  H.  B.  Geinitz  erläutert  hierauf,  unter  Vorführung  prächtiger 
Vorkommnisse  von   Bergkrystall   mit  Eisenglanz   von  Stafford,    die   drei 


verschiedenen  Bildungsarten  des  Quarzes,  auf  flüchtigem  Wege 
durch  Einwirkung  von  Fluorkiesel  auf  Wasserdampf,  auf  dem  Wege  der 
Schmelzung  namentlich  in  einem  feldspathreichen  Gemenge,  und  auf 
nassem  Wege,  durch  Abscheidung  aus  Lösungen  in  heissen  kohlensäure- 
reichen Gewässern. 

Dr.  H.  Francke  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  eigenthümliche 
Structur  des  Bleiglanzes,  worüber  er  folgende  Mittheilung  giebt: 

Ausser  der  im  regulären  Systeme  gewöhnlichen  Verzwillingnng  nach  einer  Oc- 
taederfläche  tritt  am  Bleiglanz  noch  ein  zweites  Zwillingsgesete  auf:  Zwillingsachae 
die  symmetrische  Diagonale  einer  Fläche  des  Ikositetraeders  808,  Zwillings  ebene 
die  darauf  senkrechte  Fläche  des  Triakisoctaeders  40.  (Vgl.  Sadebeck'in  Ztschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  26,  1874 ,  S.  631  ff).  Letztere  Zwillingsbildung  ist  keine 
einfache,  sondern  immer  eine  wiederholte,  welche  derartig  zur  Erscheinung  kommt, 
dass  bei  Spaltungshexaedem  Zwillingslamellen  nach  diesem  Gesetz  eingefügt  sind. 
Biese  Lamellen,  die  bis  zur  Dünne  eines  Haares  herabsinken  können,  rufen  auf  den 
Flächen  des  Würfels,  in  welchen  sie  eingeschaltet  sind,  Streifen  hervor,  welche  eine 
doppelte  Lage  haben.  Die  einen  gehen  parallel  den  Diagonalen  der  Hexaederflächen 
(diagonale  Streifen),  die  anderen  schneiden  die  Hexaederfläche  schief  und  bilden  mit 
den  Kanten  Winkel  von  104«'  2'  10"  und  75°  57'  50"  Ttransversale  Streifen). 
Letztere  haben,  ausser  der  abweichenden  Lage,  ein  anderes  Aussehen  als  die  diago- 
nalen Streifen.  (Näheres  bei  Sadebeck  a.  a.  O.)  Sind  zwei  oder  mehrere  sich 
gegenseitig  durchdringende  Lamellensysteme  vorhanden,  so  werden  die  hexaedrischen 
Spaltungsflächen  gekreuzte  Schraffirung  erkennen  lassen,  wofür  ein  Belegstück  vor- 
gezeigt wird.  Auf  einer  Hexaederfläche  sind  sechs  Streifensysteme  möglich,  vier 
transversale  und  zwei  diagonale. 

Der  Erste,  welcher  die  Streifen  am  Galenit,  die  übrigens  von  verschiedenen  Orten 
bekannt  sind,  erwähnt  und  abbildet,  ist  Graf  Bournon  (CatsJ.  de  la  collect,  minöra- 
log.  du  Comte  de  Bournon,  London  1813).  Analoge  Interpositionen  von  Zwillings- 
lamellen, aber  parallel  einer  Fläche  des  Ikositetraeders  305  beobachtete  V.  v.  Zepha- 
rowich  an  octaedrisch  spaltbarem  Bleiglanz  von  Habach  in  Salzburg  (Ztschr.  f. 
Ery  st.  I,  1877,  S.  155  ff.),  was  also  ein  drittes  Zwillingsgesetz  für  den  Galenit  ersiebt 
In  diesem  Falle  waren  aber  die  Lamellen  so  fein,  dass  sie  mit  freiem  Auge  Kaum 
wahrgenommen  werden  konnten. 

Oberlehrer  H.  Engelhardt  gedenkt  hierauf  eingehend  der  vor  Kurzem 
erschieneneu  Section  Meissen  der  unter  Leitung  des  Oberbergraths  Dr. 
Credner  ausgeführten  geologischen  Karte  des  Königreichs  Sachsen. 

Den  Schluss  der  Sitzung  bilden  Mittheilungen  des  nach  einem  25- 
jährigen  Aufenthalte  in  Australien  in  sein  Vaterland  Sachsen  zurück- 
gekehrten Advocat  und  Notar  Joh.  Ciem.  Adler  über  seine  dortigen 
Erlebnisse. 


Dritte  Sitzung  am  5.  Jnni  1890.  Vorsitzender:  Oeh.  Hofrath  Dr. 
Geinitz,  —  Anwesend  24  Mitglieder  und  Gäste. 

Lehrer  H.  Döring  legt  einen  Pechstein  vom  Galgenberge  bei  Ober- 
polenz  mit  einem  Einschluss  von  Syenit  vor,  worin  Hornblende  und 
Feldspath  noch  deutlich  zu  erkennen  sind. 

Professor  E.  Z  sc  hau  ergänzt  seine  früheren  Funde  in  dem  Syenit 
des  Flauenschen  Grundes  durch  das  Vorkommen  von  Granat,  welcher 
mit  Magnetit  gemengt  im  Syenit  unterhalb  der  Begerburg  gefunden  wor- 
den ist  und  an  das  Auftreten  granatreicher  Eisengänge  von  Arendal  erinnert. 
Derselbe  lenkt  ferner  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  Fundstücke  mit  An- 
thophyllit  ans  verschiedenen  Brüchen  des  Plauenschen  Grundes. 


Oberlehrer  Engelhardt  spricht  über  Tertiärpflanzen  aus  dem 
Graben  von  Capla  in  Slavonien. 

Nachdem  er  das  Bemühen  einer  Beihe  von  Forschem  wie  Paul,  Nenmeyer, 
Brnsina,  Benecke,  Fuchs  n.  A.,  die  in  seinen  Schichten  massenhaft  einge- 
schlossenen Gonchilien  anszubenten ,  berührt ,  bespricht  er  den  Besuch  dieser 
Locaüt&t  seitens  des  Herrn  Dr.  Kinkelin  in  Frankfurt  ik  M.,  dessen  gründlicher 
Durchsuchung  es  gelang,  zum  ersten  Male  auch  Pflanzenreste  aufzufinden.  Diese 
waren  ihm  zur  Bearbeitung  zugesendet  worden  und  gaben  ihm  Veranlassung,  sich 
eingebender  über  sie  zu  yerbreiten.  Sie  sind:  Phyüerium  Brandenburgi  nov.  sp. 
Sphaeria  Kinkelini  nov.  sp.,  Adiantides  slavonicua  nov.  sp.,  Taxadium  disiichum  mio* 
eemtm  Heer,  BeMa parvtäa  GOpp.,  Alnus  Kefersteinii  GOpp.  sp.,  Quercus  deuterogona 
üng.,  Castanea  Kubingi  Köv.,  FeiguB  Pifrrhae  Ung.,  Jr.  macrophylla  Ung.,  ülmtM 
plurinervia  üng.,  Planera  Ungeri  Köv.  sp.,  CeUis  trachytica  Ett.,  JfHcus  tiliaefolia  AI. 
Braun  sp.,  Platanus  aceraides  Göpp.,  Salix  macrophylla  Heer^  S.  varians  Göpp.,  Po- 
pultu  loicophyüa  üng.,  Liquidand>ar  europaeuvi  AI.  Braun,  Cinnamomum  Scheuchzeri 
Heer,  Lauruti  princeps  Heer,  Oreodaphne  Heeri  Gaud.,  Persoonia  laurina  Heer ,  Vüia 
teuianica  AI.  Braun,  Sterculia  tenuinervis  Heer,  Acer  Sismondae  Gaud.,  A.  Brück- 
manni  AI.  Braun,  SapindtM  Haszlinskyi  Ett,  BJiamntu  Eridani  üng ,  Berchemia  mul- 
Hnervia  AI.  Braun,  ZUyphus  tiliaefolitu  üng.  sp.,  Bhus  Meriani  Heer,  Juglans  acu- 
minata  AI.  Braun,  J.  biliniea  üng.,  Pteroearya  deniiculaia  Web.  sp.,  Prunus  acumi' 
nata  AI.  Braun,  Evonymtu  Szantainua  üng ,  Vibumum  trilobatum  Heer,  Porana  üngeri 
Heer,  Bohinia  Begeli  Heer,  Catsia  Berenicea  üng.,  C,  hyperborea  üng.«  PhyllHes  ster- 
cuUaeformia  nov.  sp.  Das  Alter  dieser  Flora  kann  auf  Grund  der  mit  ihr  gefundenen 
Fauna  alsmittelplioc&n  bestimmt  werden. 

Der  Yorsitzende  legt  hierauf  die  neueste  Schrift  des  Oberbergdirectors 
von  Oümbel  in  München  vor:  Die  mineralogisch-geologische  BeschafiPen« 
heit  der  auf  der  Forschungsreise  S.  M.  S.  „Gazelle''  gesammelten  Meeres- 
grund-Ablagerungen, 1890,  4 ^  und  verbreitet  sich  schliesslich  eingehend  über 
die  für  das  Studium  der  Vulkane  und  vulkanischen  Erscheinungen  hoch- 
wichtigen Abhandlungen  von  James  D.  Dana:  „On  ihe  Volcanos  and 
Volcanic  Phenomena  of  ihe  Haivaiian  Islands  (Am.  Journ.  of  sciences, 
Vol.  33 — 37,  1887 — 89),  mit  einer  Abhandlung  über  die  Petrographie 
dieser  Inseln,  von  Edward  S.  Dana.*) 

Oberlehrer  Dr.  £.  Dan  zig  in  Rochlitz  sendet  nachstehende  briefliche 
Mittheilung  ein: 

Rochlitz,  den  15.  Jan.  1890. 

Im  Jahrg.  1888,  S.  780  der  Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Gesellschaft  befindet  sich 
eine  hochinteressante  Mittheilung  yon Los sen über  Gneissgranite,  welche  eruptiv 
im  Gabbro  des  Harzes  auftreten.  Die  mikroskopische  Untersuchung  dieser  Gesteine 
ergab,  dass  dieselben  in  ihrer  Structur  völlig  mit  der  echter  Granu lite  überein- 
stimmen, insbesondere,  dass  die  Orthoklase  der  ersteren  vielfach  die  für  viele  Gra- 
nullte,  u.  a.  auch  die  des  sächsischen  Mittelgebirges,  so  charakteristische  Mikroperthit- 
Structur  aufweisen.  Lossen  erblickt  hierin  und  in  den  analogen  granulitartigen 
EruptiTg&ngen  im  Granit  von  Striegau  i.  Schi,  „einen  nicht  zu  unterschätzenden  Hin- 
weis auf  die  Deutung  wenn  nicht  aller,  so  doch  vieler  Granulitmassen  der  Urschie- 
ferformation  als  älterer  Eruptivmassen,  wozu  ja  auch  Joh.  Lehmann's  und  Danzig*s 
Beobachtungen  auffordern". 

In  diesen  Beobachtungen  Lossen's  hat  die  zuerst  von  C.  F.  Naumann  ausge- 
sprochene, sodann  von  Joh.  Lehmann  (Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  alt- 
krystallinischen  Schiefergesteine  u  s.  w.,  Bonn  1884)  neu  begründete  und  in  der  letz- 
ten Zeit  auch  von  mir  (Üeber  die  eruptive  Natur  gewisser  Gneisse  sowie  des  Gra* 
nuUts  im  sächsischen  Mittelgebirge,  Inaug.  Dias.,  Kiel  1888,  und  in  Mittheilungen  aus 
dem   mineralogischen  Institut  der  Universität  Kiel,  Bd.  I,   Hft.  1  und  2)  vertretene 

*)  Diese  Abhandlungen  sind  später  als  besondere  Schrift  zusammengefasst :  James 
D.  Dana,  Charaderistics  of  Voleanoa  with  eontrUnUions  of  facts  and  principles  from 
ihe  Hawaiian  Islands.    London  1890,  8^ 

2* 


8 

Deutung  unseres  sächsischen  Granulits  als  eines  granitischen  EniptiT-Gesteins  eine 
neue  Bestätigung  von  fundamentaler  Wichtigkeit  erhalten.  Da  es  ferner  ein  Forscher 
von  der  Bedeutung  liossen's  ist,  welcher  sich  unserer  Anschauung  anschliesst,  so 
steht  zu  erwarten,  dass  diese  letztere  noch  weitere  Anhänger  und  vielleicht  in  nicht 
zu  femer  Zeit  ziemlich  allgemeine  Annahme  finden  werde.  Es  ist  sehr  merkwürdig, 
dass  ähnliche  gp:«nulitartige  Gang-Granite  gleicherweise  im  Gabhro  unseres  Granu- 
litgebirges  aufsetzen.  Nach  £.  Dathe,  der  sie  noch  als  Granalitgneiss  bezeichnet 
und  dementsprechend  als  lagerartige  Glieder  innerhalb  des  Gabbros  anspricht  (Er* 
läuternngen  zu  den  Sectionen  Waldheim  und  Bosswein),  sind  dieselben  von  J.  Leh- 
mann (a.  a.  0.,  S.  86)  und  von  mir  (a.  a.  Ö.,  S.  18  u.  19,  bez.  8.  50  u.  Ol)  beschrie- 
ben und  als  Gänge  erkannt  worden. 


IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 


Erste  Sitznng  am  20.  Februar  1890«  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz.  —  Anwesend  18  Mitglieder. 

Dr.  J.  Deichmüller  erläutert  eine  Beihe  von.  Fanden  ans  dem 
Burgwall  Hradek  bei  C&slau  in  Böhmen,  welche  der  K.  K.  Conservator 
Gl.  Cermäk  der  hiesigen  K  prähistorischen  Sammlung  überlassen  hat. 

Diese  Funde  beanspruchen  f&r  uns  ein  grösseres  Interesse,  da  aus  denselben  sich 
eine  grosse  Aehnlichkeit  der  dortigen  Verbältnisse  mit  denen  an  der  Heidenschanze 
von  KoschQtz  bei  Dresden  ergiebt.  Auf  beiden  Burgwällen  lassen  sich  sswei  durch 
ihren  Inhalt  scharf  von  einander  getrennte  CulturKchichten  unterscheiden:  Eine  ältere 
mit  geschlagenen  und  geschliffenen  Stein  wer  kzeugen»  vereinzelten  Bronzen,  Knochen- 
geräthen,  Thonwirteln,  (jussformen  und  Gefassen,  welche  in  Form  und  AusfQhruog 
an  die  der  „Umenfelder**  erinnern  —  und  eine  jüngere,  in  der  sich  ausser  Getreide- 
quetschem,  Schleifsteinen,  Knochen-Amuletten,  bearbeiteten  Knochen,  Glas  und  zahl- 
reichen Eisengeräthschaften  Gefösse  finden,  die  als  slavische  bekannt  sind  und  als  „ßnrg- 
wall-Typus**  bezeichnet  werden. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  friihgenchichtliche  Forschung  ist  der  Nachweis 
der  Trennung  dieser  jüngeren,  slavischen  Culturschicht  in  eine  früh-  und  eine  spät- 
slavische,  welche  letztere  nach  den  nicht  seltenen  Münzfunden  in  der  Zeit  vom 
8.  bis  13.  Jahrhundert  abgelagert  worden  ist,  während  die  frühslavische  bis  in 
die  Zeit  der  Einwanderung  der  Slaven  in  diese  Gegend,  bis  zum  5.  Jahrhundert  zu- 
rückreicht, unterschiede  in  dem  Inhalte  beider  slavischer  Cnlturschichten  treten 
namentlich  an  den  Gefässen  hervor,  deren  jüngere  sich  ausser  feinerer  Aasführung 
und  Verzierungsweise  durch  die  Profilirung  des  Bandes  und  die  sehr  allgemeine  An- 
wendung des  Bodenstempels  von  den  älteren  unterscheiden. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Oeinitz  legt  von  neuerer  Litteratur  vor: 

L.  Lindenschmit,  Das  römisch- germ anische  Gentralmuseum.    Mainz  1889,4'*; 
M.  Much,  Kunsthistorischer  Atlas,  Abth.  I:  Vor-  und  frühgeschichtliche  Funde. 
Wien  1889,  Fol.,  und  eine  von 

£.  von  Tröltsch  entworfene  Wandkarte  vorgeschichtlicher  Alterthümer. 

Obergärtner  F.  Ledien  bringt  ein  von  den  Eingeborenen  am  Congo 
erworbenes  Holzgefäss  zur  Ansicht. 

Rentier  W.  Osborne  berichtet  über  seinen  Besuch  des  Schanzwer- 
kes von  Lengyel  in  Ungarn,  in  welchem  durch  die  Forschungen  des 
Pfarrers  M.  Wosinsky  2  Gräberfelder  der  „liegenden  Hocker"  und  Wohn- 
stätten der  Steinzeit,  sowie  zahlreiche  Funde  aus  der  Bronzezeit  zu  Tage 
gefördert  worden  sind. 

Dr.  J.  Deichmüller  legt  zum  Schluss    einen   eisernen  Sporn   von 
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dem  Hradischt  bei  Stradonitz   in  Böhmen  vor  und  knüpft  daran  Be- 
merk angen  über  die  ältesten  Formen  des  Sporns. 


Excnrsionen. 

Am  19.  April  1890  besuchten  13  Mitglieder  der  Isis  den  Bargwall  auf  dem 
Banbbusch  („Raup  seh  er")  bei  Dohna,  dessen  südöstlicher  Theil  yor  Kurzem 
durch  Felssprengungen  fflr  den  Bau  der  Müglitzthal-Bahn  aufgeschlossen  und  zum 
grÖHsten  Theile  abgetragen  worden  ist.  Ausser  Thierknochen  und  Holzkohlen  wurden 
in  dem  Abräume  zahlreiche  Scherben  von  Qef^sen  des  „Burgwall-Typus"  gesammelt. 

Ein  weiterer  Besuch  galt  dem  SchlossberginDohua,  an  dessen  südlichem 
Abhänge  yor  einigen  Jähren  unter  der  alten  Burgmauer  Beste  einer  slayischen  Nie- 
derlassung aufgedeckt  worden  sind.    (Yergl.  Sitzungsber.  Isis  1889,  S.  11.)  — 

Ein  zweiter  Ausflug  führte  am  21.  Juni  d.  J.  14  Mitglieder  znn&chst  nach  dem 
ürnenfelde  yon  Stetzsch  bei  Cossebaude,  aus  welchem  die  E.  prähistorische 
Sammlung  in  Dresden  in  neuerer  Zeit  durch  reichhaltige  Funde  bereichert  worden  ist. 
Hierauf  wanderten  die  Theilnehmer  nach  der  Liebenecke,  zur  Besichtigung  der  im 
Besitz  des  Herrn  Wagner  befindlichen  Urnen  und  Gefässe  aus  jenem  Gräberfelde, 
und  nach  dem  Burgberge  bei  Niederwartha,  auf  welchem  ein  noch  yollständiger 
Rundwall  mit  südöstlich  yorgeschobenem  Vorwall  erhalten  ist.  Neuere  Nachforschun- 
gen haben  auch  hier  Schlacken,  HoUkohlen  und  Gef&ssreste  yom  „Burgwall-Typus** 
ergeben. 


V.  Section  für  Physik  und  Chemie. 

Erste  Sitznng  am  6.  Februar  1890.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  R.  M  ö  h  1  a  u. 

Prof.  Dr.  W.  Hempel    spricht   über   eine    neue   calorimetrische 
Methode. 

Zweite  Sitzung  am  19.  Juni  1890.  Vorsitzender: Prof.  Dr.  R.  Möhlan. 

Prof.  Dr.  W.  Hempel  trägt  vor  über  Verbrennung  unter  hohem 
Druck  (s.  Berichte  d.  deutschen  chemisch.  Ges.,  XXIII,  S.  1455). 

Prof.  Dr.  R.  Möhlau  spricht  über  die  Entwickelung  von  Anilin- 
schwarz  und  von  seifenbeständigen  Azofarb  Stoffen  auf  Baumwolle. 


VI.  Section  für  Mathematik. 


Erftte  Sitzung  am  20.  Fobrnar  1890.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  E. 
Pappe  ritz,  —  Anwesend  10  Mitglieder. 

Civilingenieur  Dr.  R.  Proell  spricht  über  Indicatordiagramme 
und  die  graphische  Darstellung  der  Kraftwirkungen  in  Verbund- 
maschinen und  führt  hierzu  gehörige  Zeichnungen  vor. 


Zweite  Sitzung   am  17.  April  1890.     Vorsitzender:   Prof.  Dr.   E. 
Papperitz.  —  Anwesend  9  Mitglieder. 

Prof.  Dr.  K  Rohn   trägt  über  rationale  Raumcurven   vierter 
Ordnung  auf  dem  Hyperboloid  vor. 
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Prof.   Dr.   G.   Helm    demonstrirt   nach    seinen    Angaben   verfertigte 
Modelle  des  einscbaligen  Hyperboloides  und  des  Cylindroides. 


Dritte   Sitzung  am  1&.   Mai  1890.     Yorsitzender :    Prof.   Dr.  £. 
Papperitz.  —  Anwesend  9  Mitglieder. 

Prof.  Dr.  K.  Rohn  spricht  über  ebene  Schnitte  bei  algebraischen 
Begelflächen. 


VII.  Hauptversammlungen. 

Erste  Sitzung  am  30.  Januar  1890.  Yorsitzender:  Geh.  Kegie- 
rungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hart  ig. 

Obergärtner  F.  Ledien  spricht,  im  Anschluss  an  den  am  24.  October 
1889  in  der  „Isis"  gehaltenen  Yortrag  über  seine  Erlebnisse  an  der  West- 
küste des  tropischen  Afrikas,  über  die  Existenzfähigkeit  des  Weissen 
im  tropischen  Westafrika. 

Leider  scheint  der  schon  alte  Spruch  über  diesen  Theil  Afrikas  sich  zu  bestätigen : 
«Wo  im  tropischen  Afrika  «Etwas  los*  ist,  da  kann  der  Weisse  nicht  leben;  und  wo 
Dieser  leben  kann,  da  ist  Nichts  zu  holen!* 

Die  früher  geschilderten  Pflanzer-Paradiese  auf  FemaaiTo  del  Po,  St.  Thome,  an 
der  Miger-Mündung,  die  für  Cacao-Caltur  günstigen  Terrains  in  Alt- Galabar,  Camemn, 
n.  a.  0.  erlauben  doch  nie  dem  Weissen  einen  dauernden  Aufenthalt,  besonders 
niemals  Ansiedelung  mit  Weib  und  Kind.  Die  Leitung  grösserer  Unternehmungen 
muss  fortwährend  wechseln,  sobald  eine  Person  abgenutzt  ist,  was  oft  in  wenigen 
Monaten,  seltener  erst  nach  zwei  bis  drei  Jahren  der  Fall  ist;  nach  solcher  Zeit  muss 
dann  jedes  Mal  ein  längerer  Erholungsaufenthalt  in  Europa  folgen,  um  die  Leber  und  die 
Körperkräfte  im  Allgemeinen  auf  ein  normales  Maass  zu  bringen.  An  der  ganzen 
Küste  trifft  man,  abgesehen  von  einigen  Portugiesen,  die  meist  nicht  als  reine  weisse 
Bace  gelten,  zwei  oder  drei  Weisse,  welche  mehr  als  drei  Jahre  ohne  Unterbrechung 
dort  geblieben  sind,  z.  B.  einen  allbekannten  Holländer,  welcüer  1886  1<$  Jahre 
draussen  war,  in  welcher  ganz  ausserordentlichen  Zeitdauer  er  zur  Erholung  von 
schweren  Fiebern  nur  hin  und  wieder  einmal  nach  dem  ausserhalb  der  Tropen  ge- 
legenen Mossamedes  im  Süden  gegangen  war,  oder  gelegentlich  mit  einem  Schiffe 
eine  grössere  Seetour  gemacht  hatte. 

So  hat  sich  für  die  Beamten  der  Kaufleute  etc.  dort  ein  Wechsel-System  nöthig  ge- 
macht, das  jedem  der  jungen  Leute  nach  etwa  zwei  Jahren  mindestens  ein  halbes 
Jahr  Buhe  in  Europa  gönnt.  Viele  müssen  eher  nach  Haus,  um  nie  wieder  hinaui 
zu  gehen;  Viele  sterben  draussen,  da  sie  nicht  schnell  genug  auf  die  See  geschafit 
werden  konnten ;  Mancher  stirbt  an  den  Folgen  der  ewigen  Fieber- Attaquen  noch  in 
der  Heimath,  wo  er  einen  leichten  Fieberanfiftll  nicht  mehr  fürchten  zu  müssen 
glaubt.  (Dr.  med.  Fischer,  f  1887  in  Hamburg,  früherer  Ost-Afrika-Beisender  wäh- 
rend 7  Jahre).  Natürlich  wird  dadurch  ein  gewaltiges  Personal  nOthig,  dessen 
Unterhalt  draussen  man  pro  Person  pro  anno  rund  auf  2000  Mark  rechnet  (excl. 
Gehalt  und  Beise). 

Die  Krankheiten,  welche  hauptsächlich  an  der  Westküste  auftreten,  sind  in 
erster  Linie  Fieber  (Sumpf-,  Malaria-),  selten  Dysenterie,  bei  jedem  Individuum  ver- 
schieden, sowohl  was  Stärke,  als  was  den  Verlauf  und  die  Folgen  anbetrifft;  meist 
hat  das  Klimafieber  die  Form  des  Wechselfiebers.  Sehr  leicht  schlägt  es  bei  Per- 
sonen, die  durch  eine  längere  Beihe  dieser  periodisch  wiederkehrenden  Anfälle  blut- 
arm und  allgemein  geschwächt  sind,  in  das  Blut-Urinfieber  um  —  die  zweite  oder 
dritte  Attaque  desselben,  die  unter  Umständen  in  wenigen  Stunden  eintreten,  fiber- 
steht kaum  Jemand.  Sogenannte  , starke  Constitution*  schützt  dagegen  eben  so 
wenig,  wie  vorläufig  die  Mittel  der  Wissenschaft.  Im  Gegen  theil  haben  von  Statar 
magere  Leute,  wie  es  scheint,   eine   grössere   Zähigkeit  und  Elastidtät  den  Fiebern 
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gegenttber  »Is  z.  B.  Hünengestalten  belgischer  Zimmerleutef  wie  sie  draussen  meh]> 
fach  angestellt  waren,  oder  gar  Leate,  welche  zam  Fettansätze  neigten.  Alle  anderen 
Leiden  durch  Hitze,  Ungeziefer,  femer  Hautkrankheiten,  wie  sie  in  allen  heissen 
Ländern  an  der  Tagesordnung  sind,  spielen  kaum  eine  Rolle  vor  den  Fiebern  (das 
gelbe  Fieber  ist  noch  nicht  an  der  afrikanischen  Küste  zu  Hause).  Aber  gegen  diese 
Letzteren  scheint  der  Weisse  noch  lange  vergeblich  k&mpfen  zu  sollen.  Das  einzig 
epedfische  Mittel,  das  Chinin  in  seinen  Terschiedenen  Anwendungsformen,  hat  leider 
auch  sehr  üble  Folgen  für  den  Gonsnmenten;  allgemeine  Durchtr&nkung  des  Körpers 
mit  Alkohol  kann  nie  ernsthaft  als  Schutzmittel  anempfohlen  werden,  wenngleich 
es  auch  von  nicht  Wenigen  mit  Erfolg  auf  gewisse  Zeit  angewendet  wird.  Für  den 
Gebrauch  von  regelmässigen  Arsenik-Dosen'  scheint  Vieles  zu  sprechen,  doch  liefen 
zu  wenig  Erfahrungen  darüber  vor.  Immer  scheint  das  Befinden  des  Magens  eine 
Hauptrolle  zu  spielen.  Wer  nämlich  bei  den  Fieberanfällen  nicht  durch  Erbrechen 
gequält  wird,  wie  die  Meisten,  kommt  immer  leichter  drüber  weg;  femer  sind  Fieber 
und  Todesf&lle  an  solchen  Plätzen  seltener,  wo  durch  vorhandenes  lebendes  Haus- 
vieh eine  vernünftige  Ernähmng  der  Weissen  mOglich  ist  und  man  nicht  absolut  auf 
Fleisch-Conserven  oder  vegetabilische  Nahrung  allein  angewiesen  ist.  Frische  Milch 
und  Eier  sind  die  besten  Mittel  für  Fieberlmuike,  nur  fast  niemals  aufzutreiben, 
wenn  nOthig.  Eigenthümlich,  fast  parodox,  klingt  für  diese  heissen  Gegenden  die 
Mahnung,  in  erster  Linie  für  die  Erhaltung  der  Körperwärme  zu  sorgen.  Jäger'sche 
Hemden  sind  draussen  ein  allgemein  begehrter  Artikel.  Was  körperliche  Anstreng- 
ungen betrifft,  so  hat  sich  eine  massige  körperliche  Arbeit  entschieden  als  empfeh- 
lenswerth  bewiesen;  absolute  Faulheit  und  ängstliches  Schattenleben  zeitigen  seltene, 
aber  aufiallend  starke  Fieberattaquen,  bei  denen  das  Leben  meist  stark  in  Ge&hr  kommt. 

Was  nun  neben  Alledem  am  meisten  eine  wirkliche  Ansiedelung  auf  die  Dauer 
unmöglich  macht,  ist  die  für  Frauen  fast  absolute  Unmöglichkeit,  draussen  zu  leben. 
Nach  wenigen  Monaten  und  obligaten  Fieber- Attaquen  tntt  allgemeine  Entkräftigung 
in  Folge  von  Blutarmuth  ein,  sodass  mit  wenigen,  allerdings  auch  vorhandenen  Aus- 
nahmen nach  drei  bis  sechs  Monaten  eiligster  Transport  zur  Küste  nothwendig  wird. 
Draussen  geborene  Kinder  müssen  möglichst  bald  nach  Europa  oder  dem  Caplande. 

Nervöse  Leute  sollen  überhaupt  nicht  hinaus;  Heimweh  ist  bei  Manchem  oft 
ein  wirkHch  erschwerender  Factor;  auch  Furcht  vor  Schlangen  etc.  hat  schon 
Manchen  in  Fieber  hineingehetzt. 

Ueberhaupt  kann  keine  ärztliche  Voruntersuchung  in  Europa  eine  gewisse  Festig- 
keit gegen  die  klimatischen  Fieber  feststellen  wollen;  das  ist  zu  sehr  Sache  des  Tem- 
peraments, zum  Theil  auch  wohl  Racen-Eigenthümlichkeit  wie  bei  Portugiesen,  Ita- 
lienern, Maderensem. 

Ganz  eigenthümlich  ist,  dass  die  Er&hrung  das  Auftreten  der  Fieber  gar  nicht 
mehr  von  der  Umgebung  des  Wohnortes  abhängig  macht.  In  den  Mangrove-Sümpfen 
des  Gongo  liegen  die  gesundesten  Factoreien;  die  Stationen  des  Staates,  welche  von 
Stanley  auf  hohe,  kahle  Bergsjpitzen  gelegt  wurden,  25,  50  und  76  Meilen  von  den 
Mangrove-Sümpfen  entfernt,  smd  die  ungesundesten,  auf  denen  ein  Europäer  kaum 
mehr  als  drei  Monate  aushalten  kann:  Alt- Vi  vi,  Manyanga.  Die  Flucht  auf  die  hohe 
See  ist,  wenn  ausführbar,  für  Alle  früher  oder  später  die  einzige  Rettung. 

Am  Congo  starb  bis  1886  durchschnittlich  von  250  angestellten  Weissen  Einer 
pro  Monat. 

Dabei  gilt  als  Regel:  .Einen  kleinen  Stoss  (an  Leber  und  Milz)  kriegt  Jeder 
dabei  ab.* 

Die  Hauptmenge  der  Krankheits -Erscheinungen  tritt  nicht  in  der  heissesten  Zeit 
mit  circa  86  *  G.  Mittagstemperatur  und  etwa  40  bis  42  "  G.  im  Max.  gelegentlich, 
auch  nicht  in  der  trockenen,  kühlen  Zeit  mit  dauernd  bedecktem  Hinmiel  und  Nacht- 
temperatur von  16*  G.  im  Min.  und  ca.  27*  G.  Tages-Mazimum  auf,  sondem  in 
den  Uebergangszeiten,  speciell  von  der  Trockenzeit,  8  bis  9  Monate  am  Gongo,  in 
die  feuchte  resp.  Gewitter-Periode  (Januar  bis  April). 

Dabei  leiden  Schwarze  am  Congo  sehr  oft  auch  unter  Fiebern  derselben  Art 
und  wissen  nur  im  Ganzen  besser  die  schlimmsten  Fieberherde  zu  vermeiden,  welche 
Plätze  sie  dem  Weissen  gegenüber  als  „Fetisch*  (verhext)  bezeichnen. 

Sehr  hervorstechend  ist  der  Untersdiied  zwischen  dem  Befinden  des  Weissen,  der 
dauernd  auf  dem  Marsche  lebt  und  den  Platz  fortwährend  wechselt,  und  desjenigen, 
der  an  die  Station  oder  Factorei  gebunden,  immer  auf  derselben  Stelle  lebt.  Der 
immer  bewegliche,  vorwärtsdringende  Pionier,  der  heute  im  Sumpf  und  morgen  auf 
Bergeshohen  übernachtet»  immer  in  erfrischender  Körperbewegung  ziemlich  heftiger 
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Art  bleibt,  immer  friscbe  Eindrücke  empf&Df^  bleibt  rüstig  und  fast  fieberfrei;  der 
Andere,  dessen  KOtper-  und  Geisteskräfte  in  der  Einförmigkeit  des  beschr&nkten 
Lebenskreises  erlahmen,  verfällt  rasch  in  theilnahmslosen  Stumpfsinn  und  leidet 
physisch  und  psychisch  je  nach  Gemüths« Anlage  oft  sehr  bald  sehr  schwer! 

Daher  der  Kernpunkt  des  Vortrages:  In  tropisch  West-Afrika,  speciell  aber  am 
unteren  und  mittleren  Congo,  ist  Ansiedelung  mit  Weib  und  Kind  auf  die  Dauer 
unmöglich,  iür  die  weisse  Race  wohl  für  ewig. 

Erziehung  der  schwarzen  Race  (Mischlinge  erscheinen  nach  den  wenigen  Bei* 
spielen  draussen  nicht  sehr  geeignet  zu  einer  intensiven  Cultivirung  des  tropischen 
Afrika)  zur  Arbeit  uod  rationellen  Bebauung  der  oft  sehr  wenig  Werth volles  liefern- 
den Urwaldterritorien,  das  erscheint  als  das  einzig  erreichbare  Ziel. 


Zweite  Sitssnng  am  27.  Febrnar  1890.  Vorsitzender:  Qeb^  Begie- 
rungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hartig.  —  Anwesend  23  Mitglieder. 

Im  Auftrage  des  Verwaltungsrathes  bringt  Dr.  F.  Baspe  zur  Kennt- 
niss,  dass  durch  das  Yermächtniss  des  verstorbenen  Mitgliedes  Privatus 
E.  Schlutter  die  Isis  in  den  Besitz  einer  dritten  Actie  des  hiesigen 
zoologischen  Gartens  gelangt  sei,  und  beantragt,  um  diese  Actien  fiir  die 
Gesellschaft  nutzbar  zu  machen,  dass  in  Zukunft  die  zu  denselben  gehö- 
rigen Eintrittskarten  nur  gegen  eine  jährliche  Zahlung  von  3  M.  Um- 
schreibegebühren und  3  M.  Beitrag  zur  Kasse  der  Isis  pro  Actie  den 
Mitgliedern  zur  Benutzung  übergeben  werden,  welcher  Antrag  einstimmig 
angenommen  wird. 

Dr.  F.  Kaspe  erstattet  ferner  Bericht  über  den  Kassenabschi uss  für 
das  Jahr  1880  (s.  Anlage  A,  S.  17),  mit  dessen  Prüfung  Bankier  A.  Kuntze 
und  Privatus  W.  Putscher  betraut  werden,  und  legt  den  Voranschlag 
für  1890  (s.  Anlage  B,  S.  18)  vor,  welcher  einstimmig  angenommen  wird. 

Veranlasst  durch  die  wiederholten  Klagen  über  Platzmangel  in  un- 
serem Bibliothekszimmer  weist  Prof.  Dr.  0.  Drude  darauf  hin,  dass  die 
Isis  eine  grössere  Zahl  periodischer  Schriften  besitze  oder  durch  neu  an- 
geknüpfte Tausch  verbin  düngen  erhalte,  deren  Vorhandensein  in  einer  der 
Dresdner  Bibliotheken  zwar  sehr  erwünscht  sei,  die  aber  nur  selten  be- 
nutzt würden  und  deren  sich  alljährlich  mehrende  Bändezahl  den  zur 
Aufstellung  der  Bücher  verfügbaren  Raum  noch  mehr  beschränkten.  Um 
diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  wünscht  Prof.  Dr.  0.  Drude,  dass  derar- 
tige Schriften  an  die  K.  öffentliche  Bibliothek  abgegeben  würden,  die  solche 
Austauschexemplare,  falls  dort  noch  nicht  vorhanden,  gern  als  ihr  Eigen- 
thum  übernehmen  und  dafür  den  Isis-Mitgliedern  das  Recht  der  unbe- 
schränkten Benutzung  d.  K.  öffentlichen  Bibliothek  gegen  Uebernahme  der 
vorgeschriebenen  Bürgschaft  durch  die  Isis  gewähren  würde. 

Nach  längerer  Debatte  wird  diese  Angelegenheit  dem  Directorium  zur 
nochmaligen  Prüfung  überwiesen. 


Dritte  Sitzung  am  27.  Mftrz  1890.  Vorsitzender:  Geh.  Regierungs- 
rath  Prof.  Dr.  E.  Hartig.  —  Anwesend  32  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  die  Kassenrevisoren  den  Kassenab- 
schluss  für  1889  richtig  befunden  haben,  und  wird  dem  Kassirer  De* 
Charge  ertheilt. 
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Dr.  B.  Blochmann  spricht   über  die  Bildung   der  Wolken   und 
der  Gewitter. 

Redner  schildert  zunächst  die  Entstehung  der  Wolken  unter  Bezugnahme  auf  die 
Untersuchungen,  welche  Charles  Ritter  (Annuaire  de  la  societe  m^töorologique  de 
France,  1880)  nach  dieser  Richtung  hin  angestellt  bat,  ffiebt  dann  eine  Classification 
der  Wolken  und  bespricht  die  Eigenschafben,  sowie  die  Erkennungszeichen  der  beiden 
Hauptgattungen  (Wasserwolken  und  Eiswolken).  In  einem  weiteren  Theile,  welcher 
über  die  Entstehung  der  Gewitter  handelt,  wird  namentlich  eine  Antwort  auf  die 
Frage  zu  geben  versucht:  Wie  entsteht  die  Elektricit&t,  welche  zu  den  Gewittern 
Veranlassung  giebt,  in  der  Atmosphäre?  Es  werden  die  älteren  Anschauungen  an- 
geführt, namentlich  aber  die  neuerdings  von  Prof.  Leonhard  Sohnke  in  München 
und  dem  Italiener  Luv  in  i  gleichzeitig  aufgestellte  Theorie  der  Gewitterbildung  aus- 
einandergesetzt und  die  Beweise  fQr  diese  in  der  That  annehmbare  Theorie  erbracht. 


Vierte  Sitzung  am  24.  April  1890.  Vorsitzender:  Geh.  Regierungs- 
rath  Dr.  E.  Hartig.  —  Anwesend  30  Mitglieder  und  Gäste. 

Privatus  G.  Woldermann  hält  einen  Vortrag:  Ergänzung  der 
Theorie  der  Winde,  annähernde  Berechnung  des  Einflusses  der 
bewegten  Luft  auf  die  Temperatur  von  Dresden. 

Die  Sonnenwärme  allein  erzeugt  nur  einen  vertikalen  Kreislauf  der  Luft,  der 
sich  etwa  vom  Aequator  bis  zum  70.  Breitengrade  erstrecken  würde.  Die  Rotation 
der  Erde  bewirkt,  dass  aus  diesem  einen  vertikalen  Ereislaufe  derer  diei  werden, 
die  bei  der  Voraussetzung  durchgängiger  Meeresbedeckung  gleiche  Breitenausdehnung 
haben  würden  und  auf  30®  Br.  durch  eine  Zone  hohen  Luftdrucks,  auf  60®  Br.  durch 
eine  Zone  niedrigen  Luftdruckes  von  einander  getrennt,  am  Pol  durch  eine  Fläche 
hohen  Luftdruckes,  am  Aequator  duich  eine  Zone  verminderten  Luftdruckes  begrenzt 
sein  würden. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  jedem  Luftdruckmaximum  auf  Meereshöhe  ein  entspre- 
chendes Minimum  in  der  Höhe  von  einigen  tausend  Metern  zugesellt  ist  und  umge- 
kehrt—  und  dass  jedes  Maximum  paarweis  von  demselben  aus  abfallende,  jedes  Mini- 
mum paarweis  zu  demselben  geneigte  schiefe  isobarische  Ebenen  hat,  die  die  Luftbe- 
wegung genau  im  Sinne  des  bekannten  Gesetzes  von  Buys-Ballot  reguliren. 

Horizontale  isobarische  Ebenen,  völlig  indifferent  für  die  Luftbewegung  in  hori- 
zontaler Richtung,  sind  das  nothwendige  Attribut  jeder  Zone  abweichenden  Luft- 
drucks und  machen  diese  mehr  oder  weniger  zu  Calmenzönen,  die  Maxima  zu  Cal- 
menzonen  mit  aufsteigender  Luft,  die  Minima  zu  Calmenzönen  mit  niedergehender  Luft. 

Eine  wesentliche  Wickung  der  Erdrotation,  seit  1850  festgesteUt  durch  den 
Foucault'schen  Pendelversuch,  ist  die  Ablenkung  jeder  horizontalen  Bewegung  ausser- 
halb des  Aeqnators  nach  rechts  auf  der  nördlichen,  nach  links  auf  der  südlichen 
Halbkugel.  Da  mit  der  Ablenkung  des  Ürwindes  nothwendigerweise  zugleich  eine 
Verdichtung  seiner  Luft  um  etwa  das  S,5fache  verbunden  ist,  sO  ist  diese  einzig  und 
allein  die  Ursache  der  Senkung  und  bewirkt  in  Verbindung  mit  der  von  der  Richtung 
völlig  unabhängigen  Ablenkung,  dass  die  eine  Hälfte  der  Passatspirale  sich  in  der 
Höhe,  die  andere  Hälfte  sich  auf  der  Erde  als  Passatwind  bewegt.  Die  Oesammtbe- 
wegung  der  Passatspirale,  in  Hegionen  über  6000  m  nur  noch  als  solche  vorhanden, 
führte  die  vulkanische  Asche  öfter  schon  in  dt;r  Richtung  von  W.  nach  0.  um  die 
ganze  Erde  herum. 

Ebenso  bewegt  sich  die  60/90<^  Spirale  von  W.  nach  0.,  umgekehrt  die  80/60^  Spi- 
rale, auch  ist  in  dieser  bei  uns  der  untere  Wind  ein  Südwestwind.  Die  Unregel- 
mässigkeiten, welche  die  verschiedenartige  Erwärmung  von  Land  und  Meer  verur- 
sacht, sind  sehr  bedeutend,  namentlich  in  Hinterasien  und  lassen  sich  nur  an  der 
Hand  von  Isobarenkarten  der  verschiedenen  Monate  übersehen. 

Die  völlige  Durcheinandermischung  der  atmosphärischen  Luft  bewirkt  deren 
gleichmässiges  Gemenge  von  Sauerstoff  und  Stickstoff.  Betrachtet  man  aber  noch  die 
Wirkung  der  bewegten  Luft  als  Vertheilerin  der  Niederschläge,  als  Ausgleicherin  und 
Verminderin  der  ^  ärmeextreme,  so  kann  man  mit  vollem  Rechte  die  bewegte  Luft 
als  dritte  Grundbedingung  allen  organischen  Lebens  bezeichnen. 

Schliesst  man  aus  den  beobachteten  Extremen  der  Bodentemperatur  von  +  78^  C. 
und  —  60"C.  auf.  die  Temperatur,  die  Dresden  bei  absoluter  Winastille  haben  würde, 
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80  ergiebt  sich  durch  Vergleich  mit  dem  wirklichen  Oanse  der  Temperatur  eine 
Ermässigung  der  Wärmeschwankung  von  84*  auf  20"  C,  eine  Verminderung  der  mitt- 
leren Jaorestemperatur  von  +  24*  auf  etwa  +  9*.  Diese  Berechnung  kann  selbstrer- 
st&ndlich  nur  eine  ann&hemde  sein,  keine  mathematisch  genaue,  dürfte  aber  yOllig 
genügen,  um  die  Gesammtwirkung  der  bewegten  Luft  als  eine  hOchst  bedeutende 
hinzustellen. 

An  den  Vortrag  schliesst  sich  eine  längere  Discussion  an. 

Professor  O.  Neubert  giebt  zum  Schluss  die  Mittheilang,  dass  ein 
trefiniches  Mittel  zur  Yorherbestimmung  der  Maifröste  das  Psychro- 
meter sei. 

Das  Nachtminimum  wird  bei  unbewölktem  Himmel  oa.  6*  C.  niedriger  sein,  als 
die  Temperatur  des  feuchten  Thermometers  am  Psychrometer  Nachmittags  2  Uhr. 


Fflnfte  Sitznng  am  31.  Hai  1890. 

An  diesem  Tage  unternahmen  25  Mitglieder  der  Isis  unter  Führung 
von  Geb.  Hofrath  Dr.  H.  B.  Geinitz  von  Hainsberg  aus  eine  Excursion 
durch  den  Babenauer  Grund  bis  zur  Spechtritzmühle. 

In  der  unter  Vorsitz  von  Geh.  Begier  ungsratb  Prof.  Dr.  £.  Hart  ig  ab- 
gehaltenen Hauptversammlung  in  der  Babenauer  Mühle  wurden  nur  ge- 
schäftliche Angelegenheiten  erledigt. 


Sechste  Sltzang  am  26.  Juni  1890.  Vorsitzender:  Geb.  Begie- 
rungsrath  Prof.  Dr.  E.  H artig.   —   Anwesend  34  Mitglieder   und  Gäste. 

Der  Vorsitzende  legt  das  von  dem  Verfasser  der  Isis-Bibliothek  ge- 
schenkte Werk:  B.  von  Engelhardt,  Observations  astronomiques,  IL  p., 
Dresden  1890,  4®,  vor  und  dankt  dem  Verfasser  für  das  werth volle 
Geschenk. 

Wie  in  früheren  Jahren  wird  beschlossen,  im  Juli  und  August  die 
Hauptversammlungen  ausfallen  zu  lassen. 

Geh.  Begierungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hartig  spricht  über  das  Mannes- 
mann'scbe  Verfahren,  eiserne  nahtlose  Bohren  aus  einem  Block 
zu  walzen,  und  bringt  zahlreiche  erläuternde  Zeichnungen  und  Vorlagen 
zur  Ansicht. 


Yerlndernngeii  im  Mitgliederbestände. 

Gestorbene  Mitglieder: 

Am  8.  October  1889  starb  in  Windsor,  Australien,  Bobert  Brough 
Smyth,  geb.  am  18.  Februar  1830  in  Wallsend  on   the  Tyne,  England. 

In  den  Jahren  1855  bis  1558  Director  des  meteorologischen  Instituts  von  Vic- 
toria wurde  der  Verewigte  später  zum  Leiter  der  geologischen  Landesuntersuchung 
dieser  Colonie  berufen,  welches  Amt  er  bis  zu  seinem  Säieiden  verwaltete.  Die  Er* 
gebnisse  seiner  wissenschaftlichen  Forschungen  sind  in  zahlreichen  geologischen, 
ethnologischen  und  pbüoiogischen  Schriften  niedergelegt.  Unserer  Gesellschaft  ge- 
hörte der  Verewigte  seit  1874  als  correspondirendes  Mitglied  an.  — 

Am  24.  Februar  1890  verschied  im  60.  Lebensjahre  der  K.  K  Hof- 
rath Dr.  Victor  Bitter  von  Zepharovich,  Professor  der  Mineralogie 
an  der  Universität  Prag^  Ehrenmitglied  der  Isis  seit  1868. 
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Der  Verewigte  begann  seine  wissenschaftliche  Laufbahn  1852  als  Candidat  an 
der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien  nnd  betheiligte  sich  als  Praktikant  an 
deren  Aufnahmen  in  Böhmen.  Bereits  1857  wurde  er  zum  Professor  der  Mineralogie 
in  Erakau,  später  in  Graz  ernannt,  bis  er  1865  an  die  Stelle  von  Reuss  nach  Prag 
bernfen  wurde.  Seine  Arbeiten  über  Mineralogie  und  Krystallographie  haben  ihm 
einen  hochgeachteten  Namen  unter  seinen  Fachgenossen  erworben,  die  Vollendung 
seines  Hauptwerkes,  dem  er  sein  ganzes  Leben  widmete,  des  «Topographisch-mine- 
ralogischen Lexicons*,  war  ihm  leider  nicht  beschieden.  — 

Am  16.  März  1890  starb  in  Dresden  Kaufmann  C.  Oscar  Weibe- 
zahl,  nvirklicbes  Mitglied  unserer  Gesellschaft  seit  1879.  — 

Am  4.  April  1890  ist  in  Paris  in  seinem  78.  Lebensjahre  unser 
Ehrenmitglied  seit  1867,  Edmund  H6bert,  Professor  der  Geologie  an 
der  Sorbonne  etc.,  geb.  1812  in  Villefargeau  bei  Auxerre,  verschieden. 

Mit  ihm  verliert  nicht  nur  Frankreich  eine  der  hervorragendsten  und  einfluss- 
reichsten  Zierden  der  Wissenschaft,  sondern  die  geolo|{iBChe  Wissenschaft  überhaupt 
einen  ihrer  eifrigsten  Förderer,  welcher  sich  ebenso  durch  Scharfsinn  und  Genauig- 
keit, als  durch  Vielseitigkeit  auszeichnete.  Ausser  einer  Anzahl  von  37  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  aus  den  Jahren  1845  bis  1861,  welche  schon  in  einer  Notiz  darüber, 
Paris  1861,  besprochen  worden,  liegen  uns  heute  noch  gegen  50  andere  vor,  welche 
erkennen  lassen,  wie  wesentlich  die  Kenntniss  der  sedimentären  Gesteinsgruppen 
namentlich  durch  ihn  gefördert  worden  ist.    Es  seien  hier  nur  hervorgehoben: 

Die  alten  Meere  nnd  ihre  Küsten  im  Pariser  Becken,  1857;  die  Oscillationen  der 
Erdrinde,  1866;  Untersuchungen  über  das  Alter  der  kohlenführenden  Sandsteine  von 
Höganess,  1870;  Über  die  Grenzschichten  zwischen  Jura  und  Kreide,  1874;  Vergleiph 
des  unteren  Eocäns  von  Belgien  und  England  mit  dem  des  Pariser  Beckens,  1374; 
Vergleich  der  Kreideablagerongen  an  den  Küsten  von  England  und  Frankreich,  1875; 
über  das  Bassin  d'Uchaux,  1875;  Classification  der  oberen  Kreidegruppe,  1875;  Modu- 
lationen der  Kreide  des  nördlichen  Frankreichs,  1876;  Untersuchungen  der  terti&ren 
Ablagerungen  des  südlichen  Euiopa,  1877 ;  Beobachtungen  über  quatemäre  Bildungen, 
1877;  über  die  Nummulitengesteme  des  südlichen  Frankreichs,  1882;  Über  die  Geo- 
logie des  Departement  de  TAriäge,  1884,  und  über  die  ältesten  sediment&ren  Gruppen 
des  nordwestlichen  Frankreichs,   1886  bis  1887. 

Bei  aller  Liebe  und  gerechter  Hochachtung  seines  Vaterlandes  unterhielt  Prof. 
Hebert  doch  einen  lebhaften  internal ionaien  Verkehr  mit  seinen  Fachgenossen,  was 
namentlich  w&hrend  der  mit  der  Pariser  Weltausstellung  im  Jahre  1867  verbundenen 
geologischen  und  anthropologisch-prähistorischen  Congresse  in  der  ausgezeichnetsten 
Weise  hervortrat.  Die  am  18.  bis  24.  Sept.  1868  in  Dresden  tagende  42.  Versamm- 
lung Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  führte  den  genialen  und  liebenswürdigen 
Forscher  auch  in  unsere  Mitte  und  manche  mit  ihm  unternommene  Ausflüge  in  die 
lehrreichen  Umgebungen  Dresdens,  unter  anderen  nach  Gross-Gotta  zur  Untersuchung 
des  Quadersandsteins  bei  Cotta  und  Besichtigung  der  paläontologischen  Ansamm- 
lungen der  Frau  Baronin  von  Burchardi  werden  allen Theilnehmem  unvergesslich 
sein.  Wer  aber  das  Glück  hatte,  in  Paris  selbst  ausser  dem  regen  wissenschaftlichen 
Leben  und  Wirken  unseres  Edmund  Hubert  auch  sein  inniges  und  schönes 
Familienleben  kennen  zu  lernen,  wird  nur  mit  Wehmuth  an  das  Scheiden  des 
allerseits  hochverehrten  Mannes  aus  diesem  ihm  vor  Allem  theuren,  edlen  Kreise 
gedenken. 

Weiteres  s.  Discours  prononc^s  aux  fun^railles  de  M.  Edmond  Hebert,  membre 
de  rinstitut,  Doyen  honoraire  de  la  Faculte  des  sciences  de  Paris,  Gommandeur  de 
la  Legion  d^Honneur,  le  8.  Avril  au  cimetiäre  Montpamasse.  — 

(H.  B.  Geinitz.) 

Am  23.  April  1890  starb  in  Dresden  der  Organist  und  Bürgerschul- 
lehrer Johannes  Lodny. 

Lebhaftes  Interesse  für  Botanik  führte  den  Verewigton  im  Jahre  1881  unserer 
Gesellschaft  als  wirkliches  Mitglied  zu  und  betheiligte  er  sich  seitdem  regelmässig 
an  den  Sitzungen  und  den  Ausflügen  der  Soction  für  Botanik,  welche  er  durch  Mit- 
theilungen  und  Vorlagen  aus  seinem  reichhaltigen  Orchideen- Herbarium  mit  Eifer 
ui^terstützt^,  — 


_16 

Neu  aufgenommene  wirkliche  Mitglieder: 

V.  Alberti,  Ose,  Student  in  Dresden,  am  27.  Febr.  1890; 

Blochraann,  Rud.,  Dr.  phil.  in  Loschwitz,  am  30.  Jan.  1890; 

Grub,  Stabsapotheker  a.  D.  in  Dresden,  am  31.  Mai  1890; 

König,  Clem.,  Gymnasialoberlehrer  in  Dresden,  1  97    t?  k     löon 

Pohie,  Dr.  med.  in  Neundorf  bei  Pirna,  /   ^^  "^^^  ^^^^'  ^^^^' 

Pres  sei,  Herm.,  Kunst-  und  Handelsgärtner  in  Dresden,  am  30.  Jan.  1890; 

Roder,  Karl,  Institutslehrer  in  Blasewitz, 

Schultz,  Arth.,  Dr.  med.  in  Dresden, 

Steglich,  Bruno,  Dr.  phil.,  Vorsteher  des  landwirth- 

schaftl.   Yersuchswesens   am  K.  botan.    Garten 

in  Dresden, 
Zetzsche,  Ed.,  Dr.  phil.,   Prof.,   Telegraphen-Ingenieur  a.  D.  in  Dresden, 

am  27.  März  1890. 

Aus  der  Reihe  der  wirklichen  Mitglieder  in  die  der  correspondirenden 

sind  tibergetreten: 

V;  Alberti,  Ose.,  Student  in  Freiberg; 

Osborne,  W.,  Rentier  in  München; 

Reiche,  Karl,  Dr.  phil.,  Professor  am  Lyceum  in  Constituoion,  Chile. 


am  31.  Mai  1890. 
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B. 

Voranschlag 

für  das  Jahr  1890  nach  Beschlftss  des  Yerwaltnngsrathes  yom 
26.  Februar  nnd  der  HaaptTersammlnng  vom  27.  Februar  1890. 


Mark 

1.  Gehalte 660 

2.  Inserate 75 

3.  Localspesen 130 

4t.  Buchbinderarbeiten 150 

5.  Bücher  und  Zeitschriften 450 

6.  Sitzungsberichte  und  Drucksachen  ....  1000 

7.  Insgemein 175 


Summa  Mark  2640. 


Abhandlungen 


der 


naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 


WSi^$S^WSb^$S^ 


in    Dresden, 


1890. 


-•«•- 


I.  Chilenische  Tertiaerpflanzen. 

Von  H.  Sn^elhardt. 


Während  uns  Europas  tertiäre  Pflanzenweit  im  Grossen  und  Ganzen 
wohlbekannt  ist,  uns  auch  ein  tiefer  Blick  in  die  von  Nordamerika  und 
verschiedene  Gegenden  von  Asien,  Afrika  und  Australien  gewährt  wurde, 
blieb  bisher  die  Kenntniss  derjenigen  Pflanzenreste,  welche  die  tertiären 
Schichten  Südamerikas  in  sich  bergen,  gänzlich  verschlossen.  Dass  hierin 
endlich  eine  Aenderung  eintritt,  ist  Herrn  Dr.  Ochsenius  zu  danken, 
welcher  20  Jahre  hindurch  als  Geolog  und  Bergwerksdirigent  in  Chile 
mit  nicht  genug  anzuerkennender  Ausdauer  Alles  sammelte,  was  sich  ihm 
von  tertiären  Thier-  und  Pflanzenresten  bot. 

Letztere  stammen  aus  den  Kohlenwerken  von  Coronel  und  Lota  an 
der  Bucht  von  Arauco,  einige  von  Punta  Arenas  (Sandy  Point)  in  der 
Magelhaenstrasse,  und  bestehen,  wie  man  es  von  vielen  anderen  Localitäten 
gewöhnt  ist,  beinahe  nur  aus  Blättern.  Eine  7ergleichung  derselben  mit 
denen  lebender  Pflanzen  ergab,  dass  sie  mit  solchen,  welche  zur  Zeit  im 
heissen  Süd-  und  Mittelamerika,  sowie  auf  den  grossen  und  kleinen 
Antillen  vorkommen,  in  Beziehung  zu  setzen  sind. 

Indem  ich  betreffs  eingehender  Auseinandersetzung  auf  meine  im 
nächsten  Jahre  erscheinende  Abhandlung  über  dieselbe  hinweise,  will  ich 
nur  noch  einige  Punkte  berühren.  Fast  alle  Reste  deuten  auf  Hydro- 
megathermen  hin  und  bekunden  somit,  dass  seit  der  Tertiärzeit  eine  ge- 
waltige Umwälzung  auf  klimatischem  und  dem  davon  abhängigen  pflanz- 
lichen Gebiete  stattgefunden  haben  müsse,  deren  Ursache  sicher  in  der 
Erhebung  der  Anden  zu  suchen  sein  dürfte.  Die  Einbettungsstätte  muss, 
darauf  deuten  die  Natur  ihrer  Schichten,  wie  die  thierischen  Einschlüsse 
hin,  Küstengebiet  gewesen  sein.  Durch  die  Ptlanzenreste  aber  ist  uns 
die  Möglichkeit  gegeben,  wenigstens  von  einer  Reihe  Arten  den  Aus- 
gangspunkt ihrer  Wanderung;  in  das  später  vom  Tertiärmeere  verlassene 
südamerikanische  Gebiet  und  über  dasselbe  hinaus  zu  erkennen.  Hoffent- 
lich beachtet  man  die  Tertiärpflanzen  Südamerikas  in  Zukunft  mehr  als 
bisher;  nur  so  kann  uns  Klarheit  darüber  werden,  wieviel  eine  jede  der 
drei  zur  Tertiärperiode  bestehenden  Inseln  (heute  Hochland  von  Guiana, 
Andengebiet,  Brasilianisches  Gebirgsland)  zur  Besiedelung  des  jetzigen 
heissen  Amerikas  beigetragen  hat. 

Im  Folgenden  gebe  ich  die  Namen  der  von  mir  beschriebenen  Arten, 
wozu  bemerkt  sei,  dass  alle  ausser  der  ersten  als  neue,  anderwärts  noch 
nicht  aufgefundene  zu  betrachten  sind.  Sie  zeigen,  welche  selbstständige, 
von  der  Einwirkung  anderer  Gebiete  unberührt  gelassene  Entwickelung 
die  Pflanzenwelt  Südamerikas  gehabt  haben  muss. 

Oet.  l»u  in  UrutUu,  1890.  —  Abh.  1.  J 


I.  Cryptoffamen. 

Algen. 
Chondrües  subaimplex  Lesqz. 

Farne« 
Blechnum  antedilumanum. 
Pterta  Cousinuma. 
Pecopteria  Buhsei. 
Ädicmtides  Borgoniana. 

II.  PltanerogAmen, 

Palmen. 
Sabal  Ochaeniusi. 
Flabellaria  Schwageri. 

Cycadeen. 
Zamia  tertiaria. 

Cupressineen. 
Sequoia  chilensis, 

Taxineen. 
Mphedra  sp. 

Piperaceen. 
Arthante  geniculataides. 

Cupuliferen. 
Fagu8  magelhaenica. 

Urticaceen. 
Catuaapoa  quinquenerois. 

Laurineen. 
Persea  macrophyüoides. 

—  microphylla. 
Phoe^e  lanceolcUa. 

—  eUiptica, 
Acrodiclidium  oligocaenicum. 
Goeppertia  ovalifolia, 

—  spectabilis, 
Camphoromoea  speciosa. 
Änipelodaphne  grandifolia. 
Mespilodaphne  langifolia. 
Laurophyllum  actinodaphnoides. 
Kectandrophyllum  u, 

Compositen. 
BenetUa  grosse-serrata. 

Santalaceen. 
Antidaphne  lotensis. 

Rubiaceen. 
Coussarea  tnemhranacea. 
Paychotria  grandifolia. 
Gouatteria  tenuinervia. 
UoffmantUa  protogaea. 
Saißicea  (?)  eUiptica. 

Apocynaceen. 
Thevetia  angustifolia. 
Allatnanda  crassostipitata. 
Haemadyction  tenrnfolium. 
Apocynophyüum  chilense* 

Bignoniaceen. 
Tecoma  aerrata, 
Bignonia  gigantifolia. 

Myrsineen. 
Ardisia  craasifolia. 


Styraceen. 
Styrax  coriacea. 

—  glabratoides, 

Loranthaceen. 
PsiUacamihm  cragsifoUus. 

Myristiceen. 
Myristica  fossiUs. 

Anonaceen. 
Awma  ipedoaa. 

—  coronolenais. 

DUleniaceen. 
Doliocafpus  obUmgifoUa. 

—  (?)  aerrtUata. 
Tetracera  eUiptica, 

—  rhamnoidea. 
Empedoclea  repamdo-aerrata. 

Samydeen. 
Caaearia  oligamthoidea, 

—  spintUoaO'aefrata, 
— -  piparoides. 

Bixaceen. 
Banara  Ouctdrae. 
LaeÜa  tranweraanervia, 

Malvaceen. 
Bombax  playense. 

—  firtnifoKum, 
BambaciphyUum  opacum. 

Tiliaceen. 
TnumfeUa  irregtUariter-aerraia, 

Meliaceen. 
Moaehoxylon  fodcatum. 

—  tenuinervia. 

Sapindaceen. 
Sapindua  acuminatua, 
Thauinia  PJUlippii, 

Celastrineen. 
Maytenua  araucensia. 

—  magnoliarfolia, 

Ilicineen. 
Hex  aubtilinervia, 

Euphorbiaceen. 
Gmphalea  ficiformia, 
Tetraplandra  longifolia, 
MaUatua  (?)  platanoides, 

Zanthozyleen. 
Zanthoxylan  inaequabiU. 

—  tenuifoUtMn, 

Ochnaceen. 
Gomphia  firmifolia. 

Rutaceen. 
Ticorea  foetidoidea, 
Pilocarpiu  Savedrai, 
Erythrodhyton  grandifolium. 

Combretaceen. 
Vochyaia  dura. 
Combretum  oblongifolium. 

Myrtaceen. 
Lecythia  nereifolia. 


Pridmm  wiembranaeeum. 
Myrda  deUoidM. 

—  nUen», 

—  reUeuHaUHoenoML. 

—  eottoMdes, 
Myrciaria  acuminata, 
Myrdopf^Umm  amtrigmaeoides. 

PapüionaceeiL 

DeBtnodmm  obUqmum. 
Copaifera  reticuiaia. 
Legufnimmtea  eryümnoides, 

—  eopaiferaeundea. 


III.  Pflansenreste  nviU 
nnslelierer  Stellniig. 

FhiylUtes  eoecokbaefoUa. 

—  asp%do9permaeoid€8, 

—  aUodeiaeoidea. 

—  tripUmaideB. 

—  Bourmnaeoides^ 

—  repcmmu. 

—  aeuUhterraiuB. 


Carpolüea  eyeaeformi$. 
—  guüidmatotdes. 


IL  Nachträgliclie  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung: 

« 

Weitere  Mittheilungen  &ber  die  Granite  und  Gueisse 
der  Oberlausitz  und  des  angrenzenden  Böhmens.*) 

Von  Dr.  E.  Danaig  in  Rochlitz. 


Im  N.  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  (Jahrg.  1888,  Band  11,  S.  50)  ist  meine 
oben  genannte  Arbeit  einer  Besprechung  seitens  des  Herrn  Dr.  Datbe 
unterzogen  worden, 'welche  mich  veranlasst,  nochmals  auf  den  Gegenstand 
zurückzukommen  und  den  Standpunkt,  den  ich  jetzt  manchen  der  dabei 
in  Betracht  kommenden  Fragen  gegenüber  einnehme,  kurz  darzulegen. 

Jene  Abhandlung  bildete  die  Fortsetzung  des  Aufsatzes:  üeber  das 
archäische  Gebiet  nördlich  vom  Zittauer  und  Jeschken-Gebirge,  Abhand- 
lungen der  Isis  in  Dresden  1884,  Abh.  VII,  S.  141.  Hatte  ich  im  letzteren, 
unter  dem  Banne  neptunistischer  Anschauungen  steherid,  dem  Lausitz- 
Granit  auf  Grund  gewisser  Erscheinungen  eine  sedimentäre  Entstehung 
zugeschrieben,  so  erkannte  ich  aus  späteren  Beobachtungen  und  unbe- 
fangenerer Deutung  der  früheren  das  Irrthümliche  einer  solchen  Ansicht. 
Die  hauptsächlichsten  Sätze,  zu  welchen  ich  in  der  jüngeren  Arbeit  ge- 
langte, sind  etwa  folgende: 

1)  Im  Gebiete  des  eigentlichen  Lausitz-  (und  Rumburg-)  Granits  giebt 
es  zweierlei  Gneisse  von  verschiedenem  Alter. 

2)  Der  eine  derselben,  welcher  nach  v.  Cotta,  G.  Ruse,  Jok61y 
älter  als  der  Granit  sein  soll,  erweist  sich  als  eine  gneissartige  Aasbildung 
des  Lausitz-  (bez.  Rumburg-)  Granits  selbst,  sei  sie  nun  schon  bei  der 
Erstarrung  des  granitischen  Magmas  oder  durch  die  Wirkung  des  Gebirgs- 
drucks  auf  den  verfestigten  Granit  entstanden  (a.  a.  0.,  S.  64,  Z.  28).  Mi- 
neralogisch wird  er  fast  immer  durch  das  Auftreten  eines  dem  norma- 
len Granit  ganz  fehlenden  sericitartigen  Glimmers  gekennzeichnet,  dem 
sich  noch   vielfach,  aber  nicht  durchweg,   Biotit  zugesellt  (Abschnitt  I).**) 


*)  Abhandl.  der  Isis  in  Dresden.  1886,  Abh.  IX,  S.  57. 
**)  Die  Schiefer  innerhalb  des  sericitiscben  Gneisses,  welche  ich  in  der  Arbeit 
von  1884  wegen  ihrer  oft  zu  beobachtenden  concordanton  Verbindung  mit  dem  Ne- 
bengestein für  diesen  gleichalterig  ansah,  sind  im  Einzelnen  nicht  immer  ganz  sicher 
zu  deuten.  Doch  möchte  ich  die  phyllitischen  Schiefer  von  Jonsdorf,  Hirsch felde 
(Neissethal),  Ober-Berzdorf,  Nieder-Wittipr  (Weiieie  Mitth.,  S.  62.  Z.  17),  vom  linken 
Neisse-Ufer  bei  Görlitz  (ib.,  Z.  88),  sowie  den  Schiefer-Complez  am  rechten  Neisse- 
ufer  unterhilb  des  „Grünen  Thaies"  in  Weisskirchen  (Arch&isches  Gebiet,  S.  147,2; 
weitere  Mitth.,  S.  72,  Z  22  v.  u.)  und  manche  andere,  ähnUche  Vorkommnisse  für 
Einschlüsse  ansprechen.  Dagegen  erscheinen  mir  die  in  Weit.  Mitth.,  S.  59,  Z.  U, 
erwähnten,  zwar  meist  von  grünlichem  Glimmer  durchflaserten,  aber  in  der  Grnnd- 
masse  felsitischen,  harten  Lagen  im  Gneisse  am  rechten  Neisse-Ufer  bei  Görlitz  und 
einigen  anderen  Orten  noch  immer  mehr  als  eine  dichte  Ausbildung  des  letzteren. 

Oea.  Isis  i^  Dresden,  1890.  —  Abh.  2. 


3)  Der  andere  Gneiss  stellt  sich  dort,  wo  seine  Bestandtheile  makro- 
skopisch erkennbar  sind,  als  ein  fein-*  bis  kleinkörnig-schuppiger  Biotit- 
Gneiss  dar,  geht  in  dichte  Modificationen  über  (Weisaenberg,  Wolmsdorf) 
und  ist  älter  als  der  Granit  und  der  diesem  gleichalterige  sericitische 
Gneiss,  da  der  Granit  nicht  blos  Einschlüsse  desselben  enthält  (S.  68), 
sondern  ihn  auch  in  Gängen  (bei  Nechern  und  Wolmsdorf,  S.  66) 
durchsetzt 

4)  Die  letztgenannten  Gneisse  fasste  ich  als  ein  erstes  Erstarrungs- 
product  des  Lausitz-Granits  oder  Einschlüsse  eines  solchen  auf.  Veran- 
lasst nämlich  durch  die  Wahrnehmung,  dass  diese  Gesteine  makroskopisch 
mit  concretionären  Gebilden  öfters  Aehnlichkeit  besitzen,  glaubte  ich,  in 
ihnen  substanziell  verwandte  Massen,  Fragmente  von  mehr  oder  weniger 
grossen,  noch  vor  Verfestigung  der  Hauptmasse  des  granitischen  Magmas 
aus  demselben  ausgeschiedene  Schollen  u.  s:  w.  erblicken  zu  dürfen  (Ab- 
schnitt III). 

Die  ersten  drei  Sätze  besitzen  für  mich  auch  noch  heute  Gül- 
tigkeit 

Den  4.  Satz  dagegen  kann  ich  auf  Grund  folgender  Beobachtung 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten. 

Einige  2^it  nach  der  Publication  der  in  Bede  stehenden  Arbeit,  im 
Frühjahr  1887,  besuchte  ich  Görlitz,  um  die  von  dort  zuerst  durch  Both 
(Erläuterungen  zur  geognost.  Karte  vom  niederschlesischen  Gebirge,  Ber- 
lin 1867)  erwähnten  Granitgänge  in  der  Grauwacke  aufzusuchen,  was  mir 
früher  unmöglich  gewesen  war  (S.  64,  Fussnote).  Ich  traf  dieselben  in 
dem  am  rechten  Neisse-Üfer,  an  der  Seidenberger  Strasse,  gelegenen  Theile 
der  Stadt.  Mehr  aber  als  die  Gänge  selbst  interessirte  mich  der  Qm- 
stand, dass  in  ihrer  Nähe  die  Grauwacke  häufig  in  ein  an  dunklen  Kno- 
ten und  Flecken  reiches,  nxassiges  Gestein  umgevyandelt  worden  ist,  wel- 
ches durchaus  den  dunkel-fleckigen  Modificationen  des  Weissenberger 
Gneisses  gleicht,  wie  sie  z.  B.  am  rechten  Ufer  des  Löbauer  Wassers 
oberhalb  Gröditz  und  anderorts  anstehen.  Auf  diese  Uebereinstimmuag 
zwischen  beiden  Gesteinen  hat  meines  Wissens  bisher  Niemand  aufmerk- 
sam gemacht;  umsomehr  war  ich  davon  überrascht  Es  kann  somit  nun 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  „dichte  Gneiss"  von  Woissen- 
berg  auch  als  eine  durch  den  benachbarten  Granit  umgewandelte  Grau- 
wacke betrachtet  werden  müsse. 

Eine  Publication  dieser  Beobachtung  und  der  daraus  eben  gezogenen 
Folgerung  hatte  ich  bisher  immer  unterlassen,  weil  ich  seit  jener  Zeit 
nicht  mehr  in  der  Lage  war,  Excursionen  in  die  Lausitz  zu  unternehmen, 
um  die  Sache  weiter  zu  verfolgen. 

Es  liegt  sehr  nahe,  die  eben  ausgesprochene  Auffassung  auch  auf  die 
mit  den  „dichten  Gneissen"  anscheinend  eng  verbundenen  kleinkörnig- 
schuppigen Biotitgneisse,  deren  Gemengtheile  makroskopisch  krystallin  er- 
scheinen, auszudehnen.  Man  müsste  dann  wohl  an  eine  völlige  Auflösung 
des  ursprünglich  klastischen  Materiales  durch  dasselbe  durchtränkendes 
granitisches  Material  denken. 


*)  Nämlich  den  a.  a.  0.  im  IL  Abschnitt  von  Ober-Kratzau  und  Wittig  beschrie« 
benen  ähnliche  Gesteine. 
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Ich  wende  mich  nun  zu  der  Eingangs  erwähnten  Kritik  und  zwar 
speciell  zu  folgender  Stelle  derselben: 

,,Aehnliche''')  feinkörnige,  bez.  dichte  Oneisse  beschreibt  Yarf. 
von  Weissenberg  und  Wohnsdorf;   der  Oneiss  ist  ein  felsitiscbes 
Feldspath- Quarzgemenge    von   grünlich-grauer    bis    schwärzlicher 
Farbe  und  stellenweise  einem  Quarzit  ähnlich  (Homfels?  d.  Ret). 
Aehnliche  Modificationen  sollen  als  „Ausscheidungen"  im  Granit 
vorkommen.    Die  Darstellung  über  die  Gesteine   bei   Wolmsdorf 
ist  unverständlich  und  voll  innerer  Widersprüdie,  denn  schliess- 
lich  wird   der  Gneiss  als  primäres  Erstarrungsproduct   des  Lau- 
sitz-Granits oder  als  Einschlüsse  eines  solchen  angesehen.*^ 
Die  als  Frage  hingestellte  Yermuthung  des  Herrn  Referenten,  dass  der 
Weissenberger  Gneiss  ein  Hornfels,  d.  i.  also  doch  metamorphosirte  Grau- 
wacke,  sei,  hat  sich,  wie  oben  dargelegt,  bewahrheitet.     Herr  Dr.   Dathe 
wird  mir  aber  gern  bestätigen,  dass  ich  ihm  meine  corrigirte  Auffassung 
brieflich  ausgesprochen  habe,  noch  bevor  ich  seine  Eritik,  die  mir  erst  vor 
wenigen  Monaten  in  die  Hände  kam,  kannte. 

Der  durch  den  Satz :  „Die  Darstellung  über  die  Gesteine  bei  Wolms- 
dorf ist  unverständlich"  incriminirte  TheQ  meiner  Abhandlung  befindet 
sich,  wie  ich  einer  freundlichen  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Refe- 
renten entnehme,  auf  S.  67,  Z.  8—24.  Die  unmittelbar  vorgehende  Be- 
sprechung der  Wolmsdorfer  Verhältnisse  selbst  erscheint  mir  einfach  und 
durchsichtig  genug. 

Es  werden  mir  aber  in  jener  Kritik  auch  Widersprüche  vorgeworfen. 
Wie  mir  der  Herr  Referent  schreibt,  ist  er,  wie  vielleicht  mancher  andere 
Leser,  durch  die  gleichartigen  üeberschriften  über  die  Kapitel  n  und  in, 
sowie  die  allgemeine  Aehnlichkeit  der  Gneisse  von  Ober-Exatzau*)  u.  s.  w. 
mit  denen  von  Weissenberg  zur  Annahme  geführt  worden,  ich  hätte  beide 
Gesteine  parallelisiren  wollen,  was  jedoch  nicht  der  Fall  war. 


*)  Unter  diesen  meinte  ich  den  in  der  Arbeit  yon  1884,  8.  150,  Z.  5  v.  u.  und 
S.  155,  sowie  in  derjenige  von  1886,  S.  62 — 63  bis  Z.  12  v.  n.  beschriebenen,  als 
feinkörnigen  Gneiss  bezeichneten  Schichtencomplex  im  Liegenden  des  Seridi- 
Gneisses  von  Ober-Kratsau. 


III.  Ueber  Nimicry .*) 

Von  Dr.  J.  ThallwitB. 


Der  Physiker  und  der  Chemiker  waren  von  jeher  gewöhnt,  die  Er- 
scheinungen, welche  sich  den  Sinnen  darbieten,  nicht  als  zufällige,  sondern 
als  Resultate  gesetzmässig  wirkender  Ursachen  aufzu&ssen.  Nicht  so 
verhielt  es  sich  in  den  organischen  Naturwissenschaften,  speciell  der  Zoo- 
logie. In  einer  Zeit,  in  der  man  hauptsächlich  die  Naturobjecte  beschrieb 
und  classificirte,  in  Systeme  einordnete,  von  denen  man  vielfach  glaubte, 
sie  seien  fest  geschaffene,  unwandelbare  Formabtheilungen,  spielte  die  Frage 
über  das  „wie"  eine  zu  grosse  Rolle,  als  dass  man  sich  über  das  „warum** 
den  Kopf  zerbrach.  War  doch  der  Glaube  häufig,  dass  die  Frage  nach 
gesetzmässigen  Ursachen  in  Bezug  auf  Form,  Organisation  und  Lebens- 
äusserungen  der  Thiere  unserer  Beantwortung  überhaupt  nicht  zugänglich 
sei,  sondern  dass  man  es  in  der  Tbierwelt  mit  festgegebenen  Dingen  zu 
thun  habe,  die  so  wie  sie  heute  sind,  unverändert  und  unveränderlich 
in  die  Erscheinung  getreten  sind.  Erst  seit  Darwin,  welcher  dem  Ent- 
wickelungsgedanken  in  der  Zoologie  zu  allgemeinster  Anerkennung  verhalf, 
hat  man  sich  daran  gewöhnt,  auch  die  Einzelheiten  des  Baues  und  der 
Lebensäusserungen  der  Thiere  als  bestimmten  Ursachen  und  gesetzmässigen 
Beziehungen  unterworfen  aufzufassen.  Organisation  und  Lebensweise  der 
Thiere  werden  bedingt  und  beeinfluest  durch  die  Verhältnisse  der  Um- 
gebung, und  darum  erscheint  auch  die  Thierwelt  wechselvoll  wie  jene. 
Jedes  Lebewesen  ist  genöthigt,  mit  der  belebten  und  unbelebten  Natur 
seines  Aufenthaltsortes  in  Wechselverhältniss  zu  treten,  und  ich  werde 
Ihnen  heute  eine  Reihe  von  Erscheinungen  vorführen,  welche  die  Wech- 
selbeziehungen zwischen  Thierwelt  und  Umgebung  und  den  Einfluss  der 
Aussenwelt  auf  den  thierischen  Organismus  aufs  Deutlichste  illustriren. 

Dass  ein  Tbier  von  gewisser  Organisation  abhängig  ist  von  der  physi- 
kalischen Beschaffenheit  der  umgebenden  Natur,  geht  schon  hervor  aus 
der  flüchtigen  Durchmusterung  der  Verbreitungsgebiete  der  einzelnen  Ab- 
theilungen. Landthiere  können  nicht  im  Wasser  existiren  und  umgekehrt, 
sofern  nicht  im  Einzelnen  bestimmte  Veränderungen  Platz  greifen.  Auch 
die  geologischen  und  klimatischen  Verhältnisse  spielen  bei  der  Verbreitung 
der  Thiere  eine  grosse  Rolle.   Nicht  minder  die  Vertheilung  der  Pflanzenwelt. 

Alles  dies  aber  ist  es  nicht,  was  wir  heute  ins  Auge  fassen  wollen. 
Wir  wollen  vielmehr  unser  Augenmerk  auf  eine  besondere  Art  von  Bezie- 
hungen der  Thiere  zu  ihrer  belebten  und  unbelebten  Umgebung  richten.  Die 


*)  Vortrag,  gehalten  io  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  Isis  in  Dreäden 
am  6.  März  1890. 

0M.  ii*  *i  Jkmimh  1890,  —  Aldi.  S. 
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Bezieliungen,  welche  ich  meine,  können  theils  freundlicher,  theils  feind- 
licher Natur  sein.  Freilich  sind  in  der  organischen  Welt  die  feindlichen 
Beziehungen  bei  Weitem  vorwiegend.  Diese  Thatsache  wird  uns  schon 
durch  das  Vorhandensein  der  zahlreichen  Raubthiere  aus  allen  Abthei- 
lungen bestätigt.  Die  Existenz  derselben  beruht  auf  der  Vernichtung 
anderer  Thiere.  Formen,  welche  gegen  Nachstellungen  nicht  hinreichend 
geschützt  sind,  können  ihren  Gegnern  zum  Opfer  fallen  und  Arten  sogar 
ganz  oder  theilweise  ausgerottet  werden. 

Zum  Schutz  gegen  Nachstellungen  der  Feinde  und  zur  Vertheidigung 
dienen  aber  nicht  allein  körperliche  Kraft,  Schnelligkeit  der  Bewegung, 
Giftapparate  und  Waffen,  sondern  auch  häufig  und  zwar  in  sehr  wirksamer 
Weise  die  Färbungen  des  Körpers.  Sehr  viele  Thiere  tragen  Schutzfarben, 
d.  h.  ihre  Färbung  ist  übereinstimmend  mit  der  Farbe  der  nächsten  Um- 
gebung, 80  dass  das  Thier  dadurch  leicht  den  Blicken  der  Feinde  ent- 
zogen wird.  Man  bezeichnet  solche  Thiere  wohl  auch  als  sympathisch 
gefärbte  Thiere  —  sympathisch  mit  der  Umgebung,  in  der  sie  möglichst 
wenig  auffallen.  Auf  welche  Abtheilung  der  Thiere  oder  an  welchen 
Aufenthaltsort  wir  auch  unsere  Blicke  richten,  überall  entdecken  wir  solche 
sympathisch  gefärbte  Formen  in  grösster  Menge.  Wenden  Sie  Ihre  Blicke 
nach  der  schneebedeckten  Polarregion,  und  Sie  finden,  dass  die  Thiere 
dieser  Gegend  fast  sammt  und  sonders  weiss  gefärbt  sind.  Schneeammer 
und  Schneeeule,  Polarhase  und  Eisbär,  die  Vertreter  der  allerverschieden- 
sten  Gi.uppen ,  sie  reprä&entiren  sich  gleichförmig  in  weissem  Kleide. 
Polarhase,  Schneeeule  und  andere  sind  wenigstens  im  Winter  weiss  und 
geniessen  im  Sommer  eines  anderen  Farbenschutzes.  Der  Eisbär  ist  sogar, 
abweichend  von  allen  übrigen  Gliedern  seiner  Familie,  der  einzige  weisse 
Bär.  Er  bedarf  vielleicht  des  persönlichen  Schutzes  am  wenigsten,  wohl 
aber  wäre  die  Existenz  der  Art  durch  den  Hunger  gefährdet,  wenn  er 
nicht  seine  Beute  möglichst  ungesehen  beschleichen  könnte.  Auch  räu- 
berische Thiere  profitiren  von  sympathischer  Färbung. 

Blicken  Sie  andererseits  nach  der  Sand  wüste,  wo  weder  Bäume,  noch 
Sträucher,  noch  Unebenheiten  des  Bodens  einen  Schutz  darbieten.  Auch 
hier  würden  auffallend  gefärbte  Arten  leicht  entdeckt  werden.  Darum 
sind  die  kleinen  Säugethiere,  Vögel  und  Reptilien  ganz  oder  wenigstens 
auf  der  Oberfläche  sand-  oder  isabellfarben,  wie  der  gelbliche  Wüstensand. 

Selbst  das  klare  durchsichtige  Wasser,  das  den  schwächeren  Tbieren  doch 
anscheinend  gar  keine  Gelegenheit  zum  Verbergen  bietet,  führt  in  schönster 
Weise  eine  getreue  Anpassung  an  die  Umgebung  vor  Augen.  Sie  wird 
namentlich  bei  Thieren  beobachtet,  welche  im  offenen  Meere  oder  in  Süss- 
wasserseen  nahe  der  Oberfläche  sich  tummeln,  bei  der  sog.  pelagischen 
Fauna.  Die  Hydromedusen,  zahlreiche  Crustaceen,  Salpen,  Flossenschnecken 
und  einige  Tintenfische  nebst  zahlreichen  an  der  Oberfläche  lebenden 
Larven  sind  durchsichtig  und  ^ry stallbell,  wie  das  Element  in  dem  sie 
leben.  Diese  Organismen  sind  daher  fast  unsichtbar  und  entziehen  sich 
der  Beobachtung.  Selbst  im  Geiäss,  und  gegen  das  Lacht  gehalten,  sind 
solche  Glasthiere,  wie  man  sie  neuerdings  sehr  bezeichnend  genannt  hat, 
oft  nur  schwer  zu  sehen,  und  ich  erinnere  mich  recht  wohl,  wie  ich  in 
dieser  Weise  bei  der  Jagd  nach  kleinen  Medusen  warten  musste,  bis 
die  Thiere  ihren  Schirm  bewegten,  um  sie  überhaupt  weiter  verfolgen 
zu  können. 
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In  unseren  Gegenden  sind  unter  der  Thierwelt  des  Landes  die  sog. 
Boden-  oder  Rindenferben  sehr  verbreitet.  Sie  alle  wissen  aus  Erfahrung, 
dass  Lerchen,  Wachteln,  Rebhühner  und  Schnepfen,  so  lange  sie  auf  dem 
Boden  sitzen,  äusserst  schwer  zu  beobachten  sind. 

Soll  ich  Sie  femer  an  die  Legion  der  grünen,  auf  Blättern  lebenden 
Thiere  erinnern?  An  Laubfrosch  und  Laubheuschrecken,  Blattwanzen  und 
grüne  Baupen?  Oerade  bei  den  letzteren  sind  es  die  nackten,  unbehaarten, 
deren  Grundtöne  vorwiegend  das  Grün  ihrer  Nahrungspflanzen  zeigen, 
denn  sie,  denen  die  meisten  Feinde  nachstellen,  bedürfen  auch  des  Schutzes 
am  meisten.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  behaarten  Raupen.  Diese 
stechen,  wie  die  Euprepia-RAu^pen ^  meist  auffallend  vom  Untergrund  ab. 
Sie  sind  aber  auch  wegen  ihres  Entzündungen  erregenden  Haarkleides  für 
die  meisten  Vögel  ungeniessbar  und  tragen  in  ihrer  auffallenden  Farbe 
gewissermassen  eine  Warnungsetiquette,  die  sie  schon  weithin  als  unge- 
niessbar bezeichnet. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  eingehender  über  den  Farbenschutz  zu 
sprechen,  ich  will  Ihnen  vielmehr  von  anderen  Schutzeinrichtungen  er- 
zählen, bei  denen  es  die  Anpassung  der  Thierwelt  an  ihre  specieile  Um- 
gebung soweit  gebracht  hat,  dass  die  Thiere  förmlich  in  erborgten 
Masken  auftreten,  die  ihnen  möglichst  vollkommenen  Schutz  gegen  Ver- 
tilgung verleihen.  Eine  Art  Carneval  in  der  Thierwelt,  bei  dem  aber 
nicht  scherzhafte  Laune  des  Trägers,  sondern  die  Auslese  im  bitteren 
Kampf  um's  Dasein  die  Masken  hat  entstehen  lassen. 

Die  hierher  gehörenden  Erscheinungen  fasst  man  unter  dem  Namen 
„Mimicry"  zusammen  —  ein  Wort,  welches  NachäSung  bedeutet.  Sie 
lassen  erkennen,  in  welch  vollendeter  Weise  die  Natur  im  Stande  ist, 
Thierformen  schützend  auszurüsten.  Zum  Farbenschutz  tritt  eine  schützen- 
de Eörperform  hinzu. 

Solche  Nachahmung  kann  sich  auf  nicht  animalische  Gegenstände,  Fels- 
stücke, Pflanzen theile  etc.  erstrecken,  oder  aber  Thierformen,  die  aus 
irgend  welchen  Gründen  gut  geschützt  sind,  werden  von  gewissen  anderen 
Thieren  nachgeahmt,  indem  diese  letzteren  unter  der  Maske  jener  auftreten. 
Alle  diese  Erscheinungen  sind  höchst  eigenartig  und  höchst  interessant. 
Manche  solcher  Mimicry-Beispiele  sind  deshalb  zu  einer  gewissen  Berühmt- 
heit gelangt. 

Ich  will  Ihnen  heute  eine  Anzahl  von  Fällen  vorführen,  und  bin 
infolge  einiger  neuerdings  im  Dresdner  Museum  angelegter  Sammlunii^en 
in  der  angenehmen  Lage,  Ihnen  die  meisten  zugleich  ad  oculos  demonstriren 
zu  können. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  der  mehr  oder  minder  getreuen  Copi- 
rung  unbeweglicher,  nicht  thierischer  Gegenstände  durch  thierische 
Wesen,  und  sehen  wir  zugleich,  auf  welch  einfache  und  doch  oft  höchst 
gelungene  Weise  die  Natur  den  Mummenschanz  zu  Stande  bringt,  zum 
Schutze  ihrer  schwachen  Kinder.  Sie  wissen,  dass  die  Flügel  der  im 
Sonnenschein  sich  tummelnden  Tagschmetterlinge  auf  der  Oberseite  meist 
brillant  und  auffallend  gefärbt  sind,  unten  aber  sind  sie  meist  ganz  un- 
scheinbar. Während  des  Ausruhens  werden  die  Flügel  dieser  Falter 
senkrecht  nach  oben  zusammengeschlagen,  der  gefährliche,  den  Feinden 
verrätherische  Glanz  der  Oberseite  wird  verborgen.  Am  häufigsten  ähneln 
die  Farbentöne   der   nun    allein   noch    sichtbaren  Unterseite  der  Färbung 


12 

des  dürren  Laubes.  Wer  als  Knabe  unseren  Fanesso- Arten,  dem  Tag- 
pfauenauge, den  Füchsen  und  Verwandten  jemals  nachgejagt  hat,  wird  oft 
genug  zu  seinem  Verdrusse  bemerkt  haben,  wie  der  verfolgte  Schmetter- 
ling dem  Auge  plötzlich  entschwand.  Nur  bei  grösserer  Aufmerksamkeit 
war  er  am  Boden  zwischen  Fels  und  Laub  wieder  zu  entdecken,  so  gut 
verbargen  ihn  die  schmutzigen,  unbestimmt  verwaschenen  Farben  seiner 
Unterseite  inmitten  der  ähnlich  getönten  Gegenstände.  Diese  blose  Far- 
benharmonie kann  aber  zur  wundersamsten  Verkleidung  führen,  wenn 
auch  die  Gestalt  des  Thieres  den  benachbarten  Objecten  angepasst  ist. 
Einen  solchen  Fall  führe  ich  Ihnen  in  der  KaUima  paralecia,  einem 
malaiischen  Tagfalter,  vor  Augen.  Obwohl  der  fliegende  Falter,  dessen 
Oberseite  auf  einem  hellblauen  Felde  ein  breites  Goldband  trägt,  gewiss 
zu  den  auffallendsten  Dingen  gehört,  so  giebt  es  andererseits  kaum  etwas 
Versteckteres  und  schwieriger  Aufzufindendes  als  den  ausruhenden  Schmet- 
terling. Es  ist  wohl  das  herrlichste  sitzende  Blatt,  das  ein  Insect  vor- 
zuspiegeln im  Stande  ist  Die  beiden  Zipfel  der  Hinterflügel  vereinigen 
sich  in  der  Buhelage  zu  einem  Stiel,  und  die  Spitzen  der  Vorderflügel 
ahmen  die  Spitze  wirklicher  Blätter  nach,  zwischen  denen  der  Falter  mit 
eingezogenen  Fühlern  und  Beinen  sich  verborgen  hält.  Das  schreiende 
Colorit  der  Oberseite  ist  in  der  Ruhelage  des  Thieres  vollkommen  un- 
sichtbar. Die  allein  sichtbare  Unterseite  aber  gleicht  so  vollständig  einem 
abgestorbenen,  mit  allerlei  Pilzen,  Bostflecken,  Löchern  etc.  versehenen 
Laub,  dass  eine  weitergehende  Täuschung  undenkbar  ist  Flügelschnitt  und 
Zeichnung  vereinen  sich,  um  einen  vollendeten  Betrug  hervor  zu  bringen. 
Selbst  die  Bippen  eines  Blattes  fehlen  nicht,  und  ich  hebe  hervor,  dass  cUese 
Bippen,  besonders  die  Mittelrippe  unter  ihnen,  nur  durch  Zeichnung,  sogar  — 
damit  das  Ganze  körperlicher  erscheint,  —  mit  Verwendung  vonSchlagschatten- 
wirkung  hervorgebracht  sind.  Diese  Bippen  verlaufen  auch  ganz  anders 
als  das  echte  Flügelgeäder  des  Schmetterlings,  das  an  Blattnerven  durch- 
aus nicht  erinnern  würde. 

Gewiss  ein  staunenswerther  Fall  einer  sehr  ins  Einzelne  gehenden 
Anpassung! 

Aber  warum  in  die  Ferne  schweifen? 

Auch  in  unserer  Fauna  haben  wir  Schmetterlinge,  welche  sich  in 
dieser  Weise  unsichtbar  machen  können.  Die  KupfeiglucJiLe,  Gastropacha 
qtiercifolia^  copirt,  sobald  sie  die  Flügel  zusammengeschlagen  hat,  nach 
Färbung  und  Form  der  Hinterschwingen  ein  getüpfeltes  trockenes  Eich- 
blatt, und  ist,  wie  Sie  sehen,  inmitten  von  trockenem  Eichenlaub  für  das 
darüber  hinstreifende  Auge  nicht  leicht  zu  entdecken.  Der  allgemeine 
Umriss  der  Hinterflügel  ist  gebuchtet  wie  der  Band  jener  Blätter.  Frei- 
lich ist  bei  diesen  Blattschmetterlingen  unserer  Fauna  die  Täuschung 
nicht  so  ins  Einzelnste   durchgeführt,  wie  bei  ihren  tropischen  Genossen. 

Auch  Arten  anderer  Insectenordnungen  hat  die  Natur  durch  mehr 
oder  minder  getreue  Nachbildung  von  Blättern  im  Kampf  ums  Dasein 
einen  schützenden  Mantel  verliehen,  der  sie  an  geeigneter  Stätte  dem 
Auge  des  Verfolgers  verbirgt  Bekannt  sind  unter  den  Orthopteren  die 
Fhyüium'ATten  als  wandelnde  Blätter.  Bei  ihnen  zeigen  nicht  nur  die 
Flügeldecken  blattartigen  Umriss  und  Zeichnungsweise,  sondern  auch  ihre 
Beine,  sonst  mit  das  Schlankeste  an  einem  Gradflügler,  haben  sich  in  einer 
merkwürdigen  Weise  verbreitert  und  begünstigen  dadurch  die  flächenhafle 
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Erscheinung  des  Ganzen.  In  der  Farbe  tragen  diese  Thiere  das  Grün 
der  Blätter,  auf  denen  sie  leben. 

Unter  d^  Schnabelkerfen,  den  Wanzen  und  Verwandten,  giebt 
es  nicht  wenige,  welche  an  Blätter  erinnern.  Sparrmann,  welcher  den 
Careus  paradaxus  vom  Baume  flatternd  beobachtete,  meinte  Anfangs,  er 
habe  ein  kleines,  welkes,  zusammengeschrumpftes  und  von  Raupen  zer- 
fressenes Blatt  vor  sich.  Und  sehen  nicht  die  meisten  auf  Bäumen  leben- 
den Tingis-  und  J.raditö-Arten  ganz  wie  Fragmente  eines  skeletürten 
Blattes  aus? 

Ein  wahres  Mitleid  verdient  es,  ruft  Graber  aus,  wenn  wir  sehen,  um 
welchen  Preis  die  Gespenstheuschrecken  ihr  Leben  fristen.  In  ihrer 
äusseren  Erscheinung  sind  sie  dürren  Aestchen  verblüffend  ähnlich.  Was 
sie  von  solchen  so  schwer  unterscheiden  lässt,  ist  nicht  nur  die  äussere 
Gestalt  und  die  sonderbare  höchst  unregelmässige  Stellung  ihrer  Glied- 
massen, sondern  auch  die  eigenartige  Langsamkeit  ihrer  Bewegungen. 
Ein  solches  Thier  soll  so  folgsam  sein,  dass  es  sich  die  Beine  stellen 
lässt  wie  eine  Wachsfigur.  Man  drehe,  sagt  Graber,  die  rechtsseitigen 
vor,  die  linksseitigen  rückwärts;  man  krümme  sie  bogenförmig;  man 
strecke  die  Mittelbeine  gerade  aus,  dass  sie  wie  2  Drähte  senkrecht  vom 
Bumpfe  abstehen:  es  steht  wie  eine  Statue,  gehorcht  wie  eine  Marionette. 
Nur  selten  wagen  sie  überhaupt  ein  Lebenszeichen  von  sich  zu  geben. 
Von  manchen  begreift  man  kaum,  wie  sie  überhaupt  gefunden  werden. 
Wer  wird  auch  ein  dürres  Reis  oder  einen,  wie  den  Ceroxylus  lacercUus, 
anscheinend  mit  Eriechmoos  bewachsenen  Ast,  für  ein  lebendiges  We- 
sen halten! 

Auf  dem  Grunde  unserer  stehenden  Gewässer  lebt  ein  zu  den  Wan- 
zen gehöriges  Wesen,  das  wir  seiner  ganzen  Erscheinung  nach  getrost 
den  Stab-  oder  Gespenstheuschrecken  an  die  Seite  stellen  können,  die 
stabdünne  BofuUra  linearis. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Spannerraupen  unserer  heimischen  Fauna 
weiss  dem  Beobachter  gleichfalls  in  sonderbarer  Weise  dürre  Aststücke 
vorzutäuschen.  Ihre  rindenfarbige  Oberfläche  hat  durch  regellos  gestellte 
Höckereben  ein  knorriges  Aussehen  gewonnen,  und  zu  der  hölzernen 
Form  kommt  noch  die  Gewohnheit  einer  hölzern  steifen  Haltung,  einer 
Haltung,  wie  sie  für  die  Buhelage  eines  walzenförmigen  Raupenkörpers 
gewiss  absondwlicher  nicht  gedadit  werden  kann.  Die  Thiere  stützen 
sich  auf  ihre  beiden  hintersten  Afterfusspaare  und  strecken  sich  in  gerader 
Richtung  unter  einem  gewissen  Winkel  zum  Zweige  stocksteif  von  der 
Pflanze  ab,  so  dass  fast  der  ganze  Leib  frei  in  die  Luft  hinausragt.  Sie 
sehen  in  dieser  Stellung,  in  der  sie  oft  lange  Zeit  verharren  und  kein 
Glied  bewegen,  aus  wie  ein  abgebrochenes  Zweigstück,  und  meist  be- 
nimmt erst  der  Anblick  ans  nächster  Nähe  die  Täuschung.  Die  Raupen 
von  Eugonia  ahnaria,  an  Erle  und  Birke,  und  E.  eroscuria  an  Eiche,  ge- 
währen nur  ein  Beispiel  unter  anderen. 

Grossartiges  in  Bezug  auf  Nachahmung  eines  pflanzlichen  Gebildes 
leistet  ein  australischer  Spinner,  dessen  Imaginalstadium  leider  unbe- 
kannt ist.  Dieser  ahmt  wälmtnd  der  Puppenruhe  mit  Hilfe  seines  Gocon- 
gespinstes  eine  Orchideenfrucht  in  verblüffender  Treue  nach.  Man  erkennt 
am  Cocon  deutlich  den  unterständigen  Fruchtknoten  mit  den  6  erhabenen 
Längsrippen,  dem  Stiel  und  den  vertrockneten  Blüthenhüllen  an  der  Spitze. 
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Man  darf  wohl  annehmen,  dass  sich  die  betieffende  Baupo  zu  einer  Zeit,  wo 
bereits  Früchte  da  sind,  an  Orchideenbüschen  einspinnt. 

Wenn  es  für  den  walzenförmigen  Körper  einer  Baupe  auch  vielleicht 
als  eine  weniger  schwierige  Aufgabe  erscheint,  sich  im  Ausseben  einem 
Aststückchen  zu  accommodiren,  so  zwingt  es  uns  doch  Achtung  ab,  wenn 
selbst  ausgebildete  Falter  das  Kunststück  fertig  bringen,  eine  solche  Mas- 
kirung  anzunehmen.  Dennoch  gelingt  dies  in  überraschender  Weise,  und 
die  Xylina-Arten  unserer  Heimath  sind  in  der  Ruhe,  mit  um  den  Körper 
geschlagenen  Flügeln,  einem  abgebrochenen  Holzstück  überaus  ähnlich. 
Mancher  wird  schon  achtlos  an  ihnen  vorübergegangen  sein,  ohne  den 
Schmetterling  zu  vermuthen.  Besonders  treu  ist  die  Gopie  bei  Xylina 
lithoxylea,  £ine  den  Xylinen  nahestehende  Noctue,  die  Cidocampa  exoleia, 
bildet  schon  Bösel  von  Bosenhof  in  Form  eines  Aststumpfes  naturge- 
treu ab.  Und  wer  würde  nicht  geneigt  sein,  unter  den  Spinnern  die 
Phalera  buc^hala,  wenn  sie  sitzend,  die  Flügel  eng  um  den  Körper  ge- 
rollt hat,  für  ein  kurzes,  dickes,  an  beiden  Enden  abgebrochenes  Birken- 
ästchen  zu  erklären,  wie  sie  ja  so  oft  am  Boden  liegen?  Die  Zeichnung 
am  Aussen  Winkel  der  Yorderflügel,  welche  in  der  Buhelage  ans  Hinter- 
ende kommt,  erinnert  doch  zu  stark  an  den  Querschnitt  eines  berindeten 
Holzes,  nicht  minder  die  Bildung  und  Färbung  des  Kopfes. 

Wer  in  den  Sommermonaten  seine  Spaziergänge  nacii  dem  Plauen- 
schen  Grunde  richtet,  wird  an  den  Büschen  der  Hänge  oft  Blätter  be- 
merken, die  mit  Vogeldreok  besudelt  sind.  Allein  nicht  selten  wird  das 
Gomposthäutchen ,  sobald  der  Spa>.iergänger  die  Blätter  stark  streift,  zu 
dessen  Erstaunen  lebendig  und  entpuppt  sich  als  davon  huschender  FUter 
Ein  kleiner  Spinner,  Cüix  glwucata,  ist  es,  der  in  der  Buhe  zu  jener  komi- 
schen Verwechselung  Veranlassung  gab  und  von  den  mancherlei  wirklichen 
Dunghäufchen  recht  schwer  zu  sondern  ist.  Selbst  in  ziemlicher  Qesichts- 
nähe  des  Gegenstandes  scheut  man  sich  oft  noch  zuzugreifen  und  fürchtet, 
die  Finger  zu  besudeln. 

Es  wäre  im  Bahmen  eines  kurzen  Vortrages  ganz  unmöglich,  alle  die 
zahlreichen  Fälle  zusammenzutragen,  in  denen  Insecten  ihnen  fremdartige 
Gegenstände  in  Gestalt  oder  Zeichnung  getreulich  copiren.  Nodi  täglich 
kommen  neue  interessante  Wechselbeziehungen  an  den  Tag.  Man  schüttelt 
oft  den  Kopf  über  die  sonderbaren  Auswüchse,  Dornen  etc.  am  Insecten- 
körper,  die  die  Systematiker  meist  nur  als  morphologische  Merkmale  für  die 
Artunterscheidung  zu  verwerthen  pflegen,  ohne  zunächt  an  besondere 
Zwecke  zu  denken.  Dennoch  dürfen  wir  gerade  hier  von  der  Zukunft 
noch  manchen  wichtigen  Aufschluss  erwarten.  So  hat  im  vergangenen 
Jahr  Schweinfurth  in  Aden  an  den  Zweigen  von  Acacia  hamtdosa  eine 
Membracide,  Oxyrrhachis  tarandus,  beobachtet,  welche  sich  mit  ihrer  flachen 
Unterseite  an  die  Zweige  schmiegt  \ind  mit  ihrem,  am  Brustschild  in  3 
Dornen  ausgezogenen  Leibe  eine  vollständige  Nachahmung  der  am  Aca- 
zienaste  unter  jedem  Blattansätze  erkennbaren,  3  Stacheln  tragenden  An- 
schwellung darstellt.  Schon  die  aufgezählten  Beispiele  genügen,  ein  Bild 
davon  zu  geben,  wie  mannigfaltige  Wirkungen  die  Anpassung  an  die 
natürliche  Umgebung  hervorruft,  um  schwachen  Wesen  Vortheile  zu  sichern. 

Wir  dürfen  Michelet  Becht  geben,  wenn  er  ausspricht:  Es  giebt 
Kerfe,  die  zu  sagen  scheinen:  „Wir  sind  für  uns  allein  die  ganze  Natur. 
Geht   sie  unter,  so  werden  wir  sie  spielen   und   alle  Gegenstande   dar- 
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stellen.  Fordert  ihr  Blätter,  so  gleichen  wir  diesen,  dass  man  sich  darin 
täuscheu  Kann.  Nehmt,  ich  bitte  Euch,  diesen  Zweig,  und  seht,  es  ist 
ein  Insect." 

Von  betnahe  noch  höherem  Interesse  als  die  mehr  oder  minder  ge- 
treue Nachahmung  von  Gegenständen  der  natürlichen  Umgebung  ist  die 
Thatsache,  dass  es  Thiere  giebt,  welche  unter  der  Maske  andererThiere 
auftreten  und  diese  in  Gestalt  und  Farbenzeichnung,  ja  sogar  in  den 
Lebensgewohnheiten  oft  so  getreulich  nachäffen,  dass  man  bei  flüchtiger 
Vergleichung  sie  für  Angehörige  einer  und  derselben  Art  hinnehmen  mag. 
Solche  zum  Verwe(*hseln  ähnliche  Arten  gehören  zuweilen  sogar  Terschie- 
denen  J'amilien  und  Ordnungen  an.  Wir  kommen  damit  zur  Mimicry 
im  engeren  Sinne  des  Wortes.  Berühmt  geworden  ist  ein  Beispiel  aus 
Südamerika.  In  den  Gegenden  des  Amazonenstromes,  welche  der  Ento- 
mologe Bates  durchforschte,  fliegen  an  allen  waldigen  Stellen  massenhaft 
Tagschmetterlinge,  welche  in  die  Familie  der  Heliconiden  gehören.  Ihre 
Färbung  ist  auffallend  und  grell,  ihr  Flug  ein  träger.  Man  sollte  erwarten, 
dass  diesen  weithin  sichtbaren,  leicht  zu  erlangenden  Geschöpfen  insecten- 
fressende  Tögel  eifrig  nachsteilen.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Ihr  Geruch 
ist  sehr  intensiv  und  der  Geschmack  offenbar  ein  widerlicher.  Nicht  nur 
im  Fluge  zeigen  sich  diese  schönen  Insecten  bummelhaft  sorglos,  auch 
nach  Sonnenuntergang  hängen  sie  an  den  Enden  der  Zweige  und  Blätter, 
an  denen  sie  ihre  Nachtstation  aufschlagen,  vollständig  sichtbar  und  dem 
Angriff  von  Feinden,  falls  sich  solche  fänden,  leicht  ausgesetzt.  Yon  den 
Schmetterlingen,  welche  die  Vögel  verzehren,  findet  man  oft  die  Flügel  am 
Boden  liegen.  Niemals  aber  fand  Bates,  trotz  eines  langjährigon 
Aufenthaltes  in  jener  Gegend,  die  Flügel  von  Heliconiden,  während  die  der 
viel  schneller  fliegenden  Nymphaliden  oft  zu  sehen  waren.  Belt  beobach- 
tete Puffvögel,  wie  s^ie  Schmetterlinge  jagten,  um  sie  in  ihre  Nester  den 
Jungen  zum  Futter  zu  bringen  und  doch  fingen  sie  während  einer  Stunde 
nie  eine  der  Heliconiden,  welche  in  grosser  Anzahl  träge  umherflatterten. 
Auch  durch  Raubfliegen  sah  sie  Bates  niemals  belästigt. 

An  denselben  Orten,  wie  diese  augenscheinlich  an  Feinden  arme 
Gruppe  lebt  eine  andere  Familie,  die  Leptaliden,  nahe  Verwandte  un- 
serer Weisslinge.  Einige  Arten  sind  auch  weiss,  andere  aber  ahmen  in 
Form  und  Zeichnung  verschiedene  Heliconiden  so  getreu  nach,  dass 
selbst  genaue  Kenner  diese  Thiere  im  Fluge  verwediseln.  Die  Leptaliden 
entbehren  jenes  widerwärtigen  Geruchs  und  Geschmackes,  aber  ihre  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Heliconiden  gewährt  ihnen  Antheil  an  dem  wirksamen 
Schutz  gegen  insectenfressende  Vögel  und  andere  Feinde.  Ein  ähnliches 
Verhältniss,  wie  es  zwischen  verschiedenen  Arten  dieser  beiden  Schmetter- 
lingsfamilien besteht,  haben  wir  seitdem  auch  bei  Angehörigen  anderer 
Familien  kennen  gelernt,  insbesondere  hat  uns  Wallace,  der  Erforscher 
des  indisch -australischen  Archipels,  mit  einer  Reihe  von  einschlagenden 
Beispielen  bekannt  gemacht. 

Der  nachgeahmte  Schmetterling  pflegt  stets  ein  gemeines  Thier,  d.  h. 
eine  Art,  reich  an  Individuenzahl  zu  sein^  was  schon  darauf  hindeutet, 
dass  er  im  Kampf  ums  Dasein  günstig  gestellt  ist.  Unter  ihn  misclit  sich 
der  individuenärmere  Nachahmer  und  treibt  sich  an  denselben  Loccnlitäten 
herum,  so  vor  Entdeckung  und  Ausrottung  einigermassen  geschützt.  Wenn 
damit  auch  das  Einzelthier  nicht  völlig  gesichert  ist,  so  ist  es  doch  die  Art. 
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In  manchen  Valien  tritt  nur  das  Weibchen  unter  der  Maske  einer 
gutgeschützten  Art  auf,  während  das  Männchen  an  der  Mimicry  keinen 
AnÜieil  hat.  Ich  zeige  Ihnen  hier  den  gemeinen  Danais  Cktysippus^  wel- 
cher ziemlich  treu  nachgeahmt  wird  durch  das  Weibchen  von  Diaäema 
MysippuSy  dessen  Männeben  aber  ganz  anders  aussieht  und  in  der  Fär- 
bungsweise durchaus  verschieden  ist 

Es  können  uns  solche  Fälle  nicht  befremdlich  erscheinen,  denn  wir 
wissen  ja,  dass  bei  den  Insecten  das  Weibchen  för  den  Fortbestand  der 
Art  eine  ganz  andere  und  weit  wichtigere  Bolle  spielt,  als  das  Männchen. 
Es  thut  nichts,  wenn  die  Zahl  der  Männchen  geringer  ist.  Denn  eines 
derselben  genügt  unter  Umständen  den  Bedürfeissen  einer  mehrüocben 
Zahl  von  Weibchen.  Nach  der  Begattung  ist  das  Insectenmännchen  für 
die  Erhaltung  der  Art  überflüssig  geworden,  dem  Weibchen  aber  liegt 
noch  weiterhin  die  Sorge  für  die  Eiablage,  die  Auswahl  eines  für  die 
Nachkommenschaft  günstigen  Ortes  und  Weiteres  mehr  ob.  Es  bedarf 
also  des  Schutzes  viel  länger  und  in  weit  höherm  Orade. 

Nicht  immer  kennen  wir  die  Schutzeinrichtungen  der  vorbildlichen 
Arten  so  gut  wie  bei  den  Heliconiden,  und  in  manchen  Fällen  harrt  die 
Sache  noch  der  weiteren  Klarstellung  von  Seiten  der  Biologen. 

Sie  werden  nun  vielleicht  schon  bedauert  haben,  dasis  wir^  um  so 
anregende  Dinge,  die  in  biologischer  Hinsicht  oft  noch  lange  nicht  allseitig 
genug  erforscht  sind,  zu  studiren,  auf  weit  entlegene  Gegenden  angewie- 
sen sind.  Aber  auch  hier  liegt  das  Gute  nah.  Auch  unsere  Fauna 
darf  sich  einer  nicht  geringen  Zahl  interessanter  Mimicryi&lle  rühmen. 
Freilich  die  schönsten  und  in  Bezug  auf  gegenseitige  Anpassung  weitge- 
hendsten Fälle  haben  wir  geradeso  wie  bei  der  Nachahmung  nicht  thie- 
riscber  Gegenstände  in  den  Tropen  zu  suchen.  Warum  wohl?  Die  Frage 
werden  wir  uns  am  Schlüsse  noch  einmal  vorlegen.. 

In  unserer  Fauna  sind  die  gefürchtetsten  unter  den  Insecten  die  ste- 
chenden Hymen opteren.  Kein  Wunder,  dass  sie  es  sind^  welche  unter 
den  anderen  Ordnungen  die  meisten  Nachahmer  finden.  Wir  kennen  unter 
den  Schmetterlingen  eine  ganze  Familie,  welche  der  Nichtzoologe  und 
Nichtkenner  schlankweg  für  Wespen  und  Hummeln  etc.  erklären  würde, 
so  wenig  erinnern  sie  in  ihrem  Aussehen  an  den  gewöhnlichen  Schmet- 
terlingshabitus. Das  sind  die  Sesien  oder  Glasflügler.  Schon  der  Name 
sagt,  dass  die  sonst  mit  undurchsichtigen  Schuppen  bedeckten  Flfigel  hier 
durchsichtig  und  glashell  geworden  sind,  aber  auch  Form  und  Grössen- 
verhältniss  erinnern  unwillkürlich  an  den  Hymenopterenflügel.  Die  Aehn- 
lichkeit  der  Thiere  wird  verstärkt  durch  die  kolbigen  Fühler  und  die 
schwarz  und  gelb  geringelten  Leiber. 

Sie  sehen  dort  den  grössten  dieser  Schwärmer,  TrochUium  apiforme^ 
mit  der  Hornisse,  Vespa  crabro,  zusammengestellt  und  werden  die  weit- 
gehende Uebereinstimmung  in  Gestalt  und  Färbungsweise  bei  diesen  2 
Repräsentanten  gänzlich  verschiedener  Ordnungen  nicht  verkennen,  be- 
sonders wenn  man  die  Thiere  von  hinten  her  betrachtet,  wie  sie  im  Fluge 
gesehen  werden.  Gute  Beobachter  versichern,  dass  der  Schmetter- 
ling durch  die  Art,  wie  er  seine  Flügel  trägt,  der  Hornisse  im  Leben 
noch   in  weit  höherem  Grade  ähnelt,   als  im  Gabinet. 

Unter  den  Entomologen  gewöhnlichen  Schlages  ist  es  leider  noch 
heute  vielfach    Brauch,   auf  diese  Aehniichkeiten  lediglich  als  auf  sonder- 
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bare  Analogieen  zu  blicken,  welche  in  der  Oekonomie  der  Natur  weiter 
keine  Bolle  spielen,  und  wir  haben  recht  wenig  Beobachtungen  über  die 
Gewohnheiten  und  die  Erscheinungsweisen  im  Leben  der  zahlreichen  Arten 
dieser  Glasflügler,  oder  davon,  wie  weit  sie  von  Hymenopteren  begleitet 
werden,  denen  sie  besonders  ähnlich  sind. 

Hier  eröffiiet  sich  dem  Beobachter  noch  ein  recht  dankbares  Feld.  Frei- 
lich darf  man  sich  nicht  durch  die,  auf  flüchtige  Anklänge  im  Allgemein- 
habitus  hin  gegebenen  and  nunmehr  dem  Prioritätsgesetz  unterliegenden 
Namen  auf  falsche  Fährte  führen  lassen.  So  ähnelt  ja,  wie  erwähnt, 
TrochiUum  apiforme  einer  Vespa^  es  gleicht  weiterhin  Trochü.  tipidiforme 
einer  kleinen  schwarzen  Wespe,  Odynerus  sinucUus,  die  in  Oärten  zu 
derselben  Jahreszeit  sehr  zahlreich  vorkommt.  Sesia  tabanifarmis  ähnelt 
auffallend  der  zu  gleicher  Zeit  fliegenden  Fliege  Ceria  canopsoides. 

In  den  meisten  Fällen  lässt  sich  bisher  nur  aussagen»  dass  die  Sesien 
in  der  That  an  die  nacktflügeligen  Hymenopteren  und  Dipteren,  welche 
durch  den  Besitz  von  geßUirlichen  Stechinstrumenteu  gegen  vielerlei  Nach- 
stellungen gefeit  sind,  ihrem  ganzen  Habitus  nach  ungemein  erinnern,  wie 
dies  ja  auch  seit  linnö  her  in  der  Namengebung  zum  Ausdruck  gelangt 
ist.  Die  Wechs^beziehungen  der  einzelnen  Arten  aber  im  speciellen  Fall 
aufzusuchen,  muss  vielfach  noch  der  Zukunft  überlassen  bleiben. 

Einige  indische  Arten  dieser  kleinen  Schwärmer  besitzen  sehr  breite 
und  dicht  behaarte  Hinterfüsse,  so  dass  sie  damit  genau  die  bürstenfussi- 
gen  Bienen,  die  ScopiUipedes^  nachahmen,  welche  in  demselben  Gebiet 
sehr  zahlreich  vorkommen.  Wir  haben  also  entschieden  mehr  als  blose 
Aehnlichkeit  in  Farbe  und  Habitus,  denn  das,  was  in  der  einen  Gruppe 
ein  wichtiger,  functioneller  Theil  ist,  wird  in  einer  andern  nachgeahmt, 
deren  Gewohnheiten   ihn  betrefis  der  Function  vollständig  nutzlos  lassen. 

Den  Sesien  verwandte  Formen  sind  die  Macroglossa  -  Arten  ^  von 
denen  2  in  unserer  Fauna,  die  bombylifarmis  und  fudformis,  sich  in 
ihrer  ganzen  Erscheinung  den  Hummeln  nähern  und  besonders  den 
grossen  Männchen  der  Gartenhummel,  Bwnbus  hortorum  gleichen,  so  dass 
sie  im  Fluge  leicht  für  solche  gehalten  werden.  Eine  andere  heimische 
Art,  der  bekannte  Taubenschwanz,  die  Macroglossa  sieUatorum^  zeigt 
dagegen  nichts  von  solcher  Nachäffung. 

unter  den  übrigen,  schwachen  und  wie  die  Schmetterlinge  viel  an- 
gefeindeten Insecten,  sind  es  hauptsächlich  die  Fliegen,  von  denen  einige 
an  der  Lebensversicherung  der  besser  gestellten  Hymenopteren  theilnehmen. 
Die  Stechfliegen  aber  geben  unter  umständen  selber  Vorbilder  für  andere  ab. 

Sehr  bekannt  ist  die  Analogie  zwischen  Apis  melUfica^  unserer  Honig- 
biene, und  den  JEristiiliS' Arten.  Diese  geht  in  der  That  sehr  weit.  Trotz 
aller  Aufmerksamkeit  kann  es  passiren,  dass  man  eine  Biene  beim  Fange 
erwischt,  die  nicht  zögert,  uns  durch  einen  Stich  über  die  Täuschung 
aufzuklären.  Die  Fliege  dieser  Gattung  beträgt  sich  ganz  wie  eine  Biene 
und  besucht  wie  diese  die  Blumen.  Sie  summt  auch  gerade  so,  und  der 
Unkundige  könnte  sie  selbst  in  der  Hand  noch  für  eine  Biene  halten. 
Bei  genauerem  Zusehen  entpuppt  sie  sich  natürlich  dem  Kenner  schon  an 
der  Flügelzahl  als  Diptere. 

Es  giebt  eine  Anzahl  parasitischer  Fliegen,  deren  Larven  sich  von  den 
Larven  der  Hummeln  nähren,  wie  die  Fliegen  der  Gattung  Volucella. 
Diese  Volueeüa-Axten  gleichen  in  der  äussern  Erscheinung  den  Hummeln, 
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welche  sie  ausbeuten,  so  dass  sie  zum  Niederlegen  ihrer  Eier  unbean- 
standet ihre  Nester  betreten  können.  Sie  sehen  hier  zur  Illustration 
dieser  merkwürdigen  Analogie  die  bei  uns  lebende  Vohicella  bombylans 
mit  heimischen  Hummeln  zusammengestellt. 

Aehnlich  verhalten  sich  viele  tropische  Bombylitis-  Aiten^  und  die 
meisten  gleichen  genau  den  besonderen  Arten  von  Bienen,  auf  deren 
Betrag  sie  es  abgesehen  haben.  Bates  berichtet,  dass  er  zahlreiche  fliegen 
am  Amazonenstrom  gefunden  hat,  welche  alle  das  Kleid  der  diesem  Lande 
eigenthtimlichen  Arbeitsbienen  trugen. 

Yon  unsern  harmlosen  Schwebfliegen  oder  Syrphiden  erinnern  viele 
in  der  Färbungsweise  an  die  Schmuckbienen.  Beide  fliegen  den  Sommer 
hindurch  an  den  Blüthen  umher,  und  der  Unbefangene  fürchtet  sich  oft 
vor  SyrpÄtiÄ- Arten,  in  der  Meinung  stechende  Geschöpfe  vor  sich  zu  haben. 
So  trifft  man  die  Schmuckbiene,  Nomada  succincta^  mit  der  Syrphus  caroUae 
zusammen  häufig  an  gleichen  Localitäten.  In  ähnlicher  Weise  treibt  sich 
die  Bogenfliege,  (Jhrysotoxum  bicinctum^  auf  blumenreichen  Wiesen  herum, 
wo  auch  die  stechende  Lehmwespe,  Odynerus  parieium^  unter  deren  Maske 
sie  auftritt,  ihre  Beute  sucht. 

Die  Kohlfliege,  Ocyptera  brassicaria^  gleicht  in  Gestalt  und  Färbung 
der  bei  uns  überall  häufigen,  mörderischen  Wegwespe,  Priocnefnus  fuscus^ 
und  fliegt  mit  ihr  an  sonnigen  Wegen  und  Hängen. 

Sogar  Käfer,  die  doch  im  Allgemeinen  recht  wenig  Anklänge  an  die  Haut- 
flügler  zeigen,  bringen  es  fertig,  sich  diese  gefürchtete  Gruppe  zum 
Muster  zu  nehmen.  Wer  würde  durch  den  Anblick  der  Molorchus-Aiteu 
unter  den  Bockkäfern  nicht  unwillkürlich  an  Wespen  erinnert?  Dazu 
muss  man  freilich  am  besten  die  Thiere  lebend  auf  den  Blüthen  und  Ge- 
sträuchen vor  sich  sehen.  Andere  unserer  Böcke,  die  Clytus- Arien ^  die 
auch  gern  auf  Stämmen  und  blühenden  Sträuchern  sitzen,  gleichen  in  der 
Färbung  so  sonderbar  den  si(?h  dort  gleichfalls  aufhaltenden  Wespen,  dass 
man  unwillkürlich  zurückscheut,  ehe  man  den  Gritf  wagt.  Ich  führe 
Ihnen  Clytus  detritus  und  Vespa  vulgaris  vor,  muss  aber  bemerken,  dass 
das  Kastenbild  die  Täuschung,  deren  Opfer  man  in  der  natürlichen  Um- 
gebung mit  dem  beweglichen  Thiere  wird,  nicht  immer  völlig  ersetzen  kann. 

Charis  melipona,  ein  südamerikanischer  Bockkäfer,  ist  nach  seiner 
Aehnlichkeit  mit  einer  kleinen  Biene  der  Gattung  Melipotm  benannt  wor- 
den. Er  bietet  eines  der  interessantesten  Beispiele  von  Mimicry  dar,  da 
der  Käfer  wie  eine  Biene  dicht  behaartes  Bruststück  und  Körper  hat  und 
Beine,  welche  in  einer  für  die  Käfer  höchst  ungewöhnlichen  Weise  bu- 
schig sind.  Ein  anderer  dortiger  Bock,  Odontocera  odyneroides  genannt, 
hat  ein  gelb  gebändertes  und  an  der  Basis  ganz  gegen  alle  Regel  zu- 
sammengeschnürtes Abdomen.  Er  gleicht  so  autfallend  einer  Wespe  der 
Gattung  OdyjieruSy  dass  sich  Bates,  der  ihn  fand,  gefürchtet  hat,  ihn  mit 
den  Fingern  aus  dem  Netz  zu  nehmen,  aus  Angst  gestochen  zu  werden. 

Dass  aber  auch  Käfer  Vorbilder  abgeben  können  für  Insecten  anderer 
Ordnungen,  beweist  ein  bemerken swerther  Fall.  Ein  Condylodera,  aus 
der  Familie  der  Grillen,  auf  den  Philippinen,  sieht  genau  so  aus  wie  eine 
dort  lebende  Cicindele,  eine  Tricondyla-kii^  und  zwar  so  genau,  dass  ein 
erfahrener  Entomologe  wie  Prof.  Westwood,  die  Grille  nach  der  Diagnose 
von  Auge  aus  zwischen  die  Käfer  seiner  Sammlung   einfügte    und    lange 
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Zeit  dort  stecken  Hess,  ehe  er  bei  eingehender  Bestimmung  seinen  Irrthum 
gewahr  wurde. 

Es  wird  Sie  nicht  wundern,  zuhören,  dass  auch  Käfer  einander  copiren. 
Ich  will  mich  hier  kurz  fassen,  da  die  zahlreich  bekannten  Beispiele,  in 
denen  Käfer  anderen  Coleopteren  nachahmen,  nur  den  Tropen  angehören. 
Auch  sie  folgen  den  herrschenden  Gesetzen,  indem  Vorbilder  und  Nach- 
ahmer an  denselben  Localitäten  gefunden  werden  und  die  Vorbilder  sich 
stets  durch  eine  specielle  Beschirmung  auszeichnen,  sei  es  durch  stein- 
harte Bedeckung,  durch  Absonderung  unangenehmer  Flüssigkeiten  etc. 
Ein  kugelförmiger  Corynomalus  aus  der  Familie  der  Cbrysomeliden  ein 
kleiner,  stinkender  Käfer  mit  keulenförmigen  Antennen  wird  in  Form  und 
Farbe  durch  einen  Bockkäfer,  den  Cychpeplus  Batesii,  nachgeahmt.  Selt- 
sam, bemerkt  Wallace,  wie  ein  Thier  aus  einer  morphologisch  sonst  so 
scharf  umschriebenen  und  schon  an  der  gestreckten  Gestalt  und  den 
langen,  dünnen  Fühlern  leicht  kenntlichen  Gruppe,  wie  die  der  Böcke, 
seine  Gestalt  soweit  verläugnen  kann,  dass  es  kugelförmig  wird  und  keu- 
lenförmige Antennen  copirt.  Die  nächsten  Verwandten  des  Cyclopeplus 
sind  dadurch  characterisirt,  dass  ihre  Fühler  eine  knopfformige  Auftrei- 
bung in  der  Mitte  besitzen.  Bei  der  genannten  Art  ist  dieser  Knopf  nun 
beträchtlich  vergrössert  und  das  jenseitige  Ende  der  Antennen  so  klein 
und  schlank,  dass  man  es  kaum  sielit.  Auf  diese  Weise  entsteht  ein  aus- 
gezeichnetes Surrogat  für  die  kurzen,  keulenförmigen  Fühler  des  Corynomalys. 

Auffallend  häufig  werden  weichflügeliche  Käfer  oder  Malacodermen, 
die  stets  ausserordentlich  zahlreich  an  Individuen  sind,  von  anderen  copirt. 
Vogelzüchter,  die  gelegentlich  Käfer  in  ihren  Voliären  und  Vogelstuben 
verfüttern,  haben,  erzählt  Wallace,  die  Erfuhrung  gemacht,  dass  von  unseren 
gewöhnlichen  Tehphorus- Arten  und  Verwandten  keiner  berührt  wird.  Es 
scheint  also,  dass  die  Weichflügler  eine  specifische  Beschirmung  geniessen, 
was  nicht  nur  ihre  grosse  Zahl  erklärlich  macht,  sondern  auch,  dass  sie 
Vorbilder  für  Mimicry  sind.  Ich  will  Sie  nicht  mit  Beispielen  aufhalten, 
sondern  Ihnen  nur  einen  Bockkäfer  der  Gattung  Pteroplatus  zeigen,  der 
mich  selber  schon  genarrt  hat.  Die  Käferfreunde  unter  Ihneu  werden 
leicht  sehen,  dass  man  ihn  seinem  ganzen  Aussehen  nach  weit  eher  für 
einen  Ijycus  halten  möchte,  als  für  das,  was  er  ist.  Die  merkwürdige 
Verbreiterung  der  Flügeldecken  und  ihre  Sculptur,  die  relativ  kurzen, 
genau  wie  bei  Lycus  zur  Hälfte  zottigen  Fühler,  das  alles  täuscht  unge- 
mein, und  als  ich  den  Käfer  wollte  abbilden  lassen,  suchte  ich  ihn  für  den 
Augenblick  vergeblich,  da  ich  ihn  beim  eiligen  Gruppiren  der  ausgewählten 
Thiere  einer  Gesellschaft  von  Lyciden  vorläufig  beigesellt  hatte.  Diese 
PterqplatuS'ATien  ahmen  übrigens  sogar  den  geschlechtlichen  Dimorphis- 
mus der  Lyciden  nach,  indem  die  Weibchen  eine  weit  geringere  Decken- 
verbreiterung aufweisen  als   die  Männchen. 

Von  den  steinharten  tropischen  Rüsselkäfern,  die  selbst  der  Nadel 
des  Entomologen  erfolgreichen  Widerstand  leisten,  sind,  wie  zu  erwarten, 
gleichfalls   Tiele   Gegenstand  der  Nachahmung. 

Es  wird  Ihnen  schon  längst  aufgefallen  sein,  dass  ich  alle  die  Fälle 
von  Mimicry,  die  ich  aufgeführt,  einer  einzigen  Klasse  von  Thieren,  den 
Insecten,  entlehnt  habe,  und  Sie  werden  fragen,  kommen  denn  nur  bei 
diesen  Organismen  jene  eigenthüralichen  Wechselbeziehungen  vor?  Ganz 
beschränkt  auf  die  Insecten  ist  die  Mimicry  freilich  nicht,  aber  sie  ist  bei 
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ihnen  doch  am  häufigsten.  Das  hat  verschiedene  Gründe.  Wie  es  mit 
der  niedern  Thierwelt  des  Meeres  steht,  wissen  wir  nicht;  wenn  wir  bei 
ihr  auch  mancherlei  hochinteressante  Schutzeinrichtungen  kennen  gelernt 
haben,  so  fehlt  uns  doch  über  eigentliche  Mimicry  noch  jede  Beobachtung. 
Die  höhern  Thiere  wiederum  sind  gewissermassen  nicht  so  plastisch,  wie 
die  Insecten  und  besitzen  nicht,  wie  Wallace  mit  Becht  hervorhebt,  jene 
Fähigkeif,  fast  unendliche  Modificationen  der  äussern  Form  einzugehen, 
welche  gerade  die  Natur  der  anatomisch  einförmigen  Insectenorganisation 
kennzeichnet.  Die  Insecten  tragen  ihr  Skelett  aussen  und  diese  Aussen- 
bedeckung  ist  im  Stande,  fast  jede  Abänderung  zu  erleiden,  ohne  irgend 
eine  wesentliche  Umgestaltung  des  innern  Baues.  Da  spielen  ja  Aus- 
wüchse, Sculpturen,  Behaarungen  und  Farben  eine  grosse  Rolle,  die  alle 
die  anatomischen  Bauverhältnisse  fast  gar  nicht  beeinträchtigen. 

Anders  bei  den  Wirbelthieren,  bei  denen  die  äussere  Form  fast  gänz- 
lich von  den  Verhältnissen  des  inneren  Skelettes  abhängt,  das  aber  nicht 
ohne  Einbusse  oder  Abänderung  in  wichtigen  Functionen  variiren  kann. 
Die  Natur  ist  deshalb  bei  den  höheren  Thieren  mehr  auf  die  Verwendung 
von  Scbutzfarben  angewiesen,  als  auf  eigentliche  Mimicry. 

Einen  Fall  aus  der  niedern  Thierwelt  will  ich  übrigens  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  anführen,  weil  er  zeigt,  dass  auch  andere  niedere 
Thiere  als  die  Insecten  Beispiele  von  Nachahmung  abgeben  können.  In 
den  Fühlern  der  Bernsteinschnecke  lebt  das  Jugendstadium  eines  Einge- 
weidewurmes, des  Distomum  makrostomum,  dessen  Sporocyste  am  Ende 
einen  peitschenartigen  Anhang  zeigt  und  in  dieser  Gestalt  schliesslich 
in's  Freie  durchbricht.  Einen  solchen  Anhang  besitzt  aber  die  wurm- 
förmige  Larve  von  Eristalis,  Die  Sporocyste  jenes  Distomum  ähnelt  ganz 
und  gar  der  Eristalislarve,  bei  der  jener  Fortsatz  nichts  anderes  ist  als 
eine  Athemröhre.  Vögel  verzehren  harmlos  die  Sporocyste  und  inticiren  sich 
dadurch  mit  dem  Eingeweidewurm.  Hier  spielt  sogar  die  Nachbildung 
zwischen  Vertretern  gänzlich  verschiedener  Thierkreise.  Es  ist  überdies 
nicht  uninteressant,  dass  das  Vorbild  die  Larve  eines  Thieres  abgiebt,  das 
als  Image  selbst  Mimicry  treibt.  Auch  trägt  in  diesem  Falle  ein  Thier 
nicht  zum  Schutze  eine  Maske,  sondern  gerade  um  infolge  der  Verwechse- 
lung möglichst  sicher  gefressen  zu  werden.  Freilich  ist  das  für  die  Er- 
haltung der  Art  diesmal  der  rechte  Weg. 

Bei  höheren  Thieren  haben  wir  also  Mimicry  nur  wenig  zu  erwarten, 
allerhöchsten s  bei  Wirbel thiergruppen,  die  eine  allgemeine  Gleichförmig- 
keit in  der  äusseren  Gestalt  zeigen.  Eine  solche  Gruppe  von  gleich- 
förmigem Aussehen  sind  die  Schlangen,  von  denen  die  giftigen  mit  ver- 
derbenbringenden Angriffswaffen  versehen  sind.  Hier  zeigt  sich  denn  auch 
in  der  That  Nachahmung,  bei  welcher  die  Giftschlangen  die  Vorbilder 
für  harmlose  abgeben.  Die  giftige  Elups  fulvius  in  Guatemala,  auffallend 
gefärbt  mit  schwarzen  Bändern  auf  korallenrothem  Grunde,  wird  begleitet 
von  einer  harmlosen  Schlange  Pliocerus  aequalis,  die  genau  in  derselben 
Weise  gefärbt  und  gebändert  ist. 

Die  tödtliche  Elaps  lemniscatus  besitzt  sehr  breite  schwarze  Bänder, 
von  denen  jedes  durch  schmale  gelbe  Ringe  in  3  getheilt  ist;  diese  wiederum 
wird  genau  von  einer  harmlosen  Schlange  Pliocerus  dapoides  copirt,  welche 
zusammen  mit  ihrem  Modell  in  Mexico  gefunden  wird.  Es  giebt  noch 
eine    Anzahl    Fälle,     die    bekannt    geworden,     und    was,   wie    Wallace 
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hervorhebt,  dem  ausserordentlichen  Character  dieser  Fälle  noch  eine  höhere 
Bedeutung  verleiht,  ist  das,  dass  nirgends  auf  der  Erde  als  in  Amerika 
überhaupt  Schlangen  mit  dieser  Art  Färbung  vorkommen.  In  allen  diesen 
Fällen  sind  sowohl  Grösse  und  Form,  als  auch  Färbung  so  sehr  gleich,  dass  nur 
ein  Naturforscher  die  harmlosen  von  den  giftigen  Arten  unterscheiden  kann. 

Auch  bei  uns  giebt  es  zwei  Schlangen,  die  der  Laie  durchaus  mit 
einander  verwechselt  und  die  auch  für  das  Auge  des  Zoologen  nicht  leicht 
auseinander  zu  halten  sind,  wenn  man  sie  nicht  nahe  und  aufmerksam 
genug  betrachten  kann.  Es  sind  das  die  giftige  Kreuzotter,  Pelias  berus^  und 
die  barmlose  Corondla  laevis,  die  Schlingnatter.  Beide  finden  sich  fast 
Überali  gemeinsam,  und  lassen  sich  ohne  Beachtung  der  innern  anatomi- 
schen Merkmale  nur  mit  Sicherheit  an  der  Gestalt  des  Kopfes,  der  bei 
der  Kreuzotter  eine  Kleinigkeit  verbreitert,  und  am  Vorhandensein  oder 
Mangel  von  Schuppenkielen,  die  der  Kreuzotter  zukommen,  unterscheiden. 
Die  Zeichnung  giebt  keinen  Ausschlag. 

Unter  jetzigen  Verhältnissen,  im  Culturland,  dürfte  diese  Miroicry  der 
Corondla  fi*eilich  eher  verhängnissvoll  werden  als  schützend.  Wir  müssen 
aber  im  Auge  behalten,  dass  die  Arten  zu  einer  Zeit  nebeneinander 
existirten,  in  der  der  Culturmensch  noch  nicht  da  war  und  die  Kreuzotter 
in  Acht  erklärte.  Die  Gefürchtete  dürfte  damals  noch  viel  weitere  Ge- 
biete beherrscht  haben  als  jetzt. 

üeber  vereinzelte  Fälle  von  Mimicry  bei  Vögeln  und  Säugethieren 
will  ich  mich  hier  nicht  weiter  auslassen,  weil  wir  in  unserer  Fauna 
keine  analogen  Fälle  kennen.  Auch  das  exotische  Material  bedarf  noch 
sehr  der  Sichtung  und  Klarstellung,  wenn  es  auch  in  manchem  Fall 
in  der  That  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dass  wir  es  mit  echter  Mimicry 
zu  thun  haben.  So  führt  der  schon  vielfach  genannte  Wallace  von  den 
Molluccen  eine  Mimeta  an,  einen  Vogel,  der  den  Pirolen  verwandt  ist, 
welcher  höchst  sonderbarer  Weise  einer  Honigsaugergattung  in  Gestalt 
und  Gefiederbildung  so  ähnelt,  dass  bei  einer  oberflächlichen  Unter- 
suchung die  Vögel  identisch  scheinen.  Die  Aehnlichkeit  ist  so  täu- 
schend, dass  die  Mimeta  als  ein  Honigsauger  in  der  kostbaren  „Voyage 
de  l'Astrolabe"  unter  dem  Namen  Philedon  bourtiensis  abgebildet  und  be- 
schrieben worden  ist.  Dennoch  weisen  beide  gewichtige  Structurunter- 
schiede  auf  und  dürfen  in  keinem  Svsterae  nahe  zusammenorestellt  werden. 

Die  Erscheinungen  der  Mimicry,  von  denen  ich  im  Vorstehenden  eine 
Reihe  von  Beispielen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  unserer  heimi- 
schen Fauna  vorkommenden  Fälle  zusammengetragen,  lassen  sich  mit  der 
früher  angenommenen  Unveränderlichkeit  der  Arten  durchaus  nicht  in 
Einklang  bringen,  denn  nichts  beweist  schlagender  als  sie  das  Vorhanden- 
sein von  Wechselbeziehungen  in  der  organischen  Natur.  Kein  einsichtiger 
Zoologe  verschliesst  sich  heute  der  Meinung,  dass  die  hierher  gehörigen 
Phänomene  lediglich  nach  dem  Nützlichkeitsprincip  der  natürlichen  Zucht- 
wahl ihr  Verständniss  finden,  wie  dies  neben  Darwin  besonders  Wallace 
in  trefTender  Weise  ausgeführt  hat.  Nach  dem  Princip  der  Auslese  des 
Passendsten  im  Kampf  ums  Dasein  kann  keine  Form  und  Zeichnung, 
keine  Eigenthümlichkeit  der  Gewohnheiten,  keine  Beziehung  zwischen 
Arten  existiren,  als  solche,  welche  jetzt  oder  einstmals  für  die  Individuen, 
welche  sie  besitzen,  nützlich  gewesen  sind.  Nur  so  verstehen  wir  die 
Zweckmässigkeit,  welche  sich  in  den  einzelnen  Erscheinungen  ausspricht. 

4* 
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Sie  werden  bemerkt  haben,  dass  sich  die  Fälle  der  Mimicry  abstufen, 
dass  wir  solche  haben,  bei  denen  die  Aehnlichkeit  zwischen  verschiedenen 
Thieren  oder  zwischen  Thier  und  anderem  Gegenstand  kaum  grösser  ge- 
dacht werden  kann,  als  sie  ist,  andere  hingegen,  bei  denen  die  Analogie 
nur  dem  weniger  streng  prüfenden  Blick  Stand  hält  und  sich  zweifellos 
noch  mehr  vervollkommnen  Hesse.  Ich  will  nur  an  die  beiden  Blatt- 
schmetterlinge, die  tropische  Kallima  und  unsere  Gastropacha  querdfolia 
hier  wieder  erinnern.  Es  beweist  das,  dass  solche  Aehnlichkeitsbeziehungen 
entstanden  sind,  sich  entwickelt  haben,  nicht  aber  als  ein  Fertiges  in  die 
Erscheinung  getreten  sind.  Wir  werden  nach  dieser  Auffassung  auch  be- 
greifen, warum  die  täuschendsten  Fälle,  bei  denen  eine  Vervollkommnung 
kaum  noch  denkbar  erscheint,  am  häufigsten  in  den  Tropen  zu  finden 
sind.  Dort,  wo  klimatische  Veränderungen  seit  langen  Zeiten  kaum  statt 
hatten,  ist  die  Fauna  am  längsten  stationär  geblieben,  die  Formen,  die  wir 
dort  antreffen,  sind  mit  ihren  Voreltern  dort  weit  länger  sesshaft  gewesen, 
als  die  Formen  bei  uns,  und  waren  darum  der  schützenden  Vervollkomm- 
nung durch  natürliche  Auslese  auch  durch  weit  ausgedehntere  Zeiträume 
unterworfen.  Bei  uns  hat  mit  dem  "Wechsel  der  meteorologischen  und 
klimatischen  Verhältnisse  während  der  Tertiärepochen  auch  ein  theilweiser 
Wechsel  der  Thierwelt  stattgefunden.  Alte  Formen  schwanden,  neue 
kamen  hinzu  und  beeinflussten  die  Wechselbeziehungen  innerhalb  der 
Fauna  des  Landes.  Die  allmähliche  Entstehung  der  Mimicry  durch  natür- 
liche Zuchtwahl  wird  aber  auch  durch  die  zahlreichen  üebergänge  demonstrirt, 
welche  sich  finden  von  der  mehr  oder  minder  täuschenden  Wechselanpassung 
bis  zum  einfachen  Farbenschutz.  Die  natürliche  Auslese  ist  eben  in  zahl- 
reichen Fällen  noch  bei  der  Arbeit,  wir  haben  Fertiges,  Halbvollendetes  und  An- 
gefangenes neben  einander  vor  uns.  Es  wird  sich  hier  ähnlich  verhalten, 
wie  mit  den  Kanonen  und  Panzerplatten,  eine  bessere  Ausrüstung  des 
angreifenden  Theiles  zieht  eine  solche  des  schutzbedürftigen  nach  sich,  in- 
dem die  natürliche  Auslese  strenger  sichtet.  Kapide  Vervielfältigung,  un- 
ablässige leichte  Abänderung  und  das  Ueberleben  des  Passendsten,  das 
sind  die  Gesetze,  welche  schützende  Aehnlichkeit  und  Mimicry  hervor- 
gerufen haben. 

Gerade  bei  den  Insecten  dürfte  die  Mimicry  um  deswillen  häufiger 
sein  als  bei  andern  Gruppen,  weil  bei  ihnen  eine  solche  Verschieden- 
artigkeit der  Formen  in  jeder  Gruppe  existirt,  dass  die  Chancen  einer  zu- 
fälligen Annäherung  in  der  Grösse,  der  Form  und  Farbe  eines  Insectes 
an  ein  anderes  einer  differenten  Gruppe  sehr  bedeutend  sind,  und  gerade 
diese  zufalligen  Annälrerungen ,  welche  die  Grundlage  der  Mimicry  ab- 
geben, müssen  beständig  vorwärts  gebracht  werden,  vermittelst  des  üeber- 
lebens  allein  jener  Varietäten,  welche  den  für  den  Schutz  richtigen  Weg 
einschlagen.  Bates  bildet  in  einer  Abhandlung  eine  Leptalide  ab,  welche 
in  5  Varietäten  auftritt,  von  denen  eine  am  auffallendsten  einer  Heli- 
conide  ähnelt.  Hier  sehen  wir  die  Natur  gleichsam  wiederum  bei  der  Arbeit, 
denn  es  ist  gewiss  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Varietät  damit  recht 
günstige  Chancen  für  ihre  Erhaltung  hat,  gegenüber  den  andern.  Die 
Variabilität  bringt  die  Annäherung  hervor  und  die  natürliche  Zuchtwahl 
benutzt  sie  zu  Gunsten  der  Art,  wie  der  Mensch  gewisse  Variationen  der 
Hausthiere  für  seine  Zwecke  benutzt  und  weiterbildet. 
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IV.  Ueber  Daphnia  curifirostr/s  Eylm. 

Von  Dr.  J.  ThaUwlti. 


Auf  einer  Excursion  nach  dem  Dippelsdorfer  Teich,  einem  der  sog. 
Moritzburger  Seen  in  der  weiteren  Umgebung  Dresdens,  fand  ich  unter 
anderen  kleinen  Ernstem,  auf  die  ich  meine  Aufmerksamkeit  richtete,  eine 
Daphnia^  welche  ich  Anfangs  geneigt  war,  für  die  weit  verbreitete 
Daphnia  ptdex  De  Geer  zu  halten.  Eine  genauere  Prüfung  des  Thieres 
ergab  indessen,  dass  ich  eine  andere  Species  vor  mir  hatte,  welche  bis- 
her, soviel  mir  bekannt  geworden,  erst  einmal  und  zwar  ans  Hannover 
—  Landdrostei  Stade  —  gefunden  und  beschrieben  worden .*) 

Das  Thier  ist  kleiner  als  Daphnia  pulex^  die  schwache  Einkerbung 
zwischen  Kopf  und  Thorax,  wie  sie  jene  Art  meist  aufweist,  fehlt  gänz- 
lich und  der  Schnabel  ist  relativ  länger.  Der  Kopf  bietet  infolgedessen 
einen  anderen  Anblick  dar  als  derjenige  von  Daphnia  pulex,  zumal 
er  noch  stärker  niedergedrückt  ist,  und  der  Schnabel  den  Schalenrändern 
inniger  anliegt  als  bei  der  genannten  Form.  Die  Spitze  des  Schnabels 
ist  bei  unserer  Art  gekrümmt  und  nach  hinten  gerichtet,  bei  Daphnia 
imlex  weist  sie  nach  unten  und  steht  von  den  Schalenrändern  weit  ab. 
Einen  weiteren  Unterschied  lässt  die  Bückenkante  der  Schalenklappen  er- 
kennen; während  diese  bei  Daphnia  pulex  hisfhst  zum  Kopfe  mit  Dornen 
besetzt  ist,  zeigt  unsere  Art  den  Dornenbesatz  meist  nur  auf  ein  kurzes 
Stück  über  der  Basis  des  hinteren  Schalenstachels.  Die  Nebenkämme 
der  Endkrailen  sind  dornenreicher,  besonders  der  hintere,  an  welchem 
man  14—16  kleine  Domen  zählt,  gegen  5-— 6  der  vorerwähnten  Art. 

Eylmann,  welcher  das  Thier  zuerst  beobachtete,  beschrieb  es  als 
Daphnia  curvirostris  ^  indem  er  auf  das  adlerschnabelartig  gekrümmte 
Bostrum  Bezug  nahm. 

Das  Weibchen  besitzt  einen  massig  grossen  Köiper  und  einen  breiten, 
wenig  hoben,  stark  niedergedrückten  Kopf,  dessen  Oberseite  hinter  der 
Stirn  fast  gerade  verläuft,  dann  aber  bogenförmig  ohne  Impression  in  den 
dorsalen  Schalenrand  übergeht.  An  der  unteren  Kopfkante  zeigt  sich 
infolge  der  etwas  vorragenden  Stirn  eine  geringe  Einbuchtung.  Der 
hintere  Kopfrand  ist  concav  und  geht  in  einen  langen,  an  der  Spitze  ge- 
bogenen und  nach  hinten  gerichteten  Schnabel  aus,  der  den  Schalenrändern 
eng  anliegt.  Zu  den-  Seiten  des  Kopfes  springt  die  Haut  dachartig  vor 
und  bildet  den  sogenannten  Fornix,  dieser  überwölbt  in  Form  eines 
dreieckigen  Lappens  die  Wurzel  der  grossen  Antennen. 

*)  Eylmann,  Beitrag  zur  Systematik  der  europäischen  Daphniden.  Berichte  der 
natarf.  Gesellscb.  zu  Freiburg  i.  B.,  Hd.  II,  Heft  3. 

(7m.  Jmi»  iu  DratUth  1800,  —  Abh.  4 
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Die  eiförmigea  Schalenklappen  gehen  hinten  oberhalb  der  Mittellinie 
in  einen  kurzen,  geraden  Stachel  aus.  Ihre  obere  oder  dorsale  Kante  ist 
meist  unbedornt,  ausgenommen  eine  kurze  Strecke  über  der  Basis  des 
hinteren  Stachels.  Die  unteren  Ränder  der  Schalenklappen  sind  in  der 
hinteren  Hälfte  mit  Dornen  besetzt. 

Der  Stamm  der  Ruderantennen  ist  schwach  gebogen  und  erreicht, 
wenn  er  in  der  Richtung  über  das  Auge  hin  ausgestreckt  wird,  die  Stirn- 
kante. Stamm  und  Aeste  sind  mit  schuppenartigen  Erhebungen  bedeckt, 
die  Ruderborsten  sind  dicht  befiedert  und  dreigliederig.  Die  Tastantennen 
sind  kurz  und  am  distalen  Ende  mit  gleich  langen  Tastborsten,  oberseits 
aber  mit  einer  langen  Seitenborste  versehen. 

Von  den  vier  auf  dem  Rücken  des  Abdomens  befindlichen  Verschluss- 
höckern zum  Abschluss  des  Brutraumes  ist  der  erste  doppelt  so  lang  als 
der  zweite,  der  erste  ist  nach  vorn  gewendet,  der  zweite  nach  hinten, 
die  beiden  letzten  sind  unansehnlich.  Nur  der  erste  Verschlusshöcker 
ist  unbehaart,  die  anderen  tragen  einen  dichten  Haarbesatz. 

Das  Postabdomen,  welches,  wie  bei  den  übrigen  Daphnien,  mit  zwei  dor- 
salen Tastborsten  beginnt  und  mit  zwei  Haken  oder  Krallen  endet,  verjüngt 
sich  etwas  nach  dem  Ende  zu  und  trägt  an  den  Rändern  der  Afterspalte 
zehn  bis  zwölf  gekrümmte  Dornen,  die  von  vorn  nach  hinten  allmählich 
an  Grösse  abnehmen.  An  den  Endkrallen  bemerkt  man  unterseits  einen 
feinen  Dornenbesatz  und  ausserdem  noch  zwei  sogenannte  Nebenkämme 
an  der  Basis,  von  denen  der  erste  aus  6 — 8  langen  und  ziemlich  breiten 
Dornen  besteht,  während  der  zweite  14 — 16  Dornen  zählt,  welche  ansehn- 
lich kleiner  sind,  als  die  des  ersten 

Die  Lätige  des  Thieres  beträgt  ca.  2  mm,  die  Höhe  ca.  1,5  mm. 

Der  blinde  Abschnitt  des  Darmes  ist  kurz,  die  Reticulation  der 
Cuticula  stimmt  zu  derjenigen  von  Daphnia  pulex. 

Aus  der  Beschreibung  des  Thieres  ist  ersichtlich,  dass  es  der 
Daphniu  pulej'  De  Geer  sehr  nahe  steht,  doch  walten  die  oben  darge- 
legten Unterschiede.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Daphnie  weiter 
verbreitet  ist,  als  bisher  bekannt  geworden,  dass-  sie  aber,  wegen  ihrer 
grossen  Verwandtschaft  mit  der  vorhin  genannten  Art,  häufig  mit  dieser 
verwechselt  wurde.  Es  dürfte  deshalb  am  Platze  sein,  auf  ihr  Vorkommen 
auch  in  unserer  Gegend  hinzuweisen.  Vielleicht  wird  das  Thier  bald 
noch  an  anderen  Orten  beobachtet  werden. 

Eylmann  fand  die  Daphnia  curvirostris  in  einem  Graben  mit 
viel  pudrescirenden  Substanzen.  Meine  Exemplare  stammen  aus  einem 
Wasserloch  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des  Dippelsdorfer  Teiches, 
welches  organischen  Detritus  in  Menge  enthielt.  Die  Färbung  meiner 
Stücke  war  weniger  intensiv,  als  Eylmann  von  den  seinigen  angiebt. 

Leider  bestand  meine  Ausbeute  nur  aus  parthenogenetisch  sich  fort- 
pflanzenden Weibchen,  und  ich  vermisste  die  Männchen,  die  ja  bei  allen 
Ds^hnien  nur  zu  beschränkter  Zeit,  und  zwar  dann,  wenn  die  Ernährungs- 
und Lebensbedingungen  ungünstige  werden,  auftreten.  Nach  Eylmann 
sollen  sie  folgende  Unterschiede  gegenüber  den  Männchen  von  Daphnia 
pulex  darbieten : 

Wie  immer  sind  sie  kleiner  und  schmäler  als  die  Weibchen.  Der 
Schnabel  ist  stumpf  abgeschnitten  und  etwas  in  die  Höhe  gerichtet ,  wo- 
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durch  eine  nicht  unbedeutende  Einbuchtung  zwischen  ihm  und  der  stark 
vortretenden  Stirn  hervorgerufen  wird. 

Der  Stamm  der  Tastantennen  ist  in  der  Mitte  etwas  verdickt  und 
soll  am  distalen  Ende  ausser  der  Seitenborste  und  den  Tastborsten  noch 
eine  gekrümmte  Endborste  tragen,  welche  durch  fast  gleichmässige  Ver- 
jüngung des  Stammes  gebildet  wird,  nicht  aber,  wie  bei  den  Männchen 
der  Daphnia  pulej'^  scharf  vom  Stamme  abgesetzt  ist  Die  Männchen 
der  letzteren  Art  zeichnen  sich  auch  durch  einen  langen,  behaarten  Fort- 
satz am  Abdomen  aus,  welcher  sich  an  ungefähr  derselben  Stelle  ansetzt, 
an  der  sich  beim  Weibchen  der  erste  Verschlusshöcker  erhebt.  Dieser 
für  jpufer  sehr  charakteristische  lange  Abdominalfortsatz  soll  dem  männ- 
lichen Geschlecht  der  Daphnia  curvirostris  gänzlicli  mangeln,  es  finden 
sich  hier  nur  kleine  Fortsätze,  wie  sie  in  dieser  Grösse  bei  allen  Daphnia- 
Männchen  vorhanden  sind. 

Jedenfalls  also  bestehen  im  männlichen  Geschlecht  DifTerenzen  zwischen 
den  beiden  Formen,  die  ebenfalls  für  eine  Artunterscheidung  als  wesent- 
lich angesehen  werden  müssen. 

Vorkommen  und  Verbreitung  der  Daphniden  in  Deutschland  ist  noch 
keineswegs  genau  erforscht  und  gerade  unser  Sachsen  steht  in  diesem 
Punkte  dem  benachbarten  Böhmen  gegenüber  sehr  zurück,  über  dessen 
Cladocerenfauna  unter  anderen  die  Arbeiten  von  Friö*),  Kurz**)  und 
Hellich***)  Licht  verbreitet  haben. 

Das  Studium  von  Localfaunen  ist  bei  dieser  Gruppe  schon  um  des- 
willen von  Interesse,  weil  die  Erfahrung  mehrfach  gezeigt  hat,  dass  die 
Daphniden  sehr  zur  Bildung  von  Localvarietäten  geneigt  sind.  Ein 
solches  Studium  dürfte  dazu  beitragen,  den  Umfang  einzelner  Species 
genauer  festzustellen  und  die  Abgrenzung  der  Arten  zu  erleichtern ,  welche 
gerade  in  dieser  Gruppe  vielfach  auf  Schwierigkeiten  stösst. 

Ausserdem  aber  wird  es  sich  wohl  herausstellen ,  dass  manches  bisher 
nur  von  wenigen  Orten  signalisirte  Thier  einer  reicheren  Verbreitung  sich 
erfreut. 

Vielleicht  ist  es  mir  vergönnt,  an  dieser  Stelle  gelegentlich  auf  die 
Cladocerenfauna  unserer  näheren  und  weiteren  Umgebung  zurückzukommen. 


*)  Fric,  Ueber  die  Fauna  der  Böbraer  Waldseen.    Sitzber.  d.  k.  böhm.  Gesell- 
ecbafb  dor  Wissenscb.  Frag,  1871. 

Die  Krustentbiere  Böhmens.  Archiv  der  naturw.  Landesdurchforschung  von 
Böhmer,  II.  B.,  4.  Abth.,  1872. 

**)  Kurz,  Dodekas  neuer  Cladoceren  nebst  einer  kurzen  Uebersicht  der  Cladoceren- 
fauna Böhmens.  Sitzber.  dor  k.  k.  Akad.  der  Wissenscb.  in  Wien,  Math.-natarw. 
Klasse,  1.  Abth.,  1875. 

•••)  U eil  ich.  Die  Cladoceren  Böhmens. 
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Die  Preise  für  die  noch  vorhandenen  Jahrgänge  der  Sitzungs- 
berichte der  „Isis",  welche  durch  die  Burdach'sche  Hofbach- 
handlung in  Dresden  bezogen  werden  können,  sind  in  folgender 
Weise  festgestellt  worden: 

Denkschriften.    Dresden  1860.    8 " l  M.  50  Pfl 

FowStschiift.    Dresden  1885.    8.     178  S.    4  Tafeln 8  M.  -  Pf. 

Dr.  Oscar  Schneider:  Natui'wissensch,  Beiträge  zur  Kenntniss 

der  Kantasusländer.     1878.    8.     160  S.    5  Tafeln  .   .  6  M,  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  l861. .   .    .  *. 1  M.  20  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahi-gang  IftöS 1  M.  80  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1864  und  1865.    pro  Jahrgang    .   .  1  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1866.    April-Decomber 2  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1867  und  1868.    pro  Jahrgang,   .   .  3  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1860. 3  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1870  u.  1871.  April-Decemberp.  Heft  3  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahi'gang  1872.    Januai'-September 2  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1873 — 1878.    pro  Jahrgang  ....  4M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1879 5  M.  — 'PI 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1880.    Juli-December 3  M.  —  Pf, 

■  _ 

Sitzungsberichte  und  Abhandhiugen.  Jahrgang  1881.  Juli-December  3.M.  —  Pf. 
Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.  Jahrgangl882 — 1884, 1886— 89. 

pro  Jahrgang .  5  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte  und  Abliandlungeu.    Jahrgang  1885 2  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen,    Jahrgang  1890.   Januar- Juni  2  M.  50  Pf. 

Mitgliedern  der  „Isis''  wird  ein  Rabatt  von  25  Proc.  gewährt. 

Alle  Zusendungen  für  die  Gesellschaft  „Isis'',  sowie  auch 
Wünsche  bezüglich  der  Abgabe  und  Yersendung  der  „Sitzungs- 
berichte der  Isis"  werden  von  dem  ersten  Secretär  der  Ge- 
sellschaft, d.  Z.  Dr.  Deichmüller,  Schilierstrasse  16,  entgegen- 
genommen. 

B^*  Die  regelmässige  Abgabe  der  Sitzungsberichte  an  aus- 
wärtige Mitglieder,  sowie  an  auswärtige  Vereine  erfolgt  in  der 
Regel  entweder  gegen  Austausch  mit  anderen  Schriften  oder  einen 
jährlichen  Beitrag  von  3  Mark  zur  Vereinskasse,  worüber 
in  den  Sitzungsberichten  quittirt  wird. 
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I.  tSectioii  für  Zoologie. 

Dritte  Sitasnng  am  2.  October  1890.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
B.  Vetter.  —  Anwesend  9  Mitglieder. 

l*rivatus  K.  Schiller  hält  einen  Vortrag  über  die  Larven  der 
sächsischen  Ephemeriden,  die  dabei  grösstentheils  in  natura,  z.  Th. 
lebend  vorgezeigt  werden.     (Vergl.  Abhandl.  IX.) 

Der  Vorsitzende  gedenkt  sodann  der  vor  Kurzem  verstorbenen  Zoo- 
logen Prof.   A.  Schneider  in  Breslau  und  W.  K.  Parker  in  London. 


Vierte  Sitznng  am  20.  November  1890.  (In  Gemeinschaft  mit  der 
Section  für  Botanik.)  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter.  —  Anwesend 
30  Mitglieder. 

Nachdem  der  Vorsitzende  zur  Eröffnung  gebühren derinassen  der  wich- 
tigen und  segensreichen  Arbeiten  Robert  Koch's  gedacht, 

hält  derselbe  einen  Vortrag  über  die  neuesten  Ergebnisse  der 
Zellen  for  seh  ung,  worin  namentlich  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Flemming, 
Pfitzner,  Blochmann ,  Strasburger ,  Weismann,  Waldeyer,  Rabe, 
und  Boveri  eine  üebersicht  der  karyokinetischen  Vorgänge  in  thierischen 
und  pflanzlichen  Zellen  gegeben  wird. 

Geh.  Hofrath  Prof  Dr.  H.  B.  Geinitz  übergiebt  der  Gesellschaft  als  Ge- 
schenk seine  neuesten  Arbeiten :  „üeber  einige  Lycopodiaceen  der  Stein- 
kohlenformation" und  „Die  Graptolithen  des  K.  Mineralogischen  Museums 
in  Dresden^  (Mittheil.  a.  d.  K.  min.-geol.  u.  prähist  Mus.  in  Dresden, 
9.  Hft.,  Cassel  1890,  4^  mit  3  Taf.) 

Dr.  A.  Naumann  spricht  über  die  Fauna  und  Flora  der  städti- 
schen Wasserleitung  von  Rotterdam,  unter  Vorlage  selbstgefertigter 
Abbildungen  hierzu. 


IL  Section  für  Botanik. 


Fünfte   Sitzung   am   9.   October    1890.     Vorsitzender:    Prof   Dr. 
0.  Drude    —  Anwesend  30  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  gedenkt   des   am    7.  September    d.    J.    verstorbenen 
Hofgärtners  Gotthelf  Wilhelm  Poscharsky. 


Die  Preise  für  die  noch  vorhandenen  Jahrgänge  der  Sitzungs- 
berichte der  „Isis',  welche  durch  die  Burdach'sche  Hofbuch- 
handlung in  Dresden  bezogen  werden  können,  sind  in  folgender 
Weise  festgestellt  worden: 

Denkschriften.    Dresden  1860.    8 : 1  M.  50  Pf. 

Festschrift    Dresden  1885.    8.     178  8,    4  Tafehi 3  K  —  Pf. 

Dr.  Oscar  Schneider:  Natui*wissensch.  Beiträge  z\u'  Kenntniss 

der  Kaukasusländer.     1878.    8.     160  S.    5  Tafeln  ,   .  6  M.  —  Pf. 

Sit^ungsbericlite.    Jahrgang  1861. ...  * 1  M.  20  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrg-ang  1S6S 1  M.  80  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1864  und  1885.     pro  Jahrgang    .    .  1  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte,    Jahrgang  1866.    April-Decarabcr 2  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1867  und  1868.     pro  Jahrgang.   .    .  3  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1869 3  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1870  u.  1871.  April-Dccemberp.  Heft  3  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1872.    Januar-September 2  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1873—1878.    pro  Jahrgang  ....  4M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahi'gang  1879 5  M.  —  «Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1880.    Juli-December 3  M.  —  Pf. 

Sitzuiigsberichte  und  Abhandlungen.  Jahrgang  1881,  Juli-December  3.M.  —  Pf. 
Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.  Jahrgang  1 88  2 — 1 884, 1 886 —89. 

pro  Jahrgang 5  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.    Jalirgang  1885 2  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.    Jfihrgang  1890.   Januar- Juni  2  M.  50  Pf. 

Mitgliedern  der  „Isis^'  wird  ein  Rabatt  von  25  Proc.  gewährt. 

Alle  Zusendungen  für  die  Gesellschaft  „Isis",  sowie  auch 
Wünsche  bezüglich  der  Abgabe  und  Versendung  der  „Sitzungs- 
berichte der  Isis"  werden  von  dem  ei*sten  Sccretär  der  Ge- 
sellschaft, d.  Z.  Dr.  Deichmülier,  Schillei-strasse  16,  entgegen- 
genommen. 

B^P*  Die  regelmässige  Abgabe  der  Sitzungsberichte  an  aus- 
wärtige Mitglieder,  sowie  an  auswärtige  Vereine  erfolgt  in  der 
Regel  entweder  gegen  Austausch  mit  anderen  Schriften  oder  einen 
jährlichen  Beitrag  von  3  Mark  zur  Vereinskasse,  worüber 
in  den  Sitzungsberichten  quittirt  wird. 
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Mitglieder:   Prof.  Dr.  0.  Drude,   U.'h.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  B.  Geiaitz,    Prjf.  Dr, 
E.  Möhlau,   Prof.  Dr.  E.  Papperitz,  Pi'of.  Dr.  B.  Vettor  und  Dr,  J.  Deicliniüller 

als  verantwortliclier  Redactour. 


Sitznngskalender  für  1891. 

Januar.    15.  Zoologie.    22.  Botanik.    29.  *Haupt Versammlung. 

Februar*    5.  Mineralogie  und  Geologie.     12.  Physik   und  Chemie.      19.   PrähistoriHcln? 

Forschungen.    26.  Hauptversammlung. 
Mftrz.     5.    Zoologie.     12.  Botanik.  —  Mathematik.    19.  ^Hauptversammlung. 
April.     2.   Mineralogie    ur»d    Geologie.      9.    Physik    und    Chemie.      16.    Prähistorl9ch<* 

Forschungen.    23.  Zoologie.    30.  *Haupt Versammlung. 
Mai.    14.   Botanik   mit   Zoologie.  —  Mathematik.    21.  Excui*sion  oder   28.  Hau-pt Ver- 
sammlung. 
Juni.     4.    Mineralogie    und    Geologie.      11.    Physik    und    Chemie.      18.   Pi'äJiistonschp 

Forschungen.    25.  Hauptversammlung-. 
Juli.    30.  Hauptversammlung. 
August.    27.  Hauptversammlung. 
September.    24.  *Hauptversammlung. 
October.     1.   Zoologie.     8.   Mathematik.     15.   Botanik.    22.    Mineralogie    und   Geologie. 

29.   *Hauptversammlung. 
November«    5.  Physik  und  Chemie.     12.  Prähistorische  Forschungen.    19.  Zoologie  mit 

Botanik.    26.  Hauptversammlung. 
December.    3.  Botanik.     10.   Mineralogie   und   Geologie.  —  Mathematik.    17.  *Haupt- 

Versammlung. 


Dio  mit  *  bezciolmeten  Hauptversammlungen  sind  iji  erster  Linie  zu  grösieran  Vorir&gen  bestimmt. 


Sitzimisliiiiiclte  nnil  AliMiiiigeD 


der 


Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 


tsts 


in    Dresden. 


Herausgegeben 

von    dem    Redactions  -  Com  i  te. 


Jahrgang  1890. 

(Mit  3  Tafeln.) 


Dresden. 

In  Ccmmission  von  Waruatl  k  LebmtnD,  Königl.  Sachs.  Hofbuchhändler. 

1891. 


26 

Schliesslich  verbreitet  sich  der  Yorsitzende  noch  über  eine  Reihe 
melaphyrartiger  Gesteine  von  der  Serra  de  Botucatu  in  der  brasilia- 
nischen Provinz  Sao  Paulo,  welche  Herr  Oberin^enieur  Hermann  Corner 
aus  Dresden  bei  dem  Bau  der  Sorocaba-Bahn  zwischen  Boituba  und  Tatuh^, 
westlich  von  Säo  Paulo  durchbrochen  hat. 

Hierüber  und  über  seine  neuen  Unterauchungen  von  Versteinerungen  ans  den 
rothen  and  bunten  Mergeln  in  den  Umgebungen  von  Manchester  vergl.  Abhandl. 
V  und  VI. 


Fftnfte  Sitznng  am  11.  December  1890.  Vorsitzender:  Geh.  Hof- 
rath  Dr.  Geinitz.  —  Anwesend  21  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  legt  als  werthvolles  Geschenk  des  berühmten  Ver- 
fassers, Prof.  Dr.  Anton  Fritsch  in  Prag,  Bd,  III,  Hft  I  der  „Fauna 
der  Gaskohle  •  und  der  Kalksteine  der  Permformation  Böhmens,  SeUichii 
{Pleuracanthus,  XenacantkusY  ^  zur  Einverleibung  in  die  Bibliothek  der 
Isis  vor  und  knüpft  hieran  Bemerkungen  über  den  hohen  Werth  der 
darin  beschriebenen  Formen  für  die  Kenntniss  der  Fauna  der  Dyas. 

Eine  weitere  Vorlage  einer  in  dieser  Beziehung  wichtigen  Abhandlung 
von  G.  Giorgio  Gemmellaro,  Professor  der  Geologie  an  der  Universität 
in  Palermo:  „J  Crostacei  dei  Calcari  con  Fusulina  della  valle  del 
Fiume  Sosio,  Napoli  1890", 

bringt  die  angenehme  Ueberraschung,  dass  in  dem  Fusulinen-ECalke  Siciliens,  dessen, 
geologische  Stellung  zwischen  die  Steinkohlenformation  und  die  untere  Dyas  fällt, 
neben  Arten  der  Trilobiten*Gattungen  Proeiaa  Steininger,  PhüUpaia  Portlock,  Griffi- 
thides  Portlock  und  PiieudophiUipsia  Gemmellaro,  ferner  der  zu  den  Macruren  ge- 
hörenden Gattung  PalaeopempKix  Gemm.  und  zahlreichen  Ostraco den  auch  wirkliche 
Brachyuren  vorkommen,  welche  in  den  Gattungen  Parapro^opon  Gemm.  und  OonO' 
carcinus  Gemm.  beschrieben  werden.  Letztere  vertritt  den  Hetnitrochiscus  partidoxus 
V.  Schauroth  im  deutschen  Zechsteine  (der  Rauch wacke  von  Pösneck  und  Glücks- 
brunn), welcher  bisher  als  die  älteste  Form  brachyurer  Krebse  oder  Krabben  be- 
trachtet werden  muBste.    (Vgl.  Geinitz,  Dyas  I,  1861,  S.  28,  Tafel  X,  Fig.  4.) 

Die  von  Gemmellaro  jetzt  in  noch  älteren  Gesteinsschichten  entdeckten  und  als 
OcnocardnijLS  beschriebenen  Arten  zeigen  mit  Hetnitrochiscus  problemaücus  eine  so 
nahe  Verwandtschaft,  dass  eine  generelle  Trennung  beider  nicht  gerechtfertigt  er- 
scheint. Hierzu  kann  auch  wohl  nur  die  ganz  unrichtige  Stellung  des  Thieres  bei 
der  Beschreibung  v.  Schauroth's  Veranlassung  gegeben  haben,  in  welcher  am  vor- 
deren Ende  des  Cephalothorax  nur  ein  mittleres  Auge  angenommen  wurde,  da  das 
zweite  ausgebrochene  nicht  erkannt  worden  war. 

Dr.  H.  Francke  berichtet  über  Traube' s  (in  Berlin)  Untersuchungen 
des  Scheelits  (vgl.  N.  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.,  1890,  II.  Beilagebd.),  wonach 
sämmtliche  anaJysirte  Varietäten  der  verschiedensten  Fundstätten  Molyb- 
dänsäure enthalten^  bald  in  nur  sehr  geringer,  bald  in  ganz  beträcht- 
licher Menge,  was  bisher  immer  übersehen  worden  war. 

Traube  untersuchte  die  Vorkommnisse  von  zwölf  Orten,  und  nach  seinen  Ana- 
lysen hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  weissen  und  hellgelblichen  Scheelite  am 
wenigsten,  die  dunkel  gefärbten  am  meisten  Mo  beherbergen.  Den  grössten  be- 
obachteten Molybdänsäuregehalt  besass  ein  rothbrauner  Scbeelit  von  Zinnwald,  näm- 
lich 8,23  %,  während  eine  andere  von  fünf  Varietäten  derselben  Localität  nur  1,M  % 
MoOs  enthielt.  Im  ersteien  Falle  w.ürde  in  der  isomorphen  Mischung  1  MoL 
Ca  Mo  <  4  auf  8  Mol.  Ca  Wo  0«,  im  letzteren  erst  auf  40  Mol.  Ca  Wo  O4  kommen.  Einen 
ebenfalls  hoben  Gebalt  an  Ddo  0«,  Lämlich  ^,(9%,  lieferte  jene  graulich  gef&rbte 
Abait  von  Scbeelit,  weiche  Herr  Gürich  in  Breslau  im  Jahre  I088  bei  Pot  Mine  in 
Südwest-Afrika  gesammelt  hatte,  und  welche  die  Veranlassung  zu  der  Untersuchung»- 
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reihe  gewesen  war.  Dagegen  enthielt  der  Soheelit  vom  Fflrstenberge  bei  Schwarzen- 
berg  iu  Sachsen  nur  Sparen  von  Mo.  Ansser  letzterem  Vorkommniss  haben  als 
reinste  Scheelite  diejenigen  vom  Riesengrund  bei  Gross- Aupa  und  Ton  Schlackenwald 
in  Böhmen»  von  Guttannen  in  der  Schweiz,  von  Tasmanien  und  von  Neu-Seeland 
zn  gelten. 

Da  in  isomorphen  Mischungen  bekanntlich  die  Winkelwerthe  der  Krystalle  von 
der  chemischen  Zusammensetzung  abhängen,  so  lassen  sich  auch  jene  Winkelschwau- 
kungen  der  Scheelitkrystalle  desselben  oder  verschiedener  Fundorte,  worauf  schon 
Max  Bauer  1871  aufmerksam  gemacht  hatte,  ganz  ungezwungen  durch  den  bisher 
unbemerkt  frebliebenen  MolybdSngehalt  erklären.  £&  ist  eine  wohlbekannte  Eirschei- 
nung,  dass  Mischkrystalle  eine  ungünstige  Flächenbeschaffenheit  besitzen,  und  eine 
mangelhafte  Ausbildung  der  Flächen  ist  gerade  bei  den  Scbeelitknrstallen  sehr  häufig, 
wie  schon  Daub er  1859  hervorhob.  Demgemäss  zeigen  die  starK  molybdänhaltigen 
Vorkommnisse  von  Zinnwald  besonders  oft  unvollkommen  ausgebildete  Krystalle  im 
Gegen satze  zu  den  fast  Mo-freien  Scheeliten  vom  Riesengpnnd  und  von  Schwarzen« 
berg.  Letztere  beiden  sind  also  am  Besten  geeignet,  das  kry stall ographische  Axen- 
verh&ltniss  a:c  des  Scheelits  festzustellen,  und  Traube  fand  als  Mittelwerth  mehrerer 
Messungen  und  Berechnungen  1:1,5315,  gegenüber  dem  heute  allgemein  angenom- 
menen verhältniss  1 : 1,5355,  welches  D  auber  fim  Jahre  1859)  gefunden  hatte  aus  Be- 
obachtungen an  Ery  stallen  von  Zinnwald  und  Neudorf  im  Harz,  die  aber  unter  sich 
eine  Differenz  von  beinahe  10'  am  Mittelkantenwinkel  der  Protopyramide  aufwiesen. 

Dass  das  Mo  bisher  neben  dem  Wo  stets  Übersehen  worden  ist,  hat  seinen  Grund 
wohl  hauptsächlich  in  der  so  Überaus  grossen  Aehnlichkeit  der  chemischen  Eigen- 
schaften beider  Elemente.  Beim  Scheelit  insbesondere  p;iebt  sich  die  Anwesenheit 
auch  von  gprösseren  Mengen  von  Mo  O3  zu  wenig  in  emer  Aendeiung  des  Kalk- 
gehaltes zu  erkennen,  um  bei  der  chemischen  Analyse  aufzufallen. 

So  wenig  bisher  bei  den  Vorschriften  Über  die  Darstelluns  reiner  Wolframsäure 
eine  Angabe  existirt,  welche  auf  die  Reinigung  von  MoO«  Bezug  hätte,  so  sicher 
weiss  man  jetzt,  dass  molybdänfreie  Wolframpräparate  herzustellen  noch  nicht  ge- 
lungen ist.  Durch  die  Analysen  Traube*s  erwächst  also  für  die  praktische  Chemie 
die  Aufgabe,  nach  einer  scharfen  Trennungsmethode  der  W0O3  von  der  M0O3 
zu  suchen. 

Schliesslich  legt  Lehrer  H.  Döring  noch  einige  Quarzkrystalle  aus 
dem  Granit  der  Lausitz  vor. 


IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 


Zweite  Sitzung  am  IL  December  1890.  Yorsitzender :  Geh.  Hof- 
rath  Dr.  Geinitz.  —  Anwesend  21  Mitglieder. 

Dr.  J.  Deichmüller  legt  das  zweite  Heft  des  Werkes  von  M.  Wo- 
sinsky:  „Das  prähistorische  Schanz  werk  von  Lengyel,  seine  Erbauer  und 
Bewohner,"  Budapest  1890,  vor  und  berichtet  dann  über  die  von  ihm  im 
Jahre  1890  im  Auftrage  der  Direction  des  hiesigen  K.  mineral.-geolog. 
und  prähistorischen  Museums  ausgeführten  Ausgrabungen. 

Auf  dem  (Jrnenfelde  von  Stetzsch  (vergl.  Sitzungsber.  Isis,  1890, 
S.  9)  wurden  im  Laufe  des  Sommers  wiederum  mehrere  Gräber  geöffnet, 
welche  ausser  einzelnen  Metall-  (Eisen-  und  Bronze-)  Gegenständen  eine 
reiche  Ausbeute  an  Gefässen  ergaben,  von  denen  eine  Schale  mit  Qraphit- 
malerei  besonders  hervorzuheben  ist.  (Vergl.  Abhandl.  VIII,  Taf.  I,  Fig.  la,  b.) 

Eingehendere  Mittheilungen  Über  dieses  Urnenfeld  gedenkt  der  Vortragende  nach 
beendigter  Zusammenstellung  der  bisherigen  Funde  zu  veröffentlichen. 
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Einer  Einladung  des  Fräulein  Ida  von  Boxberg  folgend  unter- 
suchte Dr.  J.  Deichmüller  im  Juni  d.  J.  zwei  Urnenfelder  bei  Prei- 
telsdorf  bei  Grossenhain. 

Auf  dem  einen  am  Vier-Teich  gelegenen  hat  in  früherer  Zeit  bereits  Amt- 
mann Preusker  mit  dem  Vater  des  jetzigen  Besitzers,  Üerm  Riemer  in  Freitels- 
dorf,  Nachgrabungen  veranstaltet;  die  damals  gefundenen  Ge^se  befinden  sich  in 
der  K.  pi&historischen  Sammlung.  Es  konnten  mehrfach  Stein  Setzungen  mit  Resten 
von  Gef&ssen  des  „Lausitzer  Tjpas**  nachgewiesen  werden. 

Ein  gleiches  Ergebniss  wurde  durch  £e  Untersuchung  eines  zweiten  Umenfeldes 
in  der  Kühnhaide  erzielt. 

Von  besonderem  Interesse  waren  für  den  Vortragenden  die  Aus- 
grabungen, welchen  er  als  Begleiter  des  Herrn  Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz 
im  September  1890  auf  Seidewitzer  Forstrevier  im  Thümmlitzwalde  bei 
Leisnig  beiwohnen  konnte.   Er  berichtet  über  diesen  zweitägigen  Ausflug: 

Unter  der  Führung  des  Herrn  Oberförster  von  Lindenau,  in  dessen  gastlichem 
Hause  wir  die  liebenswürdigst«  Aufnahme  fanden,  besuchten  wir  zunächst  einen  bei 
Forsthaus  Seidewitz  gelegenen  Tagebau  auf  Braunkohlen,  in  welchem  beim 
Abräumen  der  hangenden  Sand*  und  Thonschichten  im  Vorjahre  mehrere  Gefässe 
gefunden  wurden,  von  denen  das  eine  mit  Horizontalfurchen  und  einer  Wellenlinie 
verziert,  ein  anderes  mit  radartigem  Bodenstempel  versehen  ist.  Ihrer  sehr  sorgfältigen 
Ausführung  nach  gehören  diese  Gefässe  einer  späten  Zeit,  vielleicht  dem  frühen 
Mittelalter  an.    Ihr  Inhalt  bestand  aus  grobem  Sand. 

Der  Hauptzweck  des  Ausflugs  war  die  Untersuchung  der  Hügelgräber  im 
Thümmlitzwald.  Es  liegen  dort  über  eine  massig  grosse,  mit  Laub-  und  Nadel- 
holz bestandene  Fläche  verstreat  gegen  30  Hügelgräber,  deren  Grösse  innerhalb  be- 
trächtlicher Grenzen,  von  kaum  bemerklichen  Bodenerhebungen  an  bis  zu  einer  Höhe 
von  Über  2  m  und  einem  Umfange  von  mehr  als  60  m  schwankt.  Die  Hüj;el  sind 
fast  ganz  aus  Steinen  zusammengesetzt,  über  die  eine  dünne  Erddecke  ausgebreitet 
ist.  An  einigen  der  grösseren  und  besser  erhaltenen  liegt  um  die  Basis  ein  regel- 
mässiger Kranz  von  Steinblöcken.  Das  Material  hierzu  und  zu  den  Steinpackungen 
lieferten  die  dort  häufigen  Süsswasserquarzite,  deren  Flächen  oft  eine  an  Politur 
erinnernde  Glättung  zeigen. 

Wie  die  Untersuchung  lehrte,  sind  sämmtliche  Hügel  bereits  früher  geö&et 
worden,  die  Spuren  davon  verrathen  kleine  Trichter  auf  den  Gipfeln,  von  der  Seite 
nach  der  Mitte  getriebene  halbverschüttete  Gräben  und  regellos  verstreute  Steinblöcke 
aus  dem  Inneren  der  Hügel. 

Es  wurde  von  uns  zunächst  ein  Grabhügel  geöffnet,  der  anscheinend  noch  intact 
war,  sich  aber  sehr  bald  als  schon  einmal  durchgraben  und  seines  Inhaltes  beraubt 
erwies.  Ausser  Holzkohlenstückchen  fanden  sich  einzelne  Scherben  eines  topfartigen 
Gefässes.  Ein  besserer  Erfolg  wurde  in  einem  zweiten  Hügel,  dem  grössten  der 
ganzen  Gruppe,  erzielt,  der  zwar  auch  schon  1885  von  dem  Geschieh ts-  und  Alter- 
thums verein  in  Leisnig  geöfinet,  aber  nicht  vollständig  ausgegraben  worden  war. 
Dieser  Hügel  hat  eine  Höhe  von  2,3  m  und  einen  Umfang  von  62  m,  sein  Innerea 
besteht  fast  vollständig  ans  Steinblöcken  von  z.  Th.  beträchtlicher  Grösse,  welche 
mit  einer  20—30  cm  starken  Erdschicht  bedeckt  sind. 

Nach  der  Aussage  eines  bei  der  Ausgrabung  1885  beschäftigten  Arbeiters  war 
man  in  der  Mitte  des  Hügels  wenig  über  dem  gewachsenen  Boden  auf  Steinkammem 
gestossen,  in  welchen  sich  Urnen  mit  Enocheninhalt  und  einer  Bronzenadel  befanden. 
Die  von  uns  sowohl  von  der  noch  zugänglichen  Mitte  aus  als  aach  durch  einen  Ein- 
schnitt von  der  SW. -Seite  her  ausgeführte  Durchgjabung  förderte  noch  weitere  8 
Gefässe  zu  Tage,  welche  in  den  verschiedensten  Tiefen  (von  40,  SO,  90  und  170  cm) 
theüs  neben-,  theils  übereinander,  nahe  der  Mitte  des  Hügels  in  der  Steinpackung 
standen.  Bei  einigen  waren  noch  unverkennbare  Spuren  ehemaliger  Kammern  für 
die  Gefässe,  durch  flache,  auf  die  Schmalkante  gestellte  Steine  angedeutet,  vorhan- 
den, die  sich  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  verschoben  und  die  darin  stehenden  Grefässe 
zerdrückt  hatten. 

Die  Gefässe  tragen  sämmtlich  den  allgemeinen  Charakter  des  „Lausitzer  Typus*' 
an  sich.  Ausser  doppelconischen,  auf  dem  Untertheil  mit  strahlig  geordneten  Stnchen 
verzierten  Napfumen  sind  lassen-  und  kragartige  Gefässe  mit  Gruppen  schiefer  oder 
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senkrechter  Striche  unter  dem  Halsansatz,  flache  Schttsseln,  eine  Henkelsöhale,  Topf- 
nmen,  ein  kleines  flascbenförmiges,  sowie  ein  pokalartiges  Gefäss  vertreten.  An 
Buckel gefftsse  erinnert  eine  mir  von  Herrn  OberfOrter  von  Lindenau  skizzirte  Henkel- 
urne mit  Gruppen  concentrischer  Halbkreise  auf  dem  Obertheil  des  Gef&ssbaucheB, 
welche  sich  im  Besitz  des  Alterthuros Vereins  in  Leisnig  befindet. 

Das  wichtigste  Ergebniss  der  Untersuchung  lässt  sich  kurz  zusammenfiassen : 
Die  Hügelgräber  im  Thümmlitzwalde  unterscheiden  sich  nach  ihrem  Inhalte  an  Ge- 
fässen  nicht  von  den  älteren  Umenfeldern  des  „Lausitzer  Typus",  wie  sie  von  Streh- 
ien,  Grossenhain,  Uebigau,  Radeburg  bekannt  sind.  Gefässe,  wie  sie  in  den  Umen- 
feldern mit  beginnendem  oder  entwickeltem  Einfluss  der  La-T^ne-Gultur  (Stetzsch, 
Heidenau)  vorkommen,  fehlen  vollständig.  Die  Anlage  der  Httgelgräber  scheint  in 
derselben  Zeit  und  von  denselben  Bewohnern  erfelgt  zu  sein,  wie  die  jener  älteren 
Urnen  felder. 

Ferner  führte  Dr.  J.  Deichmüller  eine  Ausgrabung  auf  einem 
ürnenfelde  bei  Coswig  aus. 

Das  gelegentlich  der  Anlage  einer  Spargelplanta^e  auf  dem  Quaas'schen  Grund- 
stock entdeckte  Umenfeld  liegt  nördlich  von  Coswig  zwischen  der  Strasse  nach 
Weinböhla  und  der  Leipzig- Dresdner  Eisenbahn.  Unter  den  zuerst  gefundenen  und 
V09  Herrn  Gärtner  Qu  aas  der  K.  prähistorischen  Sammlung  geschenkten  Gefässen 
befinden  sich  mehrere  doppelconiscbe  Napfumen  von  4,5 — 21,5  cm  Höhe,  z.  Th.  noch 
mit  Knocheninhalt,  ein  topfartige»,  äuHserlich  gerauhtes  Geföss  und  eine  Einderklap- 
per in  Form  einer  Schildkröte.  Durch  Herrn  Trautmann  erhielt  das  Museum  em 
napfaiüges,  niedriges  Buckelgefäss  und  einen  mit  Graphitbändern  bemalten  Gef&ss- 
acherben  (vergl.  Abhandl.  VIII,  Taf.  I,  Fig.  2),  durch  Herrn  Lehrer  Ebert  eine 
kleine  Thonkugel.  Von  sonstigen  Funden  ist  bemerkenswerth  eine  kleine  Doppel- 
spirale aus  Golddraht,  von  Herrn  Rabenhorst  in  Coswig  gefunden. 

Der  Vortragende  selbst  öflnete  3  Gräber,  die  in  Folge  geringer  Tiefenlage  (ca. 
30  cm)  zum  grössten  Theil  zerstört  waren.  Alle  Gefässgruppen  waren  mit  groben 
GeröUen  umsetzt  und  z.  Th.  überdeckt,  der  zwischen  den  Steinsetzungen  befindliche 
Erdboden  zeigte  eine  schwarze  Färbung.  In  dem  einen  Grabe  fanden  sich  Bruch- 
stücke einer  grossen  doppelconischen  Kapfurne  mit  gebrannten  Knochen,  ein  flaches 
Schälchen,  ein  7,5  cm  hohes  enghalsiges,  weitbanchiges  Gefäss  mit  Gruppen  con- 
centrischer Halbkreise  nach  Art  der  Buckelumen  und  Scherben  eines  mit  Reihen 
eingestochener  Punkte  verzierten  Gefäises.  Ein  zweites  Grab  enthielt  ausser  einzel- 
nen Scherben  eine  krugartige  Tasse,  ein  drittes  nur  wenige  Scherben. 

Auf  dem  der  frühesten  christlichen  Zeit  angehörenden  Skelettgräber- 
felde von  Sobrigau  bei  Lockwitz  (vergl.  Sitzungsber.  Isis,  1889,  S.  11) 
wurde  im  Jahre  1890  wiederum  ein  Grab  geöffnet. 

Auch  dieses  war  mit  einer  über  2  m  langen,  bis  60  cm  breiten  und  ca.  23  cm 
dicken  Platte  aus  Plänersa^dstein  bedeckt,  aus  welcher  ein  Kreuz  in  ähnlicher  Weise 
wie  auf  den  in  früherer  Zeit  gefundenen  Grabplatten  erhaben  herausgearbeitet  war. 
Auf  das  Skelett  stiess  mnn  in  der  Tiefe  von  1,45  m.  Dasselbe  lag  auf  dem  Rücken 
mit  gestreckten  Extremitäten  und  wenig  nach  rechts  gedrehtem  Kopf,  das  Kopfende 
nach  SW,  das  Fussende  nach  NO  gerichtet.  Die  Lärge  betrug  vom  Scheitel  bis 
zur  FusBwurzel  1,6  m,  die  Maasse  der  einzelnen  Körpertheile  liessen  sich  bei  der  stark 
fortgeschrittenen  Zersetzung  der  Knochen  nicht  genau  feststellen.  Der  Schädel  zer- 
fiel in  einzelne  grössere  Stücke,  die  eine  Wiederherstellung  desselben  vielleicht  er- 
möglichen werden.  Hechts  neben  dem  Skelett  zeigte  sich  ein  1  cm  dicker  schwarzer 
Streifen  in  der  Länge  von  1,4  m,  der  sich  als  verkohltes  Holz  und  als  Ueberrest 
eines  nur  wenige  Centimeter  breiten  Stabes,  nicht  aber,  wie  ursprünglicn  vermuthet 
wurde,  als  der  eines  Sargbrettes  erwies,  da  sich  die  schwarze  Färbung  nicht  unter 
dem  Skelett  hindurch  fortsetzte.     Beigaben  fehlen. 

Dagegen  fand  sich  beim  Ausschachten  der  Grube  in  0,85  m  Tiefe,  ca.  0,7  m 
seitlich  von  der  Mittelaxe  des  Grabes,  isolirt  das  Fragment  eines  unverbrannten 
menschlichen  Felsenbeines  mit  schwach  bläulich  grüner  Färbung,  in  derselben  Tiefe, 
aber  1  m  davon  entfernt,  neben  dem  Bruchstück  eines  ungebrannten  Röhrenknochens 
ein  gegen  2  cm  weiter  King  aus  Bronzedraht  und  einige  kleine  Ge^Lssscherben. 
Diese  Knochenreste  entstammen  anscheinend  einem  in  früherer  Zeit,  vielleicht  bei 
Feldarbeiten,  zerstörten,  benachbarten  Grabe.    Die  Scherben  dagegen  erinnern  ihrer 
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Masse  und  Herstellungsweise  nach  mehr  an  Gef&sse  vom  ^fLausiteer*^  als  rom  „Bnrg- 
wall  Typus^S  wie  ein  solches  früher  neben  einem  Skelett  entdeckt  wurde  (1.  c). 
Da  der  Vortragende  auch  bei  der  Ausgrabung  im  Jahre  1889  in  nur  40>-50  cm 
Tiefe  (das  Skelett  lag  ca.  1  m  tiefer)  im  Erdboden  verstreut  derartige  Scherben 
fand,  hält  er  es  nicht  fOr  unmöglich»  dass  sich  auf  demselben  Felde  in  frühester  Zeit 
ein  Urnenfeld  befunden  hat,  welches  durch  die  Anlage  der  frühchristlichen  Gräber 
zerstört  wurde. 

Zum  Schluss  theilt  Dr.  J.  Deichraüller  noch  mit,  dass  in  neuester 
Zeit  auch  bei  Neu-Ostra  bei  Dresden  Oefässe  gefunden  worden  sind, 
über  die  er  sich  weitere  Mittheilungen  vorbehält 


V.  Section  für  Physik  uod  Chemie. 

Dritte  Sitzung    am   16.   October  1890.     Yoi-sitzender:    Prof.   Dr. 
R.  Möhlau.  —  Anwesend  60  Mitglieder. 

Dr.  6.  S.  Neumann  spricht  über  Eisengallustinteu,  ihre  Theorie 
und  die  Beurtheilung  ihrer  Güte. 


VI  Section  für  Mathematik. 


Tlerte  Sitzung  am  13.  NoTember  1890.    Vorsitzender:   Prof.  Dr. 
E.  Papperitz.  —  Anwesend  15  Mitglieder. 

Prof.  Dr.  E.  Papperitz  spricht  über  das  System  der  mathemati- 
schen Wissenschaften. 

Der  Vortrag  bezweckt,  eine  Antwort  auf  die  Frage  zu  geben,  von  welchen  Phn- 
cipien  aus  man  zu  einer  organischen  Systematik  der  rein  mathematischen 
Disciplinen  (an  welcher  es  gegenwärtig  noch  gebricht)  gelangen  könne. 

Es  wird  hervorgehoben,  dass  unter  gebührender  Berücksichtigung  der  histo- 
rischen und  pädagogischen  Betrachtungsweise  den  logischen  Eintheilnngs- 
gxttnden  das  Hauptgewicht  beigelegt  werden  müsse. 

Die  Frage  nach  der  Umgrenzung  des  Begriffes  der  «reinen"  Mathematik  wird 
dahin  beantwortet,  dass  dieselbe,  als  reine  Theorie  der  Anschauungsbegriffe, 
sowohl  die  Zahlenlehre  als  auch  die  Raumlehre  (einschliesslich  der  Geometrie  der 
Bewegung)  umfasst,  da  jeder  dieser  beiden  hauptsächlichen  Wissenschaftszweige  eine 
vom  anderen  unabhängige  und  streng  theoretische  Behandlungsweise  der  ihm  zu- 
fallenden Begriffsklassen  darbietet,  während  allerdings  beide  auch  wechselsweise  An> 
Wendung  auf  einander  gestatten,  ohne  dass  bei  letzterer  hinsichtlich  des  Inhaltes  oder 
der  Methode  der  Kahmen  der  obigen  Definition  überschritten  wird.  —  Dagegen  ist 
die  theoretische  Mechanik,  aus  demselben  Gesichtspunkte  betrachtet,  den  ange- 
wandten Disciplinen  zuzuzählen.  Eine  specifische  Lehre  vom  Zeitbegriff  giebt  es 
innerhalb  der  reinen  Mathematik  nicht;  vielmehr  werden  nur  die  auf  den  2^t- 
begriff  hinweisenden  Unterscheidungen  zwischen  Beständigkeit  und  Veränderlichkeit 
im  Gebiete  der  Zahlen,  zwischen  Ruhe  und  Bewegping  im  Gebiete  der  Mannigfaltig- 
keiten  als  secundäre  EintheilungsgrÜnde  zugelassen. 

Im  Anschluss  hieran  wird  ein  Versuch  vorgeführt,  die  Grundzüge  eines 
Systems  der  reinen  Mathematik  zu  geben,  indem  von  der  Feststellung  des  den 
einzelnen  Disciplinen  ursprünglich  eigenthümllchen  Begriffsmaterials  und  der  charak- 
teristischen Beschafienheit  ihrer  Methoden  ausgegangen  und  insbesondere  der  vielfach 
erkennbare  dualistische  Gegensatz  zwischen  der  Zahlenlehre  und  Raumlehre  be- 
leuchtet wird. 

Ueber  die  schärfere  Durchbildung  seines  Entwurfes  im  Eincelnen  gedenkt  der 
Vortragende  in  einer  besonderen  kleinen  Schrift  zu  berichten. 
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VIL    Hauptversammlungen. 

Siebente    (ansserordentliche)   Sitzung  am  6»  November  1890. 

Yorsitzender:    Geh.  Regierungsrath   Prof.   Dr.   E.   Hartig.  —  Anwesend 
37  Mitglieder. 

Professor  Dr.  R.  Möhlau  stellt  den  Antrag,  §  28  der  Gesellschafts- 
statuten,  welcher  den  Modus  der  Einladungen  zu  den  Sitzungen  durch  den 
,, Dresdner  Anzeiger*'  festsetzt,  in  folgende  Form  umzuändern: 

Alle  Einladungen  zu  den  HauptversammluDgen  erfolgen  durch  Karten,  auf  welchen 
sich  eine  kurze  Angabe  der  durch  Abstimmung  zur  Entscheidung  zu  bringenden  oder 
zu  verhandelnden  Gegenstände  befindet. 

Zu  den  Sectionsversammlungen  erfolgt  die  Einladung  in  gleicher  Weise  wie  zu 
den  Bauptversammlungen. 

Nach  längerer  Debatte  wird  der  Antrag  abgelehnt 

Prof.  Dr.   K  Rohn   spricht  nun  über   das   15-Damen- Problem, 
eine  Gombinationsaufgabe. 

Achte  Sitznng   am  27.  November  1890.    Yorsitzender:  Geh.  Re- 
gierungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hartig.  —  Anwesend  43  Mitglieder  und  Gäste. 

Die  Neuwahl  der  Beamten  der  Gesellschaft  für  das  Jahr  1891  erglebt 
das  auf  S.  35  verzeichnete  Resultat. 

Privatdocent  Dr.  J.  Freyberg  spricht  über  die  wissenschaftlichen 
Leistungen  der  Momentphotographie. 

Bei  der  Momentphotographie  handelt  es  sich  um  Aufnahmen,  die  nach  einer  sehr 
kurzen,  nur  kleine  Brachtheile  einer  Secunde  betragenden  Belichtungszeit  erzielt 
werden.  Letztere  hängt  bei  einer  jeden  Aufnahme  in  der  photographischen  Kammer 
ab  von  den  beim  aufzunehmenden  Objecto  herrschenden  Lichtverhältnissen,  Ton  der 
Lichtmenge,  welche  die  lichtempfindliche  Schicht  durch  das  Objectiv  hindurch  er- 
hält und  von  der  grösseren  oder  geringeren  Lichtempfindlichkeit  der  photo^raphischen 
Platten.  Diese  drei  Factoren  verlangen  in  der  Momentphotographie  eine  erhöhte 
Rücksichtnahme.  Nur  bei  günstigsten  Lichtverhältnissen,  und  unter  Verwendung 
lichtstärkster  Objective,  wie  photographischer  Platten  grösster  Empfindlichkeit  wer- 
den vollständig  ausexponirte  Momentphotogramme,    nicht  blose  Silhouetten,   erzielt 

Das  directe  Sonnenlicht  und  das  elektrische  Bogenlicht  in  Verbindung  mit  einem 
mechanischen  Momentverschluss  einerseits  und  das  Licht  eines  elektrischen  Funkens 
oder  einer  Geissler'schen  Köhre,  sowie  das  Magnesiumblitzlicht  anderseits  geben  eine 
brauchbare  momentane  Belichtung.  Geeignete  Linsensysteme  und  hochempfindliche 
Trockenplatten  liefern  rasch  aufblühende  Industriezweige  für  optische,  wie  photo- 
graphische Bedarfsartikel. 

Die  Möglichkeit,  in  weit  kürzerer  Zeit  als  zum  Erkennen  eines  Gegenstandes 
oder  einer  Erscheinung  nöthig  ist,  photographische  Aufnahmen  davon  zu  erzielen, 
ist  vomehndich  in  der  Verschiedenheit  des  optischen  Apparates  begründet,  welcher 
die  Bilder  im  Auge  bez.  in  der  Dunkelkammer  erzeugt.  Es  ist  die  Lichtmenge, 
welche  durch  die  Objectivgläser  des  photographischen  Apparates  in  den  Bildpunkten 
vereinigt  wird,  mehrtausendfach  grösser  als  diejenige,  welche  durch  die  Pupille  unseres 
Auges  zur  Netzhaut  dringt,  und  hinreichend,  um  bei  kürzester  Belichtungszeit  auf 
den  photographischen  Platten  von  heute  —  die  aber  immerhin  noch  mehrtausend- 
I  fach  unempfindlicher  sind,  als  die  Netzhaut  unseres  Auges  —  einen   entwickelbaren 

Eindruck  des  Lichtes  zu  hinterlassen. 

Die  ersten  wissenschaftlichen  Erfolge  erzielte  die  Augenblicksphotographie  in 
der  Astronomie,  wo  das  geeignetste  Obiect  zur  Aufnahme,  die  Sonne,  anfangs  na- 
mentlich von  Butherfnrd  in  New- York  photographisch  fixirt  wurde.  Heutigen 
Tages  werden  auf  etlichen  Observatorien  fast  alltäglich  Momentaufnahmen  des  in 
fortgesetater  Wandlung  befindlichen  Sonnenkörpers  angefertigt,  in  denen  die  Gestalt, 
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Grösse  und  Lage  der  Sonnenflecken  eine  exaete  Markirung  findet.  Diesen  Leistnngen 
verdankt  man  werth volle  AnfschlÜsse  Über  die  Natur,  Oberfläche  nnd  Umdrehung  der 
Sonne.  —  Photographische  Aufnahmen  des  Mondes  werden  wegen  dessen  Lichtschwftche 
direct  im  Brennpunkte  des  Fernrohres  vorgenommen  und  gelingen  zur  Zeit  ebeufalls 
in  Bmchtheilen  einer  Secunde.  Sterne,  Kometen  u.  a.  Erscheinungen  am  Himmel 
bedürfen  wegen  ihrer  Lichtschwäche  längerer  Zeit  zu  ihrer  photographisehen  Fixirung. 

Die  Physik  bedient  sich  der  Momentphotographie  ausser  zur  Aufnahme  licht- 
starker Spectra,  vornehmlich  zur  Erkennung  von  Bewegungsvorgängen,  die  wegen 
ihrer  kurzen  Dauer  in  den  einzelnen  Phasen  vom  Auge  nicht  mehr  erfasst  werden 
können.  So  wurden  vor  allen  die  an  ultravioletten  Strahlen  so  reichen  flüchtigen 
elektrischen  Lichterscheinungen,  vom  kleinen  Funken  bis  zum  mächtigen,  am  nächt- 
lichen Himmel  aufleuchtenden  Blitze  auf  die  photographische  Platte  gebannt,  wie 
auch  die  Erscheinungen  an  in  Bewegung  befindlichen  Massen  aller  drei  Aggregatzu- 
stände. Ganze  optische  Metboden  sind  zu  diesem  Zwecke  in  Verbindung  mit  einem 
momentphotographischen  Verfahren  um-  und  ausgebildet  worden,  so  z.  B.  die  Me- 
thode der  rotirenden  Trommel  und  des  rotirenden  Spiegels,  wie  auch  die  empfind- 
liche Schlierenmethode  von  Toepler.  Der  Letzteren  verdankt  die  Physik  u.  A.  die 
photographische  Aufnahme  einer  Laftwelle,  mehrere  hochinteressante  photographisch- 
ballistiscbe  Versuchsreihen  sowie  eine  optische  Untersuchung  von  Luftstrahlen. 

Eine  andere  Gruppe  wissenschaftlicher  Leistungen  der  Momentphotographie 
bilden  die  zoologisch- an  atomischen  Momentaufnahmen,  die  uns  tiefe  Einblicke 
in  die  Bewegungen  der  Geschöpfe,  in  ihrThun  und  Treiben,  Gemüthsleben  und  Eigen- 
heiten gestatten.  Bekannt  sind  auf  diesem  Gebiete  die  Leistungen  des  Photographen 
0.  Anschütz  in  Lissa,  welcher  gewöhnlich  mit  dem  Apparate  seiner  Construction 
von  sonnenbeleuchteten,  bewegten  Objecten  kleine  Bilder  von  13  mm  Höhe  ge- 
winnt, die  in  einer  Belichtungszeit  von  etwa  Vsoo  Secunde  völlig  durchgearbeitet 
sind  und  eine  lOfache  Vergrösserung  bequem  vertragen.  —  Noch  lehrreicher  als 
die  Einzelaufhahme  sind  Anschütz^s  Reihenaufnahmen,  in  denen  eine  Bewegung  in 
einer  bestimmten  Anzahl  von  Phasen  in  rascher  Aufeinanderfolge  fixirt  wird  durch 
die  gleiche,  auf  das  nämliche  Object  gerichtete  Anzahl  Dunkelkammern,  deren  Mo- 
mentverschlüsse auf  elektrischem  Wege  ausgelöst  werden.  Die  Spruogbewegung 
eines  Pferdes  zergliedert  Anschütz  z.  B.  in  24  Phasen  und  bewerkstelligt  sämmtüche 
24  Aufnahmen  in  nur  'Yioo  Secunden! 

Bemerkenswerthe  Leistungen  hat  auch  schon  die  Momentmikrophotographie 
erzielt,  deren  Aufgabe  es  ist,  von  leicht  sich  zersetzenden,  chemischen  Producten,  ^on 
rasch  sich  verändernden  Präparaten  oder  von  mikroskopisch  kleinen,  in  Bewegung 
befindlichen  Lebewesen  ein  naturgetreues,  vergrössertes  Bild  auf  der  lichtempfind- 
lichen Platte  zu  gewinnen.  Hierbei  ist  unerlässlich  die  Benutzung  sehr  intensiven 
Lichtes,  und  eines  mikrophotographischen  Apparates,  der  womöglich  gestattet,  gleich- 
zeitig zu  beobachten  und  zu  photographiren.  Bourmans  erreichte  das  durch  Verwend- 
ung eines  zweiten,  seitlich  am  Mikroskop  angebrachten  Tubus,  der  mit  einer  photogra- 
phischen Kammer  in  Verbindung  stand,  in  welcher  nach  Auslösung  einer  Schlussvor- 
richtung die  Belichtung  stattfindet,  sobald  das  mikroskopische  Object  eine  geeignete 
Lage  hat.  Die  bekannten  optischen  Institute  von  Nachet  in  Paris  und  Zeiss  in  Jena 
liefern  derartige  Instrumente  in  grosser  Vollkommenheit. 

Auch  in  der  Mikrophotographie  sind  Versuche  gemacht  worden,  von  bewegten 
Mikroorganismen  mehrere  Bilder  in  raschester  Folge  aufzunehmen.  Man  bedient  sich 
dabei  einer  Camera,  in  der  es  möglich  ist,  verschiedene  Abschnitte  derselben  Platten 
schnell  hintereinander  zu  belichten.  Ein  von  Capranica  beschriebener,  nach  Art 
der  Stirn'schen  Geheimcamera  construirter  Apparat,  in  dem  eine  BoUkasette  Ver- 
wendung findet,  soll  in  einer  Minute  250  Aufnahmen,  also  in  jeder  Secunde  mehr 
als  4  Belichtungen  gestatten. 

Erwähnenswert h  sind  endlich  die  Leistungen,  welche  die  Indienstnahme  der 
Momentphotographie  zeitigte  bei  der  physikalischen  Untersuchung  der  Meere,  z.  B. 
bei  Bestimmung  der  Temperatur  in  gössen  Tiefen  oder  bei  Feststellung  der  Richtung 
unterseeischer  Meeresströmungen,  bei  der  Photographie  aus  schwankendem  Luftballon 
zur  Erzielung  von  Moment- Terrainaufnahmen,  sowie  schliesslich  auf  Erforschungs- 
reisen  in  fremden  Ländern. 

Privatdocent  H.  Krone  giebt  als  Ergänzung  zu  diesem  Vortrag  Mit- 
tbeilungen über  die  Selbstregistrirung  durch  das  Licht  in  Form 
von  Diagrammen. 
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AU  Beispiel    erläutert   der  Vortragende   die  Darstellung  der  Bewegungen  einer 
Eiieabahnschiene,  während  ein  Zug  darüber  hinwegrollt,  mit  Hülfe  der  Photographie. 


Neunte  Sitzung  am  18.  Deeember  1890«  Vorsitzender:  Oeb.  Be- 
gierungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hartig.  —  Anwesend  38  Mitglieder  und  Gäste. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  durch  einige  Mitglieder  beim  Direc- 
torium  der  „Isis^^  beantragt  worden  sei,  durch  Einrichtung  von  Lese- 
zirkeln die  Benutzung  der  Bibliothek  zu  fordern. 

Das  Directorium  wünscht,  zunächt  durch  Auslegen  einer  Zeichnungsliste  die  Zahl 
der  Theilnehmer  an  einem  Lesezirkel,  für  welchen  zur  Deckung  der  Unkosten  ein 
Jahresbeitrag  von  ca.  3  Mark  zu  entrichten  sein  würde,  festzustellen.  Die  Haupt- 
versammlong  erklärt  sich  damit  einverstanden;  die  Liste  soll  bis  £nde  Januar  in  den 
SecÜonssitznngen  und  in  der  Hauptversammlung  ausliegen. 

Dr.  0.  Schweissinger  hält  einen  Vortrag  über  den  heutigen 
Stand  in  der  Chemie  der  Nahrungsmittel. 

Der  Vortrag  wird  sp&ter  in  den  Abhandlungen  der  „Isis*'  veröffentlicht  werden. 


YerBnderuBgen  im  Mitgliederbestände. 

Gestorbene  Mitglieder: 

Am  26.  Januar  1890  verschied  in  Dresden  Privatus  James  Wilkinson, 
wirkliches  Mitglied  seit  1886.  — 

Am  25.  Februar  1890  starb  Kaufmann  Alfred  Haymann,  wirkliches 
Mitglied  seit  1875.  — 

Am  13.  Juli  1890  verschied  im  Alter  von  68  Jahren  Hofrath  Prof. 
Julius  Gottfried  Sussdorf  in  Dresden. 

Der  Verewigte  hatte  seine  Studien  in  Halle  und  Leipzig  absolvirt  und  sich  dann 
alg  Chemiker  in  Dresden  niedergelassen,  wo  er  an  dem  pharmaceutischen  Institute 
Yon  Abendroth  th&tig  war.  Nach  einer  kurzen  Wirksamkeit  als  Docent  an  der  chirur- 
gisch-medidnischen  Akademie  wurde  er  1852  als  Apotheker  und  Lehrer  der  Physik 
und  Chemie  an  die  K.  Thierarzneischule  berufen,  1867  zum  Professor  und  1883 
zum  Hofrath  ernannt.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste  verlieh  ihm  1877  aus  Anlass 
seines  25j&hiigen  Dienstjubiläums  Se.  Miigestftt  der  König  das  Ritterkreuz  L  Kl.  des 
Verdienstordens.  Mit  Ende  des  Sommersemesters  188Ö  legte  er  sein  Lehramt  nieder 
und  zog  sich  in  den  wohlverdienten  Buhestand  zurück.  Das  ihm  1870  übertragene 
Amt  eines  Apothekenrevisors  für  den  Dresdner  und  Bautzner  Kreis  verwaltete  er 
dagegen  bis  kurz  vor  seinem  Tode. 

In  unsere  „Isis**  trat  der  Verschiedene  1848  als  vortragendes  Mitglied  ein  und  ent- 
wickelte hier  bald  eine  rege  Tbätigkeit,  so  dass  er  1855  bei  Bildung  der  Section  für 
Mathematik,  Phjsik  und  Chemie  in  Gemeinschaft  mit  Drechsler  und  Türmer  zum 
Vorsitzenden  derselben  erwählt  wurde,  welches  Amt  er  bis  Ende  1865  mit  der  gleichen 
Hingebung  verwaltete,  wie  das  eines  zweiten  Vorsitzenden  der  Qesellschaft  im  Jahre 
1865.  Bis  zu  seinem  Scheiden  bewahrte  er  unserer  „Isis'^  ein  lebhaftes  Interesse, 
wenn  ihn  auch  das  zunehmende  Alter  hinderte,  persönlich  den  Sitzungen  derselben 
beizuwohnen.  — 

Am  7.  September  1890  verschied  in  Dresden  nach  längeren  Leiden 
Ootthelf  Wilhelm  Poscharsky,  Hofgärtner  Sn  Eönigl.  Hoheit  des 
Prinzen  Oeorg. 

Der  Verewigte  war  am  29.  September  1818  in  Dresden  geboren,  besuchte  längere 
Zeit  die  Bauakademie  unter  Semper,  wandte  sich  aber  sp&ter  der  Landsohaftsg&rtnerei 
SU  und  trat  als  Lehrling  bei  Hofg&rtner  Ter  seh  eck  sen.  in  Pillnitz  ein.    Nach  be- 
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endigter  Lehrzeit  nahm  er  in  Dresden  eine  Stellung  als  Obergehilfe  im  Königl. 
Palaisgarten  und  sp&ter  als  Obergärtner  des  y erstorbenen  Dr.  Struve  an,  dessen  gross- 
artige  Gartenanlagen,  wie  andere  in  Dresden  und  Chemnitz,  ihm  ihre  Entstehung 
verdanken  und  seinen  Ruf  als  Landschaftsgärtner  begründeten.  Seit  ld55  bis  zu 
seinem  Tode  verwaltete  er  das  Amt  eines  Hofgärtners  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen 
Georg.  Sein  letztes  Werk  war  die  schwierige  Verlegung  der  Hofgärtnerei  von  der 
Pimaischen  Strasse  nach  der  verlängerten  Albrechtstrasse  und  die  Anlage  des  neuen 
Parks  an  der  Johann-Georgen-AUee. 

Der  Verewigte  gehörte  verschiedenen  gelehrten  und  fachwissenschafklichen  Gesell- 
schaften an,  in  unsere  „Isis**  wurde  er  1852  als  wirkliches  Mitglied  aufgenommen. 
Die  Section  für  Botanik,  deren  Sitzungen  er  bis  kurz  vor  seinem  Scheiden  eifrig 
besuchte,  verdankt  ihm  manche  Anregung  durch  wissenschaftliche  Mittheilungen;  in 
derselben  verwaltete  er  Anfang  der  sechziger  Jahre  das  Amt  eines  ersten  Schriftführers.  — 

Im  Alter  von  78  Jahren  starb  in  Stuttgart  am  15.  September  1890 
der  Director  der  naturwissenschaftlichen  Staatssammlungen ,  Oberstudien- 
rath  Prof.  Dr.  Ferdinand  von  Erauss,  correspondirendes  Mitglied  der 
„Isis"  seit  1861,  Ehrenmitgüed  seit  1890.  — 

Neu  aufgenommene  wirkliebe  Mitglieder: 

von  Friesen,  Freiherr,  in  Dresden,  1  ^^  jg    d^^Jj,.   i890- 

Fritzsche,  Felix,  Privatus  in  Kötzscbenbroda,    J  •  •  ? 


Fromelt,  JuL,  Rentier  in  Dresden,  am  27.  Novbr.  1890; 

Kühn,  Rieh.,  Dr.  phil.,  Apotheker  in  Dresden,  )  am 

Schweissinger,Otto,Dr.phil.,Handelschemiker  in  Dresden,/  6.  Nov.  1890. 

Neu  ernannte  correspondirende  Mitglieder: 

Lange,  Theodor,  Apotheker  in  Leipzig,  1  ^^  g  jj^^^^j.   jggQ 

Leonhardt,  Otto,  Seminaroberlehrer  in  Nossen,     j 


Freiwillige  BeitrSge  znr  Gesellscbaftskasse 

zahlten:  Dr.  Amthor,  Hannover,  3  M.;  Oberlehrer  Dr.  Bach  mann, 
Plauen  i.  V.,  3  M.;  Kgl.  Bibliothek,  Berlin,  3  M.;  naturwiss.  Modelleur 
Blaschka,  Hosterwitz,  3  M.;  Ingenieur  Carstens,  Berlin,  3  M.;  Ober- 
lehrer Dr.  Danzig,  Rochlitz,  3  M.;  Docent  Dr.  Doss,  Riga,  3  M.;  Pri- 
vatus Eisel,  Gera,  3  M.;  Oberlehrer  Frenkel,  Pirna,  3  M.;  Sanitätsrath 
Dr.  Friederich,  Wernigerode,  3  M.;  Bergmeister  Härtung,  Lobenstein, 
11  M.;  Gewerberath  Herbrig,  Zwickau,  6  M.;  Prof.  Dr.  Hibsch,  Lieb- 
werd,  3  M.;  Oberlehrer  Dr.  Köhler,  Schneeberg,  3  M.;  Apotheker  Th. 
Lange,  Leipzig,  3  M.;  Prof.  Dr.  Ludwig,  Greiz,  3  M.  10  Pf.;  Oberlehrer 
Naumann,  Bautzen,  3  M.;  Marinestabsarzt  Dr.  Naumann,  Gera,  3  M.; 
Prof.  Dr.  Nitsche,  Tharandt,  3  M. ;  Betriebsingenieur  Prasse,  Leipzig, 
6  M.;  Bergingenieur  Purgold,  Gotha,  10  M.;  Prof.  Dr.  Reiche,  Consti- 
tucion,  Chüe,  3M.;  Dr.  Reidemeister,  Schönebeck,  3  M.;  Oberlehrer 
Seidel  I,  Zschopau,  3  M.;  Oberlehrer  Seidel  II,  Zschopau,  3  M.;  Ritter- 
gutspachter Sieber,  Grossgrabe,  3  M.  20  Pf.;  Fabrikbesitzer  Siemens, 
Dresden,  100  M.;  Apotheker  Sonntag,  Berlin,  3  M.;  Oberlehrer  Dr. 
Sterzel,  Chemnitz,  3  M.;  Abtheilungsingenieur  Wiechel,  Leipzig,  3  M. 
20  Pf.;  Dr.  Wohlfahrt,  Freiberg,  3  M.;  Oberlehrer  Wolff,  Pirna,  3  M. 
5  Pf.;  Oberlehrer  Dr.  Wünsche,  Zwickau,  3  M.  —  In  Summa  217  M. 
56  K  H.  Warn  atz. 
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Böamte  der  Isis  im  Jahre   1891. 

Yorstand. 

Erster  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  K.  Rohn. 
Zweiter  Vorsitzender:  Dr.  Fr.  Raspe. 
Kassirer:  Hofbuchhändler  H.  Warn  atz. 

Directoriam. 

Erster  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  K  Rohn. 

Zweiter  Vorsitzender:   Dr.  Fr.  Raspe. 

Als  Sectionsvorstände :  Dr.  J.  V.  Deichmüller, 

Prof.  Dr.  0.  Drude, 

Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  B.  Geinitz, 

Prof.  Dr.  H.  Klein, 

Prof.  Tr.  Rittershaus, 

Prof.  Dr.  B.  Vetter. 
Erster  Secretär:  Dr.  J.  Deichmüller. 
Zweiter  Secretär:  Oberlehrer  K  Vetters. 

YerwaltuDgsrath. 

Vorsitzender:  Dr.  Fr.  Raspe. 

1.  Maler  A.  Flamant, 

2.  Fabrikant  £.  Eühnscherf, 

3.  Givilingenieur  und  Fabrikbesitzer  Fr.  Siomens, 

4.  Geheimrath  Prof.  Dr.  G.  Zeuner, 

5.  Commissionsrath  E.  Jäger, 

6.  Privatus  J.  Putscher. 
Kassirer:  Hofbuchbändler  H.  Warn  atz. 
Bibliothekar:  Privatus  C.  Schiller. 
Secretär:  Oberlehrer  K.  Vetters. 

Sections-Beamte. 

I.  Section  für  Zoologie. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 
Stellvertreter:  Institutsdirector  Th.  Reibisch. 
Protokollant:  Privatus  C.  Schiller. 
Stellvertreter:  Institutsdirector  A.  Thümer. 

II.  Section  für  Botanik. 
Vorstand:  Prof  Dr.  0.  Drude. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  A.  Wobst. 
Protokollant:  Institutslehrer  A.  Peuckert. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  A.  Weber. 

III.  Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 
Vorstand:  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  B.  Geinitz. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  H.  Engelhardt 
Protokollant:  Lehrer  A.  Zipfel. 
Stellvertreter:  Lehrer  L.  Meissner. 


36 

IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 

Vorstand:  Dr.  J.  V.  Deichmüller. 
Stellyertreter:  Lehrer  H.  Döring. 
Protokollant:  Taubstummenlehrer  0.  Ebert. 
Stellrertreter :  Lehrer  J.  A.  Jentsch. 

V.  Section  für  Physik  und  Chemie. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  H.  Klein. 
Stellvertreter:  Prof.  Dr.  G.  Helm. 
Protokollant:  Privatdocent  Dr.  J.  Frey b erg. 
Stellvertreter:  Apotheker  C.  Bley. 

Vi.  Section  für  Mathematilc. 
Vorstand:  Prof.  Tr.  Rittershaus. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  Dr.  A.  Wittin g. 
Protokollant:  Assistent  Dr.  R.  Bloch  mann. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  Dr.  J.  von  Vieth. 


Uedactlons-Comit^. 

Besteht  aus   den  Mitgliedern   des  Directoriums   mit   Ausnahme  des 
zweiten  Vorsitzenden  und  des  zweiten  Secretärs. 


Berlcbt  des  Bibliothekars. 


Im  Jahre  1890  wurde  die  Bibliothek  der  „Isis^^  durch  folgende  Zeit- 
schriften und  Bücher  vermehrt: 

A.  Durch  Tausch. 

(Zugleich   Verzeichniss    aller    wissenschaftlichen   Gesellschaften    und    An- 
stalten, mit  denen  die  „Isis^^  z.  Z.  im  Schriftenaustausch  steht.) 

I.  Enropa. 

1.  Deatschland. 

AUenburg:  Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

Annaberg-Buchholz:  Verein  für  Naturkunde. 

Augsburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Bamberg:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Berlin:  Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg. 

Berlin:  Deutsche  geologische  Gesellschaft.  —  Zeitschr.,  Bd.  41,  HfL  2—4; 

Bd.  42,  Hft.  1—2.     [Da  17.] 
Berlin:  Gesellschaft   für  Anthropologie,   Ethnologie   und  Urgeschichte.  — 

Verhandl.,  Juni  1889  bis  AprU  1890.     [G  55.] 
Bonn:  Naturhistorischer  Verein   der  preussischen  Bheinlande,   Westfalens 

und  des  Beg.-Bez.  Osnabrück. 
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Braunschweig:  Verein  für  Naturwissenschaft. 

Bremen:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Abhandl.,  Bd.  XI,  Hft.  1  (Fest- 
schrift), Hft,  2.     [Aa  2.] 

Breslau:  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  —  67.  Jahres- 
bericht, 1889.     [Aa  46.] 

Chemnitz:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Chemnitz:  E.  Sächsisches  meteorologisches  Institut.  —  Jahrbuch,  V.  und 
VI.  Jhrg.     [Ec  57.] 

Dangig:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Schriften,  n.  F.,  VII.  Bd.,  3.  Hft. 
[Aa  80.] 

Darmstadt:  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrheinischer  geologischer  Verein.  — 
Notizblatt,  4.  Folge,  10.  Hft.     [Fa  8.] 

Donaueschingen:  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar  und 
der  angrenzenden  Landestheile. 

Dresden:  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  Jahresber.,  1889—90. 
[Aa  47.J 

Dresden:  K.  zoologisches  Museum.  —  Ornithologische  Beobachtungsstationen 
im  Königreich  Sachseu,  4.  Ber.,  1888-89.     [Bf  59.] 

Dresden:  Verein  für  Erdkunde. 

Dresden:  K.  Sächsischer  Alterthumsverein.  —  Neues  Archiv  für  sächs. 
Geschichte  und  Alterthumskunde,  Bd.  XI,  Hft.  1—4.     [G  75.] 

Dresden:  Oekonomische  Gesellschaft  im  Königreich  Sachsen.  —  AGttheil., 
1889-90.     [Ha  9.] 

Dresden:  K.  thierärztliche  Hochschule.  —  Bericht  über  das  Veterinärwesen 
im  Königreich  Sachsen,  34.  Jhrg.     [Ha  26.] 

Dresden:  K.  Sächsische  technische  Hochschule.  —  Bericht  auf  das  Studien- 
jahr 1888—89  und  das  Wintersemester  1889-90,  mit  2  Beilagen.  — 
Verzeichn.  der  Vorlesungen  und  Uebungen  nebst  Stundenplänen  f.  d. 
Wintersem.  1890—91.     [Je  63.] 

Dürhheim:  Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Rheinpfalz  „PoUichia".  — 
Mittheil.,  Jahresber.  Nr.  47  und  48.     [Aa  56.] 

Elherfdd:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Emden:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  74.  Jahresber.  (Festschrift),  1888 
bis  1889.     [Aa  48.] 

Erfurt:  K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften.  —  Jahrbücher,  n.  F., 
Hft.  XVI.     [Aa  263.] 

Erlangen:  Pbysikalisch-medicinische  Societät.  —  Sitzungsber.,  21.  und  22. 
Hft.,  1889  und  1890.     [Aa  212.] 

Frankfurt  a,  M.:  Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft.  —  Bericht 
für  1884,  1889  und  1890.    [Aa  9a.] 

Frankfurt  a.  M.:  Physikalischer  Verein.  —  Jahresber.  für  1887—88, 
1888-89.     [Eb  35.] 

Frankfurt  a.  0.;  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Begierungsbezirks 
Frankfurt. 

Freiberg:  Altertumsverein.  —  Mitteil.,  26.  Hft,  1889.     [G  5.] 

Freiburg  L  Br.:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Gera:  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften. 

Giessen:  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  Bericht 


27. 


[Aa  26.] 


Görlitz:  Naturforschende  Gesellschaft. 
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Görlitz:  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Neues  Lau- 
sitzisches Magazin,  Bd.  65,  Hft.  2;  Bd.  66,  Hft.  1.     [Aa  64.] 

Görlitz:  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Oberlausitz. — 
Jahreshefte,  1.  Hft.,  1889.     [G  113.] 

Greifswald:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu-Vorpomraern  und 
Rügen.  —  Mittheil.,  21.  Jhrg.,  1889.     [Aa  68.] 

Greifswald:  Geographische  Gesellschaft. 

Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  — 
Archiv,  43.  Jhrg.     [Aa  14.] 

Halle  a.  S.:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Halle  a.  S.:  Eais.  Leopoidino-Garolinische  deutsche  Akademie.  —  Leopoldina. 
Hft,  XiV,  Nr.  21-24;  Hft.  XXVI,  Nr.  1-18.     [Aa  62] 

Halle  a,  S.:  Verein  für  Erdkunde. 

Hamburg:  Naturhistorisches  Museum.  —  Jahrb.  d.  Hamb.  Wissenschaft!. 
Anstalten,  VIL  Jhrg.,  1889.     [Aa  276.] 

Hamburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Abhandl.  a.  d.  Gebiete  der 
Naturwissenschaften,  XL  Bd.,  Hft.  1.     [Aa  293.] 

Hanau:  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde. 

Hannover:  Naturhistorische  Gesellschaft.  —  Jahresber.  38  und  39.   [Aa  52.] 

Hannover:  Geogiaphische  Gesellschaft.  —  Jahresber.  VIII,  1887—89.  [Fal8.] 

Heiden)erg:  Naturhistorisch-medicinischer  Verein. 

Jena:  Botanischer  Verein  für  Gesammtthüringen. 

Karlsruhe:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Kassel:  Verein  für  Naturkunde. 

Kassel:  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde.  —  Zeitschr., 
n.  F..  Bd.  XIV  und  XV,  Mittheil,  für  1888  und  1889;  systemat 
Inhaltsverz.  zu  Bd.  1— XXIV.     [Fa  21.] 

Kiel:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein. 

Königsberg  i.  Pr,:  Physikalisch  -  ökonomische  Gesellschaft.  —  Schriften, 
30.  Jhrg.,  1889.     [Aa  81.] 

Königsberg  i.  Fr.:  Altertums-Gesellschaft  Prussia. 

Landshut:  Botanischer  Verein.   -  11.  Bericht,  1888-89.     [Ca  14.] 

Leipzig:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Leipzig:  K.  Sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Berichte  über 
die  Verhandl.;  mathem.-physikal.  Klasse,  1889,  II— IV;  1890,  1;  Re- 
gister  zu  den  Jhrg.  1846  -  85  der  Berichte  und  zu  den  Bd.  I— XII 
der  Abhandl.     [Aa  296.] 

Ijeipzig :  K.  Sächsische  geologische  Landesuntersuchung.  —  Geolog.  Special- 
karte des  Königreichs  Sachsen,  Sect  Riesa-Strehla,  Bl.  16;  CoUmnitz, 
Bl.  17;  Hirschstein,  Bl.  32;  Meissen,  Bl.  48;  Berggiesshübel,  Bl.  102; 
Rosenthal-Hoher  Schneeberg,  Bl.  103;  01bernhau-Purschenstein,B!.  130 
und  131 ;  mit  7  Hft.  Erläuterungen  und  einem  Profil  des  Lugau-Oels- 
nitzer  Steinkohlen-Reviers.     [De  146.] 

Lübben:  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte.  — 
Mittheil.,  6.  Hft.;    Register  zu  Bd.  L     [G  102.] 

Lüneburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  das  Fürstentum  Lüneburg.  — 
Jahreshefte,  XI,  1888-89.     [Aa  210.] 

Magdeburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Jahresber.  und  Abhandl. 
Jhrg.  1888  und  1889.     [Aa  173.] 

'Mannheim:  Verein  für  Naturkunde. 
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Marhwrg:  Oesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammtenNaturwisdenschoften. — 

Sitzungsber.,  Jhrg.     1889.     [Aa  266.] 
Meissen:    Naturwissenschaftliche    Gesellschaft    „Isis".   —    üebersicht    der 

meteorol.  Beobacht.  in  Meissen  1889.     [Ec  40.] 
Münster:  Westfälischer  Provinzialverein   für  Wissenschaft  und  Kunst.  — 

17.  Jahresber.  für  1888.     [Aa  231.] 
Neisse:  Wissenschaftliche  Gesellschaft  „Philomathie". 
Nürnberg:  Naturhistorische  Gesellschaft.  —  Jahresber.  für  1889,  nebst  Ab- 

handl.  Bd.  VIII.     [Aa  5.] 
Offenhach:  Verein  für  Naturkunde. 
Osnabrück:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Passau:  Naturhistorischer  Verein.  —  15.  Bericht  f.  d.  Jahre  1888  und  1889. 

[Aa  55.] 
Regensburg:  NaturwissenschWtlicher  Verein.  —  Mittheil.,  Hft.  II,  1888  bis 

1889.     [Aa  295.] 
Ilegensburg:  K.  Bayerische  botanische  Gesellschaft.  —  Denkschrift  zur  Feier 

des  100jährigen  Bestehens,  1890.     [Cb  42.] 
Heichenbach  i.  F.;  Vogtländischer  Verein  für  Naturkunde. 
Schtieeberg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Stettin:  Omithologi scher  Verein.  —  Zeitschr.  für  Ornithologie  und   prakt. 

Geflügelzucht,  Jhrg.  XIV,  Nr.  1—11.     [Bf  57.] 
Stuttgart:  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg.  —  Jahres- 
hefte, Jhrg   46.     [Aa  60.] 
Stuttgart:  Württembergischer  Altertumsverein.   —   Württemberg.     Viertel- 
jahreshefte für  Landesgeschichte,  Jhrg.  XII,  1889,  Hft.  II  -IV.  [G  70.] 
Tharandt:  Redaction  der  landwirthschaftlichen  Versuchsstationen.  —  Land- 

wirthsch.  Versuchsstationen,  Bd.  XXXVII,  Hft.  1-6;  Bd.  XXXVIH, 

Hft.   1.     [Ha  20.] 
Thorn:  Coppernicus-Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst. 
Ulm:  Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 
Ulm:  Verein   für   Kunst   und   Altertum   in   Ulm    und   Oberschwaben.  —  . 

Württemberg.   Vierteljahroshefte,  Jhrg.  XII,  1889,  Hft.  II— IV.    [G  70.] 
Wernigerode:    Naturwissenschaftlicher    Verein    des    Harzes.    —  Schriften, 

IV.  Bd.,  1889.     [Aa  289.] 
Wiesbaden:  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 
Würgburg:  Physikalisch  -  medicinische   Gesellschaft.  —  Sitzungsber.,  Jhrg. 

1889.     [Aa  85.] 
Zwickau:  Verein  für  Naturkunde.  —  Jahresber.,  1889.     [Aa  179.] 

2.  Oesterreich-Ungarn. 

Bistritz:  Gewerbeschule. 

Brü/nn:  Naturforschender  Verein.  —  Verhandl.,  Bd.  XXVII,  und  7.  Ber. 

der  meteorol.  Commission  1889.     [Aa  87.] 
Budapest:  Ungarische  geologische  Gesellschaft.  —  Földtani  Közlöny,  XIX. 

köt,  11—12.  füz.;  XX.  köt.,  1—10.  füz.     [Da  25.] 
Budapest:  K.  Ungarische  naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  und :  Ungarische 

Akademie  der  Wissenschaften.  —  Mathemat.    und    naturwissenschaftl. 

Berichte  aus  Ungarn,  Bd.  6  und  7.     [Ea  37.] 
Grass:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark.  —  Mitth.,  Jhrg.  1889. 

[Aa  72.] 
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Hermannsiadt:  Siebenbürgischer  Yerein  für  Naturwissenschaften.  —  7erbandl. 

und  Mittheil.,  XXXIX.  Jhrg.     [Aa  94.] 
Innsbruck:  Naturwissenschaftlich-medicinischer  Verein.  —  Berichte,  XYIU. 

Jhrg.,  1888—89.     [Aa  171.] 
Klaaenfurt:  Naturhistorisches  Landes-Museum  für  Eärntben.  —  Jahrbuch, 

20.  Hft.     [Aa  42.]  —  Diagramme  der  magnet.  und  meteorol.  Beobacht 

zu  Klagenfurt,  1887—89.     [£c  64.] 
Krdkau:  Akademie  der  Wissenschaften.  —  Anzeiger,  1889,  1890.    [Aa  302.] 
Laibach:  Musealverein  für  Erain.  —  Mittheil.,  Jhrg.   1—3.     [Aa  301.] 
Leutschau:  Ungarischer  Karpathen- Verein.  —  Jahrbuch,  XVII  Jhrg.  [Aa  198.] 
Linz:  Verein  für  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der  Enns. 
Lina:  Museum  Francisco -Garolinum.  —  48.   Bericht,  nebst  42.  Lief,   der 

Beitr.  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Enns.     [Fa  9.] 
Prag:  Naturwissenschaftlicher  Verein   ,.Lotos*t  —  Jahrb.   für   Naturwiss., 

n.  F.,  Bd.  X.   [Aa  63.] 
Prag:   E.   Böhmische   Gesellschaft   der  Wissenschaften.    —    Sitzungsber., 

mathem.-naturw.  CL,  1889,  IL;  1890,  L     [Aa  269.]  —  Jahresber.  für 

1889.     [Aa  270.]  -  AbhandL,  VII.  Folge,  Bd.  3.     [Aa  271.] 
Prag:  Gesellschaft  des  Museums  des  Eönigreicfas  Böhmen.  —  Qeschäftsber. 

der  Gen.- Vers,  am   16.  März  1890.   [Aa  272.]  —  Pam&tky  Archaeo- 

logick6,  dilu  XIV,  ses.  10-12.     [G  71.] 
Prag:   Lese-  und  Redehalle   der  deutschen   Studenten.  —  Jahresber.  für 

1889.     [Ja  70.] 
Pressburg:  Verein  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Bdchenberg:  Verein  der  Naturfreunde. 
Salzburg:  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  —  Mittheil.,   XXIX. 

Vereinsjahr  1889,  mit  Beil.:  Geschiebte  der  Stadt  Salzburg.    [Aa  71.] 
Temesvdr:  Südungarische  Gesellschaft  für  Naturwissenschaften.  —  Term6®- 

zettudomänyi  Füzetek,  XIV.  köt,  1—4.  füz.     [Aa  216.] 
Trencsin:   Naturwissenschaftliche  Gesellschaft   für   das  Trencsiner  Comitat 
Tries^:  Museo  civico  di  storia  naturale.  —  Atti,  voL  VUL     [Aa  154.] 
Triest:    Societa   Adriatica   di    scienze    naturali.   —   Bollettino,    vol.    XII. 

[Aa  201.] 
Wien:   Eais.    Akademie    der   Wissenschaften.    —   Anzeiger,  Jhrg.    1889, 

Nr.  19-27;  Jhrg.  1890,  Nr.  1-18.     [Aa  11.] 
Wien:    Verein    zur  Verbreitung   naturwissenschaftlicher    Eenntnisse.    — 

Schriften,  Bd.  XXIX  und  XXX.     [Aa  ^2] 
Wien:  E.  E.  naturhistorisches  Hofinuseum.  —  Annalen,  Bd.  V,  Nr.  1 — 4. 

[Aa  280.] 
Wien:  Anthropologische  Gesellschaft  —  Mittheil.,  Bd.  XIX,  Hft.  4;  Bd.  XX, 

Hft.  1-2.     [Bd  1.] 
Wien :   E.  E.  geologische  Reichsanstalt.  •—  Abhandl.,    Bd.  XIII,   Hft  1 ; 

Bd.  XV,  Hft  1-2.  —  Verhandl.,  1889,  Nr.  13—18;  1890,  Nr.  1—9. 
[Da  16.] 
Wien:  E.  E.  geographische  Gesellschaft.  —  Mittheil.,  XXXII.  Bd.  (n.  F. 
XXU.  Bd.)    [Fa  7.] 

8.  Rnmänlen. 

Bukarest:   Institut    m6t6orologique  de  Roumanie.  —  Annales,   tome  III, 
1887.     [Ec  75.] 
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4.  Boliweli. 

Basel:  Naturforschende  Geßellschaft.  —  Verhandl.,  Bd.  VIII,  Hft.  3;   Bd. 

IX,  Hft.  1.     [Aa  86.] 
Bern:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Mittheil.,   1889,   Nr.  1215—1243. 

[Aa  254.] 
Bern:   Schweizerische    naturforschende  Gesellschaft.  —  Verhandl.   der  72. 

Jahresversamml.  zu  Lugano,  1889.     [Aa  255.] 
Chur:   Naturforschende   Gesellschaft   Graabiindens.  —     Jahresber.,   n.   F. 

Jhrg.  XXXII  und  XXXUI.     [Aa  51.] 
Frauenfdd :  Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft.  —  Mittheil.,  Hft  9. 

[Aa  261.] 
Freiburg:  Soci6t6  Fribourgeoise  des  sciences  naturelles. 
St.  Gauen:  Naturforschende  GeseUschaft.  —  Bericht  für  1887—88.  [Aa  23.] 
Lausanne:   8oci6t6   vaudoise    des  sciences   naturelles.  —  Bulletin,  3.  s6r. 

vo).  XXV,  no.  100-101.  [Aa  248.] 
Neuchatel:  Soci6t6  des  sciences  naturelles. 
Schaff  hausen:   Schweizerische  entomologische   Gesellschaft.  —  Mitth.,   Vol. 

VIII,  Hft.  4,  ö.     [Bk  222.] 
Sion:  La  Murithienne,  soci6t6  Valaisanne  des  sciences  naturelles.  —  Bulletin 

des  travaux,  annöes  1887—89,  fasc.  XVI— XVIIL     [Ca  18.] 
Zürich:   Naturforschende   Gesellschaft.  —  Jhrg.  31,  Hft.  8,  4;  Jhrg.   32; 

Jhrg.  33 ;  Jhrg.  34,  Hft.  1,  2.     [Aa  96.] 

5.  Frankreich. 

Ämtern :  Sooi6t6  linnöenne  du  nord  de  la  France.  —  M6moires,  tome  VII, 
1886-^88.     [Aa  252  b.] 

Bordeaux :  Soci6t6  des  sciences  physiques  et  naturelles.  —  M6moires,  s6r.  3, 
tome  IV,  V,  cah.  1 ;  appendice  aux  tomes  IV  et  V :  Observat  plu- 
viom^tr.   et   thermom^tr.   de  juin  1887  ä  mai  1889.    [Aa  253.] 

Cherhourg:  Soci6t6  nationale  des  sciences  naturelles  et  math6matique8. 

Dijon:  Acad6mie  des  sciences,  arts  et  belies  lettres.  —  M6moires,  4.  s6r., 
tome  I,  1888-89.    [Aa  138.] 

Le  Mans :  Soci6t6  d'agriculture,  sciences  et  arts  de  la  Sarthe.  —  Bulletin, 
tome  XXIV,  fasc.  3.     [Aa  221.] 

Lyon:  Soci6t6  Linn6enne.  —  Annales,  tome  32—34.    [Aa  132.] 

Lyon:  Soci6t6  d'agriculture,  d'histoire  naturelle  et  des  arts  utiles.  —  An- 
nales, s6r.  5,  tome  9 — 10;  s6r.  6,  tome  1.    [Aa  133.] 

Lyon :  Acad6mie  nationale  des  sciences,  belies  lettres  et  arte.  —  M6moires, 
vol.  28,  29.     [Aa  139.] 

Faris:  Soci6t6  zoologique  de  France.  —  Bulletin  pour  l'annöe  1889,  tome 
XIV,  no.  3-10;  tome  XV,  no.  1—2.     [Ba  24.] 

Faris:  8oci6t6  frangaise  de  botanique. 

6.  Belgien. 

Brüssel:  8oci6t6  malacozoologique  de  Belgique.  —  Annales,  tome  XXIII. 

[Bi  1.] 
Brüssel:   8oci6t6   entomologique   de  Belgique.    —  Annales,  tome  XXTT, 

XXTIL     [Bk  13.] 
Brüssel :^(^kib  royale  de  botanique  de  Belgique.  —  Bulletin,  tome  XXVIII; 

tables  g6n6ralesdu  buUetin,  tome  I— XXV,  1862-87.     [Ca  16.] 


42 

Qenibloux:  Station  agronornique  de  Tötat  —  Bulletin,  no.  46,  47.    [Hb  76. 
LMtich :  Soci6t6  g6ologique  de  Belgiqua 

7.  Hollud. 

Oent:    Kruidkundig   Genootschap    „Dodonaea".    —    Botanisch    Jaarboek, 

2.  Jhrg.,  1890.     [Ca  21.] 

Groningen :  Naturkundig  Genootschap.  —  89.  Verslag  over  het  jaar  1889, 

[Je  80.] 
Harlem:  Mus6e  Teyler.  —  Archives,  s6r.  2,  tome  III,  part.  4.     [Aa  217.] 
Hartem :  Soci6t6  hollandaise  des  sciences.  —  Archives  nöerlandaises,  tome 

XXIV,  livr.  1—3.     [Aa  257.] 

8.  LozeBbnrg. 

Luxemburg:  Soci6t6  de  botanique. 

9.  Italien. 

Brescia:  Ateneo.  —  Commentari  per  l'anno  1889.     [Aa  199.] 

Catania :  Accademia  Gioenia  di  sdenze  naturale.  —  Atti,  ser.  IV,  vol.  I.  — 

Bullettino   mensile,  novembre  1889  —  marzo    1890,  fasc.  IX — XTIT. 

[Aa  149.] 
Florenz :  B.  Institute.  —  Archivio  della  scuola  d'anatomia  patalogica,  vol. 

3,  4.  —  Sezione  di  scienze  fisiche  e  naturali,  vol.  12—14.     [Aa  229.] 
Florenz:  Societä  entomologica  Italiana.  —  Bullettino,   anno  XXI,   1889, 

trim.  I— IV;  auno  XXU,  1890,  trim.  I— IL     [Bk  193.] 
Mailand:    Societä  Italiana    di    scienze   naturali.   —    Atti,   vol.   XXXIL 

[Aa  150.] 
Mailand:  R  Instituto  Lombarde   di  scienze  e  lottere.  —  Bendiconti^   ser. 

2,  voL  XXL     [Aa  161.] 
Modena:   Societä  dei  naturaUsti.  —  Atti,   ser.  3,   vol.  VIII,  anno  XXIII, 

fasc.  II;  vol.  IX,   anno  XXIV,  fasc.  L     [Aa  148.] 
Padua:  Societä    Veneto-Trentina  di  scienze    naturali.  —  Atti,   vol.   IX, 

fasc.  IL     [Aa  193.]  —  Bullettino,  tomo  IV,  no.  4.    [Aa  l93b.] 
Pa/rma:   Bedazione   deU  Bullettino   di  paletnologia  Italiana.  —  Builetino, 

ser.  II,  tomo  V,  anno  XV,  no.  9 — 12;  tomo  VI,  anno  XVI,  no.  1 — 6. 

[G  54.] 
Pisa:  Societä  Toscana  di  scienze  naturali.  —  Atti,   proc.  veib.,  vol.  VH, 

adunanza  del  di  19.  L,  2.  IIL,  4.  V.  1890.     [Aa  209.] 
Born:  R.  Accademia   dei  Lincei.  —  Atti,  rendiconti,  vol.  V,  sem.  2,  fisisa 

5—13;  voL  VI,  sem.  1,  fasc.  1 — 12;  sem.  2,  fasc.  1—7.  —  Memorie, 

ser.  IV,   vol.  V.     [Aa  226.] 
Born:  R.  Comitato  geologico  dltalia.  —  Bolletino,  1889,  no.  9—12;  1890, 

no.  1-8.     [Da  3.] 
Ti4/rin :  Societä  meteorologica  Italiana.  —  Bolletino  mensuale,  ser.  II,  vol. 

IX,  no    11  —  12;  vol.  X,  no.  1—10.     [Ec  2.] 
Venedig:  R.  Instituto  Veneto  di  scienze,  lottere  e  artL 
VerofM:  Accademia  d'agricoltura,  arti  e  commerdo.  ^  Hemorie,  ser.  UI, 

vol.  LXV,  no.  1-3.     [Ha  14.] 

10.  Grossbritannien  und  Irland. 

BtMin :  Royal  geological  society  of  Irland. 
Edinburg:  Scottish  meteorological  society. 
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Glasgow:  Natural  history  society.  —  Proceedings  and  transactions,  n.  ser., 

vol.  II,  p.  II  (1887-88);  vol.  UI,  p.  I.  (1888-89).     [Aa  244.] 
Glasgow:  Oeological  society. 
London:  Royal  society. 
Manchester:   Geological  socieir.  —  Transactions,   vol.  XX,   p.  XI— XXI. 

[Da  20.] 
Newcastle-upon-Tyne:  Tyneside  naturalists  field  club,  und:  Natural  history 

society  of  Northumberland,  Durham  und  Newcastle-upon-Tyne.  —  Nat. 

bist,  transactions,  vol.  VII J,  p.  3.     [Aa  126.] 

11.  Schwedeiii  Norwegen. 

Bergen:  Museum. 

Chrisiiania:    Universität  —  Den   norske  Nordhavs-Expedition    1876 — 78 

XIX,  Zoologi:  Aetinida  ved  Danielssen.     [Aa  251.] 
Chrisiiania:  Foreningen  til  norske  fortidsmindesmerkers  bevaring. 
Stockholm:  Entomologiska  Föreningen.  —  Entomologisk  Tidskrift,  Arg.  10, 

1889.     [Bk  12.] 
Tromsoe:  Museum. 

12.  Rnisland. 

Ekatherinenburg :  Soci6t6  Ouralienne  d'amateurs  des  sciences  naturelles. — 

Bulletin,   tome   X,   livr.  3;   tome  XI,   iivr.   1,  2;  tome  XII,  livr.  1. 

[Aa  259.] 
Helsingfors :   Societas   pro   fauna   et  flora  fennica.  —  Meddelanden,  XV. 

[Ba  20.] 
Kharkow:  Soci6t6  des  naturalistes  ä  l'universitö  impöriale. 
Kiew:  Soci6t6  des  naturalistes.  —  M6moires,  tome  X,  livr.  2.     [Aa  298.] 
Moskau:   Soci6t6  imperiale  des  naturalistes.  —  Bulletin,   annöe  1889,  no. 

2  —  4;  1890,  no.  1,  mit  Beilagen:    Meteorol.  Beobacht.  1889,  1.  und 

2.  Hälfte.     [Aa  134.] 
Odessa :  Soci6t6  des  naturalistes  de  la  Nouvelle-Russie.  —  M6moires,  tome 

XIV,  p.  II;  tome  XV,  p.  1.     [Aa  2ö6.] 
Fetersburg :  Kais,  botanischer  Garten.  —  Acta  horti  Petropolitani,  tom.  XI, 

fasc.  I.     [Ca  10.] 
Petersburg:  Comit6  g6ologique.  —  Bulletins,  vol.  VIII,  no.  6 — 10 ;  vol.  IX, 

no.  1—6;    mit  Supplem.    [Da  23.]  —  M6moires,  vol.  IX,  no.  1;  vol. 

X,  no.  1.     [Da  24.] 
Petersburg:   Physikalisches  Centralobservatorium.  —  Annalen,  Jhrg.  1888; 

1889,  Th.  1.     [Ec  7.] 
Riga:  Naturforscher- Verein.  —  Arbeiten,  n.  F.,  Hft.  6.    [Aa  12.]  —  Korre- 
spondenzblatt, Nr.  XXXn,  XXXIII.     [Aa  34.] 


II.  Amerika. 

1.  Nord -Amerika. 

(Canada,  Vereinigte  Staaten,  Mexiko.) 

Albany:  New  York  State  museum  of  natural  history. 
Baltimore:  John  Hopkins   university.  —  University   circulars,   vol.   VIII, 
no.  75—76;   vol.  IX,  no.  77—82.      [Aa  278.]  —  Studies   from   the 
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biological  laboratory,  vol.  IV,  no.  5,  6.  [Ba  26.]  —  Amer.  joornal  of 
mathematics,  vol.  XII,  no.  1  —  4;  Index  to  vol.  I— X.  [Ea  38,1  — 
Amer.  chemical  Journal,  vol.  XI,  no  5 — 8 ;  vol.  XII,  no.  1—6 ;  Gteneral- 
Index  to  vol.  I — X.  [Ed  60.]  —  Studies  in  histor.  and  politic.  science 
7.  ser.,  no.  X — XII ;  8.  ser.,  no.  I— IV.  [Fb  125.]  —  Amer.  Journal 
of  pbilology,  vol.  X,  no.  2—  4 ;  vol.  XI,  no.  I.     [Ja  64.] 

Boston:   Society   of  natural  history.  —  Proceedings,  vol.  XXIV,  p.  I,  II, 

Mai  1888'—  Mai  1889.     [Aa  111.] 
Boston:    American   academy  of  arts  and   sciences.  —  Proceedings,   new 

ser,  vol.  XV,  p.  2;  vol.  XVI.     [Aa  170.] 
Bujfalo :  Society  of  natural  sciences. 
Cambridge:    Museum     of    comparative    zoology.    —   Annual    report    for 

1888—89.  —  Bulletin,  vol.  XVI,  no.  6—9;    vol.  XVII,  no.  6;   vol. 

XIX,  no.  1—4;  vol.  XX,  no.  1—2.    [Ba  14.] 

Davenport:  Academy  of  natural  sciences 

Halifai-:  Nova  Scotian  institute  of  natural    science.  —  Proceedings   and 

transactions,  vol.  VII,  p.  III,  1888—89.     [Aa  304.] 
Mexiko:    Sociedad   cientific«    „Antonio   Alzate".    —   Memorias,   lomo   II, 

cuad.  12;  tomo  III,  cuad.   1—12.     |Aa  291.] 
Müwaukee:  Wisconsin  natural  history  society.  —  Proceedings,  Apr.  1889, 

p.  191-232.     [Aa  233.]   —  Occasional  papers,  vol.  I.    [Aa  233a.]  — 

Montreal:  Natural  history  society.   —  Canadian  record  of  science,  vol.  III, 

no.  8;  vol.  IV,  no.  1—3.     [Aa  109.] 
NeW'Haven:  Connecticut  academy  of  arts  and  sciences. 
NeW'York:  Academy  of  sciences.  —  Annais,  vol.  IV,  no.  12;  vol.  V,  no. 

1—3.     [Aa  101.]  —  Transactions,  vol.  VIII,  no.  5—8;  vol.  TX,   no. 

I,  2.    [Aa  258.] 

New- York:  American  museum  of  natural  history. 

Philadelphia:   Academy   of  natural  sciences.  —  Proceedings,  1889,  p.  II, 

III;  1890,  p.  I.    [Aa  117.] 
Philadelphia:  American  philosophical  society.  —  Proceedings,  vol.  XXVI 

bis  XXVII,  no.  130-131;  vol.  XXVIII,  no.   132-133.     [Aa  283.] 

Philadelphia:  Wagner   free  institute  of  science.  —  Transactions,   vol.   II, 

III.     [Aa  290.] 
Philadelphia:  Zoological  society.  —  Annual  report  18.     [Ba  22.] 
Salem:  Essex  Institute. 
Salem:  Peabody  academy  of  science. 
San  Francisco:  California  academy  of  science.  —  Proceedings,  2.  ser.,  vol. 

II,  1889.     [Aa  112.] 

St.  Iimiis:  Academy  of  science. 

Topeca:  Kansas  academy  of  science.  —  Transactions,  voi.  X.     [Aa   303.] 

Toronto:  Canadian  institute.  —  Proceedings,    vol.  VII.  —    Annual  report 

1889.     [Aa  222.] 
Washington:  Smithsonian  Institution.  —  Annual  report,  1886,  p.  II;  1887, 
p.  I,  II.     [Aa   120.]  —  Bureau   of  ethnology:    5  Hfte.   über   Indianer- 
sprachen etc.     [Aa  120  b.] 
Washington:   United  States  geologieal  survey.  —  VII.   and   VIII.   annual 
report,  1885—87.     [De  120a.]  —  Bulletin,  no.  48—57.     [De  120b.] 
—  Monographs,  vol.  XIII— XVI.     [De  120c.] 
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Washington:  Bureau  of  education.  —  Circulars  of  informatiou,  1889,  no. 
2;  1890,  no  1,  2.   [Je  104.]  —  Report  for  the  year  1887-88.   [Je  103.] 

2.  Sfld-Amerlka. 

(Argentinien,  Brasilien,  Chile,  Costarica.) 
Buenos- Aires:  Museo  nacional.  —  Anales,  tomo  III,  entr.  4.     [Aa  147.] 
Buefws' Aires :  Sociedad   cientlfica  Argentina.  —   Anales,   tomo   XXVIII, 

entr.  3—6;  tomo  XXIX,  entr.  1—3,  5— 6J;  tomo  XXX,  entr.  1 — 4. 

—  Indice  general  de  las  tom.  I  ä  XXIX.     [Aa  230.] 
Corddba:  Academia   nacional   de   ciencias.  —  Boletin,   tomo   X,  entr.   3. 

[Aa  208  a.]  —  Actas,  tomo  VI,  mit  Atlas.     [Aa  208b.] 
Bio  de  Janeiro:  Museo  nacional. 
Bio  de  Janeiro:  Institute   historico   e   geographico  Brazileiro.  —  Revista 

trimestral,  tomo  53,  no.  1.     [Fa  24.] 
San  Jose:  Museo  nacional  del  repüblica  de  Costa  Rica. 
Sao  Paulo:  Commissao  geographica  e  geologica  da  provincia  de  S.  Paulo. 
Safitiago  de  Chile:  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein.  —  Verhandl.,  Bd. 

II,  Hft.  2.     [Aa  286.] 


111.  Asten. 

Batavia:   K.  natuurkundige  Vereeniging.    -  Natuurk.  Tijdschrift  voor  Ne- 

derlandsch  Indie,  Deel  49.     [Aa  250.] 
Calcutta:  Geological   survey  of  India.  —  Records,  voL  XXII,  p.  4;   vol. 

XXIII,    p.    1—3.    [Da    11.]  —  A  bibliography    of  Indian    geology. 

[Da  llc] 
Tokio:  Deutsche   Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens.  — 

Mittheil.,  Bd.  V,  Hft.  43—44,  S.  83—189.     [Aa  187.] 


IT.  Australten. 

MeU>ourne:  Mining  departement  of  Victoria.  —  Reports  and  statistics  for 
the  quarter  ended  31.  march  and  30.  june  1890.  —  Annual  report 
of  the  secretary  of  mines,  1889.  [Da  21.]  —  Mineral  statistics  for 
the  year  1888.    [Da  21.] 


B.  Durch  Geschenke. 

Brusina,  8.:  Appunti  ed  osservazioni  sull'  ultimo  lavoro  di  Jeffreys:  „On 

the  moUusca  procured  during  the  Lightning  Expeditions  1868—70'*. 

(In  slovenischer  Sprache.)    Sep.  1886.    [ßi  82b.] 
Brusina^  S,:  Aux   observateurs  du  monde  des  oiseaux  du  Royaume  de 

Croatie  -  Slavonie.     Instruction    et  catalogue   des   oiseaux    indigönes. 

1890.    [Bf  58b.] 
Burmeister,  H.:  Die  fossilen  Pferde  der  Pampasformation,  Nachtrag  1889. 

[Dd  135] 
Conwentz,  27.;  Monographie  der  baltischen  Bemsteinbäume.  1890.  [Dd  136.] 
Daday,  K:  Myriopoda  regni  Hungariae.     1889.     [Bl  39b.] 
Darapsky,  L.:    Las  aguas  minerales  de  Chile.     1890.    [flb  115.] 
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Dathe,  E.:  Ueber  die  Discordanz  zwischen  Coliu  and  Obercarbon  bei  Salz- 
brunn in  Schlesien,     Sep.  1890.     [De  196b.] 
Drude,  0.:  Handbuch  der  Pflanzengeographie.     1890.     [Cd  104.] 
V.  Engelhardt,  B,:  Observations  astrononüques.     P.  II,  1890.     [Ea  39.] 
Fischereitag,  3.  deutscher,  in  Danzig,  1890.    [Ha  37.] 
Francke,  H.:  üeber  die  mineralogische  Nomenclatur.     1890.     [Db  90.] 

Fritsch,  A,:  Fauna   der  Gaskoble  und  der  Kalksteine  der  Permformation 

Böhmens,  Bd.  II,  Hft.  4.     [Dd  19.] 
GdlU,  J.  G.:  üeber  Normalzeit,   Nationalzeit,   Regionalzeit  und  Weltzeit, 

und   deren  Einführung   statt  der  Ortszeit  in   das   bürgerliche  Leben. 

Sep.  1889     [Ea  29.] 
Gebirgsverein  für  die  sächsische  Schweiz.    Nr.  148—152.     1890.    [Fa  19.] 

Geinitz,  H.  B.:  Mittheilungen  aus  dem  K.  mineralog.  Museum  in  Dresden, 
Heft  9.     1890.     [Db  51.] 

Görlitzer  naturforschende  Gesellschaft.  Abhandl.,  Bd.  I,  1827.  [Aa  3.] 
(Geschenk  des  Herrn  Dr.  Deichmüller.) 

Goppelsroeder,  Fr,:  lieber  Feuerbestattung.     Vortrag.  1890.     [Ja  72.] 

Hebert,  E.:  Discours  prononcös  aux  funörailles  de  M.  E.  Hubert.  1890. 
[Jb  66.] 

Hibsch,  J.  K:  Der  Doleritstock  und  das  Vorkommen  von  Blei-  und  Silber- 
erzen b.  Rongstock  im  böhmischen  Mittelgebirge.   Sep.  1889.  [Db  84b. J 

Hohenegger,  L.:  Die  geognosti sehen  Verhältnisse  der  Nord-Karpathen.  Mit 
Karte.     1861.     [De  212.]     (Geschenk  des  Herrn  Woldermann.) 

Jentzsch,  Ä,:  Oxford  in  Ostpreussen.     Sep.  1888.    [De  114m.] 

Jenizsch,  A.:  üeber  die  Bodenbeschaflfenheit  des  Kreises  Pillkallen. 
Sep.  1889.     [De  114n.] 

Jentzsch,  A.,  w.  G.  Vogel:  Sect.  Bromberg  -  Marienwerder  der  Höhen- 
schichtenkarte Ost-  und  Westpreussens.     [De  114o.] 

Klossovshy,  A.:  Diff6rentes  form  es  des  grelons,  observis  au  sud-ouest  de 
la  Russie.     Sep.  1890.     [Ec  77.] 

König,  OL:  Von  dem  Handwerke  und  Handwerkszeuge  der  Muscheln. 
Sep.  1890.    [Bi  86.] 

Kurowsky,  L.:  Die  Vertheilung  der  Vergletscherung  in  den  Ostalpen. 
Sep.  1889.     [De  210.] 

Laspeyres,  H.:  Heinrich  von  Dechen.  Ein  Lebensbild.  Bonn  1888.  [Jb  64.] 

Lefevre,  Th,:   A  propos   de   la   nouvelle   Organisation   des  Services   de  la 

carte  göologique.     1890.     [De  213.] 
Minneapolis :  Minnesota  academy  of  natural  sciences.  —  Bulletin,  vol.  III, 

no.  1.     [Aa  306.] 
Moniez,  R. :  Sunto  di  alcuni  lavori  sopra  parassiti.     Sep.  1887.     [Bm  55.] 

Ormay,    A.:    Recentiora    supplementa   Faunae    coleopt.   in  Transilvania. 

1890.     [Bk  229.] 
Rovereto:  Museo  Civico.-Lettere  inedite  di  Carlo  Linneo  a  G.  A.  Scopoli. 

1889.     [Jb  65.] 
Siemens,  Fr.:  Das  Mannesmann'sche  Verfahren,  nahtlose  Röhren  aus  dem 

rohen  Stücke  ohne  Dorn  zu  walzen.     Vortrag.  1888.     [Hb  116.] 
Stossich,  M.:  Elminti  Veneti.     Sep.  1890.     [Bm  54f.] 
Stossich,  M.:    Prospetto    della    fauna    del    mare   Adriatico,    p.   III  —  VI. 

Sep.  1880—85.     [Bm  54g.] 
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Siossich,  M.:  11  genere  Trichostoma  Radolphi.     Sep.  1890.    [Bm  54h.] 

Stossich,  JM.:  Brani  di  elmintologia  tergestina.  Ser.  1 — 7.  Sep.  1883 — 90. 
[Bm  54  i] 

Volle  di  Pampei:  Le  armonie  della  religione  e  della  civilitä  nella  Nuova 
Pompei.  1890.  Programma  delle  Feste  di  Maggie  1890.  II  rosario 
e  ia  Nuova  Pompei.     Anno  VII,  no.  5 — 8.    [Ja  71.] 

Wolf,  F.:  Die  klimatischen  Verhältnisse  der  Stadt  Meissen.    1890.   [Ec  78.] 


C.    Durch  Kanf. 

Abhandlungen,  herausgegeben  von  der  Sencken bergischen  naturforschenden 

Gesellsch.  z.  Prankfurt  a.  M.,  Bd.  XVI,  Hft.  1.     [Aa  9.] 
Annais  and  magazine  of  natural  historv,  ser.  6,  vol.  V,  no.  25—30;  vol. 

VI,  no.  31—36.     [Aa  102.] 
Antiqua,  Jhrg.  VII,  Nr.  11—12;  Jahrg.  VIII,  Nr.  1—10.     [G  91.] 
Anzeiger  für  Schweizer  Alterlhümer,  Jahrg.  XXIII.    [G  1.] 
Anzeiger,  zoologischer,  Jahrg.  XIII.    [Ba  21.] 
Archiv  für  Pharmacie,   Bd.   227,    Hft.    23—30;    Bd.    228,    Hft.    1—11. 

[Ha  1.] 
Bronns  Klassen   und  Ordnungen  des  Thierreichs,   Bd.  II,   Abth.  3,   Lief. 

5-9  (Echinodermen);   Bd.   IV,   Lief.  7,    15—17    (Würmer);   Bd.  V, 

Abth.  2,   Lief.  25—28  (Crustaceen) ;   Bd.  VI,  Abth.  3,   Lief.    67—69 

(Reptilien);  Abth.  4,  Lief.  28—34  (Vögel).    [Bb  54.] 
Hedwigia,  Bd.  28,  Nr.  6;  Bd.  29,  Nr.  1—5.     [Ca  2.] 
Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenciubs,  Jahrg.  25.     [Fa  5.] 
Jahrbücher  für  wissenschaftl.  Botanik.    Bd.  21,  Nr.  2;  Bd.  22,  Nr.  1 — 3. 

[Ca  3.] 
Jahresbericht,   zoologischer   für  1888,  herausgegeb.  von   der   zool.  Station 

in  Neapel.    [Ba  23.] 
Journal  of  microscopical  sciences,  vol.  30,   no.  3 — 4;   vol.  31,   no.  1 — 4. 

[Ee  2.] 
Monatschrift,  Deutsche  botanische,  Jahrg.  8.    [Ca  22.] 
Nature,  vol.  41-43  (no.  1050—1102),     [Aa  107.; 
Palaeontographical  Society,  London,  vol.  41,  42. 
PrähistoHschs  Blätter,  Jahrg.  I;  II,  Nr.  1—5.     [G  112.] 
Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften,  Bd.  62,  Nr.  5  und  6 ; 

Bd.  63,  Nr.  1—5.     [Aa  98.] 
Zeitschrifl  für  Meteorologie,  Bd.  7,  Nr.  1  —  11.     [Ec  66.] 
Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie,  Bd.  49,  Nr.  2 — 4;  Bd.  60,   Nr.  1—4; 

Bd.  51,  Nr.  1.     [Ba  10.] 
Zeitschrift,  Oesterreichische  botanische,  Jhrg.  40.     [Ca  8.] 
Zeitung,  botanische,  Jahrg.  47,  Nr.  51 — 52;  Jahrg.  48.    [Ca  9.] 
Zoologische  Station  in  Neapel,  XVII.    Monographie.  Nachtrag  zu  den  Ca- 

prelliden  von  P.  Meyer.     [Bb  56.] 


Da  10.] 
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D.    Verseiclmiss  der  grösseren  Abhandlnngeiii 

welche  in  den  im  letzten  Jahre  eingetauschten  deutschen,  österreichischen 
und  schweizerischen  Gesellschaftsschriften  enthalten  sind. 

(Ohne  Berücksichtigimg  der  Fach-Schriften.) 


Zoologie. 

Am    Stein:    Beiträge    zur    Mollusken-Fauna    Graubündens.    —    Aa    51, 

33.  Jhrg. 
Äsper  und  Heuscher:  Zur  Naturgeschichte  der  Alpenseen.  —  Aa  23,  1887. 
Boettger:  Batrachier  und  Reptilien  aus  Eleinasien.  —  Aa  9a,   1890. 
Boettger:  Neue  Schlangen  aus  Ostindien.  —  Aa  9a,  1890. 
Boettger:  Mollusken  der  Eaukasusländer.  —  Aa  9a,  1890. 
Boettger:  Strubells  Conchylien  aus  Java.  —  Aa  9a,  1890. 
Bocherding:  Das  Thier leben  auf  und  an  der  Plate  von  Vegesack.  —  Aa  2, 

Bd.  11. 
Braun:  Faunistische  Untersuch,  in  der  Bucht  von  Wismar.  —  Aa  14,  1888. 
Brauns:  Die  Ophioniden.  —  Aa  14,  1889. 

Christoph:  Die  Lepidopteren  des  Achat-Tekke-Gebietes.  —  Aa  87,  1889. 
Deschmann:  Beiträge  zur  Ornithologie  Krains.  —  Aa  301,  Jahrg.  2. 
Eckstein:  Hermaphrodite  Schmetterlinge.  —  Aa  26,  1889. 
Flach:    Bestimmungstabellen   der  europäischen  Coleopteren.    Farn.  Phala- 

cridae.  —  Aa  87,  1889. 
Fleischer:  Ein  entomolog.  Ausflug  von  Brunn  an  die  Grenze  von  Sieben- 
bürgen. —  Aa  87,  1889, 
V.  Gallenstein:  Conchylien-Fauna  Kärntens.  —  Aa  42,  1890. 
Geyer:  Die  Schalthiere  zwischen  dem  Schönbuch  und  der  Alb.  —  Aa  60, 

Jhrg.  46. 
V,  Graff:  Enantia  spinifera,  der  Repraesent  einer  neuen  Polykladen-Fam. 

—  Aa  72,  1889. 
Haaeke:  Ueber  systemat.  und  morpholog.  Bedeut.  von  Borsten  am  Säuge- 

thierkopf.  —  Aa  9a,  1890. 
Härter:  Biolog.  Beobacht.  an  Hummeln.  —  Aa  20,  1890. 
Hoffer:  Die  Schmarotzerhummeln  Steiermarks.  —  Aa  72,  1888. 
Hoff  er:  Aus  dem  Leben    unserer  heimischen  Ameisen.  —  Aa  72,    1889. 
Hof  mann:  Die  Abtrittfliege,  Teichomyza  fusca.  —  Aa  60,  Jhrg.  46. 
Hofmann:  Die  Duftapparate  bei  den  Schmetterlingen.  —  Aa  60,  Jhrg.  46. 
Hofmann:  üeber  die  Honigbiene.  —  Aa  295,  1890. 
Höfner:  Die  Schmetterlinge  des  Lavantthales.  —  Aa  42,  Hfk.  20. 
Imhof:  Studien  über  die  Fauna  hochalpiner  Seen.  —  Aa  51,  Jhrg.  XXX. 
Kaiser:  Verzeichniss  ägypt.  Thiere.  —  Aa  23,  1887. 
Keller:  Die  Vögel  Kärntens.  —  Aa  42,  Hft  20. 
Killias:  Verzeichn.  der  Käfer  Graubündens.  —  Aa  51,  Jhrg.  33. 
Klapalek:  Vorlauf.  Verzeichn.  der  Trichopteren  Böhmens.  —  Aa  269,  1890. 
Koenig- Warthausen:  üeber  den  Nestbau  der  Vögel.  —  Aa  60,  Jhrg.  46. 
Kohl:  Die  Hymen opterengruppe  der  Sphecinen.  —  Aa  280,  Bd.  V. 
Kriechbaumer :  Ichneumoniden-Studien.  —  Aa  280,  Bd.  V. 
Liegel:  üeber  kärntnische  Hymenopteren.  —  Aa  42,  Hft.  20. 
Loens:  Psocidologisches.  —  Aa  231,  1888. 

Loens:   Zur  Kenntniss  der  Schnecken  des  Münsterlandes.  —  Aa  231,  1888. 
lAmpert:  Die  Schmetterlinge  der  ümgeb.  von  Hanau.  —  Aa  30,  1889. 
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MareneeUer:  Ueber  Meeresleuchten.  —  Aa  82,  Bd.  29. 

MaremeUer :  Ueber  Färbung  und  Zeichnung  der  Thiere.  —  Aa  82,  Bd.  30 

MarJäanner:  Die  Hydroiden  des  k.  k.  naturh.  Hofmus.  in  Wien.  —  Aa  280 

Bd.  V. 
Mendthäl:  Untersuch,    über  die   Mollusken    und  Annelliden    des   frischen 

Haffs.  —  Aa  81,  1889. 
V.  Mollendorf:  Landschneckenfauna  der  Insel  Ceba.  —  Aa  9a,  1890. 
V.  Mojsisovics:  Zoographische  Notizen  über  Südungarn.  —  Aa  72,   1888. 
Pabst:  Die  Grossschuppenflügler  der  Umgegend  von  Chemnitz.  —  Aa  20, 

Ber.  11. 
Reitter:   Coleopterolog.    Ergebnisse  der    1886   und   1887  in   Transcaspien 

ausgeführten  Expedition.  —  Aa  87,  1889. 
Betowshy :   Auf  einer  Reise  von  Gonstantinopel  nach  Batum  gesamm.  Thiere. 

—  Aa  9a,  1889. 

Roger:  Ueber  die  Umbildung  des  Säugethierskelettes.  —  Aa  295,  1890. 

Roger:  Ueber  die  Hirsche.  —  Aa  295,  1890. 

Schmidt:  Die  Orthopteren  Krains.  —  Aa  301,  Jhrg.  1.^ 

Schuhe:  Fauna  Piscium  Germaniae.  —  Aa  173,  1889.' 

Siegel:  Versuch  einer  Käfer-Fauna  Krains.  —  Aa  301,  Jahrg.  1. 

SprcUer:  Die  Vogelwelt  von  Neustadt  a.  H.  —  Aa  56. 

Struck:   Ueber   das  Vorkommen    des  Hamsters   und    der  Schlingnatter  in 

Mecklenburg.  —  Aa  14,  1888. 
Studer:   Verzeichn.  Schweizer  Vögel.  —  Aa  254,  1890. 
Schuh:  Die  Vögel  Krains.  —  Aa  301,  1890. 
Teich:  Baltische  Lepidopteren-Fauna.  —  Aa  12,  Hft.  6. 
Tietjen:  Stimme  und  Stimmbildung  bei  d.  Thieren.  —  Aa  48,  1888. 
Tessin:  Die  Kotatorien  der  Umgeg.  von  Rostock.  —  Aa  14,  1889. 
Tschusi:  Das  Steppenhuhn  in  Oesterreich- Ungarn.  —  Aa  72,  1889. 
Wettstein :  Die  wichtigsten  Pflanzenfeinde  unserer  Forste.  — Aa  82,  Bd.  30. 
Wüstnei:  Beitrag  zur  Insectenfauna  Schleswig-Holsteins.  —  Aa  189,  1889. 
Zschocke:  Faunistische  Studien  an  Gebirgsseen.  —  Aa  86,  Bd.  IX,  1. 

Botanik. 

Äbromeit:   Bericht   über   die  Thätigkeit  des   botan.  Vereins  zu  Graudenz. 

—  Aa  81,  1889. 

Arndt:  Seltene  Pflanzen  der  Bützower  Flora.  —  Aa  14,  1889. 
Barber:  Nachtrag  zur  Flora  der  Oberlausitz.  —  Aa  3,  Bd.  19. 
Beckhaus:  Geograph.  Uebersicht  der  Flora  Westphalens.   —  Aa  231,  1888. 
Buchenau:  Die  Pflanzenwelt  der  ostfriesischen  Inseln.  —  Aa  2,  Bd.  11. 
Celakovsky:  Ueber  eine  neue  mitteleuropäische  Daphne.  —  Aa  269,  1890. 
Engler:   Botan.  Ergebnisse   zweier  Reisen  nach   der    Balkanhalbinsel.  — 

Aa  46,  1888. 
E/ngler:  Ueber  die  Familie  der  Loranthaceen.  —  Aa  46,  1888. 
Fiek  und  Fax:  Resultate  der  Durchforschung  der  schles.  Phanerogamen- 

Flora.  —  Aa  46,  1888,  1889. 
Fritsch:  Zur  Flora  von  Madagaskar.  —  Aa  280,  Bd.  V. 
Gruber:  Die  bakterologischen  Wasseruntersuchungen.  —  Aa  82,   Bd.  30. 
Heiden:  Beitrag  zur  Algenflora  Mecklenburgs.  —  Aa  14,  1888. 
Hofmann:   Die  Wechselbeziehungen   zwischen   Blumen   und  Insecten.  — 

Aa  295,  1890. 
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Hof  mann:   Nachträge  zur  Flora  des  IMittelrheingebietes.  —  Aa  26,  1889. 
Hofmann:  Phänolog.  Beobacht  —  Aa  26,  1890 

Hansgirg:  üeber  neue  Süsswasser-  und  Meeres-Algen.  —  Aa  269,  1890. 
Knuth :    Grundzüge     einer   Entwickelungsgeschichte   der   Pflanzenwelt   in 

Schlesw.-Holst.  —  Aa  189,  1889. 
Kernstock:  Fragmente  zur  steierischen  Flechtenflora.  —  Aa  72,  1888. 
Köhler:  Beitrag  zur  Flora  des  westl.  Erzgebirges.  —  Aa  236,  1889. 
Kiltias:  Die  l<1ora  des  ünterengadins.  —  Aa  51,  Jhrg.  31. 
Kramer:  Phytophänolog.  Beobachtung,  für  Chemnitz.  —  Aa  20,    Ber.  11. 
Krause:   Die  fremden  Bäume  und   Sträucher  der  Rostocker  Anlagen.  — 

Aa  14,  1889. 

*      

Nägdi  und  Wehrli:  Beitrag  zu  einer  Flora  des  Kantons  Tburgau  — 
Aa  261,  Hft.  9. 

Peck:  Nachtrag  zur  Flora  von  Schweidnitz.   —  Aa  3,  Bd.  19. 

Rieber:  Beitrag  zur  Flora  von  Württemberg.  —  Aa  60,  Jhrg.  46. 

Beinbold:  Grüntange  der  Kieler  Föhrde.  —  Aa  189,  1889. 

Buben:  Ein  botan.  Gang  durch  die  grossherzogl.  Gärten  zu  Schwerin.  — 
Aa  14,  1888. 

Schmidt:  Flora  von  Elberfeld  und  Umgegend.  —  Aa  235,  1889. 

Schröter :  Beiträge  zur  Kenntn.  schweizerischer  Blüthen-Pflanzen.  —  Aa  23, 
1887.- 

Seurich:  Beitrag  zur  Kenntn.  der  Flora  von  Sachsen.  —  Aa  20,  Ber.  11. 

Stein:  üeber  afrikanische  Flechten.  —  Aa  46,  1888. 

Stein:  Nachträge  zur  Flechtenflora  Schlesiens.  —  Aa  46,  1888. 

Steinforth:  Die  fränkischen  Kaisergärten,  die  Bauemgärten  der  Nieder- 
sachsen und  die  Fensterflora  derselben.  —  Aa  210,  XL 

Sandberger :  Zur  Flora  des  Hanauer  Oberlandes.  —  Aa  30,  1889. 

Vandas:  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  Bosniens.  —  Aa  269, 
1890. 

Velenovsky :  Plantae  novae  Bulgaricae.  —  Aa  269,  1890. 

Voss:  Mycologia  carniolica.  —  Aa  301,  Jhrg.  2  und  3. 

Voss:  Geographische  Verbreit,  von  Viola  Zoisii.  —  Aa  301,  1890. 

Wallnöver:  Die  Laubmoose  Kärntens.  —  Aa  42,  Hft  20. 

Wittich:  Pflanzenarealstudien.  —  Aa  26,  1889. 

Zahlbruckner :  Zur  Lichenenflora  der  kleinen  Tauern.  —  Aa  72,  1888. 

Zahlbruckner :  Prodromus  einer  Flechtenflora  Bosniens.  —  Aa  280,  Bd.  V. 

Zoehl:  Der  anatomische  Bau  der  Fruchtschale  der  Gerste.  —  Aa  87,  1889. 

Zimmermann:  Bacterien,  welche  im  Trink-  und  Nutzwasser  der  Chemnitzer 
Wasserleitung  enthalten  sind.  —  Aa  20,  Ber.  11. 

Mineralogie,  Oeologiei  Paläontologie. 

Althaus:  üeber  die  geograph.  Gestaltung  der  nördlichen  Theile  von  Europa 

und  Nordamerika  durch  die  Eiszeit.  —  Aa  46,  1888. 
Bauer:    Mineralog.    und    petrograph.    Nachrichten    aus    Südbrasilien.   — 

Aa  295,  1890. 
Brunhuher :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  ßegensburger  Kreideformation.  — 

Aa  295,  1890. 
Cohen  und  Daecke:  Sind  die  Störungen  in  der  Lagerung  der  Kreide  an  der 

Ostküste  von  Rügen  durch  die  Faltung  zu  erklären  ?  —  Aa  68,  1889. 
Doelter:  Neue  Arbeiten  über  Mineral-Synthese.  —  Aa  72,  1889. 
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Etfigel:  Paläontolog.  Funde  aus  dem  lias  bei  Esslingen.  —  Aa  60,  Jhrg.  46. 

Flach:  Ueber  die  tertiären  Arten  des  Qenus  Acme.  —  Aa  39,  1889. 

F,  E.  Geinitz :  Beitrag  zur  Geologie  Mecklenburgs.  —  Aa  14, 1887, 1888, 1889. 

Grubenmann:    Zur  Kenntoiss   der  Qotthardt  -  Granite.  -   Aa  261,  Hft.  9. 

Gümbel:  Geologisches  aus  dem  Engadin.  —   Aa  51,  Jhrg.  31, 

GoUwüler:  Beitrag  zur  Kenntniss   der  Tertiärbildung   der  Umgegend  von 
Basel.  —  Aa  86,  Bd.  IX,  l. 

Haue:  Beitrag  zur  mineralog.  Topographie  der  Steiermark.  —  Aa  72,  1889. 

Haas:  Fossile  Molluskenarten  von  Itzehoe.  —  Aa  189,  1889. 

Hoefer :  Pyrit  vom  Roetzgraben  bei  Trofaiach.  —  Aa  72,  1888. 

Hi4ssak:  üeber  Uwarowit  und  künstl.  Sphärolite.  —  Aa  72,  1888. 

Jenny:  Ueber  Löss  in  der  Schweiz.  —  Aa  254,  1890. 

KiUias:  Der  Vesuvian  vom  Piz  Iionghin.  —  Aa  51,  Jhrg.  32. 

Kosmann:  Ueber  die  Gruppirung  der  Atome,  als  die  Ursachen  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Mineralien.  —  Aa  46,  1888. 

Kinkdin:  Erläuterung  zu  der  geolog.  Karte  der  Gegend  zwischen  Taunus 
und  Spessart.  —  Aa  9a,  1889. 

Kinkelin  :Eine  geolog.  Studienreise  durch  Oesterreich-Ungarn.  — Aa9a,  1890. 

Kinkelin :  Eine  Episode  aus  der  mittleren  Tertiärzeit  des  Mainzer  Beckens. 
Aa  9a,  1890. 

Knickenberg :  Die  Nordgrenze  des  ehom.  Kheingletschers.  —  Aa  60,  Jhrg.  46. 

Kreutjs:  Graphit  im  granitartigen  Gestein  in  Volhynien.  —  Aa  302,  1890. 

KMe:   Ueber   die    fossilen   Hölzer    der  Mecklenburger    Braunkohle.    — 
Aa  14,  1887. 

Klinisch :  Bericht  über  die  paläontolog.  Erforschung  des  oberschl.  Muschel- 
kalkes. —  Aa  46,  1889. 

Lenze:  Beiträge  zur  Mineraloß:ie  Württembergs.  —  Aa  60,  Jhrg.  46. 

Loock:  Ueber  die  jurassischen  Diluvialgeschiebe  Mecklenburgs. — Aa  14, 1887. 

Ludwig:  Wie  wachsen  die  Steine?  —  Aa  82,  Bd.  30. 

OsswaW ;  Die  Bryozoen  der  Mecklenburger  Kreidegeschiebe.  --Aal4,  1889. 

Oehmcke:  Der  Bockuper  Sandstein  und  seine  Molluskenfauna.  —  Aa  14, 1887. 

Ohling :  Zur  Entstehungsgeschichte  der  ostfriesischen  Marschen.  —  Aa  48, 1888. 

V.  Beinach:   Geologisches  aus  der   untern  Maiugegend.   —  Aa  9  a,  1890. 

Bömer:  Dreikanter  aus  Schlesien.    —  Aa  46,  1889. 

Bucktäschel:  Wirkung  der  vorherrschend  westl.  Regenwinde  auf  die  Thal- 
forra.  —  Aa  20,  Ber.  11. 

Scholz :  Ueber  die  geolog.  Verhältnisse  der  Stadt  Greifswald  und  Umgegend. 
—  Aa  68,  1889. 

Steger :  Interessante  Gletscher-Phänomene  in  Oberschlesien.  —  Aa  3,  Bd.  1 9. 

Schreiber:  Gletscherspureii  bei  Magdeburg.  —  Aa  173,  1889. 

Toula:  Reisen  und  geolog.  Untersuchung,  in  Bulgarien.  —  Aa  82,  Bd.  30. 

Toula:  Ueber  die   mikroskopische  Untersuchung  der  Gesteine.  —    Aa  82, 
Bd.  29. 

Thiessing:  Ueber  dqn  Liaj  von  Lyme-Regis.  —  Aa  254,  1890. 

Yirazit:  Mikroskopische  Untersuchung   des   Granitsyenits   der  Umgebung 

von  Brunn.  —  Aa  8/,  1889. 
Voss:  Das  Mineralvorkomiaen  von  Littai  in  Krain.  —  Aa  301,  Jhrg.  2. 

Wurm:  Melilithbasalte zwischen  Böhm.-Leipa und Schwojka.  —  Aa269,  1890. 
Wurm  :  üeber  die  Grünstoine  der  Schluckenauer  Gegend.  —  Aa  269,  1890. 

Zeise:  Ueber  zerquetscnte  Geschiebe.  —  Aa  189^  1889. 


52 

Physik,  Chemie,  Mathematik,  Heteorologie. 

Appun:  Akustische  Versuche  über  Wahrnehmung  tiefer  Töne.  —  AaSÜ,  1889. 
Biehfinger:  Ueber  den  Para-Nitro-Alpha-Methyl-Ziromtaldehyd.  —  Aa  5, 1889. 
Boshard:  Wein- Analysen.  —  Aa  51,  Jhrg.  33. 
Elsas:  Zur  Theorie  der  Besselschen  Functionen.  —  Aa  266,  1889. 
Graberg:  lieber  Plan-  und  Reliefcurven.  —  Aa  96,  Jhrg.  34. 
Habermann:   Mittheilung   aus  dem  Laborator.  für  allgemeine   und   analyt. 

Chemie  an  der  Hochschule  in  Brunn.  —  Aa  87,  1889. 
Häpke:  Merkwürdige  Blitzschläge.  —  Aa  2,  Bd.  11. 
Himstedt:  üeber  die  electromagn.  Wirkung  der  electrischen  Gonvection.  — 

Aa  26,  1890. 
Laska :  Ueber  gewisse  Curvensysteme  und  ihre  Anwendung  zur  gravischeii 

Integration  der  Differentialgleichungen.  —  Aa  269,  1890. 
Lecher:   Die  Versuche   von  Hertz    über   die  Zusammenh.   von    Licht  und 

Eiectricität.  —  Aa  82,  Bd.  30. 
Leuch:  Ueber  ebene  Curven  höherer  Ordnung.  —  Aa  254,  1890. 
Machovec:   Ueber   die  Osculationsebenen    der  Durchschnittscurven  zweier 

Flächen  zweiter  Ordnung.  —  Aa  269,  1890. 
Niessl:  Bestimmung  der  Bahnverhältnisse  einiger  Meteore.  —  Aa  87,  1889. 
V.  Planta:  Ueber  die   Zusammensetzung   einiger  Nectar-Arten.  —  Aa  51, 

Jhrg.  30. 
Stockmeier:   Ueber  Aluminium-  und  Silicium-Legirungen.  —  Aa  5,  1889. 
Weber:    Mittheilung,  betreffend    die   Untersuchung   über    atmosphärische 

Eiectricität  —  Aa  46,  1888. 

Vorgeschiehte. 

Stricker:  Ueber  Gesichtsurnen,  —  Aa  9a,  1889. 

Qeschlossen  am  23.  December  1890. 

C.  Schiller, 

Bibliotbekar  der  „Isis". 
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V.   NachtrSgliehe  Mittheilungeu  über  die  rothen  und 
bunten  Mergel  der  oberen  Dyas  bei  Manchester.*) 

Von  Dr.  H.  B.  Oelnltz. 


Unsere  kleine  Abhandlung  über  die  Versteinerungen  aus  den  rotheu 
und  bunten  Mergeln  in  der  Oegend  von  Manchester,  welche  in  einer  vor- 
züglich treuen  Uebersetzung  des  Mr.  Mark  Stirrup  auch  in  den  Trans- 
actions  of  the  Manchester  Geological  Society,  Part  XIX,  Vol.  XX,  1889 
bis  1890,  p.  537—554,  Aufnahme  gefunden  hat,  hatte  zu  dem  Resultate 
geführt,  dass  diese  Schichtenreihe  ein  Aequivalent  für  den  oberen  Zech- 
stein in  Deutschland  sei. 

Neuerdings  hat  ein  Eisenbahndurchschnitt  in  Fallowfield,  zwei  Meilen 
südlich  von  Manchester,  dort  wieder  einen  Aufschluss  ergeben,  wie  er 
nach  Mittheilungen  des  Herrn  Carl  Reeder  in  Fallowfield,  welcher  diese 
Verhältnisse  genauer  beschrieben  hat**),  nie  schöner  zu  Tage  lag.  Nach 
Angaben  des  eben  Genannten  breiten  sich  die  permischen  Schichten  augen- 
scheinlich conform  über  den  oberen  Goal  Measures  aus,  während  die  ober- 
permischen  Schichten,  welche  von  den  „Pebble  beds"  der  Trias  überlagert 
werden,  durch  eine  Verwerfung  an  den  letzteren  abgeschnitten  sind. 

Das  reiche  Material  von  Versteinerungen  aus  den  bei  Fallowfield  bloss- 
gelegten  Schichten,  welches  Herr  Carl  Reeder  meinen  Händen  zur  Unter- 
suchung wieder  anvertraut  hat,  bestätigt  im  Allgemeinen  ganz  meine 
Mittheilungen,  welche  den  früheren  freundlichen  Zusendungen  entnommen 
worden  sind.  Durcli  die  letzte  Sendung  Hess  sich  zunächst  unter  den 
spärlichen  Pflanzenresten  von  Neuem  das  Vorkommen  von  Voltzia  Liebratui 
Gein.  und  Guilielniites  2)^'fnia7iiis  Gein.  zweifellos  bestätigen.  Unter  den 
thierischen  Ueberresten  spielt  wiederum  Schizodus  Schlothfimi  Gein.  eine 
hervorragende  Rolle,  während  Schizodus  rotundatus  Brown  sp.  und  Schi- 
zodus obscurus  Sow.  sp.  ganz  untergeordnet  erscheinen.  Fleurophorns 
costaius  Brown  sp.  zeigt  sich  in  ausgezeichneten  Exemplaren  von  mittler 
Grösse,  Clidophorus  Fallasi  de  Vern.  meist  weniger  schön  und  seltener, 
AuceUa  Hausmanni  Goldf.  sp.  nur  selten  deutlich.  Die  gemeinste  Art  ist 
GerviJlia  (Bakev^ellia)  antiqua  Mün.,  neben  welcher  sich  sehr  vereinzelt 
wohl  auch  Gerrillia  ceratophaga  Schloth.  zeigt;  eine  kleine  Bivalve. 
welche  zu  Nucula  gehören  kann,  erschien  mir  neu,  doch  für  eine  nähere 
Bestimmung  noch  nicht  genügend. 


*)  Abhandl.  der  naturw.  Ges.  Isis  in  Dresden,  1889,  Abh.  III,  S.  48. 
**)  Notes   on    the    upper   Permians    etc.    at    Fallowfield,    lately    laid    open,    by 
Mr.  Charles  Roedor.  (Trans.  Manchester  Geol,  Soc,  Part  XXl,  Vol.  XX,  June  10  th, 
1890,  mit  Profilen.) 

OtM.  Jsit  in  Drttdtn,  J890.  —  Abh.  5. 
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Yon  den  kleinen  zierlichen  Uasteropoden,  welche  schon  Brown  in 
Trans.  Geol.  Soc.  Manchester,  I,  PI.  6  aus  den  bunten  Mergeln  von  Man- 
chester abgebildet  hat,  lag  durch  die  aufmerksamen  und  fleissigen  An- 
sammlungen meines  geehrten  Freundes  Herrn  C.  Reeder  eine  sehr  grosse 
Anzahl  zum  Theil  in  vollkommenster  Erhaltung  vor,  indess  glaube  ich, 
alle  auf  die  schon  früher  hervorgehobenen  Arten  Natica  minima  Brown, 
Turbo  helicinus  Schloth.  (incl.  T,  Mancunensis  und  T,  minutus  Brown), 
Rissoa  ohtusa  Brown  (incl.  R.  minutissima  Brown)  und  Rissoa  Gibsoni 
Brown  (incl.  JR.  Leighti  Brown,  auch  TurboniUa  Ältenburgensis  Gein. 
z.  Theil)  zurückführen  zu  müssen,  und  unter  ihnen  ist  Rissoa  Gibsoni 
am  häufigsten. 

Die  schon  früher  erwähnte  Vermilia  obscura  King  fand  sich  auf 
einigen  Exemplaren  von  Schizodus  und  Gervillia  vor;  in  einem  licht-röth- 
lich-grauen,  dichten  Kalkstein,  welchen  die  Sendung  enthielt,  fanden  sich 
Reste,  welche  mit  Spirorbis  Permianus  King  und  Vermilia  obscura  King 
in  sehr  nahe  Beziehung  treten;  eine  grössere  Anzahl  Cythere- Arten^  welche 
einer  näheren  Bestimmung  durch  Professor  T.  Rupert  Jones  entgegen 
sehen,  gewährten  ein  neues  Interesse;  als  seltenste  und  auffallendste  Er- 
scheinung aber  inmitten  der  vorherrschenden  Formen  des  oberen  Zech- 
steines ist  die  mehr  an  ältere  Schichten  gebundene  Disdna  Konincki  Qein. 
zu  bezeichnen,  von  welcher  ein  Abdruck  auf  einem  rothen  Sandstein 
ziemlich  deutlich  hervortritt.  Mit  Vergnügen  vernimmt  man,  dass  nicht 
nur  Herr  Carl  Reeder  seine  schätzbaren  Untersuchungen  weiter  zu 
führen  eifrig  bemüht  ist,  sondern  dass  auch  von  mehreren  anderen  be- 
rufenen Fachmännern  Englands  dem  für  die  Grenzen  zwischen  Dyas  und 
Trias  höchst  lehrreichen  Gebiete  in  den  Umgebungen  von  Manchester  von 
Neuem  das  verdiente  Interesse  geschenkt  wird. 
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VL  lieber  einige  Eruptivgesteine  in  der  Provinz 

Säo  Paulo  in  Brasilien. 

Von  Dr.  H.  B.  QeinitB. 

Unser  Dresdener  Museum  verdankt  der  Güte  des  Herrn  Oberingenieur 
Hermann  Corner  aus  Dresden  eine  Anzahl  Gesteine  von  der  Serra  de 
Botucatü  in  der  brasilianischen  Provinz  Säo  Paulo,  welche  von  ihm  bei 
dem  Bau  der  Sorotaba-Bahn,  NO.  der  Stadt  Botucatü,  298  km  im  Westen 
von  der  Stadt  Säo  Paulo,  durchschnitten  worden  sind,  andere  wurden  bei 
dem  Bau  dieser  Bahn  zwischen  Boituba  und  Tatuh}^  angetroffen.'*') 

Von  der  erstgenannten  Localität  liegt  eine  Auswahl  von  Gesteinen 
vor,  welche  mit  den  älteren  Melaphyren  des  Königreichs  Sachsen, 
namentlich  von  Niederkainsdorf  bei  Zwickau  und  von  Weissig  bei  Pillnitz, 
sowie  auch  von  Neuhaus  in  Schlesien,  Löbejün  bei  Halle  a.  S.,  Ilfeld  am 
Harz,  Bädesheim  in  dor  Wetterau  und  anderen  bekannten  Fundstätten 
für  den  älteren  Melaphyr  oder  Basaltit  C.  v.  Raumer's  die  unverkenn- 
barste Aehnlichkeit  zeigen. 

Sie  treten  in  der  Serra  de  Botucatü  wie  an  den  deutschen  Fundorten 
sowohl  im  frischen,  unveränderten  Zustande  als  im  stark  veränderten  Zu- 
stande als  grüne  und  braune  Melaphyr- Mandelsteine  auf.  Die  ersteren 
erscheinen  als  fein  krystallinische  Gesteine  von  schwärzlich -grauer  oder 
bräunlich  -  schwarzer,  auch  lichterer,  etwas  röthlich  -  grauer  und  grünlich- 
grauer Farbe,  sind  sehr  fest  und  schwer  zersprengbar,  haben  einen  un- 
ebenen und  zum  Theü  splitterigen  Bruch  und  ein  specifisches  Gewicht 
=  2,8SS  bis  2,9.  Sie  zeigen  nicht  selten  eine  dickplattige,  zuweilen  auch 
kugelige  Absonderung,  wie  ältere  Diabasgesteine,  bei  einigen  hat  die  ur- 
sprünglich derbe,  fein  krystallinische  Masse  durch  Verwitterung  eine  un- 
deutliche sphäroidisch-körnige  Beschaffenheit  angenommen,  wie  man  dies 
oft  bei  verwitterten  Basalten  trifft. 

Mandeln  stellen  sich  in  einer  nur  wenig  veränderten  Grundmasso 
zunächst  nur  spärlich  ein,  werden  aber  häufiger,  jemehr  fremdartige 
schlammige  Massen  in  solchen  Tuffen  von  der  Grundmasse  aufgenommen 
worden  sind,  und  bilden  dann  sogenannte  grüne  und  braune  Mandelsteine, 
wie  sie  insbesondere  aus  der  Gegend  von  Zwickau  in  Sachsen  durch  von 
Gutbier  und  Geinitz**)  genauer  beschrieben  worden  sind. 


*)  Diese  Localitäten  s.  in  lilappa  de  Provincia  de  Säo  Paulo,  von  J.  M.  Ribeiro, 
lisboa  1884,  und  Dr.  H.  Lange,  Karte  von  Süd-Brasilien,  Berlin  1881. 

**)  Geinitz,  Geognostiscbe  Darstellung  der  Steinkohlenformation  in  Sachsen, 
Leipzig  1850,  S.  27  u.  f. 

Qu,  hia  in  Ihtadtn,  1890.  —  Abh.  6. 
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Die  in  der  weniger  stark  veränderten  Grundmasse  zerstreuten  Mandeln 
sind  meist  mit  Chaicedon  oder  Amethyst  ausgefüllt,  welche  von  einer 
Dermatin-  oder  Palagonit-äbnlichen  Substanz  umkleidet  sind,  oder  die  letztere 
hat  auch  die  Blasenräume  allein  ausgefüllt,  hier  und  da  auch  als  dünner 
Ueberzug  sich  auf  Kluftflächen  des  Gesteines  verbreitet.  Bei  den  grünen 
Mandelsteinen  bildet  eine  Chlorophaeit-ähnliche  Substanz  meist  den  Ueber- 
zug der  Mandeln,  in  deren  Innerem  zuweilen  auch  Kalkspath  auskrystalli- 
sirt  ist,  wenn  auch  weit  seltener  als  in  den  Mandeln  der  Zwickauer  Mela- 
phyre.  Die  Umhüllung  der  oft  sehr  zahlreichen  Mandeln  in  den  braunen 
Mandelsteinen  der  Serra  de  Botucatü  nähert  sich  bei  dunkelgrüner  Farbe 
dem  Chlorophaeit,  bei  lichterer,  gelblich  grüner  Farbe  dem  Pinguit  und 
Serpentin.  Kleinere  Mandeln  sind  oft  davon  ganz  ausgefüllt.  Bei  den 
grösseren  Mandeln  besteht  das  Innere  meist  aus  gemeinem  Chaicedon,  oder 
es  fanden  sich  darin  gut  ausgebildete  Krystalle  von  Stilbit.  Ausnahms- 
weise begegnet  man  auch  dem  Heliotrop. 

Ueber  die  mikroskopische  Betrachtung  dieser  Gesteine  von  Serra 
de  Botucatü  äussert  sich  Prof.  Eugen  Geinitz -Rostock  wie  folgt: 

„Nr.  6,  9,  10,  11  ist  ein  kleinkrystallinisches  schwarzgraues,  zum 
Theil  auch  hellgraues  Gestein,  das  als  Olivindiabas  resp.  Melapbyr  im 
älteren  Sinne  zu  bezeichnen  ist.  Es  ist  ein  mittelkörniges  Gemeng  von 
Plagioklasleisten,  Augitkörnern,  grösseren  und  kleineren  dunkelbraunen 
Olivinkryställchen  und  Magneteisensteinkrystallen ;  dazwischen  steckt  in  ge- 
ringen Mengen  ein  lichtbräunUches  bis  farbloses  Trichiten-  und  Körner- 
Glas.  Apatit-Mikrolithen  sind  häufig.  Die  Feldspathe  führen  oft  Glas- 
und  Bj-y Stalleinschlüsse.  Das  Gestein  ist  recht  frisch,  nur  der  Olivin 
serpentinisirt,  zuweilen  ist  auch  der  Serpentin  auf  Spalten  des  Feldspaths 
und  zwischen  die  Einzelgemengtheile  eingedrungen. 

Die  anderen  Stücken  sind  dasselbe  Gestein  in  verschiedenen  Zer- 
setzungsstadien, dabei  von  hellerer  Farbe  und  mit  verschiedenen  Mandel- 
bildungen. Nr.  3  und  14  geben  unter  dem  Mikroskope  dasselbe  Bild, 
nur  sind  einige  Olivine  zu  grösseren,  röthlich-braunen,  schwarz  umrandeten 
Flecken  ausgebreitet,  von  scheinbar  amorpher,  fein  radialfaseriger  Beschaffen- 
heit, zwischen  den  noch  frischen  Augiten,  Feldspathen  und  Magnetiten. 
Diese  dunkle  Substanz,?  Dermatin,  zieht  sich  auch  schnüren  weise  durch 
das  Gestein. 

Nr.  ö.  Dieselben  grünlichen  und  braunen,  faserigen  Schnüre  und 
Mandeln  greifen  weiter  um  sich,  auch  die  anderen  Bestandtheile  sind  ziem* 
lieh  stark  angegriflen.  In  den  Schnüren  und  Mandeln  liegen  zum  Theil 
viele  spiessförmige  Aggregate  von  Erz. 

Nr.  12.     Aehnlich,   deutliche   Olivin-Pseudomorphosen  noch  erhalten. 

Nr.  16.  Ziemlich  frisch,  basaltähnlich,  mit  sehr  reichlichen  Magnetit- 
Krystallchen. 

Nr.  4,  5,  7,  14A,  stark  zersetzt,  mit  hellen  chloritischen  Massen  mit 
vielen  Erzausscheidungen." 

In  mineralogischer  Beziehung  erscheint  jedenfalls  die  oben  erwähnte 
Dermatin-  oder  Palagonit-ähnliche  Substanz  am  auffallendsten,  und  sie  tritt 
besonders  in  den  von  Herrn  Oberingenieur  Corner  mit  Nr.  3  und  14  be- 
zeichneten Exemplaren  hervor.  Ihre  äussere  Aehnlichkeit  mit  dem  seltenen, 
im  Serpentinfels  von  Waldheim  in  Sachsen  vorkommenden  Dermatin 
Breithaupt's   musste   zu  näheren  Untersuchungen  anregen,  welche  indess 
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wegen  zu  geringer  Mengen  des  verfügbaren  Materials  noch  nicht  ab- 
geschlossen werden  konnten.  Dr.  H.  Francke,  Assistent  für  Mineralogie 
an  unserer  technischen  Hochschule,  welcher  sich  auf  meine  Veranlassung 
diesen  Untersuchungen  unterzogen  hat,  theilt  darüber  Folgendos  mit:  ,,Die 
fragliche  Substanz  ist  amorph;  Bruch  muschelig;  Farbe  pechschwarz; 
Kanten  durchscheinend  mit  braunem  Lichte ;  Strich  grünlichgelb  bis  stroh- 
gelb. Starker  Pechglanz,  kleinere  Mandeln  im  Inneren  auch  matt.  Härte 
nahezu  die  des  Kalkspaths.  Spec.-Gew.  =  2.  Brennt  sich  vor  dem  Löthrohre 
unter  Kanten-Schmelzung  zu  einer  bräunlich-schwarzen  magnetischen 
Schlacke.  Löslich  in  Salzsäure  unter  Abscheidung  von  pulvoriger  Kiesel- 
säure ;  enthält  ausser  letzterer :  Eisenoxyd,  Thonerde,  Magnesia,  Kalk  und 
reichlich  Wasser.  Von  einem  Nachweise  von  Alkalien,  Eisenoxydul  und 
Phosphorsäure,  sowie  von  einer  quantitativen  Analyse  musste  aus  dem  schon 
angeführten  Grunde  vorläufig  abgesehen  werden." 

Da  nun  das  Vorkommen  von  Dermatin  in  einem  olivinreichen  Gesteine 
theoretisch  nicht  ausgeschlossen  sein  kann,  glaubte  ich,  zunächst  das  Urtheil 
des  Herrn  ßergrath  Prof.  Weisbach  in  Freiberg  über  die  fragliche 
Substanz  erbitten  zu  müssen,  da  in  den  dortigen  Sammlungen  sich,  ebenso 
wie  in  Dresden,  noch  Originalstücken  von  Breithaupt's  Dermatin  befinden. 

Mein  hochgeehrter  Herr  College  theilt  mir  freundlichst  mit,  dass  er 
geneigt  sei,  das  fragliche  Mineral  für  Palagonit  aozusprechen,  wenn 
auch  Härte  und  spec.  Gewicht  hier  weit  geringer  sind,  als  dies  für 
Palagonit  in  der  Regel  angenommen  wird.  Eine  Berechtigung  für  diese 
Bestimmung  liege  trotzdem  darin,  dass  nach  zahlreichen  Analysen  der 
Wassergehalt  des  Palagonit  zwischen  11  bis  26  Procent  schwankte,  wodurch 
wohl  auch  grosse  Schwankungen  in  Härte  und  Gewicht  zu  erwarten  seien. 

Wollen  wir  hier  weniger  Gewicht  auf  das  Vorkommen  des  Palagonit 
Rücksicht  nehmen,  das  bisher  nur  an  basaltische  oder  jüngere  vulkanische 
Gesteine  gebunden  schien,  so  äussert  sich  in  Bezug  auf  das  Alter  der 
Melaphyre  von  Serra  de  Botucati'i  doch  auch  Eugen  Geinitz  dahin : 
„Wenn  auch  diese  Melaphyre  mit  vielen  europäischen  paläozoischen  (be- 
sonders dyadischen)  Gesteinen  sehr  übereinstimmen,  so  möchte  ich  doch 
auf  die  blos  petrographische  Analyse  keinen  Schluss  auf  das  Alter  ziehen.'^ 

Besonders  wichtig  für  die  Altersbetimmung  dieser  Gesteine  dürfte  hin- 
gegen ihr  Zusammen  vorkommen  mit  Felsittuffen  (oder  Porphyrtuffen) 
sein,  Nr.  17,  18,  welche  bei  vorherrschend  röthlich weisser  oder  lichtröthlich- 
grauer  Farbe,  mit  den  bekannten  Vorkommnissen  bei  Gnandstein  und 
Rüdigsdorf  bei  Kohren,  am  Kohlberge  bei  Schmiedeberg  und  an  vielen 
anderen  Stellen  Sachsens  genau  übereinstimmen.  Dieselben  fallen  aber, 
ebenso  wie  unsere  älteren  Melaphyre  fast  ausschliesslich  in  den  Bereich 
der  unteren  Dyas  und  zwar  von  Naumann's  porphyrischer  Etage  des 
Rothliegenden,  welchem  Alter  wohl  auch  die  Gesteine  der  Serra  de  Botucatü 
entsprechen  mögen. 

In  paläontologischer  Beziehung  liegen  für  ihre  Altersbestimmung  uus 
keine  Anhaltepunk te  vor,  da  ein  in  unmittelbarer  Nähe  jener  Eruptiv- 
gesteine vorkommender  feinkörniger,  röthlicher  Quarzsandstein;  keine  Verstei- 
neningen  enthält,  während  andere  Localitäten  in  der  Provinz  Säo  Paulo, 
wenn  auch  noch  ca.  lU  km.  davon  entfernt,  in  dieser  Beziehung  mehr 
Rücksicht  verdienen,  da  dort   nach    officiellen   Berichten   Lepidodendron^ 
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Sckizod'us  und  andere  oiganische  Formen,  welche  auf  die  Nähe  der  Stein- 
kohlenformation  und  der  Dyas  hinweisen,  bereits  nachgewiesen  worden  sind '^). 
Einen  ganz  anderen  Anblick,  als  der  Forphyrtuff  der  Serra  de  Botu- 
catd  zeigt  ein  anderes  rauchgraues  bis  gelblichgraues  Tuffgestein  vom 
Ufer  der  Soracaba  zwischen  Boituba  und  Tatuh^,  welches  indess  zu  einem 
Urtheil  darüber  keinen  genügenden  Anhaltspunkt  giebt. 


*)  Boletin  da  Commissao  geographica  e  geologica  da   Provincia  de   S.  Paulo.  Nr.  2. 
St.  Paulo  1889. 
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YII.  Beitrag  zur  westlichen  Orenzflora  des  iKöoigreiclis 

Sachsen. 

Von  Marinestabsarzt  a.  D.  Dr.  Ferd.  Naamann  in  Gera. 


In  der  Localflora  von  Gera,  bez.  des  mittleren  Theiles  der  weissen 
Elster  —  von  Weida  bis  Zeitz  —  kommt  eine  gewisse  Abgrenzung  zum 
Ausdruck,  welche  die  Thüringische  Flora  gegenüber  derjenigen  der 
östlich  angrenzenden  Gebiete,  insbesondere  der  Flora  des  Königreichs 
Sachsen  zeigt. 

Eine  Anzahl  von  Pflanzenarten,  charakteristisch  für  die  Flora  Thü- 
ringens und  speciell  des  Saalethaies,  welche  meistens  bezüglich  ihrer 
weiteren  Abstammung  auf  den  Osten  und  Südosten  Europas  als  ihre 
Heimath*)  hinweisen,  zeigen  sich  zum  grösseren  Theile  noch  an  der  Elster. 
Weiter  nach  Osten  aber,  im  Ostkreise  von  Sachsen -Altenburg  und  im 
Königreich  Sachsen,  sucht  man  dieselben  vergebens,  oder  findet  sie  auf- 
fallend seltener  geworden,  als  sie  an  der  Elster  sind. "*"*") 

In  Sachsen  fehlen  ganz  und  kommen  nicht  wild  vor'*''*''*')  die  folgenden 
Arten,   die  in  der  Flora  von  Gera  mehr  oder  weniger  häufig  sind: 

Clematis  VitaJba  (cop.)t),  Viola  mirabilis  (rr.),  Malva  moschata  (r.), 
Vibumum  Lantana  (r.),  lAgustrum  vulgare  (sp.-cop.),  Gentiana  ciliata  (sp.), 
Lühospermum  purpureo-caenUeum  (r.),  Ajuga  Chamaepithys  (r.),  Äüium 
rotundum  (rr.),  Carex  omühopoda  (sp.). 

Selten  in  Sachsen,  in  der  kleinen  Localflora  Gera'sff)  dagegen  relativ 
viel  häufiger  oder  wenigstens   vorhanden  sind  die  folgenden: 

Ptdsatilla  vulgaris  (rr.),  Anemone  silvestris  (r.),  Sorbus  torminalis  (r.), 
Peucedanum  Cervaria  (r.),  Caucalis  daiicoides  (sp.),  Scandix  pecien  Veneris  (r.), 
Äsperula  glauca  (rr.),  Scahiosa  ochroleuca  (r.),  Inula  salicina  (r.),  Inula 
hirta  (rr.),  Chrysanthemum  corymhosum  (sp.),  Piciis  hieracioides  (r.-sp.),  Lactuca 
quercina  (r.),  Gentiana  germanica  (r.),  Lappula  Myosotis  (rr.),  Orobanche 
caryophyllea  (r.),  Salvia  verticiUata  (r.-sp.),  BruneUa  grandiflora  (sp.-cop.), 
Teucrium  Botrys  (sp.-cop.),  Orchis  fusca  (rr.),  Orchis  müitaris  (rr.),  Orchis 
tridentata  (rr.),  Cephalanthera  grandiflora  (sp.),    Cephalanthera  rubra  (rr.), 

*)  Vergl.  0.  Drude,  Yertheilong  and  Zusammensetzung  östlicher  Pflanzen- 
genossenschaften in  der  Umgebung  von  Dresden.  Isis,  Festschrift,  1885.  —  Auch 
A.  Schulz,  Vegetationsverhältnisse  von  Halle,  1888. 

**)  Die  benutzten  Floren  s.  am  Schluss  der  Arbeit. 
•**)  Nach  Wünsche, 
t)  Die  in  E^ammei    beigefügten  Bezeichnungen   (plantae)  copiosae,  sparsae, 
rarae,  rarissimae  beziehen  sich  auf  das  Vorkommen   in  der  Geraer  Flora,  rr.  ist  ge- 
braucht bei  1 — 2,  sp.  bei  wenigstens  6—7  Standorten. 

tt)  Das  Gebiet  der  Flora  wird  umschrieben  durch  einen  Kreis  mit  12—14  Kilo- 
meter Radius  von  der  Stadt  Gera  aas  als  Mittelpunkt  gerechnet. 

Ot.  J»aB  m  Druden,  1890.  —  Abb.  7. 
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Epipactis  ruhiginosa  (r.),  Asparagus  officinalis  (r.-sp.),  Anthericum  ramo- 
sum  fr.),  Melica  ciliata  (r.). 

Zu  den  Arten  endlich,  deren  Vorkommen  für  Sachsen  mit  „zerstreut^ 
bezeichnet  wird,  die  aber  bei  Gera  häufig  oder  relativ  häufiger,  als  in 
Sachsen  angetroffen  werden^  gehören: 

Thälictrum  minus  (r.),  Adonis  uestivaiis  (cop.),  Fumariu  VatUantii 
(sp.),  Reseda  Luteola  (sp.-cop.),  Folygala  comosa  (cop.),  Maiva  Alcea  (sp.), 
Hypericum  montanum  (sp.-cop.),  Hypericum  hirsutum  (cop.),  Bhamnus 
catka/rtica  (sp.),  Frugaria  coUina  (cop.),  Pirtis  communis  (sp.),  Falcaria 
Rivini  (cop.),  Comus  sanguinea  (cop.),  Scabiosa  Columbaria  (cop.),  Inula 
Conyza  (cop.),  Carlina  acaulis  (sp.),  Antheniis  tinctoria  (cop.-sp.),  Cam- 
panula  persidfolia  (cop.),  Campanula  glomerata  (sp.),  Vinca  minor  (sp.), 
Linaria  Elatine  (sp.),  Linaria  spuria  (sp.-cop.),  Veronica  latifolia  (cop.), 
Salvia  pratensis  (cop.),  Marrubium  vulgare  (sp.),  Stachys  germanica  (sp.), 
LUium  Mo/rtagon  (cop.),  Andropogon  Ischaemum  (sp.),  Phleum  Boehmeri 
(sp.),  Avena  pratensis  (sp.). 

Berücksichtigen  wir  von  den  sächsischen  Standorten  genannter  Pflanzen 
nicht  den  Bienitz  bei  Leipzig,  ein  altes  Saalethul'*'),  und  das  Thal  der  Elbe 
(Dresden-Meissen),  so  wird  die   Grenzlinie   an  der  Elster  noch  deutlicher. 

Dem  Centrum  der  thüringischen  Ealkflora  gegenüber  charakterisirt 
sich  die  Geraer  als  eine  Grenzflora  dieser:  Viele  an  der  Saale  sehr  ver- 
breitete Pflanzen  sind  hier  Seltenheiten,  wie  z.  B.  die  genannten  FvlsatiUa', 
Anemone-,  Peucedanum-,  Fiftwmtim- Arten,  ferner  Intda  hirta,  Orchis  fusca 
und  müitaris,  Anthericum  ramosum,  Melica  ciliata  u.  A.;  und  manche 
Arten,  dort  ebenso  ausgezeichnet  durch  ihr  häufiges  Vorkommen,  fehlen 
an  der  Elster  ganz,  oder  finden  sich  nur  vereinzelt  und  nicht  beständig, 
oder  sind  auch  wieder  ganz  verschwunden,  wie  z.  B.  CoroniUa  varia  (ver- 
einzelt), Hippocrepis  comosa  (fehlt),  Bupleurum  falcatum  (nahe  der  westl. 
Grenze  bei  Eisenberg),  Asperula  cynanchica  (fehlt),  Aster  Amellus  (fehlt), 
Stachys  recta  (in  der  Geraer  Flora  ganz  fehlend,  in  der  Zeitzer  selten),  Teu- 
crium  Chamaedrys  (in  früheren  Jahren  als  Seltenheit  gefunden),  Ophrys 
musdfera  (desgl.,  jetzt  nächster  Standort  bei  Eiseuberg),  Sesleria  caerulea 
(fehlt)  und  a.  m. 

Der  Ausdruck  „Kalkflora"  trifft  für  diese  Pflanzen  im  Allgemeinen, 
wenigstens  in  den  hier  in  Bede  stehenden  Gegenden,  zu.  An  der  Saale 
ist  als  Untergrund  für  jene  der  Muschelkalk  von  grosser  Bedeutung;  an 
der  Elster  der  Zechstein,  sodann  Sandsteine  mit  kalkigem  Bindemittel  und 
in  ganz  geringem  Maasse  devonische  Kalke.*'*') 

Derselbe  kalkhaltige  Boden  wird  bevorzugt  noch  von  einer  Keihc 
anderer  Arten,  welche  auch  anderswo,  z.  B.  an  der  Elbe  bei  Dresden, 
als  Begleitpflanzen  östlicher  Pflanzengenossenschaften  auftreten,  aber  von 
weiter  Verbreitung,  wenigstens  in  Mitteldeutschland,  sind.***)  An  der  Saalo 
sowohl  wie  an  der  Elster  fallen  oft  recht  auf  durch  diese  Vergesellschaftung 
mit  den  früher  genannten  Arten  z.  B.  die  folgenden: 

*)  Vergl.  Reiche:    Flora   von   Leipzig   und   des  Bienitz  in  Abhandl.  der  lois, 
Dresden  1886.  S.  43. 

**)  Vergl.  Einleitung  zur  Flora    der  Umgebung  von  Gera  von  H.  Müller,  im 
18.— 20.  Jahresbericht  derGesellnchait  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Gera, 
1875—1877,  und  Geol.  Karte  von  Ostthüringen  (Sect.  Gera),  aufg.  von  K.  Th.  Liebe. 
***)  Vergl.  Drude  1.  c. 
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Ilelianihemum  vulgare,  Viola  hirta,  Dianthus  Carthusianorum,  An- 
thyllis  Vtdneraria,  Trifolium  monianum,  Bosa  ri4biginosa,  Serratula  tinc- 
toria,  Centaurea  Scabiosa,  Koeleria  cristata,  lirachppodium  jnnnatum, 
Bronrns  inermis.  Auch  Ordbus  niger,  MelMis  Melissophyllum  und  Spiraea 
Filipendüla,  seltenere  Erscheinungen  unserer  Geraer  Flora,  werden  den 
obigen  Oenossenschaften  zugezählt  und  wachsen  an  ähnlichen  Standorten; 
sie  haben  aber  doch,  wie  es  scheint,  eine  etwas  andere  Verbreitung  in 
Mitteldeutschland. 

Am  dichtesten  gehäuft  sind  nun  die  Standorte  von  jenen  Saale- 
pflanzen an  der  Elster  nicht  da,  wo  die  kalkhaltigen  Gesteine  hier  ihre 
grösste  Ausdehnung  haben,  sondern  vielmehr  an  den  Orten,  welche  bei 
passender  BodenbeschafPenheit  am  leichtesten  erreichbar  waren  für  die 
Pflanzen  der  Saale,  indem  die  geologischen  und  topographischen  Boden- 
verhältnisse zwischen  den  beiden  Flüssen  für  die  Wanderung  dieser 
Pflanzen  am  günstigsten  gestaltet  waren.*) 

Grosse  Strecken  der  Gegenden  der  Wasserscheide  beider  Flüsse  west- 
lich von  Gera  —  von  Eisenberg  im  Norden  bis  gegen  Neustadt  an  der 
Orla  im  Süden  —  auf  kalkfreiem  oder  kalkarmem  mittleren  Buntsand- 
stein sind  von  ausgedehnten  Nadelholzwäldern  bedeckt  und  trennen  die 
Kalkfloren  der  warmen  Hänge  an  den  Flüssen  möglichst  vollständig. 

Aber  im  Norden  dieser  Waldungen  zieht  sich  von  jeder  Seite  je  ein 
waldfreies  Thal  hinauf  bis  nach  der  Hochebene  der  Eiseuberger  Gegend 
hin.  Hier,  in  der  Linie  von  Grossen  westlich  nach  der  Saale  zu,  sind 
Saale  und  Elster  um  10  Kilometer  mehr  genähert,  als  es  zwischen  Gera 
und  Jena  der  Fall  ist,  ja  die  Muschelkalkberge  reichen  von  Westen  her 
bis  nördlich  Bürgel  (18  Kilometer  von  Crossen  a.  d.  Elster),  und  ein 
isolirtes  Muschelkalkplateau  liegt  noch  bei  Eisenberg  (die  „Beuche^S  1  Kilo^ 
meter  von  Crossen). 

Die  Weststürme,  welche  längs  der  Abhänge  des  pflanzenreichen 
Tautenburger  Forst- Plateaus  (in  der  Bürgeier  Gegend)  wehen,  können 
Samen  oder  mit  solchem  beladene  Pflanzentheile  von  da  stationsweise  oder 
direct  sehr  wohl  dem  Elsterthale  zuführen.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass 
gerade  in  dieser  Richtung  nach  Osten  zu  diejenigen  Hügel  an  der  Elster 
liegen,  deren  Süd-  bis  West-Abhänge  in  ihrem  Pflanzenkleid  die  Flora 
der  Saalberge  am  vollkommensten  abspiegeln.  An  den  Abhängen  des 
Tautenburger  Plateaus  notirte  ich  vergangenen  Sommer  PulsatiUa  vulgaris, 
Sorbus  torminalis,  Peucedanum  Cervaria,  Äspertda  glauca,  Inuia  hiria, 
lAthospermum  purpureo-caeruleum  unter  anderen  als  meist  häufig  vor- 
kommende Pflanzen,  und  diese  nämlichen  haben  in  der  Flora  von  Gera 
ihre  einzigen  Standorte  auf  den  Tauchlitzer  Höhen,  Grossen  gegenüber, 
und  auf  den  südlich  benachbarten  Silbitz-Pohlitzer  Hügeln.     In  der  Zeitzer 


*)  Die  reichsten  Fundorte  liefen  an  der  Elster  aaf  Buntsandtttein  mit  kalkigem 
Bindemittel  oder  auf  lehmigen  Hängen,  oder  auf  Zechstein  nahe  seiner  Grenze. 
Grosse  Zecb steintriften  und  -hänge  in  der  N&he  von  Gera  und  im  oberen  Brahmen- 
thal  haben  eine  sehr  einförmige,  ärmliche  Vegetation  (Zwergformen  von  Dumthua 
Carthunanorum  und  Scabiosa  Columbaria  häufig).  Die  Frage,  ob  der  Dolomit  des 
Zechsteins  dieser  oder  jener  Art  nicht  zusagt,  soll  hier  nicht  weiter  berührt  und 
nar  bemerkt  werden,  doss  in  der  Saalfelder  Gegend  der  gleichartige  Zechstein  eine 
sehr  reiche  Ealkflora  trägt. 
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Flora  finden  sich  von  diesen  Pflanzen  nur  Peucedanum  Cervaria  und  Inula 
hirtttj  aber  als  grosse  Seltenheiten.*) 

Gleichsam  in  geschlossener  Colonne  bemerkt  man  von  der  Saale  über 
Bürgel  bis  Eisenberg  die  beiden  Pflanzen  Süaus  2>raten8is  und  Picris 
hieracioides  überall,  wo  Wiesen  oder  Raine  etc.  passende  Standorte  bieten; 
von  Eisenberg  bis  Crossen  findet  man  sie  dann  vereinzelt,  und  dann  von 
diesem  Orte  an  Elster-aufwärts  nur  noch  etwa  zwei  Standorte  von  Süaus 
(bis  Milbitz  unterhalb  Gera),  Picris  verbreitet  sich  noch  etwas  weiter,  bat 
aber  auch  nur  wenige  und  sehr  zerstreut  liegende  Standorte  bis  in  die 
Geraer  Gegend  (Zaufensgraben).  Unterhalb  Crossen  habe  ich  diese  beiden 
Pflanzen  zunächst  nicht  bemerkt,  in  der  Flora  von  Zeitz  werden  sie  aber 
als  bei  Zeitz  ziemlich  häufig  vorkommend  aufgeführt. 

Für  diese  Pflanzen  gäbe  es  dann  vielleicht  zwei  Wege  nach  dem 
Geraer  Gebiet:  Elster-aufwärts  und  von  Eisenberg  her.  Auch  mehrere 
andere  seltenere  Pflanzen  der  Tauchlitzer  Höhen  (resp.  des  Geraer  Ge- 
bietes) können  dieses  sehr  gut  Elster-aufwärts  wandernd  erreicht  haben: 
Anemone  süvestris,  Anthericum  ramosum  und  Orchis  fusca  kommen  in  der 
Zeitzer  Flora  auch  vor,  und  zwar  Anetnone  an  wenigen  Orten,  Anthericum 
zerstreut  und  die  Orchis  häutiger.  Auch  zeichnet  sich  der  Zeitzer  Antheil 
der  Elsterflora  durch  das  Vorkommen  einiger  an  der  Saale  verbreiteter 
Arten  aus,  welche  dem  Geraer  Theile  fehlen,  wie  Gypripedium  Cakeolus, 
Geranium  sanguineum  und  pratense.  Die  Gegend  von  Zeitz  bis  Crossen 
befindet  sich  in  einer  verhältnissmässig  günstigen  Lage  für  die  Aufnahme 
von  Pflanzen  aus  der  Weissenfeis -Naumburger  Gegend.  Die  Saale  ist 
nur  ca.  20  Kilometer  entfernt  und  kalkhaltiges  Diluvium  bedeckt  theil- 
weise  die  zwischengelegenen  Höhen,  fiemerkenswerth  ist  hier  noch,  dass 
Lactuca  guercina,  deren  einzige  Standorte  an  der  Elster  zwischen  Crossen 
(Tauchlitz)  und  Pohlitz  (Köstritz)  liegen,  ihr  nächstes  Vorkommen  in  der 
Weissenfelser  Gegend  hat. 

Aber  viele  Arten  der  Geraer  Flora  fehlen  der  Zeitzer:  wie  die  oben 
genannten  PulsatiUa-,  Sorbus-,  Asperula-  und  Lithos2)ermum  -  Arteiij 
namenthch  auch: 

Thalictrum  minus,  Fumaria  Vaillantii,  Arabis  hirsuta,  Malva 
moschata,  Scandix  pecten  Veneris,  Viburnum  Ixiniana,  Orobanche  caryo- 
phyüea,  Marrubium  vulgare,  Teucrium  Botrys,  Ajuga  (hamaepithys,  Orchis 
militaris,  Cephalanthera  rubra,  Epipactis  rubiginosa,  Allium  rotundum^ 
Carex  ornithopoda,  Melica  ciliata,  können  also  nicht  auf  dem  zuletzt  an- 
gedeuteten Wege  von  der  Naumburg- Weissenfelser  Gegend  her  die  Zeitzer 
erreichend  und  Elster-aufwärts  wandernd  in  die  Speci&lflora  von  Gera  ge- 
kommen sein.  Es  finden  sich  diese  Arten  auch  mehr  im  mittleren,  als 
im  nördlichen  Theile  dieses  Gebietes. 

Es  wird  eine  weitere  Pflanzenwanderungslinie  von  der  Saale  nach 
der  Elster  zu  markirt  durch  das  inselartige  Vorkommen  von  Anemone 
silvestris  (in  mehreren  sehr  reichen  Standorten),  von  Orchis  militaris  (als 
einziger  Standort  im  Gebiet),  Artemisia  campestris,  Gentiana  ciliata, 
Melica  ciliata  bei  Kraftsdorf,  10  Kilometer  westlit^h  von  Gera  im  oberen 
Kubitzthal  (an  der  Weimar-(3eraer  Eisenbahn)  gelegen.     Das  Thal  ist  hier 


*)  Der  Tauchlitzer  Mühlberg   gehört   seiner   Lage  nach  zur  Geraer  und  nicht 
zur  Zeitzer  Localflora. 
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ziemlich  tief  eingeschnitten,  hat  daher  Steilhänge  und  das  Gestein  (Bunt- 
sandstein) ist  stark  kalkhaltig.  Weitere  Fundorte  von  Anemone  silvest'P'is 
and  einigen  anderen  Saalepflanzen  bei  Bobeck  und  Waldeck,  nach  Blirgel 
zu,  weisen  nach  dieser  Richtung,  als  Fortsetzung  der  Pflanzenverbin- 
dungslinie. 

Auf  diesem  Wege  mag  das  Elsterthal  auch  mit  Pflanzen  von  der 
Saale  her  bereichert  worden  sein.  Die  Hänge  am  Ausgange  dieses  Rubitz- 
thales  in  die  Elsteraue,  noch  mehr  die  des  gegenüberliegenden  unteren 
Brahmenthales  und  der  nahe  gelegene  Hausberg  bei  Langenberg  sind  mit 
einer  grösseren  Anzahl  solcher  Pflanzen  geschmückt.  Thalidrum  minuSy 
Viola  mirahüis,  Melittis  MdissophyUum ,  Orohanche  caryophyUea,  Carex 
ornithopoda  sind  hier  allein  oder  am  häufigsten  im  Gebiet  zu  finden,  aber 
vor  einem  halben  Jahrhundert  wurden  hier  auch  Gerdmna  cruciata,  Ophrys 
apifera,  Cypripedium  Cdlceolus*)  gesammelt  und  Änacamptis  pyramidalis 
soll  auch  in  dieser  Gegend  vorgekommen  sein. 

12  Kilometer  südlich  von  Gera,  bei  Weida,  an  25  Kilometer  entfernt 
von  den  genannten  Standorten  der  Scabiosa  ochroletcca  und  Melica  ciliata 
im  Geraer  Florenkreise  findet  sich  nahe  der  Grenze  desselben  ein  weiterer 
Standort  dieser  Pflanzen.  Auch  Spiraea  Füipendulu  und  Centaurea 
panniculata^  sowie  Sedum  reflexum  sind  von  dort  zu  erwähnen.  Nur 
20  Kilometer  südwestlich  von  Weida  liegen  aber  die  mit  Saalepflanzen 
reich  bewachsenen**)  Zechstein-Bryozoenrifle  bei  Neustadt  a.  d.  Orla  und 
weiterhin  bei  Pössneck.  Obwohl  das  Orlathal  durch  die  zum  Theil  sumpfige 
Hochebene  der  Wasserscheide  von  Orla  und  Roda  (Saalegebi'et)  und  Auma 
(Gebiet  der  Weida-Elster)  von  den  felsigen  Hügeln  bei  Weida  getrennt  ist, 
so  ist  doch  wohl  der  kalkhaltige  Untergrund  in  dieser  Linie  nicht  ohne 
Bedeutung  für  die  Pflanzenwanderung,  da  sich  der  Zechstein  in  einem 
schmalen  Bande  fast  ununterbrochen  von  Saalfeld  durch  das  Orlathal  nach 
der  Elstergegend  bei  Weida  hinzieht. 

Mit  Berücksichtigung  dieser  besonderen  für  die  Wanderung  von 
Pflanzen  der  hier  besprochenen  Art  geeigneten  Wege  lässt  sich  wohl  die 
Einwanderung  vieler  Thüringischer  Arten  in  die  Elstergegend  leichter  ver- 
stehen. Natürlich  ist  es  für  einzelne  Arten  auch  denkbar,  dass  deren 
Samen  gelegentlich  durch  die  Winde  oder  auch  mit  Beihilfe  von  Thieren 
aus  dem  einen  Thal  in  das  andere  direct  über  die  waldbedeckten  Höhen 
der  Wasserscheide  hinweg  transportirt  worden  sind. 

Auch  an  die  Verkehrsmittel,  welche  die  fortschreitende  Cultur  schafft, 
knüpft  sich  das  Wandern  einiger  dieser  Arten:  z.  B.  Hieracium  praealtum 
findet  sich  an  dem  hohen  Bahndamm  der  Weimar-Geraer  Bahn  bei  Krafts- 
dorf und  in  dessen  Nachbarschaft  nicht  selten,  sonst  aber  nur  sehr  zer- 
streut und  vereinzelt;  die  Pflanze  entstammt  dort  der  Saalegegend  der 
Station  Göschwitz,  wo  sie  allgemein  verbreitet  ist. 

*)  Diese  drei  Pflanzen  sind  auf  dem  Hausberge  bei  Langenberff  noch  in  den 
30er  Jahren  gesammelt  worden;  von  eben  da  giebt  Hoppe  in  seiner  Flora  von  Gera 
(1774)  das  Vorkommen  der  Glacialpflanse  GenUana  cuMuHa  an.  Hoppe  war  ein  zu- 
verlässiger Beobachter,  doch  wäre  eine  Verwechselung  in  Folge  der  von  Hoppe  an- 
fewondten  Vorlinn^ischen  Nomendatur  trotz  der  Sorgfalt  des  Herausgebers  der 
lora  denkbar. 

**)  Nach  Hofraih  K.  Tb.  Liebe,  dem  ich  auch  direct  und  indirect  die  meisten 
geolog.  Angaben  verdanke. 
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Meist  wirkt  aber  die  Cultur  (und  die  Einflüsse  des  Menschen  über- 
haupt) weniger  in  fördernder,  als  vielmehr  in  hemmender  Weise  auf  die 
Ausbreitung  dieser,  wie  überhaupt  vieler  Pflanzen  ein.  Yon  den  hierher 
gehörigen  Pflanzen,  welche  heute  aus  unserer  Flora  verschwunden  sind 
odet  es  zu  sein  scheinen,  führe  ich  noch  an  Cotoneaster  iniegerrimtis  und 
Stipa  sp.  als  frühere  Bürger  derselben. 

Zum  grossen  Theil  ist  diese  bezüglich  des  hier  in  Bede  stehenden 
Bestandtheiles  wohl  eine  sehr  alte.  Lange  bevor  die  grossen  Wälder, 
welche  jetzt  Saale  und  Elster  hier  scheiden,  eine  noch  bedeutendere  Aus- 
dehnung hatten,  als  heutzutage,*)  sind  gewiss  Pflanzen  des  Saalethals  in 
das  Elsterthal  gelangt. 

Yielleicht  erfolgte  aber  doch  diese  Einwanderung  relativ  spät  im  Ver- 
gleiche mit  der  Besiedelung  des  Saalethals  nach  der  Eiszeit  resp.  der 
letzten  Eiszeit.  Vielleicht  mussten  die  Kräfte  von  Erosion  und  Verwitte- 
rung während  und  nach  der  Steppenzeit  Ostthüringens **)  noch  lange  Zeit 
thätig  sein,  das  Flussbett  der  Elster  und  seiner  Zuflüsse  zu  vertiefen, 
passende  Hänge  zu  schaffen  und  den  Zechstein  von  auflagernden  jüngeren 
Schichten  resp.  von  Diluvialschutt***)  frei  zu  machen,  bis  auch  dieses 
Thal  geeignet  war,  einen  Theil  der  östlichen  und  verwandter  Pflanzen- 
genossenschaften aufzunehmen,  die  sich  inzwischen  reicher  an  der  Saale 
verbreitet   hatten. 


Anmerkung:  Ausser  den  bereits  citirten  Arbeiten  und  einigen  Braekstflcken 
Thflringiscber  Floren  sind  benutzt  worden: 

Wünsche,  Exoursionsflora  des  Königreichs  Sachsen,  1887. 

Stoy,  Phanerogamenflora  um  Altenburg,  zusanimengestellt  von  A.  Schultse, 
Mitth.  aus  dem  Osterland,  1888. 

Artzt,  Flora  des  Vogtlandes,  in  den  Abhandl.  der  „Isis^^  in  Dresden,  1884. 

Hüttig,  Aufzählung  der  um  Zeitz  vorkommenden  Phanerogamen  etc.,  Programm 
des  Stiftsgymnasiums  zu  Zeitz,  1885 — 1886. 

Bogenhard,  Flora  von  Jena,  1850. 

K.  Starke,  Botanischer  Wegweiser  für  die  Umgegend  von  Weissenfeis,  1886. 

Hoppe,  Geraische  Flora,  herausgegeben  von  Walch,  1774. 

R.  Schmidt  und  0.  Müller,  Flora  von  Gera,  1857,  und  Nachtr&ge. 

H.  Müller,  Flora  der  Umgebung  von  Gera,  in  den  Jahrenberichten  der  Gesellsch. 
von  Freunden  der  Naturwissenschaften  zu  Gera,  1875 — 1877. 

Das  Herbarium  (von  R.  Schmidt)  des  städtischen  Museums,  das  mir  nebst  geo- 
logischen Karten  Herr  R.Ei  sei,  Gera,  zur  Verftigong  stellte,  und  das  Herbarium  ^von 
Dr.  Weber)  des  städt.  Realgymnasiums,  von  Herrn  Director  Dr.  Kiessler  zu  meiner 
Einsicht  überlassen. 

Meine  nähere  Bekanntschaft  mit  der  hiesigen  Flora  erstreckt  sich  über  die 
letzten  4  Jahre. 


*)  In  Wiesenmooren  bei  Klosterlansnitz   und  Struth  werden  versunkene  mäch- 
tige Baumstämme  aufgefunden. 

**)  Vergl.  £.  Th.  Liebe:  Die  Lindenthaler  Hyänenhöhle,  in  dem  17.  und 
18.  Jahresbericht  der  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Gera, 
1574,  1875. 

^'^j  Z.  B.  der  an  selteneren  Kalkpflanzen  reiche  Hügel  ,iLa8ur*  bei  Gera  (Roth- 
liegendes) hat  eine  Decke  von  Zechstein,   von  der  nach  Ansicht  der  Geologen  (Vor- 
trag  des  Geologen  Dr.  Zimmermann  in  der  Gesellsch.  von  Freunden  d.  Naturw. 
Gera)  wohl  erst  spät  der  auflagernde  Diluvialschutt  verschwand. 
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VIII.   lieber  GefSsse  mit  Graplilt-pMalerel  aus 

säehslBchen  ürnenfelderD. 

Mittheilang  aus  dem  K.  mineral.-geolog.  and  prähistorischen  Museum  in  Dresden. 

Von  Dr.  J.  V.  Beiöhmüller. 
(Mit  Tafel  I.) 


Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  durch  Herrn  0.  Trautmann  in  Stetzsch 
die  Mittheilung,  dass  er  aus  einem  dortigen  ümengrabe  die  Bruchstücke 
eines  Gefasses  erlangt  habe,  auf  welchen  anscheinend  in  Graphit  aus- 
geführte Zeichnungen  sichtbai*  seien.  Die  Untersuchung  der  der  Eönigl. 
prähistorischen  Sammlung  überlassenen  Scherben  bestätigte  diese  Ansicht: 
es  zeigten  sich  auf  einzelnen  Bruchstücken  netzartig  gekreuzte  feine  Striche, 
auf  anderen  breite  Bänder  von  Graphit,  die  namentlich  beim  Reinigen  der 
Scherben  im  feuchten  Zustande  durch  ihren  metaliischen  Glanz  hervor- 
traten. Mit  vieler  Mühe  gelang  es,  das  auf  Tafel  I  in  Figur  la,b  in 
einem  Drittel  der  natürlichen  Grösse  dargestellte  GefSss  wieder  soweit  zu- 
sammenzusetzen, dass  sich  die  Anordnung  der  Zeichnung  klar  erkennen 
lässt.  Das  Gefäss  ist  leider  nicht  vollständig,  die  fehlenden  Stücke  (in 
der  Abbildung  durch  punktirte  linien  angedeutet)  waren  trotz  der  Be- 
mühungen des  Herrn  Trautmann  an  der  Fundstelle  nicht  mehr  au&uiinden. 

Das  Gefass  ist  eine  flachgewölbte  Schale  mit  kleiner  Stehfläche  und 
niedrigem,  fast  senkrecht  aufsteigendem,  an  der  Oeffnung  leicht  nach  aussen 
gezogenem  Bande.  Die  leichte  Weite  beträgt  am  Oberrand  wie  am  Hals- 
ansatz 19  cm,  die  Höhe  8,5  cm,  die  des  Randstreifens  2,6  cm,  der  Durch- 
messer der  flach  nach  oben  gewölbten  Stehfläche  3,9  cm,  die  Wandungs- 
stärke 4—5  mm.  Am  Randstreifen  befindet  sich  statt  eines  Henkels  ein 
wulstfbrmiger  senkrechter  Ansatz. 

Das  Material  ist  ein  feinsandiger,  nur  einzelne  gröbere  Quarzkömchen 
enthaltender  Thon.  Die  Herstellung  erfolgte  zweifellos  aus  freier  Hand, 
wie  die  zahlreichen,  beim  Ausformen  des  Randstreifens  zwischen  den 
Fingern  auf  der  Innenfläche  zurückgebliebenen  Eindrücke  beweisen.  Die 
Oberfläche,  namentlich  der  Aussenseite,  ist  sorgfältig  geglättet.  Die  Grund- 
farbe ist  ein  schwärzliches  Braun  mit  einzelnen  helleren  Flecken. 

Auf  der  Aussenfläche  läuft  um  das  Gefass  am  Randansatz  eine  un- 
regelmässige, flache  Furche  und  unter  dieser  ein  Kranz  schiefgestellter, 
nadelformiger,  scharf  eingedrückter  Striche. 

Die  Innenseite  der  Schale  trägt  nun  die  in  Graphit  zierlich  ausge- 
führte Zeichnung  eines  sechsstrahligen  Sterns,  zwischen  dessen  Strahlen 
ein  feines  Netzwerk  von  Graphitstrichen  angebracht  ist.  Von  einer  cen- 
tralen Scheibe   von   7  cm  Durchmesser  laufen  6   nicht  ganz   regelmässig 

Om.  lita  m  Drtadtu,  1890.—  Abh.  8. 
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gestellte,  meist  etwas  gekrümmte,  ca.  1,4  cm  breite  Bänder  bis  zum  Band- 
streifen,  dessen  Innenseite  mit  einem  Oraphitüberzug  versehen  ist,  der  sich 
auch  über  die  äussere  Fläche  des  Bandes  erstreckt  zu  haben  scheint,  in 
Folge  der  Verwitterung  der  Oberfläche  aber  nur  noch  stellenweise  erhalten 
ist.  Die  zwischen  den  Strahlen  des  Sterns  entstehenden  trapezförmigen 
Felder  füllt  ein  Netzwerk  aus,  das  aus  je  zwei  sich  kreuzenden  Gruppen 
von  Graphitstrichen  hergestellt  ist,  die  im  Wesentlichen  den  begrenzenden 
Strahlen  parallel  laufen.  Das  Netz  ist  bald  weit-,  bald  engmaschig  je 
nach  der  Zahl  der  Striche  der  einzelnen  Gruppen,  die  zwischen  4  und  7 
schwankt.  Die  Zeichnung  ist  nach  dem  verschiedenen  Erhaltungszustande 
der  Oberfläche  theils  scharf  ausgeprägt,  theils  tritt  sie  nur  im  befeuchteten 
Zustande  hervor  oder  verräth  sich  durch  feine  seichte  Furchen,  die  offen- 
bar durch  Herstellung  der  Striche  mittels  eines  Graphitstückes  auf  der 
vor  dem  Brennen  des  Gefasses  getrockneten  Masse  hervorgebracht  sind.  In 
dem  Felde  unter  dem  henkelarügen  Ansatz  ist  die  Zeichnung  fast  ganz 
verwischt.  — 

Das  Gefass  stammt  aus  dem  Urnenfelde  von  Stetzsch  bei  Gossebaude, 
nordwestlich  von  Dresden,  welches  bereits  in  früheren  Jahren  bis  auf  wenige 
Beste  theils  im  Auftrage  des  Gebirgsvereins  für  die  sächsisch  -  böhmische 
Schweiz,  theils  von  Privaten  ausgebeutet  worden  ist.  Ueber  erstere  Aus- 
grabungen liat  Dr.  Fr.  Theile  im  Organ  des  Vereins,  in  der  Zeitschrift 
„Ueber  Berg  und  Thal",  1885,  Nr.  82  und  83,  Bericht  erstattet,  über  letz- 
tere, durch  welche  eine  grosse  Zahl  wohl  erhaltener  Gefasse  und  einige 
Metallgegenstände  gewonnen  worden  sind,  fehlen,  so  viel  mir  bekannt,  alle 
Aufzeichnungen  über  die  einzelnen  Funde.  Mehrere  im  Herbste  1889 
und  im  Sommer  1890  durch  Häuser  -  Neubauten  blossgelegte  Gräber 
boten  Gelegenheit,  für  die  Königl.  prähistorische  Sammlung  noch  eine  an- 
sehnliche Zahl  von  Gefassen  und  Bronze-  und  Eisengegenständen  zu  retten, 
eine  Veröffentlichung  der  dabei  gewonnenen  Besultate  kann  erst  nach  voll- 
ständiger Zusammensetzung  und  Ordnung  der  Fundobjecte  erfolgen.  An- 
scheinend ist  die  Anlage  des  Gräberfeldes  gegen  Ende  der  Hallstatt-Periode 
erfolgt,  zu  einer  Zeit,  als  sich  schon  bei  uns  die  Einflüsse  der  La-Tdne- 
Cultur  geltend  machten.  Der  Zeitstellung  nach  gehört  das  Gräberfeld  dem- 
nach zwischen  die  Umenfelder  von  Strehlen,  Grossenhain*)  und  Uebigau**), 
auf  denen  keine  Spur  von  Eisen  gefunden  wurde,  einerseits  und  das  durch 
seine  zahlreichen  La-Töne-Funde  bemerkenswerthe  Umenfeld  von  Haidenau 
bei  Pirna***)  anderseits. 

Gefasse  mit  Graphitmalerei  sind,  soweit  mir  bekannt  geworden,  auf 
sächsischen  Umenfeldem  bisher  noch  nicht  gefunden  worden.  Zwai-  erwähnt 
J.  Undsetf)  aus  einem  Begräbnissplatze  bei  Bautzen  mehrerer  Schalen  mit 
(Graphit-?)  Ornamenten  innen  am  Boden,  doch  scheinen  nach  der  Quelle, 
aus  welcher  diese  Angabe  geschöpft  istff),  dort  eingeritzte,  nicht  gemalte 
Zeichnungen  gemeint  zu  sein.     Auch  in  der  Niederlausitz  fehlen   derartige 


*)  H.  B.  Geinitz   in   Mitiheil.  a.  d.  E.  Mineral.   Mus.   in   Dresden,    EEft  1, 
Cassel  1876. 

**)' J.  Deichmüller   in  Sitzungsber.  und  Abhandl.  d.  naturwiss.  Ges.  Isis  in 
Dresden,  1884,  Abh.  5. 

***)  H.  Wiechel  in  Sitzungsber.  der  naturwiss.  Ges.  Isis  in  Dresden,  1880,  S.  98. 
t)  J.  Undset,   Erstes  Auftreten  des  Eisens  in  Nord-Europa,  S.  185,  Anm.  5. 
ff)  Katalogr  der  Berliner  Ausstellung  1880,  S.  532. 
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Gefasse,  dagegen  kommen  sie  als  Seltenheiten  auf  den  schlesisch-posenschen 
Urnenfeldern  vor.  Häufiger  finden  sie  sich,  nach  freundlichen  Mittheilungen 
des  E.  E.  Conservators  Herrn  GL  Germ&k  in  Gaslau,  in  Böhmen,  sowohl 
in  Flachgräbem  als  in  Grabhügeln,  und  in  Mähren.  Ihr  Hauptverbreitungs- 
gebiet sind  die  österreichischen  Alpenländer,  Niederösterreich  bis  nach 
Ungarn  hinein,  Süddeutschland  etc.  Aus  diesen  Gegenden  sind  zahlreiche 
Oefösse  bekannt,  die  zum  Theil  mit  dem  unserigen  grosse  Aehnlichkeit  in 
der  Yerzierungsweise  zeigen;  so  ist  aus  einem  Tumulus  bei  Pillichsdorf 
in  Niederösterreich*)  eine  Schale  beschrieben  worden,  die  mit  einem  ähn- 
lichen Graphitstem  gezierl  ist,  wie  die  yon  Stetzsch.  Ueberall  finden  sie 
sich  in  Gräbern,  welche  der  Hallstatt -Periode  angehören,  in  welcher  die 
Anwendung  der  Graphit-Malerei  ihre  höchste  Entwickelung  erreichte. 

Dass  auch  in  anderen  Umenfeldem  Sachsens  G^fasse  mit  Graphit- 
Malerei  vorkommen,  beweist  der  der  Eönigl.  prähistorischen  Sammlung  von 
Herrn  0.  Traut  mann  überlassene  Scherben  eines  solchen  aus  einem 
Umenfelde  bei  Coswig**).  Es  ist  dies  das  Bruchstück  eines  braun- 
rothen,  sorgfaltig  gearbeiteten  Gefasses,  über  welches  aussen  ein  5  mm 
breiter  Graphitstreifen  läuft,  während  der  Best  eines  zweiten,  dem  ersteren 
paraUelen  am  Rande  angedeutet  ist  (Taf.  I,  Eig.  2).  Dieser  Scherben  fand 
sich  vereinzelt  in  der  Ackerkrume,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  andere 
zugehörige  Stücke  zu  erlangen.  Das  aus  den  bis  jetzt  aufgedeckten  wenigen 
Gräbern  gewonnene  Material  ist  noch  zu  gering,  um  einen  Anhalt  für  die 
Zeitstellung  dieses  Gräberfeldes  zu  geben. 


*)  F.  Heger   in  Mittheil,  anthrop.  Ges.  Wien,   Bd.  IX,  S.  229  u.  /.  (Taf.  IH^ 
Fig.  15). 

*'*')  Vergl.  Sitziingsber.  der  natorwiss.  Ges.  IbIb  in  Dresden,  1890«  S.  29. 
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IX.   Die  EphemerldeD-Laryen  SachsenB« 

Von  O.  Schiller. 

(Mit  Tafel  11  und  lU.) 


Zur  Eenntniss  und  zum  Bestimmen  der  Ephemeriden  hat  Michael 
Rostock  einen  höchst  schätzen swerthen  Beitrag  geliefert.*)  Während  aber 
hierbei  fast  ausschliesslich  das  ausgebildete  Insect,  die  Imago,  in  Frage 
kam,  ist  die  Hauptaufgabe  dieser  Zeilen,  die  erste  Entwickelungsstufe,  die 
Larvenperiode  der  Ephemeriden,  soweit  mir  bis  jetzt  die  Erlangung  und 
Beobachtung  der  Larven  möglich  war,  in  der  Weise  zu  besprechen,  dass 
das  Bestimmen  derselben  nicht  schwer  ist. 

Der  englische  Entomologe  A.  E.  Eaton  hat  in  seinem  grossen  Werke 
über  die  Ephemeriden**)  den  Weg  geebnet,  und  so  ist  es  nicht  zu  be- 
schwerlich mehr^  fast  alle  in  Deutschland  zu  findenden  Ephemeridenlarven 
wenigstens  nach  ihren  Gattungen  zu  bestimmen.  Durch  ebengenannten 
Herrn  wurde  ich  überhaupt  erst  angeregt,  die  heimischen  Gewässer  nach 
den  fraglichen  Thieren  zu  durchsuchen,  und  durch  die  gegenwärtige  Ver- 
öffentlichung des  vorläufigen  Ergebnisses  soll  zugleich  der  Dank  ausgedrückt 
sein,  den  ich  dem  Autor  für  die  freundliche  Zusendung  seines  ausgezeich- 
neten Werkes  schuldig  bin. 

Im  Eibstrome  mit  seinen  kleineren  und  grösseren  Seitenbächen  im 
Bereich  des  sächsischen  Elbthales  finden  sich  die  meisten  der  bis  jetzt 
überhaupt  gekannten  und  beschriebenen  Ephemeriden-Larven;  doch  dürfte 
bei  weiterem  Durchforschen  noch  manches  Neue  entdeckt  werden,  und 
könnte  dies  manchen  Entomologen  reizen,  auf  diesem  wenig  betretenen 
Gebiete  seinen  Eifer  einer  Thiergruppe  zuzuwenden,  die  es  nicht  minder 
wie  jede  andere  verdient.  Die  Zeit  scheint  aber  nicht  fern  zu  sein,  dass 
man  sich  mehr  als  sonst  mit  dem  Leben  der  niederen  Wasserthiere  und 
niederen  Entwickelungsstufen  höher  stehender  Thiere  beschäftigt.  Wissen- 
schaftlicher Eifer  und  die  praktischen  Bemühungen  der  Wasserwirthschaft 
wirken  nunmehr  vereint,  um  die  noch  vorhandenen  Erkenntnisslücken 
auszufüllen.  Ich  erinnere  an  die  Plankton-Expedition,  an  die  Errichtung 
der  zoologischen  Station  am  Plöner  See  und  an  die  Untersuchung  der 
Gewässer  Böhmens.***) 


*)  M.  Rostock,   Neuropteia  germanica.    Jahresberichte  des  Vereins  für  Erd- 
kunde zu  Zwickau,  1887. 

**)  Rev.  A.  E.  Eaton,  M.  A.,  A  revisional  monograph  of  recent  Ephemeridae 
or  Majflies.    Transactions  of  the  Linnean  Society  of  London.    Mit  65  Tafeln. 

***)  Fr.  Elapdlek,  Metamoi-phose  der  Trichopteren.    Archi?  der  natarwissen- 
BchaftL  Landesuntereach.  v.  Böhmen. 

Om.  A*  M  Dr9td0H,  1890.  -  Abh.  9. 


45 

Die  Ephemeriden  -  Larven  leben  ausschliesslich  im  Wasser  und  2u 
allermeist  in  fliessendem.  Das  befrachtete  Weibchen  der  Image  lässt  die 
länglichrunden,  gelblichen,  bisweilen  auch  dunkel  ge&rbten  Eier  in  kleinen, 
cyiindrischen  Klümpchen  während  des  Fliegens  mit  Berührung  der  Ober- 
fläche des  Wassers  in  ihr  Lebenselement  fallen,  oder  legi*,  wie  Eaton  be- 
richtet, nach  vollständigem  Untertauchen  die  Eier  an  die  Unterseite  der 
Steine  in  eigenartiger  Anordnung.  Der  Zeitpunkt,  an  welchem  die  Larve  ent- 
schlüpft, ist  von  der  Temperatur  des  Wassers  abhängig  und  mag  in  manchen 
Fällen  erst  nach  Monaten  eintreten.  Sie  sucht  unter  Steinen  und  anderem 
Material  Schutz  vor  nachstellenden,  gefrässigen  Feinden  und  der  fortspülenden 
Strömung.  Dort  findet  sie  auch  in  dem  feinen,  sich  immer  erneuernden, 
aus  halbzersetzten  Thier-  und  PflanzenstoSen  bestehenden  Mulme  Nahrung. 
Die  Larven  sind  ausserordentlich  gefrässig,  sodass  ihr  Wachsthum,  was 
nach  jeder  Häutung  merklich  ist,  schnell  erfolgt.  Ueber  die  Zahl  der 
Häutungen  sind  noch  zu  wenig  sichere  Beobachtungen  gemacht,  doch  hat 
man  bei  einzelnen  Arten  mehr  als  zwanzig  gezählt. 

Man  findet  Ephemeriden- Larven  fast  unter  jedem  Steine,  den  man 
aus  der  Eibe  oder  den  einmündenden  Bächen  hebt;  nach  Hochwasserzeiten 
scheint  aber  der  ganze  Bestand  gestört  zu  sein  und  sucht  man  vergebens 
nach  ihnen.  Sie  theilen  überhaupt  mit  dem  entwickelten  Insect  die  Eigen- 
schaft der  Abhängigkeit  von  klimatischen  Erscheinungen. 

Dem  nassen  Element  entnommen,  suchen  sie  rasch  auf  der  dem  Auge 
abgewendeten  dunklen  Seite  des  Steines  ihre  Zuflucht;  vielleicht  weniger 
aus  Scheu  vor  dem  Lichte,  als  wegen  eintretendem  Mangel  an  Wasser 
und  aus  Gewohnheit.  Ihre  Bewegung  ist  dann  eine  sehr  rasche,  stoss- 
weise  erfolgende,  wie  auch  im  freien  Wasser,  wo  dann  die  Athmungs- 
blätter  als  Schwimmorgane  benützt  werden.  Auch  in  sitzendem  Zustande 
werden  die  letzteren  Organe  häufig  in  schwingender  Bewegung  erhalten 
und  nur  das  letzte  Paar  der  Eiemenblätter  bleibt  in  Ruhe.  Mit  den 
Schwanzfaden  macht  das  Thier  oft  wippende  Bewegungen. 

Dass  die  Zeit  der  Yerwandlung  nahet,  sieht  man  an  der  deutlicheren 
Entwickelung  und  oft  dunkleren  Färbung  der  Flügelscheiden  und  An- 
deutung der  Geschlechtsorgane.  Dann  begiebt  sich  die  Larve  an  den  Rand 
des  Wassers,  steigt  an  dort  wachsenden  Pflanzen,  an  Pfählen  oder  Steinen 
an  die  Luft  empor. 

Während  der  Hinterleib  bisweilen  noch  im  Wasser  befindlich  ist, 
zerspringt  bereits  die  Haut  an  bestimmten,  schon  an  der  Larve  wahrnehm- 
baren linien  am  Kopfe  und  an  der  Brust,  und  binnen  einer  Minute  kaum 
ist  die  Subimago  der  Hülle  entschlüpft  Sehr  bald  haben  sich  ihre  Organe, 
zumal  die  Flügel,  entwickelt,  und  nach  wenigen  Stunden  kann  die  letzte 
Häutung,  die  Yerwandlung  zur  fortpflanzungsfähigen  Image  erfolgen.' 
Diese  Vorgänge  sind  aber  in  der  freien  Natur  selten  oder  gar  nicht  zu 
beobachten,  zumal,  weil  die  Entwickelung  der  Subimago  meist  bei  eintretender 
Dunkelheit  oder  gar  während  der  Nacht,  in  welcher  Zeit  das  Wasser  durch  die 
Tageswärme  auf  einen  günstigen  Temperaturgrad  gebracht  worden  ist,  erfolgt. 
Aus  diesem  Grunde  und  überhaupt,  um  ihre  körperliche  Beschaffenheit 
und  Ihre  Lebensweise  kennen  zu  lernen,  empfiehlt  es  sich,  gefangene 
Larven  in  einem  Aquarium  oder  sonst  geeigneten  Wasserbehälter  zu 
züchten.  Letzteres  macht  bei  manchen  Arten  wenig  Schwierigkeit;  man 
hat  nur  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Wasser  durch  öftere,  noch  besser  durch 
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ununterbrochene  Erneuerung  den  rcrbrauciitun  Sauerstoff  ersetzt  bekommt 
Auch  für  ähnliche  Temperatur  des  Wassers,  als  wie  die  Thiere  iu  der 
Freiheit  gewohnt  waren,  ist  zu  sorgen.  Jung  gefangene  Larven  scheinen 
sich  leichter  den  neuen  Verhältnissen  anzupassen,  als  bereits  ausgewachsene. 
Schwierig  ist  es  oft,  die  auf  der  Excursion  gefangenen  Thiere  lebend 
nach  Hause  zu  bringen,  da  das  Wasser  sehr  bald  durch  zu  starke  Er- 
wärmung und  Verlust  des  Sauerstoffes  unbrauchbar  geworden  ist.  Manche 
Larven,  wie  die  von  JEcdyuruS"  und  ßeptagenia 'GHttxingen^  zeigen  sich 
leider  sehr  empfindlich,  ich  empfehle  für  den  Transport  ein  Blechgefäss, 
bei  dem  man  während  des  Hantierens  mit  den  abzusuchenden  Steinen 
kein  Zerbrechen  befürchten  muss.  Dasselbe  wird  mit  Streifen  von  an- 
gefeuchtetem Löschpapier  locker  gefüllt.  Die  Larven  werden  mit  einer 
matt  federnden  Pincette  vorsichtig  von  dem  Steine  abgehoben  und  zwischen 
den  Blättern  untergebracht.  Sorgt  man  dafür,  dass  das  Papier  nicht 
trocken  wird,  so  kann  man  auch  hoffen,  dass  die  feuchte  Atmosphäre 
genügt,  um  die  Thiere  lebendig  zu  erhalten.  Zu  Hause  angekommen, 
spült  man  die  Thiere  aus  dem  Sammeigefasse  in  eine  weisse  Schüssel,  um 
Musterung  zu  halten  und  etwaige  Leichen  entfernen  zu  können.  Hierauf 
kann  die  Ueberführung  in  das  Aquarium  erfolgen,  wo  sie  alsbald  an 
Pflanzen  und  unter  Steinen,  welche  nicht  fehlen  dürfen  und  über  die  Ober- 
fläche des  Wassers  empor  reichen  müssen,  Schutz  und  Nahrung  suchen. 
Fische,  Libellen-  und  Eäferlarven,  Wasserkäfer  und  Wasserwanzen,  so  sehr 
dieselben  auch  zur  Belebung  der  kleinen  Wassenvelt  beitragen  könnten, 
dürfen  als  die  grössten  Feinde  der  Ephemeridenlarven  nicht  anwesend 
sein;  auch  müssen  todte  Larven  möglichst  bald  entfernt  werden.  !&[ir  ist 
bei  einiger  Aufmerksamkeit  die  Zucht  vieler  Arten  gelungen  und  ich  habe 
wiederholt  die  Freude  gehabt,  nach  vollendeter  Verwandlung  Thiere  zu 
erhalten,  die  man  sonst  selten  fangt,  ja  von  deren  Vorkommen  in  der  ganzen 
Gegend  vorher  nichts  bekannt  war. 

um  die  Larven  in  den  verschiedenen  Stufen  der  Entwickelnng  und 
überhaupt  nach  Gattung  und  Art  kennen  zu  lernen,  ist  es  nöthig,  öfter 
Exemplare,  die  man  rasch  in  Alkohol  tödtet,  unter  mikroskopischer  Ver- 
grösserung  zu  untersuchen.  Auch  eben  verendete  Thiere  sind  dazu  brauch- 
bar. Die  Athmungsblätter  (Kiemenblätter)  an  den  Seiten  der  Hinter- 
leibsringe und  die  sehr  zusammengesetzten  Mundtheile  sind  vorzugsweise 
zu  betrachten,  und  deshalb  letztere  unter  dem  Präparir- Mikroskop  mit 
Nadeln  sorgfältig  auseinander  zu  legen.  Sehr  zu  empfehlen  ist,  dieselben 
für  die  Dauer  zu  präpariren,  auch  mittelst  Zeichenprisma  genau  Abbil- 
dungen zu  machen,  um  später  rasch  und  leicht  Vergleiche  anstellen  zu 
können.  Dass  man  vollständige  Larven  in  Alkohol  aufbewahrt,  ist  ebenso 
wichtig,  wie  das  Sammeln  des  vollkommenen  Insectes;  ja  sogar  die  ab- 
gestreifte Haut  sollte,  auf  Glimmerplättchen  im  Wasser  aufgefangen  und 
getrocknet,  an  oder  neben  der  Nadel  stecken,  welche  die  Imago  trägt 


Allgemeine  Besehreibung  der  Ephemeriden- Larven. 

Im  Ganzen  ist  der  Körper  der  Imago  in  der  Larve  vorgebildet;  nur 
ist  Letztere  etwas  breiter,  flacher,  den  Lebensverhältnissen  entsprechend, 
und  besitzt  nur  kurze,  dem  Körper  aufliegende  Flügelscheiden.    Der  ziem- 
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lieh  grosse  flache  Eopf  ist  bisweilen  noch  breiter  als  die  Yorderbrust  und 
zeigt  deutliche  Schädelnähte.  Die  drei  kleinen  Nebenaugen  stehen  auf 
dem  Scheitel,  zwischen  den  grossen,  einen  bedeutenden  Theil  des  Kopfes 
einnehmenden  Augen,  deren  Yerdoppelung  bei  dem  Männchen  bereits  an- 
gedeutet ist.  Die  Fühler,  deren  zwei  ersten  Glieder  am  stärksten  sind, 
zeigen  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Olieder  und  deren  Behaarung  mancher- 
lei, aber  unwesentliche  Yerschiedenheiten.  Zwischen  der  in  der  Mitte  aus- 
gerandeten,  breiten  Oberlippe  (Taf  II,  1,  ol)  und  der  raehrtheiligen 
Unterlippe  (Taf.  II,  1,  ul;  Taf.  III,  6,  7)  liegen  die  charakteristischen,  sehr 
zusammengesetzten,  unterscheidenden  Kauwerkzeuge  (Taf.  II,  1).  Unter 
der  Oberlippe  liegen  die  kräftigen,  hornigen  Oberkiefer,  Mandibeln, 
(Ta£  II,  1,  ok),  die  meist  mit  Zähnen  und  feinen,  kammartigen  Gebilden 
versehen  sind.  Auch  die  darunter  liegenden  Unterkiefer,  Maxillen,  (Taf. 
II,  3,  9,  10.)  sind  oft  mit  Zähnen  und  mit  Haaren  dicht  besetzt.  An 
ihrem  Grunde  sind  äusserlich  die  mehrtheiligen  Kiefertaster  angesetzt 
(Taf.  II,  1,  kt,  3).  Nahe  der  Unterlippe  stehen  die  meist  mit  einer 
Baarbtirste  versehenen  Lippentaster  (Taf.  II,  1,  It,  2,  4,  5;  Taf  III,  1). 
An  der  Innenseite  der  Unterlippe  ist  die  häutige  Zunge  angewachsen,  die 
mit  ihren  Nebenzungen  mancherlei  Abänderung  zeigt. 

Der  Thorax  ist  kräftig  gebaut  und  die  Yorderbrust  deutlich  von 
Mittel-  und  Hinterbrust  unterschieden.  Die  Flügelscheiden  sind  am 
inneren  Bande  mit  einander  verwachsen  und  überragen  bei  entwickelteren 
Larven  die  Basis  des  Hinterleibes.  Die  Beine  sind  in  allen  Theilen 
kräftig  entwickelt  und  bei  den  verschiedenen  Gattungen  abweichend  ge- 
baut und  ziemlich  auffällig  behaart.  Der  Fuss  hat  immer  nur  zwei 
GUedor,  wovon  das  Endglied  klauenartig  ist. 

Der  Hinterleib  sitzt  breit  am  Thorax  und  besteht  aus  9  Bingen,  die 
von  ungleicher  Breite  sind;  nach  oben  gewölbt  und  unten  flach.  Bei 
manchen  Arten  ist  die  hintere  Ecke  mit  einem  nach  hinten  verlängerten 
Zahne  versehen. 

Yom  hinteren  Rande  des  letzten  Segmentes  gehen  zwei,  öfter  aber  drei 
vielgliederige  Schwanzfäden  aus,  die  den  ganzen  Körper  an  Länge  meist 
ubertrefiTen,  und  bei  einigen  Arten  kurz,  bei  anderen  federartig  behaart 
sind.  Das  Thier  kann  die  beiden  äusseren  seitlich  bewegen  und  weiss 
überhaupt  dieselben  bei  der  Fortbewegung  zu  verwenden. 

Die  Kiemenblätter  (Taf  II,  7,  8;  Taf  III,  2-5,  8—11)  sind  beweg- 
liche, häutige  oder  fadenförmige  Anhänge  zu  beiden  Seiten  an  den  Hinter- 
leibssegmenten, welche  mit  der  Epidermis  abfällig  sind  und  die  Sauerstoff- 
zufuhr in  den  Körper  vermitteln.  Ihre  Anheftungsstelle  und  ihre  Lage  ist 
bei  den  verschiedenen  Arten  abweichend;  ebenso  sind  Grösse,  Form,  Zu- 
sammensetzung und  Bekleidung  untereinander,  wie  bei  den  einzelnen 
Arten  verschieden.  Bei  einigen  Gattungen  sind  die  Blätter  verdoppelt 
oder  mit  einem  Bündel  einfacher  oder  verzweigter,  frei  schwingender 
^Athmiingsröhren  verbunden.  In  den  Kiemenblättern  verzweigt  sich  oft 
ein  zusammengesetztes  Böhrensystem  ähnlich  der  Nervatur  bei  den  Laub- 
blättem  der  Pflanzen.  Eaton  glaubt,  dass  auch  andere  Theile  des  Körpers 
bei  der  Athmung  mit  thätig  sind,  z.  B.  der  erweiterte  Band  des  Kopfes, 
Theile  des  Thorax,  die  breite  Oberfläche  der  Schenkel  und  die  langen 
Schwanzfäden. 
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In  einigen  Gattungen  sind  Körper  und  Beine  theilweise  mit  Haaren 
bekleidet;  dieselben  sind  meist  einfach  zugespitzt,  seltener  keulig. 

Die  Hauptfärbung  ist  ein  schmutziges  Geibgrau;  doch  giebt  es  auch 
bräunliche,  schwärzliche  und  grünliche  Arten.  Vielfach  sind  auch  Kopf, 
Thorax,  Hinterleib  oder  die  Beine  dunkel  gefleckt,  sodass  man  die  Thiere 
an  diesen  oberflächlichen  Merkmalen  beim  Sammeln  schon  erkennen  kann. 
Aeltere  Larven  zeigen  im  Allgemeinen  eine  dunklere  Färbung,  als  die- 
jenigen der  ersten  Häutungen. 

Die  folgende  Bestimmungstabelle  ist  nach  Eaton's  Muster  gearbeitet. 

Yollständige  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  einzelnen 
Arten  sollen  in  den  nächsten  Heften  der  ,Jsis^'  folgen. 


Tabelle  zum  Bestimmen  der  16  Cfattnngen  sächsischer 

Ephemerlden-  Larren. 

A.    Lippentaster  zweigliederig. 

Basalglied       f  kürzer  als  das  2.  Glied 1.  Polymitarcys  Eat. 

der  Lippentaster  (  gleich  dem  2.  Gliede 2.  Ephemera  L. 

Vordere  Eiemenblätter  an  d.  Unter- 
seite d.  Körp.  nahe  aneinander  3.  Bhührogena  Eat. 

j  Kiemenbl.  lanzettförm.   .  4.  Heptctgenia  Walsh. 

entfernt  \         „         elliptisch    .     .  5.  Ecdyurus  Eat. 


Iftnger  als  d.  2.  Glied. 
(£HC(2yuni«-Gruppe) 


Unterkiefer 
abgestutzt. 


7  Paar 
Kiemenbl. 


abgerundet. 


B.    Lippentaster  dreigliederig. 

6  Paar  Kiemenblätter 6. 

f  Kiemenbl.  2-theilig  7. 
Kiemenbl.  I     _      g-spaltig  mit 

gleichartig  [  f^^nförm.  Anhängen  .  8. 

—        yerscbieden,  die  vorderen 
einfach,  lanzettförm, ,  die  anderen 

doppelt,  blattartig 9. 

4  oder  5  Paar  Kiemenbl&tter 10. 

6  Paar  Kiemenbl&tter 11. 

Seitenglieder  d.  r  Kiemenbl.  doppelt  .  12. 

7  Paar  Unterlippe  schmalj     —     ^eiförmig.     .  13. 
Kiem.-    (^oe^is- Gruppe)  ^  einfach\1anzettfÖrm.  14. 

bl.                 —               fAUeKiemenbl-einfach  15. 

breit  u.  stumpf,  (die  erst.  2  Paare  dopp.  16. 


Fotamanthus  P. 
LeptophUbia  Westw. 

HäbrophUbia  Eat. 


Choroterpes  Eat. 

EphemereUa  Walsh. 
Ccienis  St. 
Cloeon  Lch. 
BaetiB  Lch. 
Gentropiüum  Eat 
ChiroUmetea  Eat 
SipMwnM  Eat 


Figur 


Erklärung  der  AbblldungeD. 

Tafel   IL 

1.  Unterseite  des  Kopfes  von  SipMwrua  lacuslfis, 

2.  Lippentaster  yon  Ecdyurus  fluminum. 

8.  Unterkiefer  mit  Kiefertaster  Ton  Choroterpes  PicteU. 

4.  Tiippentaster  von  Polymitarcys  virgo. 

5.  „  „    Ephemera  vulgata  (nach  Eaton). 

6.  Vordere  Kiemenbl&tter  von  BhUhrogena  auranHaea  (nach  Eaton). 
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Figur    7.  Kiemenblätter  toh  Heptcigema  eoerulans. 

8.  ,,  „    Ecdywrus  fluminum, 

9.  Unterkiefer  mit  Kiefertaster  von  Potamanthus  luteus, 
10.  „  „  „  „    BaeUs, 


Tafel  in. 

Figur    1.  Lippentaster  von  Charoterpe»  Pkteii. 
2.  Eieinenbl&tter  von  Potamanihua  luteus. 
8.  „  „    Leptophldna. 

4.  „  „    HahropMdna  fuaea, 

5.  „  „    Choraterpes  FicteH, 

6.  Unterlippe  von  CMon  rufiUum. 

7.  „  „    Siphltmu  lacustris, 

8.  Kiemenbl&tter  von  Cloian  rufiäum, 

9.  „  „    BaUii, 

10.  „  „    Centroptüum  hUeolum. 

11.  „  „    SipMurua  lacutiriB, 
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Sftmmtliclie  Figuren  sind  TergrOseert  und  mit  Hilfe  des  Zeicbenprismas  ausgef&brt 
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X.  Beiträge  zur  Brombeerflora  des  Königreichs  Sachsen. 

Von  Oberlehrer  K.  Wobst 


üeberblick  über  das  Brombcerstudium  im  Königreich  Sachsen. 

Sicher  erregte  die  Oattung  Rübus  schon  in  ältesten  Zeiten  die  Auf- 
merksamkeit unserer  Vorfahren.  Bildeten  doch  einzelne  Arten,  Dumeto- 
rum-  und  Caosius-Formen,  auf  ihren  Aeckern  ein  lästiges  und  schwer  zu 
vertilgendes  Unkraut;  anderseits  sammelten  sie  die  Früchte  dieser  „Börner^^ 
zum  Genüsse  und  deren  Blätter  und  Ranken  als  Heilmittel.  In  einigen 
Gegenden  von  Schlesien  und  der  sächsischen  Lausitz  trocknet  man  heute 
noch  die  Blätter  und  weichen  Schösslinge  der  Brombeeren,  um  einen 
vorzüglichen  Theo  gegen  Husten,  Halsschmerzen  und  Lungenkatarrhe  zu 
gewinnen. 

Sie  unterschieden  und  unterscheiden  daher  auch  einzelne  Brombeer - 
formen  genauer  als  die  Gelehrten  des  Alterthums  und  Mittelalters  mit 
ihren  zwei  oder  drei  Arten  und  selbst  nicht  weniger  der  Neuzeit,  die  alle 
strauchigen,  echten  Brombeeren  in  Ruhus  caesius  und  fruticosus  L.  zu- 
sammenfassen wollen. 

Unter  dem  Namen  „Kratzbeeren",  wohl  auch  „schwarze  Beeren"  oder 
„Brombeeren"  sammeln  die  Landleute  der  Oberlausitz  die  Früchte  aller 
echten  JBtiiws-Formen,  welche  geniessbare  Beeren  tragen,  unterscheiden 
aber  folgende  Arten  besonders: 

1.  „Fuchsbeeren",  die  braun-  bis  schwarzrothen,  aromatisch,  zuweilen 
auffällig  himbeeräbniich  schmeckenden  Früchte  von  Ruhis  suberectus 
Anders ; 

2.  die  süssschmeckenden  schwarzen  Beeren  von  R.  plicatus  Whe.  et.  N., 
und  endlich 

3.  die  sauerschmeckenden  grossen  schwarzen  Beeren  von  R.  dumeUh 
rum  Whe.  et  N.  Dazu  kommen  in  der  Dresdner  Pflege  noch  die  „blauen 
Kratzbeeren^';  es  sind  dies  die  bereiften,  säuerlich  schmeckenden  Früchte 
von  R,  caesius  L. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  hinterliessen  die  Naturforscher  des  Alter- 
thums und  des  Mittelalters  eine  geringe  Anzahl  von  i2u2^5-Beschreibungen, 
die  noch  dazu  so  unklar  sind ,  dass  ihre  Deutung  nicht  recht  gelingen 
will.  Erst  der  geniale  Linn6  war  es,  welcher  auch  hier  bahnbrechend 
wirkte,  indem  er  eine  grössere  Reihe  europäischer,  asiatischer  und  amerika- 
nischer Arten  beschrieb  und  benannte.  Von  ihnen  kommen  im  König- 
reich Sachsen  nur  vier  Species  vor: 

1.  Rübfis  saxatilis^  die  Felsenhimbeere,  mit  krautigem  Stengel  und 
hochrothen  Früchten; 

«M   iia  IM  DrMdnt,  1890,  —  Abb.  10. 
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2.  B.  Idaeus^  die  bekannte  Himbeere,  mit  holzigem  Stengel,  gefieder- 
ten, unten  woissfilzigen  Blättern  und  rothen  oder  gelben  wohlschmecken- 
den Früchten; 

3.  JR.  eaesius^  mit  meist  dreizähligen  Blättern  und  blaubereiften  Schöss- 
lingen  und  Frtlchten,  und  endlich 

4.  R.  fruHcosm^  mit  holzigem  Stengel  und  meist  schwarzen,  un- 
bereiften Früchten. 

Dieser  Auffassung  folgen  die  ältesten  sächsischen  Floristen. 

Schulze  erwähnt  in  seiner  „Flora  von  Dresden",  Handschrift  der 
hiesigen  Königl.  Bibliothek,  nur  B,  Idaeus  und  caesius;  dagegen  geben 
Pur  seh  („Yerz6ichniss  der  im  Piauenschen  Grunde  und  den  zunächst  an- 
grenzenden Gegenden  wildwachsenden  Pflanzen",  1799),  Buch  er  („Flora 
Dresdensis  Nomenclatoi*',  1806)  und  F  i  ein u  s  („Botanisches  Taschenbuch  oder 
Flora  der  Gegend  von  Dresden'',  1807  u.  1808)  auch  den  JB.  fruticosus  an. 

Jedoch  bald  nach  Linn6  machen  einzelne  Botaniker,  so  der  Berliner 
Professor  "Willdenow,  darauf  aufmerksam,  dass  bei  den  deutschen  stach- 
lichen  Brombeeren  „eine  Menge  Species  zu  unterscheiden  sein  würden, 
die  wegen  grosser  Aehnlichkeit  der  Formen  miteinander  vereinigt  gewesen 
seien".  1794  trennte  Borkhausen  den  B.  tomentosus  von  jR.  fruticosus^ 
weil  keine  Linn6'sche  Beschreibung  mit  dieser  Form  übereinstimmte;  ferner 
1800  Smith  den  B.  corylifolius^  1813  Hayne  den  B.  nemorus  und  un- 
gefähr um  dieselbe  Zeit  Waldstein  und  Eitaibel  12.  hirtus. 

Auch  Prof.  Ficinus  beschreibt  in  der  zweiten  Auflage  seiner  „Flora 
der  Gegend  um  Dresden",  1821,  angeregt  durch  eigene  Beobachtungen 
und  Verkehr  mit  anderen  namhaften  Botanikern,  sicher  auch  mit  Weihe, 
neben  B.  fruticosus  L.  einen  JB.  erectus  Sra.  {plicatus  Whe.),  corylifolius 
Sm.,  glandulosus  Bellard,  hirtus  W.  K.,  nemorosus  Hayne  und  tomentosus 
Borkh.;  letzteren  blos  nach  einem  unvollkommenen  Zweige  ohne  genaue 
Eenntniss  des  Standortes.  Höchst  wahrscheinlich  lag  hier  eine  Yerwechs- 
lung,  vielleicht  mit  einer  unterseits  weissblättrigen  Dumetorum-Form  oder 
einem  abweichenden  B.  candicans  Whe.  vor. 

Ganz  besonders  aber  wurde  das  Studium  der  deutschen  Brombeeren 
gefordert  durch  eine  vortreffliche  Monographie:  „Die  deutschen  Brombeer- 
sträucher*', beschrieben  und  dargestellt  von  Dr.  Weihe  und  Neos  von 
Esenbeck,  Leipzig  1822 — 25.  Von  den  49  in  diesem  Prachtwerke  be- 
schriebenen und  abgebildeten  Arten  finden  sich  im  Königreich  Sachsen 
namentlich  nach  Beichenbach's  Angaben  ausser  B,  Idaeus  und  caesitts 
noch  folgende:  B.  plicatus,  fastigiatus,  nitidus,  fruticosus,  Schleicheri, 
hirtus  W.  K.  und  höchst  wahrscheinlich  auch  dumetorum.  Infolge  der 
grösseren  Aufmerksamkeit,  welche  man  auf  diese  interessante  Gattung  ver- 
wandte, vermehren  sich  auch  im  genannten  Gebiete  die  genaueren  Stand- 
ortsangaben. Beichenbach  beschreibt  in  seiner  „Flora  Germanica  ex- 
cürsoria",  Leipzig  1830-  32,  circa  16  sächsische  JBwftws- Arten,  von  denen 
10  nach  Ficinus  und  Heynhold,  „Flora  der  Gegend  um  Dresden",  1838, 
3.  Auflage,  auch  um  Dresden  gesammelt  wurden.  Bubus  hirtus  W.  K. 
ist  in  letztgenanntem  Werkchen  von  B.  Bellardii  nicht  getrennt  und  B. 
Sprengen  als  zu  B.  vulgaris  gehörig  aufgeführt 

Geringe  Beachtung  schenkt  den  Brombeeren  Bückert  in  seiner  „Flora 
von  Sachsen",  Grimma  und  Leipzig  1840,  da  er  von  den  Fruticosus- 
Formen  ausser   diesem   selbst  nur  B.  corylifolius  und  nemorosus  angiebt. 
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Eingehender  beschäftigt  sich  Heynhold  in  seiner  „Flora  Ton  Sachsen^, 
Dresden  1842,  mit  dieser  vielgestaltigen  Gattung,  indem  er  16  zusammen- 
gesetztblättrige  Arten  beschreibt  und  nach  5  Gesichtspunkten  gruppirt 
Er  weicht  von  der  Weihe'scben  Darstellung  ab,  da  er  die  ünterabtheilungen 
„Haselblättrige^^  und  „Weissschimmemde^^  aufgiebt  und  verschiedene  von 
genanntem  Monographen  getrennte  Formen  zusammen  zu  ziehen  sucht. 

a)  Schössling  nicht  bereift  und  behaart. 
Hier  die  charakteristischen  Suberecten,  nebst  12.  affinis  und  rhamni- 
folius.    Zu  letztgenanntem  zieht  er  als  Yar.  jß.  candicans  Whe.,  R,  silesia- 
cus  Whe.   und    B.   apricus  Wimm.,  welche  indessen  ganz  verschiedenen 
Formenkreisen  angehören. 

b)  Schössling  behaart. 
R.  vulgaris^   zu   diesem   die  ebenfalls  anderen  Gruppen  angehörigen 
R.  Sprengeli  und   silvaficus,  —  R.  pvbescens  Whe.    mit   var.   villicaulis 
Kohl. 

c)  Stachelig-drüsige. 
Hier  die  bekannten    Glandulosen-  und   Dumetorum-Formen.      Auch 
Heynhold   erkennt   den  R.   hirtus  W.K.   nach  ßeichenbach's  Vorgang  in 
dem  JB.  Bellardii  Whe.  et  N.,  stellt  aber  den  JB.  Ouentheri  abweichend  von 
Whe.  richtig  als  Var.  zu  B.  hirtus, 

d)  Bereifte. 
Rülms  caesius  mit  seinen  Weihe'schen  Varietäten. 

e)  Bothfrüchtige. 
Rubus  scuvcUilis  und  Idaeus, 

Massgebend  für  die  sächsische  Floristik  bis  Ende  der  70  er  Jahre  war 
die  Bearbeitung  der  Brombeeren,  wie  sie  Reichenbach  in  seiner  namentlich 
durch  die  Fülle  sicherer  Standortsangaben  ausgezeichneten  „Flora  Sazonica", 
Dresden  1842,  darbietet.  Obgleich  er  keine  wesentlich  neuen  Arten  auf- 
stellte, so  hat  er  sich  doch  eingehend  mit  dieser  Gattung  beschäftigt,  da 
er  eine  Menge  seltener  Formen  selbst  auffand  und  ganz  besonders  ver- 
schiedene Weihe'sche  Arten  schärfer,  wie  dieser  Monograph  selbst,  be- 
schrieb und  begrenzte.  Alle  von  ihm  innerhalb  des  Gebiets  gesammelten 
Pflanzen  wurden  behufs  grösserer  Sicherheit  von  den  Verfassern  der  Mono* 
graphie  dieser  Gattung,  Weihe  und  Nees  v.  Esenbeck,  „mit  ihren 
Originalen  verglichen  und  eigenhändig  mit  ihren  Benennungen  bezeichnetes 
Er  folgt  bei  Gruppirung  der  Arten  fast  vollständig  den  Weihe'schen  Prin- 
cipien,  stellt  aber  22.  caesitts,  Idaeus  und  saxaiilis  abweichend  von  diesem 
richtig  in  besondere  Abtheilungen. 

Die  Entdecker  der  seltneren  Formen  werden  genannt;  unter  ihnen 
findet  man  Namen,  die  sich  um  die  naturwissenschaftliche  Erforschung 
des  engeren  Vaterlandes  grosse  Verdienste  erworben,  so  ausser  Beichen- 
bach und  seinem  Sohne  Gustav:  Petermann,  den  Verfasser  der  „Flora 
lipsiensis  excursoria^,  Burkhard  und  Kölbing,  beide  Lausitzer  Floristen, 
Kantor  Merkel  aus  Wehlen,  Diaconus  Weiker  und  Andere.  Auch  dem 
Könige  Friedrich  August  verdankt  Verfasser  eine  Reihe  seltener  Brom- 
beerftinde. 

unter  den  24  Arten,  welche  im  Königreich  Sachsen  beobachtet  wot^ 
den  sind,  finden  sich  indess  einige,  von  denen  es  bis  jetzt  nicht  gelungen 
ist,  sie  wieder  zu  sanmieln ;  sicher  aber  lässt  sich  annehmen,  dass  bei  ge- 
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nauerer  DorchforBcbung  des  Gebiets  die  kleine  Zahl  der  unsicheren  Formen 
sich  verringern  wird.  Ausgeschlossen  ist  indessen  auch  nicht,  dass  ein 
oder  die  andere  vereinzelt  auftretende  Species  durch  Ausrodung  von  Wald- 
strecken, Streuhacken  u.  s.  w.  verloren  gehen  kann;  endlich  muss  jeder 
Kenner  zugeben,  dass  bei  Bestimmungen  von  Brombeeren  nach  getrock- 
neten Zweigen  Täuschungen  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehören. 

R  rhamnifolius  Whe.  et  N.  dürfte  vielleicht  in  R  thyrsanthus  Focke 
zu  suchen  sein  und  R.  affinis  ist  öfterer  mit  abweichenden  Plicatus-Formen 
verwechselt  worden;  femer  gehörten  die  Pflanzen,  welche  ich  als  B. 
Sprengen  aus  dem  Uttewalder  Grunde  erhielt,  theils  zu  dem  vielgestaltigen 
R.  viüicaulis^  theils  zu  R.  hirttis.  Leider  ist  das  reichhaltige  Reichen- 
bach'sche  Herbarium,  welches  allein  im  Stande  wäre,  hier  Klarheit  zu 
verschaffen,  beim  Zwjngerbrande  1849  verloren  gegangen. 

Dr.  L.  Rabenhorst,  „Flora  des  Königreichs  Sachsen^',  Leipzig  1859, 
geht  wieder  bei  seiner  Beschreibung  der  Brombeeren  auf  die  linn^'scben 
Arten  zurück  und  erweitert  den  Rübus  fruticosus  nur  insofern,  als  er  fol- 
gende 7  Haupttypen  mit  der  Angabe,  „die  einzelnen  Arten  mehr  oder  min- 
der durch  das  Gebiet  verbreitete^,  also  ohne  genauere  Standortsverzeichnisse, 
auffuhrt:  R.  fruticosus  Koch;  K  corylifolius  Sm.;  R,  tomentosus  Borkh.;  R. 
hyhridus  Vill.  {glanduhsus  Beil.);  R.  nüidm  Whe.  {plicatus  Whe.);  R.  fasUr 
giatus  Whe.  (suberectus  Anders);  R.  vulgaris  Whe.  (incl.  carpinifolius  und 
süvaticus.) 

R.  tomentosus  Borkh.  dürfte  indessen  kaum  in  Sachsen  vorkommen, 
wohl  aber  im  benachbarten  Böhmen  und  zwar  auf  dem  Lobosch,  wo  von 
Herrn  Bankier  Albert  Kuntze  schöne  Exemplare  gesammelt  wurden. 

Vogel  (,,Botanischer  Begleiter  durch  den  Regierungsbezirk  Dresden", 
1869)  und  Hippe  („Verzeichniss  der  Phanerogamen  und  krjrptogamischen 
Gefösspflanzen  der  sächsischen  Schweiz",  1878)  schliessen  sich  eng  an  die 
Bearbeitung  von  Reichenbach  an,  indem  sie  seine  Artenzahl,  Yertheilung 
imd  Standortsangaben  beibehalten  und  nur  hier  und  da  einige  neue  Funde 
beifügen.  —  Ueberhaupt  war  das  Studium,  was  die  sächsischen  Botaniker 
auf  die  Gattung  RUbus  bis  in  die  70er  Jahre  verwandten,  nicht  hoch  an- 
zuschlagen und  nur  wenige  sind  zu  verzeichnen,  die  sich  mit  den  Brom- 
beeren eingehender  beschäftigten  und  die  Kenntniss  derselben  förderten. 
Zunächst  sind  zwei  ausländische  Floristen  zu  erwähnen. 

Dr.  Metsch,  ein  verdienter  Botaniker  Thüringens,  welcher  die  Brom- 
beeren seiner  Heimath  sorgfältig  untersuchte  und  dem  auch  das  hiesige 
Königliche  Herbarium  schöne  Exemplare  verdankt,  sammelte  in  der  säcJns. 
Schweiz  eine  Form,  die  er  als  R.  discolor  bezeichnete  und  in  welcher 
Dr.  Focke  den  R.  pubescens  Whe.  et  N.  erkennt;  femer  Areschoug, 
Prof.  in  Lund,  im  Amselgrunde  eine  Pflanze,  die  zu  R.  thuringensis 
Metsch  gehört.  Beide  Formen  sind  also  mit  voller  Sicherheit  auch  als 
sächsische  i{u&U6'- Arten  zu  bezeichnen.  Von  sächsischen  Batographen  darf 
nicht  vergessen  werden  der  auch  in  pädagogischen  Kreisen  hochgeschätzte 
Director  der  1.  Bürgerschule  in  Leipzig,  Bulnheim,  welcher,  einer  Lau- 
sitzer Gärtnerfamilie  entstammend,  frühe  schon  mit  den  Blumen  und 
Gewächsen  vertraut  wurde  und  seine  Musestunden  benützte,  sich  mit  der 
heimathlichen  Flora  zu  beschäftigen  und  namentlich  auch  die  Brombeeren 
in  „der  freien  Natur'^  zu  studiren.  Er  entdeckte  oberhalb  Pielitz,  unweit 
seiner  Vaterstadt  Bautzen,  am  Wege  nach  dem  Gzomeboh  den  R  süesiacus 
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Whe.  Auch  Terzeichnet  er  zuerst  ans  der  dortigen  Gegend  R  tnanianus 
Wirtg.  —  Durch  denselben  angeregt  setzte  0.  Kuntze,  ein  Leipziger  Bo- 
taniker, das  Studium  der  Brombeeren  fort,  indem  er  namentlich  die  For- 
men der  Leipziger  Pflege  bearbeitete,  seine  Untersuchungen  aber  auch  über 
einen  grösseren  Theil  Deutschlands  ausdehnte  und  verschiedene  getrocknete 
Sammlungen  kritisch  bearbeitete.  Die  Frucht  dieser  Thätigkeit  war  seine 
,3«form  deutscher  Brombeeren",  Leipzig  1867.  In  derselben  versucht 
er,  die  bis  jetzt  aufgestellten  Arten,  wo  es  nur  ii^end  möglich  und  erlaubt 
war,  zusammenzuziehen  und  erhält,  indem  er  hauptsächlich  die  Beschaffen- 
heit des  Scbösslings  und  seine  Bewehrung,  Stacheln  und  Stieldrüsen,  die 
Bichtung  des  Kelches  während  der  Fruchtperiode,  die  Stellung  der  Staub- 
gefasse  und  deren  Länge  im  Yerhältniss  zu  den  Griffeln  berücksichtigt,  10 
deutsche  Hauptformen:  Rubus  fruticosus  L.,  candicans  Whe.,  sancttis  Schreb., 
Idaeus  L.,  caesius  L.^  tomentosus  Borkh.,  Radula  Whe.,  hyhridus  Yill., 
saxatüis  und  Ckamaemonis  L.;  alle  übrigen,  25  an  Zahl,  werden  als 
Bastarde  hingestellt. 

Im  hohen  Orade  aber  wurde  das  Studium  der  Brombeeren  anger^ 
und  gefordert  durch  eine  auch  das  Königreich  Sachsen  umfassende  vor- 
treffliche Monographie,  welche  1877  erschien:  „Synopsis  Ruborum  Ger- 
maniae"  von  Dr.  W.  0.  b'ocke,  Bremen.  In  derselben  versucht  Verfasser 
im  Gegensatz  zu  allen  Bearbeitungen  der  deutschen  Bubi,  die  mehr  oder 
minder  nur  den  Werth  von  Localfloren  besitzen,  sich  über  ganz  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  einen  grossen  Theil  der  Schweiz  zu  verbreiten  und 
auch  die  angrenzenden  Länder,  soweit  sichere  Untersuchungen  vorlagen, 
in  Betracht  zu  ziehen.  Zu  diesem  Zwecke  setzte  er  sich  mit  den  hervor- 
ragendsten Batographen  der  genannten  Länder,  ausserdem  aber  auch 
mit  belgischen,  englischen  und  nordischen  Botanikern  in  Verbindung,  um 
deren  Beobachtungen  zu  verwerthen,  machte  selbst  grössere  Sammel-  und 
Beobachtungsreisen,  studirte  die  grössten  öffentlichen  Herbarien  und  Privat- 
sammlungen,  welche  reiche  Brombeerschätze  enthielten,  und  stellte  ausge- 
dehnte Gulturversuche  an,  um  die  Beständigkeit  der  Arten  zu  prüfen. 
Auch  wurden  von  ihm  und  seinen  Freunden  die  Originalstandorte  von 
Weihe  und  anderen  älteren  Forschem  aufgesucht,  um  deren  aufgestellte 
Arten  richtig  zu  erkennen  und  die  Diagnosen  nach  lebenden  Pflanzen  zu 
gewinnen. 

Im  specieUen  Theile  genannten  Werkes  werden  72  Arten,  dem  Subgen. 
Eubatus  angehörig,  aufgestellt  und  ausführlich  beschrieben;  denn  „einzig 
und  allein  ausführliche  Beschreibungen  ermöglichen  die  sichere  Wieder- 
erkennung der  betreffenden  Pflanzenform  und  schützen  einigermassen  vor 
Verwechselungen  und  Missgnffen.^^  Aber  nicht  alle  diese  72  Species  sind 
gleichwerthig.  Dr.  Pocke  unterscheidet  mehrere  Werthstufen.  Die  der 
ersten  sind  den  bestbegründeten  Arten  anderer  Gattungen  gleichzurechnen ; 
in  der  zweiten  und  dritten  finden  sich  solche,  wie  sie  auch  in  anderen 
vielgestiiltigen  Gattungen  {PoterUilla,  Rumex  etc.)  noch  als  vollgiltig  be- 
trachtet werden.  Sie  stehen  in  Bezug  ihrer  Selbstständigkeit  einander 
nahe  und  unterscheiden  sich  nur  durch  gi'össere  und  geringere  Verbrei- 
tung. In  die  vierte  Werthstufe  werden  alle  Localformen  gestellt,  die  sich 
„mutümasslich  weiter  verbreiten  als  bis  jetzt  bekannt^^  und  in  die  fünfte 
die  rein  localen  Formen.  Bastarde  und  individuelle  Abänderungen  erhal- 
ten bei  den  Hauptformen,  zu  welchen  sie  gehören,  ihre  Stellung. 
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Infolge  dieser  anregenden  Arbeit  wurde  auch  von  den  sächsischen 
Floristen  der  Gattung  Bubtis  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt,  weil  das 
Studium  derselben  durch  die  ausfuhrlichen  und  scharfen  Diagnosen 
Dr.  Focke's  wesentlich  erleichtert  wurde. 

Die  Brombeeren  der  sächsischen  Lau^tz  und  der  sächsischen  Schweiz 
bearbeitete  der  in  Oaussig  lebende  Lehrer  emer.  M.  Rostock,  ein  Mann, 
welcher  durch  seine  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  vaterländischen  Natur- 
forschung sich  entschiedene  Verdienste  erworben  hat.  Ich  erinnere  nur 
an  seine  „Neuroptera  Germanica^S  an  die  „Phanerogamenfiora  von  Bautzen 
und  Umgegend^^  und  an  die  Veröffentlichungen  über  die  Algen  der  Lau- 
sitz. Auf  seinen  zahlreichen  Excursionen,  die  er  öfterer  gemeinschaftlich 
mit  dem  verstorbenen  Director  Bulnhelm  in  der  Umgebung  von  Bautzen 
unternahm,  lernte  er  den  Formenreichthum  der  Rubi  seiner  Heimath 
kennen  und  die  verbreitetsten  Weihe'schen  Arten  sicher  unterscheiden. 
Lebhaft  angeregt  durch  die  Focke'sche  Monographie  und  durch  den  brief- 
lichen Verkehr  mit  genanntem  Forscher  studirte  derselbe  mit  grosser  Energie 
die  Brombeeren  des  Lausitzer  Gebirges  und  eines  Theiles  der  sächsischen 
Schweiz,  Hohnstein  mit  seiner  Umgebung,  und  hatte  das  Glück,  eine  Reihe 
bisher  in  Sachsen  nicht  verzeichneter  Arten  aufzufinden:  Rubus  hifrons 
Vest,  Badula.  und  scaber  Whe.  et  N.,  Metschü  Focke,  Gueniheri  Whe.  et 
N.  etc.  Auch  verdanken  wir  ihm  die  Entdeckung  mehrerer  unbeschriebener 
Localformen  aus  der  Gruppe  der  montanen  Glandulosen,  von  denen  R, 
lusaiicus  und  Fockei  zweifellos  auch  von  den  umfassenderen  Floren  femer 
nicht  übergangen  werden  dürfen. 

Im  Jahre  1886  erschien  als  wissenschaftliche  Beilage  zum  10.  Jahres- 
bericht der  städtischen  Realschule  in  Löbau  vom  Oberlehrer  R.  Wagner 
„Flora  des  Löbauer  Berges  nebst  Vorarbeiten  zu  einer  Flora  der  Umgegend 
von  Löbau^^  in  welcher  ca.  15  Arten  von  Brombeeren  als  dem  genannten 
Berge  mit  Sichei4ieit  angehörig  aufgeführt  werden,  unter  ihnen  der  in 
Sachsen  selten  anzutreffende  Rtdms  macrophyllus  Whe.  et  N.  Wagner  be- 
obachtete auch  in  genanntem  Gebiete  ausser  dem  der  Villicaulis-Gruppe 
angehörigen  rothgriffeligen  Rubus  rhombifoUus  Whe.  einen  seltenen  Caesius- 
Bastard ,  welcher  nach  Dr.  W.  0.  Focke  möglicherweise  mit  Rubus  Are- 
schougii  A.  Blytt  (Rubus  cciesius  X  saxaiilis\  bis  jetzt  nur  aus  Nor- 
wegen bekannl^  identisch  ist 

Zwei  neue  RubuS'¥\knAe  aus  der  Umgegend  von  Zwickau  verdanken 
wir  Dr.  0.  Wünsche,  dem  geschätzten  Verfasser  der  „Excursionsflora 
für  das  Königreich  Sachsen^^  und  der  „Schulflora  von  Deutschland^^,  näm- 
lich Rubus  gratus  Focke  und  Rubus  rudis  Whe.  et  N.  Ich  vermuthe,  dass 
wir  in  Rubus  gratus  Focke  möglicherweise  die  Form  haben,  welche  die 
älteren  Floristen,  so  Diaconus  Weiker,  mit  Rubus  vulgaris  Vf he  etN.  be- 
zeichnen; es  wäre  daher  höchst  interessant,  wenn  man  durch  Vergleich 
mit  sicher  noch  vorhandenen  älteren  Herbarienexemplaren  hier  Klarheit  zu 
schaffen  versuchte. 

Brieflich  theilt  mir  Rostock  mit,  dass  auch  Herr  Fastor  emer.  Wenck 
Brombeeren  in  der  Hermhuter  Gegend  gesammelt  habe.  ^jRubus  suherec- 
tus  Anders.,  pUccUus  Whe.  et  N.,  montanus  Wirtg.,  candicans  Whe.,  sehr 
häufig,  seltener  R.  macrophyUus  und  scaher  Whe.  et  N.  Femer  R.  Radula 
und  Koehleri  Whe. etN.,  hirtus  W.K.,  Quentheri  und  dumetorum  Whe. etN., 
letzteren    in  verschiedenen   Formen,     Laachü  Focke,  nemarasus  Hayne, 
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oreogeUm  Vocke  (Görlitz),  horridus  Schultz  (Sohlander  Berg).  Endlich 
noch  jß.  stdcatus  Yest.  (Berthelsdorfer  und  Eemnitzer  Forst,  Waldrand 
bei  Eulmtihlej  und  JB.  apricus  Wimm.  (Grosshennersdorfer  Berge).** 

Seit  Mitte  der  80er  Jahre  habe  ich  mich  ebenfalls,  soweit  es  Amt 
und  Zeit  erlaubten,  mit  den  Bfibtis-FoTmen  der  Umgebung  von  Dresden 
beschäftigt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  gerade  dieses  Gebiet, 
das  Elbtbal,  begrenzt  von  der  sächsischen  Schweiz,  den  Höhen  oberhalb 
Pirna  und  Tharand,  dem  Hügellande  zwischen  Nossen  und  Meissen  und 
der  Moritzburger  Ebene,  mit  seinen  Wäldern,  Gründen,  Thälern  und 
Bergen  wohl  der  Theil  des  Königreichs  Sachsen  ist,  welcher  in  botanischer 
Beziehung  durch  die  hervorragenden  Floristen  Ficinus,  Heynhold,  Beichen- 
bach, Vogel  u.  a.  aufs  genaueste  durchforscht  worden  ist  Es  war  also 
nicht  anzunehmen ,  dass  hier  wesentlich  neue,  d.  h.  in  den  Floren  noch 
nicht  verzeichnete  Formen  aufzufinden  sein  würden;  meine  Aufmerksam- 
keit musste  vielmehr  darauf  gerichtet  sein,  zu  untersuchen,  ob  die  an- 
gegebenen Standorte  sich  noch  heute  als  richtig  erweisen  und  in  den 
Floren  fortgeführt  zu  werden  verdienen.  Um  so  erfreulicher  war  es,  dass 
es  auch  mir  gelungen  ist,  in  diesem  so  gründlich  durchforschten  Gebiete  eine 
Beihe  von  Formen  zu  verzeichnen,  die  noch  keine  Flora  von  Dresden 
und  seiner  Umgebung  angiebt:  Bubus  montanus  Wrtg,  thyrsanihus  Focke, 
süesiacus  Whe. ,  macrophyUus  Whe.  et  N.,  Badula  Whe.  et  N.,  Schleicheri 
Whe.  et  N.  und  die  selteneren  Dumetorum-Formen  jß.  Laschii  Focke,  f»e- 
merosus  Hayne  und  oreogeUm  Focke.  —  Ausserdem  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Anzahl  von  Bastarden,  die  bei  dem  Beichthum  der  Corylifolii,  nament- 
lich des  22.  caesius^  im  Elbthale  entstehen  mussten. 

Es  bleibt  mir  zum  Schlüsse  dieses  Theiles  nur  noch  übrig,  um  gütige 
Entschuldigung  und  Nachsicht  zu  bitten,  wenn  ich  in  diesem  Versuche 
eines  „Ueborblickes  über  das  Bubus-Studium  im  Königreich  Sachsen**  einen 
oder  den  anderen  Brombeersammler  übersehen  haben  sollte.  Denjenigen 
Herren,  welche  mich  durch  Einsendung  von  getrockneten  und  frischen 
Pflanzen  erfreuten  und  deren  Namen  im  speciellen  Theile  dieser  Arbeit 
angegeben  sind,  spreche  ich  auch  hier  meinen  verbindlichsten  Dank  aus; 
ebenso  den  Herren  Bankier  Albert  Kuntze  und  G.  A.  Poscharskv. 
Inspector  des  hiesigen  Königl.  botanischen  Gartens,  die  mir  ihre  reich- 
haltigen Jßu&iis-Sammlungen  zur  Durchsicht  längere  Zeit  überliessen. 

Ganz  besonders  aber  Herrn  Dr.  F.  0.  Focke  in  Bremen,  welcher  die 
Güte  hatte,  die  mir  unsicheren  Formen  durchzusehen  und  richtig  zu  stellen 
und  Herrn  Lehrer  emer.  Bestock  in  Gaussig  für  zahlreiche  Unterstützungen, 
vor  Allem  aber  für  die  liebenswürdige  Schenkung  seines  gesammten  säch- 
sischen i2u&tts-Materials. 


Verbreitung  der  Brombeeren  innerhalb  des  Gebietes. 

Die  Untersuchungen,  welche  in  dieser  Arbeit  niedergelegt  sind,  er- 
strecken sich  wesentlich  nur  über  das  östliche  und  mittlere  Königreich 
Sachsen,  da  mir  aus  den  Leipziger  und  Zwickauer  Kreisen  nur  geringes 
Material  zu  Gebote  stand.  Ueberblickt  man  nun  die  Verbreitung  der 
Formen  innerhalb  dieses  Theiles  unseres  engeren  Vaterlandes,  so  ergiebt 
sich,  dass  derselbe  durch  unser  Elbthal  in  zwei  Gebiete  getrennt  wird, 
die  beide  in  Bezug  der  Vertheilung  der  Brombeeren  sehr  verschieden  sind. 
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Der  nördliche  Tbeii,  die  säcbsischd  Schweiz  und  die  Oberlausitz,  steht 
vor  Allem  durch  den  Beichthum  an  montanen  Olandnlosen  in  enger  Be- 
ziehung mit  dem  benachbarten  Schlesien.  Auch  einzelne  Formen  anderer 
Gruppen  deuten  auf  eine  solche  Verbindung  hin;  so  yerbreitet  sich  B.  süesi' 
acus  Whe.  über  Posen ,  Schlesien,  die  Oberlausitz  bis  in  unser  Elbthal  und 
findet  seine  westliche  Grenze  in  einer  Linie,  die  man  sich  über  Nossen  nach 
Meissen  gezogen  denken  kann.  Femer  dürfte  das  vereinzelte  Auftreten 
von  iZ.  sulcaitis  Yest.  nnd  ap^-icus  Wimm.,  beide  in  Schlesien  häufig,  in  der 
Herrnhuter  Oe^nd  nicht  überraschen. 

Es  ist  dieser  nördliche  Theil  aber  auch  der  artenreichste.  Als  ich 
am  21.  Juli  dieses  Jahres  die  Freude  hatte,  mit  meinem  Gollegen  Rostock 
den  Pichow,  einen  499  m  hohen  Beig  bei  Dretschen ,  unweit  Bautzen,  zu 
besuchen,  verzeichnete  ich  daselbst  ausser  E,  Idaeus  18  Species  echter 
Brombeeren:  R.  suberectus,  pliccUus,  mantanus,  candicans,  bifrons,  vüli- 
caülis,  silesiacus,  Radula,  scaber,  Koehleri,  Schleicher i,  KdUenbachii, 
Cruentheri,  luscUicus,  Bellardii,  begoniaefoUus,  dumetorum  und  oreogeton.  — 
Die  Angabe,  „iJu&us  affinis  Whe.  et  K.,  auf  dem  Pichow^^,  dürfte  wohl  auf 
einer  irrthünilichen  Bestimmung  beruhen. 

Durch  annähernde  Mannigfaltigkeit  der  Arten  zeichnet  sich  mehr  oder 
minder  das  ganze  Lausitzer  Gebirge  aus.  Ich  erwähne  nur  noch  den 
Valtenberg  bei  Neukirch  am  Hochwalde,  der  auf  seiner  606  m  hohen  Spitze 
noch  Brombeeren  erzeugt  und  welcher  von  den  Sammlern  namentlich  seines 
Glandulosen-Beichtbums  halber  gern  besucht  wird.  In  meinem  Herbarium 
befinden  sich  von  demselben  folgende  Formen  aus  genannter  Gruppe:  R. 
Koehleri,  Kaltenbachii ,  ScMeicheri,  serpens,  hirtus  (in  verschiedenen  Ab- 
weichungen), Guentheri,  lusaticus,  Bellardii]  femer  die  beiden  von  Rostock 
aufgestellten  Localformen  R,  cryptoacanthus  und  microacanthus.  Im  weiteren 
Sinne  können  auch  R,  orthocanthus  Wimm.  und  die  von  mir  aufgefundenen 
Bastarde  JB.  caesius  X  Koehleri  und  R  caesius  X  hirtus  hier  angereiht 
werden. 

Hingegen  ist  der  südliche  Theil  des  Gebiets,  namentlich  die  Abhänge 
des  Erzgebirges  wohl  reich  an  Individuen,  entschieden  arm  aber  an  Brom- 
beerarten, und  auf  dem  höchsten  Eamme  durften  kaum  noch  echte  Bubi 
gedeihen. 

Gvmnasiallebrer  Sachse,  ein  vortrefflicher  Kenner  der  heimathlichen 
Gewächse,  erwähnt  in  seiner  Arbeit  „Zur  Pflanzengeographie  des  Erz- 
gebirges", wissenschaftliche  -Beigabe  zum  Programm  der  Kreuzschule  in 
Dresden,  1855,  nur  i\  Species:  Rubus  Koehleri  Whe  et  N.,  glandtdosus 
BeUard.  und  hirtus  W.K. 

Rostock  beobachtete  auf  seinen  Excursionen  im  Erzgebirge  ausser 
den  genannten  nur  gewöhnliche  Formen,  so  z.  B.  auf  dem  Wege  von 
Satzung  nach  Sebastiansberg  12.  plicatus  und  dumetortim  und  nur  bei 
Obersachsenberg  am  Abhänge  des  Aschberges  den  seltenen  R.  Guentheri. 
Ich  selbst  habe  ausser  den  genannten  und  wenig  Caesius-Bastarden  nur 
noch  R.  candica/ns  gesehen  und  erhalten. 


Verbreitung  der  Brombeeren  in  den  verschiedenen  Höhenlagen. 

In  den  Niederungen  des  Eibthals,   an  Mauern,   Zäunen,  Acker-  und 
Gehölzrändem,  Gründen  u.  s.  w.  sind  Caesius-  und  drüsenlose  Dumetorum- 
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Formen  verbreitet,  ferner  E.  suberecius  und  plicatus.  In  den  mittleren 
Lagen  treten  22.  vUlicauliSj  plicatus  und  armdrüsige  Gorjrlifolii  häufiger 
auf,  dazu  an  den  passenden  Locali täten  R.  candiccms  und  vereinzelt  auch 
jR.  Bellardii  und  Schleicheri.  Die  höheren  Berggegenden  beherrschen 
B.  KoeJUeri,  Hirtus-  und  drüsenreiche  Dumetorum  -  Formen ,  während 
22.  plicatus,  vülicatdis  und  ca/ndicans  mehr  vereinzelt  wachsen,  interessant 
ist  die  Yertheilung  der  Brombeeren  auf  den  Höhen  oberhalb  Pillnitz.  Der 
Borsberg  hat  sehr  häufig,  ja  fast  ausschliesslich  22.  Radula;  unterhalb  des* 
selben,  am  Wege  nach  Pillnitz,  finden  sich  mächtige  Hecken  von  22.  vüIp- 
catdis^  nebst  pUcatus  und  dumetorum^  während  oberhalb  genannter  Höhe, 
an  den  Jagdwegen,  22.  Koehleri  vorherrschend  ist.  Es  scheint  also  hier 
22.  Badula  die  drüsige  Form  zu  sein,  welche  den  Uebergang  von  den 
Brombeeren  mit  behaarten  Schösslingen  zu  den  montanen  Glandulosen 
bildet.  In  den  höher  gelegenen  Theilen  der  Lausitz  ist  die  Yertheilung 
eine  andere;  22.  Koehleri  und  Schleicheri  treten  schon  in  der  Ebene  auf 
und  22.  c(iesif48  sowohl,   als   auch   die  drüsenlosen  Corylifolii  sind  selten. 

Zu  erwähnen  bleibt  noch  das  vereinzelte  Auftreten  zweier  seltener 
Species  der  Oberlausitz :  Rubus  bifrons  Vest.  und  serpens  Whe.  Erstere  ist 
nach  Focke  eine  südliche  Form  und  dürfte  also  eine  Linie  über  Bautzen  die  nörd- 
lichste Grenze  derselben  bezeichnen ;  22.  serpens  hingegen  scheint  sich  von 
Westen  nach  Osten  zu  verbreiten  und  ist  daher  der  Valtenberg  als  der 
nord-östlichste  Standort  dieser  Pflanze  zu  betrachten. 

Rubus  lusaticus  Rostock  gehört  wohl  dem  ganzen  Lausitzer  Gebirge 
an  und  es  bleibt  ferneren  Untersuchungen  vorbehalten,  ob  diese  neue  Species 
sich  auch  im  angrenzenden  Schlesien  und  Böhmen  findet. 


Krankheiten   der  Brombeeren. 

Krankhafte  Erscheinungen  an  lebenden  Brombeeren  werden  bewirkt 
durch  parasitische  Pilze,  welche  dem  Wirtlie  Nährstoffe  entziehen  oder  die 
Gewebe  so  zerstören,  dass  die  Pflanze  zu  Grunde  gehen  muss.  Beobachtet 
wurde  von  mir  sowohl  in  Sachsen  als  auch  in  Schlesien  und  Thüringen 
die  Fleckenkrankheit  auf  22.  dumetorum  und  hirtus^  erzeugt  durch 
Depaeea  areolata  Fuck.  und  Äscochyta  Rubi  Lasch.;  ferner  der  Best, 
hervorgebracht  von  Phragmidium  violaceum  Schultz.  Dieser  im  Herbste 
vorigen  Jahres  sehr  häufig  auf  22.  viüicatdis-  in  der  Dresdner  Heide. 

Auch  Thiere  verursachen  pathologische  Erscheinungen.  So  erzeugt 
eine  PhytoptusSpecies  die  Filzkrankheit,  das  Erineum  rubeum  Pers., 
1889  sehr  häufig  auf  22.  viUicaulis  oberhalb  Niederpoyritz  und  auf  22.  Koehleri 
an  den  Jagd  wegen,  1890  auf  22.  Schleicheri  am  Heller.  Die  Pflanzen  er- 
halten darch  die  an  Stengeln  und  Blättern  gehäuften  Haargallen  ein  ganz 
verändertes  Ansehen. 

Endlich  beobachtete  ich  noch  die  starkgekrümmten,  glatten  Stengel- 
anschwellungen, welche  zahlreiche  Larvenkammem  enthalten,  an  22.  BeUardii 
in  einem  Grunde  hinter  Niederwartha,  die  eine  Wespe,  Diairophus  Bubi^ 
hervorbringt,  und  die  harten,  holzigen  Geschwülste  mit  grindartiger  Ober- 
fläche an  Dumetorum -Schösslingen  unterhalb  Diesbar,  deren  Ursache 
Lasioptera  Bubi  ist. 
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Artenzabl  der  beobachteten  Brombeeren. 

Von  den  circa  50  Arten,  Yarietäten  und  Bastarden,  welche  innerhalb 
des  Gebietes  beobachtet  wurden,  dürften  folgende  wohl  als  vollgültige  Arten 
zu  betrachten  sein:  iZ.  süberectus,  plicatus,  nitidus,  montanus,  thyrsoideus 
(Spec.  collect),  süesiactiSi  bifrons,  villicaulis,  macrophyUus,  silvaticus,  Bor 
dula,  Koehleri,  Schleicheri,  serpens,  hirtus,  Beüardii,  dumetorum  (Spec. 
collect)  und  caesius.  Man  wäre  vielleicht  berechtigt,  auch  B.  rhombifolius, 
scaber,  pygmaeus,  Metschii  und  orthocanthus  dazu  zu  rechnen. 

Wir  würden  dann  18  beziehentlich  23  gut  charakterisirte  Arten  er- 
halten, was  bei  der  starken  Verbreitung  der  Brombeeren  nicht  überraschen 
dürfte;  weisen  doch  andere  vielgestaltige  Gattungen  annähernde  Arten- 
zahlen auf,  ohne  dass  dieselben  in  Zweifel  gezogen  werden.  So  führt 
Dr.  0.  Wünsche  in  seiner  neuesten  Auflage  der  Flora  von  Sachsen 
Potentüla  und  Bosa  mit  je  16,  Bumex  mit  14  Arten  auf  —  B,  Quentheri 
und  insolaius  kann  man  als  Varietäten  zu  B,  hirtus  W.E.  ziehen  und 
B.  lusaticus  ist  eine  Localform,  die  möglicherweise  einen  grossen  Ver- 
breitungsbezirk besitzt,  während  B,  Fockeii,  microacanthus  und  cryptoor- 
canthus  zu  •  denjenigen  gehören ,  von  welchen  bis  jetzt  nur  ein  Standort 
bekannt  ist 

Was  die  Vertheilung  der  Arten  in  die  verschiedenen  Formenkreise 
anbelangt,  so  bin  ich  bis  auf  zwei  Ausnahmen  genau  den  Principien 
Dr.  Focke's  gefolgt,  —  Verzeichnet  sind  nur  die  Formen,  welche  ich  selbst 
gesammelt  oder  von  meinen  Freunden  erhalten  habe;  denn  ich  bin  über- 
zeugt, dass  der  guten  Sache  nicht  gedient  ist,  wenn  Standorte  in  Floren 
beständig  fortgeführt  werden,  deren  Bichtigkeit  unsicher  ist  Bei  den 
Bastarden  sind  die  wichtigsten  Merkmale  angegeben;  nur  habe  ich  unter- 
lassen, die  Blattformen  genau  zu  beschreiben,  da  sie  in  der  Hauptsache 
den  Stammarten  gleichen.  Alle  Standortsangaben,  bei  welchen  der  Ent- 
decker oder  Finder  nicht  in  Klammer  angegeben  ist,  rühren  von  mir  her, 
und  die  Belege  zu  den  aufgeführten  Arten  befinden  sich  in  meinem 
Herbarium. 
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Verzeiohniss  der  Brombeerformen. 


Genus  Bubus. 

Subgen.  I.  Cylactis  Bafin. 

Blüthen  zwitterig  oder  polygamisch,  einzeln  oder  zu  mehreren  end- 
ständig.    Blätter  meist  dreizählig.    Stengel  und  Zweige  krautig. 

Rubus  saxatüis  L. 
Lössnitzgrund,   Juni  1848  (Königl.  Herb.).  —  Wilisch   bei   Ereischa, 
den  15.  Juli  1875  (Poscharsky).  —  Steinichtwolmsdorf  bei  Bautzen,   den 
6.  August  1879.  —  Zwischen    Penig  und   Geithain,   den    13.  Juni  1855 
(Weiker). 

Subgen.  II.  Anopiobatus  Pocke. 

Wehrlose  aufrechte  Sträucher  mit  einfachen  gelappten  Blättern  und 
grossen  aufrechten  Blüthen. 

Rubi^  odoratus  L. 
Nordamerika  entstammend   und   häufig  cultivirt.     Verwildert  in   der 
Nähe  des  Gaussiger  Parks  bei  Bautzen,  den  24.  Juli  1890. 

Subgen.  III.  Idaeobatus  Pocke. 

Blüthen  zwitterig.  Früchte  zahlreich,  zu  einer  von  dem  trockenen 
Fruchtträger  sich  lösenden  Sammelfrucht  verbunden.     Blätter  gefiedert  oder 

gefingert. 

Rubtis  Idaeus  L. 

Blüthezeit  Mai  bis  Juli,  häufig  im  Herbste  zum  zweiten  Male.  Die 
durch  ganz  Europa,  einen  grossen  Theil  von  Asien  und  Nordamerika  ver- 
breitete Himbeere  findet  sich  in  allen  Waldungen  und  Gebüschen  in 
verschiedenen  Formen. 

Schösslinge  kahl:  In  Gründen  bei  Pillnitz.  Schösslinge  mit  Borsten 
und  kurzen  Stacheln:  Tharand,  Lockwitzgrund  u.  a.  0.  — 

Rubus  Idaeus  X  caesius. 
Auf  Höhen  oberhalb  Pillnitz,  den  17.  Juli  1889. 

Subgen.  lY.  Eubatus  Pocke. 

Schösslinge  meist  zweijährig,  aufrecht,  kriechend  oder  klimmend. 
Blätter  3-  oder  5zählig  gefingert,  mit  langgestieltem  Endblättchen.  Neben- 
blätter fädlich,  selten  lanzettlich.  Früchte  mit  dem  erweichenden  Frucht- 
träger  verbunden,  abfallend. 

Sect.  1.    Suberecti  P.  J.  Muell. 

Schösslinge  aufrecht  oder  hochbogig,  kahl  oder  nur  mit  einzelnen 
Haaren.  Blätter  beiderseits  grün,  unterste  Seitenblättchen  meist  fiEtst  sitzend. 
Blüthenstände  vorzugsweise  traubig,  ohne  Stieldrüsen. 

Rubus  suberedus  Anders. 
Die    Fuchsbeere    erinnert    öfters    durch    7  zählig   gefingert-gefiederte 
Blätter   und   durch   die  schwarzrothen ,   zuweilen   aufiallig  himbeeräbnlich 
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schmeckenden  Erüchte  an  Rubt^s  Idaeus  L.  und  bildet  möglicherweise  ein 
Mittelglied  zwischen  dieser  und  der  folgenden.  Sie  wächst  immer  an  feuchten, 
schattigen  Stellen,  an  Teich-  und  Flussufern,  in  Gründen  u.  s.  w.  und  blüht 
als  die  früheste  unserer  Brombeeren  in  günstigen  Frühjahren  schon  Ende 
Mai,  sonst  im  Juni,  einzelne  Seitenzweige  auch  noch  im  Juli. 

Um  Dresden  ziemlich  verbreitet:  Dresdner  Heide,  Elotzsche,  Rhänitz, 
Lössnitzgrund.  —  Wachwitz,  Niederpoyritz,  Hosterwitz,  Pillnitz,  am  Jagd- 
wege, Seifersdorfer  Thal.  —  Cossebaude,  Niederwartha,  Saubachthal,  Raben- 
auer  Grund,  Tharand.  —  Pirna.  —  Lommatzsch  (Schiller).  —  In  der 
Lausitz:  Gaussig,  am  Kchow  (Rostock).  —  Ringenhain.  —  Löbauer  Berg 
(Wagner).  —  lindenthal  bei  Leipzig  (0.  Kuntze).  — 

Rubtis  plicaius  Whe.  et  N. 

Die  faltenblättrige  Brombeere  wächst  in  lichten  Gehölzen  und  Wäldern, 
auf  Feldrainen,  auch  in  Dörfern  sowohl  in  der  Ebene  als  auch  in  Berg- 
gegenden und  bildet  oft  grosse  ausgedehnte  Hecken. 

Im  Riesengebirge  beobachtete  ich  diese  Form  noch  in  bedeutender 
Höhe  oberhalb  Brückenberg  unweit  der  Kirche  Wang, 

Blüthezeit:  Ende  Juni  and  Juli 

Um  Dresden  sicher  mit  Rt^s  dumetorumWhe,  etN.  am  verbreitetsten: 
Dresdner  Heide,  Rhänitz,  Radebeul,  Walters  Weinberg,  Lössnitz,  Lindenau, 
Dippelsdorf.  —  Losch witz,  Wachwitz,  Pappritz,  Nieder[)oyritz,  Hosterwitz, 
Pillnitz,  am  Porsberge,  am  Jagdwege.  —  Cossebaude,  Saubachthal.  — 
Hainsberg,  Tharand. 

Sächsische  Schweiz:  Hohnstein  und  im  Polenzthale  (Rostock).  Hinter- 
hermsdorf  (Poscharsky). 

Nossen:  Malitzsch,  Kottewitz  und  Hirschfeld  (Jenke). 

Schellerhau  bei  Altenberg  (A.  Euntze).  —  Zwischen  Satzung  und 
Sebastiansberg  (Rostock). 

In  der  Lausitz:  Gaussig,  Pielitzer  Berg  bei  Dretschen  u.  s.  w. 
(Rostock).  —  Ringenhain.  —  Löbauer  Berg  (Wagner). 

Bei  Aue  (Poscharsky).  —  Bei  Leipzig  (0.  Kuntze).  Eine  Form  mit 
sparrigen,  mehr  zusammengesetzten  Blüthenständen  in  einem  Wäldchen 
an  den  Seewiesen. 

Ferner  eine  schöne  tiefroth  blühende  Yar.  mit  nichtgefalteten  Blättern 
in  Laubgehölzen  unweit  der  Albrechtsschlösser.  — 

Rubus  nitidus  Whe.  et  N.  forma  parce  aculeata  Focke. 

Diese  schöne  Form  wächst  bei  uns  an  feuchten,  schattigen  Stellen, 
aber  audi  auf  trockenen  Waldplätzen. 

Am  Heller  und  unweit  Rhänitz  an  Teichrändem,  den  14.  Juli  1890.  — 
Yor  Klotzsche,  den  5.  Juli  und  6.  September  1890  (Schiller). 

Sect  2.    Rhamnifolii  Babgt 

Schösalinge  meist  hochbogig,  sparsam  behaart.  Blättchen  alle  deutlich 
gestielt,  beiderseits  grün  oder  unterseits  grau,  auch  weissfilzig.  Blüthen- 
stand  mehr  rispig,  oft  stark  bewehrt.  Nach  Focke  Mittelformen  zwischen 
den  Suberecten  und  Yillicaulis- Arten. 

Rubus  montanus  Wrtg. 
Diese  durch  dichtbestachelte  Blüthenrispen  ausgezeichnete  Form  blüht 
bei  uns  im  Juli  und  wächst  in  Hecken,  auch  in  Dörfern  und  Gebüschen. 

5* 
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Dresden:  Cossebaude,  den  13.  Juli  1889. 
Seussiitz  unterhalb  Meissen,  den  13.  Juli  1878. 
Lausitz:   Auf  dem  Pychow,  in  Weissnausslitz  u,  s.  w.  (Rostock).  — 
Löbauer  Berg  (Wagner). 

Sect.  3.    Gandicantes  Focke. 

Schösslinge  hochwüchsig,  kahl  oder  schwach  behaart;  Blättchen  unter- 
seits  filzig;  Blüthenstand  verlängert,  schmal.  Mittelformen  zwischen  den 
Suberecten  und  R.  tomeniosus  Borkh. 

Rubus  thyrsoideus.     Spec.  collect. 

a)  Rubus  candicans  Whe.  Diese  im  Juli  blühende  schöne  Form  findet 
sich  um  Dresden  auf  Anhöhen,  an  Waldrändern  und  Waldlichtungen, 
in  Steinbrüchen  u.  a.  0.  ziemlich  häufig. 

Dresden :  Niederlössnitz,  bei  Goschütz,  im  Eaitzgrunde,  Gossebaude.  — 
Hainsberg.  —  Pillnitz,  Oberpoyritz,  am  Jagdwege.  —  Dohna  im  Gehölz, 
auf  dem  Eohlberge  bei  Pirna,  hier  in  sehr  stattlichen  Hecken,  hinter  Dohma. 

Meissen:  Bei  Niederau. 

Nossen:  Bei  Hirschfeld  und  Siebenlehn  (Jenke). 

Sächsische  Schweiz:  Hohnstein  und  im  üttewalder  Grunde  (Rostock); 
im  Walde  an  der  Festung  Königstein  (Hippe);  an  Waldrändern  hinter 
dem  Lutherdenkmale  bei  Schandau  (Poscharsky). 

In  der  Lausitz:  Am  Pychow  (Rostock). 

Ober-Hennersdorf  bei  Chemnitz  (Welker).  —  Bei  Aue  (Poscharsky).  — 
Lindenthal  bei  Leipzig  (0.  Kuntze).  —  Eine  prächtige  Form  mit  tieÜBin- 
geschnittenen  Blättern  bei  Pillnitz,  den  14.  Juli  1884. 

b)  Rubus  thyrsanthus  Focke.     In  Hecken  und  auf  lichten  Waldstellen. 
Dresden:    Niederlössnitz,   den  5.  August  1884.   —  Cossebaude,    den 

13.  Juli  1889.  —  Im  Walde  oberhalb  Pillnitz,  unweit  Wünschendorf,  den 
19.  Juli  1890. 

Hirschfeld  bei  Nossen,  den  2.  August  1889  (Jenke).  —  Hinter  dem 
Bahnhofe  Seitschen  bei  Bautzen  (Rostock).  — 

Ruhtis  candicans  X  caesius. 

Grund  hinter  Niederwartha,  den  30.  Juni  1888.  Schössling  stumpf- 
kantig, schwach  bereift.  Blätter  breiter,  Seitenblättchen  kurz  gestielt  oder 
sitzend.     Blöthenrispe  mit  vereinzelten  Drüsen. 

Hieran  schliesse  ich  eine  Art,  die  in  der  Form  der  Blüthenrispen  und 
häufig  auch  der  der  Blätter  viel  Aehnlichkeit  mit  R.  thyrsoideus  hat,  in 
Bezug  aber  der  Behaarung  ihrer  Schösslinge,  welche  letztere  dazu  noch 
ohne  Stützpunkte  stets  niedrig  bleiben,  und  der  vereinzelt  vorkommenden 
Stieldrüsen  einem  andern  Formenkreise  angehört.  — 

Rubus  silesiacus  Whe. 

Genannte  Form  blüht  Ende  Juni  und  im  Juli  an  Waldesrändem  und 
in  Gebüschen. 

Dresden:  Gossebaude,  in  der  Nähe  des  Osterberges,  den  13.  Juli  1889.  — 
Auf  einer  Anhöhe  hinter  Lockwitz,  den  27.  Juni  1885.  —  Niederpoyritz, 
auf  halber  Höhe,  den  17.  Juli  1889.  —  Im  Müglitzgrunde  vor  Glasbütte 
(Bestock). 

Sachs.  Schweiz:  Bei  Rathewalde  und  im  Polenzgrunde  (derselbe). 
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In  der  Lausitz  verbreiteter:  Pielitz  bei  Bautzen  (Bulnheim),  auf  dem 
Pichow,  auf  dem  Soraer  Berge,  auf  dem  Thronberge,  bei  Golenz  und  Weiss- 
nausslitz ,  zwischen  Gaussig  und  Neukirch,  im  Crostauer  Walde  (Rostock.) 

Von  A.  Jenke  erhielt  ich  eine  Pflanze,  welche  derselbe  den  5.  August 
1889  bei  Heinitz  unweit  Nossen  sammelte,  die  ausser  verschiedener  charak- 
teristischer Merkmale  namentlich  der  schlanken,  pfriemlichen  Stacheln  wegen 
zu  R.  silesiactis  gehört,  durch  die  grossen,  fast  kreisrunden  Blätter  indess 
von  der  typischen  Form  abweicht. 

Sect.  4.     Villicaules  Pocke. 

Schössling  bogig  niedergestreckt,  mehr  oder  minder  behaart,  im  Herbste 
mit  wurzelnder  Spitze.  Blättchen  alle  deutlich  gestielt.  Blüthenstand  zu- 
sammengesetzt.    Stieldrüsen  nicht  vorhanden. 

Rubus  bifrans  Vest 
Diese  Form,  welche  im  Monat  Juli  in  lichten  Waldungen,  an  Wald- 
rändern, auf  Feldrainen,  ja  selbst  in  Dörfern  blüht,  war  bis  in  die  80er  Jahre 
wohl  aus  Böhmen,  nicht  aber  aus  Sachsen ,  Thüringen  und  Schlesien  be- 
kannt. Bostock  lernte  dieselbe  zuerst  bei  £[leinseitschen,  wo  sie  im  freien 
Felde  grosse  Büsche  bildet,  kennen.  Weiter  beobachtete  er  sie  bei  Gaussig, 
Weissnausslitz,  auf  dem  Gickelsberge  bei  Neukirch  und  bei  Gosel  am  Wege 
nach  dem  Gzorneboh.  — 

Rubus  armeniacus  Focke. 
Diese  schön  rotbblühende  Art,  deren  kräftige  Schösslinge  über  manns- 
hoch wachsen,  stammt  aus  dem  Kaukasus  und  Armenien  und  findet  sich 
seit  langer. Zeit  cultivirt  im  Garten  der  alten  Schäferei  in  Nieder-Neu- 
kirch.  Sie  entwickelt  sich  sehr  spät;  den  26.  Juli  dieses  Jahres,  als  ich 
diese  herrliche  neue  Form  sanmielte,  war  das  Holz  noch  wenig  ausgereift  und 
an  den  kräftigen  Blüthenrispen  hatten  sich  kaum  2  bis  3  Blüthen  geöfhet.  — 

Rtibus  rhotnbifoUus  Whe. 
Auf  dem  Löbauer  Berge,  den  24.  August  1887  (Wagner).  — 

Rubus  viUicaulis  Eoehl. 
Diese  ausserordentlich  veränderliche  Art  findet  sich  bei  uns  in  Wäldern 
und  Gründen,  an  Waldrändern,  in  Hecken,  auf  Feldrainen  u.  s.  w.  von 
der  Ebene  bis  in  die  höheren  Gebirge  und  blüht  von  Ende  Juni  bis  in 
den  August  hinein,  bei  günstiger  Witterung  noch  später.  So  erhielt  ich 
von  Poscharsky  schön  blühende  Exemplare,  welche  er  am  30.  September 
1888  in  den  Waldungen  am  grossen  Winterberge  gesammelt. 

Um  Dresden  ist  R.  viUicaulis  häufig:  Dresdner  Heide,  Elotzsche, 
Wäldchen  an  den  Seewiesen,  bei  Walters  Weinberg,  Niederlössnitz,  Lössnitz- 
gmnd.  —  Kaitzgrund,  Gossebaude.  —  Tharand.  —  Niederpoyritz,  Hoster- 
witz, oberhalb  Pillnitz,  am  Fusse  des  Porsberges,  am  Jagdwege. 

um  Zaschendorf  und  auf  der  Bosel  bei  Meissen.  —  Nossen  und 
Siebenlehn  (Jenke). 

Sächsische  Schweiz :  Bei  Hohnstein ,  an  der  Waltersdorfer  Mühle 
(Bostock),  bei  Schmilka  am  Eibufer  (Poscharsky). 

In  der  Lausitz:  Bingenhain,  Weifa.  —  Gaussig,  auf  dem  Pichow  und 
auf  dem  Taltenberge  (Bostock).  —  Löbauer  Berg  (Wagner). 

Bei  Aue  (Poscharsky).  —  Leipzig,  im  üniversitätsholze  (0.  Kuntze). 
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Von  dieser  veränderlichen  Art  hat  man  eine  Reihe  von  Formen  und 
Varietäten  unterschieden,  von  welchen  im  Dresdner  Kreise  folgende 
beobachtet  wurden: 

Bubus   viUicaulis   Eoehl.   forma   acutangulaius  Eretz. 

Niederlössnitz  an  Weinbergsmauem,  den  6.  Aug.  1883;  am  Osterberge, 

den   13.  Juli  1889;   im  Saubachthale,   den    28.  Juni  1890;  Pappritz,  den 

7.  Juli  1888;    Oberpoyritz,   den  20.  August  1887.    --  Heinitz  b.  Nossen, 

den  5.  August  1889  (Jenke).  —  Bei  Schandau,  den  17.  Juli  1885  (Dr.  Baenitz). 

Rtdbus  viUicaulis  Eoehl.   forma   rectangulaius  Maass. 
Walters  Weinberg,  den  4.  September  1890. 

Bübus  viUicaulis  Eoehl.  forma  stenopetalus  Eretz. 

Sachs.  Schweiz:  Uttewalder  Grund,  d.  27.  August  1884.  —  Auf  dem 
grossen  Winterberge,  den  30.  September  1888  (Poscharsky).  •—  Bei  Schandau, 
den  12.  Juli  1885  (Dr.  Baenitz). 

Ferner  sammelte  ich  eine  kräftige  Form  mit  dicht  behaartem  Schöss- 
ling  und  tief  eingeschnittenen  Blättern  auf  Höhen  in  der  Niederlössnitz  den 
16.  JuU  1890.   - 

Bübtis  viUicaulis  X  Baduia. 
Walters  Weinberg,  den  9.  Juli  1890.  Schössling  mit  Stachelchen  ver- 
sehen, rauh  anzufühlen.     Blüthenstand  kürzer  als  bei  B.  viüicatUis.  — 

Bubtis  macrophyllus   Whe.  et  N. 
Diese   durch  grosse  Blätter   und  eigenthümliche  Form  des  Endblätt- 
chens  von   anderen  Arten  gut  zu  unterscheidende  Waldpflanze   entdeckte 
ich   am  12.  Juli  1890   in  einem  Wäldchen  hinter  Elotzsche.  ^—  Löbauer 
Berg,   den    12.   Juli    1882  (Wagner).  — 

Buims  süvaticus  Whe.  et  N. 

Hierher  gehört  eine  Pflanze,  welche  ich  von  Hippe,  der  sie  am 
1.  Juli  1881  um  die  Festung  Eönigstein  sammelte,  erhielt. 

Eine  Culturform,  von  welcher  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist, 
die  Stammart  zu  ermitteln,  schliesse  ich  nach  dem  Vorgänge  von  0.  Euntze 
hier  an,  wie  wohl  manche  Merkmale  darauf  hinweisen,  dass  sie  auch  einem 
andern  Formenkreise  angehören  kann : 

Bubus  laciniatus  Wild. 
„Seit  undenklicher  Zeit  verwildert  im  feuchten  Laubgebüsch  zwischen 
dem  Gaussiger  Eirchhofe  und  Oünthersdorf.'^    Junge  noch  nicht  blühende 
Pflanzen    auch    noch   an   zwei   anderen  Stellen  (Rostock). 

Sect.  5.     Badulae  Focke. 

Schössling  niederliegend  oder  kletternd,  arm  an  Haaren,  jedoch  reich 
besetzt  mit  Drüsenborsten  und  Stachelchen,  die,  wenn  man  mit  dem  Finger 
darüber  fahrt,  dasselbe  rauhe  Gefühl  erzeugen,  welches  entsteht,  wenn 
man  über  eine  Baspel  streicht.*  Die  grösseren  Stacheln  von  den  kleinen 
völlig  verschieden.  Blättchen  sämmtlich  gestielt.  Blüthenstand  zusammen- 
gesetzt mit  zahlreichen  Haaren  und  kurzen  Drüsen. 

Bubus  Badula  Whe.  et  N. 
Die  raspelförmige  Brombeere   wächst  in  Wäldern,   unter  Gesträudi, 
an  bewachsenen  Bergabbängen  und  blüht  im  Juli. 
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Üresden:  Walters  Weinberg,  den  9.  Juli  1890.  —  Auf  der  Wettins- 
böhe  bei  Kötzschenbroda,  den  23.  Juli  1883.  —  An  den  Abhängen  des 
Porsberges,  den  6.  Juli  1889. 

In  der  Lausitz:  Auf  dem  Pichow,  im  Weissnausslitzer  Busche,  auf 
dem  Gickelsberge  bei  Neukirch  am  Hochwald,  hinter  Crostau  (Rostock)  — 
Auf  dem  Löbauer  Berge  (Wagner).  —  Bei  Leipzig  (0.  Kuntze). 

Eine  Form  mit  beiderseits  grünen  Blättern  und  langer  Blüthenrispe 
unweit  Walters  Weinberg,  den  9.  Juli  1890.  — 

Bubus  BadtUa  X  viüicaulis. 
Oberhalb  Pillnitz  am  Wege   nach  dem  Porsberge  unter  R  niUictmlis 
KoehL,  den  6.  Juli  1889.  — 

BubuH  scaber  Whe.  et  N. 
Diese  Form  wächst  in   der  Lausitz  auf  bewaldeten  Höhen  und  blüht 
im   Juli.    Auf  dem   Pichow   und  dem  Pielitzer  Berge  (Rostock). 

Sect  6.    Olandulosi  P.  J.  Muell. 

Schösslinge  liegend  oder  kletternd,  mit  zahlreichen  Stieldrüsen,  drüsen- 
führenden und  drüsenlosen  Stacheln  von  verschiedener  Gestalt  und  Tjänge. 
Blätter  meist  beiderseits  grün.  Blüthenstand  häufig  traubig,  doch  auch 
zusammengesetzt 

Buhus  Koehleri  Whe.  et  N. 

Diese  charakteristische  Form  wächst  in  Waldungen  und  auf  Feldrainen 
höher  gelegener  Gegenden.  In  Schlesien,  Schreiberhau  am  Riesengebirge, 
in  einer  Höhe  von  circa  700  m  noch  häufig.     Blüthezeit  Juli  und  August 

Dresden:  Hinter  Elotzsche  in  einem  Wäldchen  und  auf  Feldrainen, 
den  12.  Juli  1890.  —  Dresdner  Heide,  den  3.  Juli  1890  (Schiller).  — 
Cossebaude,  in  der  Nähe  des  Osterberges,  hier  verbreitet,  den  13.  Juli  1889. 

Tharand,  unweit  der  Thalmühle,  den  25.  Juni  1890  (Blüthen  noch 
nicht  erschlossen).  —  Am  Jagdwege  hinter  Pillnitz,  den  17.  Juli  1889  und 
19.  Juli  1890.  —  An  der  Dittersbacher  Höhe,  den  19.  Juli  1890. 

Sächsische  Schweiz:  Im  Amselgrunde   und  Polenzthale  (Rostock). 

Altenberg,  September  1890  (Schiller). 

In  der  Lausitz:  Ringenhain  auf  einem  Feldraine,  den  19.  Aug.  1888 
und  im  Walde,  den  25.  Juli  1890.  —  Am  Fusse  des  Valtenberges,  den 
21.  und  26.  Juli  1890. 

Bei  Gaussig,  am  Fusse  des  Pichow  (Rostock).  —  Auf  dem  Löbauer 
Berge,  den  19.  August  1887  (Wagner).  -—  Lindenthal  bei  Leipzig,  Juni 
1862  (0.  Kuntze).  — 

Bubiis  Koehleri  Whe.  et  I«I.  subspec.  baiticus  nahe  stehend. 
Klotzsche,  den  12.  Juli  1890.  —  Cossebaude,  den  17.  Juli  1889.  — 

Bubtis  Koehleri  Whe.  et  N.  forma  gracilis. 
Am  Jagdwege,   den    17.  Juli    1889.  —  Am  Fusse  des  Valtenberges, 
den  26.  Juli  1890.  —  Sächsische  Schweiz:  Bei  Krippen,  den  9.  Juli  1885 
(Dr.  Baenitz).  — 

Bubus  pygmaeus  Whe.  et  N. 
Auf  dem  Valtenberge  (Rostock).  — > 

BubtM  crtfpioacanthus  Rostock. 
Eine  dichtbehaarte,   nach  Dr.  Focke  mit  Bubus  hirsutus  Wimm.  (iZ. 
Mikani  Koehl.)  verwandte  Form.    f,Schössling  rundlich  oder  schwacbkantig, 
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dicht  weich  behaart,  mit  ganz  kleinen,  die  Haare  nicht  oder  kaum  über- 
ragenden  Stacheln.    Blätter   3-  bis   5 zählig,   das   Endblättchen    schwach 
herzförmig,  Stiele  dicht  behaart,  mit  feinen  rückwärts  geneigten  oder  wage- 
recht abstehenden  Stacheln.     Eelchblättchen  kurzstachelig." 
Auf  dem  Valtenberge  (Rostock).  — 

Rubtis  Metschii  Focke.    (12.  Kaltenbdchii  Metsch  ex  pri) 
Neukirch  am  Hochwalde,  auf  dem  Valtenberge  (Rostock).  — 

Rubus  Schleichern  Whe.  et  N. 
Diese  bei  uns  in  der  Regel  an  der  leicht  übergebogenen  oder  ge- 
knickten, schmalen  Rispe  gut  erkennbare  Form  wächst  in  Gebüschen, 
an  Waldrändern  und  Berglehnen,  auf  Feldrainen  u.  s.  w.,  findet  sich  aber 
auch  in  Dörfern.  Blüthezeit  Ende  Juni  und  Juli,  um  Dresden  mehr 
in  vereinzelten  Stöcken  zwischen  Koehleri,  vUlicauUs  und  drüsenreichen 
Dumetorum-Formen,  häufiger  in  der  Lausitz. 

Dresden:  Heller,  den  12.  Juli  1890.  —  Niederwartha,  den  25.  August 
1888.  —  Oberhalb  Hosterwitz,  den  7.  Juli  1888  und  14.  Juni  1889.  — 
Oberpoyritz,  den  6.  Juli  1889.  —  Am  Jagdwege,  den  17.  Juli  1889  an 
verschiedenen  Stellen. 

Sächsische  Schweiz:  Um  Hohnstein  (Rostock). 

In  der  Lausitz:  Ringenhain,  im  Walde,  den  24.  Juli  1890.  —  Oaussig, 
Oohlenz,  am  Valtenberge  u.  s.  w.  (Rostock).  —  Berge  b.  Bautzen  (Buln- 
heim).  —  Löbauer  Berg  (Wagner). 

Chemnitz,  im  Küchenwalde,  Aug.  1843  (Weiker).  —  Bei  Aue,  25.  Sep- 
tember 1889  (Poscharsky).  —  Im  üniversitätsholze  bei  Leipzig  (0.  Euntze).  — 

Bei  Oaussig  sammelte  Rostock  eine  Pflanze,  welche  zwischen  K 
Koehleri  und  SdUeicheri  in  der  Mitte  zu  stehen  scheint.  Eine  ähnliche 
Form  erldelt  ich  auch  von  Dr.  A.  Schultz  aus  der  Oegend  von  Finster- 
walde  in  Preussen.  — 

• 

Rubtis  negledus  Rostock. 
„SchössÜDg  niederliegend,  mit  ungleichen,  rückwärts  geneigten  Stacheln, 
weissen  Haaren  und  einzelnen  Drüsen.  Blätter  3-  bis  özählig.  Blumen 
weiss,  Oriffel  roth.^^  Rostock  fand  diese  Pflanze  in  der  Nähe  von  Oaussig 
und  deutet  sie  als  eine  Mittelform  zwischen  R.  Koehleri  und  R,  hirius 
oder  zu  i2.  dumetorum  gehörig.  —  Manches,  namentlich  die  Bewehrung 
des  Schösslings,  erinnert  auch  an  R.  Schleicheri]  es  dürfte  daher  nicht  ganz 
unbegründet  sein,  wenn  man  in  dieser  Pflanze  einen  Bastard  zwischen 
einem  rothgrifflichen  R,  dumetorum  und  glandulosen  Formen  erblickt.  — 

Rtdbus  serpens  Whe. 
Auf  dem  Valtenberge  (Rostock).  — 

Rubus  microacanthus  Rostock. 
„Schössling  schwachkantig,  mit  sehr  kleinen,  rückwärts  geneigten,  un- 
gleichen gelblichen  Stacheln  massig  dicht  besetzt.  Blätter  dünn,  beiderseits 
grün;  Endblättchen  lang  gestielt,  herzförmig,  rundlich,  die  Seitenblättchen 
sehr  kurz  gestielt,  schmäler.  Blattstiel  mit  rückwärts  geneigten  Stacheln 
massig  dicht  besetzt  Blätter  des  Blüthenzweiges  denen  von  R,  ScMeicheri 
ähnlich,  am  Grunde  nicht  herzförmig.  Rispe  vorgestreckt,  ausgebreitet, 
mit  einzelnen  langen  Nadeln  versehen  und  so  dem  jß.  Kodiieri  etwas 
ähnlich"  (Rostock).   Auf  dem  Valtenberge  (derselbe).  — 
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Rubus  hifius  W.  K. 

In  Bergwäldern  darch  ganz  Mitteleuropa.  Im  Riesengebirge  dürfte 
B.  hirtus  die  am  höchsten  vorkommende  Form  der  echten  Brombeeren  sein. 
Anfang  August  1888  fand  ich  mehrere  Stöcke  unterhalb  der  alten  schlesischen 
Baude,  unweit  des  Beifträgerlochs,  in  einer  Höhe  von  iLber  1000  m.  Es 
war  dieser  Fund  mir  um  so  auffalliger,  da  am  Fusse  des  Gebirges,  wenig- 
stens in  der  Gegend  des  Marien-  und  Weissbachthals ,  Schreiberhau,  der 
typische  B.  hirtus  selten  vorkommt,  desto  häufiger  indess  der  prächtige 
B.  Gueniheri  Whe.  et  N.  Blüthezeit:  Juli  und  Anfang  August. 

Dresden:  Am  Jagdwege  und  bei  Wünschendorf  oberhalb  Pillnitz, 
den  19.  Juli  1890. 

Sächsische  Schweiz:  Um  Hohnstein  und  im  Folenzthale  (Rostock).  — 
üttewalder  Grund  und  am  grossen  Winterberge  (Poscharsky). 

In  der  Lausitz:  Im  Walde  bei  Ringenbain,  den  24.  Juli  1890.  — 
Auf  dem  Valtenberge  (Rostock).  — 

Bubus  insolaius  P.  J.  Muell. 
Oberneukirch,  am  Wege  nach  dem  Valtenberge  (Rostock).  — 

Btibus  Ouentheri  Whe.  et  N. 
Die  Form,  welche  durch  die  dunklen  Schösslioge,  durch  die  mit  zahl- 
reichen dunkelrothen  Drüsen  besetzten  Kelchblättchen  und  durch  die  rothen 
Griffel  ein  schönes  Ansehen  erhält,  wächst  in  Bergwäldem  des  südlichen 
und  südöstlichen  Deutschlands,  findet  sich  aber  auch  in  Oesterreich, 
Ungarn  und  der  Schweiz.  Blüthezeit:  Mitte  Juli  und  August,  etwas  später 
wie  B.  hirttis. 

Sächsische  Schweiz:  Im  üttewalder  Grund  (Poscharsky).  —  Um 
Hohnstein,  im  Bärengarteu,  hier  sehr  häufig  (Rostock). 

In  der  Lausitz:  Steinichtwolmsdorf,  den  22.  Juli  1890.  —  Nieder- 
neukirch, unweit  des  Bades,  den  26.  Juli  1890.  —  Pichow  und  Valten- 
berg  (Rostock). 

In  einem  Wäldchen  bei  Steinichtwolmsdorf  mitten  unter  B.  Chientheri 
fand  ich  eine  Pflanze,  welche  ein  Bastard  zwischen  genannter  Art  und 
B.  dumetorum  zu  sein  scheint.  Schössling  kriechend,  mit  spärlichen  Drüsen, 
Stacheln  und  Haaren,  grün,  also  ohne  die  charakteristische  dunkle  Färbung. 
Blätter  dreizählig,  viel  breiter  und  grobzähniger  als  bei  B.  Gueniheri.  Blüthen 
röthlich.  Die  Griffel  waren  nicht  zu  beobachten,  da  ein  Theil  der  Blüthen 
sich  noch  nicht  entfaltet,  die  anderen  schon  im  Verwelken  waren.  — 

Bubus  luscUicus  Rostock, 
unter  den  Glandulosen  eine  sehr  stachliche  Art.  „Der  runde  Schössling 
ist  mit  längeren  und  kürzeren,  rückwärtsgeneigten  oder  gerade  abstehenden, 
nicht  sehr  langen  und  starken  Stacheln  dicht  besetzt.  Die  Eelchzipfel,  die 
nicht  in  blattartige  Anhängsel  vorgezogen  sind,  sind  besonders  bei  der 
reifenden  und  reifen  Frucht  dicht  mit  Igelstacbeln  besetzt  Die  Blätter 
sind  gewöhnlich  länglich,  fast  lanzettlich,  am  Grunde  schmal  und  dünn, 
nach  der  Mitte  breiter  werdend,  unten  oft  seidenartig  grauweisslich  schim- 
mernd; die  Blattstiele  nur  mit  rückwärts  geneigten  Stacheln  besetzt  Die 
Blüthenrispe  ist  dicht  stachelig.  Die  Blumen  sind  weisslich  und  die  Blumen- 
blätter schmal"  (Rostock). 

Diese  Form  ist  nahe  verwandt  mit  JB.  Bayeri  Focke  (B.pygmaeus  Metsch), 
doch  bat  letztere  6-kantige  Schösslinge  und  breitherzförmige  Endblättchen, 
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ausserdem  deutlich  zu  unterscheidende  grössere  und  kleinere  Stacheln, 
während  bei  R.  Jusaticus  die  Stacheln  allmählich  Ton  grösseren  in  kleinere 
übergehen.  Der  Originalstandort  dieser  neuen  Species  ist  der  Pichow  bei 
Dretschen  und  scheint  dieselbe  sich  über  das  ganze  Lausitzer  Mittelgebirge 
zu  verbreiten;  denn  sie  wurde  noch  beobachtet  auf  dem  Sohraer  Berge, 
Pielitzer  Berge,  Valtenberge  und  Löbauer  Berge.  Blüthezeit:  Juli.  In 
meiner  Sammlung  befindet  sich  ein  hierher  gehöriges  von  Kuenssberg  ge- 
sammeltes Exemplar  ohne  Angabe  des  Fundortes,  zu  welchem  Diaconus 
Weicker,  dessen  Herbarium  es  entstammt,  bemerkt:  ^^Rübus  hirtus^  nicht 
W.  K,  nicht  Kchb." 

Es  scheint  also  diesem  vortrefflichen  Kenner  der  vaterländischen  Oew&chse 
nicht  entgangen  zu  sein,  dass  dasselbe  mit  keiner  beschriebenen  Hirtus-Form 
identisch  ist.  — 

Rubus  Bellardii  Whe.  et  N. 

Diese  Pflanze  wächst  in  Wäldern  und  Gründen,  gern  auf  quelligem 
Boden  und  blüht  Ende  Juni  und  im  Juli.  Sie  tritt  schon  in  der  Ebene 
auf,  findet  sich  aber  auch  in  den  höheren  Gebirgen,  dann  gesellig  mit 
R.  hirtus  W.  K. 

Dresden:  Niederwartha,  den  8.  Juni  1989.  —  Pillnitz,  im  Friedrichs- 
grunde, den  9.  Juli  1884.  —  Am  Jagdwege,  den  19.  Juli  1890. 

Nossen:  Bei  Hirscbfeld,  den  2.  August  1887  (Jenke). 

Sachs.  Schweiz:  Um  Hohnstein  (Bestock). 

In  der  Lausitz:  Ringenhain,  im  Walde,  den  24.  Juli  1890.  —  Auf 
dem  Pichow  und  Valtenberge  (Rostock.)  —  Auf  dem  Löbauer  Beige  (Wagner). 

Chemnitz:  Bei  dem  Schlossteiche  (Weicker).  — 

Rübus  Fockei  Rostock. 
„Diese  Art  zeichnet  sich  aus  durch  ungewöhnlich  grosse  herzförmige 
Blätter  und  schöne  rosenrothe  Blüthen,  ähnlich  wie  bei  jR.  candicans.  Alle 
Blumenblätter  sind  an  der  Spitze  tief  gespalten,  die  Blüthenrispen  ziemlich 
dicht  gedrängt,  fast  straussförmig,  und  nur  mit  ganz  kleinen  Stacheln 
besetzt,  desgleichen  auch  die  Eelchblättchen.  Die  Stengel  sind  hoch 
aufstrebend  und  die  Büsche  wenigstens  halbmannshoch.  Schösslinge 
rund,  mit  massig  grossen,  rückwärts  geneigten  oder  fast  wagorecht  ab- 
stehenden, grösseren  Stacheln  ziemlich  dicht  besetzt  und  dazwischen  mit 
unscheinbareren  kleineren  vermischt.  Dr.  Focke  gehört  das  Verdienst, 
diese  Form  als  eine  für  Deutschland  neue  Art  erkannt  zu  haben;  es 
würde  ihm  daher  auch  das  Recht  zustehen,  ihr  einen  Namen  zu  geben. 
Da  er  dies  nicht  gethan,  so  nenne  ich  sie,  ihm  zu  Ehren,  Rubtis  Fockei.''' 

Sachs.  Schweiz :  In  einem  Seitengrunde  des  üttewalder  Grundes»  sehr 
spät,  Ende  August,  blühend  (Rostock). — 

Rübus  oUgocarptis  Rostock  =  {R.  begoniaefdius  Holuby). 
„Schössling  rund,  gestreift,  mit  schwachen  grösseren  und  kleineren 
rückwärts  geneigten  Stacheln  dicht  besetzt.  Blätter  dreizählig,  herzförmig 
rundlich,  unterseits  oft  weisslich  schimmernd.  Die  Seitenblättchen  sind 
am  Grunde  ungleichflächig  und  ähneln  so  den  Blättern  einer  Begonie. 
Blattstiele  und  Blüthenzweige  mit  rückwärts  geneigten  oder  wagerecht  ab- 
stehenden beinahe  fuchsrothen  feinen  Nadelstacheln  dicht  besetzt.  Blüthen 
klein  und  weiss."  Auf  dem  Pichow  (Rostock).  —  Den  Namen  ^^oUgooarpus^^ 
wegen  der  armpflaumigen  Früchte,  die  nur  aus  circa  6  Beerchen  beetehen. 
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Sect.  7.     Corylifolii  Focke. 

Schösslinge  kriecheDd  oder  kletternd,  meist  bereift.  Blättchen  breit, 
mit  den  Rändern  sich  oft  deckend.  Seitenblättchen  sehr  kurz  gestielt  oder 
sitzend.    Nebenblätter  lanzettlich,  breit. 

Untergruppe:  Orthocanthi. 

Nach  Dr.  Focke  Mittelformen  zwischen  R.  caesius  und  den  Glandulosen. 

Ruhus  ofihocawthus  Wimm. 
Auf  dem  Yaltenberge  (Rostock). 

Untergruppe:  Sepincola  Whe. 

Mittelformen  zwischen  R.  caesius  und  den  grossen  drüsenlosen  und 
drüsen  ärmeren  Arten  (Focke). 

Rubus  dumetorum  (Spec.  collect.)  Whe. 

Diese  Art  bildet  oft  grosse  Hecken  an  Mauern  und  Zäunen,  an  Weg- 
und  Ackerrändem,  in  Gründen,  auch  in  Gebüschen  von  der  Ebene  bis  in 
die  höheren  Gebirge.    Blüthezeit:  Juni  bis  Anfang  August. 

R.  dumetorum  findet  sich  in  der  Umgebung  von  Dresden  überall  häufig 
und  ist  ausserordentlich  vielgestaltig,  so  dass  man,  wenn  alle  abweichenden 
Formen  unterschieden  werden  sollten,  in  manchen  Gegenden  jede  Hecke 
beschreiben  und  benennen  müsste.  Von  den  Formen  dieser  Art,  welche 
Dr.  Focke  aufgestellt,  da  sie  eine  gewisse  Beständigkeit  und  eine  weitere 
Verbreitung  besitzen,  habe  ich  folgende  beobachtet: 

Ruhus  Laschii  Focke 
(oder  doch  R,  Liischii  so  nahe  stehend,  dass  man  sie  unter  diesen  Namen 
aufführen  muss). 

Dresden :  Nieder-Lössnitz,  Lindenau.  —  Im  Eaitzgrunde,  Abhänge  bei 
Eemnltz,  Gossebaude,  Niederwartha. 

Dohna.  —  Im  Lockwitzgrunde. 

Meissen:  Auf  der  Bosel.  — 

Rubus  nemarosus  Hayne. 

Eine  frühblühende  Form. 

Dresden:  Im  Walde,  unweit  der  Albrechtsschlösser,  den  14.  Juni  1889.  — 
Im  Plauenschen  Grunde,  bei  Coschütz,  den  22.  Juni  1889.  —  Im  Löss- 
nitzgrunde,  den  29.  Juni  1889.  —  Niederwartha,  den  30.  Juni  1888  und 
8.  Juni  1889.  —  Lössnitz,  in  der  Nähe  der  Weintraube,  den  9.  Juni  1888.  — 

Rubus  oreogeton  Focke. 

Dresden:  Um  Klotzsche,  am  Heller,  bei  Walters  Weinberg,  im  Löss- 
nitzgrunde.  —  Bei  Niederwartha,  im  Saubachthale.  —  Hinter  Eaitz,  im 
Rabenauer  Grunde  und  bei  Tharand.  —  Grund  hinter  Lockwitz  und  bei 
Dohna. 

In  der  sächs.  Schweiz:  Auf  der  Bastei,  am  Wege  nach  dem  Uttewalder 
Grunde  (Rostock). 

Nossen:  Deutschenbora,  Malitzsch  und  Kottewitz  (Jenke). 

In  der  Lausitz:  Ringenhain  und  Steinichtwolmsdorf.  —  Auf  dem 
Löbauer  Berge  (Wagner). 

Leipzig:  Bei  Dndenthal  (0.  Euntze). 

Eine  drüsenarme  Varietät  von  R.  oreogeton  Focke  sammelte  ich  am 
13.  August  1888  in  der  Umgegend  von  Scfareiberhau  am  Riesengebirge; 
um  Dresden  scheint  diese  Form  nicht  vorzukommen.  — 
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Nach  anderen  Principien  gruppirt  die  Formen  von  B,  dumetarum 
Wbe.  et  N.  Garcke  in  seiner  „Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland'', 
Berlin  1871,  p.  126: 

Rübus  dumetarum 

a)  glaber,    Niederlössnitz. 

b)  püosus.    Chemnitz  (Weicker). 

c)  tomentosus.   Bei  Dresden  (Poscharsky).  —  Im  Eeppgrunde 
und  im  Saubachthale.  —  Bei  Schandau  (Dr.  Baenitz). 

d)  ferox.    Höben  vor  lindenau  bei  Dresden. 

Untergruppe:  Caesii  Focke. 
Riibus  caesius  L. 

Diese  durch  den  grössten  Theil  von  Europa  verbreitete  und  auch  im 
nordwestlichen  Asien  vorkommende  Form  wächst  an  Flussufem  und  Teich- 
rändern, in  Dörfern,  an  Mauern  und  Zäunen,  an  Wegrändern,  in  Ruinen, 
an  Abhängen  und  in  Wäldern  und  blüht  vom  Mai  bis  in  den  September. 
Um  Dresden  sehr  häufig  und  veränderlich,  in  der  Lausitz  sehr  selten. 

Dresden:  An  der  Elbe,  in  der  Niederlössnitz,  bei  Lindenau,  im  Sau- 
bachthale, bei  Dohna  u.  s.  w. 

Meissen:  Bei  Oberau  (Poscharsky). 

Nossen:  Bei  Heinitz  (Jenke),  Elosterruine  AJtenzella. 

In  der  Lausitz:  Ringenhain.  —  Malschwitz  und  Elix  (Rostock). 

Rtibus  caesius  L.  var.  aquaiicus  Whe.  et  N. 
Dresden :  An  der  Elbe  im  Gehege.  —  Dohna,  Gräben  am  Waldrande.  — 
Pirna,  am  Ufer  der  Gottleuba. 

Rubus  caesius  L.  var.  arvalis  Rchb. 

Dresden:  Cossebaude,  an  Weinbergsmauem.  —  Höhen  bei  Coschtitz. — 
Dohna,  an  der  Ruine. 

In  der  Lausitz:  Bei  Göda  (Rostock).  — 

Unabhängig  vom  Standorte  stellt  Dr.  Focke  einige  Varietäten  auf,  von 
denen  ich  bei  Dresden  beobachtete: 

Rubus  caesius  L.  forma  vulgaris. 
Verbreitet,  u.  a.  im  Saubachthale. 

Rübus  caesius  L.  forma  glat^uhsa, 
Dohna,  Hecken  am  Waldrande;  Pirna,  auf  dem  Kohlberge.  — 

Hybride  des  Rubus  caesius. 

Rubus  caesius  x  candicans. 
Schössling  kräftig,  kantig,  aufsteigend,  bereift,  mit  an  der  Basis 
ziemlich  breiten  Stacheln  dicht  besetzt  Blätter  özählig,  unten  weissfilzig« 
ungleich  gesägt.  Die  untersten  Seitenblättchen  schmal.  Nebenblätter 
lanzettlich.  Blüthenzweige  armdrüsig.  Rispen  lang  und  schmal,  fast  traubig, 
an  der  Spitze  in  der  Regel  nicht  durchblättert.  Blüthezeit  Juni  und  Juli. 
Scheint  um  Dresden  verbreitet:  Lössnitzgrund  und  Niederlössnitz  in  einem 
Wäldchen,  Lindenau.  —  Coschütz  im  Plauenschen  Grunde,  Cossebaude 
und  auf  der  Bosel  bei  Meissen.  —  Im  Lockwitzgrunde  und  auf  dem  Schloss- 
berge bei  Dohna.  — 

Rubus  caesius  X  viüicaulis. 
Schössling  nindlich,  stumpfkantig,  behaart,  mit  ziemlich  kräftigen  und 
schwach  geneigten  Stacheln  besetzt.    Nebenblätter  breitlanzettlich.    Blätter 
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beiderseits  grün,  3-  bis  5  zählig,  die  untersten  Seiten  blättchen  nicht  gestielt, 
alle  ungleich,  aber  nicht  tiefgesägt  Blüthenstand  sperrig,  behaart,  bis  an 
die  Spitze  durchblättert.  Kelch  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen. 
Blüthen  weiss.     Staubgefässe  so  hoch  wie  die  Griffel. 

Diesen  Bastard  sammelte  ich  in  schönen,  charakteristischen  Exemplaren 
im  Marienthal,  Theil  von  Schreiberhau  am  Biesengebirge,  den  15.  August 
1888.  —  Dresden:  Höhen  bei  Tharandt  ~ 

Ruhtis  caesius  X  Badula. 

Schössling  stumpfkantig,  bereift,  mit  Stacheln,  Stachelchen  (daher  beim 
Darüberstreichen  mit  dem  Finger  rauh  anzufühlen),  Stieldrüsen  und  Haaren 
besetzt  Nebenblätter  lanzettlich«  Blätter  3-  bis  5 zählig,  auf  der  unteren 
Seite  heller.  Blüthenzweige  bewehrt  wie  die  einjährigen  Triebe;  Blüthen- 
stand mittellang,  an  der  Spitze  nicht  durchblättert.  Blüthen  weiss.  Kelch 
nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen. 

Dresden:  Anhöhen  bei  Tharandt,  den  28.  Juni  1890.  Hierher  gehört 
auch  eine  Pflanze,  welche  Oberlehrer  Wagner  den  19.  Augast  1886  auf 
dem  Löbauer  Berge  sammelte.  — 

Rubiis  caesius  X  KoehlerL 

Schössling  rund,  schwach  bereift,  mit  verschieden  langen,  gerade  ab- 
stehenden Stacheln,  Stieldrüsen  und  Haaren  besetzt  Nebenblätter  lanzett- 
lich. Blätter  5  zählig  fussförmig,  beiderseits  grün.  Blattstiele  dicht  mit 
sichelförmig  gebogenen  Stacheln  versehen.  Die  Bewehrung  des  Blüthen- 
zweiges  gleicht  der  des  Schösslings.  Blüthen  weiss.  Staubgefässe  höher 
als  die  Oriffel. 

Dresden:  Cossebaude,  unweit  der  Liebenecke,  den  13.  Juli  1889.  — 
Schellerhau  bei  Altenberg,  den  21.  September  1890  (Poscharsky). 

In  der  Lausitz:  Neukirch  am  Hochwalde,  den  26.  Juli  1890.  —  An 
mehreren  Stellen  auf  dem  Löbauer  Berge,  Juli  und  August  1887  (Wagner)  — 

RuhtAs  caesius  X  hirtus. 

Schössling  kriechend,  rund,  bereift,  unten  grün  gefärbt,  oben  roth- 
braun angelaufen.  Die  Bewehrung  besteht  aus  verschieden  langen  Stacheln, 
Stieldrüsen  und  Haaren.  Nebenblätter  lanzettlich.  Blätter  meist  dreizählig, 
zuweilen  auch  viertheilig,  indem  das  eine  Seitenblättchen  gespalten,  oder 
fünfzählig  fussförmig,  alle  grün,  auf  der  unteren  Fläche  etwas  heller.  End- 
blättchen  schwach  herzförmig,  kurz  und  breit  zugespitzt  Blüthen  weiss. 
Staubgefässe  in  gleicher  Höhe  mit  den  OrifTeln.  Die  ganze  Pflanze  starrer 
und  stacheliger  als  die  folgende. 

Dresden:  Hinter  Dorf  Porsberg  auf  Feldrainen,  den  6.  Juli  1889.  — 
Hinterhermsdorf  in  der  sächs.  Schweiz,  den  16.  Juni  1889  (Poscharsky). 

In  der  Lausitz:  Ringenhain,  auf  Feldern,  den  19.  August  1889.  Neu- 
kirch am  Hochwald  in  Gebüschen,  den  26.  Juli  1890.    - 

Rubus  mesius  X  BeUardii. 
Schössling  rund,  kriechend,  bereift,  grün  gefärbt,  mit  verschiedenlangen 
Stacheln,  Stieldrüsen  und  Haaren  versehen.  Nebenblätter  breitlanzettlich. 
Blätter  meist  dreizählig,  die  Seitenblättchen  zuweilen  in  der  Theilung  be- 
griffen, beiderseits  grün.  Endblättchen  herzförmig  mit  der  für  R,  BeUardii 
charakteristischen  langen,  seitlich  gebogenen  Spitze.  Blüthen  weiss.  Staub- 
gefässe mit  den  Oriffeln  gleichhoch.  Diese  Form  ist  viel  zarter  als  der 
vorhergehende  Bastard. 
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Um  Dresden  unter  den  Stammarten  verbreitet  Waltere  Weinberg, 
den  9.  Juli  1890.  —  Im  Lössnitzgrunde,  den  29.  Juni  1889.  —  Am  Heller 
in  der  Nähe  des  Olderteicbes,  den  2.  Juli  1888  —  Bei  Elotzsche  im  Walde, 
den  2.  Juli  1887.  —  Im  Grunde  hinter  Niederwartha,  den  8.  Juni  1889.  — 
Im  Keppgrunde,  den  7.  Juli  1888.  —  Bei  Tharandt,  den  25.  Juni  1890.  — 

Bubus  caesitis  x  Idaeus, 

Schössling  rund,  bereift,  mit  kurzen  braunrothen  Stacheln  und  sehr 
vereinzelt  stehenden  Stieldrüsen  besetzt.  Nebenblätter  breitlanzettlich. 
Blätter  meist  5 zählig,  das  oberste  hin  und  wieder  in  der  Theilung  be- 
findlich, sodass  7 zählige  in  Ausbildung  begriffen  sind;  doch  finden  sich 
auch  3  zählige  mit  tiefgelappten  Seitenblättchen.  Alle  oben  und  unten 
grün.  Blüthenstand  armblüthig  mit  abstehenden,  etwas  reichlicher  mit 
Stieldrüsen  besetzten  Blüthenstielen.  Einzelne  Blätter  an  den  Blüthen- 
zweigen  sehr  tief  gesägt,  fast  fiederspaltig.    Blüthen  weiss. 

Dresden:  Weistropp,  den  28.  Juni  1890.  — 

Rtibus  caesitis  X  saxatüis. 
Diese  rare  Form  sammelte  Oberlehrer  R.  Wagner  im  August  1888 
auf  dem  Lgbauer  Berge.  Ich  hielt  sie  anfänglich  für  eine  abweichende 
Form  von  R.  ctzesius  L.;  da  sie  aber  mit  keiner  W^ihe'schen  Varietät  oder 
den  von  anderen  Autoren  aufgestellten  vollkommen  übereinstimmte,  sandte 
ich  dieselbe  an  Herrn  Dr.  Focke  in  Bremen  ein,  welcher  die  Qüte  hatte, 
sie  mit  seinen  Originalexemplaren  zu  vergleichen.  Er  schrieb  mir:  „Dem 
R.  caesius  offenbar  nahe  stehend,  erinnert  aber  doch  an  den  seltenen 
R.  cctesius  X  saxatilis  und  ist  genauer  Untersuchung  zu  empfehlen.^ 
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XL   Ueber  das  heterogene  Yorkommen  von  Parnaaaia 

palustris  in  der  Ealktrift-Formatlou. 

Von  Prof.  Dr.  0.  Drude. 


YeranlassuDg  zu  den  hier  folgenden  floristischen  Bemerkungen  giebt 
mir  eine  Notiz  von  W.  Kinzel  in  einem  „Beitrage  zur  Plorji  der  Insel 
Rügen^^)  über  die  Flora  der  dortigen  Ealkabhänge  bis  zum  Strande  herab: 
„Da  findet  sich  von  typischen  Ealkpflanzen  Libanotis  mofUana,  Conyza 
sqtiarrosa,  EpipacUs  rubiginosa  u.  a.  m.  AufTallend  war  dem  Verfasser 
das  reichliche  Vorkommen  von  Parnassia  pdliAstris  auf  diesen  scheinbar 
trockenen  Ealkhängen,  da  wir  die  Pflanze  im  Binnenlande  nur  in  den 
feuchtesten  Wiesen  in  grosser  Menge  üppig  gedeihend  finden.'^ 

Die  Bemerkung  über  dieses  Vorkommen  ergänzt  meine  eigenen  früheren 
Funde  von  Parnassia  auf  den  trockenen  Oypshügeln  am  Südrande  des 
Harzes,  welche  mir  bis  dahin  ganz  isoliit  hinsichtlich  des  Standortes  er- 
schienen waren,  um  einen  anderen  deutschen  Gau  und  lässt  die  Frage 
berechtigt  erscheinen,  ob  diese  doppelseitigen  Standorte  von  Parnassia  zum 
Allgemeincharakter  ihrer  Verbreitung  gehören,  wenn  auch  überall  der  torfige 
Sumpfwiesenboden  als  ihr  häufigster  Standort  gelten  wird.  In  Garcke's 
„Flora  von  Deutschland"**)  finde  ich  das  Vorkommen  auf  den  trockenen 
Oypsbergen  neben  dem  anderen  allgemein  bekannten  angeführt,  wahrschein- 
lich hervorgerufen  durch  die  Bemerkung  von  Hampe***)  über  das  Vor- 
kommen am  Südharz:  „an  den  Gypsbergen  bei  Niedersachswerfen  und 
Stempeda,  daselbst  in  einer  sehr  auffallenden  kleinen  Form  mit  kleinen 
Blüthen  auftretend."  Meine  eigenen  Exemplare  stammen  von  Scharzfeld, 
also  von  einem  westlicher  gelegenen  Orte^  wo  auf  vielen  Hügeln  des  das 
eigentliche  Gebirgsmassiv  umrandenden  Gürtels  der  Zechsteinformation 
Parnassia  häufig,  stellenweise  gesellig  auftritt  und  in  der  ersten  Woche 
des  August  in  Vollblüthe  zu  treten  pflegt,  ein  wenig  früher  als  an  ihren 
Sumpfwiesen  -  Standorten.  Was  Hampe  über  die  „sehr  auffallende  kleine 
Form"  bemerkt,  trifft  nach  meinen  Herbarexemplaren  und  Notizen  darüber 
nur  wenig  zu :  zwar  sind  durchschnittlich  diese  Kalktrift-Exemplare  kleiner, 
aber  kaum  sehr  aufiTällig,  da  die  grundständigen  Blätter  7i  ^^s  IVs  cm 
Länge  und  Durchmesser  zu  erreichen  pflegen,  das  schaftständige  Blatt  bis 
zu  2  cm  Länge,  und  Schaft  wie  Blüthengrösse  in  den  auch  bei  Wiesen- 
exemplaren schwankenden  Grössen  Verhältnissen  sich  findenden.    Das  eben 


*)  Monatl.  Mitthlgn.  aus  den   Gesammtgeb.  d.  Naturw.,  Frankfurt  a.  0.,  VIII, 
Nr.  10,  p.  156. 

••)  16.  Aufl.,  p.  180. 
•*^  Flora  hercynica,  p.  36. 

Om.  Im  *•  Drud^  1890,  —  Abh.  11. 
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ist  das  AufiFallende,  dass  die  Exemplare  von  so  sehr  heterogenen  Stand- 
orten, abgesehen  von  (mit  der  reichlicheren  oder  spärlicheren  Bewässerung 
zusammenhängenden)  Wachsthumsgrössen,  sonst  gar  keine  Differenzen  und 
keine  Neigung  zur  Bildung  einer  schwachen  Standortsvarietät  zeigen. 

Die  Verschiedenheit  der  Standorte  beurtheilt  man  stets  am  besten  aus 
den  Standortsgenossen:  in  den  Wiesen  zeigt  Pamassia  überall  nach  meinen 
Erfahrungen  über  ihr  Vorkommen  sumpfigen  Torfboden  an  und  ist  daher 
charakteristisch  für  Orünmoore  im  weitesten  Sinne,  wo  sie  mit  Junceten, 
Viola  palustris,  Carex  vulgaris,  panicea  und  anderen  vergesellschaftet  ist; 
einige  Standortsgenossen  von  Parnassia  auf  den  Ealkhügeln  Rügens  sind 
in  dem  Citat  mitgenannt;  von  denen  auf  den  Scharzfelder  Gypshöhen  seien 
Euphorbia  Cyparissias  (sehr  häufig!)  und  Ononis  ^inosa,  Scahiosa  Colum- 
haria,  Genista  tindoria,  Trifolium  monianum,  Süene  inftata  und  Polygala 
comosa  als  zur  Beurtheilung  der  Standortsverhältnisse  genügend  hervor- 
gehoben. 

Es  fehlt  nicht  an  Pflanzenarten,  welche  analog  der  Pamassia  als 
Mitglieder  sehr  verschiedenartiger  Formationen  auftreten;  es  sei  z.  B.  an 
Polygala  vulgaris  erinnert,  die  von  Torfwiesen  bis  zu  trocknen  und  kalk- 
haltigen Triften  aufeteigt,  wenngleich  sie  im  Bereich  der  letzteren  von  P. 
comosa  ersetzt  zu  werden  pflegt.  [Es  ist  nicht  uninteressant,  dass  ich 
Polygala  vulgaris  auf  den  Gypshöhen  des  Südharzes  nicht  notirt  habe, 
wätu-end  sie  sogleich  auf  den  angrenzenden  Buntsandsteinbeiigen  auftritt.] 
Aber  Pflanzenarten  von  solcher  Verbreitung  in  heterogenen  Formationen 
pflegen  überhaupt  nicht  wählerisch  in  Standorten  zu  sein  und  eine  wahre 
Stufenleiter  von  Lebensbedingungen  zwischen  beiden  Extremen  zu  durch- 
laufen. Andernfalls  giebt  es  nahe  Verwandte,  im  wahren  Standorts-Sinne 
„vicarürende^^  Pflanzenarten,  von  denen  die  eine  diesen,  die  andere  jenen 
Standort  wie  eine  biologische  Charaktereigenschaft  inne  hat  So  scheint 
es  z.  B.  mit  den  beiden  Ilierochloa-Arten  der  Fall  zu  sein,  ist  aber  als 
besonders  lehrreicher  Fall  von  Wettstein*)  an  zwei  nahe  verwandten  „Arten" 
von  Sesleria  beobachtet,  deren  eine,  die  Sesleria  varia  Wttst  die  gewöhn- 
liche Basenbildnerin  trockner  Ealkhöhen  ist,  während  die  andere,  Sesleria 
caerulea  im  strengen  Sinne,  ringförmige  Rasen  auf  Sumpfwiesen  bildet. 
Beide  Analogien  haben  auf  Pamassia  palustris  keinen  Bezug,  und  in  so- 
fern steht  sie  mit  ihrem  heterogenen  Vorkonmien  in  zwei  Formationen, 
die  sogar  in  Bezug  auf  Neigung  und  Abneigung  zu  Kalk  einander  ent- 
gegengerichtet sind,  ziemlich  vereinzelt  da;  es  ist  wenigstens  in  der  litte- 
ratur  über  Standortsverhältnisse  unserer  Arten  eine  solche  Kategorie  nicht 
enthalten,  da  Parnassia  nichts  weniger  als  eine  „planta  vaga^'  ist. 

Aus  diesem  Grunde  auf  dieses  Vorkommen  hinzuweisen,  hielt  ich 
daher  für  nicht  ganz  überflüssig,  um  andere  Beobachtungen  ähnlicher  Art 
vielleicht  herauszulocken  und  zunächst  für  das  Vorkommen  von  Pamassia 
palustris  selbst  in  den  trocknen  Ealktriften  weiteres  Material  zu  erbitten. 
Denn  in  den  Floren  habe  ich  ausser  den  erwähnten  Stellen  nichts  darüber 
gefunden,  wiewohl  mir  bei  dem  umfange  derselben  manches  entgangen 
sein  kann.  Es  sei  daher  nur  angeführt,  dass  Send tn er  ihr  Vorkommen 
im  bayrischen  Walde  nur  auf  nassen  Wiesen,  Hochmooren  und  Grünlands- 
mooren mit  Unterlage  von  Silicaten  oder  Mergel  und  Löss  angiebt,  Cela- 


*)  Verhandlg.  d.  £ool.«botan.  Qesellsch.  Wien  1888,  p.  558. 
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kowsky  für  Böhmen  auf  nassen  Wiesen  und  Mooren  der  Ebene  wie  Ge- 
birge, dagegen  in  der  warmen  Hügelregion  selten  oder  fehlend,  dass  auch 
Beck 's  umsichtige  Standortsangaben  in  Niederösterreich  nur  die  nassen 
moorigen  Wiesen  von  der  Ebene  bis  zur  Alpenregion  nennen,  desgleichen 
die  Standortsangaben  der  Sudetenfloren.  Auch  Ascherson,  der  in  der 
Flora  von  Brandenburg  alle  auffallenden  Vorkommnisse  anführt,  kennt 
nur  die  Torf-  und  Sumpfwiesen.  Ebenso  wie  hier  Angaben  über  Vor- 
kommen von  Pamassia  in  den  Kalk  hügeltriften  fehlen,  so  im  Jura,  wo 
dafür  die  reichste  Gelegenheit  geboten  wäre,  aber  ebenfalls  ihr  häufiges 
Auftreten  in  Sümpfen  der  ganzen  Tannenregion  allein  von  Godron  ge- 
nannt wird;  ebenso  auch  im  centralen  Frankreich,  wo  Boreau  sumpfige 
oder  torfige  Wiesen  im  Bereich  der  Silicat^Gesteine  anführt. 
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Geographische   Ausstellun;;   in    Bern    S.    12.    —   Drude,  O.:  Der  neue  botanische 

Garten  S.  16.  —  Herz,  C:  Ueber  seine  Sskmtnelreise  nach  Nordost-Sibirien S,  12. 
—  Geinitz,  H.  B.:  Neue  Lätteratnr  S.  12.  —  Schneider,  O.:  Der  aegyptischi' 
Smaragd  und  seine  Fundstatte  S.  14.  —  Witting,  A.:  Das  neue  lDfanteriege*ehi 
und  die  ballistische  Curve  S.  13.  —  Ex.cur8ionen  in  die  Porcellanmanufactur 
in   Weissen,  sowie  nach  Berggiesshabel    S.    lO. 
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L  Section  für  Zoologie. 


Erste  Sitzung  am  15.  Januar  1891.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
B.  Vetter.  —  Anwesend  24  Mitglieder. 

Nach  Begrüssung  der  Versammlung  durch  den  Vorsitzenden  spricht 
Dr.  J.  Thallwitz  über  Parthonogenesis. 

An  den  sehr  reichhaltigen  Vortrag  schlicsst  sich  eine  kurze  Discussioni. 

Zweite  Sitzung  am  6.  März  1891.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 
—  Anwesend  23  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  spricht  über  die  Bedeutung  der  convergenton 
Züchtung,  erläutert  an  den  Walthieren  und  den  straussartigen  Vögeln, 
i¥obei  hauptsächlich  die  neueren  Mittheiluogen  W.  KükenthaTs  über 
Anatomie  der  Cetaceen  und  die  Resultate  von  Fürbringer's  vergleichend- 
anatomischen  Arbeiten  über  die  Vögel  benutzt  werden. 

Ausserdem  wird  vom  Vorsitzenden  vorgelegt  und  kurz  besprochen 
ein  Vortrag  von  Dr.  E.  Haase:  „lieber  den  Parasitismus  im  Thierreich". 


Exonrsion. 

Am  24.  Juni  1891  fand  ein  Besuch  des  zoologischen  Gartens 
statt,  an  dem  26  Mitglieder  theilnahmen. 

Es  ffalt  der  Besicbtigung  der  daseiist  ausgestellton  SamtuluDg  von  0.  Herz, 
ethnograpnische  und  zoologische  Gegenstände  aus  Nordostsibirien,  iTamtscbatka  und 
den  Aleaten  enthaltend,  darunter  einen  Schädel  der  JRhyiina  Steuert,  dann  der  Aus- 
stellung des  Kapit&n  G.  Roebl,  in  der  namentlich  das  Skelett  eines  Finnwales, 
JBalaenopiera  musculus,  Harpunierkanonen  und  andere  Ger&thschaften  zum  Walfisch- 
fang, eine  Halicore  dugong,  mehrere  Walrosse,  Seebunde,  Haie,  Rochen  und  andere 
Fische  in  ausgestopftem  Zustande  die  Aufmerksamkeit  in  Ansprach  nahmen;  endlich 
der  Ausstellung  zweier  ausgewachsener  Schwertwale,  Orca  gladialor,  die  an  der  Ostküste 
JüÜands  gestrandet  und  in  conservirtem  Zustande  hierher  gebracht  worden  waren. 

Die  Erläuterung  der  ausgestellten  Objecto  hatte  Prof.  Dr.  B.  Vetter  über- 
nommen. 


# 


IL  Section  für  Botanik. 


Erste    Sitzang    am    22.   Januar    1891«    Vorsitzender:    Prof.    Dr. 
O.  Drude.  —  Anwesend  25  Mitglieder  und  Gäste. 

Die  in  der  Section  bekannt  gegebene  Aufforderung  zur  Unterstützung 
der  am  Flöner  See  zu  gründenden  Dauerstation  für  Untersuchung 


der  lacustrischen  Fauna  und  Flora,  erlassen  von  Dr.  0.  Zacharias, 
möchte  auch  auf  diesem  Wege  noch  weiterer  Verbreitung  gewürdigt  wer- 
den. Leicht  wird  es  sein,  die  Forschung  von  einer  Centralstelle  aus  auf 
andere  deutsche  Gebiete,  z.  B.  auf  die  Lausitzer  Seen,  zu  übertragen. 

Torgelegt  werden  einige  interessante  Neuarbeiten  aus  dem  sich  wissen- 
schaftlich wie  praktisch  immer  mehr  vertiefenden  Gebiete  der  Botanik. 

Als  Muster  der  letzteren  Richtung  ist  das  erste  Werk  zu  betrachten : 
„Die  Alpen-Futterpflanzen",  im  Auftrage  des  schweizerischen  Landwirth- 
schafts- Departements  bearb.  von  Dr.  Stehler  und  Dr.  Schröter,  mit  rei- 
zenden Habitus-  und  Analysen-Bildern; 

von  floristischem  Interesse  ist  die:  „Mission  scientifique  du  Ccip  Hont 
1882-83,  T.  V:  Botanique,^'  bearb.  von  Franchet  in  Paris; 

von  biologisch-monographischem  Interesse  ist  die  letzte  der  vorgeleg- 
ten Arbeiten:  F.  W.  Oliver,  ,yOn  Sarcodes  sanguinea  Torr.*^  (Annais  of 
Botany,  IT,  Nr.  15,  1890,  p.  303-^326,  mit  Taf.  17—21). 

Die  als  Famüie  oder  als  Gruppe  der  Pirolaceae  zu  betrachtenden  Monotropeae 
enthalten  in  ihren  8  grösstentbeils  mezikaniBch-nordamerikanischen  Gattungen  so 
viel  des  Interessanten ,  dass  die  vorliegende  sehr  genaue  und  höchst  vollständige 
Studie  an  einer  bisher  nur  sehr  skizzenhaft  bekannten  monotypischen  Gattung  all- 
gemeines Interesse  verdient.  Ein  längeres  Referat  folgt  an  dieser  Stelle  als  Ergänz- 
uDg  der  Bearbeitung  der  ganzen  Familie  durch  den  Ref.  in  den  „Natflrlichen  Pflan- 
zenfamilien/'  TV,  1,  S.  9.  —  Olivers  Untersuchung  stützte  sich  auf  nach  Kew 
gelangte,  sehr  gut  conservirte  Exemplare  aus  der  San  Bemardino-Bergketie  etwa 
450  km  südlich  des  einzigen  früher  bekannt  gewesenen  Standortes  in  Califomien; 
das  Hauptezemplar  in  35  cm  Länge  zeigt  die  colorirte  Tafel  in  natürlicher  Grösse. 
Die  übrigen  Tafeln  enthalten  in  wunderschöner  Darstellung  sowohl  die  Blüthen- 
als  Vegetation 8-Moiphologie  und  Anatomie,  worunter  sich  die  Schnittserien  durch  den 
Fruchtknoten,  Entwickelun^  des  (freien)  Pollens,  Bildung  der  Samenknospen  und  An- 
lage des  Embryos,  Anatomie  der  Wurzelspitze  und  Bildung  der  Mykorrhiza  an  der 
Aussenseite,  besonders  auszeichnen.  Es  sei  erwähnt,  dass  sich  Sarcodes  in  allen 
Stücken  als  treue  Befolgeiin  der  von  Monotrapa  bisher  allein  aus  genauen  Unter- 
suchungen abgeleiteten  Charaktere  der  Familie  auszeichnet,  stets  aber  in  der  einer 
besonderen  Gattung  zukommenden  Selbstständigkeit,  welche  bei  den  besonderen 
Eigenthümlichkeiten  der  Monotropeen  auch  ein  besonderes  Interesse  besitzt.  So  zeigt 
sich  z.  B.  nicht  nur  der  Bau  des  Embryosacks,  wie  sich  erwarten  Hess,  gleichartig, 
ebenso  die  Entwickelung  des  Embryos  selbst,  soweit  sich  derselbe  nach  dem  Alters- 
zustand des  Blüthenexemplars  verfolgen  Hess  („The  history  of  this  development  agrees 
closely  with  that  given  by  Strasburger  and  Koch  for  Monotropa**),  sondern  auch  die 
Eigenthümlichkeit  der  Placentation  der  Letzteren ;  auch  hier  treten  die  Placenten  als 
5  wandständige  Wülste  in  der  oberen  Höhlung  des  Ovaiium  auf  und  verschmelzen 
mit  einander  erst  oberhalb  der  Mitte  zu  dem  dick- zehnlappigen  Wulst,  der  in  halber 
Höhe  für  die  Samenknospen  nur  noch  5  schmale  und  herzförmig  ausgebogene  Strei- 
fen unmittelbar  unter  den  Carpellwänden  übrig  lässt.  Nun  würde  eme  ebenso  ge- 
naue Darstellung  einer  der  3  Pleuricosporeen-Gattungen,  bei  denen  die  Placenten  in 
ganzer  Länge  des  Ovarium  wandständig  bleiben  sollen,  ohne  jemals  die  den  Ericales 
sonst  allgemein  zukommende  Centralplacente  zu  bilden,  sehr  erwünscht  sein. 

Bei  den  Vegetationsorgan-Untersuchungen  lenkt  die  Wurzel  naturgem&ss  die 
Aufmerksamkeit  am  meisten  auf  sich,  welche,  wie  bei  Manotropay  einen  der  Stamm- 
grössc  entsprechenden  dicken  Klumpen  fest  ineinander  verwirkter  Stücke  mit  Ver- 
zweigungen 1.  bis  3.  Ordnung  darstellt.  Aber  diese  Verzweigungen  entstehen  bei 
Sarcodts  ganz  abweichend  von  Monotropa  exogen,  und  dieses  v  erhalten  findet  Verf. 
(wie  ich  glaube  durch  seine  eigenen  Untersuchungen)  auch  bei  der  derselben  Gruppe 
zugehörigen  Gattung  Pterofpora,  ->  In  der  Ernährung  ist  SarcodcB  ein  vollständiger 
Saprophyt;  Stärke  findet  sich  in  Masse  aufgespeichert,  das  Mykorrhiza-Mycelium  ist 
in  einer  bei  Monotropa  ungewohnten  Mächtigkeit  entwickelt,  indem  die  Epidermis 
nach  ihrer  Anlage  und  Bildung  einer  etwa  fünfschichtigen,  später  im  Filzgewebe  ver- 


schwindenden  Wurzelbaube  ihre  Zellen  zu  frei-s&ulenförmig  auf  der  zweiten  Gewebs- 
«chicht  anfragenden  Einzelstücken  sich  lösen  lässt,  welche  nunmehr  dicht  von  den 
Hyphen  umrankt  und  durch  diese  wiederum  fest  verbunden  werden;  es  besteht  dem- 
nach in  dieser  gegenseitigen  Durchdringung  von  gelockerter  Epidermis  und  Mykorr- 
hiza-Hyphen  die  innigste  bisher  aufgefundene  Verbindung  beider;  aber  der  Eintritt 
des  Pilzes  in  das  Zellinnere  ist  auch  hier  nicht  beobachtet. 

Dr.  B.  Schorler  hält  darauf  den  Hauptvortrag  des  Abends  über  die 
Anpassung  der  Pflanzen  an  trockene  und  nasse  Standorte. 


Zweite  (ausserordentliche)  Sitzung  am  19.  Febrnar  1891  (Flo- 
ristenabend).   Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude. 

Oberlehrer  A.  Wobst  hält  unter  Hinweis  auf  seine  jetzt  im  Erscheinen 
begriffene  Abhandlung  einen  Vortrag  über  ütiJ^iis-Bastarde,  zu  dessen 
Eriäuterung  zahlreiche  Exemplare  vorgelegt  werden. 

Der  Vorsitzende  legt  eine  Specialsammlung  der  Biesengebirgs -Flora 
aus  dessen  oberer  Kegion  vor  und  bespricht  einige  pflanzengeographische 
Gesichtspunkte  derselben. 

Dritte  Sitzung  am  12.  März  1891.  NTorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude. 
—  Anwesend  34  Mitglieder. 

Dr.  A.  Naumann  legt  einige  in  Handels-WoUsorten  als  „Klet- 
ten" vorkommende  Früchte  vor,  welche  sich  als  solche  von  Mediccup  und 
Xanfhinm  bestimmen  lassen. 

Der  Vorsitzende  hält  einen  Vortrag  über  Kihlman's  biologische 
Forschungen  an  der  nordeuropäischen  Baumgrenze,  welche  von 
diesem  bedeutenden  Floristen  als  Theilnehmer  der  lappländischen  Expe- 
dition i.  J.  1887  zusammen  mit  Prof  Dr.  Palm6n,  und  von  ihm  allein 
i.  J.  1889  angestellt  wurden. 

Die  beiden  leitenden  Gesichtspunkte  der  mit  photographischen  Ansichten  ver- 
zierten  und  von  einer  neuen  WaidTertheilnngskarte  in  Kola  erläuterten  Abhandlang, 
einer  hervorragenden  Erscheinung  auf  diesem  gesammten  Litteraturgebiete  und  an- 
regend zu  ähnlichen  Forschungsarbeiten  an  der  Baumgrenze  in  unseren  Hochgebirgen, 
bilden  einmal  die  Untersuchung  über  Wahlenberg's  nordskandinavische  Waldregio- 
nen mit  dem  Problem  der  auf  die  Region  der  Fichte  nordwärts  folgenden  Kegion 
der  Kiefer,  und  zweitens  die  Ergründung  der  an  jedem  Orte  wirklich  die  Waldvege- 
tation abschliessenden  äusseren  Bedingungen,  wobei  in  der  austrocknenden  Kraft 
des  winterlichen  Sturmes  ein  neues  Moment  von  grosser  Tragweite  gewonnen  wird. 
Besonders  anregend  sind  auch  die  Untersuchungen  über  Verschiedenheit  der  Fructi- 
fications-  und  vegetations- Sphäre  unserer  nordischen  Bäume. 

Oberlehrer  CI.  König  hält  einen  Vortrag  über  die  Ausmalung  der 
Stiefmütterchenblüthe.     (Vergl.  Abhandl.  V.) 


Vierte  Sitzung  am  14.  Mal  1891.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude. 
—  Anwesend  21  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  trägt  über  die  auf  seine  Anregung  hin  seit  1882  in 
Sachsen  vorgenommenen  pflanzen-phänoiogischen  Beobachtungen 
vor.     (Vergl.  Abhandl.  VI.) 

Oberlehrer  Cl.  König  spricht  über  Prof.  Dr.  0.  Drude\s  „Handbuch 
der  Pflanzengeographie'^ 


IIL  Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 

Erste  Sitzung  am  5.  Februar  1891.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz.  —  Anwesend  40  Mitglieder. 

Dr.  H.  Francke  erläutert  die  neu  erschienene  Section  Altenberg- 
Zinnwald  der  geologischen  Specialkarte  von  Sachsen,  welche  von 
Dr.  K.  Da  Im  er  bearbeitet  worden  ist. 

In  der  sich  daran  schliessenden  Debatte  äussert  der  Vorsitzende  seine  Verwun- 
derung darüber,  dass  dem  Granite  des  Altenberger  Gebietes  ein  jüngeres  Alter  als 
das  der  dortigen  Porphyre  zugeschrieben  worden  ist.  Einigon  Bemerkungen  des 
Oberlehrer  H.  Engelhardt  über  das  Alter  der  Porphyre  und  die  Entstehung 
der  Gneisse  gegenüber  wird  von  ihm  hervorgehoben,  dass  die  letztere  Frage  zwar 
noch  nicht  abgeschlossen  sei,  dass  man  indes  daran  festhallen  könne,  den  grauen 
Freiberg  er  Gneiss  als  das  älteste  Glied  aller  auf  unserer  Erdrinde  bekannten  Ge- 
birgsformationen  zu  betrachten,  während  es  immer  wahrscheinlicher  wird,  dass  we- 
nigstens viele  jüngere  sog.  rothe  Gneisse  des  Erzgebirges  eruptiver  Natur  sind. 

Oberlehrer  H.  Engelhardt  legt  einen  rothen  Kalksandstein  mit 
Exemplaren  der  Gattung  Modiolopais  Hall  von  Klinta  am  ßingsjön  in 
Schweden  vor. 

Hierauf  giebt  der  Vorsitzende  noch  einige  Referate  über :  „Die  Sool- 
bohrungen  im  Wcichbilde  der  Stadt  Berlin"  von  6.  ßerendt,  Berlin  1890; 
über  eine  Mittheilung  desselben  Autors  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft,  Bd.  XTJI,  S.  583:  „Noch  einmal  die  Lagerungs- 
verhältnisse in  den  Kreidefelsen  auf  Bügen,"  Sept.  1890,  sowie  über  „Ein 
neues  Vorkommen  von  Interglacial  zu  Neudeck  bei  Freystadt,  Kreis 
ßosenberg,  Westpreussen,"  von.  A.  Jentzsch  in  Königsberg  i.  Pr. 


Zweite  Sitzung  am  3.  April  1891.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz.  —  Anwesend  18  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  der  schweren  Verluste,  welche  die  Wissen- 
schaft seit  Kurzem  betroffen  hat: 

Am  15.  December  1890  ist  James  Groll  gestorben  ,  der  berühmte 
Verfasser  des  Werkes:  ,jOn  the  Physical  Course  of  the  Clmnge  of  Climaiff 
during  the  Glacial  Epoch^^'  1864;  ferner  von:  „Climaie  and  Time  in  iheir 
Geological  Relations^^'  1875,  etc. 

Am  1.  Januar  1891  verschied  Cav.  Abate  Antonio  Stoppaui,  Pro- 
fessor der  Geologie  an  der  technischen  Hochschule  in  Mailand ,  im  Alter 
von  66  Jahren,  einer  der  thätigsten  und  fähigsten  Geologen  Italiens. 

Am  10.  Februar  1891  starb  Dr.  Ottokar  Feistmantel,  Professor 
der  Geologie  an  der  böhmischen  technischen  Hochschule  in  Prag,  im 
43.  Lebensjahre. 

Seinem  längeren  Aufentbalt  in  Calcutta  als  Paläontolog  der  Geological  Survey 
of  India  verdanken  wir  die  gediegenen  Arbeiten  Über  die  fossile  Flora  von  Indien, 
welche  vier  B&nde  der  Palaeontologia  Indica  mit  200  Foliotafeln  erfElllen,  wovon 
Feistniantel  die  erste  Hälfte  eigenbändig  gezeichnet  bat.  (Nekrolog  in  Verb.  K.  K. 
geol.  Keiebsanst,  Nr.  4,  1891.) 

Am    19.    Februar    1891    erlag    Alexander    Winchcll,    geb.    am 


31.  December  1824,  Professor  der  Geologie  an  der  Universität  Ann-Arbor, 
Michigan,  noch  in  geistiger  Frische  einem  längeren  Leiden. 

Professor  AI.  Winchell  ist  den  Mitgliedern  unserer  Isis  durch  einige  seiner  schätz- 
baren Schriften  wohl  bekannt,  wie  namentlich:  ,,Pre(»dainUe8  or  a  defnonstra^tian  of 
theExisUnce  of  Men  before  Adam,*'  Chicago  1880  (s.  Sitzb.  d.  Isis,  1880,  S.  78), 
femer:  ,, Geologie  als  Erziehungsmittel  fBr  Jung  und  Alt"  (Sitzb.  d.  Isis,  1889,  S.  9) 
und  die  eben  vorliegenden  Scmiften:  ,^FiM  Stuäie»  in  the  Archaean  Rocks  of  Minne' 
sola,**  Ann  Arbor  1889,  und  „Conglomerates  inclosed  in  Gneimc  Terranes^''*  1889, 
wo  ganz  ähnliche  Verhältnisse  beschrieben  werden,  wie  jene  bei  Ober-Mittweida  und 
im  Mttglitzthale  unterhalb  Weesenstein  in  Sachsen.  (Nekrolog  im  American  Geölo- 
gisi,  March  1891,  p.  195.) 

Am  22.  März  1891  starb  zu  Torbole  am  Gardasee  im  Alter  von 
85  Jahren  Freiherr  Friedrich  Constantin  von  Benst,  Ehrenmitglied 
der  Isis  seit  1852.    (Vergl.  S.  16.) 

Am  30.  März  1891  entriss  uns  der  Tod  ein  anderes  Ehrenmitglied 
der  Isis  seit  1865,  Professor  Dr.  August  von  Schenk  in  Leipzig. 
(Vergl.  S.  17.) 

Yen  neuen  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Mineralogie  und  Geologie 
hebt  der  Vorsitzende  hervor  einen  ihm  durch  Herrn  Ernst  Victor  in 
Wiesbaden  zur  Prüfung  eingesandten  angeblichen  Meteoriten,  der  sich 
jedoch  als  3in  irdisches  verschlacktes  Gestein  entpuppt  hat,  wie  man  sie 
oft  an  vorhistorischen  Burgwällen  und  sogenannten  heidnischen  Opfer- 
plätzen antrifft; 

giebt  ferner  eine  Uebersicht  der  durch  Professor  Dr.  Hibsch  in  Lieb- 
werd  bei  Tetschen  in  dem  cenomanen  Unterquader  bei  Nieder- 
grand an  der  Elbe  angesammelten  Versteinerungen. 

üeber  deren  Vorkommen  schreibt  Prof.  Hibach  unter  dem  28.  Februar  1891  Fol- 
gendes: „Der  Unterquader  des  Elbthales  N.  von  Tetschen  lie^  wie  in  Tyssa  un- 
mittelbar dem  Grundgebirge  auf,  das  aus  Thonschiefer  und  Granitit  besteht.  Die 
Schichten  des  Unterquaders  folgen  in  ihrer  Lagerung  ganz  dem  Grundgebirge.  Sie 
sind  vom  Stubenbach  bis  zum  Kosenkamm  nach  Nordost  geneigt,  vom  Rosenkamm 
ab  fallen  sie  steil  nach  Südost  ein.  W&hrend  sie  am  Rosenkamm  noch  in  300  m 
Höhe  zu  finden  sind,  versdiwinden  sie  noch  südlich  von  Niedergrund  unter  dem 
Spiegel  der  Filbe.  Die  Mächtigkeit  des  Unterquaders  im  Elbthale  beträgt  etwa  30  in, 
nur  an  wenigen  Orten  ist  eine  grössere  Mächtigkeit  vorhanden.  Der  Sandstein  ist 
in  zwei  verschiedenen  Facies  ausgebildet  Die  unteren  Schichten  sind  sehr  grobkör- 
nig, stellenweise  fast  Colkglomerato,  die  oberen  sind  feinkörnig,  glimmerreich  und  von 
verschiedener  Färbung.  Nur  die  oberen  Lagen  führen  Petrefacten,  in  den  grobkör- 
nigen ifi't  noch  nichts  gefunden  worden.*^ 

Unter  den  zur  Untersuchung  eingesandten  Versteinerungen  befanden  sich  nach 
Bestimmung  von  H   B.  Geinitz: 


1.  Serpula  sp.,   zur   speciellen  Bestim- 
mung zu  undeutlich. 

2.  Cardium  sp.,  eine  grössere  Art,  doch 

schlecht  erhalten. 
B.  Protocardium  hiUanum  Sow.  sp. 
*4.  Area  glabra  Park.  sp. 

5.  Eriphyla  lenticularis  Goldf.  sp. 

6.  Piwna  sp. 

*7.  Avicula  cf.  Roxellana  d*Orb. 

*8.  Peeten  elöngatus  Lam. 

*9.   Spondylus  striahts  Sow. 
*10.  Vola  aequicostata  Lam.  sp. 
*11.  Vola  phaseola  d'Orb.  sp. 
•|2.    VoJa  diffitalis  Rom.  sp. 


aus   höheren    Schichten    herabge- 
stürzt. 
*14.  Ostrea  carincUa  Lam. 

15.  Ostrea  ?  hippopodium  Nilss. 

16.  Eocogyra  lateralis  Nilss.  sp. 
*17.  Exogyra  hcUiotoidea  Söw. 
*18.  Exogyra  sigmoidea  Ras.. 

19.  Exogyra  Columba  Lam. 
*20.  Exogyra  eonica  Sow.  sp. 
*21.  Rhynchonella  compressa  Lam. 
*22.  Skynckondla  Grasiana  d'Orb. 
23.  Ehynchonella  octoplicata  Sow.,  wahr- 
scheinlich   aus   höheren  Schichten 
herabgefallen. 


13.  Lima pseudocardium  Heuss,  vielleicht  j    *24.  Cidaris  vesiculosa  Goldf.,  Stacheln. 


Unter  diesen  Arten  sind  die  14  mit  einem  Stern  bezeichneten  fflr  cenomane 
Schiebten,  den  unteren  ^uadersandstein  und  unteren  Pläner  geradezu  leitend,  wäh- 
rend Protocardium  hillanum  und  Eriphyla  lentictUaria  wenigstens  in  dem  unteren 
Quader  bei  Tyssa  ebenfalls  gewöhnliche  Erscheinungen  sind.  Lima  pseudocardium 
und  Wiynchonella  octoplicata  scheinen,  ihrem  Vorkommen  in  dem  ganzen  Eibthalge- 
biete nttch,  aus  höheren  iuronen  Schichten  herabgestürzt  zu  sein.  Exogyra  Columba 
aber  ist  in  allen  Etagen  des  Quadergebirges,  dem  unteren,  mittleren  und  oberen 
Quadersandstein  überall  zu  Hause. 

CFiiter  Vorlegung  eines  Stückes  schwarzer  Pechkohle,  sogen.  Sunda- 
koble  von  der  Südostküste  Borneo's,  die  ihm  zur  Begutachtang 
tibergeben  worden  war,  verbreitet  sich  der  Torsitzende  schliesslich  noch 
über  das  eocäne  Alter  derselben,  hebt  ähnliche  geschätzte  Vorkommnisse 
bei  Miesbach  in  Oberbayem,  Häring  in  Tirol  u.  s.  w.  hervor  und  ver- 
weist in  Bezug  auf  die  localen  Verhältnisse  in  Borneo  auf  eine  Schrift 
von  R.  D.  M.  Verbeek  und  0.  Böttger:  „Die  Eocänformation  von  Bor- 
neo," Kassel  1875,  sowie  auf  C.  F.  Zincken 's  Sammelwerk:  „Die  Braun- 
kohle und  ihre  VerwerÖiung,"  I.  Bd,  1867,  S.  800. 

Nach  Vorlage  einer  Anzahl  Sprudelsteine  aus  Garlsbad  durch  Herrn 
R.  Kramsta  und  zweier  Homkeme  eines  jungen  Rindes  aus  dem  Lehm 
einer  Ziegelei  bei  Plauen  unweit  Dresden  durch  Herrn  Th.  Reibisch  lenkt 
der  Vorsitzende  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  nachstehende  Schriften: 

Georg  Schulze:  „Die  Entwickelung  der  Lehre  von  den  Mineral- 
Pseudomorphosen,"  Dresden,  Ostern  1891; 

Herm.  Credner:  „Die  UTvlerfiisslev  (Eotetrapoda)  des  Sächsischen 
Rothliegenden,"  Berlin  1891  und 

Joh.  Walt  her,  Professor  in  Jena:  „Die  Denudation  in  der  Wüste 
und  ihre  geologische  Bedeutung."  (Abh.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss., 
1891,  Nr.  IIL) 


Dritte  Sitzung  am  4.  Juni  1891.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath  Dr. 
Geinitz.  —  Anwesend  30  Mitglieder. 

Landesgeolog  Dr.  R.  Beck  hält  einen  eingehenden  Vortrag  über  Ge- 
schiebemergel bei  Dresden,  indem  er  die  Ausbreitung  der  Qrund- 
moräne  des  nordischen  Gletschers  bei  Dresden  verfolgt.  (Vergl.  Abhandl.  IL) 

Einige  hierauf  bezügliche  Vorlagen  werden  den  Sammlungen  der  K. 
technischen  Hochschule  und  des  K.  mineralogischen  Museums  übergeben, 

Oberlehrer  H.  Engelhardt  berichtet  über  Forsdiungen,  die  Hebung 
Süd-Skandinaviens  betreflfend,  und  legt  Conchylien  von  Xlddevalla  etc. 
vor,  gedenkt  femer  einer  JSeubildung  von  Schwefelkies  in  einem  Kessel 
der  ParafGnfabrik  in  Niederau  und  bespricht  noch  einige  neue  Funde 
von  Tertiärpflanzen  im  böhmischen  Mittelgebirge.  (Vergl.  Ab- 
handl. IIL) 

Von  dem  Vorsitzenden  werden  vorgelegt: 

Prachtvolle  Photographien  von  Megatheriura-Skeletten  in  dem 
K.  zoologischen  Museum  von  Kopenhagen,  deren  VeröfTentlichung  und  Zu- 
sendung man  dem  jetzigen  Director,  Dr.  Lütken,  verdankt,  woran  er 
Bemerkungen    schliesst   über   das  Vorkommen   fossiler  Thiere   in   den 
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aolithischen  Ablagerungen  der  mit  Wüstensandbildungen  ganz  ähnlichen 
Pampas-Formation  und  anderer  Steppenbildungen,  womit  auch  die 
neuesten  Forschungen  von  Prof.  Nehring  und  Prof.  Walther*)  überein- 
stimmen ; 

Dr.  J.  6.  Bornemann:  „Die  Versteinerungen  des  cambrischen  Schichten- 
Systems  der  Insel  Sardinien",  2.  Abth.,  Halle  1891.**) 

Von  Neuem  lenkt  Dr.  H.  Francke  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
schöne  Vorkommen  von  Laumontit  in  dem  Hornblende  führenden  Oranit 
oberhalb  Weesenstein  im  Müglitzthale  und  eines  von  ihm  auf  einer 
geognostischen  Excursion  der  K.  teclmischen  Hochschule  neuerdings  dort 
entdeckten  Orthit-Krystalls. 

Den  Schluss  der  Sitzung  bilden  noch  einige  Erläuterungen  des  Dr. 
R.  Beck  über  die  von  ihm  in  Zeitschr.  deutch.  geolog.  Ges.,  XLI,  1889, 
S.  359,  beschriebene  Bildung  von  Graphit  bei  der  Contactmeta- 
morphose. 


IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 

Erste  Sitzung;  am  19.  Februar  1891,  Vorsitzender:  Dr.  J.  Deich- 
mttller.  —  Anwesend  24  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  des  am  26.  December  1890  in  Neapel  ver- 
.storbenen  Dr.  Heinrich  Schliemann. 

Lehrer  H.  Döring  spricht  über  die  Heimath  und  das  Alter  der 
europäischen  Culturpflanzen  aus  prähistorischer  Zeit,  im  An- 
schluss  an  die  Veröffentlichungen  von  Buschan  (Correspondenzbl.  deutsch, 
anthropol.  Ges.  1890,  Nr.  10),  von  Ascherson  (ebendaselbst)  und  von 
Heer  (die  Pflanzen  der  Pfahlbauten). 

Nach  Baschan,  welcher  soine  Untersuchungen  beeondera  den  Getrcideaiten  und 
dem  WeiüBtock  zuwandte,  ist  der  Weizen  die  zuerst  cultivirte  Halmfrucht,  die  bereiU 
in  der  neoliihischen  Periode  angebaut  wurde.  Die  Tiheirnath  desselben  ist  in  jenem 
Ländergebiet-  zu  suchen,  welches  sich  einst  zwischen  Kleinasien,  Aegypten  und  Griechen- 
land, vielleicht  bis  Sicilien  hin  ausbreitete,  und  von  dem  die  £ilande  im  ffriechischen 
Inselmeere  die  letzten  Ueberreste  darstellen.  Hier  ist  nach  den  neueren  Forschungen 
auch  die  Wiege  der  arischen  Völker  zu  erblicken,  mit  deren  Erscheinung  Ackerbau 
und  Civilisation  ihren  Einzug  in  Europa  hielten. 

Hier  oder  wenig  südlicher,  yielleicht  in  Aegypten,  ist  nach  Buschan  auch  die 
Heiraath  der  Gerste  zu  vermuthen,  die  ebenfalls  in  neolithischer  Zeit  angebaut  wurde. 

Der  Koggen  ist  frühestens  in  der  Broncezeit  cultivirt  worden  und  hat  seinen  Ein- 
gang in  den  westlichen  Theil  Europas  entschieden  durch  slavischen  Kinfluss  gefun- 
den. Als  Heimath  dieser  Halrofrucht  dürfte  die  kaspisch-kaukasische  Steppe  anzu- 
sehen sein. 

AU  jüngste  Halmfrucht  nennt  Bnschan  den  Hafer,  dessen  Anbau  ebenfalls 
erst  in  der  Bronoezeit  und  zwar  vermuthlich  im  südlichen  Deutschland  oder  Russ- 
land  beginnt. 

Durch  geologisch-prähistoiische  Funde  ist  nachgewiesen,  dass  die  Weinrebe  in 
Europa  schon  seit  der  Tertiärzeit  heimisch  war.  Der  Stammsitz  der  cultivirten  Rebe 
dürfte  wohl  aber  im  Orient,  yielleicht  im  Süden  des  Kaukasus  zu  suchen  sein. 

•)  J.  Walther,  Die  Denudation  in  der  Wüste.  (Abh.  K.  SÄchs.  Ges.  d.  Wiss., 
Leipzig  1891.) 

*"*)  Nov.  Act.  K.  Lcop.-Carol.  D.  Acad,  d.  NaturforRchor. 
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Ascberson  widerspricht  der  Buschan'scben  Ansicht  in  den  wesenUichaten  Punk- 
ten. Er  nimmt  die  Abstammung  des  Weizens  von  einer  im  Orient,  in  Griechen- 
land, Serbien  und  der  Krim  bis  Mesopotamien  wildwachsenden  Stammform  als  er- 
wiesen an. 

Den  ältesten  Anbau  der  Gerste,  welche  er  mit  Heer  und  Körnicke  iflr  die 
älteste  Culturpllanze  der  Welt  hält,  schreibt  er  Yorderasiatischen  Völkern  zu.  Er 
sieht  als  Stammform  aller  cultivirten  Gerstenformen  die  im  Orient  wildwachsende 
Form  Hordeum  spontaneum  an. 

Als  Stammpflanze  des  Roggens  betrachtet  Ascherson  nach  Körnicke  das 
in  Gebirgen  des  Mittelmeergebietes  vorkommende  ausdauernde  Seeale  montanum  und 
nimmt  an,  dass  er  in  Centralasien  zuerst  in  Cultur  genommen  wurde. 

Die  Stammform  des  Hafers  ist  nach  Ascherson  in  dem  Wild-  oder  Flughafer, 
Avena  fotua,  zu  suchen.  Die  Heimath  letztgenannter  Pflanze  sei  das  östliche  Mittel- 
meergebiet und  der  Orient. 

Der  Vortragende  schliesst  mit  einigen  Bemerkungen  über  den  Ackerbau  der 
prähistorischen  Zeit  und  über  die  Verwerthung  seiner  Producte. 

Prof.  Dr.  0.  Schneider  legt   vei-schiedene  prähistorische  Funde  aus 
der  Gegend  von  Querfurt,  aus  Mecklenburg  und  Amerika, 

Privatus  W.  Putscher  vorgeschichtliche  Gefössscherben  aus  der  Schweiz 
und  von  Volterra  in  Italien  vor. 

Dr.  J.  Deichmüller  berichtet   über  neue  Erwerbungen  der  K. 
prähistorischen  Sammlung  in  Dresden  und  bringt  hierbei  zur  Ansicht: 

Broncegeräthe,  u.  a.  zahlreiche  Angelhaken  und  Nadeln,  aus  verschiedenen 
Pfahlbaustationen  des  Neuenburger  Sees; 

eine  Sammlung  von  Steinbeilen  aus  der  Umgebung  von  Weissenfeis,  Apolda 
und  Querfurt; 

Gefässscberben,  welche  mit  vorgeschichtlichen  Heerdstellen  bei  Neu- Ost ra,  an 
der  Strasse  nach  Gostritz,  aufgedeckt  worden  sind. 


Zweite  Sitzang  am  16.  April  189t.  Yorsitzender :  Dr.  J.  Deich- 
müller.  —  Anwesend  20  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  unterzieht  den  neu  erachienenen  „Catalog  der  Samm- 
lungen der  anti(iuarischen  Gesellschaft  in  Zürich",  Zürich  1890,  einer  ein- 
gehenden Besprechung  und  weist  auf  den  grossen  Werth  derartiger  reich 
illustrirter  Verzeichnisse  für  vergleichende  Untersuchungen  hin;  ferner 
A.  Voss  und  G.  Stimming:  „Vorgeschichtliche  Alterthümer  aus  der  Mark 
Brandenburg*',  Berlin  1890,  und  F.  Theile:  „Uralte  Christengräber  bei 
Sobrigau  unweit  Lockwitz  bei  Dresden"  (Zeitschr.  „Üeber  Bei^g  und  Thal", 
1891,  Nr.  3). 

Student  A.  Steuer  referirt  über  A.  von  Cohausen:  „Die  Alter- 
thümer im  Eheinland",  Wiesbaden  1891,  welche  schätzbare  Schrift  Den- 
jenigen, welche  Gelegenheit  zum  Aufgraben  von  Alterthöraern  haben,  zum 
Wegweiser  und  Rathgeber  dienen  soll. 

Lehrer  H.  Döring  ergänzt  seinen  in  der  Sitzung  am  19.  Febr.  d.  J. 
gehaltenen  Vortrag  über  Alter  und  Heimath  unserer  Gulturpflanzen  durch 
verschiedene  Mittheilungen. 

Dr.  J.  Deichmüller  erstattet  Bericht  über  neuere  für  die  K.  prä- 
historische Sammlung  ausgeführte  Ausgrabungen. 

Auf  dem  neuen  Friedhof  in  Hosterwit/.  bei  Pillnitz  wurde  bei  Anlage  Ton 
(irabstätten  ein  Urnenfeld  entdeckt,  welches  sich  durch  die  bis  jetzt  gehobenen  Ge- 
lasse dem  bekannten  Urnen  fei  de  von  Strehlen  anschliesst. 
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Bei  dem  durch  das  Urnenfeld  aus  der  frühesten  La  Teneseit  bekannten  Dorfe 
StetzBch  bei  Cossebaude'')  sind  neuerdings  in  der  Weickert'schen  Sandgrube  auch 
die  Reste  einer  ausgedehnten  vorgeschichtlichen  Niederlassung  durch  zahlreiche  Heerd- 
stellen  nachgewiesen  worden.  Durch  die  Bemühungen  der  Herren  0.  Traut  mann 
und  0.  Kbert  in  Stetzsch  ist  es  gohingen,  eine  grössere  Zahl  von  Gefassresten  aus 
diesen  Heerdstellen  zu  bergen,  durch  welche  der  enge  Zusammenhang  dieser  Nieder- 
lassung mit  dem  Grftberfelde  erwiesen  ist. 

Ein  derselben  Zeit  angehörendes  Urnenfeld  wurde  in  L  Ob  tau  bei  Dresden 
beim  Bau  der  Reichardt*schen  Familienhäuser  an  der  Reise  witzer  Strasse  aufgeschlossen. 
Unter  den  Gefässen  sind  bemerkenswerth  solche  mit  Graphitüberzug  und  kleine 
pfannen  artige. 

Durch  eine  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  F.  T  heile  in  Lockwitz  vorgenommene  Unter- 
suchung des  Burgberges  bei  Lockwitz,  der  mit  einem  fast  vollständig  erhaltenen 
Rundwalle  gekrönt  ist,  sind  zahlreiche  Scherben  von  Gefässen  des  „B^fgwall-Typus^^ 
aufgefunden  worden. 


Excnrsion. 

Am  27.  Juni  1891  besichtigten  16  Mitglieder  der  Isis  den  nordwest- 
lich des  Dorfes  Alt-Coschtitz,  auf  dem  rechten  Weissen tzthale  gelegenen 
Rundwall  (die  sogen.  „Heidenschanze"). 

Die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  und  Sammler  ist  schon  seit  langer  Zeit 
auf  diesen  Burgwall  durch  reiche  Funde  aus  vorslavischer  und  slavischer  Zeit  ge- 
lenkt worden.  Der  ehemals  einen  weiten  Flächenraum  umgrenzende  Wall  ist 
bis  auf  einen  kleinen,  nach  dem  Dorie  Alt-Coschütz  hin  gelegenen  Rest,  dessen 
Höhe  einen  Massstab  für  die  beträchtlichen  Dimensionen  der  ursprünglichen  Anlage 
giebt,  dem  Ackerbau  zum  Opfer  gefallen  und  eingeebnet  worden.  Durch  den  am 
Tbalgefaänge,  nach  der  Weisseritz  zu,  angelegten  Steinbruch  ist  eine  mehrere  Meter 
mächtige  Culturifcbicht  aufgeschlossen,  aus  welcher  die  meisten  der  in  der  K.  prä- 
historischen Sammlung  in  Dreiden  aufbewahrten  reichhaltigen  Funde  entnommen 
sind.  Die  in  den  tiefsten  Lagen  dieser  Culturschicht  vorkommenden,  z.  Th.  graphi- 
tivten  Gefässreste  weisen  darauf  hin,  dass  die  Anlage  des  Walles  kaum  weiter  als  bis 
in  die  früheste  La  T^ne-Zeit  zurückzuverlegen  sein  dürfte,  während  Mfinzfunde 
(„Wendenpfennige")  aus  der  obersten  Schicht  eine  Benutzung  bis  in  das  11.  Jahr- 
hundert hinein  bezeugen. 


V.  Section  für  Physik  und  Chemie. 

Erste  Sitzung  am  12.  Februar  1891.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. H.Klei n. 
—  Anwesend  52  Mitglieder  und  Gäste. 

Prof.   Dr.   W,  Hempei    spricht   über   den   neuen   Siemens-Ofen 
mit  Rogenerirung  der  Abhitze  und  Abgase. 


Zirelte  Sitzung  am  II.  Juui  1891.    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  H.  Klein. 
—  Anwesend  42  Mitglieder  und  Gäste. 

Privatdocent   H.   Krone    spricht    über    das   Photographiren   der 
Sonne. 


•)  Vergl.  Sitzungsber.  Isis  1890,  S.  27. 
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VI.  Section  für  Mathematik. 


ErBte  Sitzung  am  12.  März  1891.  Vorsitzender:  Prof.  T.  Bitters- 
haus. —  Anwesend  8  Mitglieder. 

Prof.  Dr.  K  Rohn  trägt  vor  über  rationale  Raumcurven  vierter 
Ordnung. 

Prof.  T.  Rittershaus  bespricht  eine  von  ihm  ersonnene  graphische 
Methode,  deren  man  sich  beim  Entwerfen  von  Regulatoren  mit 
gutem  Erfolg  bedienen  kann. 


Zweite  Sitzung  am  14.  Mai  1891.  Vorsitzender :  Prof.  T.  Ritters- 
haus. —  Anwesend  8  Mitglieder. 

Prof.  Dr.  6.  Helm  hält  einen  Vortrag  über  eine  dioptrische  Con- 
struction  von  Möbius,  welche  vermittels  eines  Hilfskreises  die  Haupt- 
punkte eines  centrirten  optischen  Systems  in  einfacher  Weise  aufzufinden 
gestattet. 

Dr.  R.  Blochmann  theilt  eine  kurze  Berechnung  mit  über  die  Grösse 
der  Druckkräfte,  welche  in  der  Meridianrichtung  fahrende  Eisenbahnzüge 
seitlich   auf  die  (rechtsliegenden)  Schienen  ausüben. 


VII.  Hauptversammlungen. 

Erste  Sitzung  am  29.  Januar  1891.  Vorsilzender:  Professor  Dr. 
K.  Rohn.  —  Anwesend  44  Mitglieder. 

Der  Voi-sitzende  bringt  zur  Kenntuiss  einen  Aufruf  zur  Errichtung 
eines  Fabricius-Denkmals  und  zur  Stiftung  einer  Virchow-Medaillc, 
sowie  die  Einladung  zur  geograpiiischen  Ausstellung  in  Bern  vom 
1—15.  August  1891. 

Herr  0.  Herz  aus  Blasewitz  berichtet  über  seine  im  Auftrag  tlcs 
Orossfürsten  Nicolaus  Michaelowitscb  nach  Nordost-Sibirien,  Kamt- 
schatka, der  Kupfer-  und  Beringsinsel  unternommene  Sammelreise 
zu  ethnologischen  und  naturwissenschaftliclien  Zwecken. 

Unter  den  zahlreichen  Vorlagen  nehmen  Gold-  und  Pyrit-Krystalle  aus  ostsibi- 
rischen Goligruben,  grosse  Krystalle  von  Wiluit,  Grossular  und  Achtaragdit  vom 
Wilui,  Laven  vom  Vulkan  Kliutschewsk,  Steingeräthe  aus  dem  Kamtschatka-Flusse 
lind  gediegenes  Kupfer    von   dor  Kupfer- Insel  das  allgemeine  Interesse  in  Anspruch. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  theilt  einen  Aufsatz  von  F.  E.  Geinitz, 
Rostock:  „Mittheilungen  vom  Nord-Ostsee-Canal"  (Naturwiss.  Monatsschr. 
von  H.  Potoni6,  1890,  Bd.  V,  Nr.  52)  mit. 


Zweite  Sitzung   am  26.  Febrnar  1891.     Vorsitzender:    Prof.   Dr. 
K.  Rohn.    —  Anwesend  24  Mitglieder. 
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Der  Vorsitzende  des  Yerwaltungsrathes,  Dr.  F.  Raspe,  erstattet  Be- 
riebt über  den  Eassenabschluss  für  das  Jahr  1890  (s.  Anlage  A,  S.  18); 
zu  Recbnungsrevisoren  werden  Bankier  A.  Euntze  und  Hauptmann  a.  D. 
G.  Woldermann  erwählt 

Dr.  F.  Baspe  theilt  ferner  mit,  dass  der  Isis  von  einem  ungenannten 
Ifitgliede  500  Mark  zum  Geschenk  gemacht  worden  sind.  Dem  unge- 
nannten Oeber  sei  an  dieser  Stelle  der  wärmste  Dank  der  Gesellschaft 
ausgesprochen. 

Die  bereits  in  früheren  Jahren  von  der  Isis  verwaltete  und  inzwischen 
bis  zur  Höhe  von  1836  M.  50  Pf.  angewachsene  Reichenbach-Stiftung 
ist  auf  Beschluss  der  noch  lebenden  Stifter  der  Gesellschaft  zur  bedingungs- 
losen Verwendung  mit  dem  Wunsche  wieder  übergeben  worden,  dass  der 
Name  jener  Stiftung  nicht  erneuert  werde.  Die  Gesellschaft  erklärt  sich 
zur  Annahme  der  Schenkung  bereit  und  beschliesst,  sie  als  „Isis-Gapital^^ 
zu  verbuchen. 

Der  Voranschlag  für  das  Jahr  1891  (s.  Anlage  B,  S.  19)  wird  ein- 
stimmig angenommen. 

Dr.  F.  Raspe  berichtet  noch  über  die  von  der  hierzu  erwählten 
Commission  aufgestellten  Vorschläge  zur  Einrichtung  eines  Lesezirkels 
unter  den  Isis-Mitgliedern  (vergl.  Sitzungsber.  1890,  S.  33). 

Die  Hauptversammlung  erklärt  sich  mit  der  Einführung  eines  solchen  unter  den 
Bedingungen  einverstanden,  dass  der  Gesellschaft  hieraus  keinerlei  Unkosten  er- 
wachsen, von  den  Theilnehmern  für  verlorengegangene  oder  beseh&digte  Schriften 
voller  Ersatz  geleistet  werde  und  die  im  Lesezirkel  umlaufenden  Schriften  spätestens 
nach  einem  Jahre  an  die  Bibliothek  zurückgegeben  werden. 

Prof.  Dr.  K.  Rohn  bringt  zur  Kenntniss  einen  Aufruf  zur  Errichtung 
einer  Helmholtz-Büste  und  -Stiftung,  deren  Ertrag  dazu  bestimmt 
ist,  hervorragende  unter  den  auf  Helmholtz 'sehen  Arbeitsgebieten  thätigen 
Forschern  aller  Nationen  durch  Verleihung  einer  Helmholtz-MedaiUe  zu 
ehren.  Die  Marmorbtiste  und  die  Stiftungsurkunde  sollen  dem  hochver- 
dienten Gelehrten  am  31.  August  1891,  seinem  siebzigsten  Geburtstage, 
überreicht  werden. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  theilt  eine  ähnliche  Aufforderung  zu  Bei- 
trägen für  ein  Denkmal  für  Heinrich  Schliemann  mit. 


Dritte  Sitzung  am  19«  März  1891.    Vorsitzender:    Professor  Dr. 
K.  Rohn.  —  Anwesend  32  Mitglieder  und  Gäste. 

Oberlehrer  Dr.   A.  Witting    spricht   über  das    neue    Infantorie- 
gewehr  und  die  ballistische  Curve. 


Vierte  Sitzung  am  30.  April   1891.    Vorsitzender:   Professor  Dr. 
K.  Rohn.  —  Anwesend  29  Mitglieder. 

Die  Rechnungs-Revisoren   haben  den  Eassenabschluss  für   1890   für 
richtig  befunden  und  wird  dem  Kassirer  Decharge  ertheilt. 
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Prof.  Dr.  0.  Schneider  hält  einen  von  zahlreichen  Vorlagen  beglei- 
teten Vortrag  über  den  ägyptischen  Smaragd  und  seine  Fundstätte. 

In  den  .Jahren  1867—69  hatte  der  Vortragende  auf  der  alten  BmcbionküRte  bei 
dem  heutigen  Alexandrien  in  Aegypten  ein  reiches  Material  von  Edelsteinen,  Halb- 
edelsteinen und  anderen  Mineralien,  Felsarten,  Glasflüssen  und  Emaillen  in  rohem, 
halb-  und  ganzverarbeitetem  Zustande  gefunden,  die  den  Werkstätten  der  ntole- 
maischen  und  römischen  Palastjuweliere  entstammen  müssen  und  von  besonderem 
Interesse  sind,  da  nur  der  um  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  verstorbene  Araber  Masudi 
einen  kurzen  Hinweis  auf  solche  Funde  an  jenem  Strande  gegeben  hat.  Des  Redners 
Besprechung  in  der  Isis  am  20.  Januar  1881  hat  sie  seit  über  800  Jahren  zum  ersten 
Male  wieder  erwähnt;  1883  wurden  sie  dann  in  der  Arbeit  „Ueber  Anschwemmun«^ 
von  antikem  Arbeitsmaterial  an  der  Alexandriner  Küste"  in  den  „Naturwissonschaftlichon 
Beiträgen  zur  Geographie  und  Naturgeschichte"  eingehender  geschildert.  1S82  ist  dio 
Fundstätte  mit  dem  durch  die  Beschiessung  Alezandriens  durch  die  Engländer  und 
die  Verbrennung  und  Plünderung  durch  Arabi  entstandenen  Brandscbutt  hoch  und 
weit  in  den  seichten  Golf  hinaus  verschüttet  worden;  dennoch  sind  Findlini^e  von 
derselben  noch  1879  durch  Dr.  Mook  und  1889  durch  Dr.  A.  Stübel  nach  Kuropa 
gekommen:  sie  wurden  bei  einem  jüdischen  Händler  gekauft  und  entstammten  bestimmt 
einer  Sammlung,  die  von  einem  Belgier,  van  Grote,  angelegt  worden  war  und  nach 
dessen  Tode  in  Handel  gekommen  ist.  Unter  den  Edelsteinen  trat  nun  an  jen^in 
Strande  am  häufigsten  der  Smaragd  auf,  dessen  Herkunft  von  dem  Gebel  Sahara 
in  Oberägypten  dem  Vortragenden,  der  bei  einem  Italiener  Lanzoni  in  Kairo  auch 
echten  Sabara-Smaragd  hatte  vergleichen  können,  über  jedem  Zweifel  zu  stehen 
Hchien.  Da  jedoch  Prof.  Fischer  in  Freiburg  glaubte,  die  Heimat  dieser  Smaragde 
in  Sibirien  suchen  zu  müssen,  und  zu  voller  Entscheidung  mikroskopische  vergleichende 
Untersuchung  der  Smaragde  von  Alexandrien,  vom  Sahara  und  Ural  fonlerte,  »u 
suchte  der  Vortragende  von  dem  in  den  Museen  ausserordentlich  seltenen  Sabara- 
Smaragd  Proben  zu  erhalten,  was  lange  erfolglos  blieb,  bis  er  zufallig  solche  im 
städtischen  Museum  in  Mantua  fand  und  durch  den  Magistrat  dieser  Stadt  erhielt. 
Prof.  Arzruni  hat  darauf  die  von  Fischer  verlangte  Untersuchung  der  drei  fraglichen 
Smaragde  durchgeführt  und  durch  dieselbe  die  volle  Gleichheit  der  Alexandriner  und 
Sahara- Smaragde  unter  sich  und  deren  Verschiedenheit  von  dem  Ural-Smaragd  er- 
wiesen. —  Die  Alexandriner  Findlinge  sind  echte  Smaragde  von  vei schieden  starkem 
Grün,  häufig  verwachsen  mit  Quarz,  Glimmer,  Hornblende,  Feldspath,  seltener  mit 
Kalkspath  oder  Kisenspath,  die  verarbeiteten  Stücke  runde  und  sechskantige  Perlen. 
An  altägyptischen  Artefacten  aus  Smaragd,  die  nicht  bei  Alexandrien  gefunden,  be- 
sitzt der  Vortragende  8,  worunter  einen  gut  |^schnittenen  Skarabäus,  ausserdem 
kennt  er  zahlreiche  andere  in  den  Museen  zu  Gise,  München  und  Dresden,  sowie  aus 
römischer  Zeit  auch  in  denen  von  Neapel  und  Rom,  auch  in  Privatbesitz  sah  er 
solche,  besonders  einen  hockenden  Sphinx  und  einen  Sperber  bei  Herrn  Dr.  A.  StObel : 
femer  reden  Leo  Africanus,  Sonnini,  Pococke,  Thevetus,  Thevenot  unda 
Rozi^re  von  Smaragdfunden  in  den  Trümmerstätten  ägyptischer  Städte  und  Diudorus 
Siculus,  Josephus,  Plinius  u.  A.  berichten  über  Verwendung  ägyptischer  Sm- 
ragde.  Unseren  Edelstein  bis  in  die  Zeit  vor  den  Ptolemäem  zu  verfolgen,  ittt  sehr 
schwierig,  da  es  noch  nicht  genügend  klargestellt  werden  konnte,  welcher  hiero- 
glyphische Ausdruck  Smaragd  bedeutet;  ist  derselbe,  wie  Lepsius  wohl  mit  Recht 
vermuthet  hat,  in  dem  mafek  en  ma,  d.  i.  Mafek  in  Echtheit,  zu  suchen,  so  beweisen 
uns  die  Wand-  und  Papyrusschriften,  dass  bereits  zur  Zeit  der  18.  Dynastie,  also 
um  1500  V.  Chr.  in  Aegypten  Smaragd  zu  Amuletten  verarbeitet  worden  ist  Das 
einmal  als  Fundort  des  Mafek  erwähnte  chal  Übersetzt  Lepsius  mit  Arabien ;  da  aber 
Arabien  punt  geheissen  zu  haben  scheint,  bezeichnete  chal  vielleicht  das  Gebiet  zwi- 
schen Nil  und  rothem  Meere,  das  heute  noch  den  Namen  arabische  Wüste  trägt  und 
thatsächlich  die  Fundstätte  der  Smaragde  in  sich  birgt.  Ueber  die  Verwendung  der 
edlen  Steine  zum  Zwecke  des  Cultus  geben  uns  besonders  die  hicroglyphischen  1  exte 
des  Tempels  zu  Dendera  Auskunft.  Mehr  oder  minder  ausführliche  Berichte  über 
den  ägyptischen  Smaragd,  seine  Fundstätte,  wohl  auch  über  die  Art  der  Gewinnung, 
den  Werth  und  seine  Zauberkiäfte  geben  uns  Plinius,  Solinus  Polyhistor, 
Aelian,  Lucian,  Strabo  und  Ptolemaeus,  ferner  die  Perser  Ibrahim  ben 
Uassaf  Schah  und  Mohammed  ben  Mansur,  die  Araber  AI  Djahed,  Masudi, 
Edrisi,  Teifaschi,  Ihn  el  Vardi,  Ebn  Ayas,  Ihn  Hankai,  Schems  ed  din 
Dimeschki,  Schehab  ed-din  Abul  Abbas  Achmed,  Abdallah  ben  Sanbur 
und    Schems    ed-din    ben    Abil   sorur,    welcher  letztere   ebenso    wie   Prosper 
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Alpinus  Terbflrgt,  dass  der  Abbau  der  Smaragdmine  noch  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts wieder  aufgenommen  wurde.  Im  17.  Jahrhundert  aber  scheint  die  Fund- 
st&tte  verschoUen  zu  sein  und  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  bezeichnen  sie  Maillet 
und  Pococke  als  völlig  unbekannt,  obwohl  Letzterer  die  Smaragde  selbst  in  Kairo 
vielfach  sah  und  auf  seiner  Karte  ebenso  wie  D'Anville  auf  der  seinen  nach  türkischen 
Karten  die  Smaragdgruben  an  rechter  Stelle  eingeschrieben  hat.  In  der  zweiten 
H&lfte  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  dann  Bruce  einen  schwächlichen  Versuch  ge- 
macht,  die  Oruben  wieder  zu  entdecken  und  ist  vielleicht  auch  wirklich  bei  denselben 
gewesen;  da  er  aber  keine  sorgfältige  Untersuchung  vornahm  und  zufällig  keinen 
Smaragd  fand,  sondern  nur  eines  der  denselben  begleitenden  Iflinerale  (Chrysolith? 
Strahlstein?),  so  hat  sein  Bericht  die  Erkenntniss  der  Wahrheit  nicht  gefordert, 
sondern  dieselbe  fQr  lange  Zeit  verhindert,  wie  denn  auf  Grund  der  Bruce'schen 
oberfiächlichen  Forschung  Blumenbach  an  ägyptischen  Smaragd  nicht  glauben 
mochte,  und  Gregorius  Wad  in  ihm  den  grünen  Feldspath  suchte.  Die  Auszüge 
aus  einigen  der  arabischen  Berichterstatter,  sowie  aus  Pro sp er  Alpinus,  Maillet 
und  Bruce,  die  Quatremere  1811  verüffentlichte ,  konnten  auch  keine  Klarheit 
schaffen;  diese  kam  aber  dann  bald  durch  Cailliaud,  der  im  Auftrage  Mohammed 
Ali^s  die  wüsten  Gebirge  am  rothen  Meere  nach  alten  Bergwerken  durchforschte  und 
dabei  1816  die  Smaragdgruben  am  Gebel  Sahara  mit  langen  StoUengängen  und  rie- 
sigen Aushöhlungen  nebst  den  H&usem  der  Minenarbeiter  und  Aufseher,  sowie  Tem- 
peln aus  römischer  und  Friedhöfen  aus  muselmanischer  Zeit,  nebst  mancherlei  Ge- 
räthen  wieder  auffand  und  die  Minen  kurze  Zeit  mit  einem  Gewinn  von  10  Pfund 
Smaragd  bearbeiten  Hess.  Sein  eingehender  und  mit  zahlreichen  Abbildungen  ver- 
sehener Bericht  lässt  die  früheren  Darstellungen  als  im  Wesentlichen  richtig  erkennen. 
Bereits  1817  folgte  Belzoni  dorthin,  dann  Wilkinson  und  1822  Brocchi,  1841 
Nestor  THote,  1844  Helekyon-Bey,  später  wohl  noch  Figari-Bey,  Lanzoni 
und  manche  Andere,  die  alle  das  Vorkommen  von  Beryll  und  Smaragd  bestätigten, 
zumeist  aber,  wenn  auch  meist  auf  Grund  sehr  dürftiger  Forschung  versichern,  dass 
jetzt  grosse  und  schönfarbige  Smaragde  dort  nicht  mehr  zu  finden  seien.  Diesen 
Zeugnissen  vertrauend  haben  zahlreiche  Gelehrte  und  Forscher,  wie  Burckhardt, 
Clot-Bey,  Pruner,  Parthei,  v.  Kremer,  H.  Brugsch,  Kiepert,  Dana,  Nau- 
mann, Stephan,  Hartmann  u.  A.  sich  zu  dem  Glauben  an  ägyptischen  Smaragd 
bekannt,  während  andere,  wie  Veltheim,  Dutens  und  wohl  auch  L  es  sing  den  Alten 
die  Kenutniss  des  Smaragdes  überhaupt  absprechen,  oder  doch  gleich  Blumenbach 
und  Wad  die  Existenz  ägyptischen  Smaragdes,  insbesondere  aber  des  Sahara-Sma- 
ragdes, bezweifeln.  Zu  Letzteren  gehören  ausser  K.  0.  Müller  und  Kluge  merk- 
würdigerweise auch  Carl  Ritter  und  die  Aegyptologen  Lepsin»,  Dümichen, 
Krman  und  Ebers.  Ihnen  lassen  sich  die  Erläuterungen  von  Antonio  Reiner! 
und  Russegger,  sowie  die  Funde  in  dem  alten  Alexandrien  und  auf  anderen  TrOm- 
merstätt«n,  die  aitägyptischen  Smaragdartefacte,  die  Berichte  der  (hieroglyphischen 
Texte),  Griechen,  Lateiner,  Perser  und  Araber,  sowie  der  neueren  Forscher  und  die 
Ergebnisse  der  Arzrunischen  üntersuchunK  entgegenhalten.  Wen  aber  auch  das  Alles 
noch  nicht  zu  überzeugen  vermag,  der  gehe  nach  München,  dessen  mineralogisches 
Museum  zwei  prachtvolle  Handstücke  von  Sabara-Gestein  mit  schöngefärbten  Sma- 
ragdkrystallen  besitzt. 

Die  Ergebnisse  der  Betrachtung  worden  von  dem  Vortragenden  in  die  folgenden 
Sätze  zusammengefasst : 

1.  Die  Alten  kannten  sicher  echten  Smaragd. 

2.  Das  inafek  en  ma  oder  mafek  ma  der  hieroglyphischen  Texte  ist  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  Smaragd  zu  deuten. 

3.  Der  ägyptische  Smaragd  wurde  von  den  alten  Aegyptem  bereits  seit  der 
18.  Dynastie,  mindestens,  gewonnen  und,  auch  zu  Amuletten,  verarbeitet. 

4.  Die  Groben  dieses  Smaragdes  lagen  im  Norden  und  Süden  des  Gebel  Sa- 
hara, der  der  mons  Swaragdus  oder  mons  Berenicidis  der  Alten  ist. 

5.  Die  Ausbeutung  dieser  Gruben  ist  von  den  ägyptischen  Pharaonen,  den 
Ptolemäern,  Römern,  Arabern  und  Türken  bis  gegen  das  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts,  vielleicht  selbst  bis  zum  Jahre  1740  zeitweise  betrieben  worden. 

6.  Die  Alexandriner  Findlinge  aus  ptolemäischer  Zeit  entstammen  nicht,  wie 
Fischer  annehmen  zu  müssen  glaubte,  dem  Ural,  sondern  den  Gruben 
am  Sahara. 


Fünfte  Sitzung  am  25.  Janl  1891  (in  der  Neuanlage  des  K.  bota- 
nischen Gartens).  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  K.  Rohn.  —  Anwesend  38  Mit- 
glieder. 

Statt  der  im  Juli  und  August  abzuhaltenden  Hauptversammlungen 
wird  eine  Excursion  in  Aussicht  genommen. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  erläutert  an  der  Hand  eines  Situationsplanes  die 
Gesichtspunkte,  welche  für  die  Anordnung  des  neuen  K.  botanischen 
Gartens  als  raaassgebend  betrachtet  worden  sind.  Ein  unter  seiner  Eührung 
sich  anschliessender  Bundgang  durch  den  Garten  giebt  ein  klares  Bild  von 
der  zukünftigen  Gestaltung  desselben  nach  seiner  Vollendung. 


Eiccursionen. 

Am  2.  April  1891  besichtigten  11  Mitglieder  der  Isis  die  K.  Por- 
cellanmanufactur  in  Meissen,  durch  welche  sie  in  zuvorkommender 
Weise  von  Herrn  Prof.  Andresen  geleitet  wurden.  — 

Ein  zweiter  Ausflug  führte  am  21.  Mai  1891  14  Mitglieder  nach  Berg- 
giesshübel  und  Gottleuba. 

Unter  der  Führung  von  Oberförster  A.  Kosmahl  wanderten  die  Theiluehmer 
von  Lnngheonersdorf  durch  die  Zwiesel  nach  Berggiesshübel,  wo  dem  Magneteisen- 
Bergwerk  ein  kurzer  Besuch  abgestattet  wurde,  sodann  über  die  Panoramahöhe  nach 
Gottleuba  und  Markersbach,  von  wo  aus  der  Rückweg  nach  Langhennersdorl  durch 
das  Bahrathal  angetreten  wurde. 


YerSnderungeii  im  Mitgliederbestande. 

Gestorbene  Mitglieder: 

Am  31.  October  1890  starb  in  Paris  im  Alter  von  62  Jahren  Dr.  Jos6 
Triana,  einer  der  bedeutendsten  Botaniker  und  Erforscher  der  Flora  Colum- 
biens,  Ehrenmitglied  der  „Isis''  seit  1868.  — 

Am  11.  Januar  1891  verschied  in  Dresden  Hofrath  Dr.  Albert 
Gustav  Gar  US,  wirkliches  Mitglied  seit  1856.  — 

Am  8.  März  1891  starb  in  Dresden  der  Kais.  Russische  Oberst  a,  D. 
Nicolai  von  Pischke,  wirkliches  Mitglied  seit  1865.  — 

In  Torbole  am  Gardasee  verschied  am  22.  März  1891  Freiherr  Con- 
stantin  von  Beust,  Ehrenmitglied  seit  1852. 

Der  Verewigte  war  am  13.  April  1806  in  Dresden  geboren  und  begann,  nach- 
dem er  an  der  Bergakademie  zu  Freiberg  und  den  Universitäten  zu  Göttingen  und 
Leipzig  studirt  hatte,  seine  dienstliche  Laufbahn  1880  als  Auditor  beim  Bergamt  in 
Freiberg.  Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Geognosie  und  des 
Bergbaus,  namentlich  über  die  Erzlagerstätten  unserer  engeren  Ueimath,  erwarben 
ihm  bald  den  Ruf  eines  vortreftlichen  Kenners  der  Mineralschätze  des  Erzgebirges 
und  der  zu  ihrer  Hebung  nöthigen  Bedürfnisse,  so  dass  er  bereits  1838  zum  Bergrath, 
1842  zum  Berghauptmann  und  1851  zum  Oberberghauptmann  ernannt  wurde.  Ende 
1867  schied  er  aus  dem  sächsischen  Staatsdienste  und  folgte  auf  Veranlassung  seines 
Bruder»,  des  Grafen  Friedr.  Ferd.  von  Beust,  einem  Rufe  der  österreichischen  Regierung 
als  Ministerialrath  und  Generaldirector  der  Bergwerke.  1876  trat  er  in  den  Ruhe- 
stand, um  seinen  Lebensabend  mit  dem  Studium  wissenschaftlicher  Fragen  und  der 
italienischen  Sprache  zu  erfüllen. 
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Der  Verewigte  hat  sich  um  den  Bergbau  Sachsene  die  grössten  Verdienste  er- 
worben und  auf  dessen  Förderung  einen  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt,  das  Hütten- 
wesen hat  er  zu  einem  nie  geahnten  Aufschwung  gebracht.  Der  Bergakademie  zu 
Freiberg  wandte  er,  überzeugt  von  der  Bedeutung  dieser  Anstalt  für  die  Entwickel- 
ung  des  Berg-  und  Hüttenwesens  auf  wissenschaftlicher  Grundlage,  eine  dauernde, 
wohlwollende  Fürsorge  zu.  Mit  ihm  ist  der  letzte  der  s&chsischen  Oberberghaupt- 
leute  geschieden,  unter  denen  sein  Name  als  einer  der  gl&nzendsten  immer  fort- 
leben wird.  — 

Am  31.  Mäi'z  1891  starb  Geh.  Hofrath  Dr.  August  von  Schenk, 
emer.  Professor  der  Botanik  und  Director  des  botanischen  Gartens  in  Leipzig. 

Geboren  am  17.  April  1815  in  Hallein,  studirte  der  Verewigte  in  München, 
Erlangen,  Wien  und  Berhn  Naturwissenschaften  und  Medicin  und  habilitirte  sich  zu- 
erst in  München,  dann  in  Würzluurg  als  Privatdocent  für  Botanik.  1845  wurde  er 
sum  ausserordentlichen,  1850  zum  ordentlichen  Professor  an  dieser  Universität  ernannt. 
1868  folgte  er  einem  Rufe  nach  Leipzig,  wo  er  bis  vor  wenigen  Jahren  als  Professor 
der  Botanik  und  Du-ector  des  botanischen  Gartens  erfolgreich  wirkte.  Von  seiner 
hohen  wissenschaftlichen  Bedeutung  zeugen  zahlreiche  Schriften,  unter  denen  hier 
nur  hervorgehoben  werden  sollen  die  „Flora  der  Umgebung  von  Würzburg*^  1848, 
,  J)as  Vorkommen  contractiler  Zellen  im  Pflanzenreich*',  1858,  „Beiträge  zur  Flora  der 
Vorwelt**,  1868,  „Beiträge  zur  Flora  des  Keupers  und  der  rhätischen  Formation*',  1864, 
„Fossile  Flora  der  Grenzschichten  des  Keupers  und  Lias  Frankens**,  1865  —  67, 
„Fossile  Flora  der  norddeutschen  Wealdenformation'S  1871.  Für  Martins'  Flora  Bra- 
siliensiB  bearbeitete  er  die  Alsträmiaccen,  für  Zittel's  Handbuch  der  Paläontologie 
vollendete  er  nach  Schimper's  Tode  den  botanischen  Theil.  Seiner  hohen  Verdienste 
um  die  Phytopalaeontologie  ist  auch  in  unserer  Gesellschaft,  welcher  er  seit  1869 
als  Ehrenmitglied  angehörte,  zu  wiederholten  Malen  gedacht  worden.  — 

Am  10.  April  1891  starb  in  Dresden  Rev.  John  Smith  Gilderdale, 
(leistlicher  an  der  englischen  Kirche,  wirkliches  Mitglied  der  „Isis"  seit  1872.  — 

Am  17.  Mai  1891  verschied  im  78.  Lebensjahre  Privatus  Friedrich 
von  Seydlitz  in  Dresden,  wirkliches  Mitglied  seit  1876.  — 

Neu  aufgenommene  wirkliche  Mitglieder: 

Bergmann,  Alb.,  Lehrer  in  Dresden,  j 

Bernhardi,  Joh.,  Stadtbauinspector  in  Dresden,  Iam29.  Januar 

Filsinger,  Gust,  Dr.  phil,  Handelschemiker  in  Dresden,  j         1891; 

Fuhrmann,  Gusi,  Privatus  in  Blasewitz,  I 

Gentsch,  Gurt,  Dr.  phil.,  Assistent  a.  d.  technischen  Hochschule  in  Dresden, 

am  30.  April  1891; 
Hummitzsch,  Eug.,  Lehrer  in  Löbtau,  am  26.  Februar  1891; 
Krause,  Bruno,  Lehrer  in  Dresden,  |   ^  29.  Januar  1891; 
Lehmann,  Ose,  Lehrer  in  Dresden,  j  ^ 

von  Littrow,  Arth.,  Dr.  phil.,  Kreissecretär  in  Dresden,  am  26.  Febr.  1891; 
Kot  he,  Heinr.,  Steuerinspector  in  Dresden,  1 

Schoof,  Ferd.,  Dr.  phil.,  Chemiker  in  Blasewitz,     j^  am  29.  Jan.  1891; 
Schulze,  Georg,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  in  Dresden,] 
Schwotzer,  Mor,  Lehrer  in  Dresden,  1  ^j^  26.  Febr.  1891- 

Tempel,  Paul,  Gymnasiallehrer  in  Dresden,)  ' 

Wagner,  Arth.,  Gasinspector  a  D.  in  Blasewitz,  am  29.  Jan.  1891. 

In  die  correspondirenden  Mitglieder  sind  übergetreten: 

Hennig,  Rieh,  Dr.  phil.,  in  Riga. 
Thallwitz,  Joh.,  Dr.  phil.,  in  Leipzig-Gohlis. 
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I.  lieber  den  heatigen  Stand  in  der  Chemie 

der  NaliranggmitteL 

Ton  Dr.  O.  Sdhweiaainffor. 


Wie  Sie  alle  wissen,  haben  wir  zu  Ende  der  siebziger  Jahre  eine  sehr 
starke  öffentliche  Bewegung  gegen  die  Nahrungsmittelfälscher  durchgemacht, 
eine  Bewegung,  welche  insofern  auch  zu  praktischen  Resultaten  führte, 
als  eine  ganze  Anzahl  von  Gesetzen  zur  Regelung  des  Verkehrs  mit 
Nahrungsmitteln ,  Genussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  erlassen 
wurden  und  die  Chemiker  in  Folge  dessen  nicht  nur  Gelegenheit,  sondern 
auch  die  Pflicht  hatten,  sich  eingehend  mit  diesem  Gegenstande  zu  be- 
schäftigen. 

Es  ist  natürlich,  dass  das  Publicum  gerade  an  diesem  Theile  der 
chemischen  Forschung  den  regsten  Antheil  nahm  und,  veranlasst  durch 
häufig  abenteuerliche  Berichte  über  Fälschungen  und  deren  Aufdeckung, 
der  Chemie  Grosseres  zutraute,  als  diese  zu  erfüllen  im  Stande  war. 

Allmählich  bildete  sich  im  Publicum  die  Ansicht  heraus,  dass  nahezu 
Alles  und  auf  einfache  Weise  durch  chemische  Untersuchung  zu  ent- 
decken seL 

Bei  weiterer  kritischer  Durchbildung  der  chemischen  Methoden  und 
bei  dem  weiteren  Studium  der  Zusammensetzung  der  Nahrungsmittel  und 
Gebrauchsgegenstände  musste  sich  aber  doch  die  Ueberzeugung  Bahn 
brechen,  dass  es  nicht  möglich  sei,  alle  Nahrungsmittel,  yornehmlich  nicht 
durch  die  einfachen  Methoden,  auf  welche  man  gehofft  hatte,  chemisch 
zu  untersuchen,  dass  yielmehr  nicht  durch  einzelne  Reactionon,  sondern 
häufig  erst  durch  das  Gesammtbild  der  Zusammensetzung  ein  Schluss  auf 
den  Werth  des  Nahrungsmittels  zu  ziehen  sei. 

Andererseits  jedoch  wurden  eine  grosse  Anzahl  Methoden  ausgebildet, 
durch  welche  es  möglich  war,  neuen  Yerrälsehungen  auf  die  Spur  zu 
kommen  und  einige  Aufschlüsse  über  den  Werth  der  Nahrungsmittel  zu 
erlangen. 

Wenn  ich  mir  die  Ehre  erbeten  habe,  vor  Ihnen  über  diesen  Gegen- 
stand heute  zu  sprechen,  so  geschieht  es  in  der  Absicht,  einen  kurzen 
Rückblick  zu  thun  über  die  vergangene  Bewegung,  welche  nun  in  ruhigeren 
Bahnen  läuft,  einzelne  noch  offene  Fragen  zu  erörtern  und  besonders  auch 
diejenigen  Punkte  zu  berühren,  in  denen  die  chemische  Methode  einen 
sicheren  Schluss  nicht  zulässt 

0*§.  l9k  in  Drstdtn,  JOBl.  —  Abh.  1.  1* 


Ich  schicke,  bevor  ich  auf  besondere  Gegenstände  eingehe,  einige  all- 
gemeine Bemerkungen  voraus. 

Die  Nahrungsmittel  können,  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Geschmack  u.  s.  w., 
einer  Untersuchung  auf  die  Menge  und  Art  der  Nährstoffe,  respective  auf 
ihren  eigentlichen  Nährwerth  unterworfen  werden.  Die  Untersuchung 
wird  sich  hier  zunächst  erstrecken  auf  die  Feststellung  der  Menge  des 
Fettes,  der  Stickstoffkörper,  der  Kohlehydrate,  der  Salze,  sowie  des  Wassers. 
In  zweiter  Linie  werden  die  Art  und  die  Eigenschaften  dieser  Körper  zu 
untersuchen  sein. 

Bei  den  Fetten  wird  die  Verdaulichkeit,  die  Säure-  und  Verseifungs- 
zahl  in  Frage  kommen.  Die  Stickstofifkörper  (Proteinstoffe)  werden  in  der 
Regel  in  verdauliche  und  unverdauliche  geschieden. 

Nur  in  einigen  Fällen,  z.  B.  zur  Bestimmung  und  Trennung  des 
Caseins  und  des  Albumins,  bedient  man  sich  anderer  Methoden. 

Die  Kohlehydrate  können  in  der  Hauptsache  Zuckerarten,  Dextrin, 
Stärke  und  Gummi  sein;  auch  die  Cellulose,  welche  zwar  für  die  Er- 
nährung nur  geringen  Werth  hat,  kommt  hier  in  Frage.  Die  völlige 
Trennung  dieser  Körper  gelingt  nicht  in  allen  Fällen,  es  muss  zuweilen 
ausser  Zucker  und  Stärke  noch  ein  Werth  für  sogenannte  stickstofffreie 
Extractivstoffe  (wie  beim  Cacao)  eingeführt  werden.  Von  den  Mineral- 
stoffen kommen  in  der  Regel  nur  die  als  Nährsalze  bezeichneten  phosphor- 
sauren Salze  (besonders  phosphorsaurer  Kalk)  in  Betracht 

Ausser  diesen  bei  jedem  Nahrungsmittel  zu  bestimmenden  Stoffen 
können  in  besonderen  Fällen  noch  andere  Stoffe  in  Frage  kommen,  Al- 
kohol, Glycerin,  Säuren,  Alkaloide  u.  s.  w.  Bei  den  Genussmitteln  schliesslich 
ist  es  schwer,  aligemeine  Regeln  für  die  Untersuchung  aufzustellen,  die- 
selben müssen  sich  vielmehr  jedem  einzelnen  Falle  anschliessen.  Alkohol, 
Kohlensäure,  Bitterstoffe,  scharfe  Extractivstoffe,  Alkaloide,  ätherische  Oeie 
werden  hier  die  Hauptrolle  spielen. 

Ausser  dieser  den  Nähr-  und  Genusswerth  bezeichnenden  Zusammen- 
setzung der  Körper  ist  die  neuere  Chemie  besonders  bestrebt  gewesen, 
Methoden  zur  Bestimmung  des  Handels wertbes  und  zum  Nachweis  von 
Verfälschungen  aufzustellen. 

Für  Deutschland  ist  der  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln  in  hygienischer 
Hinsicht  geregelt  durch  das  Gesetz,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrungs- 
mitteln, Genussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  vom  14.  Mai  1879. 

Für  den  öffentlichen  Chemiker  ist  am  wichtigsten  der  §  10,  welcher 
besagt:  Mit  Gefänguiss  bis  zu  sechs  Monaten  und  mit  GeldstraiTe  bis  zu 
eintausendfünfhundert  Mark  oder  mit  einer  dieser  Strafen  wird  bestraft: 

1.  Wer  zum  Zwecke  der  Täuschung  im  Handel  und  Verkehr  Nahrungs- 
oder Genussmittel  nachmacht  oder  verfälscht 

2.  Wer  wissentlich  Nahrungs-  oder  Genussmittel,  welche  verdorben 
oder  nachgemacht  oder  verfälscht  sind,  unter  Verscbweigung  dieses  üm- 
standes  verkauft  oder  unter  einer  zur  Täuschung  geeigneten  Bezeichnung 
feilhält.  — 

Gösch  und  Karsten  (die  Gesetzgebung  betreffend  das  Gesund- 
heitswesen im  Deutschen  Reich)  erklären  die  Ausdrücke  „nachmachen, 
verfalschen  und  verdorben"  wie  folgt: 

Nachmachen  ist  Herstellung  einer  Sache,  welcher  der  Schein,  aber 
nicht  Dasjenige   gegeben    wird,   was   nach  Verkehrsbegriffen  Wesen   und 


Gehalt  einer  anderen  (echten)  Sache  ausmacht.  (Die  häufigsten  Arten  von 
Nachahmung  und  Verfälschung  aller  wichtigeren  Nahrungs-  und  Genuss- 
mittel sind  zusammengestellt  in  den  Materialien  zur  techn.  Begr.  d.  Gesetz- 
entwurfes ete.  Einen  Auszug  findet  man  am  Schlüsse  des  oben  genannten 
kleinen  Buches.) 

Verfälschen  ist  eine  Veränderung,  welche  durch  Zusatz  oder 
Entnahme  von  Stoffen  eine  Verschlechterung  oder  den  Schein  einer  besseren 
Beschaffenheit  herstellt,  und  zwar  durch  Anwendung  von  Mitteln  auf  die 
Sache  selbst  (nicht  durch  unrichtige  Verpackung  und  Bezeichnung,  z.B.  An- 
gabe eines  falschen  Ursprungsortes,    wie  Erlanger  Bier,  Rittergutsbutter). 

Verdorben  ist  ein  Nahrungsmittel,  das  ohne  darauf  gerichtet  ge- 
wesene menschliche  Thätigkeit  in  einem  von  der  normalen  Beschaffenheit 
abweichenden  Zustande  sich  befindet,  so  dass  es  vom  Publicum  als  zu 
menschlichem  Genüsse  nicht  geeignet  angesehen  wird.  Beispiele:  Fleisch 
von  ungeborenen  Kälbern,  desgleichen  von  todten  Finnen  (resp.  Trichinen) 
oder  Hydratiden  (Wasserblasen,  die  beim  Kochen  verschwinden)  durch- 
setztes Fleisch.  — 

Nächst  dem  Nahrungsmittelgesetz  kommen  in  Deutschland  in  Frage 
eine  Anzahl  von  Specialgesetzen,  u.  zw.: 

Verordnung  über  das  gewerbsmässige  Verkaufen  und  Feilhalten  von 
Petroleum  vom  24.  Februar  1882; 

Gesetz,  betreffend  den  Verkehr  mit  Ersatzmitteln  für  Butter  vom 
12.  Juli  1887; 

Gesetz,  betreffend  die  Verwendung  gesundheitsschädlicher  Farben  vom 
5.  Juli  1887; 

Gesetz  über  den  Verkehr  mit  blei-  und  zinkhaltigen  Gegenständen 
vom  25.  Juni  1888. 

Wenngleich  für  eine  Anzahl  von  Nahrungsmitteln,  z.  B.  Milch,  Butter, 
Bier,  Zucker,  genügende  Anhaltspunkte  für  die  Werthbestimmung  vorhan- 
den sind,  so  mangelt  es  bei  anderen,  wie  Wein,  Cognac,  Mehl  u.  s.  w.,  noch 
sehr  daran,  und  es  ist  auch  bei  den  erstgenannten  Stoffen  die 
Werthbestimmung  nur  eine  relative,  denn  die  eigentliche  be- 
sorgt bei  der  grössten  Anzahl  der  Nahrungsmittel,  besonders 
aber  bei  den  Genussmitteln,  der  Geschmack. 

Wenn  z.  B.  für  die  Beurtheilung  des  Werthes  der  Milch  die  Fett- 
bestlmmung  fast  immer  genügt,  so  kann  dieselbe  bei  der  Butter  nur  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  hierzu  dienen.  In  einer  grösseren  Anzahl  von 
Städten  ist  der  Verkehr  mit  Milch  durch  ein  besonderes  Milchregulativ 
geregelt.  Die  für  den  Fettgehalt  festgesetzte  Grenze  schwankt  von  2,5  bis 
3,0  Procent  für  Vollmilch.  Trotz  richtigem  specifischem  Gewichte  und 
sogar  trotz  normalen  Fettgehaltes  kann  unter  umständen  doch  eine 
Fälschung  (Entrahmung,  Verdünnung  oder  beides)  vorliegen,  über  welche 
dann  jedoch  nur  durch  die  Stallprobe  Klarheit  verschafft  werden  kann. 

Diejenigen  Miichregulative,  welche  als  Mindestgehalt  für  Vollmilch 
3  Procent  Fett  vorgeschrieben  haben,  leiden  insofern  an  einer  gewissen 
Härte,  als  gute  ungewässerte  Milch,  welche  auch  aus  grösseren  Betrieben 
zuweilen  bis  2,7  Procent  im  Fettgehalte  herabgeht,  als  Vollmilch  eigentlich 
vom  Verkauf  ausgeschlossen  ist.  Andere  Zusätze  als  Wasser  kommen 
übrigens  bei  der  Milchverfälschung  kaum  vor,  und  die  Verfälschung  mit 
»erriebeijem  Kalbsgehirn  oder  Stärke  gehört  in  das  Beiph  der  F^bel. 
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Von  den  oben  erwähnten  Gesetzen  war  am  meisten  umstritten  das- 
jenige über  die  Kunstbutter,  welches  am  1.  October  1887  in  Kraft  trat 

Für  den  Chemiker  sowohl  wie  für  den  Verkäufer  der  Margarine, 
nunmehr  der  officielle  Name  für  Kunstbutter,  ist  der  §  2  der  wichtigste, 
denn  es  ist  durch  denselben  die  Vermischung  von  Butter  mit  anderen 
Speisefetten  verboten  und  die  sogenannte  Mischbutter,  welche  eine  Zeit 
lang  unter  den  yerschiedenartigsten  Namen  eine  Bolle  spielte,  vom  Markte 
verbannt  Bekanntlich  wird  die  Kunstbutter  in  der  Weise  hergestellt,  dasa 
Milch  oder  Bahm  mit  den  Eetten  (Arachisöl  und  Margarin)  gequirlt  (ver- 
buttert) werden;  dadurch  kommt  natürlich  eine  geringe  Menge  von  Butter- 
fett  in  die  Margarine  hinein,  und  berücksichtigt  man  die  in  §  2  des  Ge- 
setzes zugelassenen  Verhältnisse,  so  sind  dies  annähernd  4  Pfocent 

Bekanntlich  benutzt  man  zum  Nachweis  des  Butterfettes  die  Keichert^ 
Meissl'sche  Methode.  Man  bestimmt  vermittelst  derselben  die  flüchtigen 
Fettsäuren  und  drückt  dieselben  durch  eine  Zahl  aus,  die  Beichert'sche 
Zahl.    Dieselbe  beträgt  für  reines  Butterfett  25-31,  im  Mittel  28. 

Die  Schwankungen,  welchen  man  bei  der  erwähnten  Methode  aus- 
gesetzt ist,  bewegen  sich  in  Grenzen  von  etwa  6  Procent  Der  Chemiker 
kann  also  eine  Margarine  erst  dann  mit  gutem  GFewissen  beanstanden^ 
wenn  sich  durch  die  göwonnenen  Zahlen  10  Procent  Butterfett  berechnen 
lassen.  Es  ist  also  durch  das  Gesetz  eine  Waare  verboten  worden,  welche 
durch  die  chemischen  Mittel  mit  Sicherheit  nicht  erkannt  werden  kann. 

Nichtsdestoweniger  leistet  die  Methode  in  den  Fällen,  wo  Gemische 
mit  mehr  als  10  Procent  Butterfett  vorliegen.  Vorzügliches.  Bei  einer 
Untersuchung  wurde  z.  B.  die  Zahl  14  erhalten;  es  wurde  auf  Grund  der- 
selben die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  ein  Gemisch  von  etwa  40  Th. 
Butter  mit  60  Th.  Margarin  vorlag,  eine  Vermuthung,  welche  sich  später- 
hin bestätigte. 

Der  Paragraph  3  des  Gesetzes  sagt,  dass  die  Gelasse  und  äusseren 
Umhüllungen,  in  welchen  Margarine  gewerbsmässig  verkauft  oder  feil- 
gehalten wird,  an  in  die  Augen  fallenden  Stellen  eine  deutliche,  nicht  yer- 
wischbare  Inschrift,  welche  die  Bezeichnung  „Margarine^'  enthält,  tragen 
müssen,  sowie  dass  die  Stücke  von  Magarine  im  Kleinverkauf  Würfelform 
haben  und  dass  die  Umhüllungen  (das  Einwickelpapier)  ebenfalls  die  Be- 
zeichnung „Margarine^^  tragen  müssen. 

Der  Kleinverkauf  ist  durch  diese  Bestimmungen  ziemlich  lahm  gelegt 
und  der  Hauptabsatz  von  Margarine  wohl  auf  die  Gasthöfe,  Bäckereien  u.  s.  w. 
beschränkt 

In  dem  ganzen  Butterstreite  haben  sich  die  Fabrikanten  von  Natur- 
butter den  Anschein  gegeben,  als  ob  niemals  ein  Zweifel  an  der  Vorzüg- 
lichkeit ihrer  Fabrikation  zu  erheben  gewesen  wäre.  Wer  die  wenig  ein- 
ladenden Butterfabrikate,  welche  besonders  noch  vor  mehreren  Jahren  im 
Handel  waren,  kennt,  wird  dies  nicht  unterschreiben  können;  es  muss  aber 
anerkannt  werden,  dass  durch  die  grossen,  vorzüglich  eingerichteten 
Meiereien  jetzt  eine  Waare  in  den  Handel  gebracht  vrird,  die  auch  die 
verwöhntere  Zunge  befriedigt. 

Für  marktfähige  Naturbutter  ist  ein  grösserer  Gehalt  als  16—20  Procent 
Nichtfett  (Kochsalz,  Casein,  Wasser)  nicht  zulässig.  Man  wird  bei  höherem 
Gehalte  von  einer  Werthverminderung,  unter  Umständen  sogar  von  einer 
Fälschung  zu  sprechen  haben. 


Die  Wein- Untersuchung  hatte  sich  lange  Zeit  hindurch  einer  ganz 
besonderen  Gunst  ron  Seiten  des  Publicums  zu  erfreuen  und  es  wurde 
auch  von  den  Analytikern  auf  diesem  Gebiete  so  fleissig  gearbeitet,  dass 
sich  ein  nahezu  unübersehbares  Material  angesammelt  hat  Leider  muss 
man  sagen,  dass  das  erreichte  Ziel  in  gar  keinem  Verhältnisse  steht  zur 
angewendeten  Arbeit 

Der  Werth  eines  Weines  wird,  soweit  unsere  Kenntnisse  bis  jetzt 
reichen,  fast  nur  durch  den  Geschmack  bestimmt,  und  der  chemischen 
Analyse  yerbleibt  nur  festzustellen,  ob  die  Grenze  der  erlaubten  Zusätze 
überschritten  ist  oder  ob  nicht  Conservirungsmittel,  resp.  andere  schäd- 
liche Stoffe  hinzugefügt  wurden;  allgemeine  Reactionen  fär  die  Güte  oder 
Echtheit  eines  Weines,  ausser  der  Prüiiuig  durch  Zunge  und  Nase,  gibt  es  nicht. 
Um  ein  Urtheil  über  die  Beinheit  des  Weines  zu  erlangen,  müssen  Alkohol, 
Extract,  freie  Säure,  Asche,  Polarisation,  Schwefelsäure,  in  besonderen 
Fällen  weitere  Stoffe  bestimmt  werden.  Es  ist  unmöglich,  eine  bestimmte 
Lage  chemisch  zu  charakterisiren,  es  ist  häufig  sogar  unmöglich,  Fälschungen 
selbst  gröbm^r  Art  nachzuweisen,  wenn  diese  mit  genügendem  Geschick 
aufgeführt  worden  sind.  Für  den  Nachweis  der  RothweinfarbstofTe  giebt  es 
nur  wenig  sichere  Reactionen,  dagegen  können  mineralische  Zusätze, 
schweflige  Säure  und  Salicylsäure,  sicher  nachgewiesen  werden. 

In  Deutschland  hat  man  sich  sehr  viel  Mühe  gegeben,  den  Verkehr 
mit  Wein  durch  ein  Gesetz  zu  regeln.  Dies  ist  jedoch  bis  jetzt  (Mitte  1891 
nicht  gelungen,  vielmehr  ist  es  ron  den  beiden  Entwürfen,  mit  denen  sich 
der  Reichstag  seinerzeit  zu  beschäftigen  hatte,  wieder  vollständig  still  ge- 
worden. Die  verschiedenen  Parteien  stehen  sich  hier  unvermittelt  gegen- 
über; bei  Behandlung  vom  rein  hygienischen  Standpunkt  würde  der  eigent- 
liche Kernpunkt  der  Sache  unberührt  bleiben,  das  Verbot  des  Zusatzes  von 
Zucker  oder  der  Declarirungszwang  würde  praktisch  unausführbar  sein  und 
die  unbeschränkte  Erlaubniss  des  Zusatzes  von  Wasser  und  Zucker  würde 
dem  Consumenten  gar  keine  Sicherheit  bieten. 

Wie  weit  eine  solche  Erlaubniss  ausgedehnt  werden  kann  und  zu 
welchen  Consequtozen  sie  führt,  sehen  wir  aus  der  Broschüre  einer  Zucker- 
fabrik, betitelt  ^Die  Yerbesserung  von  Most  und  Wein",  nach  deren  im 
Uebrigen  ganz  wissenschaftlich  berechneten  Tabellen  aus  100  1  Wein 
200 — 300  1  verbesserter  Wein  gemacht  werden  können,  so  dass  also  für 
den  Weinbauer  die  schlechten  Jahrgänge  mit  hohem  Säure-  und  geringem 
Zuckergehalt  für  die  Zukunft  bedeutend  einträglicher  werden. 

Mehr  Aufmerksamkeit  als  früher  hat  man  in  letzter  Zeit  dem  Gehalt 
der  Weine  an  schwefliger  Säure  geschenkt.  Dass  das  Schwefeln 
der  Weine  für  die  Erhaltung  derselben  durchaus  nothwendig  ist,  ist  von 
allen  Seiten  anerkannt;  die  Menge  der  schwefligen  Säure,  welche  genügt, 
um  einen  Wein  vor  dem  Yerderben  zu  schützen,  beträgt  etwa  0,0008 
Procent;  der  Gehalt  der  meisten  Weine  ist  aber  bedeutend  höherund  sind 
solche  mit  0,01  Procent  schwefliger  Säure  nicht  selten.  Hoher  Gehalt  an 
schwefliger  Säure  kann  nun  unter  Umständen  gesundheitsschädlich  sein 
und  daher  ist  das  Schwefeln  auf  das  geringste  Maass  zu  beschränken. 

Beim  Bier  wird  der  Gehaltsbestimmung  schon  ein  höherer  Werth 
einzuräumen  sein  als  beim  Wein,  so  dass  hier  also  ausser  der  hygienischen 
Frage  diejenige  des  Handelswerthes  Beantwortung  finden  kann.  Die  ein- 
fachste Untersuchung  des  Bieres   erstreckt   sich   auf  die  Feststellung  des 
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Alkohols  und  des  Extractes,  woraus  die  Stammwürze  berechnet  werden 
kann.  Die  freie  Säure,  der  Vergährungsgrad,  das  Verhältniss  von  Maltose 
zu  Dextrin  haben  femer  Bedeutung,  und  von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
bei  trüben  fiieren  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Bodensatzes, 
und  zwar  sowohl  in  technischer  wie  in  hygienischer  Beziehung. 

Der  Vergährungsgrad  soll  mindestens  48  Proc^nt  der  Stammwürze 
betragen,  jeder  höhere  Säuregehalt  ist  zu  verwerfen.  Von  Conservirungs- 
mitteln  ist  doppeitsch wefeligsaurer  Kalk  zu  verwerfen,  Salicylsäure  in  ge- 
ringer Menge,  besonders  bei  Exportbieren,  wohl  zuzugestehen.  Ändere 
Bitterstoffe  als  Surrogate  des  Hopfens  anzuwenden,  ist  zwar  zu  beanstanden, 
der  analytische  Nachweis  kann  jedoch  mit  Sicherheit  häufig  nicht  geführt 
werden.  Die  Verwendung  von  Strychnin,  Krähenaugen  und  ähnlichen 
Stoffen  gehört  wohl  in  den  Bereich  der  Fabel. 

Der  Bierbrauerei  sind  durch  die  epochemachenden  Forschungen 
Hansen 's  über  die  Reincultur  der  Hefe  neue  Bahnen  geöffnet,  welche  zum 
Theil  schon  nutzbringend  betreten  werden. 

Wie  jedes  Bier  einen  normalen,  geringen  Oehalt  an  Säure  (Milch- 
säure) bat,  so  enthält  es  auch  etwas  Essigsäure;  der  Gehalt  liegt  meist 
zwischen  0,01  und  0,015  Procent  und  würde,  wenn  diese  Zahl  wesentlich 
überschritten  ist,  das  Bier  verdorben  sein  oder  zum  Verderben  neigen. 

Die  Trübung  eines  Bieres  kann  sehr  verschiedene  Gründe  haben, 
Hefetrübungen  sind  die  häufigsten,  und  ein  sogenannter  Hefeschleier  ist 
als  gesundheitsschädlich  jedenfalls  nicht  anzusehen;  zu  verwerfen  ist  jedoch 
bacterientrübes  Bier.  Der  durchschnittliche  Gehalt  an  Alkohol  und  Extract 
stellt  sich  wie  folgt: 

Obergfthriges  einfaches  Bier.        Lagerbier.  Schwerere  Biere. 

Alkohol.     .     .     .   2-2,5  %  4,0  7o  ^fi  % 

Extract  ....    3—4,0  „  6,0   „  7  —  8,0  ,, 

Sehr  schwierig  ist  die  üntersuchungsfrage  bei  Branntweinen,  be- 
sonders bei  Cognac.  Die  den  Werth  des  Cognacs  ausmachenden  Ge- 
schmacksstoffe sind  chemisch  nicht  bestimmbar;  der  Chemiker  kann  wohl 
die  Menge  des  Alkohols  bestimmen,  auch  den  Extract-  und  Aschengehalt, 
sowie  etwaigen  Gehalt  an  Caramel.  Da  jedoch  geringere  Sorten  Fa9on- 
Cognac  ohne  Caramelfärbung  fast  unverkäuflich  sind  und  der  Caramel- 
gehalt  von  den  kaufmännischen  Sachverständigen  als  erlaubt  bezeichnet 
wird,  so  wird  der  Chemiker  in  den  meisten  Fällen  gut  thun,  die  Unter- 
suchung abzulehnen,  wenn  die  Frage  allein  auf  Echtheit  gestellt  ist,  denn 
selbst  nach  der  sorgfältigsten  und  umständlichsten  Untersuchung  wird 
man  am  Schlüsse  doch  stets  vor  einer  ungelösten  Frage  stehen. 

Die  Untersuchung  auf  Fuselöl  bat  in  jüngster  Zeit  einige  werthvolle 
Beiträge  erhalten,  so  dnss  die  höchst  fragwürdigen  qualitativen  Beactionen 
verlassen  werden  konnten. 

Die  Untersuchung  des  Mehl  es  auf  seine  Zusammensetzung  kann 
zwar  mit  genügender  Genauigkeit  ausgeführt  werden,  dagegen  muss  der 
Chemiker  die  so  häufig  gestellte  Frage  nach  der  Backfahigkeit  noch  meist 
unbeantwortet  lassen,  weil  die  Resultate  der  vorhandenen  Methoden  sich 
mit  den  Erfolgen  in  der  Praxis  nicht  genügend  decken;  einstweilen  bleibt 
hier  das  Probebacken  noch  immer  der  sicherste  Anhaltspunkt.  Mineralische 
Verfälschungen,  welche  übrigens  sehr  selten  sind,  können  leicht  aufgedeckt 
werden;   Verunreinigungen    mit  fremden   Samen   findet   man    durch   d«s 


Mikroskop;  äusserst  schwierig  ist  die  Vermischung  von  Roggenmehl  mit 
geringeren  8ori»n  Weizenmehl  zu  erkennen.  Wegen  des  ausserordentlich 
ähnlichen  Aussehens  der  Stärkekörner  muss  die  mikroskopische  Unter- 
suchung sich  hier  mehr  auf  die  beigemischten  Gewebselemente  (Haare) 
stützen.  Die  Wittmack'sche  Verkleisterungsmethode  ist  ebenfalls  von 
Werth. 

Der  Cacao,  früher  ein  Product,  welches  häufig  der  Verfälschung 
unterlag,  nunmehr  jedoch  durch  die  Bestrebungen  des  Vereins  deutscher 
Chocoladeiabrikanten  meist  nur  in  reiner  Waare  auf  dem  Handelsmarkte, 
wird  auf  seine  Zusammensetzung  häufiger  untersucht  Ich  gebe  hier  die 
mittlere  Zusammensetzung  von  Cacao,  entöltem  Cacaopulver  und  Chocolade, 
hiesige  Handelswaare,  welche  kürzlich  von  mir  analysirt  wurde. 

Ge wohnlicher  Cacao, 
guter  Blockcacao.         Entölter  Cacao.  Chocolade. 

Fett 52,87  %  28,92  %  26,89  % 


Eiweissstoffe  ....  17,50   „  16,12  „  7,88 

Cacaostärke    ....  13,69    „  14,60  „  6,37 


Sonstige  stickstoflFfreie 

Kohlehydrate 
Zucker  .... 


9,86   ,,  27,17   „  5,43 

50,77 
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Mineralbestandtheile     .    3,48  „  6,98   „  1,52 

Feuchtigkeit   ....     2,00  „  4,46  „  1,14 

Sogenannter  entölter  Cacao  enthält  immer  noch  eine  bedeutende  Menge 
Fett,  welches  selbst  durch  die  stärksten  hydraulischen  Pressen  nicht  ent- 
fernt werden  kann.  Die  Cacaobutter,  für  welche  in  der  Conditorei- 
waaren-Fabrikation  ein  grosser  Bedarf  ist,  wird  häufig  vertuscht,  es  gelingt 
jedoch  vermittelst  der  neueren  Methoden  der  Oeluntersuchung  Verfälsch- 
ungen sicher  aufzudecken. 

Von  den  Fetten  und  Oelen  ist  das  Olivenöl  als  Nahrungs- 
mittel das  wichtigste. 

Wie  bei  den  Oelen  überhaupt,  sind  die  sogenannten  Farbenreactionen 
hier  zur  Prüfung  vollständig  verlassen.  Man  stützt  sich  fast  allein  auf 
quantitativ  verlaufende  Reactionen:  Jodzahl,  Verseifungszahl ,  Säurezahl, 
sowie  auf  den  Schmelzpunkt  der  Fettsäuren.  Mit  Hilfe  dieser  Reactionen 
gelingt  es  sehr  häufig,  Fälschungen  aufzudecken,  immerhin  wird  aber  noch 
in  vielen  Fällen  und  besonders  dort,  wo  es  sich  um  Mischungen 
trocknender  und  nicht  trocknender  Oele  handelt,  die  chemische  Analyse 
im  Stiche  lassen. 

Die  Anwendung  der  genannten  Zahlen  mag  ein  Beispiel  erläutern. 
Olivenöl  hat  die  Jodzahl  82,  diejenige  fast  aller  anderen  Oele,  welche  zur 
Verfälschung  dienen  können,  liegt  höher;  eine  erhöhte  Jodzahl  würde  also 
bei  Olivenöl  auf  VerßLlschung  deuten. 

Leinöl  hat  die  Joflzahl  172,  die  Verseifungszahl  190.  Zumischung 
anderer  fetter  Oele  würde  die  Jodzahl  herabdrücken,  denn  diejenige  aller 
anderen  Oele  liegt  wesentlich  niedriger;  Zumischung  von  Harzölen  oder 
Mineralölen  würde  die  Verseifungszahl  herabdrücken,  denn  diese  Oele  sind 
unverseifbar. 

Das  Fleisch  gehört  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  in  den  Bereich 
der  chemischen  Prüfung,  nur  die  künstliche  Färbung  bei  Wurstwaaren 
und  der  Stärkegehalt  derselben  dürfte  hier  in  Frage  kommen.   Die  Trichinen- 
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schau  ist  in  den  meisten  Orten  in  die  Hände  besonders  geprüfter  Personen 
übergegangen. 

Hier  und  da  hat  roan  von  künstlichen  Würsten  aus  Stärke,  Torfstaub 
und  dergleichen  gefabelt;  ich  kann  hier  nur  constatiren,  dass  dergleichen 
Ungeheuerlichkeiten  mir  niemals  vorgekommen  sind,  auch  wohl  kaum  vor- 
kommen werden. 

Die  Conservirungsmittel ,  welche  in  der  Neuzeit  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  gewinnen,  sind  gewiss  nicht  im  Princip  zu  verwerfen, 
nur  hat  die  Anwendung  derselben,  besonders  von  Borsäure,  schwefliger 
Säure  und  auch  Salicylsäure  innerhalb  bestimmter  Grenzen  zu  geschehen. 

Einzelne  Büchsen -Conserven  werden  leider  immer  noch  mit 
Kupfer  gefSrbt,  resp.  in  kupfernen  Gefässen  bereitet  Da  die  meisten 
Hülsenfrüchte  und  auch  andere  Nahrungsmittel  geringe  Mengen  von 
Kupfer  enthalten,  so  wird  man  Spuren  Kupfer,  welche  in  Conserven, 
z.  B.  grünen  Erbsen,  vorkommen,  nicht  beanstanden  können;  ich  fand 
z.  B.  in  jungen  Erbsen,  welche  bei  der  Fabrikation  mit  Kupfer  nicht  in 
Berühning  gewesen  waren,  bezw.  sein  sollten,  0,0003  Procent  Kupfier,  in 
solchen,  welche  mit  Kupfersalzen  aufgefärbt  waren,  0,004  Procent 

Bei  der  Prüfung  der  Gewürze  lassen  sich  mineralische  Zusätze 
durch  den  Aschengehalt  meist  nachweisen,  Fälschungen  durch  fremde 
Pflanzentheile  deckt  das  Mikroskop  auf;  leider  ist  der  Verkauf  einzelner 
Gewürze,  wie  Pfeffer  und  Zimmt,  durch  die  Neigung  des  Publicums,  für 
wenig  Geld  stets  viel  zu  erhalten,  in  sehr  unsolide  Bahnen  gedrängt 

Die  Fälschung  des  amerikanischen  Schmalzes,  welche  seit  längerer 
Zeit  einen  bedeutenden  Umfang  angenommen  hatte,  konnte  durch  eine 
Anzahl  Specialmethoden  theilweise  aufgedeckt  werden,  so  dass  es  scheint, 
als  ob  unter  dem  Druck  der  chemischen  Analyse  die  Fälschungen  nach- 
liessen. 

Das  Trinkwasser  bildet  stets  ein  häufiges  und  wichtiges  ünter- 
suchungsobject,  welches  sowohl  von  Behörden,  wie  von  Technikern  und 
Privatleuten  eingeliefert  wird.  Wenn  auch  die  Grundsätze  der  Beurtheilung 
im  Allgemeinen  festgesetzt  sin|l,  so  hat  man  doch  stets  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse zu  berücksichtigen.  Man  wird  daher  häufig  über  zwei  chemisch 
gleich  zusammengesetzte  Wässer  je  nach  der  Oertlichkeit  ein  verschiedenes 
ürtheil  fällen  müssen.  Die  mikroskopische  Untersuchung,  welche  häufig 
werthvoUe  Aufschlüsse  ei^ebt,  wird  der  Chemiker  meist  ausführen  müssen, 
dagegen  muss  es  ihm  überlassen  bleiben,  die  bacteriologische  Untersuchung 
nach  Befinden  abzulehnen.  Da  die  Entwickelung  der  Bacterien  auch  aus 
wenigen  Keimen  in  kurzer  Zeit  eine  ungeheuere  sein  kann  und  das  Wasser 
selten  sofort  nach  der  Entnahme,  meist  sogar  mit  mangelhaftem  Verschluss 
eingeliefert  wird,  so  ist  der  bacteriologischen  Untersuchung  praktischer 
Werth  meist  nicht  beizumessen.  In  den  Fällen,  wo  die  genaue  Feststellung 
der  Menge  und  Art  der  Bacterien  (durch  Cultur  und  eventuell  durch 
Impfung)  nothwendig  ist,  wird  der  Chemiker,  wenn  er  nicht  auchBacteriologe 
ist,  die  Untersuchung  an  einen  Specialisten  abgeben,  welcher  dann  auch 
besondere  Weisungen  für  die  Entnahme  der  Proben  geben,  resp.  dieselbe 
persönlich  vornehmen  wird. 

Ausser  den  Nahrungsmitteln  sind  von  denjenigen  Gebrauchsgegen- 
ständen, welche  durch  die  verschiedenen  Specialgesetze  in  Deutschland 
besonders  berührt  werden,  hauptsächlich  Farben  und  gefärbte  Gegenstände, 
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Kochgeschirre,  Consenrebüchsen  und  L5ifel,  Kleiderstoffe  und  Tapeten, 
Ournmiwaaren  der  yerschiodensten  Art,  Spielsachen,  Buntpapiere,  Stanniol 
und  Petroleum  zu  nennen. 

Das  älteste  der  hier  zu  erwähnenden  Specialgesetze  ist  die  Yerord- 
Dung,  betreffend  das  Verkaufen  und  Feilhalten  von  Petroleum  vom 
24.  Februar  1882,  durch  welches  der  niedrigste  Entflammungspunkt  des 
guten  Petroleums  auf  21  '  bei  760  mm  Barometerstand  festgesetzt  wurde. 
Solches  Petroleum  wird  allgemein  unter  Bezeichnung  Beichs-test  yerkauft 
Für  die  Prüfung  dient  der  Abel 'sehe  Petroleumprüfungsapparat,  welcher 
mit  Beglaubigungsschein  über  die  erfolgte  Aichung  versehen  sein  muss. 

Das  zunächst  in  Betracht  kommende  Gesetz  ist  das  Gesetz,  betreffend 
die  Verwendung  gesundheitsschädlicher  Farben  bei  der  Herstellung 
von  Nahrungsmitteln,  Genussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  vom 
5.  JuU  1887. 

In  dem  §  1  findet  man  ausser  Gummigutti,  Gorallin  und  Pikrinsäure 
nur  MetaUe  verzeichnet;  die  Anilinfarben,  welche  in  Oesterreich  zur  Be- 
reitung von  Genussmitteln  völlig  verboten  sind,  blieben  unerwähnt. 

Dde  Frage  nach  der  Schädlichkeit  der  Anilinfarben  wird  sich  nur 
durch  physiologische  Versuche  an  Thieren  erledigen  lassen,  und  es  wird  sich 
ferner  besonders  die  Frage  über  die  Erzeugung  von  Hautausschlägen  bei 
Menschen  wohl  als  eine  sehr  schwierige  gestalten,  denn  es  kommt  ausser 
den  Beizen  und  den  Stoffen  selbst  noch  die  mehr  oder  minder  grosse 
Empfänglichkeit  der  Person  hinzu. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  Chromgelb  als  Wasserfarbe  nicht  zugelassen 
ist,  sondern  ntir  als  Lack-  oder  Oel&rbe. 

§  7  bringt  das  absolute  Verbot  des  Arsens  für  eine  ganze  Reihe  von 
Gegenständen,  unter  welchen  sich  ausser  den  Tapeten  auch  Möbelstoffe, 
Teppiche,  BeUeidung^genstände,  schliesslich  künstliche  Blätter,  Blumen 
und  Früchte,  Masken  und  Kerzen  befinden. 

Die  stark  arsenhaltigen  grünen  Grabkränze,  welche  in  manchen 
Gegenden  gebräuchlich  sind,  mÜBsen  hiemach  aus  dem  Verkehr  verschwinden. 

Dafür,  dass  die  Schwierigkeiten  diesem  Fabrikationsbetriebe  nicht  zu 
gross  werden,  sorgt  der  §  10,  welcher  geringe  Verunreinigungen  mit 
schädlichen  Stoffen,  also  auch  Spuren  von  Arsen,  zulässt 

Ein  Gesetz  von  ebenso  grosser  Wichtigkeit  und  von  noch  mehr  ein* 
schneidender  Wirkung  auf  die  betreffenden  Gewerbszweige  idt  das  Gesetz 
über  den  Verkehr  mit  blei-  und  zinkhaltigen  Gegenständen. 

Der  Ausdruck  Bleiven^giftung  ist  nicht  nur  den  Aerzten,  sondern  auch 
den  Laien  bekannt,  und  die  mit  diesem  Ausdrucke  belegte  Krankheits- 
erscheinung ist  in  manchen  Gegenden  so  häufig  und  so  stark  angetreten, 
dass  man  für  nöthig  gehalten  hat,  durch  die  Gesetzgebung  die  Umstände, 
welche  dieselbe  bedingten,  zu  entfernen.  Die  gesundheitsschädliche  Wirkung 
des  Bleies  ist  eine  um  so  tückischere,  als  die  Ausscheidung  des  Metalles 
aus  dem  Körper  eine  sehr  langsame  ist,  und  die  Erscheinungen,  welche 
die  Vergiftung  anzeigen,  sehr  spät  und  häufig  sehr  undeutlich  auftreten, 
so  dass  es  selbst  erftdirenen  Aerzten  schwer  gelingt,  die  Krankheit  sofort 
zu  erkennen. 

Das  Gesetz  war  eine  nothwendige  Ergänzung  des  Nahrungsmittelgesetzes. 

Nach  dem  Gesetz  sind  drei  Unterschiede  in  Bezug  auf  die  Zulässig- 
keit  des  Bleizusatzes  zu  machen,  und  zwar: 
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1.  Legirungon,  resp.   Gegenstände,   welche   10  Procent  Blei  ent- 
halten dürfen, 

2.  Gegenstände,  welche  1  Procent  Blei  enthalten  dtirfen, 

3.  Gegenstände,  welche  von  Blei  völlig  frei  sein  müssen. 

1.  Nicht  mehr  als  zehn  Procent  Blei  dürfen  enthalten: 

Ess-,  Trink-  und  Kochgeschirre, 
Flüssigkeitsmaasse, 

Löthungen  9er  genannten  Gegenstände, 
Deckel  von  Bierkrügen  oder  -Gläsern, 

Geschirre  und  Gefässe  zur  Verfertigung  von  Fruchtsäften  und  Ge- 
tränken. 

2.  Nicht  mehr  als  ein  Procent  Blei  dürfen  enthalten: 

Verzinnungen  von  Ess-,  Trink-  und  Kochgeschirren, 

Druckvorrichtungen  für  Ausschank  von  Bier, 

Siphons  für  kohlensäurehaltige  Getränke, 

Metalltheile  der  Kindersaugflaschen, 

Metallfolien  zur  Packung  von  Schnupf-  und  Kautabak,  sowie  von  Käse, 

Verzinnungen  von  Conservebüchsen. 

3.  Von  Blei  und  Zink  völlig  frei  müssen  folgende  Gegenstände  sein : 

Saugflaschen,  Saugringe  und  Warzenhütchen  aus  Kautschuk, 
Trinkbecher  und  Spielwaaren  aus  Kautschuk, 
Kautschukschläuche  zu  Leitungen  für  Bier,  Wein  oder  Essig. 
(Zink  ist  in  den  beiden  letzten  Fällen  zugelassen.) 

Schliesslich  erwähnt  das  Gesetz  noch  einige  besondere  Fälle,  u.  zw. 
zunächst  die  Beschaffenheit  der  Emaillen  und  Glasuren. 

Das  Gesetz  ist  hier  gewissermaassen  eine  Ergänzung  des  Farbengesetzes, 
welches  in  §  2  die  schädlichen  Metalle,  sobald  sie  in  Glasuren  eingebrannt 
sind,  als  zulässig  erklärt. 

Ein  Gesetz,  ausserordentlich  eingreifend  in  das  öffentliche  Leben,  und 
in  manchen  Paragraphen  Chemiker  und  Gewerbetreibende  besonders  be- 
rührend, ist  das  Spiritus -Gesetz. 

Ich  übergehe  diejenigen  Paragraphen  desselben,  welche  sich  mit  der 
gesetzlichen  und  Steuerfrage  beschäftigen  und  erwähne  hier  nur  Dasjenige, 
was  auf  die  Denaturirung  des  Spiritus  Bezug  hat 

Durch  das  neue  Spiritusgesetz  ist  als  allgemeines  Denaturirungsmittel 
ein  Gemisch  von  2  Th.  Holzgeist  und  0,5  Pyridinbasen  vorgesdirieben,  in 
Oesterreich  mit  Phenolphtalein. 

Der  wesentlich  niedrige  Preis  des  denaturirten  Spiritus  scheint 
hier  und  da  Veranlassung  geworden  zu  sein,  denselben  zur  Bereitung 
von  Trinkbranntweinen  zu  verwenden,  ein  Verfahren,  welches  ausser  dem 
Vorwurf  der  Steuerhinterziehung  auch  noch  denjeuigen  der  Gesundheits- 
schädigung in  hohem  Maasse  zu  tragen  haben  würde. 

Die  Methoden,  welche  auf  Nachweis  des  Methylalkohols  beruhen,  sind 
theils  umständlich,  theils  unzuverlässig. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Pyridins  als  Quecksilberchlorid- 
pyridin  giebt  ungenaue  Resultate,  als  qualitativer  Nachweis  ist  diese  Reaction 
bei  Anwesenheit  von  5 — 10  Procent  denaturirtera  Spiritus  noch  brauchbar; 
Zucker  verhindert  die  Reaction,  resp.  macht  sie  undeutlich, 
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Mit  Dimethylorange  als  Indicator  kann  das  Pyridin  auch  bei  Gegen- 
wart von  Zucker  und  ätherischen  Oelen,  selbst  bei  Anwesenheit  von  nur 
geringen  Mengen,  direct  titrirt  werden.  Grössere  Mengen  von  kohlensauren 
Salzen  im  Wasser  stören  die  Keaction ,  und  muss  in  diesem  Falle  das 
Pyridin  durch  Destillation  abgetrennt  werden. 

Gestatten  Sie,  dass  ich  zum  Schluss  noch  ,einige  Worte  über  die 
Geschichte  der  Bewegung  gegen  die  Nahrungsmittelfälschung 
sage.  Man  hat  diese  Bewegung,  sowie  die  erlassenen  hygienischen  Gesetze 
so  recht  als  eine  Errungenschaft  der  Neuzeit  hingestellt  In  Wirklichkeit 
haben  wir  es  aber  mit  Bestrebungen  aus  sehr  alter  Zeit  zu  thun,  denn 
schon  in  den  ältesten  deutschen  Gesetzsammlungen  finden  wir  Gesetze 
und  Verordnungen  gegen  Fälscher  und  Betrüger.  In  den  Nürnberger 
Polizeiverordnungen  aus  dem  13.  Jahrhundert  giebt  es  z.  B.  schon  sehr 
ausführliche  Bestimmungen,  welche  dahin  gerichtet  sind,  den  Bürgern  der 
Stadt  einen  reinen,  unverfälschten  Wein  zu  erhalten  (Peters:  Aus  pharmaceut. 
Vorzeit).  Auch  unter  Kaiser  Friedrich  III.  (1487)  wurde  von  dem  zu 
Rotenburg  an  der  Tauber  abgehaltenen  Reichstage  eine  „besondere  Ordnung 
und  Satzung^^  gegen  die  Weinfalschung  gegeben  und  sogar  schon  eine  Ver- 
ordnung gegen  das  übermässige  Schwefeln  erlassen. 

Man  hatte  für  die  Prüfung  des  Weins  besondere  Weinversucher, 
Visierer  oder  Euterer  angestellt  und  auch  für  das  Bier  gab  es  zu  Nürn- 
berg im  15.  Jahrhundert  geschworene  „Biermesser^S  „Bierkieser*^  oder 
„Prewmeister^^  Besonders  harte  Strafen  wurden  auf  die  Fälschung  des 
Saffrans,  dem  Nürnberg  einen  Theil  seines  Reichthums  verdankte,  gesetzt. 
Hans  Eölbel,  Bürger  von  Nürnberg,  wurde  1456  wegen  Fälschung  des 
Safirans  und  anderen  Gewürzes  sammt  der  gefälschten  Waare  lebendig 
verbrannt.  Auch  für  andere  Waaren,  für  Hopfen,  Honig  u.  s.  w.  waren 
besondere  Aufsichtsbeamte  angestellt  und  besonders  häufig  berichtet  die 
Chronik  von  den  „Fleischmeistem"  und  „Schweinschauern".  Wir  ersehen 
daraus,  dass  also  auch  diese,  in  der  Neuzeit  wieder  eingerichtete  hygienische 
Maassr^el  ihre  Vorgänger  hatte. 

Sogar  ein  Buch  über  die  Fälschung  der  Nahrungsmittel  besitzen  wir 
aus  dem  Jahre  1721  in  Hönn's  Betrugslexikon.  Welche  Methoden 
aber  in  alter  Zeit  zur  Prüfung  angewendet  wurden,  darüber  berichtet  die 
Chronik  allerdings  in  den  meisten  Fällen  nichts,  es  ist  aber  wohl  anzu- 
nehmen, dass  sie  nur  höchst  empirische  gewesen  sind.  Von  diesen  em- 
pirischen Methoden  uns  befreit  und  die  Chemie  der  Nahrungsmittel  auf 
wissenschaftlicher  Basis  begründet  zu  haben,  ist  ein  Verdienst  unserer 
Zeit  Trotz  der  vielen  Arbeit  jedoch,  welche  hier  angewandt  ist,  sind  noch 
viele  Fragen  ungelöst,  und  von  ebenso  vielen  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie 
jemals  gelöst  werden  können. 

Mit  dem  Fortschreiten  der  chemischen  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete 
der  Nahrungsmittel  haben  solche  ungeheuerliche  Fälschungen,  von  denen 
die  Berichte  in  vergangenen  Jahren  zu  erzählen  wussten,  fast  ganz  auf- 
gehört, aber  die  Geschicklichkeit  der  Fälscher  hat  in  anderer  Richtung  sehr 
zugenommen.  Je  seltener  diejenigen  Fälschungen  werden,  welche  mit 
Leichtigkeit  aufgedeckt  werden  können,  desto  häufiger  werden  minder- 
werthige  verdorbene  Waaren  gefunden  und  solche,  welche  an  der  Grenze 
der  Fälschung  liegen,  um  so  gefährlicher  kann  es  daher  werden,  wenn 
versucht  wird,   durch   laienhafte  Reactionen,   etwa  durch  Ausfärben   von 
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Wein  mit  einem  Bündel  Wolle,  durch  Einsenken  einer  blanken  Strick- 
nadel in  grüne  Erbsen  oder  Gurken  u.  dergl.,  Fälschungen  nachweisen 
zu  wollen. 

Nur  exactes  Studium  und  vorsichtige  Beurtheilung  kann  hier  dazu 
führen,  den  Käufer  yor  Betrug,  den  Yerkäufer  vor  Yerdächtigung  zu  be- 
wahren und  in  allen  Fällen  die  Wahrheit  zu  enthüllen. 
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IL  Die  GrundmorSne  des  nordischen  BlnnenelBes 

bei  Dresden. 

Von  Dr.  R.  B«ok  wu  Leipzig. 


Unsere  Kenntniss  der  geologisdien  Yerhältnisse  in  der  nächsten 
Umgebung  von  Dresden,  welche  im  Allgemeinen  so  wenig  noch  der  Yer* 
voUständigung  bedarf,  bat  im  Gebiete  des  Dilaviums  noch  viele  Lücken 
aufzuweisen.  Zwar  hat  der  hochverehrte  Nestor  der  sächsischen  Geologie, 
Herr  H.  B.  Geinitz,  auch  diese  Formation  wiederholt  in  den  Kreis  seiner 
Untersuchungen  gezogen,  und  wir  besitzen  femer  mehrere  ältere  Arbeiten 
von  V.  Gutbier,  Jentzsch  und  Engelhardt,  aber  es  giebt  noch  keine 
Darstellung,  welche  auf  dem  Boden  der  jetzt  allgemein  angenommenen 
Giacialtheorie  steht  Die  übrigens  gerade  bei  Dresden  ziemlich  schwierigen 
Diluvialfragen  sind  nur  durch  eine  ganz  eingehende  und  zugleich  grössere 
Gebiete  umfassende  Specialaufnahme  zu  lösen  oder  wenigstens  einer  Lösung 
näher  zu  bringen.  Die  folgende  Mittheilung  ist  durch  die  Specialaufnahme 
der  K  geologischen  Landesuntersuchung  veranlasst. 

Die  Yerbreitung  von  Feuerstein  und  anderen  nordischen  Geschieben 
bei  Dresden,  südlich  von  der  £lbe  bis  ziemlich  hoch  hinauf  am  sanft  ge- 
neigten Erzgebirgsabhang,  ist  allgemein  bekannt  Nach  meinen  Erfahrungen 
auf  der  südlich  anstossenden  Section  Ereischa  erreicht  dieselbe  ihre  Süd- 
grenze an  folgenden  Punkten:  am  Nordende  von  Wilmsdorf,  dicht  nördlich 
von  Possendorf,  beim  Dorfe  Sayda  und  zwischen  Crotta  und  Maxen. 
Ueber  den  Nordostfnss  des  grossen,  von  Bothliegendem  gebildeten  Berg- 
walles zwischen  dem  Lerchenberg  bei  Bornchen  und  dem  Wilisch  geht 
nordisches  Material  nach  Süden  zu  nicht  hinaus.  An  allen  den  eben  an- 
geführten südlichsten  Punkten  ihrer  Verbreitung  bilden  der  Feuerstein  und 
die  übrigen  nordischen  Geschiebe  nachweisbar  Bestandtheile  von  Dilu- 
vialkiesen, welche  ehemals  noch  viel  weiter,  als  jetzt,  verbreitet  waren, 
aber  später  bis  auf  verhältnissmässig  kleine  flächen  grösstentheils  wieder 
vom  Wasser  abgetragen  sind.  Ob  aber  alles  erratische  Material  südlich 
von  der  Elbe  solchen  Diluvialkiesen  entstammt,  oder  ob  ein  Theil  desselben 
nicht  etwa  aus  dem  Geschiebelehm  herrührt,  dies  war  bis  jetzt  noch 
niemals  untersucht  worden.  Und  doch  ist  diese  Frage  von  grosser  Wich- 
tigkeit für  die  Glacialgeologie.  Denn,  da  die  GefiUlverhältnisse  der  dilu- 
vialen Flüsse  im  Quartär  eine  Zeit  lang  zum  Theil  ganz  andere  waren, 
wie  diejenigen  der  entsprechenden  heutigen  Wasserläufe,  da  die  alten 
Stromrichtungen  zeitweilig  nachweisbar  den  heutigen  gerade  entgegengesetzt 

Gm.  itit^  JkMitn,  1891,  -  Abh.  2. 
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liefen,  so  war  es  möglich,  dass  nordisches  Material  weiter  am  Erzgebirgs- 
hang  hinauf  durch  diluviale  Oewässer  transportirt  wurde,  als  wie  der  süd- 
liche Eisrand  reichte.  Das  Binneneis  hat  nun  thatsächlich  bis  über  Dresden 
hinaus  seinen  Südrand  vorgeschoben  und  seine  Orundmoräne  lässt  sich 
noch  heute  dort  nachweisen.  Dieses  in  Norddeutschland  allgemein  als 
Oeschiebelehm  oder  dort,  wo  es  stark  kalkhaltig  ist,  als  Oeschiebemergel 
bezeichnete  Gebilde  kommt  südlich  von  Dresden  sogar  in  recht  typischer 
Ausbildung  und  in  grosser  Verbreitung  vor.  Gerade  dieses  Jahr  waren 
mehrere  sehr  schöne  grössere  Aufschlüsse  dn  demselben  zugänglich  gewor- 
den. Es  gelang,  Oeschiebelehm  an  folgenden  Punkten  nachzuweisen:  im 
Hofe  des  Hofbräuhauses  und  auf  der  dicht  am  ElbstroiQ  liegenden,  von 
Labiätus-Pläner  gebildeten  Terrasse  bei  Cotta  und  Briessnitz,  bei  mehreren 
Brunnengrabungen  im  östlichsten  Theile  des  Dorfes  Altcoschütz,  in  mehreren 
Ziegeleien  bei  Plauen  und  Zschertnitz,  in  einem  neuen  tiefen  Wegeinschnitt 
beim  letztgenannten  Dorfe,  beim  Pionier-Uebungsplatz  zwischen  Plauen 
und  Dresden ,  beim  Schleusenbau  auf  der  Bergstrasse  bei  Dresden ,  am 
Eiswerk  bei  Mockritz  und  endlich  in  mehreren  Ziegeleien  zmscben  Leub- 
nitz,  Reick  und  Prohlis. 

Die  Auffindung  dieser  Vorkommnisse  mitten  im  Eibthal  und  südlich 
vom  Strome  war  nicht  überraschend,  weil  sich  bereits  im  Qebiete  von 
Section  Pirna  und  Ereischa  ähnhche  hatten  nachweisen  lassen  können,  so 
z.  B.  bei  SUein-Luga,  bei  Birkwitz,  ja  bei  Nenntmannsdorf  in  nicht  weniger 
als  275  m  Meereshöhe,  also  schon  recht  hoch  oben  am  Gebirgshang. 
Ueber  letztere  beiden  besonders  interessanten  Öeschiebelehmfunde  finden 
sich  ausführliche  Mittheilungen  in  den  Erläuterungen  zu  der  in  nächster 
Zeit  erscheinenden  Section  Pirna  der  geologischen  Specialkarte. 

Doch  gestatten  Sie  mir  jetzt,  etwas  näher  auf  die  Grundmoräne 
bei  Dresden  und  ihre  verschiedenen  Facies  einzugehen.  H.  Cred- 
ner  definirt  in  seinen  „Elementen  der  Geologie^^  die  Grundmoräne  als 
„unter  dem  Eise,  zwischen  diesem  und  dem  Gletscherboden,  durch  Zer- 
stückelung, Zermalmung  und  Zerreibung  losgetrennter  Theile  dieser  letzteren 
gebildet^'.  Hiemach  ist  die  Grundmoräne  der  Zusammensetzung  und  sonsti- 
gen Beschaffenheit  nach  offenbar  sehr  abhängig  vom  Untergrund,  über 
welchen  sich  der  Gletscher  bis  zur  Ablagerung  derselben  an  einem  be- 
stimmten Punkte  hinwegbewegt  hat,  und  ganz  besonders  von  der  geolo- 
gischen Beschaffenheit  der  zuletzt  vom  Eise  zurückgelegten  Wegstrecke. 
Wie  war  aber  der  Untergrund  des  Elbthales  bei  Dresden  beschaffen,  als 
der  Gletscher  eindrang?  Der  Elbthalkessel  war  sicher  bereits  vorhanden, 
wie  aus  der  Lage  der  oben  aufgezählten  Punkte  hervorgeht,  wo  Geschiebe- 
lehm ansteht  Das  Gestein,  welches  südlich  von  der  Elbe  zu  Tage  trat, 
war  besonders  Pläner,  so  der  Labiatus- Pläner  in  der  Gegend  von  Briesfinitz 
und  der  Brongniarti-Pläner  in  der  Gegend  von  Strehlen,  femer  auch  der 
besonders  bei  Zschertnitz  in  grosser  Mächtigkeit  nachgewiesene  blaugraue 
oberturone  Mergel.  Der  letztere  ist  unter  dem  Diluvium  in  der  Gegend 
zwischen  der  Elbe  einerseits  und  der  Linie  Zschertnitz-Elein-Luga  anderer- 
seits jedenfalls  noch  heute  weit  verbreitet.  Vermöge  seiner  grossen 
Weichheit  wurde  gerade  dieses  Gebilde  vom  Gletscher  bis  zu  grosser  Tiefe 
abgehobelt  und  den  Bestandtheilen  der  Grundmoräne  einverleibt,  sodass, 
wie  wir  sehen  werden,  die  letztere  an  gewissen  Stellen  in  ihren  tieferen 
Partien  ganz    ausschliesslich  aus  diesem  Material  besteht.    Ausser  diesen 
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Gesteinen  der  oberen  Kreideformation  jedoch  waren  damals,  wie  tlies  durch 
mehrere  Profile  ganz  sicher  nachweisbar  i^t,  beträchtliche  Schottermassen 
im  Eibthal  vorhanden,  welche  wir  kurz  als  präglaciale'  oder  altdilu- 
viale Schotter  bezeichnen  können.  Theils  waren  es  typische  Eibschotter 
mit  massenhaftem  böhmischen  Material,  unter  welchem  die  bekannten  nord- 
böhmischen Basalte  mit  ihren  grossen  porphvrischen  Augiten  und  die 
Phonolithe  am  meisten  ins  Auge  fallen,  theils  Schotter  mit  rein  erzgebir- 
gischem  Material,  welches  die  altdiluviale  Müglitz,  Lockwitz  und  Weisseritz 
herbeigeführt  und  nahe  ihrer  Einmündung  ins  Elbthal  abgelagert  hatten. 
Auch  die  schüttigen,  leicht  bewegbaren  Schottermassen  vermochte  der  Glet- 
scher mit  Leichtigkeit  umzupflügen  und  seiner  Grundmoräne  einzuverleiben, 
oft  so  reichlich,  dass  der  Oeschiebelehm  an  manchen  Punkten  mehr  einem 
Diluvialkies  gleicht  und  nur  an  seiner  verworrenen,  festgepackten,  schich- 
tungslosen Beschaffenheit  und  seiner  innigen  Yermengung  mit  flammigen 
Thonschlieren  richtig  erkannt  wird.  Uebrigens  ist  nicht  selten  die  Grund- 
moräne durch  die  Schmelzwasser  des  Gletschers  einer  nachträglichen  Aus- 
schlämraung  unterworfen  gewesen,  oft  ganz  local  und  unter  dem  noch  sich 
fortbewegenden  Gletscher,  wobei  dann  die  Bestandtheile  umgelagert  und 
nach  ihrer  Schwere  sortirt  wurden,  sodass  sie  zur  Entstehung  von  geschich- 
teten Kies-  und  Sandpartien  inmitten  des  gänzlich  ungeschichteten  Geschiebe- 
lehms Anlass  gaben,  wie  z.  B.  in  der  Ziegelei  z\i  Klein-Luga.  Grössere 
zusammenhängende  Kies-  und  Sandablagerungen  entstanden  endlich  beim 
Rückzug  der  Eismassen  aus  der  stellenweise  gänzlichen  Zerstörung  der 
Moräne  durch  die  Schmelzwasser. 

Gestatten  Sie  mir  nun,  Beispiele  der  einzelnen  Facies  der  Grundmoräne 
an  einigen  besonders  guten  Aufschlusspunkten  zu  beschreiben  und  die 
wichtigsten  Profile  mitzutheilen ,  auf  welche  sich  die  bisherigen  Behaupt- 
ungen stützen. 

Wir  beginnen  im  Nordosten  der  Stadt,  bei  Briessnitz.  Der  dem 
dortigen  Labiatus-Pläner  aufgelagerte  Geschiebelehm  ist  sehr  reich  an  nor- 
dischem Material,  besonders  an  Feuerstein.  In  seinem  unteren  Niveau 
jedoch  hat  er  so  viele  eckige,  aber  kantengerundete  Plänerfragmente  aus 
seinem  Untergründe  aufgenommen,  dass  man  einen  Yerwitterungsschutt 
von  Pläner  vor  sich  zu  haben  glauben  könnte.  Die  vereinzelt  auch  in 
diesem  Haufwerk  steckenden  Feuersteine  jedoch  beweisen,  dass  wir  es 
hier  thatsächlich  mit  einem  Aufarbeitungsproduct  des  Gletschers  zu  thun 
haben.  Die  schwedischen  Geologen  pflegen  bekanntlich  derartige  fast  aus- 
schliesslich aus  Material  des  localen  Untergrundes  bestehende  Ausbildungen 
der  Grundmoräne  als  Krosstensgrus  vom  eigentlichen  Krosstenslera  zu 
unterscheiden. 

Auf  der  Bergstrasse  bei  Mietsch's  Gärtnerei  wurde  kürzlich  durch 
den  Schleusenbau  ein  besonders  an  schotterigen  Bestandtheilen  reicher 
Geschiebelehm  aufgeschlossen.  Unter  einer  stellenweisen  Bedeckung  durch 
Oehängelehm  sah  man  hier  in  einer  4,5  m  erreichenden  Mächtigkeit  zu- 
oberst einen  gelbbraunen,  grandig-sandigen  bis  grobkiesigen  Geschiebelehm. 
Darunter  folgte  ein  gelber  oder  lichtgrauer,  bereits  stark  kalkhaltiger  gran- 
dig-sandiger Geschiebemergel,  etwa  0,25  m  mächtig,  endlich  ein  fast  ge- 
scbiebefreier,  durchaus  ungeschichteter,  wie  zerpresst  und  durcheinander- 
geknetet erscheinender  lichtgrauer  Mergel.  Nordisches  Material  ist  hier 
nur  spärlich  beigemengt,  kommt  aber  vereinzelt   in    allen    drei   Schichten 
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vor;  es  überwiegen  vielmehr  altdiluviale  Weisseritzgeschiebe,  nämlich  erz- 
gebirgische  Oneisse,  Quarzporphyre,  Gangsyenite,  Gesteine  des  södlidi 
vorliegenden  Rothliegenden  und  der  Quadersandsteinformation,  endlich  der 
nahe  Syenit  des  Plauen 'scheu  Grundes.  Der  unterste,  nahezu  steinfreie 
Mergel  ist  ein  Aufarbeitungsproduct  des  blaugrauen,  an  der  Luft  stark 
aufblätternden  oberturonen  Mergels,  welcher  wenige  Schritte  weiter  nörd- 
lich beim  Schleusenbau  dicht  beim  Bergkeller  nur  1  m  unter  dem  Strassen- 
planum  aufgeschlossen  war. 

Während  wir  hier  nur  aus  der  Zusammensetzung  der  Orundmoräne 
auf  die  Existenz  präglacialer  Weisseritzschotter  schliessen,  liegen  auch 
directe  Beobachtongeo  der  letzteren  vor.  Beweisend  für  ihr  Vorkommen 
ist  u.  a.  folgendes  Profil  eines  Brunnens,  w^elcher  im  vorigen  Jahre  unter 
meinen  Augen  auf  dem  Grundstücke  des  Gemeindevorstand  Gebauer 
zu  AI tco schütz  gegraben  wurde: 

GebäDgelehm 2,5  m 

Gelber  Geschiebelehm 7,5  , 

Blaugrauer  Geschiebemergel 6,0  , 

Weisseritzkies  ohne  jegliche  nordische  oder  nördliche  Beimengung  ....  4,0  , 

Grünsandstein  des  Cenoman 4,0  . 

Syenit 2,0  , 

Wir  begeben  uns  von  hier  aus  in  die  grosse  Grube  der  Bossecker'schen 

Ziegelei  südöstlich   von  Plauen.     An   der  östlichen  Wand  der    südlich 

von  der  Strasse  gelegenen  Ausschachtung  bemerkt  man  hier  das  folgende 

Profil: 

Gelbbrauner  Gehängelehm 2  m 

Gelbbrauner   schliffiger    Lehm,     zuweilen    mit   Kieslagen    und    unregel- 

massigen  Eaesnestern 2   . 

Geschiebemergel 0,5 — 1   « 

Un geschichteter  steinfreier  Mergel 1,0 — 3   . 

Mürber,  leicht  aufblätternder  Fl&ner  mit  einzelnen  härteren  Bänken,  im 
südlichen  Theile  der  Grube  anstehend  und  durch  Brunnen  in  grosser 
Mächtigkeit  aufgeschlossen       .     .     .     , —   , 

An  der  Südwand  der  Ausschachtung  schiebt  sich  zwischen  dem  Ge- 
hängelehm und  dem  schliftigen,  äusserst  feinsandigen,  dabei  aber  stark 
thonigen,  übrigens  mitunter  deutlich  horizontal  geschichteten  Lehm  ein 
oberer  gelbbrauner  Gteschiebelehm  mit  mergeligen,  kalkige  Concretionen 
führenden  Schlieren  ein.  Jener  schliffige  Lehm,  der  bei  Dresden  unter  dem 
Gehängelehm  oder  dem  Gehängelöss  ganz  allgemein  verbreitet  ist,  gehört 
demnach  noch  zu  den  glacialen  Bildungen.  Er  ist  wohl  ein  Schlämmproduct 
aus  der  Grundmoräne,  welches  bei  Oscillationen  des  Gletschers  entstand. 
Sowohl  der  obere,  als  auch  der  untere  Geschiebemergel  der  Bossecker'schen 
Ziegelei  stossen  nicht  durch  eine  scharfe  Grenze  an  diesen  schliffigen  Lehm 
an,  sondern  vermittelst  einer  wolkig- vergeh wommenen  Uebergangszone  und 
mit  gegenseitigen  Einstülpungen.  Der  Geschiebelehm  dieser  Grube  ist  an 
nordischem  Material  sehr  reich.  Besonders  machen  sich  bemerklich  schwe- 
dische rothe  Quarzporphyre,  fleischrothe  Granite,  z.  Th.  echte  Rappakiwis, 
grobkörnige  Diorite,  Dalaquarzite  und  Feuersteine.  Wiederholt  wurden 
Geschiebe  mit  Sohliffflächen  und  Schrammen  bemerkt.  Ein  Amphibolit- 
geschiebe  von  dort,  dessen  eine  glattgeschliffene  Fläche  mit  Furchen  und 
Bitzen  bedeckt  ist,  und  ein  kleineres  von  Dalaquarzit  ebenfalls  mit  einer 
schönen  Schli£F!Qäche  sind  besonders  beweisend  für  die  Moränennatur  dieser 
Ablagerung. 
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Guten  Einblick  in  die  Verhältnisse  des  Geschiebelehms  gewährt  auch 
der  neuerdings  ausgegrabene  tiefe  Wegeinschnitt  bei  DammiUler's  Ziegelei 
unweit  Zschertnitz.  Unter  einer  2 — 3  m  mächtigen  Decke  von  Gehänge- 
lehm gewahrt  man  hier  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  5,5  m  gelbbraunen, 
lichtgrau  geflammten  Geschiebemergel  mit  unregelmässigen  Sand-  und  Thon- 
schlieren,  oben  mit  einer  Steinsoble  abschliessend,  unten  mit  kalkigen 
Concretionen.  Neben  allerhand  nordischen  Geschieben  finden  sich  in 
demselben  auch  GeröUe  böhmischer  Herkunft,  welche  aus  präglacialen  Elb- 
schottern  herrühren  müssen. 

Dieses  letztere  Material  begegnet  uns  auch  im  Geschiebelehm  der  in 
vieler  Beziehung  interessanten  Aufschlüsse  bei  Frohlis.  Als  Beispiel 
möge  von  dort  ein  Profil  angeführt  werden,  welches  in  den  nahe  benach- 
barten Ziegeleigruben  von  Pahlisch  (Flur  Reick)  und  von  Hering  (Flur 
Neu-Ostra)  sich  darbietet    und   durch   die   dortigen    tiefen   Brunnen    sich 

vervollständigen  liess: 

Gehftngelehm,  bez.  OehängelOss,  zuoberst  sehr  humos,  nach  SW.  zu  an- 
steigend bis  SU  einer  Mächtigkeit  von 5,0  m 

Schliifiger  Lehm  bis  zu 2,0  , 

(fehlt  bei  Pahlisch's  Grube) 

Gelbbrauner  Geschiebelehm   mit  nordischem  und  böhmischem  Material 

bis  zu If5   , 

Horizontal  geschichteter,   auf  dem  Querbruch  graubraun  und  gelb  ge- 
bftnderter  Lehm  mit  bald  mehr  feinsandig-thonigen,   bald   mehr 

fetten  rein  thonigen  Lagen  bis 2,0   , 

(fehlt  in  Hering*s  Grube) 

Lichtgrauer,  g&nzlich  steinfreier  ungeschichteter  Mergel  .     .    .    .    .     .    0,5—10,0 

Zuunterst  pr^ladaler  Kies   mit  Material   aus   dem    heutigen  Müglitz- 

und  Lockwitzgebiet,  ohne  nordische  Beimengungen — 

Der  in  diesem  Profil  aufgeführte  bis  10  m  mächtige  Mergel,  welcher 
keine  Spur  von  Schichtung  zeigt,  vielmehr  wie  zerstückelt  und  wieder 
zusammengeknetet  erscheint,  muss  trotzdem,  dass  er  ganz  frei  von  Ge- 
schieben jeder  Art  ist,  noch  zur  Grundmoräne  gerechnet  werden.  Er  ist 
als  eine  extreme  Modification  derselben  aufzufassen,  entstanden  dadurcli, 
dass  der  Gletscher  wenig  nördlich  von  Leubnitz  und  Prohlis  grosse  Massen 
von  oberturonem  Mergel  aufgepflügt  hatte.  Wer  derartige  ungeschichtete 
Mergel  nur  über  wohlgeschichtetem  oberturonem  Mergel  selbst  anstehend 
gesehen  hat,  wie  dies  bei  Birkwitz,  Klein-Luga  und  Zschertnitz  der  Fall 
ist,  könnte  meinen,  dass  hier  nur  ein  Aufarbeitungs-  und  Stauch ungsproduct 
in  situ  vorliege.  Wenn  man  aber,  wie  in  Pahlisch's  Grube  und  im  Brunnen- 
profil in  Hering's  Grube,  darunter  noch  auf  Kies  stösst,  so  ist  bewiesen, 
dass  dieser  Mergel  an  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Grundmoräne 
betheiligt  war,  genetisch  also  ihr  noch  zugehörig  ist. 

Durch  die  soeben  mitgetheilten  Thatsachen  dürfte  der  Beweis  geliefert 
sein,  dass  das  nordische  Binneneis  der  Diluvialzeit  thatsächlich 
seinen  Südrand  bis  über  das  heutige  Dresden  hinaus  vor- 
geschoben hat  und  mindestens  bis  zu  200  m  Höhe  (Altcoschütz) 
am  linken  Eibthalgehänge  emporgestiegen  ist. 
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III.  Ueber  fossile  Pflanzen  aus  tertiären  Tnffen 

NordbOhmens. 

Von  H.  Engelhardt. 
(Mit  Tafel  I.) 


I.  Aus  der  Umgegend  von  Liebwerd. 

Bei  Bestimraung  der  in  den  Sammlungen  der  höheren  Ackerbauschule 
zu  Tiebwerd  bei  Tetschen  vorhandenen  zahlreichen  und  schönen  tertiären 
Pflanzenreste  fand  ich  auch  solche,  welche  aus  den  Basalttuffen  Nordböb- 
mens  stammten  und  mit  grosser  Ausdauer  und  liebevoller  Hingabe  im 
Jjaufe  längerer  Zeit  von  Herrn  Prof.  Dr.  Hibsch  gesammelt  worden  waren. 
Es  schien  mir  angezeigt,  über  sie  zu  berichten,  da  sie  unsere  Eenntniss 
der  tertiären  Pflanzenwelt  Böhmens  zu  bereichem  im  Stande  sind,  insofern 
sie  aus  bisher  noch  nicht  bearbeiteten  Fundstätten  stammen  und  uns  dem 
Ziele  näher  bringen  helfen,  die  Veränderungen  der  Pflanzenwelt  innerhalb 
einer  geologischen  Stufe  —  hier  der  aquitanischen  —  allmählich  nach- 
weisen zu  können,  wobei  freilich  der  Wunsch  nicht  unterdrückt  werden 
darf,  eine  Bearbeitung  der  Gliederung  der  Tuffe  des  böhmischen  Mittel- 
gebirges in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  vorausgehen  zu  sehen. 

Ihnen  reihe  ich  die  Beschreibung  von  fossilen  Pflanzenresten  gleichen 
Alters  aus  anderen  Localitäten  an,  um  schon  früher  Bekanntgewordenes 
ergänzen  zu  können. 

Für  diesmal  verzichte  ich  auf  die  bildliche  Darstellung  im  Ganzen, 
und  benutze  sie  nur,  wo  es  unumgänglich  ist. 

Cryptogamen. 

Farne. 

Aspidium  Meyeri  Heer. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Dux,  S.  142. 

Der  Wedel  ist  gefiedert,  die  Fieder  stehen  ab,  sind  linealisch-lanzett- 
förmig, tief  fiedertheilig,  die  Zipfel  länglich,  an  der  Spitze  gerundet,  ganz- 
randig,  die  Tertiämerven  einfach  oder  gegabelt. 

Es  sind  zwei  Fiederstücke  vorhanden,  von  denen  der  eine  wegen  zu 
dem  anderen  geneigter  Stellung  diesen  etwas  bedeckt.  Die  Zipfel,  welche 
nur  theilweise  alterniren,  sind  meist  5  mm  lang,  sowie  4  mm  breit  und 
berühren  sich  an  ihren  Rändern;  ihre  Secundärnerven  laufen  gerade  aus, 
die  einfachen  oder  gegabelten  Tertiärnerven  sind  fein.  Von  Fructifications- 
organen  ist  keine  Spur  vorhanden. 

Es  ist  das  zweite  Mal,  dass  diese  Art  in  Böhmen  nachgewiesen  wer- 
den konnte,  diesmal  in  tieferer  Stufe. 

Fundort:  Jordan's  Wehr. 

Q$a,  Iti»  in  DrMdm,  1891.  ^  Abb.  3. 
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Goniopteris  stiriaca  Ung.  sp. 

Lit  8.  Staub,  Aqnit.  Fl.  d.  Zsiltbales,  S.  232. 

Der  Wedel  ist  gefiedert,  die  Fieder  sind  linealisch,  sehr  lang,  die 
unteren  grob  gekerbt  oder  gesägt,  die  oberen  scharf-  oder  fein-gesägt;  der 
Primämerv  tritt  stark  hervor,  ist  gerade,  die  Secundärnerven  entspringen 
unter  Winkeln  von  50  -  60^,  sind  fein,  fast  gerade  oder  ein  wenig  ge- 
bogen, die  Tertiärnerven,  in  den  unteren  Fiedem  gewöhnlich  6 — 7,  in  den 
oberen  meist  4 — 5,  zu  den  benachbarten  geneigt,  gekrümmt,  ziemlich  pa- 
rallel, unter  spitzem  Winkel  auslaufend. 

Dieser  Farn  muss  während  mehrerer  Stufen  hindurch  in  Böhmen 
ziemlich  verbreitet  gewesen  sein. 

An  einer  ganzen  Reihe  schöner  Wedelstücke  vermögen  wir  alles  in 
der  eingehenden  Diagnose  Gesagte  aufs  Schönste  zu  erblicken.  Die  ver- 
schiedene Stärke  der  Spindeln  kann  nur  von  der  verschiedenen  Höbe  der 
Wedel,  denen  sie  entstammen,  herrühren,  ebenso  die  verschiedene  Länge 
der  Fieder.  Ein  Stück  zeigt  genau  die  Eigenschaften  von  Ijostraea  Helve- 
tica Heer:  eine  sehr  dünne,  von  2  Längsfurchen  durchzogene  Spindel, 
schmale  am  Grunde  zugerundete,  an  der  Spitze  allmählich  und  lang  ver- 
schmälerte Fieder  mit  wenig  Tertiärnerven.  Es  scheint  mir  wahrscheinlich, 
dass  letzteres  nur  ein  der  Spitze  nahes  Theil  von  einem  Wedel  von  G, 
stiriaca  Ung.  sp.  gewesen  sei,  welche  Meinung  bereits  Gardner  und 
y.  Ettingshausen  in  A  Monogr.  of  the  Engl.  Eoc.  Fl.  I,  S.  39  ausgesprochen 
haben.     Ein  zweites  Stück  bestärkte  mich  ebenfalls  in  dieser  Meinung. 

Kein  Stück  war  fertil. 

Fundort:  Jordan 's  Wehr. 

Woodwardia  Bössneriana  üng.  sp. 

1865.    Heer,  Tert.  Fl.  d.  Schw.  I,  S.  29,  Taf.  5;  Taf.  6,  Fig.  1.  —  Velenovsky, 

Laun,  S.  11,  Taf.  1,  Fig.  1—8. 
1845.    Woodwardites  Bösanerianus,    Unger,  Chi  prot.,  Taf.  37,  Fig.  1.  —  Ders., 
Iconogr.  pl.  foB8.,  Taf.  4,  Fig.  6—8. 
Der  Wedel  ist  gross,  gefiedert ,   die  Fieder  sind  beinahe  sitzend ,   ge- 
streckt-lanzettförmig, tief-fiedertheilig,   die  Zipfel  länglich-lanzettförmig,  an 
der  Spitze  stumpflich,  gegen  die  Spitze  hin  feingesägt,  seltener  ganzrandig, 
die  Sori  getrennt,  länglich. 

Drei  Stücke  TufF  birgt  die  Liebwerder  Sammlung ,  auf  deren  jedem 
ein  Fiederstück  sich  erhalten  zeigt,  die  alle  der  breiteren  Form  angehören, 
bei  welcher  sich  die  Ränder  der  Zipfel  berühren  und  an  der  Spitze  feine 
Zähne  befinden. 

Fundort:  Jordan^s  Wehr. 

Phanerogamen. 
Familie  der  Gramineen  Juss. 
Gattung  Poacites  Brongn. 
Poticites  laevis  AI.  Br. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Dux,  S.  147. 

Der  Halm  ist  5—7  mm  breit,  die  Internodien  sind  lang,  gestreift,  die 
Blätter  4 — 6  mm  breit,  mit  7 — 12  Längsnerven  versehen. 

Es  liegen  eine  Anzahl  Blattstücke  von  ziemlicher  Lauge  vor;  an  dem 
einen  können  12  deutliche  Längsnerven  gesehen  werden. 

'  Fundort:  Jordan's  Wehr. 
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Familie  der  Betulaceen  Bartl. 

Gattung  Betula  Toam. 

Betula  prisca  Ett. 

Lit.  8.  Eogelhardt,  Leitm.  Mittelgeb.,  S.  374. 

Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sind  häutig,  eirund,  gesägt;  der 
Mittelnerv  ist  stark  und  gerade,  die  Seitennerven  entspringen  unter  spitzen 
Winkeln ,  sind  einfach ,  beinahe  gerade ,  parallel ,  oft  mit  Aussennerven 
versehen. 

Es  sind  ein  ganzes  und  ein  halbes  Blatt  vorhanden. 

Fundort:  Jordan's  Wehr. 

Betula  Dryadum  Brongn. 

Lit.  8.  Ettisgsbausen,  Bilin  I,  S.  44 

Die  Blätter  sind  breit-eiförmig-zugespitzt  oder  dreiseitig,  gesägt;  der 
Mittelnerv  ist  gerade,  am  Grunde  hervortretend,  die  Seitennerven  sind  fein, 
einfach  oder  gegabelt,  die  unteren  entspringen  unter  beinahe  rechtem 
Winkel,  die  übrigen  unter  spitzen  Winkeln. 

unser  Blatt  entpricht  ungefähr  dem  von  v.  Ettingshausen  Fig.  6  auf 
Taf.  14  seiner  Biliner  Tertiärfl.  abgebildeten,  ist  nur  ein  wenig  grösser. 
Die  unteren  und  oberen  Seitennerven  entspringen  näher  bei  einander,  als 
die  mittleren,  daher  auch  die  von  ihnen  gebildeten  Felder  auf  den  ersten 
Blick  durch  ihre  verschiedene  Grösse  auffallen,  wie  sich  auch  die  ver- 
schiedenen Ausgangswinkel  sofort  kenntlich  machen.  Mehrere  entsenden 
je  einen  Ast  von  verschiedener  Grösse  nach  dem  Rande  zu  ab. 

Fundort:  Jägerhütte. 

Gattung  Alnus  Hall. 
Älnus  nostratum  üng. 

Lit.  8.  Staub,  Zsilthal,  S.  264. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  eiförmig  oder  eiförmig -rundlich,  sehr  stumpf 
oder  eingedrückt,  einfach-gesägt;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  8 — 10  Seiten- 
nerven entspringen  unter  Winkeln  von  45  —  50^,  verlaufen  parallel  oder 
ziemlich  parallel  und  lassen  Tertiärnerven  ausgehen. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Blattresten  liegt  vor.  Heer  will  diese  Art 
von  A.  Kefersteinii  Göpp.  sp.  durch  die  grössere  Anzahl  der  Seitennerven 
und  den  durch  diese  bedingten  dichteren  Stand  derselben  unterschieden 
wissen.  Da  er  aber  selbst  in  seiner  Mioc.  halt.  Fl.  Blätter  von  letzterer 
abbildet,  die  gleiche  Mengen  von  solchen  besitzen,  dürfte  wohl  der  Unter- 
schied besser  dadurch  bezeichnet  werden,  dass  bei  unserer  Art  die  obere 
Hälfte  grösser  als  die  untere  erscheint. 

Es  ist  das  erste  Mal,  dass  diese  Art  in  Böhmens  Tertiärbildungen 
gefunden  wurde. 

Fundort:  Jordan's  Wehr. 

Familie  der  Cupuliferen  EndL 

Gattung  Quercus  Ij. 

(^lerctis  chlorophylla  üng 

Lit.  8.  Engelhardt,  Grasseth,  S.  292. 

Die  Blätter  sind  derblederig,  glatt,  länglich  oder  länglich-verkehrt- 
eirund, an  der  Spitze  stumpfgerundet,  ganzrandig,  am  Rande  fein  umge- 
rollt; der  Mittelnerv  ist  sehr  stark,  die  Seitennerven  sind  zart,  bogen- 
läufig,  meist  verwischt. 
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i. 

TJnser  Blatt  lässt  einige  zarte  Seitennerven  und  vier  Minirlarvengänge 
erkennen. 

Fundort:  Eobner  Scheibe. 
Quercus  neriifolia  AI.  Br. 

Lit.  8.  Kngelhardt,  Leitm.  Geb.,  S.  408. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  fast  lederartig,  auf  der  Oberseite  glänzend, 
länglich-lanzettförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  oder  an  der  Spitze  mit  einigen 
Zähnen  besetzt;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  Seitennerven  sind  zahlreich, 
entspringen  unter  wenig  spitzen  Winkeln    und  verbinden   sich   in  Bogen. 

Unser  Blatt  bietet  die  Unterseite  dar.  Ausgezeichnet  erhalten  zeigt 
sich  die  Nervatur.  Der  starke,  nach  oben  sich  veijüngende  Mittelnerv 
verläuft  gerade  und  tritt  hervor.  Zahlreiche,  bei  weitem  schwächere  Seiten- 
nerven sind  etwas  in  die  Blattfläche  eingesenkt  und  verbinden  sich  vom 
Bande  entfernt  in  Bogen,  so  dass  für  Schlingenbildung  in  den  Bandfeldem 
Platz  bleibt.  In  die  Hauptfelder  treten  vom  Mittelner^'  aus  verkürzte  Seiten- 
nerven ein,  die  sich  im  poIygonen  Netzwerk  verlieren.  —  Das  Blatt  zeigt 
Grösse  und  Gestalt  von  Fig.  2  auf  Taf  74  von  Heer's  Tert.  Fl.  d.  Schw. 
IL  Spitze  und  Grund  sind  leider  abgebrochen,  sonst  könnte  es  als  Muster- 
blatt gelten. 

Fundort:  Jordan's  Wehr. 

(^ertms  daena  Ung. 

1845.    ÜDKer,   Chi.  prot,   Taf.  31,   Fig.  4.  —  Heer,  Tert.  Fl.    d.   Schw.    II. 
8.  47,  Taf.  74,  Fig.  11—15;   Taf.  75.  Fig.  1. 

Die  Blätter  sind  lederig,  kurzgestielt,  länglich-lanzettlich,  am  Rande 
etwas  zurückgerollt,  ganzrandig,  die  Seitennerven  sind  bogenläufig. 

Unser  Blatt  ist  nicht  ganz  so  lang  wie  das  von  Heer  in  Fig.  12  dar- 
gestellte, dafür  aber  etwas  breiter.  Der  Mittelnerv  ist  stark,  die  bogen- 
läufigen  Seitennerven  sind  zahlreich  und  zart. 

Es  ist  das  erste  Mal,  dass  diese  Art  in  Böhmens  Tertiär  nachgewiesen 
werden  konnte. 

Fundort:  Jordan's  Wehr. 

Quercus  Buchii  Web.  Taf.  I,  Fig.  2. 

1852.    Weber.  Palaeont.  II,  S.  171,  Taf.  19,  Fig.  4.  -Heer,  Tert  Fl.  d.  Schw. 
IL,  S.  54,  Taf.  77,  Fig.  18-15. 

Die  Blätter  sind  lederig,  lanzettförmig  oder  länglich,  an  den  Seiten 
stumpf-gelappt;  der  Mittehierv  ist  stark,  die  Seitennerven  sind  zahlreich, 
rand-  nnd  bogenläufig,  verzweigt 

Unser  Blatt  ist  derb-lederartig,  nach  dem  Grunde  hin  stark  verschmälert, 
es  besitzt  jederseits  drei  grosse  stumpfe  Lappen,  die  lange  Spitze  ist  nicht 
erhalten.  Auf  der  unteren  Seite,  welche  uns  das  fossile  Blatt  zuweist, 
treten  Mittel-  und  Seitennerven  stark  hervor,  etwas  weniger  die  Nervillen. 

Ich  bilde  dasselbe  hier  ab,  da  es  unter  den  bisher  gefundenen  das 
grösste  ist  und  den  Formenkreis,  der  ein  grosser  gewesen  zu  sein  scheint, 
erweitem  hilft. 

Es  ist  das  erste  Mal,  dass  diese  Art  von  Böhmen  nachgewiesen 
werden  konnte. 

Fundort:  Birkigt. 

Gattung  Carpinus  L. 

.  Carpinus  grandis  Ung. 

Lit  8.  Staub,  Zailthal,  S.  267. 

Die  Blätter  sind  gestielt,   oval  oder  elliptisch,  etwas  zugespitzt,   am 
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Grunde  breit,  manchmal  herzförmig,  scharf-doppelt-,  bisweilen  auch  einfach- 
gesägt; der  Mittelnerv  ist  straff,  ebenso  sind  es  die  parallelen  randläufigen 
Seitennerven,  die  unter  einem  Winkel  von  50®  entspringen. 

Eine  Anzahl  gut  erhaltener  Blätter  dieser  Art  liegen  vor.  Eine  Platte 
finden  wir  nur  von  mittelgrosseii  bedeckt,  zwei  andere  Stücke  zeigen  grosse 
Formen.  Von  letzteren  ist  eins  vollständig  erhalten;  es  ist  elliptisch-zu- 
gespitzt,  am  Grunde  stumpf  gerundet,  in  der  Mitte  am  breitesten  und  be- 
sitzt jederseits  10  Seitennerven  bei  ziemlich  scharfzahniger  Berandung  und 
wohlerhaltenen  Nervillen.  Bei  dem  anderen,  dessen  grösste  Breite  über  der 
Mitte  sich  befi^ndet,  sind  wohl  die  in  die  Randfelder  tretenden  Tertiär- 
nerven, nicht  aber  die  Nervillen  zu  erkennen.  Die  Spitze  ist  vom  Grund- 
theile  eines  nicht  bestimmbaren  Zapfens  bedeckt,  der  Grund  abgebrochen. 
Bei  beiden  ist  die  Bezahnung  einfach,  bei  ersterem  sind  die  Zähne  flach- 
bogenförmig, bei  letzterem  scharf;  ersteres  präsentirt  seine  Unter-,  letzteres 
seine  Oberseite.  Die  kleineren  erscheinen  eiförmig  und  doppeltgesägt , 
die  Nervillen  sind  nicht  erhalten.  —  An  den  verschiedenen  Fundorten 
fand  sich  eine  wahre  Musterkarte  von  Formen  vor. 

Fundorte:  Kolmer  Scheibe;  Jordan 's  Wehr;  Jägerhütte;  Scharfen- 
steiner  Tunnel. 

Familie  der  Ulmaceen  Ag. 

Gattung  Ulm  US  L 

Ulmus  plurinervia  Ung.  (?) 

Ein  Blatt,  das  sicher  einer  Rüster  zugehörte,  liegt  ohne  Spitze  und 
Band  vor  uns,  wenn  wir  den  einen  eihalten  gebliebenen  grossen  Zahn 
übersehen  wollen,  so  dass  es  unmöglich  ist,  anzugeben,  welcher  Art  es 
zuzurechnen  sei.  Auf  beiden  Seiten  sind  10  parallele,  dichtstehende  Ner- 
ven zu  erblicken.  Suchen  wir  es  zu  ergänzen,  so  könnten  jederseits  noch 
5  Platz  gefunden  haben,  weshalb  es . vielleicht  U.  plurinervia  Ung.  ange- 
hören möchte,  was  auch  die  Schmalheit  des  Blattes  im  Vergleich  zu  seiner 
Länge  wahrscheinlich  macht. 

Fundoi-t:  Kolmer  Scheibe. 

Familie   der   Moreen   Endl. 

Gattung  Ficus  Tournef. 

Ficus  arcinervis  Rossm.  sp. 

Lit.  8.  Engelbardt,  Meuselwitz,  S.  18. 

Die  Blätter  sind  elliptisch-lanzettförmig,  beiderseits  zugespitzt;  die 
Seitennerven  sind  gegenständig  oder  alternirend  und  stehen  auseinander, 
die  Bogen  vom  Rande  entfernt. 

Es  liegen  uns  zwei  ausgezeichnet  erhaltene  Exemplare  vor.  Das  eine 
ist  beinahe  so  gross  wie  das  von  Rossmässler  in  Verst.  d.  Braunkohlen- 
sandst.  v.  Altsattel,  Taf.  3,  Fig.  15  dargestellte.  Es  zeigt  die  Unterseite, 
auf  welcher  sowohl  Mittel-  als  Sei  tenner  ven,  und  zwar  die  langen,  wie  die 
abgekürzten  stark  hervortreten,  weniger  die  Nervillen.  Bei  dem  zweiten, 
ebenso  grossen,  das  uns  die  glänzende  Oberseite  zuwendet  und  sich  von 
der  Mitte  nach  den  Rändern  zu  umgebogen  erweist,  stellt  sich  dagegen 
die  gesammte  Nervatur  vertieft  dar,  am  meisten  der  Mittelnerv.  Der  Grund 
ist  abgebrochen.     Die  Blätter  dieser  Art  sind  so  charakteristisch,  dass  sie 
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mit  denen  anderer  Ficus-Arten  nicht  verwechselt  werden  können.  Ausser 
ihnen  fand  sich  noch  ein  kleineres  Blatt  vor,  dem  die  Spitze  fehlt. 
Fundort:  Jordan's  Wehr. 

Ficus  lanceolata  Heer. 

Lit  fl.  Engelhardt,  Grasseth,  S.  28. 

Die  Blätter  sind  lederig  oder  ziemlich-lederig,  lanzettförmig  oder  ei- 
lanzettförmig,  ganzrandig,  am  Grunde  schnell  zusammengezogen  und  in 
den  Blattstiel  verschmälert;  der  Mitteiner v  ist  stark,  die  Seitennerven  sind 
bogenläufig  und  gehen  in  spitzen  Winkeln  aus. 

£ine  grössere  Anzahl  von  Bruchstücken,  denen  allen  das  Spitzentheil 
fehlt,  sind  vorhanden. 

Fundort:  Jordan's  Wehr. 

Ficus  tüiaefolia  AI.  Br.  sp. 

lit.  s.  Engelhardt,  Grasseth,  S.  298. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  von  grossem  umfange,  ganzrandig  oder  zer- 
streut-wellig, herzförmig-rund,  ziemlich-rund  oder  länglich-rund,  manchmal 
zwei-  oder  dreilappig,  gewöhnlich  am  Grunde  ungleichseitig,  an  der  Spitze 
gerundet  oder  kleinspitzig,  bezüglich  der  3 — 7  starken  Hauptnerven  band- 
förmig; die  Seitennerven  sind  stark,  dieNervillen  theils  gerade  durchgehend, 
theils  gebrochen. 

Es  sind  vorhanden  grössere  Stücken  grosser  Blätter,  ein  halbes,  dann 
ein  kleines  Blatt,  das  im  dürren  Zustande  eingebettet  sein  mag,  wenigstens 
deutet  die  Schrumpfung  desselben  darauf  hin,  und  ein  grösseres, 
das  vom  Grunde  bis  zur  Mitte  erhalten  geblieben ,  über  derselben  aber 
zerstört  ist. 

Fundorte:  Kohner  Scheibe;  Jordan's  Wehr;  Jägerhütte. 

Familie  der  Salicioeen  Bich. 

Gattung  Salix  L. 

Salix  varians  Göpp. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Leitm.  Geb.,  S.  371. 

Die  Blätter  sind  lanzettförmig,  in  ihrer  oberen  Hälfte  schmäler  als  in 
der  unteren,  zugespitzt,  feingesägt,  vielfach  etwas  gebogen;  der  Mittelnerv 
ist  deutlich,  die  Seitennerven  sind  zart,  unter  verschiedenen  Winkeln  aus- 
gehend. 

Es  liegen  nur  Bruchstücke  vor.  Das  eine  stellt  ein  Blatt  beinahe  ganz 
dar,  nur  ein  Stück  Grund  ist  abgebrochen.  Es  muss  Heer's  Form  c  zu- 
gerechnet werden  und  kommt  dem  von  Heer,  Tertiärfl.  d.  Schw.  H,  Taf.  65, 
Fig.  14  abgebildeten  nahe,  ist  aber  nur  so  breit  wie  das  von  demselben 
Autor  Fig.  15  dargestellte.  Es  ist  gebogen,  die  grösste  Breite  befindet  sich 
in  der  Mitte,  der  Band  zeigt  die  Zähne  wie  Heer's  Fig.  16,  die  Nervatur 
ist  vortrefflich  ausgeprägt 

Fundorte:  Jordan's  Wehr;  Scharfensteiner  Tunnel. 

Gattung  Populus  L. 

Pqpultis  mutabilis  Heer. 

Lit.  s.  Kngelhardt,  Grasseth,  S.  296. 

Die  Blätter  sind  meist  langgestielt,  einige  oval,  eiförmig-elliptisch,  ellip- 
tisch oder  lanzettförmig,  ganzrandig  oder  ausgeschweift- und  zerstreut-gekerbt, 
seltener  feingekerbt,  andere  beinahe  kreisförmig,  länglich  oder  lanzettförmig, 
li^ossgezähnt  oder  fi:esägt. 
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Ein  Blatt  gehört  der  Form  P.  m,  ovaUs  an.  Es  ist  ganzrandig,  in  der 
Mitte  am  breitesten  und  nach  Spitze  und  Grund  ziemlich  glejchmäqsig  ver- 
schmälert; die  eine  Hälfte  ist  etwa  von  der  Mitte  an  umgeroilt  Es  hält 
mittlere  Grösse  ein  und  bietet  wohlerhaltene  Nervatur  dar.  —  Das  andere 
ist  am  Bande  verletzt.  Ein  drittes  muss  der  Form  P.  m.  obUmga  zuge- 
wiesen werden;  es  ist  in  der  Mitte  am  breitesten,  von  da  bis  zur  Spitze 
sägeförmig,  am  Grunde   ganzrandig,   von   Minirlarvengängen    durchzogen. 

Ficus  dubia  Staub  (Zsilthal,  Taf.  28,  Fig.  12)  halte  ich  für  Papulus 
muiabilis  Heer. 

Fundorte:  Kolmer  Scheibe;  Jordan 's  Wehr. 

Popultis  latior  AI.  Br. 

Lit.  8.  Heer,  Teit.  Fl.  d.  Schw.  II,  S.  11. 

Die  Blätter  sind  lang  gestielt,  gewöhnlich  viel  breiter  als  lang,  fast 
kreisförmig,  am  Grunde  herzförmig,  etwas  gestutzt  oder  gerundet,  schwielig- 
gezähnt, mit  5  —  7  Hauptnerven  versehen. 

Aus  dem  Aquitanien  Böhmens  ist  von  mir  schon  ein  vom  Jesuiten- 
graben (Taf.  6,  Fig.  10)  herrührendes  Blatt  dieser  Art  nachgewiesen  wor- 
den. Durch  dieses  wird  abermals  bestätigt,  dass  sie  bereits  in  dieser  Stufe 
in  Böhmen  existirte,  wohl  aber,  wie  aus  der  Seltenheit  der  Funde  ge- 
schlossen werden  darf,  nicht  in  grosser  Menge.  Es  ist  gut  erhalten  und 
muss  der  Form  P.  l.  rotwndata  zugezählt  werden;  der  Grund  zeigt  sich 
zugerundet,  die  grösste  Breite  befindet  sich  unterhalb  der  Mitte.  Von  den 
5  Hauptnerven  sind  die  zwei  untersten  zart  und  verlaufen  in  der  Nähe 
des  Randes,  während  die  nächsten  viel  stärker  auftreten  und  starke  seit- 
liche Nerven  ausgehen  lassen.  Die  eine  Hälfte  des  Blattes  ist  etwa  von 
der  Mitte  an  umgeschlagen. 

Fundort:  Jordan 's  Wehr. 

Familie  der  Laurineen  Juss. 

Gattung  Laurus  L. 

Laurus  primigenia  Ung. 

Lit.  s.  Staub,  Zsüthal,  S.  BGS. 

Die  Blätter  sind  lederartig,  gestielt,  lanzettförmig,  ganzrandig,  zuge- 
spitzt, am  Grunde  in  den  Blattstiel  verschmälert;  der  Mittelnerv  ist  stark, 
die  Seitennerven  sind  zart,  bogenläufig,  verbinden  sich  am  Rande  mit 
einander  und  entspringen  unter  spitzen  Winkeln. 

Es  liegen  eine  Anzahl  zum  grossen  Theile  vollständiger  Blätter  neben 
kleineren  Bruchstücken  vor.  Ein  kleines  stimmt  mit  Fig.  3  auf  Taf  153 
in  Heer's  Tert.  Fl.  d.  Schw.  III,  überein,  nur  ist  der  Mittelnerv  schwächer. 

Fundorte:  Kolmer  Scheibe;  Jordan^s  Wehr. 

Laurus  Lalages  üng. 

Lit   8.  Engelhardt,  Jesuitengraben,  S.  30. 

Die  Blätter  sind  etwas  lederig,  ei-lanzettförmig,  nach  Spitze  und  Grund 
hin  verschmälert,  langgestielt,  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  deutlich,  die 
Seitennerven  sind  zart,  bogenläufig  und  reichen  fast  bis  zum  Band;  die 
unteren  entspringen  unter  rechtem  oder  ziemlich  rechtem  Winkel,  während 
es  die  mittleren  und  oberen  unter  spitzem  thun. 

Ein  vollständig  erhaltenes  Blatt  gleicht  dem  von  Unger  in  Eumi,  Taf.  17, 
Fig.  36  abgebildeten,   ist  nur  etwas  breiter,  und   ein  Bruchstück   dem  in 
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meiner  Flora  des  Grassether  Süsswassersandsteins,  Taf.  6,   Fig.  8   abgebil- 
deten Exemplare. 

Fundort:  Jordan  s  Wehr. 

Laurus  styracifclia  Web. 

Lit.  0.  Eugelhardt,  Jesuitengraben,  S.  81. 

Die  Blätter  sind  umgekehrt-eiförmig,  an  der  Spitze  stumpflich,  ganz- 
randig;  der  Mittelnerv  ist  dick,  die  4 — 5  Seitennerven  jeder  Hälfte  sind 
sehr  gekrümmt,  die  Nervillen  treten  hervor  und  sind  einwärts  gebogen  oder 
durchlaufend. 

Ein  schönes  Blatt  zeigt  die  Grösse  des  von  Heer  in  Tert  Fl.  d.  Schw. 
II,  Taf.  89,  Fig.  13  abgebildeten  und  wendet  uns  seine  Unterseite  zu. 
Die  Mittel-  und  Seitennerven  treten  scharf  hervor,  desgleichen  die  Nervillen. 
Die  mittleren  Hauptfelder  sind  die  grössten.  Einzelne  Seitennerven  er- 
scheinen auf  ihrem  Yerlaufe  mehrfach  gebrochen. 

Die  übrigen  Exemplare  sind  weniger  vollständig  erhalten. 

Fundorte:  Jordan's  Wehr;  Kolmer  Scheibe. 

Ijüurus  Agathophyllum  Ung. 

1850.    Unger,  Sotzka,  S.  39,  Taf.  19,  Fig.  5.  -  Heer,  Tert.  Fl.  d.  Schw.  II, 
S.  79,  Taf.  100,  Fig.  16, 17.  -  Ettingahausen,  Bilin  II,  S.  6,  Taf.  31,  Fig.  3. 

Die  Blätter  sind  lederig,  umgekehrt-eirund,  am  Grunde  in  den  dicken 
Stiel  verschmälert;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  Seitennerven  beinahe  gegen- 
überstehend, einfach,  gekrümmt. 

Unser  gut  erhaltenes  Blatt  stimmt  in  Grösse  und  Gestalt  mit  dem 
Biliner  überein,  nur  verläuft  sein  Mittelnerv  gerade.  Dieser,  wie  die  Seiten- 
nerven, treten  auf  der  Unterseite,  welche  wir  vor  uns  haben,  etwas  hervor. 

Fundort:  Jordan 's  Wehr. 

Gattung  Benzoin  N.  v.  Esenb. 

Benzoin  antu/uum  Heer. 

1856.    Heer,  Tert.  Fl.  d.  Schw.  ü,  S.  81,  Taf.  90,  Fig.  1—8.  —  Engelhardt, 
Jesuitengraben,  S.  31,  Taf.  6,  Fig.  26. 

Die  Blätter  sind  häutig,  elliptisch  oder  länglich,  gestielt,  am  Grunde 
verschmälert,  fiedemervig;  die  zarten  Seitennerven  entspringen  unter  spitzen 
Winkeln. 

Auf  einer  Platte  liegt  ein  sehr  schönes  Blatt  mit  einer  grösseren  An- 
zahl Blattresten  von  Laurus  primigenüi  Ung.  zusammen.  Es  ist  ungefähr 
von  der  Grösse  wie  das  von  mir  abgebildete,  aber  vollständig  erhalten,  zeigt 
deutlich,  dass  es  nicht  lederig  gewesen  ist,  ist  nach  dem  Grunde  zu  keil- 
formig-verschmälert  und  etwas  über  der  Mitte  am  breitesten.  Es  zeigt,  wie 
das  Blatt  des  Jesuitengrabens,  keine  Zuspitzung,  einen  nicht  sehr  starken 
Mittelnerv  und  nicht  besonders  hervortretende  Seitennerven,  welche  ver- 
schieden weit  auseinanderstehen  und  leicht  erkennbare  Nervillen  ausgehen 
lassen. 

Fundort:  Kolmer  Scheibe. 

Gattung  Cinnamomum  Burm. 

(Jinnamotnum  Scheucheeri  Heer. 
Lit.  8.  Staub,  Zailthal,  S.  318. 

Die  Blätter  sind  zu  zwei  genähert  und  fast  gegenständig,  lederig,  glatt, 
gestielt,  elliptisch,  oval  oder  länglich,  dreifach-nervig;  die  unteren  Seiten- 
nerven laufen  mit  dem  Kande  parallel  oder  ziemlich  parallel,  erreichen  die 
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Spitze  nicht,  entspringen  selten  am  Blattgrunde,  meist  in  der  Blattfläche 
aus  dem  nach  der  Spitze  zu  aUmählich  an  Stärke  abnehmenden  Hittelnerv ; 
die  von  ihnen  eingeschlossenen  Hauptfelder  sind  von  zarten ,  fast  unter 
rechtem  Winkel  ausgehenden  Nervillen  durchzogen;  in  der  oberen  Partie 
gehen  mehrere  Seitennerven,  die  sich  in  Bogen  mit  einander  verbinden, 
vom  Mittelnerv  aus;  die  ßandfelder  sind  von  unter  ziemlich  rechtem  Winkel 
entspringenden  bogenläufigen  Tertiämerven  ausgefüllt. 

Unser  Blatt  stimmt  in  Grösse  und  Gestalt  mit  denen  überein,  welche 
der  Zweig,  den  Heer  in  Tert.  Fl.  d.  Schw.  H,  Taf.  91,  Fig.  16  abbildet, 
zeigt,  unterscheidet  sich  aber  von  ihnen  dadurch,  dass  die  oberen  Seiten- 
nerven  und  die  in  die  Ran4felder  gehenden  bogenförmigen  Tertiärnerven 
erhalten  geblieben  sind. 

Fundort:  Jordan 's  Wehr. 

Cinnamomum  Rossmässleri  Heer. 

Lit.  8.  Staub,  Zsilthal,  S.  R2«. 

Die  Blätter  sind  lederartig,  elliptisch  oder  länglich-elliptisch,  kurzgestielt, 
dreifach-nervig;  die  Seitcnnerven  sind  vollkommen  spitzläutig  und  senden 
nach  aussen  bogenläufige  Tertiämerven  aus. 

Das  einzige  Blatt,  welches  ganz  erhalten  ist,  entspricht  in  Grösse  und 
Gestalt  dem  von  Heer  in  Tert.  Fl.  d.  Schw.  II,  Taf.  93,  Fig.  2  dargestellten. 
Es  zeigt  sich  seiner  Länge  nach  umgebogen  und  am  einen  Bande  etwas 
vorletzt.  Die  seitlichen  Nerven  stehen  etwas  weniger  vom  Rande  ab  als 
bei  dem  Schweizer  Blatte.  Ausser  ihm  ist  noch  ein  Bruchstück  vorhanden, 
das  dem  in  Tert  Fl.  d  Schw.  II,  Taf.  93,  Fig.  17  in  der  Grösse  gleicht, 
also  als  Riesenexemplar  bezeichnet  werden  kann. 

Fundorte:  Jordan 's  Wehr;  Kolmer  Scheibe. 

Gattung  Persea  Gaertn. 

Fersea  speciosa  Heer. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Lettin.  Geb.,  S.  361. 

Die  Blätter  sind  gross,  derblederig,  glänzend,  langgestielt,  elliptisch; 
der  Mittelnerv  ist  sehr  stark,  die  8 — 12  Seitennerven  sind  verhältnissmässig 
stark,  entspringen  unter  spitzen  Winkeln,  laufen  Anfangs  in  ziemlich  gerader 
Richtung  und  verbinden  sich  in  der  Nähe  des  Randes  in  kurzen  Bogen, 
die  Nervillen  sind  zart  und  meist  durchgehend. 

Ein  Blatt,  von  dem  leider  die  Spitze  abgebrochen  ist,  liegt  vor.  Die 
Nervation  ist  gut  erhalten.  In  Bezug  auf  die  Grösse  steht  es  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  von  v.  Ettingshausen  in  Biliner  Tert.  Fl.,  Taf,  32, 
Fig.  15  und  16  abgebildeten.  Sonst  sind  nur  Bruchstücke  gefimden  worden. 

Fundorte:  Jägerhütte;  Scharfensteiner  Tunnel. 

Familie  der  Elaeagneen  Rieh. 

Gattung  Elaeagnus  L. 

Elaeagnus  acuminatus  Web. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Jesuitengraben,  S.  !>5. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  ei- lanzettförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  am 
Grunde  gerundet;  der  Mittelnerv  ist  schlank,  die  Seitennerven  sind  bogen- 
läufig,  sehr  verästelt. 

Es  ist  kein  vollständig  erhaltenes  Blatt  vorhanden.  Das  grössere  der 
gefundenen  zwei  Bruchstücke  stellt  die  untere  Hälfte  eines  Blattes  vor  und 
zwar  von  der  Rückseite.     Es  zeigt  genau  die  Gestalt  des  niederrheinischen 
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Blattes,  welches  Weber  in  Fig.  13  auf  Taf.  3  darstellt,  doch  ist  es  etwas 
breiter.  Auch  bei  ihm  sind  einige  Nerven  etwas  geschlängelt,  der  Mittel- 
nerv ist  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Blattes  etwas  starker. 

Fundorte:  Kolmer  Scheibe;  Jordan 's  Wehr 

Bern.  Das  von  mir  in  Tertiaerfl.  des  Jesuitengrabens  als  hierher- 
gehörig bezeichnete  Blatt  gehört  zu  Diosp\fros  brachysepala  vjir.  lancifolia 
AI.  Br. 

Familie  der  Myrsineen  R.  Br. 

OattuDg  Myrsine  L 
Myrsine  Doryph&ra  üng. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Meuselwitz,  S.  24. 

Die  Blätter  sind  lanzettförmig  oder  länglich-elliptisch,  beiderseits  ver- 
schmälert, kurzgestieJt,  ganzrandig,  lederig;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die 
Seitennerven  sind  sehr  zart,  entspringen  unter  spitzem  Winkel  und  sind 
verzweigt,  meist  verwischt 

Das  böhmische  Blatt,  welches  uns  die  Rückseite  darbietet,  auf  welcher 
der  Mittelnerv  stark  hervortritt,  zeigt  sich  in  Grösse  und  Gestalt  überein- 
stimmend mit  dem,  was  Unger  in  Syll.  pl.  foss.  III,  Taf.  7,  Fig.  17  von 
Mymine  Centaurorum  üng.  abbildet,  von  dem  ich  vermuthe,  dass  es  von 
unserer  Art  nicht  zu  trennen  sei,  wie  mir  die  Selbständigkeit  dieser  Spe- 
cies  überhaupt  sehr  zweifelhaft  erscheint,  da  sich  ihre  Aufstellung  nur  auf 
das  eine  Merkmal  „folm  suhcoriaceis^*  stützt.  Das  unsere  lässt  auf  der 
einen  Hälfte  eine  Anzahl  etwas  gebogener  Seitennerven  erkennen;  um  die 
zarteren  Verzweigungen  zu  erhalten ,  war  jedenfalls  das  Yersteinerangs- 
material  zu  grob.  Eine  Menge  kleingrubiger,  auf  der  Oberfläche  sichtbarer 
Eindrücke  rühren  sicherlich  nur  von  diesem  her. 

Fundort:  Jordan 's  Wehr. 

Familie  der  Styraceen  Rieh. 

Gattung  Styrax  Tourn. 

Styrax  stylosa  Heer. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Jesnitengraben,  S.  43. 
Die  Blätter  sind  häutig,  elliptisch-lanzettförmig,  gestielt,  ganzrandig; 
die  Nervatur  ist  bogenläufig. 

Ein  Blatt,  das  am  Grunde  verletzt  ist,  zeigt  die  Nervatur  sehr  deutlich. 
Fundort:  Jägerhütte. 

Familie  der  Ericaceen  De  C. 
Gattung  Andromeda  L. 

Andromeda  protogaea  Ung. 

Lit.  B.  Engelhardt,  Meuselwitz,  S.  26. 

Die  Blätter  sind  lederig,  lanzettförmig,  an  Grund  und  Spitze  ver- 
schmälert, ganzrandig,  langgestielt;  der  Mittelnerv  ist  sehr  stark,  die  Seiten- 
nerven  sind  meist  verwischt,  wo  sie  vorhanden,  zeigen  sie  sich  stark  bogen- 
läufig und  zart. 

Ein  wohlerhaltenes  Blatt  von  der  Grösse  und  Gestalt  des  von  Heer 
in  Balt.  Fl.,  Taf.  25,  Fig.  8  wiedergegebenen  zeigt  den  besonders  am 
Grunde  sehr  starken,  nach  der  Spitze  hin  allmählich  verschmälerten  Mittel- 
nerv und  an  Spitze  wie  Grund  einige  Seitennerven,  während  die  des 
Mitteltheils  verwischt  sind. 

Fundort:  Jägerbütte. 
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Familie  der  Tiliaceen   Juss. 

Gattung  Elaeocarpus  L. 

Elaeocarpus  europaeus  Ett 

1869.    Ettiogshausen,    Bilin  III,   S.  16,   Taf.  43,  Fig.  6— 10.  ^Engelhardt, 
Jesuitengraben,  S.  52,  Taf.  12,  Fig.  8,  9. 

Die  Blätter  siod  gestielt,  lederig,  eiförmig  oder  länglich-elliptisch,  am 
Grunde  spitz,  an  der  vorgezogenen  Spitze  stumpf,  gekerbt-gesägt;  der 
Mittelnerv  ist  stark,  hervortretend,  gerade,  die  bogenförmigen  Seitennerven 
laufen  parallel,  sind  verästelt  und  entspringen  unter  Winkeln  von  50  —  60**, 
die  Aeste  gehen  in  spitzem  Winkel  auseinander  und  bilden  Schlingen,  die 
Tertiärnerven  sind  sehr  zart. 

Dnser  Blatt  gleicht  in  der  Grösse  dem  Biliner  Blatte  Fig.  6,  seine 
Bezahnung  und  Nervatur  der  von  Kg.  7.  Es  wendet  uns  die  Oberseite 
zu,  daher  der  Mittelnerv  sich  vertieft  zeigt,  weniger  die  Seitennerven,  deren 
Tieflage  vom  Grunde  zum  Bande  hin  allmählich  abnimmt.  Neben  ihm  ist 
noch  ein  Blattfetzen ,  der  den  oberen  Theil  eines  Blattes  darstellt ,  vor- 
handen. 

Fundort:  Birkigt. 

Familie  der  Jlicineen  Brongn. 
Gattung  Hex  L 

Bej'  Hibschi  nov.  sp.  Taf  I,  Fig.  1. 

Das  Blatt  ist  gross ,  starr-lederig ,  lanzettförmig ,  ungleich-grob-  und 
feindornig-gezähnt,  gerandet;  der  Mittebierv  ist  starr,  die  Seitennerven 
entspringen  unter  spitzen  Winkeln,  sind  straff  und  laufen  in  den  Zähnen 
aus,  das  Netzwerk  ist  grossmaschig. 

Die  eine  Seite  des  Blattes  ist  breiter  als  die  andere,  ihre  Bogen  bilden 
tiefe  Buchten,  während  die  gegenüberliegende  diese  nur  an  der  Spitze  auf- 
weist, wohingegen  die  darunter  folgenden  sehr  seicht  erscheinen.  Der 
starke  Mittelnerv  tritt  auf  der  Unterseite,  wie  überhaupt  das  gesammte 
Nervennetz,  hervor.  In  den  von  den  randläufigen  Seitennerven  gebildeten 
Feldern  gehen  vom  Mittel  nerv  Zwischennerven  aus,  die  bald  durch  Gabel- 
ung in  das  Blattnetz  übergehen.  Die  feineren  Maschen  sind  meist  vier-, 
doch  auch  mehrseitig.  Der  Grund  fehlt.  Die  charakteristische  Berandung 
weist  auf  Ilex  hin. 

Fundort:  Jordan^s  Wehr. 

Ich  habe  diese  Art  zu  Ehren  des  Herrn  Prof  Dr.  Hibsch,  des  uner- 
müdlichen Sammlers  in  der  Liebwerder  Gegend,  benannt. 

Familie  der  Sapindaceen  Juss. 
Gattung  Cupauia  PI. 
Cupania  Neptuni  üng. 

1860.    ünger,  Syll.  pl.  foss.  I,    8.  35,  Taf.  15,  Fig.  7,  8;  Taf  16,  Fig.  1—4.  — 

Engelhardt,  Braunkohlenf.  in  Sachsen,  8.  25,  Taf.  7,  Fig.  1. 
1850.    Samyda  Neptuni,    Unger,  gen.  et.  Bp.  pl.  foss.,  8.  As. 

Die  Blätter  sind  gefiedert  (?),  die  Blättchen  gestielt,  länglich-elliptisch, 
spitz  oder  zugespitzt,  sägezähnig,  am  Grunde  etwas  ungleichhälftig  und 
ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  Seitennerven  entspringen  unter 
spitzen  Winkeln,  sind  einfach  und  bogenläufig. 

Ein  ganz  vortrefflich  erhaltenes  Blättchen  ist  gefunden  worden,  das 
in  Grösse,  Gestalt  und  Nervation  mit  dem  von  ünger  Fig.  4  auf  Taf.  16 
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abgebildeten  übereinstimmt  In  den  oberen  Hauptfeldern  erblickt  man  je 
einen  abgekürzten  Seitennerv,  der  bis  über  die  Mitte  hinausläuft,  sich 
da  bricht  und  zum  darunter  befindlichen  Hauptseiten  nerven  verläuft,  wäh- 
rend in  den  unteren  mehrere  ausgeben,  wie  es  bei  Unger's  Fig.  1  deut- 
lich zu  erkennen  ist.  Das  Netzwerk  ist  grossmaschig. 
Fundort:  Birkigt. 

Familie  der  Rhamneen  R.  Br. 

Gattung  Berchemia  Neck. 

Berchemia  muUinervis  AI.  Br.  sp. 
Lit.  8.  Engelhardt,  Dax,  S.  188. 

Die  Blätter  sind  lang  und  dünngestielt,  eiförmig,  eiförmig-elliptisch, 
beinahe  kreisrund  oder  lanzettförmig,  ganzrandig,  an  der  Spitze  zugespitzt, 
spitz  oder  abgestumpft,  fiedernervig;  sie  haben  einen  ziemlich  starken 
Mittelnerv,  7 — 11  beinahe  gegenständige,  parallele  und  randläufige  Seiten- 
nerven jederseits,  die  am  Bande  Bogen  bilden  und  eine  grosse  Anzahl 
fast  paralleler  dichtstehender  Nervillen. 

Während  wir  bisher  die  Blätter  dieser  Art  in  Böhmen  nur  aus  der 
Duxer  Gegend  kannten,  von  welcher  sie  mir  in  ziemlich  grosser  Anzahl 
in  die  Hände  kamen,  so  werden  wir  durch  diesen  Fund  belehrt,  dass  sie 
in  diesem  Gebiete  bereits  in  einer  älteren  Stufe  vorhanden  war. 

Es  fand  sich  nur  ein  Blatt  vor,  das  dem  grossen  von  Heer  in  seiner 
Tert  FL  d.  Schw.  UI,  Taf.  123  dargestellten  gleicht  und  nur  am  Grunde 
etwas  verletzt  ist. 

Fundort:  Eolmer  Scheibe. 

Gattung  Zizyphus  Toum. 
Zizyphus  iüiaefolms  Ung.  sp. 

Lit  8.  Engelhardt,  Duz,  S.  189. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  beinahe  herzförmig  oder  eirund-elliptisch,  zu- 
gespitzt, gesägt,  dreifach-nervig,  die  untersten  Seitennerven  grundständig, 
nach  aussen  verzweigt. 

Es  liegt  ein  gut  erhaltenes  Blatt  vor,  dem  die  Spitze  fehlt.  Bezüg- 
lich seiner  Gestalt  muss  es  mit  dem  in  Duxer  Tertiärfl.,  Taf.  13,  Fig.  15 
wiedeigegebenen  verglichen  werden,  da  seine  grösste  Breite  unterhalb  der 
Mitte  vorhanden  ist,  doch  ist  es  schmäler  und  kommt  denen  von  Zizyphus 
bütnicus  Ett.  (vgl.  Bilin  HI,  Taf.  51,  Fig.  1)  sehr  nahe,  nur  treten  die 
Basalnerven  nicht  so  stark  hervor  und  sind  die  Randfelder  am  Grunde 
breiter. 

Fundort:  Jordan's  Wehr. 

Gattung  Rhamnus  L 
Rhamnus  Gaudini  Heer. 

Lit.  8.  Staub,  Zsilthal,  S.  355. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  elliptisch,  seltener  eiförmig,  feingesägt;  die 
12,  seltener  8 — 10  Seitennerven  entspringen  unter  spitzen  Winkeln,  sind 
in  der  Nähe  des  Randes  bogenläufig,  die  Tertiärnerven  fast  parallel. 

Es  liegt  ein  Blatt  vor,  welches  in  der  Grösse  mit  B'ig.  7  auf  Taf.  11 
der  Mioc.  halt  Fl.  von  Heer  übereinstimmt,  Auch  bei  ihm  fehlt  die 
Spitze,  während  alle  übrigen  Theile,  auch  die  die  Seitennerven  verbinden- 
den Nervillen,  gut  erhalten  sind. 

Fundorte:  Kolmer  Scheibe;  Jägerhütte. 
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Bhamnus  Decheni  Web. 

Lit.  8.  Kngelhardt,  Grasseth,  S.  B12. 

Die  Blätter  sind  ei-lanzettformig,  ganzrandig,  an  der  Spitze  verschmä- 
lert und  zugespitzt,  etwas  unter  oder  in  der  Mitte  am  breitesten;  der  Mittel- 
nerv ist  stark,  die  unter  ziemlich  spitzen  Winkeln  entspringenden  Seiten- 
nerven sind  deutlich  ausgeprägt  und  laufen  unter  einander  beinahe  parallel 
bis  in  die  Nähe  des  Randes,  wo  sie  sich  in  Bogen  verbinden. 

Das  eine  vorhandene  Blatt  ist  in  jeder  Beziehung  dem  Fig.  7  auf 
Taf.  4  in  meiner  Arbeit  über  die  foss  Pflanzen  des  Sösswassersandsteins 
von  Grasseth  dargestellten  gleich,  nur  fehlt  ihm  der  oberste  Spitzentheil, 
während  der  Grund  ganz  erhalten  ist.  —  Das  zweite  ist  schmäler,  das 
dritte  zugespitzt;  einem  vierten  fehlt  der  Grund. 

Fundorte:  Kölmer  Scheibe;  Jordan's  Wehr. 

Rhamnus  acuminatifolius  Web. 

1852.    Weber,  Palaeont.   II,   S.  206,  Taf.  22,   Fig.  18.  -Heer,  Tert.  PI.  d. 
Schw.  ITI,  S.  81,  Taf.  126,  Fi^.  3. 

Die  Blätter  sind  gross,  eiförmig-elliptisch,  an  der  Spitze  zugespitzt^ 
wellenförmig-ganzrandig;  die  Seitennerven,  beiderseits  10,  gekrümmt,  am 
Rande  bogig  verbunden,  die  parallelen  Nervillen  unter  beinahe  rechtem 
Winkel  entspringend. 

Ein  im  Ganzen  wohlerhaltenes  Blatt,  dessen  Rand  stellenweise  abge- 
brochen ist,  zeigt  die  Nervatur  ausgezeichnet  erhalten,  an  allen  Stellen 
auch  die  Nervillen. 

Neu  von  Böhmen. 

Fundort:  Jägerhütte. 

Familie  der  Juglandeen  De  C. 

Gattung  Juglans  L. 

Juglana  acuminata  AI.  Br. 

Lit  8.  Engelhardt,  Grasseth,  S.  364. 

Die  Blätter  sind  gefiedert,  die  Blättchen  gegenständig,  lederartig,  gestielt, 
eirund-elliptisch  oder  eirund-lanzettförmig,  zugespitzt,  ganzrandig;  der  Mittel- 
nerv ist  stark  und  nimmt  nach  der  Spitze  zu  allmählich  an  Stärke  ab,  die 
Seitennerven,  meist  10 — 14,  sind  kräftig,  nehmen  nach  dem  Rande  zu  an 
Stärke  ab  und  verbinden  sich  da  in  Bogen. 

Ein  in  Nervatur,  Gestalt  und  Derbheit  dem  von  Heer  in  Tert,  Fl.  d. 
Schw.  III,  Taf.  129,  Fig.  9  gleichendes  Blättchen,  das  aber  etwas  weniger 
breit  ist  und  eine  Spitze  zeigt,  bietet  uns  seine  Oberseite  dar.  Die  ganze 
Nervatur  zeigt  sich  sehr  deutlich  vertieft;  in  einige  Hauptfelder  treten  ver- 
kürzte Seitennerven  ein.  Ausser  ihm  sind  nur  noch  Bruchstücke  vor- 
handen. 

Fundorte:  Jordan's  Wehr;  Kolmer  Scheibe. 

Familie  der  Myrtaceen  R.  Br. 

Gattung  Eugenia  Mich. 

Eugenia  Aizoon  Ung. 

1860.    Unger,  Sotzka,  S.  52.  Taf.  35,  Fig.  1,  2.  —  Heer,  Tert.  Fl.  d.  Schw. 
m,   S.  84,  Taf.  108,  Fig.  17—19. 

Die  Blätter  sind  lederig,  kurzgestielt,  länglich,  ganzrandig;  der  Hittel- 
nerv ist  stark,  die  Seitennerven  sind  zart,  einfach,  bogenläafig. 
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Es  ist  die  untere  Hälfte  eines  Blattes  vorhanden.  In  der  Breite 
kommt  es  dem  von  Heer  in  Fig.  17  wiedergegebenen  gleich.  Die  untersten 
steilaufsteigenden  Seitennerven  sind  länger  als  die  des  verglichenen  filatt- 
restes  und  verbinden  sich  mit  den  nächstfolgenden,  welche  mit  dem  Bande 
ziemlich  parallele  Bogen  in  etlicher  Entfernung  von  demselben  bilden.  Man 
sieht,  dass  die  Neivatur  auf  der  unteren  Seite,  welche  unser  sehr  schön 
erhaltenes  Stück  darbietet,  etwas  hervortritt. 

Es  ist  das  erste  Mal,  dass  diese  Art  von  böhmischem  Gebiete  nach 
gewiesen  werden  konnte. 

Fundort:  Jordan's  Wehr. 

Eugenia  haeringiana  Ung. 

Lit.  s.  Engelhardt,  Jesuitengraben,  S.  70. 

Die  Blätter  sind  lederartig,  lanzettförmig  oder  linealisch-lanzettförmig, 
fast  sichelförmig  zugespitzt,  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  deutlich,  die 
Seitennerven  sind  gekrümmt,  bogenläuiig,  die  zwei  untersten  länger  als 
die  übrigen  und  mit  dem  Rande  fast  parallel  laufend. 

Es  liegen  eine  grosse  Anzahl  Blätter  und  Blattstücke  vor. 

Fundort:  Kolmer  Scheibe. 

Gattung  Eucalyptus  H6rit 

Eucalyptus  oceanica  Ung. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Mensel  wits.  S.  80. 

Die  Blätter  sind  lederartig,  linealisch-lanzettfönnig  oder  lanzettförmig, 
fast  sichelförmig  zugespitzt,  ganzrandig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  der 
Stiel  ist  öfter  am  Grunde  gedreht;  der  Mittelnerv  ist  deutlich,  die  Seiten- 
nerven sind  sehr  zart  und  entspringen  unter  spitzen  Winkeln. 

Ein  ausgezeichnet  erhaltenes  Blatt  lässt  uns  auf  der  einen  Hälfte  am 
Gründe  äusserst  zarte,  nahe  stehende  parallele  Seiteunerven  erkennen, 
wfihrend  auf  der  anderen  solche  nur  in  bedeutender  Entfernung  erhalten 
sind.  Von  einem  Saumnerven  ist  dagegen  nichts  zu  erblicken.  In  Gestall 
und  Grösse  kommt  es  mit  dem  von  Ünger  in  Foss.  Fl.  v.  Sotzka,  Taf.  57, 
Fig.  3  abgebildeten  überein.  Ausser  ihm  ist  nur  noch  ein  unvollständiges 
Blatt  vorhanden. 

Fundort:  Jordan 's  Wehr. 


ff 


II.  Aus  der  Umgegend  von  Duppau. 

Familie  der  Cupuliferen  Endl. 

Gattung  Quercus  L. 

Quercus  Gmelini  AI.  Br. 

Lit.  8.  Engelbardt,  Jesuiten^abeii,  S.  23; 
Die  Blätter  sind  gestielt,  elliptisch-lanzettförmig,  zugespitzt, ausgesch  weif  1- 
ezähnt;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  Seitennerven  entspringen  unter  spitzen 
Winkeln,  sind  randläufig  und  stehen  weit  auseinander. 

Es  liegt  die  gut  ei*haltene  untere  Hälfte  eines  Blattes  vor. 
Sammlung  der  höheren  Ackerbauschule  von  Liebwerd. 

Gattung  Carpinus  L 

Carpinus  grandis  ünger. 

In  grossen  Mengen  sind  Blätter  gefunden  worden. 

In  obengenannter  Sammlung. 

8 
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Familie  der  Ulmaceen  Ag. 

Gattung  Ulm  HS  L 

Ufmus  Braunii  Heer. 

Lit   8.  Engf'lhardt,  .Tesuitengraben,  S.  26. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  am  Grunde  ungleich,  herzförmig  elliptisch  odor 
herz-lanzettformig,  doppeltgezähnt,  die  Zähne  kegelförmig,  Seitennervon 
10  bis  13. 

Unser  vortrefflich  erhaltenes  Blatt  gehört  Heer's  Form  a  an.  Es  ist 
in  der  Gestalt  dem  von  Heer  in  Fig.  18  auf  Taf.  79  in  Tert.  Fl.  d.  Schw.  IL 
abgebildeten  ganz  gleich,  nur  ein  wenig  kleiner.  Die  Seitennerven  gehen 
nach  der  Spitze  zu  in  immer  spitzer  werdenden  Winkeln  aus  und  lassen 
Tertiämerven  nach  dem  Rande  zu  laufen. 

Sammlung  zu  Liebwerd. 

Familie  der  Sapindaceen  Juss. 

Gattung  Sapindus  L. 

Sapindus  HasxHnskii  Ett. 

Lit.  8.  Ettingähausen,  Biiin  III ,  S.  25. 

Die  Blätter  sind,  gefiedert,  die  Blättchen  wenig  häutig,  länglich-lanzett- 
förmig, ganzrandig,  gestielt;  die  Seitennerven  sind  gebogen,  zart,  einander 
genähert  und  entspringen  unter  spitzen  Winkeln  aus  dem  starken  Mittelnerv. 

£s  fand  sich  nur  eine  Blatthälfte  vor,  die  kaum  wo  anders  hin- 
gehören dürfte. 

Liebworder  Sammlung. 

Familie  der  Celastrineen  R.  Br. 
Gattung  Celastrus  L. 

Celustnis  elaenus  Ung. 

Lit.  8.  Engeibard t.  Jesuitengraben,  S.  58. 

Die  Blätter  sind  lederig,  länglich-lanzettfiirmig,  in  den  Blattstiel  ver- 
schmälert, stumpflich,  ganzrandig. 

Unser  Blatt  gleicht  dem  von  Unger  in  Sotzka,  Taf  30,  Fig.  19  dar- 
gestellten, ist  nur  ein  wenig  grösser. 

Liebwerder  Sammlung. 

Familie  der  Rhamneen  R.  Br. 
Gattung  Rhamnus  L. 

Tihamnits  Eridani  Ung. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Tschernowitz,  S.  388. 

Die  Blätter  sind  gross,  ziemlich  kurz  gestielt,  häutig,  länglich-eirund, 
ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  kräftig,  die  Seitennerven,  meist  8—10,  ent- 
springen unter  spitzen  Winkeln,  sind  viel  zarter  und  bilden  ei'st  am  Rande 
flache  Bogen. 

Es  lag  ein  gut  erhaltenes  Blatt  vor,  sonst  noch  eine  Anzahl  Bruchstücke. 

liebwerder  Sammlung. 

lihamnus  Rossmisshri  Ung. 
Lit.  8.  Enj?elhardt,  S.  812. 

Die  Blätter  sind  länglich-elliptisch,  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  kräftig, 
die  Seitennerven,  jedersoits  7 — 10,  sind  deutlich,  parallel  und  am  Rande 
bogenläufig. 


35 

Ein  sehr  wohlerhaltenes  Blatt  ist  vorhanden,  ausser  ihm  ein  an  Grund 
und  Spitze  verletztes  und  die  Hälfte  eines  Blattes. 

Liebwerder  Sammlung. 

Familie  der  Juglandeen  De  C. 

Gattung  Jugläns  L. 

Jnglans  vetusta  Heer. 

Ltt  8.  Engelhardt,  Jesuitengraben,  S.  66. 

Die  Blätter  sind  unpaarig-gefiedert,  die  Blättchen  gestielt,  ganzrandig, 
länglich  oder  länglich-eirund,  an  der  Spitze  stumpf,  spitz  oder  eingedrückt, 
am  Grunde  meist  ungleichseitig;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  Seitennerven 
sind  deutlich,  zahlreich,  nahestehend  und  laufen  in  wenig  spitzen  Winkeln 
zum  Rande,  wo  sie  sich  in  Bogen  verbinden. 

Ein  Blatt  von  der  Grösse  des  von  Heer  in  Tert.  Fl.  d.  Schw.  HI, 
Taf.  127,  Fig.  42  abgebildeten  ist  bis  auf  die  Spitze  vollständig  erhalten. 
Die  unteren  Nerven  entspringen  unter  beinahe  rechtem  Winkel,  die 
mittleren  und  oberen  gehen  unter  spitzeren  aus.  —  Die  obere  Hälfte  eines 
Blattes,  das  ich  hierherziehen  rauss,  da  ich  es  in  allem  Uebrigen  mit  dem 
vorher  besprochenen  übereinstimmend  finde',  zeigt  sich  zugespitzt.  Es  ist 
dies  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  veränderlich  die  Blätter  an  der  Spitze 
waren.  Bei  einem  dritten  Exemplare  zeigt  sich  das  Nervillennetz  wie  bei 
Heer's  Fig.  41. 

Liebwerder  Sammlung. 


III.  Vom  Holaikluk. 

(Vgl.  Engelhardt,  Leitmeritzer  Mittelgebirge,  S.  .'167-895). 

Familie  der  Thyphaceen  De  C. 
Gattung  Spargan i um  L. 

Sparganium  valdense  Heer. 
Lit.  8.  Heer,  Balt.  Fl,  S.  6i\. 

Die  Blätter  sind  breit,  von  22 — 30  Längsnerven  durchzogen,  zwischen 
je  2  finden  sich  3 — 6  äusserst  zarte  Streifen;  das  weibliche  Köpfchen  ist 
oval,  die  Früchte  sind  länglich-oval;  das  männliche  Köpfchen  ist  kugel- 
rund. 

Ich  fand  ein  männliches  Köpfchen  und  einige  Blattfetzen,  die  Quer- 
nerven nicht  erkennen  Hessen. 

Familie  der  Cupuliferen  Endl. 
Gattung  Quere  US  L. 

Quercus  B^i-ynifja  Ung. 

Lit.  8.  Ettingshausen,  Bilin  I^  8.  58. 

Die  Blätter  sind  langgestielt,  etwas  lederig,  lanzettförmig,  beiderseits 
verschmälert,  in  eine  lange  Spitze  auslaufend,  feinspitzig-gesägt;  der  Mittel- 
nerv ist  stark,  die  Seitennerven  sind  einfach,  randläufig  und  entspringen 
unter  spitzen  Winkeln. 

Unser  Blatt  entspricht  dem  von  ünger  in  Sotzka,  Taf.  9,  Fig.  1  ab- 
gebildeten in  Grösse  und  Gestalt. 

8» 
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Gattung  Fagiis  L. 
Fagus  Feroniae  Ung. 

Lit  8.  Kttingshausen,  Bilin  I,  8.  50. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  eiförmig  oder  elliptisch,  zugespitzt  oder  spitz, 
ungleich  gezähnt  oder  gesägt;  die  Nervatur  ist  raDdläuftg,  der  Mittclnerv 
tritt  hervor,  ist  gerade,  durchlaufend,  die  6 — 9  Seitennerven  entspringen 
unter  spitzen  Winkeln  und  sind  einfach,  die  Tertiämerven  sehr  zart, 
unregelmässig  verbunden. 

Ein  Blatt  ist  vorhanden,  das  in  der  Grösse  dem  von  v.  Ettingshausen 
in  Biliner  Tertiaerfl.,  Taf.  15,  Fig.  18  abgebildeten  gleichkommt,  jedoch  die 
Bezahnung  wie  Fig.  19  zeigt.     Ein  Seitennerv  ist  gegabelt. 

Familie  der  Ulmaceen  Ag. 

Gattung  Ulmus  L. 

übnus  plurinervia  Ung. 

Lit.  8.  Engelbardt,  Duz,  S.  161. 

Die  Blätter  sind  kurzgestielt,  ei-lanzettförmig  oder  länglich,  am  Grunde 
verschmälert,  am  Rande  gezähnt;  der  Mittelnerv  ist  kräftig,  bis  zur  Spitze 
reichend,  die  14 — 16  Seitennerven  stehen  nahe  und  sind  meist  einfach. 

Die  von  mir  untersuchten  Blätter  machen  es  wahrscheinlich ,  dass 
diese  Art  mit  Ulmus  Bronnii  Ung.  zusammenzuziehen  sei.  Vgl.  Engel- 
hard t.  Bosnische  Tertiärpfl.,  S.  86. 

Familie  der  Saiicineen  Bartl. 

Gattung  Salix  L. 
Salix  tenera  AI.  Br. 

Lit.  8.  Heer,  Tert.  Fl   d.  Schw.  I,  S.  32. 
Die  Blätter  sind  lanzettförmig,  4 —  7 mal  so  lang  als  breit,  dünnhäutig, 
nach  Spitze  und  Grund  verschmälert. 

Ein  Blatt  nur  wurde  gefunden;  es  kommt  in  der  Länge  dem  von 
Heer  in  Tert.  Fl.  d.  Schw.,  Taf.  48,  Fig.  8  wiedergegebenen  gleich,  ist  aber 
breiter  und  stimmt  in  Gestalt  und  Nervatur  mit  Fig.  13  überein. 

Familie  der  Laurineen  Endl. 
Gattung  Laurus  Tournef. 

Laurtis  Ilaidingeri  Ett. 

1868.    Ettingshausen,  Bilin  II,  S.  19ö,  Taf.  .10,  Fig.  5,  8,  9. 

Die  Blätter  sind  lederartig,  gestielt,  länglich -verkehrt -eirund  oder 
lanzettförmig,  stumpf  lieh,  gegen  den  Grund  verschmälert;  der  Mittelnerv  ist 
stark,  die  10  —  15  jederseitigen  Secundärnerven  treten  hervor,  sind  gewöhn- 
lich etwas  geschlängelt  und  entspringen  unter  verschiedenen  spitzen  Winkeln. 

Am  meisten  Aehnlichkeit  hat  das  einzige  vorhandene  Blatt  mit  Fig.  8, 
de^ch  ist  es  nach  der  Spitze  hin  vollständig  erhalten,  während  ein  kleiner 
Theil  des  Grundes  fehlt. 

Familie  der  Rubiaceen  Juss. 

Gattung  Cinchona  L. 

(^incliona  pannonica  Ung. 

186C.  Unger.S^'ll. pl.  fosa  III,  S.  10,  Taf.  3,  Fig.  7— 9.— Engelhardt,  Jesuiten- 
graben,  S.  36,  Taf.  8,  Fig.  31. 

Die  Blätter  sind  eiförmig,  beiderseits  verschmälert,  zugespitzt,  ganz- 
randig,  häutig,  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  Seitenuerven  sind  zart,  etwas 
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bogenförmig ,    fast    einfach   und    schliessen    ein    weitmaschiges    Netz    in 
sich  ein. 

Es  sind  drei  wohlerhaltene  Blätter  gefunden  worden. 

Familie  der  Sapindaceen  Juss. 

Gattung  Sapindus  L 

Siipindus  hilinicus  Ett. 

1869.   EHingshauseii,  Bilin  III,  S.  2-1,  Taf.  47.  Fig.  4—7.  —  Engelhardfc,  Dux, 
8.  183,  Tat*.  12,  Fig.  1,  3-10;  Taf.  13,  Fig.  1. 

Die  Blätter  sind  gefiedert,  etwas  lederig,  die  Blättchen  auseinander- 
stehend, langgestielt,  zugespitzt,  lanzettförmig,  ganzrandig,  an  dem  etwas 
schiefen  Grunde  spitz;  der  Mittelnerv  ist  start,  die  Seitennerven  sind  zart, 
netzläufig. 

Gattung  Sapindophyllum  Ett. 

Sapindophyllum  spinuloso-dentatum  Ett. 

1869.    Ettingshausen,  Bilin  III,  S.  26,  Taf.  40,  Fig.  27. 

Die  Blätter  sind  gefiedert,  die  Blättchen  ziemlich  lederig,  lanzettförmig, 
zugespitzt,  am  Grunde  ungleich,  feindornig-gezähnt;  die  Seitenerven  laufen 
unter  ziemlich  rechtem  Winkel  dem  Rande  zu,  sind  äusserst  zart,  meist 
nicht  zu  erkennen  und  verlieren  sich  in  ein  zartes  Netzwerk. 

Ein  Blättchen  wurde  aufgefunden ,  das  nicht  starklederig  ist ,  aber 
sonst  die  Eigenschaften,  welche  v.  Ettingshausen  von  ihm  fordert,  besitzt. 
Es  ist  sehr  dunkelbraun  gefärbt  und  weicht  in  dieser  Beziehung  von  allen 
zarten  Blättern  ab,  die  in  unserem  Versteinerungsmaterial  stets  hell  er- 
scheinen. 

Familie  der  Saxifrageen  De  C. 

Gattung  Ceratopetalum  Sm. 

Ceratopetalum  bilinicum  Ett. 

1869.    Ettingshausen,  Bilin  III,  S.  ö,  Taf.  40,  Fig.  2(5,  30,  31. —  Engel hardt, 
Jesuitengraben,  S.  48,  Taf.  10,  Fig.  27. 

Die  Blätter  sind  einfach,  gestielt,  lederig,  breitlanzettförmig,  in  den 
Stiel  verschmälert,  kurz  zugespitzt,  gesägt;  die  Nervation  ist  netznervig, 
der  Mittelnerv  hervortretend,  gegen  die  Spitze  sehr  verdünnt,  gerade,  die 
Seitennerven  entspringen  unter  spitzen  Winkeln,  sind  geschlängelt,  ver- 
zweigt, die  Tertiärnerven  abgekürzt  netznervig. 

Ein  Blatt  stimmt  völlig  mit  Fig.  26  in  der  Biliner  Fl.  überein ,  ist 
nur  ein  klein  wenig  breiter. 

Gattung  Dodonaea  L. 

Dodonaea  Salicites  Ett 

Lit.  8.  Engelhardt,  Leitm.  Geb.,  S.  390. 

Die  Blätter  sind  länglich-lanzettförmig,  ganzrandig,  etwas  häutig,  am 
Grunde  in  den  kurzen  Stiel  verschmälert;  der  Mittelnerv  ist  schwach,  die 
Seitennerven  sind  sehr  zart,  einfach  und  entspringen  unter  beinahe  rechtem 
Winkel. 

War  ich  früher  nur  im  Stande  gewesen,  die  Frucht  dieser  Pflanze 
vom  gleichen  Fundorte  nachzuweisen,  so  tritt  nun  als  Ergänzung  ein  Blatt 
hinzu,  das  mit  Blattpilzen  reichlich  besetzt  ist.  Eine  stumpfe  Spitze  war 
jedoch  bei  ihm  nicht  zu  bemerken. 
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Dodonaea  antiqua  Ett 

1869.    Kitingshaasen,  Bilin  III,  S.  28,  Taf.  46,  Fig.  18. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  länglich-lanzettförmig,  ganzrandig,  häutig,  an 
Spitze  und  Grund  verschmälert ,  der  Mittelnerv  tritt  am  Grunde  hervor, 
verschmälert  sich  nach  der  Spitze,  die  Seitennerven  entspringen  unter 
spitzen  Winkeln,  sind  zart,  gebogen  und  unter  sich  verbunden. 

Ein  Blatt  zeigt  die  Nervatur  bis  ins  Feinste  sehr  schön.  Ein  wenig 
von  der  Spitze  ist  abgebrochen. 

Familie  der  Sapotaceen  Endl. 

Gattung  Sideroxylon  L. 

Sideroxylon  hepios  Ung. 

1850.   Unger,  gen.  et.  sp.  pl.  foss.,  S.  434.  —  Ders.,  Syll.,  pl.  tbss.  III,  S.  24, 
Taf.  8,  Fig.  4.  —  Ders.,  Kuini,  8.  65,  Taf.  11,  Fig.  7—10. 

Die  Frucht  ist  eine  trockene,  runde  Beere,  welche  im  Inneren  in  zwei 
Fächer  getheilt  ist. 

Nur  eine  sehr  schön  erhaltene  Frucht  liegt  vor. 

Familie  der  Celastrineen  R.  Br. 

Gattung  Celastrus  L. 

Cdastrus  protogaeus  Ett. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Jesuitengraben,  S.  58. 

Die  Blätter  sind  lederig,  umgekehrt-eiförmig,  länglich-umgekehrt,  ei- 
förmig oder  keilförmig,  sehr  kurz  gestielt,  am  Grunde  verschmälert,  an 
der  Spitze  gerundet,  ganzrandig  oder  etwas  feingekerbt;  der  Mittelnerv  ist 
schwach. 

Nur  zwei  Blätter  wurden  gefunden. 

Familie  der  Rhamneen  R.  Br. 

Gattung  Rhamnus  L. 
Rhamnus  Graeffi  Heer. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Jesuitengraben,  S.  63. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  lederig,  elliptisch,  ganzrandig;  die  Seiten- 
nerven sehr  gekrümmt,  aufsteigend. 

Das  Blatt  ist  etwas  kleiner  als  das  von  Heer  abgebildete  und  hat 
viel  stärkeren  Mittelnerv  als  das  vom  Jesuitengraben. 

Familie  der  Juglandeen  De  C. 

Gattung  Carya  Nutt. 

Carya  Heerii  Ett. 

1859.    Heer,  Tert.  Fl.  d.  Schw.  HI,  S.  93,  Taf.  99,  Fig.  2S6;  Taf.  ir>l,  Fig 

8— 17.  —  Ettingshausen,  Sagor  II,  S.  198. 
1853.    Juglam  Heeri.    Ettingshausen,  Tokay,  Taf.  2,  Fig.  5—7. 

Die  Blättchen  sind  linealisch-lanzettlich,  gestielt,  gesägt;  der  Mittelnerv 
ist  stark,  die  Seitennerven  sind  sehr  bogenläufig,  verzweigt. 

Ein  vollständig  erhaltenes  Blättchen  gleicht  dem  Heer 'sehen  Fig.  17, 
ist  aber  etwas  breiter.  Sonst  sah  ich  noch  eine  Anzahl  grösserer  Bruchstücke. 

Familie  der  Anacardiaceen  Lindl. 

Gattung  Rhus  L. 
Rhus  2)risai  Ett. 

Lit.  8.  Engelhardt,  Jesoitengrabon,  S.  (58. 
Die  Blätter   sind  unpaarig-gefiedert,   die  Blättchen  dünnhäutig,   oval 
oder  länglich,  sitzend,  am  Grunde  schief,   an  der  Spitze   stumpflich,   am 
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ßande  entfernt  gezähnelt;  der  Mitteluerv  ist  deutlich,  die  Seitennerren  sind 
zart  und  gekrümmt,  die  Tertiärnerven  äusserst  zart. 

Das  Blättchen  kommt  dem  von  Heer  in  Tert.  Fl.  d.  Schw.  III,  Taf.  127, 
Fig.  126  abgebildeten  am  nächsten,  von  den  Blättchen  von  Häring  unter- 
scheidet es  sich  durch  kleinere  Bandzähne. 

Familie  der  Zanthoxyleen  Juss. 

Gattung  Ailanthus  Desf. 

Äilanthus  Confucii  Ung. 

1851.     üii;?er,  Sotzka,  S.  163.  —  Ders.,  Syll.  pl.  foss.  III,   S.  i>4 ,   Taf.  17, 
Fisr.  6,  7. 

Die  Flügelfrucht  ist  länglich,  häutig,  zart  gestreift,  zusammengedrückt 
in  der  Mitte  angeschwollen  und  einfacherig,  das  Nüsschen  rund;  mit  ihm 
läuft  am  unteren  Rande  ein  Nerv  parallel. 

Ich  fand  ausser  einer  Frucht,  welche  etwas  breiter  als  die  von  Unger 
abgebildeten  Exemplare  ist  und  sich  von  den  bisher  gefundenen  darin 
unterscheidet,  dass  sie  auch  die  die  Längsstreifen  verbindenden  Quer- 
nerven erblicken  läset,  einige  Stielchen,  die  mit  denen  von  Ailanthus 
(jlamMosa  L.   (vgl.  Syll.  pl.  foss.,   Taf.  17,  Fig.  9)  völlig  übereinstimmen. 

Familie  der  Myrtaceen  R  Br. 

Gattung  Eucalyptus  H6rit. 

Euccdyptiis  oceanica  Ung. 

S.  1.  Aus  d.  Umgegend  y.  Liebwerd,  S.  33. 
Ein  ziemlich  grosses  Blatt,  dem  die  Spitze  abgebrochen  ist,  liegt  vor, 
ausser  ihm  noch  mehrere  kleinere. 

Familie  der  Papilionaceen  Endl. 

Gattung  Caesalpinia  Bl. 

Caesalpinia  Haulingeri  Ett 

1855.    Ettingshausen,  Haring,  S.  89,  Taf.  29,  Fig.  21— 39.  —  Ders.,  Sagor  II, 
S.  210. 

Die  Blätter  sind  doppeltgefiedert ,  die  Blättchen  ungleich ,  elliptisch 
oder  rundlich,  am  Grunde  schief,  sehr  kurz  gestielt,  ganzrandig;  der  Mittel- 
nerv ist  deutlich,  die  Seitennerven  sind  nur  äusserst  selten  sichtbar. 

An  unserem  Blättchen  war  nur  ein  Seitennerv  nothdürftig  sichtbar, 
was  nicht  auffallen  darf,  da  ja  v.  Ettingshausen  in  Fig.  31  eins  abbildet, 
das  sogar  mehrere  erkennen  lässt. 

Ausser  dem  eben  besprochenen  fand  ich  noch  ein  Blättchen ,  das 
jedenfalls  zu  Caesalpinia  gehören  dürfte  und  vielleicht  zu  C  micromera  Heer. 
In  Grösse  und  Nervatur  stimmt  es  mit  solchen  überein;  es  ist  am  Grunde 
ungleichhälftig  und  an  der  Spitze  sehr  breit,  darin  ähnlich  dem  von  Heer 
in  Tert.  PI.  d.  Schw.  III,  Taf.  137,  Fig.  22  abgebildeten. 

Gattung  Cassia  L. 

Cassia  Fischeri  Heer. 

1859.   Heer,  Terfc.  Fl.  d.  Schw.  III,  S.  119,  Taf.  137,  Fig.  62-65. 

Die  Blättchen  sind  häutig,  gestielt,  elliptisch  oder  ei-lanzettförmig, 
zugespitzt;  der  Mittelnerv  ist  deutlich,  die  zarten  Seitenuerven  gehen  unter 
sehr  spitzen  Winkeln  nach  dem  Rande  und  sind  gebogen. 

Es  ist  nur  ein  Blättchen  entdeckt  worden,  das  dem  von  Heer  a.  a.  0. 
Fig.  64  abgebildeten  sehr  nahe  kommt ,   besonders  auch  durch  den  etwas 
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iv'elligen  Rand,  bezüglich  des  untersten  Theiles  vom  Grunde  aber  dem  in 
Fig.  65  dargestellten. 

Cassia  pseudoglanduhsa  Ett. 

1855.  Ettingsbausen.  H&ring,  S.  89,  Taf.  29,  Fig.  48—55.  —  Den.,  Bilin  111, 
S.  61,  Taf.  5i,  Fig.  14. 

Die  Blättchen  sind  häutig,  lanzettförmig  oder  linealisch-Ianzettförmig, 
an  dem  lang  zugespitzten  Gründe  schief;  der  Mittelnerv  ist  dünn ,  die 
Seitennerven  sind  verwischt 

Von  dieser  Art  finden  sich  eine  Anzahl  Blättchen  von  verschiedener 
Grösise  vor.  Alle  kommen  sie  in  der  Zartheit  der  Blattfläche  und  darin 
überein,  dass  der  Mittelnerv  am  Grunde  deutlich  ist,  aber  schon  vor  der 
Mitte  sehr  schwach  und  an  der  Spitze  unkenntlich  wird.  Das  grösste 
Blättchen  kommt  d^m  von  v.  Ettingshausen  in  der  Flora  des  Tertiärbeckens 
von  Bilin  abgebildeten  in  Bezug  auf  die  Grösse  gleich,  unterscheidet  sich 
aber  von  ihm  durch  schwächeren  Mittelnerv.  Vielfach  zeigen  sie  sich 
verdrückt  oder  zerrissen. 

Gattung  Gleditschia  L. 

Gleditschia  Wesselii  Web. 

1856.  Weseel  u.  Weber,  Palaeont.  IV.  S.  162,  Taf.  29,  Fig.  10—12.  —  Heer, 
Teit.  Fl.  d.  Schw.,  S.  103,  Taf.  133,  Fig.  55-59. 

Die  Blätter  sind  gefiedert,  vielpaarig,  die  Blättchen  gegenständig, 
lanzettförmig,  fast  sitzend,  stumpflich,  ziemlich  kerbig-gezähnt. 

Es  wurde  nur  ein  Blättchen  entdeckt,  das  genau  mit  den  rheinischen 
Blättchen  übereinstimmt. 


IV.  Aus  dem  Tuffe  von  Salesl. 

(Vgl.  Engelhardt,  Terfciaerpfi.  a.  d.  Leitm.  Mittelgeb.,  S.  353-363). 

Familie  der  Moreen   Endl. 

Gattung  Ficus  Tournef. 

Ficus  lanceolata  Heer. 

S.  I.     Aus  d.  Umgegend  y.  Liebwerd,  S.  25. 

Eine  grössere  Anzahl  Blätter  und  grössere  Blattbruchstücke  wurden 
gefunden. 

Sammlung  des  Herrn  Bergverwalter  A.  Castelli  in  Grosspriessen. 

Familie  der  Laurineen  Juss. 
Gattung  Goeppertia  Nees. 

Goeppertia  Castelli  nov.  sp.  Taf.  I,  Fig.  4. 

Das  Blatt  ist  lederig,  ei-lanzettförmig-zugespitzt ,  am  Grunde  ver- 
schmälert, dreifach -benervt;  der  Mittelnerv  ist  stark  und  verdünnt  sich 
allmählich  nach  der  Spitze  zu ,  die  seitlichen ,  steilaufgerichteten  Qrund- 
nerven  sind  unvollkommen  spitzläufig  und  mit  zahlreichen  Aussennerven 
versehen,  die  oberen  Seitenner\^en  entspringen  unter  spitzen  Winkeln,  sind 
gebogen  und  verbinden  sich  vor  dem  Rande,  die  Nervillen  sind  gebrochen 
oder  gerade  durchgehend. 

Ich  vergleiche  dieses  Blatt  mit  solchen  der  in  Brasilien  nicht  seltenen 
(roeppertia  hirsuta  Nees.     Diese  variiren  ganz  gewaltig  in  Grösse,  Gestalt 
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und  Nervation;  unter  ihnen  finden  sich  jedoch  auch  solche,  welche  mit 
ihm  sehr  wohl  übereinstimmen. 

Ich  habe  diese  Art  zu  Ehren  des  Herrn  Bergverwalter  A.  Castelli 
in  Grosspriessen  benannt,  der  Jahrzehnte  hindurch  allen  das  böhmische 
Mittelgebirge  besuchenden  Geologen  sein  stets  überaus  gastfreundliches 
Haus  öffnete. 

Sammlung  d.  Herrn  Bergverwalter  Castelli. 

Gattung  Oreodaphne  Nees. 

Oreodaphne  bohemica  nov.  sp.    Taf.  I,  Fig.  3. 

Das  Blatt  ist  lederig,  gross,  länglich,  am  Grunde  stumpf;  der  Mittel* 
nerv  ist  stark,  die  kräftigen  Seitennerven  entspringen  unter  verschiedenen 
spitzen  Winkeln,  die  untersten  sind  gegenständig,  die  übrigen  alterniren, 
die  zwischen  ihnen  befindlichen  Felder  zeigen  gebrochene  Nervillen. 

Leider  ist  unser  Bruchstück  an  beiden  Rändern  stark  verletzt,  auch 
fehlt  ihm  die  Spitze.  Viel  Aehnliches  hat  es  von  den  am  Grunde  ver- 
schieden gestalteten  Blättern  der  Oreodaphne  Heeri  Gaud.  an  sich  (vgl. 
Toscane,  Taf.  10,  Fig.  4—9;  Taf.  11,  Fig.  1—7),  doch  fehlen  ihm  die  für 
diese  Art  so  charakteristischen  Warzen  am  Ausgange  der  Seitennerven 
gänzlich.  Ich  kann  es  daher  auch  nicht  mit  den  Blättern  von  0.  foeteiis 
Ait  vergleichen,  möchte  vielmehr  auf  die  südbrasilianische  0.  macrophylla 
Meissn.  als  ihr  verwandten  Art  hinweisen. 

Sammlung  d.  Herrn  Bergverwalter  Castelli. 

Gattung  Nectandra  Rottb. 
Nectandra  arcinervia  Ett. 

1868.    Ettingshansen,  Bilin  II,  S.  8,  Taf.  33,  Fig.  1—3. 

Die  Blätter  sind  kurzgestielt,  iederig,  linealisch-lanzettförmig,  zuge- 
spitzt, am  Grunde  spitz,  ganzrandig;  der  Mittelnerv  tritt  hervor,  verläuft 
gerade,  die  Seitennerven ,  jederseits  8—9,  entspringen  unter  spitzen 
Winkeln,  sind  gebogen  und  steigen  am  Rande  auf,  die  Tertiämerven  sind 
sehr  fein. 

Es  ist  ein  ausgezeichnetes  Blatt  vorhanden,  von  dem  nur  am  Grunde 
ein  klein  wenig  abgebrochen  worden  ist,  so  dass  der  Stiel  fehlt.  Es  ist 
breiter  als  Fig.  3  in  Biliner  Tertiaerfl. 

Sammlung  des  Herrn  Bergverwalter  Castelli. 


V.  Aus  dem  Tuife  von  Wernstadt. 

Familie  der  Laurineen  Juss. 

Gattung  Cinnamomum  Burra. 

Cinnamomum  Rossmässleri  Heer. 

S.  I.    Aus  d.  Umgegend  v.  Liebwerd,  S.  28. 

Ein  schönes  Blatt,  von  Grösse  und  Gestalt  des  von  Heer  in  Tert. 
Fl.  d.  Schw.  n,  Taf.  93,  Fig.  15  abgebildeten,  ist  vorhanden,  doch  besser 
als  dieses  erhalten.  13ie  beiden  seitlichen  Nerven  lassen  sich  beinahe  bis 
zur  Spitze  verfolgen;  ausser  ihnen  und  dem  Mittelnerv  ist  nichts  von  der 
Nervatur  erhalten  geblieben. 

Sammlung  d.  Herrn  Bergverwalter  Castelli. 
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Familie  der  Rubiaceen  Juss. 

Gattung  Morinda  Vaill. 

Morinda  Proscrpinae  üng. 

1850.  ÜDger,  gen.  et.  sp.  pl.  foss.,  S.  4S0.  —  Der?.,  Iconogr.  pl.  foss.,  Taf.  45.  — 
Ders.,  Syll.  pL  foss.  1,  S.  6. 

Die  Blätter  sind  sehr  gross,  lederartig,  länglich-elliptisch,  ganzrandig, 
der  Mittelnerv  ist  dick,  die  Seitennerven  stehen  entfernt,  entspringen 
unter  spitzem  Winkel  aus  den  Mittelnerven,  sind  stark,  etwas  gebogen, 
an  der  Spitze  hier  und  da  unter  sich  verbunden. 

Zwei  Drittel  eines  Blattes  (der  Spitzentheil  feliit)  ist  vorhanden 

Sammlung  d.  Herrn  Bergverwalter  Castelli. 
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lY.  Ueber  das  Yorkommen  von  Alnus  viridis  DC. 

in  Sachsen. 

I.  Theil:  Die  Standorte  bei  Königebrück. 

Von  Prof.  Dr.  O.  Drude. 


IiD  August  des  vergangenen  Jahres  hatte  ich  eine  der  mehrtägigen, 
auf  die  Erforschung  der  Formationen  der  Flora  von  Sachsen  und  die  geo- 
graphische Verbreitung  ihrer  Genossenschaften  gerichteten  Excursionen 
nach  Eönigsbrück  gerichtet,  vornehmlich  um  bei  dieser  Gelegenheit  die 
von  Herrn  Betriebssecretär  a.  D.  Alwin  Schulz  ausfindig  gemachten 
zahlreichen  Gruppenstandorte  der  Grünerle  kennen  zu  lernen.  Ich  hatte 
sie  bisher  in  Sachsen  niemals  „wild''  gesehen;  unser  Herbarium  im  bota- 
nischen Institut  der  Technischen  Hochschule  "besass  nur  ein  von  Hippe 
unweit  Pirna  gesammeltes  Exemplar.  Auf  den  Ausflügen  in  der  Königs- 
brücker  reizvollen  Umgebung  führte  uns,  mich  selbst  mit  Assistent  Dr. 
Naumann,  Herr  Schulz  täglich  in  jener  uneigennützigen  Bereitwillig- 
keit ,  welche  die  eigenen  Entdeckungen  zum  Gemeingut  vaterländischer 
Forschung  zu  machen  bestrebt  ist:  alles  hier  von  dem  Vorkommen  der 
Grünerle   bei  Königsbrück  Hervorzuhebende   ist  nur   ihm   zu  verdanken. 

Die  Alnus  viridis  DC.  kommt  in  dem  Pulsnitzgebiet  zwischen  Königs- 
brück und  dem  Nordabhange  des  Keulenberges  an  5  zerstreuten  Stellen 
vor;  keine  dei^selben  gehört  zu  dem  südwestlich  gegen  Zschorna-Radeburg 
hin  sich  erstreckenden  Haidegebiet,  sondern  sie  gehören  zu  der  Oberlau- 
sitzer  Hügelland-Flora,  welche  noch  mit  Thalictrum  a/juilegifolium,  Milium 
effusum,  Circaea  intermedia,  sogar  Digitalis  purjmrea  an  einem  Standort 
auftritt.  Zunächst  Königsbrück  findet  sich  die  Grünerle  in  einzelnen 
kräftigen  Büschen  im  Tiefengrund  an  der  Pulsnitz  selbst,  dort  mit  Alnus 
Incana  W.  gemengt.  Die  beiden  Hauptstandorte  aber  liegen  nalie  dem 
Dorfe  Gräfenhain  und  sind  mit  starken  Gruppen  von  Exemplai*en  besetzt. 
Schlägt  man  von  Gräfenhain  die  Strasse  zum  Keulenberg  ein  und  erreicht 
beim  Beginn  des  Aufstiegs  im  Walde  die  Stelle,  wo  die  bisher  fahrbare 
Strasse  an  einem  mit  Wegweiser  versehenen  Baume  sich  nunmehr  als 
schmaler  Waldsteig  aufwärts  fortsetzt,  so  muss  man  von  diesem  Baume 
aus,  rechtwinkelig  nach  Osten  auf  der  fahrbaren  Schneuso  abbiegend,  etwa 
800  Schritte  bis  in  die  Nähe  einiger  mit  Kiefern  malerisch  bedeckten  Ge- 
röllhalden marschiren  und  befindet  sich  dort,  in  einer  weiten  Lichtung, 
mitten  in  der  nur  10  m  vom  Wege  selbst  beginnenden  Erlengesträuch- 
gruppe,  welche  zwischen  Weg  und  Keulenbergs-Gehänge  sich  erstreckt. 
Etwa  25  grosse,  sehr  kräftige,  vom  Grunde  aus  buschige  und  in  üppigster 
Fructification  stehende  Sträucher  finden   sich  hier  auf  einem   ca.  40  Qm 

tfc«.  Im  m  Drmitn,  i8Ül,  —  Abb.  4. 
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grossen  Platze  nicht  weit  vom  Kiefernwalde,  sind  aber  selbst  nur  mit 
niedrigem  Gebüsch  zerstreut  stehender  Birken,  die  kaum  höher  als  die 
nur  mannshohen  Grünerlen  sind ,  und  sehr  jugendlicher  (unter  meter- 
hohen) Kiefern  nebst  Besenstrauch  gemischt,  während  der  Untergrund 
völlig  von  der  Haide  eingenommen  ist.  Auf  weit  grösserer  Fläche  zum 
Berge  hinan,  wo  erst  seit  kürzerer  Zeit  geschlagen  zu  sein  scheint,  findet 
sich  noch  viel  mehr  junger  Nachwuchs,  allerdings  noch  ganz  ohne  Fructi- 
fication.  Bemerkenswerth  schien  es,  dass  wir  ebenfalls  die  schon  von 
Send tn er*)  festgestellte  Empfindlichkeit  der  jungen  Fruchtzapfen  g^;en 
Frost  bestätigen  konnten:  ein  grosser  Theil  derselben  war  ganz  oder  zur 
Hälfte  abgefroren  und  daher  jetzt  welk,  während  die  verschont  gebliebenen 
um  so  kräftiger  Samen  ausbildeten.  Die  Spätfröste  treflFen  in  der  langen 
Vegetationsperiode  des  Hügellandes  die  Fruchtzapfen  schon  im  Auswachsen, 
während  sie  im  Hochgebirge,  der  eigentlichen  Heimath  der  Grünerle,  wo 
sie  bei  1500  m  Höhe  sogar  in  den  Westalpen  erst  Anfang  Juni  die  weib- 
lichen Kätzchen  entwickelt,  durch  die  Verkürzung  ihrer  Periode  über  die 
Frostgefahr  herausgebracht  wird. 

Minder  vom  Frost  getroffen  erschien  die  Grünerle  an  dem  nun  noch 
zu  erwähnenden  letzten  Hauptstandorte  zwischen  Gräfenhain  und  Reichenau 
in  einer  feuchten  Waldsenkung  mit  lichtem  Gebüsch  von  Rhamnus,  Corylus 
und  AJnus  incana;  der  Wald  ist  hier  aus  Birke,  Eiche,  Sumpferic  und 
einzelnen  Kiefern  gemischt..  Alle  diese  Standorte  sind  in  dem  der  botanischen 
Bibliothek  der  Technischen  Hochschule  gehörenden  Exemplar  der  topo- 
graphischen Karte  von  Sachsen  (Blatt  35)  signirt.  — 

Als  ich  in  der  botanischen  Section  vom  9.  October  1890  diese  Funde 
besprach,  erörterte  ich  zugleich  die  pflanzengeographisch  bedeutungsvolle 
Frage,  ob  es  möglich  sei,  dass  die  Grünerle  an  dieser  und  an  anderen 
Stellen  wirklich  Avild  und  als  Glacialrelict  aufzufassen,  sei.  Sonst  wäre  sie 
ja  natürlich  erst  in  jüngerer  Zeit  verwildert.  Dass  Gesträuche  sich  leicht 
der  Bekanntmachung  entziehen,  ist  notorisch;  seltene  Orchideen  thun  es 
viel  weniger.  Ich  hielt  auch  die  Umgebung  von  Königsbrück,  das  jetzt 
durch  die  herrlichen  Strahlcnsterne  der  Rudl)ecJcia  laciniata  im  Hoch- 
sommer geschmückte  Gebiet  der  Pulsnitz  und  des  Gräfenhainer  Wassers 
mit  seinen  Lcersia  ory.zoides'\Jfem^  für  viel  weniger  gut  botanisch  durch- 
forscht, als  ich  es  heute  annehmen  zu  müssen  glaube. 

Geologisch  wären  Glacialrelicte  an  dieser  Stelle  sehr  wohl  möglich; 
die  Erklärungen  der  geologischen  Landeskarte  geben  Schotter  mit  böh- 
mischer Herkunft  an.  Erinnert  man  sich  nun  des  Vorkommens  der  Grün- 
erle im  bayrischen  Walde  unweit  Passau  in  sehr  niederen  Höhen,  während 
das  Gebirge  dort  von  ihr  jetzt  gemieden  wird**),  femer  der  höchst  auf- 
fälligen Relicte  am  Südrande  des  Harzes  von  Salix  hastata,  Arabis 
alpina  etc.  auf  Gypsbergen  in  der  vollen  Buchenregion,  denkt  man  an  die 
zahlreichen  sonstigen  zerstreuten  Relicte  von  Glacialpflanzen  in  Sachsen, 
zumal  an  Ledum,  Viola  biflora,  Strq)topus,  Scheuchzetna  sowohl  bei  Moritz- 
burg als  auf  der  Höhe  des  Erzgebirgskammes,  Ardostaphylos  Uva  ursi, 
Polemoninm  coerulmm  bei  Lobenstein  u.  s.  w.,  so  ist  wenigstens  die  Mög- 


♦)  Südbayern,  S.  509. 

**)  Sendtner,  Bayr.  Wald,  S.  3B8.  —  Vergl.  auch  die  allgemeinen  Yerbreituugs- 
angaben  bei  Willkomm,  ForBtliche  Flora,  2.  Ausgabe,  S.  834. 
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Hchkeit  von  ursprünglich-spontanem  Vorkommen  der  Orünerle  als  eines 
weiteren  Kelictes  mit  glacialen  Yerbreitungsspuren  ptlanzengeographisch 
durchaus  nicht  ausgeschlossen.  Gehört  sie  doch  zu  den  Pflanzenarten, 
welche  bei  ihrer  nordisch-circumpolaren  weiten  Verbreitung  an  der 
arktischen  Waldgrenze  und  dem  davon  durch  weite  Zwischenländer  ge- 
trennten alpinen  Vorkommen  mit  vorgeschobenen  Stationen  im  Bereich 
der  alten  Glacialschotter  an  der  Donau  zwischen  Jura  und  bavrischem 
Waide  geradezu  auffordern,  nach  Kelictenstandorten  zu  spüren ,  da  sie  in 
der  Ebene  ein  gutes  Gedeihen  zu  finden  scheint.  Es  würde  dies  der 
einzige  Fall  sein,  wo  Sachsen  für  sich  allein  einen  Glacialrelict  im  Bereich 
des  hercynischen  Berglandes  aufbewahrt  hätte.  —  Allein  schon  die  Eennt- 
niss  des  Umstandes,  dass  z.  B.  die  noi^amerikanische  Älrms  sermlaUi 
im  nördlichen  Böhmen  waldbestandartig  verwildert  ist,  mahnt  sehr  zur 
Vorsicht,  und  so  schliesse  ich  mich  der  jetzt  folgenden  Betrachtung  rück- 
haltslos an,  welche  im  Verfolg  dieser  Sache  in  unserer  Section  selbst  ent- 
sprungen ist 

II.  Theii:  Dl8CU88lon  des  Vorkommens  in  Sachsen. 

Von  Oberlehrer  Cl.  Konig. 

Die  Orünerle  findet  sich  in  der  sächsischen  Schweiz  und  zwar  „in 
ziemlicher  Menge  auf  alten  Steinbruchhalden  der  Pirnaer  Raths-  [oder 
Vogelgesang-]  leite,  nicht  aber  auf  Felsen  der  Copitzer  Höhe  gegenüber*' 
und  „in  ganzen  Büschen  an  den  Berghäusern  bei  Stolpen'S  Diese  beiden 
Standorte  fand  derselbe  Florist,  welcher  bei  Uohma  und  Ottendorf  Loran- 
thus  enroj)a€Us  L.  entdeckte,  den  Pirnaer  im  Mai  1879,  den  Stolpener  im 
Jahre  1882.  Beide  bestehen  noch:  sie  haben  „sich  nicht  vorändert,  son- 
dern sind  genau  noch  dieselben  wie  früher''.  In  demselben  Briefe  schreibt 
mir  Herr  Ernst  Hippe  in  Königstein:  „In  der  Umgebung?  der  Festung 
Königstein  kommt  Älmis  autummdis  [d.  i.  A.  serridata  Willd.]  an  vielen 
Standorten  vor,  während  mir  dort  von  Älnus  viridis  nichts  bekannt  ist*'. 

Auf  einen  dritten  Standort  wurde  unsere  Aufmerksamkeit  durch  Herrn 
Prof.  Drude  gelenkt,  welcher,  vom  Herrn  Beti-iebssecretär  Schulz  geführt, 
diese  Erle  bei  Königsbrück  am  Keulenberge  sah.  Herr  Forstassessor 
Schneider  in  Keichenau  erweitert  das  Gebiet,  wenn  er  schreibt:  „Mau 
trifft  die  Alnus  viridis  DC.  überall  auf  dem  Reviere,  innerhalb  dessen  die 
Döifer  Reichenau,  Reichenbach  und  Koitzsch  liegen". 

Auf  Braunaer  Revier  ist,  wie  ich  in  Erfahrung  gebracht,  jetzt  die 
Orünerle  nicht  mehr  vorhanden. 

Der  Bestätigung  bedarf  endlich   das  Vorkommen  bei  Zittau. 

Die  interessante  und  für  die  Pflanzengeographie  wichtige  Frage:  „Wie 
erklären  sich  diese  Vorkommnisse?'',  hat  Prof.  Drude  mit  Recht  von 
Neuem  zur  Discussion  gestellt,  obgleich  in  einem  Programm  der  Real- 
schule zu  Pirna  (Ostern  1883,  S.  3,  7,  17)  und  im  Kosmos  (1883,  S.577) 
bereits  darauf  geantwortet  war. 

Die  Meinung,  Grüuerle  sei  im  hiesigen  Gebiete  ein  Ueberbleibsel  der 
Eiszeit  und  keine  später  eingewandei*te  Pflanze,  hat  Manches  für  sich. 
Grünerle  ist  eine  Pflanze  des  Glacialgebietes ,  wie  ihr  nordisches  und 
alpines  Verbreitungsgebiet  beweisen.  Zweitens  liegen  Pirna,  Stolpen,  Reiche- 
nau,   Reichenbach   und  Koitzsch    auch  innerhalb   der  Grenzen    des   nord- 
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europäischen  Glacialgebietes.  Drittens  endlich  hat  die  leibliche  Schwester 
derselben,  die  Weisserle  {A.  incaim  DC),  zahlreiche  Zwischenstationen  in 
Deutschland  zwischen  ihrem  circumpolaren  und  ihrem  alpinen  Verbreitungs- 
gebiet, welches  die  Alpen,  Karpathen  und  Apenninen  umfasst. 

Prüfen  wir  diese  Gründe  auf  ihre  Tragweite,  so  kommen  wir  damit 
nicht  über  die  Grenzen  der  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  hinaus,  so 
kommen  wir  damit  nicht  in  das  Bereich  der  Thatsachen. 

Der  Hinweis,  die  Pflanze  stehe  auf  Glacialboden,  würde  ungemein  an 
Kraft  gewinnen,  wenn  derselbe  seit  der  Eiszeit  unberührt  geblieben  wäre. 
Ein  solch  jungfräuliches  Plätzchen  giebt  es  in  ganz  Sachsen  nicht,  weder 
in  einem  nach  den  Regeln  der  Forstwissenschaft  bewirthschafteten  Wald- 
gebiete, noch  in  einem  abgelegenen  Ortsantheile.  und  die  Steinbruchhalde 
zwischen  Pirna  und  Vogelgesang  ist  ein  Erzeugniss  unserer  Tage. 

Femer  setzen  nach  dieser  Meinung  die  heutigen  Grünerlen  Stamm- 
eltern voraus,  deren  Reihe  ununterbrochen  auf  dasigem  Boden  bis  in  die 
Eiszeit  zurückreichen  müsse.  Damit  kommen  wir  in  ein  neues  Dilemma. 
Oder  ist  die  Grünerle  so  leicht  zu  übersehen,  wie  der  im  Gezweig  der 
Eichen  versteckte  iMranthus?  Sollte  dieser  Strauch  den  scharfen  Augen 
oinesReichenbach,  eines  Friedrich  August  entgangen  sein,  welche  gerade 
die  Pirnaer  und  Stolpener  Gegend  so  vielemal  suchend  durchstreift  haben'*' 
Sollte  Rückert  aufKönigsbrücker  Flur  nur  diese  Seltenheit  übersehen  haben, 
die  hier  überall  auf  den  Revieren  von  Reichenau,  Reichenbach  und  Koitzsch 
vorkommt?  Den  Standort  von  Digitalis  purpurea  L.,  den  Dr.  Nau- 
mann in  der  Sitzung  am  9.  Oct.  1890  als  einen  neuen  mittheilte,  hat 
Rückert  ganz  genau  beschrieben.  Es  kann  somit  nicht  geleugnet  werden, 
dass  die  Grünerle  gerade  auf  floristisch  vorzüglich  durchsuchtem  Boden 
vorkommt.  Einfacher  dünkt  uns  deshalb  die  Annahme:  Alnus  viridis 
sei  erst  nach  den  Excursionen  von  Reichenbach  und  Rückert  einge- 
wandert.    Und  woher  kam  sie? 

Gewiss  hatte  sie  mehrere  Ausgangspunkte.  Einen  kann  ich  anführen, 
den  forstbotanischen  Garten  zu  Tharandt.  In  dem  Preis- Verzeichniss  der 
daselbst  verkäuflichen  Pflanzen  befindet  sich  auch  Alnus  viridis  (Vgl.  S.  7, 
Nr.  39),  es  ist  eine  Waare,  die  auch  mancher  Handelsgärtner  führt.  Wie 
Alnus  serrulata  Willd.,  eine  Nordamerikanerin,  nach  Königstein,  wie  Pinns 
alba  Link,  die  amerikanische  Schiromelfichte,  in  den  Bielaer  Grund,  wie 
mitten  in  den  Wald  des  Kirnitzschthales  ein  Bäumchen  von  Pimis  rigida  Mill. 
und  an  die  dasige  Strassenböschung  mehrere  Sträucber  von  Ulex  europaeus 
L.  gekommen,  so  mag  auch  Alnus  viridis  bei  uns  Einzug  gehalten  haben. 
„Ich  vermuthe,''  schrieb  mir  Hippe  am  21.  Octbr.  1890,  „dass  die  Grün- 
orle  im  Sonnensteingarten  gepflanzt  gewesen  und  ihr  Same  von  hier  auf 
die  nicht  zu  weit  davon  entfernten  Steinbruchhalden  durch  den  Wind  ge- 
führt worden  ist  Für  den  Standort  bei  Stolpen  habe  ich  keine  andere 
Vermuthung,  als  da^s  dort  eine  Laubholzpflanzung  aus  irgend  welchem 
forstwirthschaftlichen  Garten  stattgefunden  hat,  wodurch  zuföllig  einige 
Pflanzen  von  Alnus  viridis  mit  dahingekommen." 

Diese  Vermuthungen  gewinnen  an  Bedeutung,  wenn  weiter  erwogen 
wird,  dass  mir  am  5.  Nov.  1890  Herr  Forstassessor  Schneider  auf  meine 
Bitte,  in  den  Forstacten  nachsehen  zu  wollen,  wie  der  Boden,  wo  heute -4/wi/.v 
viridis  steht,  bewirth schattet  worden  sei,  antwortete:  „Bezüglich  des  Vor- 
kommens der  Alnus  i^iridis  auf  hiesigem  Reviere  ist  mir  bekannt  gewor- 
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den,  dass  diese  seit  Mitte  dieses  Jahrhunderts  vielfach  angebaut 
worden  ist.  Der  Grund  hierzu  dürfte  in  dem  Versuche  zu  finden  sein, 
Partien  mit  ganz  schlechten  Bodenverhältnissen,  vne  sie  sich  hier  öfters 
zeigen  und  die  dem  Wirthschafter  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen, in  Bestand  zu  bringen.  Diese  Versuche  sind  meist  gelungen. 
Viel  mehr  als  spärlichen  Bodenschutz  gewähren  diese  Erlensträucher  in- 
dessen nicht/* 

Damit  dürfte  die  Frage  über  das  Vorkommen  von  Alnus  nrUlis  in 
Sachsen  ihre  Lösung  gefunden  haben,  eine  Lösung  wie  sie  bereits  im 
Kosmos  vom  Jahre  1883  von  mir  vorgetragen  worden  ist.  Herrn  Prof. 
Drude  wie  Herrn  Forstassessor  Schneider  und  Herrn  Ernst  Hippe 
sage  ich  an  dieser  Stelle  herzlichen  Dank  für  die  liebenswürdige  Anregung 
und  Unterstützung,  die  mir  hierbei  zu  Theil  geworden  ist. 
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Y.  Zur  Ausmalung  der  StlefmQtterclieuMQthe. 

Von  Oberlehrer  d.  KGnig. 


Warum  blühen  die  Stiefmütterchen  gerade  dreifarbig?  Warum  gerade 
in  weissen,  gelben  und  violetten  Tönen?  Wie  zahlreich  und  unterschiedlich 
sind  die  Bilder,  welche  durch  die  eigenartige  Gruppirung  der  drei  Farben 
entstehen?  Welche  von  diesen  Farben  mag  die  zuerst  und  welche  die  zu- 
letzt erworbene  sein? 

Mit  diesen  und  ähnlichen  Fragen  hat  sich  die  Untersuchung  über  die 
Ausmalung  der  Stiefmütterchenblüthe  zu  beschäftigen.  Es  sind  Fragen, 
die  in  ein  hochinteressantes  Forschungsgebiet  führen  und  Antworten  in 
Aussicht  stellen,  welche  sagen,  weshdb  überhaupt  die  Blumen  so  reiche 
Farbenpracht  entfalten  und  so  geheimnissvolle  Toilettenkünste  üben. 

Der  Ausgang  unserer  Untersuchungen  sei  der  Garten.  Hier  blühen 
die  grossen  Altai-  oder  Sammetveilchen  {Viola  altaica  Pallas),  die  schön- 
gelben Gartenstiefmütterchen  (F.  lutea  Hudson),  die  schon  auf  den  hohen 
Wiesen  des  Elsass  und  der  schlesischen  Berge  wildwachsen,  und  die  vielen 
unterschiedlich  gemalten  Pens6es,  welche  die  Gärtner  züchten  und  ver- 
kaufen. Sie  alle  malen  ihre  Blüthen,  wie  das  Ackerveilchen  (T'.  tricolor  L) 
bald  mit  einer,  bald  mit  zwei,  bald  mit  allen  drei  der  ausgewählten 
drei  Hauptfarben. 

Gehen  wir  weiter:  durch  Wiese  und  Feld,  durch  Sumpf  und  Wald, 
entlang  der  Hecken  und  Hänge ,  um  alle  Yeilcbenarten  zu  sammeln ,  die 
innerhalb  unseres  Sachsenlandes  blühen ,  so  können  wir ,  abgesehen  von 
den  beiden  Kreuzungsformen  V.  hirta  x  odorata  und  F.  canina  >cpersicifolia, 
zwölf  gut  charakterisirte  Arten  unterscheiden.  Sie  alle  gebrauchen  zur 
Ausmdung  ihrer  Blüthen  dieselben  drei  Farbentöne,  und  zwar  erwählen 
neun  Arten  mit  Vorliebe  den  blauen,  eine  Art  (F.  biflara  L)  den  gelben, 
eine  Art  {V, pratensis  i.  w.  S.)  den  weissen  und  eine  Art  (F.  tricolor  L.) 
mit  Vorliebe  zwei,  ja  drei  dieser  Farbentöne. 

Dieses  Verhältniss  9:1:1:1,  welches  für  die  im  Königreich  Sachsen 
wildwachsenden  Arten  gilt,  wird  zufälliger  Weise  nicht  sonderlich  abgeändert, 
wenn  wir  die  in  Deutschland  einheimischen  25*),  oder  wenn  wir  alle  loO 
zur  Zeit  bekannten  Veilchenarten  auf  ihrdn  Blüthenfarben  zusammen- 
stellen. 


*)  Anm.  Willkomm,  Führer  ins  Reich  der  deutschen  Pflanzen,  verzeichnet 
19  blaublähende,  2  weissblübende ,  2  gelbblühende  und  2  zwei-,  bez.  dreifarbig 
blühende  Veüchen.  Zu  den  letzten  Gruppen  gehören  V,  tricolor  L.  und  F.  Sch^tii 
Billot,  dessen  Sporn  stets  gelb  erscheint. 

Om.  Itüin  Drtadm,  J89J.  —  Abh.  6. 
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In  diesen  drei  Farben,  welche  unter  einander  ein  sehr  eigenartiges 
Yerhältniss  bilden^  offenbart  sich  der  ganze  Beichtbum,  über  den  die 
Gattung  Viola  verfügen  kann.  Sie  sind  für  Viola  gerade  so  gut  ein  Gat- 
tungsmerknjal  wie  der  fünf  blättrige,  am  Grunde  rückwärts  verlängerte 
Kelch,  der  hohle  Sporn  des  unpaarigen  Kronblattes  oder  wie  die  fünf  kegel- 
förmig zusammengeneigten  Staubblätter.  Alle  diese  Merkmale  sind  erbliche 
Vermächtnisse  ersten  Ranges;  über  ihre  Grenzen  kann  keine  Art  hinaus- 
greifen; deshalb  können  auch  die  Stiefmütterchen  ihre  Blüthen  weder  auf 
dem  Felde,  noch  im  Garten,  weder  durch  natürliche,  noch  durch  gärtne- 
rische Einflüsse  nicht  mit  mehr  als  drei  und  mit  keinen  anderen  als  den 
genannten  drei  Hauptfarben  ausmalen.  Jedoch  sind  innerhalb  dieser 
Grenzen  durch  eigenartige  Lagerung  der  Farbstofle  in  ein  und  derselben 
oder  in  verschiedenen  Zelllagen,  wie  uns  mikroskopische  Schnitte  gelehrt 
haben,  unendlich  viele  Zwischenstufen  denkbar.  Aus  diesen  Betrachtungen 
folgt  weiter,  dass  die  Stiefmütterchen  in  Hinsicht  auf  die  Ausmalung  ihrer 
Blumenkrone  im  genetischen  Mittelpunkte  der  ganzen  Gattung  stehen  und 
somit  in  der  Geschichte  ihrer  eigenen  Blumenfarben  die  Blumenfarben- 
entwickelung  der  ganzen  Gattung  widerspiegeln. 

An  dem  Stiefmütterchenstrausse,  den  wir  uns  auf  dem  Acker  gepflückt, 
können  wir  von  Neuem  die  Entdeckung  machen,  dass  zwei  Formen  vor- 
handen sind,  gross-  und  kleinblumige,  über  deren  Rangverhältniss  jedoch 
die  Ansichten  auseinander  gehen.  Nyman  beti*achtet  (vgl.  seinen  „Con- 
spectus  Florae  Europaeae^^)  die  grossblumige  Form  als  Species  (VJricohrL.) 
und  die  kleinblumige  als  Subspecies  (F.  arvensis  Murray).  Wenn  wir 
uns  jedoch  auf  unsere  Beobachtungen  stützen,  dass  aus  den  auf  einerlei 
Boden  ausgestreuten  Samenkörnern  ein  und  derselben  Kapsel  eines  gross- 
blumigen Stiefmütterchens  beideFormen  hervorsprossten  und  zurBlüthe  kamen 
und  dass  wir  einigemal  Stöcke  gefunden,  die  gleichzeitig  beide  Blüthenfor- 
men  trugen,  eine  Thatsache,  die  auch  Hermann  Müller  beschreibt  (vgl. 
„Die  Befruchtung  der  Blumen  durch  Insekten",  Leipzig  1873,  S.  145,  und 
„Aus  allen  Welttheilen",  1891,  S.  18),  so  möchten  wir  beide  als  Neben- 
formen einer  Stammart  (F.  tricolor  L.)  ansehen,  wie  es  etwa  bei  Euphra- 
sia  pratensis  (grosskronig)  und  nemorosa  (klein kronig)  ==JF.  officincdis  L. 
der  Fall  ist.  Bei  Rhifianihus  minor  Ehrh.  und  major  Ehrh.  und  bei 
Malva  rotundifolia  (kleinkronig)  und  silvestris  L,  (grosskronig)  stehen 
beide  Formen  einander  als  Ai-ten  gegenüber. 

Ehe  wir  die  Frage  aufgreifen  können,  warum  es  gross-  und  klein- 
kronige  Formen  giebt,  müssen  wir  über  Aufgabe  und  Leistung  der  Kron- 
blätter unterrichtet  sein.  Bekanntlich  dienen  dieselben  auch  zur  Herausbildung 
gesunder,  keimkräftiger  Samen.  Wie  bei  allen  Blumen,  so  haben  auch 
bei  den  Stiefmütterchen  die  Kronblätter  deshalb  ein  Zweifaches  zu  leisten, 
nämlich  die  üebertragung  des  Blüthenstaubes  durch  den  Wind  zu  vereiteln 
und  die  Üebertragung  desselben  durch  die  Insecten  so  viel  als  möglich 
zu  fordern.  Um  den  Wind  nicht  in  die  Blüthenmitte  gelangen  zu  lassen, 
errichten  die  Kronblätter  eine  wirksame  Schutz  wand ,  hinter  welcher  sich 
die  Staubblätter  niederducken  und  ihre  Fäden  kurz  und  stark  machen, 
damit  die  darauf  sitzenden  Beutel  beim  Kosen  und  Zausen  der  Winde  nicht 
leicht  auszuschütteln  sind.  Deshalb  neigen  sich  die  Beutel  auch  zusammen 
und  stützen  einander;  deshalb  legen  sie  sich  an  den  unbeweglichen  Frucht- 
knoten an  und  öfihen  sich  nach  innen. 
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Um  die  XJebertragung  des  Blüthenstaubes  durch  den  Wind  zu  ver- 
eiteln, bleiben  die  Kronblätter  bei  manchen  Blüthen  klein  und  geschlossen. 
Solche  Blüthen  finden  sich  hin  und  wieder  bei  Viola  canina,  odoraia, 
süvatica,  mirabüis,  pinnata,  persicifölia,  hicolor  und  lancifolia  Bess.  Sie 
bringen  dem  Pflanzenstocke  mancherlei  Vortheile.  Die  Blüthenhülle  braucht 
nicht  gross  angelegt  und  nicht  ausgemalt  zu  werden;  dadurch  erspart  der 
Stock  Wärme  und  Kohlensäure.  Ferner  erspart  er  NährstoflFe,  Kräfte  und 
Zeit,  indem  er  weder  Honig,  noch  Wohlgeruch  zu  entwickeln  und  nur  sehr 
wenig  Pollen  zu  erzeugen  braucht  Kleistogamische  Blüthen  habe  ich  bis 
jetzt  bei  dem  Ackerstiefmütterchen  vergebens  gesucht,  obgleich  die  klein- 
blumige Form  in  der  Befhichtungsarbeit  auf  derselben  Stufe  nicht  selten 
stehen  bleibt,  indem  sie  den  geöffiaeten  Mund  der  kopfigen,  über  die  Staub- 
beutel hervorragenden  Narbe  nach  dem  Blüthengrunde  richtet,  damit  der 
tollen  —  und  diese  Blüthen  nicken  —  beim  Abwärtsgleiten  hineinfalle 
und  Selbstbefruchtung  (iutogamie)  bewirke. 

Der  Umstand,  dass  bei  allen  Ackerstiefmutterchen  die  Narbe  über  die 
Staubgefasse  hervorragt  und  ihren  Mund  zumeist  nach  aussen  öffnet,  scheint 
sehr  bestimmt  auszusprechen,  dass  Fremdbefruchtung  (Allogamie)  bei  den 
Stiefmütterchen  die  Kegel  ist.  Mag  Fremdbefruchtung  zwischen  den  Blüthen 
ein  und  desselben  Stockes  (Geitonogamie)  oder  zwischen  Blüthen  verschie- 
dener Stöcke  derselben  Art  (Xenogamie)  stattgefunden  haben,  immer  liefert 
sie  mehr  und  noch  dazu  grössere,  schwerere  und  keimkräftigere  Samenkörner 
als  die  Selbstbefruchtung.  Die  Fremdbefruchtung  ist  bei  uns  nur  möglich 
durch  Insectenbesuch,  und  der  Insectenbesuch  ist  abhängig  von  dem  Vor- 
kommen und  der  Häufigkeit  der  Insecten,  vom  Wetter  und  von  der  Concur- 
renz  anderer  an  demselben  Orte  blühender  Blumen,  welche  auch  durch 
Farbe  und  Wohlgeruch,  durch  Honig  und  Blüthenstaub  die  Insecten 
heranlocken  und  bewirthen.  Während  der  Honig  ein  leichtverdauliches 
Kohlenhydrat  in  flüssiger  Form  ist,  bleibt  der  Pollen  eine  schwerverdau- 
liche, stickstoffreiche  Speise.  Den  Honig,  der  bald  von  den  Krön-,  bald 
von  den  Staubblättern,  bald  von  dem  Pistill  abgesondert  wird,  scheiden 
die  Veilchen  an  den  freien  Enden  der  spomartigen  Verlängerung  der  bei- 
den unteren  Staubblätter  ab,  und  somit  ist  er  um  so  mehr  in  der  Tiefe 
der  Blüthe  geborgen,  je  länger  die  Sporen  sini  Auch  der  Pollen  ist,  wie 
bereits  geschildert,  in  der  Blüthe  versteckt.  Auf  diese  Schätze  die  Insec- 
ten aufmerksam  zu  machen,   ist  die  Aufgabe  des  floralen  Schauapparates. 

Bei  F.  arvensis  misst  derselbe  8 — 10,  seltener  12 — 13  mm  in  der  Länge 
und  in  der  Breite  6 — 8  mm.  Bei  der  grossblumigen  Form,  bei  F.  vulgaris^ 
beträgt  die  Länge  20—24,  seltener  28-30  mm,  und  die  Breite  14 — 16 
mm.  F.  arvensis  wächst  gern  auf  schwerem,  lehmigem,  F.  vulgaris  aber  gern 
auf  lockerem,  sandigem  Boden.  Zumeist  kommen  sie  auch  auf  demselben 
Acker  neben-  und  untereinander  vor.  Gerade  durch  das  felderweise  Zu- 
sammenschaaren  der  Stieftnütterchen  wirkt  ihr  Schauapparat  besonders  kräf- 
tig, und  wie  lange  wirkt  derselbe?  Von  den  zwölf  im  Königreich  Sachsen 
wildwachsenden  Veilchenarten  haben  neun  eine  zwei-,  zwei  Arten  eine 
drei-  bis  viermonatliche  und  eine  Art  hat  eine  acht  Monate  umfassende 
Blüthendauer ,  und  diese  eine  Art  ist  das  Stiefmütterchen.  Ende  Mai- 
Anfang  Juni  und  Ende  August- Anfang  September  blühen  sie  jedoch  be- 
sonders zahlreich.  In  dieser  doppelten  Culmination  der  Blüthencurve  offen- 
bart das  Stieftnütterchen   seinen  ein-  und  zweijährigen  Turnus.     Wie   die 
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meisten  Yeilchenarteii ,  so  hat  auch  daa  StieE&nütterohen  aaf  die  Heraus- 
bildung eines  Wohlgeruches  verzichtet  Da  es  aber  unter  allen  Yeilchen- 
arten  die  einzige  Speoies  ist,  die  eine  so  kurze  Lebensdauer  hat,  d.  h.  da 
seine  Existenz  me  bei  keiner  anderen  Yeilchenart  von  der  Erzeugung 
keimkräftiger  Samen  abhängig  ist,  so  muss  sie  auf  die  Schaukräftigkeit 
seiner  Kronen  die  allermeiste  Mühe  verwenden.  Die  Schaukräftigkeit  der 
floralen  Apparate  ist  aber  nicht  nur  von  dem  massenhaften  Auftreten  der 
Pflanzenstöcke,  nicht  nur  von  der  zeitlichen  Länge  der  vorhandenen  Blüthen 
abhängig,  sondern  auch  von  der  Grösse,  Haftung  und  Ausmalung  der 
einzelnen  Blume. 

Betrachten  wir  die  Grösse.  Selbst  bei  einerlei  Stellung,  Beleuchtung 
und  Ausmalung  lallen  gleicii  grosse  Flächen  nicht  gleich  gut  in  die  Augen. 
Gesetzt,  vor  uns  sei  eine  kreisrunde  Scheibe,  ein  Quadrat  und  ein  streifen- 
artiges Bechteck  von  je  zwei  Quadratcentimeter  Inhalt  in  gleicher  Weise 
und  Weite  aufgestellt,  so  wird  unserem  Auge,  wenn  wir  uns  davon  ent- 
fernen, zuerst  die  Scheibe  und  zuletzt  der  Streifen  entschwinden.  Von 
diesem  optischen  Gesetz  hat  das  Stiefinütterchen ,  wie  alle  Veilchen  und 
viele  insectenblflthige  Blumen  insoifem  vortheilhaften  Gebrauch  gemacht,  als 
es  den  regelmässigen  Aufbau  der  Blumenkrone  in  einen  symmetrischen 
umgestaltet  hat;  denn  dadurch  ist  es  ohne  Stoff  Vermehrung  möglich  ge- 
worden, emen  schaukräftigeren  Apparat  zu  schaffen. 

Femer  ist  die  Weite  der  Sichtbarkeit  eines  Körpers  von  dem  Winkel 
abhängig,  den  seine  Körperfläche  mit  der  Augenachse  bildet.  Ist  dieser 
Winkel  ein  rechter,  dann  ist  die  Au&teUung  die  denkbar  günstigste.  Wenn 
wir  nun  erwägen,  dass  sammelnde  Bienen  und  Hummeln  in  der  Blüthen- 
höhe  von  Blume  zu  Blume  fliegen,  dann  muss  es  flir  bienenblüthige  Blu- 
men vortheilhaft  sein,  ihren  Schauapparat  lothrecht  aufzustellen.  Das  Volk 
der  Fliegen  hingegen  hat  die  Gewohnheit,  beim  Auffliegen  mehr  oder  we- 
niger in  die  Höhe  zu  steigen.  Die  Blumen,  welche  gerade  diese  Insecten 
anlocken  und  bewirthen  wollen,  werden  somit  das  meiste  erreichen,  wenn 
sie  ihren  Schauapparat  horizontal,  genauer  himmelwärts  richten.  Da  nun 
alle  grossblumigen  Stiefinütterchen  hängende,  also  lothrecht  eingestellte  und 
die  meisten  kleinblumigen  in  die  Höhe  gerichtete,  also  wagrecht  eingestellte 
Kronen  (wie  die  UmbeUiferen)  tragen,  so  haben  sich  die  lästgenannten  dem 
Bienen-,  die  Letztgenannten  dem  Fliegenbesuche  angepasst,  was  wir  später 
weiter  ausführen  wollen. 

Endlich  hängt  die  Schaukräftigkeit  eines  Körpers  von  der  Leuchtkraft 
und  physiologischen  Beizstärke  seiner  Farben  ab.  Bekanntlich  besitzen 
Weiss  und  Gelb  die  höchste  Leuchtkraft,  dann  folgen  Roth  und  Grün  und 
zuletzt  Blau  und  Schwarz.  Wird  die  Weite  der  Sichtbarkeit  einer  weissen 
Flamme  gleich  1  gesetzt,  dann  beträgt  dieselbe  bei  einer  rothen  Flamme 
von  gleicher  Intensität  nur  Vs)  ^^^  ^^^^  grünen  nur  V»  ^^id  bei  einer 
blauen  nur  7?  •  ^^  Farben  undurchsichtiger  Körper  steigern  durch  den 
Glanz  noch  ihre  Leuchtkraft.  Wie  sehr  die  Blumen  von  diesen  optischen 
Gesetzen  vortheilhaften  Gebrauch  machen,  sagt  insofern  jedes  Erinnerungs- 
bild einer  blühenden  Wiese,  als  Blumen  mit  weissen  und  gelben  Farben 
vorherrschen. 

Aber  warum  blühen  nicht  alle  Blumen  weiss?  Gewiss,  weil  es  unter 
den  200000  lebenden  Insectenarten  auch  solche  Bestäubungsvermittler 
giebt,  welche  andere  Farbentöne  lieben.    Oder  sollten  die  vielen  Insecten- 
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arten,  die  auch  in  ibren  Lebensgewohnheiten  und  seelischen  Stimmungen 
sehr  verschieden  sind,  alle  einerlei  Farbensinn  haben!  Yergleichen  wir  in 
Bezug  hierauf  die  Schlammfliege  {EristcUis  arhustorum  L.),  die  Honigbiene 
{Apis  meUifica  L.)  und  die  Grünader  (Pieris  napi  L.)  als  Vertreter  der 
Fliegen,  Hummeln  und  Schmetterlinge,  indem  wir  die  von  ihnen  besuchten 
Blumen  nach  ihren  Farben  zusammenstellen,  so  ergiebt  sich,  wenn  wir 
auf  Hermann  Müller's  Beobachtungen  zurückgreifen,  dass  unter 

100  Blumen,  die  Eristalis  besuchte,  40  weiss,  46  gelb  und  lö  roth, 

bez.  blau  blühen, 
100  Blumen,  die  Apis  besuchte,    17  weiss,   26   gelb   und   f>7  roth, 

bez.  blau  blühen,  und  dass  unter 
100  Blumen ,   die  Pieris  besuchte,    33  weiss ,   9  gelb   und  58  roth, 

bez.  blau  blühen. 
Obgleich  wir  die  Schwächen  dieser  Methode  sehr  gut  kennen,  so 
scheint  doch  das  abgeleitete  Resultat  festzustehen:  Fliegen  besuchen  mit 
Vorliebe  weisse  und  gelbe,  Hummeln  rothe  und  blaue,  Schmetterlinge  weisse 
und  rothe,  bez.  blaue  Blumen.  Dieses  Ergebniss  wird  von  Lubbock 
(vgl.  „Ameisen,  Bienen  und  Wespen*',  Leipzig  1883,  S.  26),  der  mit  farbigen 
Oläsern  experimentirte ,  in  Bezug  auf  die  Bienen  bestätigt  und  erweitert. 
Er  fand,  dass 

von  100  Bienen  31  Blau,  10  Grün,  11  Orange,  9  Gelb,  14  Both,  20 

Weiss  und  5  Farblos  zuerst, 
von  100  Bienen  18  Blau,  11  Grün,  13  Orange,   20  Gelb,    10  Roth, 

21  Weiss  und  7  Farblos  zuzweit, 
von  100  Bienen  25  Blau,    12  Grün,   8  Orange,    13  Gelb,    16  Roth, 

13  Weiss  und  13  Farblos  zudritt,  dass  aber 
von  300  Bienen  74  Blau,  33  Grün,  32  Orange,  42  Gelb,   40  Roth, 

54  Weiss  und  25  Farblos  beflogen. 
Ferner  findet  dieses  Ergebniss  eine  weitere  Bestätigung  durch  das 
ausgeprägte  Wechselverhältniss  zwischen  der  Rüssellänge  der  Insecten  und 
der  Tiefe  der  Honigbergung  bei  den  Blumen.  Es  ist  aber  kein  zufiUliges 
ZusammentrefiPen,  dass  die  meisten  der  weiss-  und  gelbblühenden  Blumen 
ihren  Honig  nur  theilweise  oder  nahe  der  Oberfläche  bergen  und  dass  die 
meisten  der  roth-  und  blaublühenden  Blumen  den  Honig  in  grösserer 
Tiefe  absondern.  Diese  sind  also  Fliegen-,  jene  Bienen-,  bez.  Schmetter- 
lingsblumen. 

Indem  die  kleinblumigen  Stiefmütterchen  weissgelb  blühen,  den  Honig 
unweit  des  Blütheneinganges  bergen  und  die  Krone  gern  aufwärts  richten, 
haben  sie  sich  dem  Eliegenbesuche  angepasst.  Die  grossblumigen  hin- 
gegen, die  vornehmlich  blau-violett  blühen,  den  Honig  in  grösserem  Ab- 
stände von  dem  Blütheneingange  absondern  und  ihren  Schauapparat  ioth- 
recht  aufstellen,  sind  zu  Bienen-  und  Hununelblumen  geworden.  Viola 
hiflara  ist  ein  Musterbeispiel  für  Fliegenblumen;  sie  blüht  gelb,  birg^; 
2 — 3  mm  tief  den  Honig,  und  stellt  ihren  Schauapparat  meist  wagrecht. 
Viola  cdlcarata  ist  eine  ausgeprägte  Falterblume;  ihre  Krone  ist  violett 
ausgemalt,  fast  horizontal  eingestellt  und  birgt  13>-25  mm  vom  Blüthen- 
eingange den  Honig.  Bei  F.  vulgaris  ist  der  Honig  4 — 6  mm  vom  Ein- 
gänge entfernt.  Somit  steht  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Ackerveilchen 
im  genetischen  Mittelpunkte  der  Gattung;  es  hat  sich  theils  den  Fliegen, 
heils   den   langrüsseUgen  Bienen,   theils   den  Schmetterlingen   angepasst, 
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weil  die  Aussicht  und  Garantie,  keimkräftige  Samen  zu  bilden,  wächst, 
jemehr  Gäste  einkehren,  was,  wie  wir  gesehen  haben,  für  einjährige  Arten 
Ton  allerhöchster  Wichtigkeit  ist,  und  wie  fein  durchdacht  erweist  sich 
die  ganze  Farben vertheilung?  Es  ist  ein  bekanntes  Gesetz  der  Physiologie, 
dass  ein  Auge,  welches  durch  eine  bestimmte  Strahlengattung,  z.  B.  vio- 
lettes Licht,  längere  Zeit  gereizt  wurde,  an  Empfindlichkeit  für  diese  Farbe 
verliert;  dagegen  kann  in  der  Zusammenstellung  zweier  oder  dreier  Farben 
für  das  Auge  ein  sehr  hoher  und  wohlthuender  Reiz  liegen,  nämlich  wenn 
die  Farben  zusammenpassen,  d.  h.  sich  ergänzen.  Dergleichen  Farben 
nennt  die  Physik  complementär,  und  sie  lehrt,  dass  rothe  und  grüne,  bez. 
orange  und  blaue  oder  violette  und  gelbe ,  also  dass  Flammen  mit  com- 
plementären  Farben  in  jeder  Entfernung  zu  unterscheiden  sind,  in  welcher 
die  am  schwächsten  leuchtende  noch  sichtbar  ist  Sobald  als  diese  Grenze 
überschritten  wird,  ergänzen  sich  die  beiden  Farben  zu  Weiss.  Dass  es 
auch  bei  den  Ausmalungsfarben  der  Stiefmütterchenblüthe  so  ist,  bestätigt 
die  Beobachtung.  Hier  steht  das  Gelb  dem  Violett  gegenüber,  und  in  je- 
der Feme,  da  sich  die  beiden  Farben  nicht  mehr  unterscheiden  lassen, 
leuchtet  das  Feld  mit  Stiefmütterchen  wie  eine  weissgraue  Wand.  Be- 
trachten wir  irgeind  eine  Stiefmütterchenblüthe  näher,  so  überzeugen  wir 
uns,  dass  in  der  Mitte  ein  von  einzelnen  violetten  Strichen  durchzogenes 
Feld  glänzt  und  leuchtet  wie  eine  goldene  Sonne.  Um  dieselbe  legt  sich 
bei  Vulgaris  ein  violetter  Saum,  welcher  zuweilen  mit  einer  weissen  Zone 
angrenzt.  Daher  ist  in  Bezug  auf  Leuchtkraft  und  physiologische  ßeiz- 
stärke  die  Farbenzusammenstellung  in  der  Stiefmütterchenblüthe  eine  so 
vorzügliche,  dass  kein  Physiker  eine  bessere  Auswahl  und  Zusammen- 
stellung treffen  könnte. 

Trotz  dieser  Einheit  in  der  Farbenzusammenstellung  herrscht  doch 
bei  der  Ausmalung  der  Stiefmütterchenblüthe  eine  reiche  Mannigfaltigkeit, 
welcher  wir  mit  Ausdauer  nachgingen.  Zu  verschiedener  Zeit  und  an 
verschiedenen  Orten,  besonders  bei  Hermsdorf  und  Grünberg,  bei  Lange- 
brück und  Klotzsche,  bei  Eaditz,  bei  Eaitz  und  Neubannewitz,  femer  bei 
Oberkunnersdorf  und  Tharandt,  haben  wir,  ohne  zwischen  beiden  Formen 
eine  Auswahl  treffen  zu  wollen,  gesammelt  und  die  Ausmalung  in  ein 
Journal  eingetragen.  Das  Gesammtergebniss  ist  in  umstehenden  zwei 
Tabellen  niedergelegt. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  erste  Tabelle,  so  ergiebt  sich,  dass  die 
grossblumige  Form  (V,  vulgaris)  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Aus- 
malung der  Blumenkronen  entfaltet  als  die  kleinblumige.  Hier  wurden 
13,  da  aber  16  verschiedene  Bilder  beobachtet.  Hier,  bei  der  kleinblumi- 
gen Form,  herrschte  ein  Muster,  nämlich  Nr.  2  mit  öö^o»  bei  V,  vulgaris 
aber  traten  sechs  verschiedene  Muster  vor,  nämlich  die  Nrn.  2,  9,  11,  13, 
14  und  15  und  zwar  in  Summa  mit  79  ^/o-  Davon  war  Nr.  15  am  meisten, 
nämlich  mit  21  ^o?  vertreten. 

Zweitens  ersehen  wir  aus  der  Tabelle,  dass  alle  Blüthen,  die  untersucht 
wurden,  mehr  oder  weniger  am  oberen  Theil  des  Blüthenstieles  und  am 
äussersten  Ende  des  Blüthenspornes  violett  angehaucht  waren.  Bei  nicht 
wenigen  Exemplaren  verbreitete  sich  dieser  Farbenton  über  die  Aussen- 
seite  der  Kelchanhängsel  und  über  die  Vordertheile  der  Kelchblätter,  da- 
bei jedoch  immer  der  Nervatur  der  Blüthentheile  folgend.  Mit  dieser  Er- 
scheinung stimmt  sehr  gut  die  weitere  Ausmalungsthatsache  überein,  dass 
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Tabelle  I. 

Die  Farbenbilder  der  StieftnOtterchenblttthe. 


Nr. 

B.  u.  Sp. 

1 

1  Obere  KronbL 

I                            1 

1 
MitÜere  KronbL 

1 

Unteres  Kronbl. 

OroMbl. 

Kl«iobl. 

1. 

m.  V.  H. 

weisBgelb 

weissgelb 

weissgelb  o.  S. 

!      3 

1 

2. 

m.  V.  H. 

weissgelb 

weissgelb 

weissgelb  m.  S. 

10 

55 

3. 

m.  V.  H. 

weissgelbm.y.H. 

weissgelb 

weissgelb  m.  S. 

3 

6 

4. 

m.  V.  H. 

tiefblauyiolett 

weissgelbm.y.H. 

yciiis«lba.T.H.,  a.l. 

4 

1 

5. 

m,  V.  H. 

Y«ui;6lb,i.H.I.a.T.II. 

citronengelb 

citronengelb  m.S. 

4 

5 

6. 

m.  V.  H. 

weissgelb,  A.B.  r.H. 

citronengelb 

citronengelb  m.  8. 

6 

12 

7. 

m.  y.  U. 

weissgelb 

citronengelb 

citronengelb  m.S. 

3 

1 

a 

m.  V.  H. 

tiefblaayiolett 

citronengelb 

citronengelb  m.  8. 

1 

— 

9. 

m.  T.  H. 

weissgelb 

golb  m.  y.  H. 

gelb  m.  S. 

8 

10. 

m.  V.  H. 

weissgelb,  A.a.r.H. 

gelb  m.  y.  H. 

gelb  m.  8. 

1 

4 

11. 

m.  V.  H. 

yenig«lb,A.H.la.r.H. 

gelb  m.  y.  H. 

gelb  m.  y.  H.,  m.  S. 

9 

2 

12. 

m.  V.  H. 

blassyioiett 

blassyiolett 

gelb  m.  S. 

5 

4 

13. 

m.  V.  H. 

blassyiolett 

blassyiolett 

gelbm.y.  H.,  m.S. 

10 

2 

14. 

m.  y.  H. 

tiefblauyiolett 

blassyiolett 

'gelb  m.  y.  H.,  m.  S. 

11 

1 

15. 

m.  V.  H. 

tiefhlaayiolett 

blassyiolett 

blassyiolett  m.  S. 

21 

7 

16. 

m.  ▼.  H. 

weissgelb 

tiefblaayiolett 

tiefblauyiolett 

tiefblauyiolett  a.l. 

4 
=  56 

181 

24 

ö7 

16 

62 

16 

62      = 

wei88gelba.T.H. 

23(47) 

29(86) 

4(20) 

1(63) 

4(20) 

1(63)= 

=  31  (87) 

81(212] 

gelb 

— 

14 

18 

28 

26      = 

=  42 

44 

gelb  m.  y.  H. 

—  

18(32) 

6(24) 

30(58) 

5(81)= 

=  48  (90) 

11  (551 

yiolett 

56 

15 

51 

14 

25 

7      = 

=132 

36 

m.  y.  H. 

23(79) 

29(44) 

22  (73) 

7(21)' 

34(59) 

6(Ui)= 

=  79(211) 

42  (78. 

Grossbl. 

Kleinbl. 

GroBsbl. 

Kleinbl. 

Grossbl. 

Kleinbl. 

s 


B.sob«ni  Stack  dM  Blttthmutlclw. 
8p.  s  Sporn  dei  Qnterblattei. 


A. = AaifMueite. 
I.  =  Inii«n>eite. 
m.  ▼.  H.=mit  Tiolettom  H*iieli«. 


o.  S.  söhn«  Saftmal. 
m.  S.  =  init    Saflnal. 


Tabelle  U. 

Das  Bild  im  Saftmal  des  Unterblattes. 


Nr. 

3r. 

2r. 

Ir. 

i 

M. 

11. 

21.     1 

1 

31. 

OroBtbl. 

Kleinbl. 

1. 

1 

1 

64 

2. 

A 

1 

12 

— 

8. 

1 

K 

8 

— 

4. 

A 

K 

13 

— 

5. 

1 

K 

k 

V. 

— 

6. 

— 

1 

V. 

— 

7. 

— 

1 

— 

27. 

54 

8. 

— 

— 

1 

— 

V. 

10 

9. 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

5 

10. 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

12 

11. 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

12. 

— 

— 

— 

— 

— 

a_^ 

6 

13. 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

8 

14. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



1 

M.  =  MltteUtrioh. 
r.  =  reobti. 
1.  s  Unkt. 


1,  2,  8  =  Strioha  6m  anton,  aweltan,  drittan 
I  =  Torhandan. 
A  =  Strich  mit  AuManaat. 
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die  peripherischen  Areale  der  Kronblätter  sich  früher  blauviolett  färben, 
als  die  centralen.  Die  Erklärung  hierfür  dürfte  in  yielerlei  Umständen 
zu  suchen  sein:  in  den  Emährungsverhältnissen  der  Blüthe  und  ihrer 
Theile,  in  den  biologischen  und  physiologischen  Leistungen,  wie  in  dem 
verschiedenen  Alter  derselben,  endlich  in  der  unterschiedlichen  Beschaffen- 
heit der  Farbstoffe  selbst.  Durch  den  Blüthenstiel  und  die  Blattadern 
strömen  die  ernährenden  Säfte.  Während  der  Blüthezeit  steigern  sich  in 
den  Zellen  alle  chemischen  Yorgänge,  und  diese  scheinen  die  bunten 
Blumenfarben  ursächlich  zu  bedingen.  Dass  das  Blüthengelb  (Anthoxantin) 
nicht  wie  bei  den  Coniferennadeln  aus  durch  das  Licht  zerstörten  Chloro- 
phyllkömern  entsteht,  widerlegt  schon  die  Thatsache,  dass  sowohl  in  der 
geschlossenen  Knospe  grossblumiger  Stiefmütterchen,  wie  bei  in  dauernder 
Finstemiss  aufgezogenen  Blumen,  wobei  es  an  hinreichender  Menge  plas- 
tischer Stoffe  nicht  fehlen  darf,  —  das  Blüthengelb  im  Saftmal  der  »Stief- 
mütterchen kräftig  ausgebildet  vorkommt  Zugleich  sei  bemerkt,  dass  die 
Körner  des  Anthoxantin  auch  bei  noch  anderen  Blumen  als  Yeilchenarten 
unter  dem  Mikroskop  sich  stets  kleiner  zeigten,  als  die  Chlorophyllkörner  dersel- 
ben Pflanzen.  Das  Blüthenblau  oder  Anthocyan  zeigte  sich  unter  dem  Mikro- 
skop stets  als  ein  im  Zellsaft  gelöster  Farbstoff,  welcher  bei  Vorhandensein 
einer  freien  Säure  sofort  roth  wird.  Er  besitzt  im  hohen  Grade  die  merk- 
würdige Eigenschaft,  das  Licht,  das  intensive  der  directen  Bestrahlung,  zu 
absorbiren  und  in  Wärme  umzuwandeln.  Dadurch  werden  die  schädlichen 
Wirkungen  der  Beleuchtung,  nämlich  eine  allzugesteigerte  Athmung,  welche 
zur  Zerstörung  der  ChlorophyUkörner  führt,  aufgehoben.  Ferner  ist  bekannt, 
dass  die  Bienen ,  seltener  die  Hummeln ,  blüthenstielüber  in  die  Blüthe 
hineinfliegen  und  kopfunter  darin  sitzen.  Endlich  werden  die  Kelchblätter 
früher  angelegt  als  die  Kronblätter  und  die  Spitzenregion  derselben  wieder 
früher  als  ihre  Grundtheile.  Die  Spitzenregion  der  Kronblätter  erscheint 
auch  eher  violett  gefärbt,  als  die  Blattbasis.  Es  ist,  wie  wir  oft  beobachtet 
haben,  als  würde  die  violette  Farbe  durch  einen  unsichtbaren  Pinsel  zuerst  an 
der  Spitze  schwach  aufgetragen,  dann  noch  schwächer  nach  der  Blüthenmitte 
hin  geführt  und  endlich  von  hier  zurück  nach  dem  Spitzensaume  hin,  aber 
immer  kräftiger  aufgetragen.  Da  diese  Arbeit  nicht  immer  zu  Ende  geführt 
wird,  so  giebt  es  'sehr  unterschiedlich  blau  ausgemalte  Kronblätter.  Wie 
schon  die  Sage  von  der  Stiefmutter  und  den  Stiefkindern  weiss,  zeigen 
die  Oberblätter  ein  anderes  Yerhalten  im  Ausmalen  als  die  Mittelblätter 
und  das  untere  Kronblatt.  In  der  violetten  Ausmalung  schreiten  die 
Oberblätter  den  anderen  Kronblättem  voraus.  Wenn  wir  die  letzte  Zeile 
auf  Tabelle  1  lesen,  erhalten  wir  Zahlen  für  die  Art  des  Yoraus-  und  Nach- 
schreitens.  Die  Oberblätter  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  zu  den  Mittel- 
blättem  und  zu  dem  tJnterblatte  bei  der  grossblumigen  Form  wie  79 :  73 :  59 
und  bei  der  kleinblumigen  wie  44 :  21 :  13.  Betrachten  wir  in  dieser  Hin- 
sicht nur  die  vollständig  und  tiefblau  ausgemalten  Kronblätter,  so  erhalten  wir, 
vgl.  die  vorletzte  Zeile  auf  Tabelle  1,  die  Reihen  bei  F.  vulgaris  56 :  51 :  25 
und  bei  F.  arvensis  15 :  14 :  7.  Diese  Zahlen  dürften  mit  Evidenz  beweisen, 
dass  die  violette  Ausmalung  innerhalb  der  Stiefmütterchenblüthe  in  der 
Richtung  der  absteigend  dachigen  Kronbedeckung  vorwärts  schreitet.  Diese  Er- 
scheinungen sind  für  das  Altersverhaltniss  der  Farben  innerhalb  einer 
Blüthe  von  grösster  Wichtigkeit.  Ausserdem  deutet  die  Thatsache,  dass  es 
wohl  violett  angehauchte  Kelch-  und  Kronblätter,   aber  keine  gelb  oder 
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weiss  angehauchten  giebt,  daraufhin,  dass  Violett  das  leichtere  und  beweg- 
lichere Farbenelement  ist. 

Werfen  wir  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  eingeklammerten  Summen 
im  unteren  Theile  der  letzten  und  vorletzten  Columne,  so  verhalten  sich 
die  weisslich  zu  den  gelb  und  zu  den  violett  ausgemalten  Krön  blättern 
bei  F.  vulgaris  wie  87  :  90 :  21 1  und  bei  V,  arvensis  wie  212 :  55 :  78.  Hier 
haben  wir  eine  unregelmässig  absteigende,  da  eine  fast  regelmässig  auf- 
steigende Reihe. 

Aufgefallen  ist  es  uns ,  dass  wir  keine  Blüthen  fanden ,  deren  Ober- 
blätter vollständig  hochgelb  gemalt  waren.  Nur  vier  Exemplare  sind  in 
dem  Journal  notirt,  bei  denen  die  Oberblätter  entweder  an  der  Spitze  oder 
längs  der  Symmetrieebene  citronengelb  gesäumt  waren.  Diese  Lücke  ist 
um  so  mehr  befremdlich,  als  die  alpine  Form  von  F.  tricolor  L  mit 
hochgelben  Oberblättern  vorkommt. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  die  Zahlen  der  letzten  sechs  Zeilen  sich 
aus  den  beiden  Endcolumnen  entwickeln,  soweit  sie  die  Zahlen  der  unter- 
suchten Exemplare  in  Procenten  wiedergeben. 

Auf  der  zweiten  Tabelle  finden  wir  die  Variationen  veranschaulicht, 
welche  in  der  Saftmalzeichnung  des  Unterblattes  hervortraten,  um  die 
Insecten  nach  der  Stelle  hinzuleiten,  wo  sie  Pollen  und  Nektar  finden, 
veranlagen  die  Blumen  ein  charakteristisches  Farbenbild  in  ihrer  Krone, 
welches  noch  durch  besondere,  convergirende  Flecke,  Punkte  oder  Striche 
gezeichnet  ist.  Entweder  sind  dieselben  auf  hellleuchtendem  Grunde  mög- 
lichst dunkel  angelegt,  wie  bei  Ehrenpreis  und  der  Karthäusernelke  oder 
sie  sind  auf  dunklem  Felde  möglichst  hell  eingetragen,  wie  bei  Ziest, 
Hohlzahn  und  der  Steinnelke.  Da,  wo  sich  alle  Kronblätter  in  gleicher 
Weise  an  der  Zeichnung  des  Saftmales  betheiligen,  haben  wir  es  theore- 
tisch gewiss  mit  Blumen  auf  einer  tieferen  Anpassungsstufe  zu  thun,  als 
da,  wo  nur  drei  oder  zwei  Blätter  oder  ein  Blatt  allein  die  Herausbildung 
des  Saftmales  übernommen  hat.  Hier  haben  wir  es  mit  einer  DiCferen- 
zirung  der  Kronblätter  zu  thun,  und  in  diese  Gruppe  von  Blumen  gehört 
auch  das  Ackerstiefmütterchen.  Die  convergirenden  Striche  sind  tief  blau- 
violett und  schwanken  in  den  verschiedenen  Blüthen  nach  Zahl,  Gestalt 
und  lünge.  Bei  F.  vulgaris^  der  grossblumigen  Art,  herrscht  der  Siebenstrahl 
vor,  vgl.  Taf.  2,  Nr.  1  mit  64  ^o?  bei  F.  arvensis  der  Fünfstrahl,  vgl.  Nr.  7 
mit  54%.  Die  grossblumige  Form  scheint  dieses  Ziel  leicht  zu  erreichen; 
denn  33—34  %  der  untersuchten  Blüthen  schritten  insofern  darüber  hinaus, 
als  sie  die  Striche  des  ersten  und  zweiten  Paares  noch  mit  einem,  seltener 
mit  zwei  Aussenästen  geschmückt  hatten,  vgl.  Nrn.  2,  3,  4  und  5.  Bei 
der  kleinkronigen  Form  trat  das  Gegentheil  hervor,  indem  bei  46  %  irgend 
welche  Verkümmerungen  des  Fünfstrahles  aju  notiren  waren.  Deutet  das 
nicht  entschieden  darauf  hin,  dass  F.  arvetisv^  in  der  Rückbildung,  F.  ttdgaris 
dagegen  in  der  Weiterbildung  begriffen  ist?  Weisen  nicht  die  violetten 
Saitstriche  durch  ihre  Veränderlichkeit  und  das  gelbe  Grundfeld  durch 
seine  TJn Veränderlichkeit  darauf  hin,  dass  Violett  die  später  und  Gelb  die 
früher  erworbene  Farbe  sei? 

Dafür  dürften  auch  noch  folgende  Beobachtungen  sprechen: 

1.  Als  wir  an  einigen  Stiefmütterchenstöcken  einzelne  Knospen  durch 
unterschiedliche  Fäden  markirt  hatten  und  sie  von  Tag  zu  Tag  von  der 
Zeit  des  Aufblühens  bis  zur  Zeit  der  Unveränderlichkeit  in  Bezug  auf  die 
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Fortschritte  in  der  BlütheoBusmalung  beobachteten,  ergaben  die  Aufzeich- 
nungen sehr  oft  drei  oder  vier  Entwickeliingsstufen.  So  zeigte  z.  B.  ein 
Exemplar  beim  Aufblühen  weissgelbe  Oberblätter,  citronengelbe  Mittel- 
blätter und  ein  citrouengelbes  Unterblatt  mit  orangegelbem,  sieben  strahligem 
Saftmal,  1.  Stufe,  vgl.  Tab.  1,  Nr.  7.  Als  die  Kronblätter  im  Verlaufe  des 
Blühens  grösser  wurden,  färbten  sich  die  drei  unteren  intensiver  und  die 
beiden  oberen  bekamen  einen  zarten  blauen  Hauch  auf  der  Aussenseite, 
2.  Stufe,  vgl.  Tab.  1,  Nr.  5.  Im  dritten  Stadium,  als  die  Blätter  ihre  völlige 
Grösse  erreicht  hatten,  war  das  Blau  auf  den  Oberblättern  von  der  Spitze 
her  auf  der  Innenseite  nach  der  Blütbenmitte  hin  fortgeschritten ,  ferner 
war  das  Gelb  der  Mittelblätter  erblasst  und  zart  blau  überhaucht,  vgl. 
Tab.  1,  Nr.  11.  Aehnliche  Beobachtungen  hat  Hermann  Mtiller  in  seinen 
„Alpenblumen*'  niedergelegt,  vgl.  S.  158.  In  unserer  Bezeichnungsweise 
nach  Tab.  1  würden  dieselben  lauten: 

Blüthe  A:  1.  Stadium  ==  Nr.  7;  2.  Stadium  =  Nr.  5;    3.  Stadium 

=  Nr.  4. 
Blüthe  B:   1.  Stadium  =r  Nr.  7;  2.  Stadium  =  Nr.  5;    3.  Stadium 

=  Nr.  12;  4.  Stadium  =  Nr.  14. 
Blüthe  C:  1.  Stadium  =  Nr.  13;  2.  Stadium  =  Nr.  14;  3.  Stadium 

=  Nr.  15. 
2.  Aehnliche  Entwickelungsstufen  in  der  Ausmalung  der  Blüthe  wa- 
ren zu  beobachten,  als  wir  die  Knospen  und  Blüthen  ein  und  desselben 
Astes  und  zwar  streng  in  der  Reibe  ihrer  Altersfolge  auf  ihre  Farben- 
abstufung hin  untersuchten.  Maassen  die  Knospen  in  der  Länge  7  mm 
und  weniger,  dann  waren  die  Kronblätter  noch  weissgelb  und  ohne  Saft- 
tnal  im  Unterblatt  Maassen  die  Knospen  8  mm  und  mehr,  dann  trug  das 
Unterblatt  auch  ein  orangegelbes  Saftmal  mit  sehr  feinen  Strichen  und 
die  Oberblätter  zuweilen  schon  einen  zarten  violetten  Hauch.  Wie  die 
Stufen,  ihrem  Alter  entsprechend,  weiter  beschaffen  waren,  mögen  folgende 
Beispiele  zeigen. 

Au  Ast  A  fonden  wir  2  Knospen,  gemalt  wie  Nr.  1  und  Nr.  2,  und 

3  Blüthen,  gemalt  wie  Nrn.  12,  13,  16. 
An  Ast  B  waren  1  Knospe,  gemalt  wie  Nr,  1,  und  3  Blüthen,   ge- 
malt wie  Nrn.  10,  15,  lö. 
An  Ast  C  waren  1  Knospe,  gemalt  wie  Nr.  2,  und  2  Blüthen,   ge- 
malt wie  Nrn.  3,  11. 
An  Ast  D  waren  2  Knospen,  gemalt  wie  Nr.   1  und  2,  und  2  Blü- 
then, gemalt  wie  Nrn.  4,  15. 
An  Ast  E  waren  2  Knospen,  gemalt  wie  Nr.  1  und  2,  und  3  Blü- 
then, gemalt  wie  Nrn.  7,  11. 
An  Ast  F  waren  2  Knospen,  gemalt  wie  Nr.  1  und  2,  und  3  Blü- 
then, gemalt  wie  Nrn.  3,  4,  14. 
An  Ast  G  waren  2  Knospen,  gemalt  wie  Nr.  1  und  3,  und  2  Blü- 
then, gemalt  wie  Nrn.  13,  15. 
An  Ast  H  waren  1  Knospe,  gemalt  wie  Nr.  3,   und  2  Blüthen,  ge- 
malt wie  Nrn.  3,  11. 
An  Ast  J  waren  2  Knospen,   gemalt  wie  Nr.  1  und  3,  und  2  Blü- 
then, gemalt  wie  Nrn.  14,  14. 
An  Ast  K  waren  2  Knospen,  gemalt  wie  Nr.  1  und  2,  und  3  Blü- 
then, gemalt  wie  Nrn.  3,  14,  15, 
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Aus  beiden  Beobachtongsreiben,  wenn  wir  sie  nocbmals  überschauen, 
dürfte  mit  grosser  Sicherheit  zu  folgern  sein ,  dass  bei  der  Ausmalung 
der  Stiefmütterchenblüthe  Weissgelb  der  zuerst,  Hochgelb  der  zuzweit  und 
Violett  der  zuletzt  erworbene  Farbenton  sei 

Da  jedes  Einzelwesen  in  seiner  Entwicklung  mit  gewissen  Abkürz- 
ungen denselben  Weg  durchläuft,  den  die  Art  in  ihrer  aUmählichen  Heraus- 
bildung genommen,  und  da  wiederum  die  im  genetischen  Mittelpunkte  der 
Gattung  stehende  Art  am  getreuesten  und  vollständigsten  die  Entwickel- 
ungsgeschichte  der  ganzen  Gattung  wiederholt,  so  dürfen  vielleicht  die 
Ausmalungsgesetze  der  Stiefmütterchenblüthe  mit  Recht  auf  die  ganze 
Gattung  bezogen  werden.    Es  würde  sich  dann  ergeben, 

1.  dass  bei  der  Gattung  Viola  Weissgelb  der  zuerst.  Hochgelb  der 
später  und  Violett  der  zuletzt  erworbene  Farbenton  sei; 

2.  dass  bei  der  Gattung  Viola  die  blaumalenden  Arten  jünger  sind, 
als  die  gelb-  oder  weisslichmalenden  Arten; 

3.  dass  bei  der  Gattung  Viola  die  blaumalenden  Arten  zur  Zeit  die 
lebenskräftigsten  sind; 

4.  dass  bei  der  Gattung  Viola  die  Erscheinung,  dass  blaumalende 
Arten  zuweilen  gelbe  oder  weissliche  Blüthen  treiben,  nicht  als  Verkümme- 
rung und  Blendung,  sondern  als  Rückschlag  aufzufassen  ist,  und  dass  die 
Häiägkeit  dieser  Erscheinung  sehr  bestimmt,  geologisch  gesprochen,  für 
das  geringe  Alter  der  Gattung  Vida  spricht,  und 

5.  da  Saftmal  und  Sporn  ebenso  in  dem  Kampfe  und  Streben ,  sich 
den  geschicktesten  Ereuzungsvermittlern  anzupassen ,  nach  und  nach  er- 
worben wurden,  wie  die  Blüthenfarben,  würde  sich  ergeben,  dass  die 
Gattung  Viola  aus  einer  Pflanzenform  geworden  sei,  die  einen  ausdauernden 
Wurzelstock  und  eine  regelmässig  gebaute  und  gelblich  ausgemalte  Blumen- 
krone gehabt  habe. 

Nochmals  sei  gesagt,  dass  diese  Folgerungen  auf  Thatsachen  basiren, 
die  für  eine  Art  der  Gattung  Viola  ganz  besonders  gelten.  Die  Folge- 
rungen bedürfen  daher  noch  der  Befestigung.  Dass  dieselbe  nicht  ausbleiben 
werde,  darauf  deuten  mancherlei  Zeichen:  das  Farben verhältniss  9:1:1:1, 
die  geographische  Verbreitung  und  die  Anpassungsweise  der  verschiedenen 
Veilchenarten  an  den  Insectenbesuch.  Endlich  haben  die  blaublühenden 
Veilchenarten  viel  grössere  und  besser  geschlossene  Verbreitungsbezirke  als 
die  gelb  oder  weissblüthigen  Arten.  Gerade  die  Zerrissenheit  der  7  er- 
breitungsgebiete  kennzeichnen  diese  Plätze  als  Asyle  und  Rudimente  alter 
Gebiete  und  die  gelb-  und  weissblüthigen  Veilchenarten  als  relativ  ältere 
Formen  gegenüber  den  blaublüthigen. 
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VL  Die  Ergebnisse  der  in  Sachsen  seit  dem  Jalire  1882 
nach  gemeinsamem  Plane  angestellten  pflanzenphSno- 

logischen  Beobachtungen. 

Von  Prof.  Dr.  Oscar  Drude. 


(I.  Theil:  Beobachtungsweise  und  allgemeine  Resultate.) 

Es  war  der  ersten  Abhandlung  der  neu  begründeten  Abtheilung  unserer 
Isis-Hefte  vorbehalten,  einen  Aufruf  zu  phänologischen  Beobachtungen  der 
Pflanzenwelt  im  Königreich  Sachsen  zu  bringen  und  die  Methode  der- 
selben zu  entwickeln*).  Seit  jener  Zeit  ist  das  erweckte  Feuer  der  Be-^ 
geisterung  für  diese,  den  Naturfreunden  so  sehr  vertraute  und  zum  phy- 
siologischen Verständniss  der  Yegetationserscheinungen  hinführende  Be- 
schäftigung bei  uns  nicht  erloschen;  und  wenn  sich  auch  nicht  alle  die 
schönen  Pläne  verwirklichen  konnten,  welche  Sachsen  mit  einem  grossen 
Netz  regelmässig  beobachtender  Stationen  überzogen  dachten,  so  sind  doch 
viele  Hauptpunkte  lebenskräftig  besetzt  geblieben  und  haben  Resultate 
geliefert,  welche  schon  jetzt  die  Vertheilung  der  Frühlings -Vegetations- 
bedingungen und  der  Culturfähigkeit  auf  Grund  derselben  klar  zu  über- 
schauen gestatten.  Es  ist  nun  meine  Pflicht,  und  eine  höchst  erfreuliche, 
über  die  Resultate  des  treuen  Fleisses  so  vieler  Beobachten  welche  sich 
freundlich  an  meine  Aufforderung  anschlössen  und  mein  Privatunter- 
nehmen, zu  dessen  Unterstützung  die  Mittel  des  botanischen  Gartens  nur 
zum  Zweck  der  Tabellen -Versendung  und  zur  Vertheilung  einiger  Beob- 
achtungspflanzen herangezogen  werden  konnten,  hier  zu  berichten  und 
meinen  Dank  für  die  tJeberlassung  dieser  Beobachtungsnotizen  hier  un- 
eingeschränkt auszusprechen. 

.     1.  Die  sächsischen  Stationen  und  Beobachter  seit  1882. 

In  dem  nunmehr  seit  demErlass  des  Aufrufes  verstrichenen  Decennium 
sind  manche  Veränderungen  in  Wohnsitz  und  in  Thätigkeit  der  Beobachter 
vor  sich  gegangen;  ja  leider  sind  nicht  Alle  mehr  am  Leben,  welche  sich 
dem  von  Dresden  aus  an  ihre  Mitwirkung  ergangenen  Impulse  freudig  an- 
geschlossen hatten.  So  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  manche  durch 
ihre  Lage  sehr  wichtige  Stationen  durch  die  Lückenhaftigkeit  ihrer  An- 
gaben nicht  mit  in  den  Rahmen  des  phänologischen  Hauptbildes  ein- 
treten konnten  und  nur  ungenauere  Resultate  einstweilen  ergeben  haben, 
welche  vielleicht  später  zu  vervollständigen  sind.  Es  lag  bei  mir  die  Ab- 
sicht vor,  zunächst  eine  siebenjährige  Uebersicht  der  phänologischen  Ver- 


*)  Siebe  Jahrgang  1881,  Abb.  I,  S.  1-24. 

Gtt.  A*  A*  J)read§ih  J89L  -  Abb.  6. 
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theiluDg  in  Sachsen  zu  erzielen,  um  dann,  wenn  der  botanische  Garten 
an  neuer  Stelle,  durch  seine  Versuchsstation  erweitert,  eine  grössere  Wirk- 
samkeit erzielen  könnte,  durch  Vertiefung  der  Methode  und  durch  Heran- 
ziehung der  wichtigsten  landwirthschaftlichen  Culturpflanzen  (welche  zunächst 
wegen  der  Schwierigkeit  der  Rassenverschiedenheiten  ausgeschlossen  blieben) 
eine  neue  Seihe  von  Beobachtungen  zu  beginnen.  So  brach  die  Yer* 
Sendung  der  Tabellen  mit  dem  Jahre  1888  ab,  ohne  dass  bei  dem  lang- 
samen Yorscbreiten  der  Yerlegungsarbeiten  des  botanischen  Gartens  alsbald 
an  den  Beginn  einer  neuen  Reihe,  die  erst  jetzt  zu  tagen  beginnt,  hfttte 
gedacht  werden  können.  Einige  Beobachter  haben  sich  aber  nicht  abhalten 
lassen,  auch  die  beiden  inzwischen  verstrichenen  Jahre  hindurch  nach  der- 
selben Metbode  weiter  zu  beobachten  und  ihre  Tabellen  hierherzusenden, 
wo  sie  alle  in  der  Bibliothek  des  botanischen  Gartens  aufbewahrt  werden. 

Es  folgen  zunächst  die  Namen  der  Herren  Beobachter  aus  den  ersten 
Jahren  (1882  und  1883): 

In  Dresden -Neustadt  Oberlehrer  Engelhardt  Im  botanischen  Garten 
der  Altstadt  beobachtete  der  inzwischen,  viel  zu  früh  für  seinen  Beruf  und 
seine  Freunde,  verstorbene  Obergehilfe  P.  Petasch  mit  der  ihm  eigenen 
genauen  Pünktlichkeit  und  feinem  Yerständniss;  da  sich  zeigte,  dass  die 
ungünstige  Lage  des  alten  Gartens  bei  wechselnder  Beschattung  die  Ver- 
hältnisse des  Dresdner  Klimas  nicht  richtig  wiederspiegelte  und  zu  merk- 
würdigen von  der  Hauptsache  ablenkenden  Fragen  über  das  Verhalten  der 
Vegetation  im  Rauch  grosser  Städte  führte,  so  liess  ich  sie  nach  dem 
Tode  Petasch's  nicht  weiterführen,  da  Dresden  durch  unseres  werthen 
Genossen  Engelhardt's  Mitwirkung  in  Neustadt  genügend  vertreten  er- 
schien. (In  diesem  Jahre  beginnen  die  phänologischen  Aufzeichnungen 
an  der  neuen  Stelle  des  botanischen  Gartens  und  der  Versuchsstation  am 
Grossen  Garten.)  In  Iieipzig  liess  Geh.  Hofrath  Prof.  Schenk  im  botani- 
schen Garten  durch  geeignete  Hilfskräfte  beobachten.  In  Döbeln  beobachtete 
Oberlehrer  Dr.  Fleischer,  in  Pirna  die  Oberlehrer  Frenkel  und  Wolff, 
jeder  für  sich  und  an  gesonderten  Stelleu.  Oberförster  Lehmann  beot>- 
achtete  auf  dem  Forsthofe  Laussnitz  bei  Königsbrück,  Rittergutsbesitzer 
Trautmann  auf  Ober-Ühna  bei  Bautzen,  Oberlehrer  Rud.  Wagner  in 
Löbau.  An  der  Westgrenze  des  Königreiches  war  Greiz  durch  Prof.  Dr. 
Ludwig  als  wichtige  Station  dauernd  besetzt.  Oberförster  Möller  be- 
obachtete auf  Forsthof  Altgeringswalde  bei  Geringswalde.  In  Plauen  i.  V. 
war  die  obere  und  untere  Stadt  mit  weiterer  Umgebung  durch  die  ständigen 
Beobachtungen  von  Oberlehrer  Dr.  Bachmann  und  Civilingenieur  A.  Artzt 
für  sich  getrennt  besetzt.  Rittergutsbesitzer  Wolde  hatte  auf  Kiingenberg, 
Oberlehrer  Trommer  zu  Freiberg,  Dr.  Ulrich  Schneider  in  Schilbach 
bei  Schöneck,  Jjehrer  H.  Vogel  in  Markneukirchen  eine  Linie  aus  dem 
Gentrum  Sachsens  in  das  Vogtland  hinein  zu  besetzen  begonnen;  aber 
leider  sind  alle  diese  4  Stationen  nur  kurze  Zeit  in  Thätigkeit  geblieben.  Es 
sei  erwähnt,  dass  Dr.  IT.  Schneider,  noch  ein  Schüler  des  alten  Bunge 
zu  Dorpat,  eines  der  beklagenswerthen  Opfer  des  merkwürdigen  Schnee- 
falles geworden  ist,  der  zur  Weihnachtszeit  im  Jahre  1886  so  viel  Unheil 
anrichtete.  Die  folgenden  Stationen  aber  sind  alle  durch  ausgedehnte  Be- 
obachtungen fast  lückenlos  in  der  Jahresreihe  ausgezeichnet  und  haben 
mit  zu  den  werthvollsten  Vergleichen  geführt:  Obeirförster  B.  Schreiter 
in   Brundöbra   bei   Klingenthal,   also   auf  dem   Kamme  des  westlichsten 
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Erzgebirges,  Oberlehrer  0.  M.  Seidel  in  Zschopau,  Oberlehrer  Fr.  Kramer 
in  Chemnitz,  Oberlehrer  E.  A.  Mohr  in  Annabei^j,  Oberförster  F.  A. 
Kosmahl  in  Markersbach  bei  HeUondorf  in  der  südwestlichen  sächsischen 
Schweiz,  Oberförster  G.  Orohmann  in  Hirschsprung  bei  Altenberg,  und 
Aug,  Weise,  Conservator  des  Humboldt -Vereins  in  Ebersbach  (Ober- 
lausitz). Während  die  zuerst  mit  Oberförster  Petasch  in  Johann- Georgen- 
stadt besetzte  wichtige  Station  bald  ausfiel,  blieb  Reitzenhain  zuerst  durch 
Oberförster  (jetzt  Forstmeister)  Täger  und  dann  durch  Oberförster  Otto 
dauernd  besetzt.  Endlich  war  als  Verbind ungsstation  mit  Böhmen  Tetschen- 
liebwerd  durch  Prof.  Dr.  Hibsch  in  das  Beobacbtungsnetz  einbezogen, 
doch  habe  ich  die  geringfltgigere  Zahl  der  dortigen  phänologischen  Notizen 
in  dieser  Veröffentlichung  nicht  mit  benutzt,  da  ich  nur  möglichst  gleich- 
massige  Beobachtungsreihen  als  erste  Grundlage  einer  Frühjahrsvertheiiung 
in  Sachsen  berechnen  wollte.  Es  sind  daher  eine  ganze  Menge  wichtiger 
Stationen  nicht  mit  genannt,  obgleich  sie  für  einzelne  Jahre  interessante 
Vergleiche  liefern.  So  auch  einige  Stationen,  die  erst  später  hinzuge- 
kommen sind,  nämlich  von  Lehrer  0.  Weise  in  Elstra,  Schuldirector  H.  ühl- 
mann  in  Borna  bei  Leipzig  und  von  Schuldirector  Trobitzsch  in  Lausigk, 
während  die  Beobachtungen  von  Oberlehrer  H.  Naumann  in  Bautzen 
die  früheren  auf  Oberuhna  abgelöst  haben  und  als  deren  Fortsetzung  be- 
trachtet sind.  Es  ist  bedauerlich,  dass  gerade  die  Umgebung  von  Meissen 
durch  eine  Verkettung  von  Zufallen  nur  so  schwankend  und  so  kurze 
Zeit  an  gleichem  Orte  und  von  gleichem  Beobachter  besetzt  geblieben  ist, 
dass  ich  die  bezügl.  Beobachtungen  hier  nicht  mit  aufzunehmen  wage; 
die  letzte  Besetzung,  leider  niu:  zu  kurze  Zeit,  fand  durch  Bauinspector 
Oscar  Neuhaus  in  Niederfähra  statt.  Es  haben  sich  ausserdem  noch 
andere  Herren,  theils  selbstständig,  theils  in  Vertretung  schon  genannter 
Beobachter,  an  der  sächsischen  Phänologie  betheiligt:  sei  diesen  Allen  im 
Namen  der  Landesforschung  ein  warmer,    herzlicher  Dank  ausgesprochen! 

Auch  Beobachtungen  der  grossen  Liste  von  wildwachsenden  Arten 
(Tabelle  B  der  obengenannten  Anleitung  v.  J.  1881)  sind  von  einzelnen 
Herren  in  höchst  dankenswerther  Weise  eingegangen  und  zwar  aus  Pirna, 
Bautzen,  Markersbach,  Zschopau  und  Plauen  i.  V.;  darüber  soll  aber  spä- 
ter berichtet  werden,  und  es  sind  diese  Tabellen  zunächst  als  Manuscripte 
von  Bedeutung  in  den  Acten  zur  Flora  Saxonica  des  Kgl.  Herbars  und 
botan.  Bibliothek  in  der  Technischen  Hochschule  verwahrt,  während,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  die  Tabellen  über  die  CnltnrpflanKen  im  Kgl.  bo- 
tanischen Garten  als  Grundlage  einer  culturell-klimatologischen  Eintheilung 
des  Königreichs  Sachsen  zu  den  Eingängen  der  neubegründeten  Ver- 
suchsstation für  Pflanzencultur  aufbewahrt  werden. 

Für  die  Fortsetzung  der  Beobachtungen  an  Gulturpflanzen ,  welche 
auch  in  geringerem  Umfange  der  Artenauswahl  grossen  Nutzen  leisten, 
möge  es  genügen,  einen  Theil  aus  einem  Gircular  hier  wiederzugeben, 
welches  ich  im  Pebruar  d.  J.  an  die  letzten  phänologischen  Mitarbeiter 
richtete  und  in  welchem  ich  die  Bitte  aussprach,  auch  fernerhin  diese 
Notizen  nicht  fallen  zu  lassen.  Diese  Bitte  sei  hier  in  dringender  Weise 
wiederholt,  da  es  noch  grosse  Lücken  in  Sachsen  auszufüllen  giebt 

„Es  hat  sich  als  zweckmässig  herausgestellt,  zur  weiteren  Veranstal- 
tung der  phänologischen  Beobachtungen  im  Königreich  Sachsen  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Königl.  meteorologischen  Institute  in  Chemnitz   vor- 


62 

zugehen.  Da  Herr  Professor  Dr.  Schreiber  als  Director  dieses  Institates 
Fragebogen  zu  diesem  Zwecke  hat  drucken  lassen,  so  geht  an  Sie  die  er- 
gebene Bitte,  sich  dorthin  zu  wenden,  falls  Sie  Ihre  bewährte  Mitwirkung 
auch  fernerhin  der  vaterländischen  Phänologie  schenken  wollen. 

Besonders  erlaube  ich  mir  auf  folgende  Pflanzen  zur  Beobaehtang 
der  ersten  Blüthen  (FI.  I  oder  e.  B.)  nach  den  früheren  Hegeln  (wobei 
also  eine  einzelne  geschützt  stehende  Pflanze  mit  aussergewöhnlicfa  früher 
Blüthezeit  nicht  zur  Beobachtung  gelangen  darf)  hinzuweisen,  welche  zu 
grundlegenden  Berechnungen  verwendet  werden  sollen:  Ribes  Grrossularia, 
Ribes  rubrum;  Bettda  alba  (männl.  Kätzchen  stäuben!);  Prunus  avium, 
Prunus  Cerasus,  Prunus  Padus;  Pirus  communis,  Pirus  Malus;  Äesct^ 
lus  Hippocastanum.  Dazu  kommen  zur  Beobachtang  der  ersten  Laab- 
entf altnng  (Fol.  I  oder  B.  0.  =  Blattoberflächen  sichtbar) :  Aesculus  Hippo- 
castanum, Fagus  süvaticn,  Quercus  pedunctdata,  Fraxinus  excdsior/^ 

Die  hier  genannten  Pflanzenarten  sind  mit  einigen  Yeränderungen 
die  von  Prof.  Dr.  Hoffmann  inGiessen  für  die  vergleichende  April-  und 
Mai-Phänologie  von  Mittel-  bez.  Nord-Europa  vorgeschlagenen  Species. 

Wie  ich  mir  ein  geordnetes  Netz  von  Beobachtungen  zur  Vervoll- 
ständigung des  schon  Erreichten  denke,  mag  aus  folgender  geographischer 
Liste  hervorgehen: 

Wflttschenswerthe  Anordnnng  der  phibiologlsehen  Statione«. 

A.  Saale-,   Mulde-  und  Elbe-Thalgelände  (Sachsens  günstigste 

Culturregion). 
I.Naumburg.  2. Leipzig.  3.  Grimma.  4. Döbeln.  5.  Meissen.  G.Dresden. 
7.  Pirna. 

B.  Nördliche  Ebene  und  Lausitzer  Hügelland. 
8.  Torgau.  9.  Orossenhain.  10.  Eönigsbrück.  11.  Eamenz.  12.  Bautzen. 
13.  Löbau.     14.  Görlitz. 

G.  Elstergebiet  und  Vogtland. 
15,  Gera.  16.  Altenburg.  17.  Greiz.  18.  Plauen.  19.0elsnitz.  20.  Mark- 
neukirchen.   21.  Brambach. 

D.  Rochlitzer  Bergland  und  unteres  Erzgebirge. 
22.Lausigk.  23.  Geringswalde.  24.  Freiberg.^  25.  Chemnitz.  26.  Schnee- 
berg.   27.  Zöblitz.    28.  Landstrich  von  Schmiedeberg-Glashütte. 

£.   Sächsische  Schweiz  und  Oberlausitzer  Bergland. 
29.  Gottleuba,    30.  Schmilka.    31.  *Winterberg.     32.  Schirgiswalda 
33.  Zittau.    34.  Ebersbach.     35.  «Lausche. 

F.  Oberes  Erzgebirge. 

36.  Klingenthal.  37.  Johann-Georgenstadt.  38.  Annaberg^Marienberg. 
39.  Oberwiesenthal.  40.  Reitzenhain -Sebastiansberg.  41.  Altenbeiig-Zinn- 
wald.    42.  *FichteIberg. 

Auf  den  mit  *  bezeichneten  Bergstationen  könnten  natürlich  nur  die- 
jenigen wenigen  phänologischen  Arten  zur  Beobachtung  gelangen,  welche 
dort  in  Gartencultur  noch  gedeihen.  Wünschenswerth  würde  es  sein,  dass 
von  ihnen  als  Ersatz  für  vieles  Fehlende  die  Vegetation  der  Fichte  (Bil- 
dung der  jungen  Triebe,  Blüthe)  und  der  Eberesche  {Sorbus  aucuparia) 
angegeben  würde,  von  letzterer  Fol.  I  und  Fl.  I,  beziehentlich  B.  O.  und 
e.  B.  in  Prof.  Hoffmann's  Bezeichnungsweise. 
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2.  Berecbnungsweise  und  Oruppenbildung  der  phänologischen 

Beobachtungen. 

In  der  Berechnung  der  nun  folgenden  Resultate  hatte  ich  mich  der 
fleissigen  Unterstützung  durch  unser  Mitglied,  Obergärtner  Ledien,  zu 
erfreuen ,  welcher  als  designirter  Obergärtner  der  neuen  Versuchsstation 
zu  Dresden  in  dieser  klimatologischen  Beziehung  für  die  gemeinsamen 
Grundlagen  des  Gartenbaues  und  der  Landwirthscbaft  in  Sachsen  arbeitete. 
Er  hat  die  gesammten  Tabellen  in  ein  Beobachtung^sjournal  eingetragen, 
wie  das  zur  sicheren  Verarbeitung  immer  nothwendig  erscheint,  und  hat 
dabei  die  Datumangaben  in  Tageszahlen  umgesetzt.  Abgesehen  nämlich 
von  dem  geringfügigen  Fehler,  den  sonst  die  Schaltjahre  durch  ihr  vom 
1.  März  an  um  1  verspätetes  Datum  hervorrufen,  sind  die  Angaben  des 
Ealenderdatums  unbequem,  weil  man  weder  leicht  Differenzen  noch  Durch- 
schnittszahlen bilden  kann.  Eine  Zählung  nach  einheitlichem  Maasse  er- 
scheint daher  fast  nothwendig.  Ich  schlage  vor,  und  möchte  dies  in  wei- 
testen Kreisen  zur  Annahme  empfehlen,  dass  man  den  21.  December,  die 
Zeit  der  mittleren  Wintersonnenwende,  als  Nullpunkt  ansehe,  den  1.  Januar 
mithin  als  11.  Tag  zähle,  nicht  als  ersten!  Der  willkürliche  Anfang  des 
neuen  Jahres  muss  durch  eine  natürliche  Grundlage  ersetzt  werden.  Da- 
bei besteht  dann  die  grosse  Bequemlichkeit,  dass  die  für  uns  wichtigste 
phänologische  Zeit,  nämlich  der  April,  in  den  Nicht-Schaltjahren  sich  ohne 
weiteres  aus  dem  Datum  in  Tageszahlen  übertragen  lässt,  da  der  1.  April 
der  101.  Tag  in  dieser  Reihenfolge  ist.     Es  entspricht  also  überhaupt: 

dem     1.  März  der     70.  Tag  in  laufender  Reihe, 
dem  16.  März  der    85.  Tag, 
dem     1.  April  der  101.  Tag, 
dem     1.  Mai    der  131.  Tag, 
dem     1.  Juni    der  162.  Tag 

in  den  gewöhnlichen  Jahren;  in  Schaltjahren  erhöhen  sich  diese  Zahlen 
um  eine  Einheit.  Hiemach  sind  die  folgenden  Mittel werthe  und  Einzel- 
angaben ausgedrückt,  und  man  gewöhnt  sich  sehr  rasch  an  diese  bequeme 
Zahlenreihe.  Fast  sollte  man  schon  den  Beobachtern  empfehlen,  die  phä- 
nologischen Notizen  in  diesen  Tageszahlen  zu  geben,  da  es  thatsächlich 
vorkommt,  dass  die  Monatsziffer,  welche  gewöhnlich  an  Stelle  des  Namens 
eingesetzt  wird,  irrthümlich  falsch  beziffert  wird,  besonders  bei  Fruchtreife 
und  Blätterfall  im  Herbst.  — 

Die  Mittelwerthe  habe  ich  selbst  unter  Mitwirkung  meiner  Gemahlin 
berechnet,  um  dabei  die  schwierige  Aufgabe  des  Interpolirens  von  ausge- 
fallenen Einzelbeobachtungen  in  der  Hand  zu  haben.  Es  ist  ja  klar,  dass 
nur  in  den  seltensten  Fällen  alle  überhaupt  zur  Berechnung  von  Mitteln 
zugelassenen  Stationen  eine  bestimmte  Phase  lückenlos  in  den  7  Beobach- 
tungsjahren zeigen;  wo  ein  einzelnes  Jahr  ausgefallen  war,  habe  ich  zur 
Erzielung  vergleichbarerer  Mittelwerthe  aus  den  imgefähr  in  gleichem 
phänologischen  Entwickelungsgange  sich  bewegenden  Stationen  und  gleich- 
zeitig aus  den  der  betreffenden  Phase  zeitlich  am  nächsten  liegenden  an- 
deren Datumangaben  interpolirt  und  einen  wahrscheinlichen  Werth  dafür 
eingesetzt,  so  gut  es  eben  gehen  wollte. 

Den  Mittelwerthen  ist  die  Angabe  der  Extreme,  aus  deren  Summirung 
sich   die  in  den  7  Jahren  1882— -88   vorgekommene  grösste  Schwankung 
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der  betreffenden  Phase  ergiebt,  binzugefü^  und  zwar  in  zwei  durch  einen 
wagerechten  Strich  getrennten  kleineren  Zahlen,  von  denen  die  obere  mit 
dem  — Vorzeichen  die  grösste  Verfrühung,  die  untere  dagegen  mit  dem 
-|-7orzeichen  die  Verspätung  in  Tageszahlen  angiebt.  Also  für  das  Er- 
blühen von  Galanthus  nivalis  in  Dresden-Neustadt   bedeuten   die   Zahlen 

70  ^^,  dass  das  Mittel    dieser  Phase   von  1882   bis   1888    der  70.  Tag, 

oder  der  1.  März  war,  der  früheste  Aufblühtermin  auf  den  42.  Tag  oder 
den  1.  Februar  (i.  J.  1884)  fiel,  während  der  späteste  Aufblühtermin  der 
92.  Tag  oder  der  23.  März  war.  Auch  diese  Ausdrucksweise  dürfte  sich 
zur  ferneren  Beibehaltung  empfehlen. 

Es  ist   nun   ferner  Aufgabe   der   wissenschaftlichen  Phänologie,    aus 
einzelnen  hinter  einander  weg  regelmässig  folgenden  Erscheinungen  phy- 
siologisch begründete  Gruppen  zu  bilden,  nach  deren  Auftreten   in    an- 
deren Ländern,  selbst  wenn  andere  Pflanzenarten  zu  Grunde  liegen  wür- 
den, dieselbe  Phasengruppe  beurtheilt  werden  könnte,  mit  anderen  Worten : 
Die  Jahreszeiten  sind  phytophänologisch  abzutheilen,  in  dieser 
Gruppenbildung  die  Correlation  mit  dem  Elima  zu  suchen.   Der 
21.  März  als  Tag  für  den  astronomischen  Frühlingsanfang  trifft  nicht  nur 
Europa,   sondern  auch  unsere  sächsischen  Gefilde   in   sehr  verschiedenem 
Zustande;  während  im  Eibthal  Schneeglöckchen,   Haselstrauch  und  Erlen- 
kätzchen durchschnittlich  schon  abgeblüht  sind,   wartet  das  obere  Erzge- 
birge erst  auf  den  April,   um   diese  Phasen    überhaupt   einzuleiten.     Das 
ist  aber  gerade  der  natürliche  Untergrund,   den  die  rationelle  Phänologie 
als  Hülfsmittel  der  biologischen  Geographie   schaffen   soll,   den  Ausdruck 
der  organischen  Welt  an  Stelle  astronomischer  Zeitbestimmung  zu  setzen. 

Ich  theile  nun  das  Jahr  phänologisch  in  6  Perioden,  deren  zeitlicher 
Fall  und  deren  Länge  zusammen  die  klimatischen  Gulturbedingungen 
unserer  Heimath  ausmachen. 

Die  erste  Periode,  welche  als  Vorfrühling  bezeichnet  werden  mag, 
beginnt  mit  dem  Austreiben  der  frühesten  Zwiebel-  und  Knollengewächse, 
die  bei  sehr  wenig  Wärmegraden  über  Null  zuerst  ihre  Blattspitzen,  dann 
die  Blüthen  aus  der  Erde  schieben,  sobald  als  die  normale  Zeit  der  Winter- 
ruhe vergangen  ist,  wozu  nicht  einmal  der  Januar  voll  gehört.  In  der 
Tabelle,  welche  1881  als  Vorschrift  erschien,  steht  Eranthis  hiemalis  voran; 
es  hat  sich  aber  aus  den  wenigen  und  lückenhaft  mitgetheilten  Beob- 
achtungen ergeben,  dass  Galanthus  nivalis  doch  die  Frühlings -Kanunkel 
aus  alpiner  Heimath  (Eranthis  ist  von  dem  nördlichen  Balkangebiet  bis 
Croatien  und  zur  Westschweiz  verbreitet)  übertrifft;  Leucqjum  vemum  da- 
gegen folgt  nach.  Etwa  gleichzeitig  mit  Galanthus  erblüht  der  Hasel- 
strauch und  beginnt  frühzeitig  mit  den  langen  Kätzchen,  die  ein  bequemes 
Beobachtungsobject  darbieten,  zu  stäuben.  Erlen,  Pappeln  und  die  frühesten 
Weiden  folgen  mit  ihrer  Kätzchenentwickelung,  gehörten  aber  nicht  zu 
den  Beobachtungspflanzen  unserer  Tabelle.  Diese  nennt  noch  die  Blüthe 
von  Hepatica  trihba  und  schliesst  die  Vorfrühlings-Periode  mit  dem  Er- 
blühen von  Cornus  mos  ab,  letzteres  eine  ausgezeichnete  Phase.  Ihr 
biologischer  Charakter  ist  der,  dass  von  Holzgewächsen  nur  solche  Arten 
zur  Blüthe  kommen,  welche  ihre  Blüthen  ohne  Entwickelnng  grüner  Blatte 
öffnen  und  daher  meistens  nach  dem  Abblühen  noch  einmal  in  einen 
schlafenden  Zustand   zurückzukehren  scheinen,   weil  ihre  Laubtriebe  noch 
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nicht  mit  der  Blütbenbildung  haben  Schritt  halten  können.  Die  Kräuter 
dieser  Periode  sind  ^sstentheils  kurzlebige  Knollen-  und  Zwiebelgewächse, 
welche  dann,  wenn  die  Buche  ihr  grünes  Kleid  anlegt,  schon  ihre  ganze 
Vegetation  vollendet  haben.  Aber  nicht  alle:  Der  Huflattich,  Tussüago 
Farfara^  gehört  dieser  frühen  Periode  ebenfalls  an,  verhält  sich  aber  hin- 
sichtlich der  Blätter  gerade  wie  Comus^  d.  h.  er  treibt  dieselben  später 
und  lässt  nur  sie  den  Sommer  über  ausdauem;  ähnlich  die  später  sich 
entwickelnde  HeptiHca.  Man  rechnet  vielfach  Bellis  perennis  zu  dieser 
ersten  Periode,  aber  mit  einem  gewissen  Unrecht ;  die  im  frühen  Frühjahr 
sich  öffnenden  Blumen  von  Bellis  sind  Herbstblumen,  welche  im  Winter 
unter  leichtem  Schnee  im  Rasen  haben  überdauern  können;  es  hängt  nur 
von  det  Lage  und  vom  Zustande  des  Winters  ab,  ob  überhaupt  solche 
Winterblnmen  kommen  oder  nicht,  und  die  normalen  Blüthen  des  Frühlings 
erscheinen  bei  Bellis  im  April  und  Mai.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich 
BeUis  aus  der  Zahl  phänologischer  Pflanzen  fortgelassen  und  halte  Rück- 
schlüsse, welche  aus  ihr  hergeleitet  werden,  ohne  nähere  Angabe  der  Be- 
gleiterscheinungen für  unbrauchbar.  Braha  vema  und  Spergtda  pentandra 
erscheinen  von  annuellen  Gewächsen  als  die  ersten ,  rasch  ihre  Vegetation 
vollendenden  Sendlinge  des  Yorfrühlings. 

Die  zweite  und  dritte  Periode  bilden  zusammen  den  eigentlichen 
Frühling  und  sollen  daher  als  Halbfrühlings-  und  ToUfrühlings- 
Feriode  unterschieden  werden.  Die  zweite  Periode  entwickelt  Blüthen 
an  Holzgewächsen,  deren  Blätter  entweder  bei  früher  Belaubung  schon 
gleichzeitig  mit  den  Blüthen  aus  den  Knospen  treten  und  es  daher,  wie 
bei  den  üib^s -Arten,  ermöglichen,  dass  Blüthen  und  Blätter  in  den  Um- 
hüllungen derselben  Knospe  stecken,  aber  ohne  dass  die  Blüthen  auf 
normal  beblätterten  Zweigen  stehen;  oder  bei  späterer  Belaubung,  wie 
bei  Prunus-  und  P^s-Arten,  treten  die  Blüthen  aus  besonderen  Ejiospen« 
deren  Gestalt  von  der  der  Blatttriebe  auffallend  verschieden  ist,  hervor  und 
die  Blattentwickelung  schliesst  sich  unmittelbar  an  sie  an,  ohne  einge- 
schalteten Stillstand  zwischen  Erblühen  und  Belauben.  Auch  Zwiebel- 
gewächse mit  längerer  Entwickelungsperiode,  oder  solche  aus  südlicherer 
Heimath  als  Cultur-Zierpflanzen  eingeführt,  gehören  hierher,  sodass  unsere 
Tabelle  von  folgenden  Arten  die  ersten  Blüthen  hierher  zu  rechnen  hat: 
Niurcissus  Psetidonarcissus,  Muscari  botryoides^  Bibes  Grossularia,  Ribes 
rubrum,  Taraaacum  officimüe,  Prunus  spinosa,  Prunus  Padus,  Pirus  com- 
munis  und  Pirus  Malus.  Mit  dem  Beginn  der  Blüthe  des  Apfelbaumes 
schliesst  in  meiner  Eintheilung  die  zweite  Periode,  in  sofern  auch  als  ein 
bemerkenswerther  klimatologischer  Wendepunkt,  als  mit  der  wenige  Tage 
vorher  beginnenden  Blattentifaltung  die  Temperatur  in  Mitteleuropa  10^  G. 
Mittelwert  zu  überschreiten  pflegt  und  der  Blütbenbeginn  schon  etwas 
oberhalb  dieses  Klimawerthes  in  die  nunmehr  beginnende  „warme^^  Jahres- 
zeit fällt  An  die  Wende  zwischen  zweiter  und  dritter  Periode,  nach  unseren 
sächsischen  Beobachtungen  bald  vor,  bald  nach  der  üfa/iis- Blüthe,  illllt 
die  erste  Blüthe  von  Narcissus  poeticus^  welche  ich  daher,  den  beiden  vor- 
hergehenden Perioden  entsprechend,  als  Einleitung  zu  der  dritten  Periode, 
der  des  YoUfrühlings,  anseha 

In  dieser  sind  an  unseren  Holzgewächsen  Blüthen  und  Blätter  gleich- 
zeitig in  Entwickelung  begriffen;  die  Entfaltung  der  Blätter  aber  ist  der 
ersten  Blüthe  vorau%eeilt,  und   es  stehen   daher  die  Blüthenstände  auf 
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schon  beblätterten  Achsen.  Immer  aber  entwickeln  sich  Blüthen,  deren 
Knospen  schon  vom  Herbste  an  dazu  bestimmt,  äusserlich  c)urch  bedeuten- 
dere Grösse  sich  hervoi^ethan  haben.  SyHnga  vulgaris  und  Aesculus 
HippocoLstanum^  später  Sorhus  aucuparia  und  Crcdaegus  Oxyacantha  sind 
die  bemerkenswerthen  Stichpflanzen  der  Tabelle,  während  von  unseren 
Waldbäumen  Buche  und  Eiche  dazu  gehören. 

Die  Belaubung  der  Bäume  fallt  mit  den  früheren  Arten  in  die  zweite, 
mit  den  späteren  in  die  dritte  Periode,  und  zwar  findet  die  volle  6e- 
blätterung  (mit  entfalteten  Blättern)  von  Betula  alba,  Salix  alba,  Aescultis 
Hippoca^stanum  nach  den  sächsischen  Beobachtungen  stets  in  der  Halb- 
fr&hlingsperiode  statt,  die  Belaubung  von  Täia  grandifolia,  Fagus  sü- 
vatica  und  Tilia  parvifolia  steht  an  der  Wende  (ähnlich  wie  die  Blüthe 
von  Narcissus  po'eticus)\  die  spärlich  vorrückende  Belaub ung  von  Juglans 
regia,  Fra^xinus  excdsior,  Robinia  PsetMlacacia  und,  fügen  wir  aus  der 
Tabelle  der  wilden  Arten  hinzu ,  von  Quercus  Robur  *  peduncukUa^  diese 
letzteren  alle  fallen  in  die  Yollfrühlingsperiode.  Aus  dem  allmählichen 
Ineinandergreifen  der  Beblätterungsphasen  unserer  Lignosen  geht  hervor, 
dass  die  2.  und  3.  Periode  zusammengenommen  die  bedeutendste  Einheit 
der  Prühlings-Phänologie  bilden;  aus  den  angegebenen  Gründen  halte  ich 
es  dennoch  für  zweckmässig,  in  sie  eine  secundäre  Scheide  an  der  10®  C. 
Jahrescurvenüberschreitung  hineinzulegen. 

Es  folgt  als  vierte  Periode  die  des  Frühsommers,  ausgezeichnet 
durch  blühende  Hölzer,  deren  Enospenbildungen  im  Frühjahr  noch  nichts 
von  der  später  folgenden  Blüthe  verrathen  und  welche  ihre  Blüthenstände 
alle  auf  normal  beblätterte  Triebe  stellen.  Unsere  Tabelle  eröffnet  diese 
Periode  mit  Sambacus  nigra^  lässt  VUis  vinifera,  Philadelphus  coronarius, 
Tilia  grandifolia  und  T.  parvifolia  folgen,  und  schliesst  mit  der  beachtens- 
werthen  Sommerphase  des  Blütheneintritts  von  Lilium  candidum]  gleich- 
zeitig mit  Letzterer  erfolgt  auch  ungefähr  die  Fruchtreife  von  Ribes  rubrum^ 
welche  man  als  Einleitung  zu  der  fünften  Periode,  der  des  Hochsommers, 
ansehen  mag.  Sie  ist  charakterisirt  durch  die  Ernte  der  rascher  vege- 
tirenden  Lignosen,  deren  Blütben  in  die  zweite  Frühlingsperiode  fielen, 
wirthschaftlich  viel  mehr  aber  durch  die  Ernte  der  Halmfrüchte,  unserer 
Gerealien,  mit  deren  Abschluss  und  dem  gleichzeitigen  Vollblühen  der 
Heide,  Calluna  vulgaris^  diese  (in  der  Tabelle  durch  keine  Blüthennotizen 
hervorgehobene)  Periode  als  beendet  angesehen  werden  mag.  Als  sechste 
Periode  folgt  die  des  Herbstes,  ausgezeichnet  durch  die  Vorbereitung 
der  Frühlingsblüthen  in  den  Winterknospen  unserer  Holzgewächse,  und 
durch  den  Abschluss  der  Fruchtreife  in  den  langsamer  vegetirenden  Arten 
derselben,  am  spätesten  bei  Vüis  vinifera.  Diese  sechste  Periode  endet 
mit  der  herbstlichen  Verfärbung  aller  unserer  Bäume,  deren  Entblätterung 
dagegen  meist  von  dem  Datum  des  ersten  stärkeren  Nachtfrostes  und  von 
anderen  meteorologischen  Zufälligkeiten  abhängt,  und  dieser  Schluss  ist  in 
den  Tabellen  wiederum  ausführlich  beobachtet  Zwischen  diesem  Schluss 
und  dem  Beginn  der  Vorfrühlingsperiode  liegt  die  winterliche  Ruhe- 
periode eingeschaltet 

Einige  Unterbrechungen  giebt  es  auch  hier,  so  dass  man  von  „Winter- 
blühem"  spricht,  von  keinem  bekannteren  als  von  He1M>orus  niger^  dem  Weih- 
nachtsröschen. Sehr  merkwürdig  sind  die  Späthberbstblüthen  von  Hedera 
Helix  und  von  Hamamelis  virginica^  biologisch  vielleicht   auf  eine  Stufe 
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zu  stellen  mit  denen  von  Colchicum,  Aber  diese  vereinzelten  Erschein- 
ungen yerändern  kaum  den  Charakter  der  ganzen  Periode  als  den  des 
Wacbstbum-Stillstandes  und  Winterschlafes  ohne  Treibfähigkeit,  selbst  nicht 
bei  plötzlich  eintretenden  höheren  Temperaturen. 

Darauf  möchte  noch  hingewiesen  werden ,  dass  für  die  Weiterent- 
wickelung einer  phytogeograpbischen  Klimatologie  diese  „phänologischen 
Perioden^^  als  Grundlage  zu  betrachten  sind  für  Beantwortung  einer  Beihe 
von  Fragen  und  Gliederung  der  ganzen  Elimatologie  in  einer  Weise,  wie 
es  eben  allein  für  physiologisches  Yerständniss  von  Interesse  sein  kann. 
Die  Fragen  z.  B.  nach  Strenge  der  Nachtfröste,  Zahl  der  Frosttage,  der 
Scbneebedeckungs-Bückfälle,  der  möglichen  Insolation  u.  a.  m.  innerhalb 
der  Yorfrühlings-  und  der  Halbfrühlings-Periode  haben  ein  sehr  verschie- 
denes Gewicht  von  denselben  Dingen  innerhalb  der  Winterruhe;  die  Frost- 
extreme, mittlere  wie  absolute,  sind  nicht  nur  in  den  meteorologischen 
Abschnitten,  sondern  in  diesen  phänologischen  Abschnitten  gewissenhaft 
als  besondere  Eigenschaften  von  hohem  wirthschaftlich-culturellem  Interesse 
zu  registriren,  und  für  jeden  Ort  ist  sein  eigener  phänologischer  Kalender 
zu  Grunde  zu  legen,  um  einen  passenden  Vergleich  zu  ermöglichen.  Das 
absolute  Datum  ist  dabei  von  geringerer  Bedeutung,  sofern  es  nicht  gleich- 
zeitig den  phänologischen  Zustand  in  sich  angedeutet  enthält. 

(Beispiel.) 

Wie  sich  darnach  das  phänologische  Jahr  in  unserer  Hauptstadt  ab- 
spielt, möge  im  Rahmen  unserer  Beobachtungen  hier  folgen ;  ähnliche  voll- 
ständigere Kalender  aus  anderen  Orten  sind  erwünscht,  hier  fehlt  es  da- 
für an  Raum. 

Phasen  in  Dresden  1882—88  nach  Perioden  geordnet 

Periode   I.     Galanthus  nivalis  70  ^  (1.  März)  Fl.  I. 

Anm.     Eranthis  hiemaUs  blühte  durchschnittlich  um  mehr 
als  eine  Woche  später  auf,  ist  also  nicht  der  erste  Frühlingsbote. 

Corylus  Avellana  6  Kätzchen  75  ^|f  (6.  März). 

Leucojum  vemum  77  ^^  (8.  März)  Fl.  I. 

Hepatica  trOdba  82  ^  (13.  März)  Fl.  I. 

Carnus  imw  96  ^  (27.  März)  Fl.  I. 

Periode    IL  Aesculus  Hippocastanum  110^^  Fol.  I,  117  ;^  Fol.  II, 
(mithin  mittlere  Belaubungszeit  etwa  13.— 14.  April). 
Tüia  grandifolia  112  ^  Fol.  I,  117  =^  Fol.  H, 
(mithin  mittlere  Belaubungszeit  etwa  15.  April). 
Narcissus  Pseudonarcissus  114  ^^  (14.  April)  Fl.  I. 

Beiula  alba  115  ^  Fol.  I,  120  ^  Pol.  II, 

(mithin  mittlere  Belaubungszeit  etwa  17. — 18.  April), 
Blüthe  der  ä  Kätzchen  gleichzeitig. 

Ribes  Grossularia  117  ^  (17.  April)  Fl.  I. 
Ribes  rubrum  118^  (18.  April)  Fl.  I. 
Taraxacum  ofßcimle  120  ~  }|  (20.  AprU)  Fl.  I. 
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MuscaH  botryoides  123  =4f  (23.  April)  Fl.  I. 
Prunus  spinosa  etwa  127  (27.  April)  PL  I. 
Pirus  communis  128  —^  (28.  April)  Fl.  I. 

Prunus  Padus  131  ;^-|^  (1.  Mai)  Fl.  I. 

Pirus  Malus  132  ^  (2.  Mai)  Fl.  I. 

Tilia  parvifolia  124  =ii  Fol.  I,  134  =ii  Fol.  II 

(also  mittlere  BelaubuDg  am  29.  April). 

Fagus  sUvatica  124  =i§  Fol.  I,  132  ^  Fol.  II 

(also  mittlere  Belaubung  etwa  am  28.  April). 

Periode  III.  Aesculus  Hippocastanum  137  ^^  (7,  Mai)  Fl.  I. 

Narcissus  poUicus  137  -^  (7.  Mai)  Fl.  L 

Syringa  vulgaris  139  ^  (9.  Mai)  Fl.  I. 

Fraxinus  excelsior  138  ^  Fol.  I,  144  ^  Fol.  II 

(also  mittlere  Belauoung  am  11.  Mai). 
Sorbus  aucuparia  144  ^-~  (14.  Mai)  Fl.  I. 

Crataegus  Oxyacantha  147  —  (17.  Mai)  Fl.  I. 

Anm.  Die  etwa  auf  Ende  April  und  auf  das  Ende  der  ersten  Mai* 
woche  fallenden  mittleren  Belaubungszeiten  yon  Juglan»  regia  und 
Bobinia  FBeudacacia  sind  wegen  der  Unsicherheit  dieses  Beobachtungn- 
objectes  fortgelassen. 

Periode  IV.  Sambucus  nigra  162  q^  (1.  Juni)  Fl.  I. 

Philadelphus  coronarius  164  J~  (3.  Juni)  Fl.  I. 
Vitis  vinifera  182  =^  (21.  Juni)  Fl.  I. 
Tüia  grandifolia  186  ^  (25.  Juni)  Fl.  I. 
Tüia  parvifolia  195  ^l  (4.  JuU)  Fl.  L 

Lilium  candidum  197  -^  (6.  Juli)  Fl.  I. 

Ribes  rubrum  197  (6.  Juli)  Fruct. 
Periode    Y.   (Ohne  Phasen  in  den  Tabellen-Anfzeichnungen.) 

Periode  VI.  Sorbus  aucuparia  248  q^-g  (26.  August)  Fruct 

Sambucus  nigra  267  -T-f  (14.  September)  Fruct 

Aesculus  Hippocastanum  278  -£^  (25.  September)  Fruct. 

Entblätterungen  von  Bäumen  als  Scbluss  dieser  Periode: 
Aesculus  Hippocastanum  etwa  296  (13.  October). 
Betula  alba  etwa  300  (17.  October). 
Fagus  silvatica  etwa  302  (19.  October). 
Tilia  parvifolia  etwa  305  (22.  October). 
Juglans  regia  etwa  308  (25.  October). 
Bobinia  Pseudacacia  etwa  313  (30.  October). 
Fra^nus  excelsior  etwa  314  (31.  October^. 

Demnach  schwankt  die  Vegetationsperiode  der  Laubbäume  in  Dresden 
(Differenz  zwischen  Beginn  des  Laubaustreibens  und  Laubverfärbung  nebst 
Abfoll)  im   Mittel  aller  Beobachtungen   zwischen   176   und   186   Tagen, 
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schliesst  also  ein  halbes  Jahr  ein.  Die  hauptsächliche,  schönste  Zeit 
der  Blüthenentwickelung  mit  dem  Vollfrühiing  in  ihrem  vorderen  Theil 
kann  man  zwischen  der  Belaubung  der  Bosskastanie  mit  der  BltLthe  von 
Nareissus  PseudanarcissuSj  und  der  Blüthe  der  Winterlinde  mit  der  weissen 
lilie^  also  zwischen  dem  14.  April  und  4. — 6.  Juli  rechnen,  also  in  einer 
Dauer  von  etwas  mehr  als  80  Tagen. 

3.  Der  Anschluss  Sachsens  an  die  europäische  Phänologie  und 
die  Bestimmung  der  mittleren  Frühlingszeiten. 
In  den  oft  erwähnten  Arbeiten  von  Prof.  Hoff  mann  in  Giessen  sind 
Mittelwerth-Berechnungen  für  den  Einzug  des  Frühlings  in  Europa  enthalten, 
welche  in  kurzer  Weise  Europa  zwischen  Pyrenäen,  Lappland  und  der  Wolga 
phänologisch  in  Zonen  gliedern.  So  zumal  die  schöne  Karte  seiner  ^^Resultate 
der  fvichtigsten  pflanzenphänologischen  Beobachtungen  in  Europa*'*)^  wo  in 
Bezug  auf  Giessen  Griechenland  36  Tage  Verfrühung,  ganz  Nordeuropa 
von  der  mittleren  Wolga,  Ingrien  und  Mittelschweden  an  36  Tage  und 
weit  darüber  an  Verspätung  des  Frühlingseinzuges  zeigt.  Diese  in  kleinem 
Maasstabe  hergestellte  Karte  zeigt  Sachsen  als  der  Hauptsache  nach  mit 
6—15  Tage  später  als  in  Giessen  eintretenden  Frühlingsphasen.  Dieselben  für 
unser  Gebiet  etwas  genauer  zu  berechnen  erscheint  daher  wegen  des  An- 
schlusses an  andere  Arbeiten  von  Werth;  doch  reicht  das  Material  aus 
dem  Grunde  nicht  vollständig  dazu  aus,  weil  meine  Instruction  vom  Jahre 
1881,  ohne  Kenntniss  der  Absichten  Hoffmann's  verfasst,  mehrere  der  von 
ihm  zur  Berechnung  verwendeten  Frühlingspflanzen  überhaupt  nicht  in 
ihr  Beobachtungssystem  aufgenommen  hatte.  Der  Anschluss  kann  einst- 
weilen daher  nur  durch  gewisse  Interpolationen  stattfinden,  und  ich  habe 
denselben  auch  im  Hoffmann'schen  Sinne  nur  für  Dresden  berechnet.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  das  Stäuben  der  männlichen  Kätzchen  von  Betula 
alba  als  in  die  Mitte  zwischen  Treiben  und  Beginn  der  YoUbelaubung 
desselben  Baumes  nach  der  sächsischen  Instruction  gesetzt;  für  die  Blüthe 
von  Ribes  aureum  werden  der  mittleren  Bosskastanien-Belaubung  7  Tage 
zugezählt;  für  die  Blüthen  von  Prunus  avium  und  Cerasus  werden  von 
der  mittleren  Belaubung  der  Buche  4  Tage  abgezogen.  In  dieser  Weise, 
theils  berechnet  und  theils  beobachtet,  ergeben  sich  die  zum  Frühlings- 
einzug nach  HofFmann's  Methode  nOthigen  Daten  für  Dresden  als  folgende: 

Erste  Blüthe  von  Betula  alba   .    .     . 

Ribes  aureum     .    . 
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Prunus  Padus  . 
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Pirus  communis 
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Mittel:     125.  Tag  oder  25.  April, 

mit  Schwankangen  von  etwa  16  Tagen  Verfrühung  in  frohen,  und  Verspätung  in 
spftten  Frtthlings-Jahren. 

*)  Giessen  1885.  184  S.  8^  —  Vergleiche  auch  die  Reihenfolge  von  Stationen 
im  28.  Bericht  der  Oberhess.  Qes.  f.  Natur*  u.  Heilkunde  yon  diesem  Jahre. 
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Mit  dem  25.  April  nimmt  Dresden  in  einer  (a.  a.  0.)  kürzlich  mit- 
geiheilten  liste  gleiche  Zeitpunkte  für  die  Frühlingslage  ein  mit  Nienburg 
a.  d.  Weser,  Sondelfingen  (370  m  üb.  d.  M.)  in  Württemberg,  Bielitz 
(344  m  üb.  d.  11.)  in  österr.  Schlesien,  fallt  4  Tage  später  als  Giessen, 
9  Tage  später  als  Darmstadt,  15  Tage  später  als  Bolandsau  am  Rhein 
und  23  Tage  später  als  Ories  bei  Bozen,  dagegen  2  bis  3  Tage  früher 
als  Charlottenburg,  Neu-Brandenburg  und  Greiz,  ö  Tage  früher  als  Berlin, 
14  Tage  früher  als  Augustenburg  auf  der  Insel  Alsen,  und  endlich 
36  Tage  früher  als  der  Eintritt  der  entsprechenden  Phasen  in  St  Petersburg. 

Allein  meine  eigene  Anschauung  läuft  der  von  Hoffmann  gewählten 
Methode  zur  Erlangung  eines  gemeinsamen  Fixpunktes  für  den  Frühlings- 
Einzug  stark  zuwider.  Es  erscheint  mir  ganz  unnatürlich,  dass  die  in 
Giessen  im  April  zur  Entwickelung  kommenden  Blüthen  zu  einer  ge- 
meinsamen Mittelberechnung  für  Europa  verwendet  werden ;  denn  die  hier 
im  April  blühenden  Pflanzen  haben  an  anderen  Orten  eben  theilweise 
März-  oder  Mai-,  ja  sogar  Juniblüthen,  und  ihre  Auswahl  bezieht  sieb 
demnach  auf  ein  bestimmtes  mitteleuropäisches  Elima  ganz  allein.  Zu 
Yergleichen  kann  man  an  sich  jede  weit  verbreitete,  wilde  oder  cultivirte  Art 
wählen,  wie  das  ja  von  Hoffmann  und  seinen  Schülern  selbst  zur  Genüge 
dargethan  ist  in  der  Ausarbeitung  phänologischer  Karten  für  Prunus  Padus^ 
Syringa^  die  Gerealien  und  andere  Arten  in  europäischer  Verbreitung. 
Andererseits  ist  es  nicht  wohl  angethan,  allzu  viele  solcher  Einzelaus- 
arbeitungen zu  kartographiren,  da  sonst  die  specielle  Litteratur  übermässig 
anschwellen  würde.  Es  erscheint  mir  daher  am  natürlichsten,  mehrere 
dicht  auf  einander  folgende  und  dieselbe  klimatische  Phase  anzeigende,  gut 
bekannte  und  mit  unserer  Cultur  innig  verbundene  Arten  zu  einer  recht 
markanten  Mittelnahme  zu  vereinigen,  unbekümmert  darum,  ob  dieselben 
hier  oder  an  anderen  Orten  im  April  oder  Mai  blühen. 

Die  markantesten  Phasen  für  die  nördlich  der  reinen  Mediterranflora 
in  Europa  sich  entwickelnde  Pflanzenwelt  liegen  unzweifelhaft  an  der 
Wende  der  oben  bezeichneten  Periode  II  und  III,  wo  gleichzeitig  ziemlich 
genau  in  Mittel-  und  Nord -Europa  die  mittlere  Jahrestemperatur- Cur ve 
10®  C.  überschreitet.  Daher  erscheinen  mir  folgende,  zunächst  allerdings 
für  Klima  und  Pflanzencultur  der  Ebene  und  Hügelregion  ausgewählte 
Arten  und  Phasen  am  meisten  angemessen: 

Erste  Blüthe  (Fl.  I)  von  Prunus  Padus^  Pirus  communis  und  Pirus 
Malus]  Mittel  vom  Laubaustreiben  und  der  beginnenden  YoU- 
belaubung  Ü^LiJil^LlL  von  Fagus  silvatica. 

Das  Mittel  aus  diesen  vier  Phasen  bezeichne  ich  als  die  Frühlings- 
Hauptphase,  und  dieselbe  für  die  Eenntniss  der  klimatologisch- pflanzen- 
geographischen Verhältnisse  unserer  mitteleuropäischen  yegetationsreg:ion 
genauer  festzustellen  erscheint  mir  ganz  besonders  wichtig.  An  Stelle  der 
Blüthe  von  PruntAs  Padus  darf  man  mit  geringem  Fehler  in  der  deutschen 
Ealkhügelregion,  wo  die  Schlehe  verbreiteter  ist,  als  die  Traubenkirsche,  das 
Mittel  aus  der  Blüthe  von  Prunus  spinosa  und  Syringa  vulgaris*)  ein- 
setzen.   Die  Belaubungszeiten   der  Buche  fallen   ziemlich  genau  in   die 

*)  Prunus  epinosa  hat  eine  5-  bis  Stägige  frltbere,  Syringa  vulgaria  dagegen 
eine  nm  ebensoviel  verzögerte  Blüthenzeit  gegenüber  dem  Mittel  aas  Apfel-  und 
Biinbaamblflthe. 
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Mitte  von  denen  der  am  frühesten  (Bosskasianie)  und  der  am  spätesten 
sich  belaubenden  Bäume  (Esche),  stellen  also  ungefähr  ein  Mittel  der  ge- 
sammten  Belaubungsphasen  dar.  Dass  ich  die  Mittelnahme  aus  den 
beiden  Belaubungsphasen  der  Buche  für  nothwendig  erachte,  geschieht, 
weil  beide  zur  Beurtheilung  der  Frühlingslage  gleich  nothwendig  sind. 

Es  sei  hier  erlaubt,  aus  der  Instruction  vom  Jahre  1881  die  be- 
trefifende  Stelle  über  die  Belaubungsnotizen  zu  wiederholen,  da  die  Fhasen- 
notizen  darüber  bei  den  Beobachtern  am  meisten  schwanken:  „Die  Blatt- 
entfaltung ist  in  zwei  Stadien  zu  beobachten,  welche  als  erstes  (e.  Bl.  oder 
Fol.  I)  und  zweites  (a.  Bl.  oder  Fol.  II),  als  erste  und  allgemeine  Be- 
laubung mnterschieden  werden  mögen.  Unter  dem  ersten  Stadium  ist  das 
Henrorschieben  der  ersten,  noch  gefalteten  und  nicht  ausgebreiteten  Blätt- 
chen zu  verstehen,  nachdem  die  vorher  fest  geschlossene  Blattknospe  sich 
gestreckt  und  die  äusseren  Knospenschuppen  abgeworfen  oder  wenigstens 
durchbrochen  hat,  also  jenes  Stadium,  in  dem  z.  B.  bei  der  Esche  oder 
Kastanie  jede  Knospe  gleichsam  von  einer  kleinen  grünen  Krone  über- 
dacht ist  Allmählich,  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Gunst  des 
Wetters  früher  oder  später,  geht  dann  dieses  erste  Stadium  in  das  zweite 
über,  wo  die  zuerst  hervorgetretenen  Blätter  sich  horizontal  ausgebreitet 
und  an  ihren  Stielen  gestreckt  haben ,  so  dass  der  ganze  Baum  nunmehr 
eine  zwar  noch  sehr  lichte,  aber  doch  als  solche  schon  weithin  auffallende 
Beblätterung  erhalten  hat/^  Die  Beobachtung  der  beiden  Stadien  sollte 
zur  Vermeidung  grösserer  Abweichungen  bei  verschiedenen  Beobachtern 
dienen,  war  also  überhaupt  zur  Ableitung  eines  mittleren  Werthes  bestimmt 
Dieser  mittlere  Werth  scheint  ziemlich  genau  mit  der  von  Hofifmann  in 
seinen  Instructionen  geforderten  Phase  der  „ersten  sichtbaren  Blattoberfläche^^ 
übereinzustimmen  und  ist  deshalb  auch  bei  diesen  Vergleichen  gewählt  Die 
Boche  lässt  sich  gut  als  Fhasenpflanze  benutzen,  die  Eiche  etwas  schwieriger, 
die  Esche  sehr  gut  und  sicher,  Wallnussbaum  und  Robinie  sehr  unsicher. 

Die  Frühlingshauptphase  aus  verschiedenen  Pflanzen,  wenigstens  aus 
den  genannten  4  Arten,  abzuleiten,  weiche  alle  eine  gleiche  klimatische 
Sphäre  beanspruchen,  erscheint  viel  nützlicher,  als  wenn  sie  auf  eine 
einzelne  Art  sich  stützt«,  weil  man  über  die  Wahl  der  letzteren  sehr 
zweifelhaft  sein  könnte  und  weil  eine  Mehrzahl  an  Beobachtungen  deren 
Fehlerhaftigkeit  zu  eliminiren  gestattet.  Die  vier  gewählten  Arten  gehen 
allerdings  in  ihrer  Entwickelung  in  Europa  nicht  ganz  parallel:  die  Trauben- 
kirsche und  die  Buche  bleiben  in  den  Gebirgslagen  weniger  stark  zurück 
als  die  Aufblühzeiten  von  Birne  und  Apfel,  welche  im  Vergleiche  mit  der 
Hügelregion  grössere  Verspätungen  zeigen.  Es  wird  aber  wohl  überhaupt 
keinen  vollkommenen  Parallelismus  zwischen  mehreren  ungleiche  Heimath 
und  Standorte  von  Natur  besitzenden  Arten  geben. 

Für  Dresden  setzt  sich  die  Frühlingshauptphase  in  folgender  Weise 
zusammen : 

Fi.  I.  Prunus  Padus     131 


-18 

4-15 
-12 

?2Ll^Jh  Fagus  süvaüca    128  =J5 


Pirus  communis  128 
Piru^s  Malus       132 


Mittel:  130  oder  IV.  30. 
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Za  Ende  April  überschreitet  nach  Prof.  Neubert's  Darstellong  dee 
Dresdner  Klimas*)  die  Jahrestemperatur- Ganre  den  Mittel werth  von  10^  C, 
geht  also  in  die  zur  normalen  Vegetation  gehörige  Sphäre  der  „wannen 
Temperaturen"  zwischen  10<>  und  20®  C.  über. 

Diese  Hauptphase  zui  Beurtheilung  auch  der  einzelnen  Jahre  heran- 
zuziehen erscheint  von  grosser  Bedeutung.  Denn  was  heisst:  „wir  haben 
in  diesem  Jahre  einen  späten  oder  einen  zeitigen  Frühling?^  Es  kommt 
sehr  darauf  an,  ob  man  denselben  nach  der  Blüthe  des  Schneeglöckchens, 
nach  dem  Austreiben  der  Birke  oder  nach  der  Begrünung  des  Buchen- 
waldes bemisst.  Unter  Zugrundelegung  der  hier  genannten  Frühlings- 
Hauptphase  zeigt  dieses  „höchst  ungünstige^^  Jahr  1891  doch  nur  5  Tage 
Verspätung,  da  nach  meinen  Beobachtungen  im  neuen  botanischen  und 
angrenzenden  Grossen  Garten  zu  Dresden  das  Mittel  jener  4  Phasen  auf 
den  135.  Tag  (oder  den  5.  Mai)  fiel.  Während  die  früheren  Phasen  alle 
sehr  starke  Verspätung  zeigten,  trat  gegen  Ende  April  gerade  rechtzeitig 
gleichmässig  warmes  und  feuchtes  Wetter  ohne  jeden  Rückschlag  ein,  um 
bis  in  die  erste  Maiwoche  hinein  die  fehlenden  Entwickelungen  dieser 
Jahresperiode  zu  zeitigen! 

Die  Frühlingshauptphase  sollte  für  einen  innerhalb  der  europäischen 
Buchenzone  liegenden  Oau,  der  reichere  Höhenbildung  und  culturelle 
Verschiedenheit  seiner  verschiedenen  lAgen  (wie  Sachsen  und  Thüringen) 
zeigt,  in  ihrer  Lage  genauer  berechnet  werden,  und  ich  betrachte  es  schon 
als  ein  Ergebniss  meiner  eigenen  Beobachtungen  und  der  starken  Arbeit 
der  Herren  Mitarbeiter  der  Phänologie,  dass  ein  einfaches  und  doch  für 
Sachsen  nicht  unwichtiges,  leicht  zu  erreichendes  Ziel  für  weiterhin  fort- 
gesetzte Beobachtungen  sich,  ergeben  hat,  welches  vordem  nicht  so  klar 
lag.  Im  Folgenden  tbeile  ich  zunächst  für  die  Beobacbtungsstationen  von 
1882/88  die  Lage  ihrer  Hauptphase  mit;  hinzugefügt  sind  noch  zwei  andere 
Zahlenreihen:  die  Verspätung,  welche  die  erste  Blüthe  von  Pirus  Malus 
gegenüber  der  mittleren  Belaubungszeit  von  Fagus  süvatica  zeigt,  und 
die  Verfrühung,  welche  der  Eintritt  in  die  VoUbelaubung  der  am  frühesten 
blättertreibenden  Bäume  gegenüber  dem  Datum  der  Frühlingshauptphase 
aufweist.  Die  Verspätung  der  Apfelbaumblüthe  ist  durch  Differenz  des 
auf   diese   fallenden   Datums   und  der   von   ^^^'  i  +  J^^»  n  Fagus  süvatica 

gebildeten  Mittelzahl  erhalten;  dieselbe  zeigt  das  interessante  Verhältniss 
eines  um  Null  schwankenden  Wertbes  im  warmen  Hügellande  (in  Leipzig 
—  1,  in  Dresden  +  4,  in  Pirna  nur  aus  Gründen  einer  wohl  vom  Zu- 
fall abhängigen  unerwartet  späten  Apfelblüthe  -|-  6 ,  auch  in  Plauen  4~  2)) 
während  nach  den  rauheren  Lagen  des  Landes  zu  die  Differenz  immer 
grösser  wird  und  im  oberen  Erzgebirge  20  Tage  erreicht.  Dadurch  verliert 
natürlich  die  Berecbnungsweise  der  Frühlingshauptphase  für  das  Gebirge 
den  Vorzug  der  „Gleichzeitigkeit  ihrer  Elemente",  worauf  ich  hiermit  auf- 
merksam gemacht  haben  will. 

Ich  beabsichtigte  zunächst,  die  Länge  der  Vegetationsperiode  über- 
haupt, zwischen  dem  Knospentreiben  der  Birke  und  dem  Blattvei^ben 
aller  Laubbäume  in  Tageszahlen  ausgerechnet,  in  der  3.  Golumne  anzu- 
geben; allein  die  misslich  schwankenden  Angaben  über  den  herbstlichen 
Laubfall   lassen    es  räthlicher  erscheinen,   den  Versuch  bis  jetzt  noch  zu 

*)  Siehe  Isis -Abhandlangen,  Jahrg.  1888,  Tafel. 
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unterlassen.    Dafür   soll  die  Angabe  der  Yerfrühung  in  der  Beblätterung 

der  Birke  (Fol:  II  Betula  alba)  oder  der  Rosskastanie  {^^^'  ^^  "  Aesculus 

Hippocastanum) ^  von  denen  bald  der  eine,  bald  der  andere  Baum  der 
früheste  ist,  einen  Ersatz  bieten;  die  Schwankungen  zwischen  6  und 
17  Tagen  Verfrühung  erscheinen  aber  unregelmässig  und  lassen  zunächst 
keine  bestimmte  Gesetzmässigkeit  erkennen. 


Stationen, 
gruppenweise  geordnet. 


Dfttnm  und 

Tftgassabl  der 

FrflblingB- 

H«aptplutfe 
(vergl.  8.  70) 


Venpitung 

TOD  Fl.  I. 

Finu  Malua 

gegen  die 

BeUubnng  Ton 

FoffuM  Büvatica 


Yerfrühung 

dar  Belaabnng 

von  Bttula 

oder  Ton 

ÄMeuhu  mpfoe. 

Fol.  \  (I  +  II) 


A.  Pirna  .  «  . 
Leipzig  .  . 
Dresden-N.  . 
Döbeln      .  . 

B.  Löbau .  .  . 
ßantzen  .  . 
Eberebach 

C.  Greiz    .    .     . 
Planen  i.  V. 
Geringswalde 

D.  Chemnitz .  . 
Zschopau .  . 
Annaberg .     . 

E«  If arkersbach . 


F.  BnuindObra*) 
Hirschsprang 
Reitzennain  . 
Johann-Georgenstadt 


) 


149  (V.  19) 

155  (V.  25) 

155  (V.  25) 

?  160  (V.  30) 

*)  ans  unvollständigen  Beobachtungen  berechnet. 


128  (IV.  28) 

129  (IV.  29) 

130  (JV.  30) 
133  (V.  3) 


136  (V.  6) 
136  (V.  6) 
140  (V.  10) 

-  8 

-  6 

-  9 

133  (V.  3) 

137  (V,  7) 

138  (V.  8) 

-  5 

-  2 

-  12 

137  (V.  7) 
136  (V.  6) 
143  (V.  13) 

h  10 

-  7 

-  7 

143  (V.  18) 


+  6 

—  1 

+  * 

? 


+  14 

+  19 
--  17 
--  20  V 
? 


—  9 

—  10 

—  16 

—  12 

—  8 

—  7 

—  6 

—  12 

—  17 

—  13 

—  11 

—  8 

—  9 

—  17 

—  9 

—  11 

—  9 
? 


4.  Die  Länge  der  Vegetationsperiode. 

Dieselbe  sollte  noch  nach  der  früheren  Instruction  aus  der  Belaubungs- 
dauer  der  Bäume  beurtheilt  werden.  Für  die  Zeitnotizen  der  Entlaubung 
besagte  dieselbe  (a.  a.  0.,  S.  12):  „Die  Entlaubung  (Defoliation)  kann  nur 
in  dem  Stadium  der  allgemeinen  Gelbfärbung  der  Blätter  derselben  Bäume 
angegeben  werden;  der  Abfall  der  Blätter  richtet  sich  hauptsächlich  nach 
dem  Eintritt  des  ersten  Nachtfrostes,  der  die  meistens  schon  vorher  ent- 
färbten Blätter  massenhaft  an  ihren  Insertionsstellen  sprengt  Auch  dieses 
Stadium,  welches  natürlich  von  dem  Verfärben  einzelner  Blätter  absieht 
und  auf  die  der  ganzen  Laubkrone  sich  stützt,  ist  einer  sehr  scharfen 
Zeitbestimmung  nicht  fähig;  allein  eine  DifPerenz  von  wenigen  Tagen,  di^ 
durch  die  subjectivo  Meinung  des  Beobachters  herbeigeführt  werden  kann, 
ist  hier  weniger  schädlich,  da  aus  der  zwischen  Belaubung  und  Blattent- 
färbung liegenden  Anzahl  von  Tagen  auf  die  Länge  der  Vegetationszeit 
der  Bäume  an  dem  Beobachtungsorte  geschlossen  werden  soir^  Es  ist 
also  dabei  auf  einen  Ausgleich  durch  vielerlei  Beobachtungen  an  verschie- 
denen Baumarten  gerechnet. 


_    7^ 

Ü6ber  die  Bestimmung  der  Länge  der  Vegetationsperiode  kann  man 
sehr  verschiedener  Meinung  sein.  So  weit  mir  bekannt,  ist  dieselbe  noch 
für  keinen  speciellen  Fall  genauer  festgesetzt,  sondern  man  hat  sich  damit 
begnügt,  die  Länge  der  Yegetationszeit  allgemein  (in  Monaten)  nach  der 
Dauer  des  Laubes  an  den  Waldbäumen  überhaupt  zu  bestimmen.  So  habe 
ich  auch  in  meinem  ,,Handbuche  der  Pflanzengeographie^^'^)  nur  allgemein 
darüber  gesprochen;  Grise.bach  hat  in  seiner  „Vegetation  der  Erde"**) 
für  das  nördliche  Waldgebiet  die  Länge  der  Vegetationsperiode  auf  die 
Andauer  von  Temperaturen  oberhalb  10®  C.  zurückgeführt. 

Setzen  wir  zunächst  fest,  dass  jede  natürliche,  mit  besonderem  Klima 
und  besonderer  Culturfähigkeit  ausgestattete  Vegetationsregion  auch  ihre 
besonderen  Charaktere  für  ihre  Periodenlänge  hat.  In  Grönland  wird 
man  dieselbe  nach  der  Entwickelungsdauer  der  arktischen  Stauden  und 
Ericaceen  beurtheilen,  in  Lappland  und  Ost-Sibirien  nach  der  Belaubungs- 
dauer  von  Birke  und  Lärche,  bei  uns  wird  man  auf  die  unser  Klima 
auszeichnenden  Charakterarten  den  Hauptnachdruck  zu  legen  haben.  Unter 
diesen  empfiehlt  sich  die  Rothbuche  wiederum  aus  mehreren  Gründen: 
erstens  hält  sie  die  Mitte  in  ihrer  Belaubungszeit  zwischen  den  frühesten 
und  spätesten  Baumbelaubungen  (Birke — Esche),  zweitens  ist  sie  sicher 
zu  beobachten,  und  drittens  fällt  ihre  Belaubungszeit  an  die  mehrfach  als 
besonders  wichtig  hervorgehobene  Grenze  der  II.  und  III.  Jahreszeitperiode, 
wo  sie  zugleich  den  Beginn  der  10®  C.  übersteigenden  mittleren  Tages- 
temperaturen anzeigt.  Da  aus  gleichen  Gründen  für  die  Ableitung  der 
Frühlingshauptphase  die  Berechnung  des  Blüthenbeginns  von  Prunus 
Padus,  Pirus  cofnmunis  und  Malus  mit  gewählt  war ,  so  stehe  ich  nicht 
an,  für  diejenigen  deutschen  Gaue,  in  denen  die  DiflFerenz  zwischen  mitt^ 
lerer  Buchenbelaubung  und  Beginn  der  Apfelblüthe  (Wildling)  14  ^Tage 
nicht  überschreitet,  den  Anfang  der  Vegetationsperiode,  im  engeren 
phytogeographischen  sowohl  als  im  culturellen  Sinne,  in  die  vorstehend 
abgeleiteten  Werthe  für  die  Frühlingshauptphase  zu  legen.  Das  Ende 
der  Vegetationsperiode  kann  sich  wohl  nur  aus  der  Mittelnahme  aller 
Defoliationen  der  Bäume  im  Herbst  ableiten  lassen,  da  jede  Baumart  für 
sich  allein  betrachtet  unbestimmt  erscheint ;  die  letzten  Herbstwochen  muss 
man  mit  in  die  nothwendigen  Functionen  der  Periode  des  Baumlebens 
hin  einrechnen,  die  Vorbereitung  zum  Winterschlaf. 

In  den  oberen  Bergregionen,  wo  die  Verspätung  der  Apfelblüthe 
gegenüber  der  Buchenbelaubung  14  Tage  überschreitet,  muss  ein  anderer 
Modus  für  die  Vegetationszeit-Berechnung  festgesetzt  werden ,  am  besten 
wohl  die  Mittelnahme  der  Belaubungszeiten  für  Buche,  Bergahorn,  Eber- 
esche und  Birke.  Da  ich  aber  für  diese  Gegenden  Sachsens  nur  sehr 
unvollkommene  Notizen  über  die  Entlaubungszeiten  erhalten  habe,  so  lasse 
ich  die  reizvollen  Vergloichungen  der  oberen  und  unteren  Bergdistricte 
zunächst  ganz  fort. 

Zur  Ergänzung  der  als  mittleres  Maass  dienenden  Haupt-Vegetations- 
periode, wie  ich  den  Zeitraum  zwischen  dem  Eintritt  der  Prühlings- 
hauptphase  und  der  Defoliation  der  Bäume  im  Herbste  nennen  will,  kön- 
nen aber  die  besonderen  Vegetationszoiten  der  einzelnen  Baumarten    sehr 


*)  S.  33-35. 
*•)  Bd.  I.,  Cap.  2. 


Tag 

(Periode) 

im     296. 

(186) 

.     300. 

(185) 

.     302. 

(178) 

.     305. 

(180) 

.    308. 

(184) 

.    313. 

(180) 

.    314 

(176) 

.     316. 

(?200) 
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wohl  dienen;  diese  berechnen  sich  aus  dem  zwischen  FoUatio  /(also  dem 
Oeffhen  der  Blätterknospen)  und  der  DefoliaHo  jeder  Species  yerstrei- 
ch enden  Zeitraum. 

Das  Interesse  dieser  Ableitungen ,  für  welche  nicht  alle  mir  zuge- 
gangenen Tabellen  gleich  tauglich  erschienen ,  wünsche  ich  aus  den  hier 
folgenden  Daten  für  Dresden  im  Vergleich  mit  Markersbach  und  Annaberg 
zu  zeigen. 

In  Dresden  ist  der  mittlere  Entlaubungstag  der  in  den  Tabellen  von 
1882/88  genannten  Bäume  der  305.,  oder  der  22.  October.  Darnach  be- 
trägt die  Haupt- Vegetationsperiode  175  Tage. 

Die  Entlaubungen  gingen  in  folgender  Weise  vor  sich,  wobei  die 
Länge  der  Belaubungszeit,  vom  ersten  Laubausbruch  an  bis  zur  Entlaubung 
gerechnet,  im  Mittel  aller  Beobachtungsjahre  in  Sllammern  hinzugefügt  ist : 

Aesculus  Hippocxistanum 
Betula  alba  .  .  . 
Fagus  süvatka  .  . 
Tüia  parvifolia  .  . 
Juglans  regia .  .  . 
Robinia  Pseudacacia 
Fra>xintis  excehior  . 
Salix  alba  (ungenau) 

Mittel  (mit  Ausnahme  von  Salix  alba):  305.         (181  Tage). 

Wie  man  sieht,  ist  das  mittlere  Maass  der  Belaubungsdauer  aller  zur 
Berechnung  verwendeten  einzelnen  Baumarten  um  6  Tage  länger,  als 
der  für  die  Hauptvegetationszeit  nach  dem  Eintritt  der  Fruhlingshaupt- 
phase  berechnete  Werth. 

In  Annaberg  ist  der  mittlere  Entlaubungstag  für  dieselben  Bäume 
in  den  Jahren  1882/88  der  299.  Tag  oder  der  16.  October.  Damach  be- 
trägt die  Hauptperiode  156  Tage  (19  Tage  weniger  als  in  Dresden). 

Die  Entlaubungen  gingen  in  folgender  Weise  vor  sich: 

Tag  (Periode) 

Tilia  grandifcHia      .     .  289.  (155) 

Seiula  alba     ....  295.  (160) 

Aesculus  Hippocasianum  297.  (166) 

Juglans  regia  ....  298.  (152) 

Fagus  silvatica    .     .     .  300.  (163) 

Tilia  parvifolia    .     .     .  300.  (158) 

Fraxinus  excelsior    .     .  300.  (153) 

Salix  alba 303.  (178) 

Bobinia  Pseudacacia     .  307.  (153) 

Mittel:    299.       (160  Tage). 

Wie  man  sieht,  ist  bei  dieser  Bergstation  das  mittlere  Maass  der  Be- 
laubungsdauer aller  einzelnen  zur  Berechnung  verwendeten  Baumarten 
(160  Tage)  um  4  Tage  länger,  als  der  für  die  Hauptvegetationszeiten 
nach  dem  Eintritt  der  Erühlingshauptphase  berechnete  Werth. 

In  Markersbaeh  ist  der  mittlere  Entlaubungstag  für  dieselben  Bäume 
in  den  Jahren  1882/88  der  296.  Tag  oder  der  13.  October.  Damach  be- 
trägt die  Hauptperiode  daselbst  153  Tage  (22  Tage  weniger  als  in  Dresden). 
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Die  EntlaabuDgen  gingen  in  folgender  Weise  vor  sich: 

Tag        (Periode) 

Fraxinus  excelsior    .     .     287.  (142) 

Betula  alba     ....     292.  (166) 

Tüia  parvifolia    .     .     .     293.  (158) 

Äescfdtis  Hippocastanutn    295.  (168) 

Fagus  süvatica    .     .     .     297.  (163) 

Juglans  regia      .     .     .     297.  (153) 

Taia  grandifolia      .    .     299.  (167) 

Bobinia  Pseudacada         304,  (155) 

Salix  alba 305.  (177) 


Mittel:    296.       (161  Tage). 

Wie  man  sieht,  ist  auch  bei  dieser  Bergstation  das  mittlere  Maass  der 
Belaubangßdauer  aller  einzelnen  zur  Berechnung  herangezogenen  Baum- 
arten mit  161  Tagen  länger,  und  zwar  um  8  Tage,  als  der  für  die  Haupt- 
vegetationszeit  nach  dem  Eintritt  der  Frühlingshauptphase  berechnete  Weitb. 

Dadurch  gewinnt  meiner  Meinung  nach  die  hier  zur  Berechnung  der 
Hauptvegetationsperiode  verwendete  Methode  an  Werth  und  Bedeutung, 
weil  sie  jedenfaUs  einen  nicht  zu  grossen  Betrag  dafür  angiebt  Erwägt 
man  die  lange  Dauer  jener  Zwischenzeit,  welche  zwischen  dem  ersten 
Laubausbruch  zumal  der  frühesten  Bäume  und  deren  endlicher  Orünbe- 
laubung  verstreicht,  diese  lange  Zwischenzeit  von  oft  kalten  und  die  Vege- 
tation in  nichts  fördernden  Tagen,  so  ergiebt  sich  eine  Verkürzung  des 
Werthes  für  die  Hauptvegetationsperiode  gegenüber  der  Total-Belaubungs- 
zeit  als  richtig  und  zweckmässig.  Besonders  aber  erscheint  auch  die 
Beziehung  zu  der  10®  C.-Temperaturüberschreitung  von  Wichtigkeit,  welche 
die  Hauptfrühlingsphase  liefert,  und  wie  im  Herbste  die  Temperaturen 
nahegelegener  Gebirgs-  und  Thalstationen  einander  ähnlicher  sind  als  im 
Frühling,  so  sind  auch  die  Datum- Mittel werthe  für  die  Defoliationen  im 
Herbst  einander  näher  gerückt  als  die  für  den  Eintritt  der  Frühlings- 
phasen. — 

Nach  dieser  Erörterung  der  allgemeinen  Verhältnisse  haben  wir  die 
Ergebnisse  für  die  zur  Beobachtung  gelangten  phänologischen  Phasen  der 
einzelnen  Species  zu  betrachten,  sowie  die  Schwankungswirkungen  der 
einzelnen  Beobachtungsjahre.  Damit  wird  sich  die  Fortsetzung  dieser  Ab- 
handlung in  dem  nächsten  Hefte  zu  beschäftigen  haben. 
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L  Section  für  Zoologie. 

Dritte  Sitzung  am  19.  NoTember  1891.  (In  Gemeinschaft  mit  d&c 
Section  für  Botanik.)  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter.  —  Anwesend 
40  Mitglieder. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  bespricht  den  zweiten  Band  des  Werkes  von 
J.  Kerner  von  Marilaun:  „Das  Pflanzenleben  in  Wort  und  Bild/^ 

Pro!  Dr.  R.  Ebert  hält  einen  Vortrag  über  die  neueren  Theorien 
von  der  Entstehung  der  Korallenriffe  auf  Grund  der  Arbeit  von 
ß.  Langenbeck:  ,J)ie  Theorien  über  die  Entstehung  der  Koralleninseln 
und  Korallenriffe  und  ihre  Bedeutung  für  geophysische  Fragen." 

Als  Hauptverdienat  Langenbeck*B  bezeichnet  der  7oitraffende,  daes  deteelbe 
innerhalb  der  Gebiete,  in  welchen  überhaupt  Korallenriffe  yorkommen,  2  Gmppen 
unterBcheide,  welche  sich  durch  ihre  ganze  Configuration,  wie  durch  die  Beschaffenheit 
der  in  ihnen  gelegenen  Korallenbaaten  scharf  trennen  lassen.  Die  eine  umfasst  vor- 
waltend die  Regionen  Westindiens  mit  mittelmeerischem  Charakter,  die  andere 
die  weiten  ozeanischen  B&nme  des  stillen  und  indischen  Ozeans,  in  denen  Darwin 
und  Dana  ihre  Studien  gemacht,  und  hierdurch  gelingt  es  ihm  auch,  die  Theorien 
der  Letsteren  trotz  aller  Anfechtungen  neuerer  Eorallenforscher  wieder  zu  vollem 
Ansehsn  an  bringen« 


IL  Section  für  Botanik. 


Fünfte  Sitzung  am  15.  October  1891.  Yorsitzender :  Prof.  Dr. 
0.  Drude.  —  Anwesend  36  Mitglieder. 

Oberlehrer  Cl.  König  spricht  unter  Vorlegung  von  Zapfen  und  Ab- 
bildungen über  das  Yorkommen  der  Bergkiefer  in  der  Lausitz. 
(YergL  Abhandl.  YCL) 

Oeh.  Eofrath  Dr.  Geinitz  trägt  Einiges  aus  einer  Abhandlung  des 
Professors  der  Pflanzenphysiologie  Lincoln  Ooodale  in  Cambridge,  Mass., 
über  die  Nutzpflanzen  der  Erde  yor,  in  welcher  das  schwierige 
Thema  abgehandelt  wird,  ob  die  jetzt  in  der  civilisirten  Menschheit 
gebräuchlichen  Nahrungs-  und  Nutzpflanzen  die  besten  sind,  ob  sie  den 
Yorrath  erschöpfen,  oder  ob  nicht  noch  andere,  als  die  jetzt  im  Oebrauch 
stehenden  Nutzpflanzen,  sich  dazu  eignen,  aus  wildwadisenden  Arten  zu 
Culturpflanzen  herangezogen  zu  werden. 

Prof.  Drude  erwidert  dem  Sinne  der  vorgetragenen  Abhandlung  gegenüber, 
dass  die  Zahl  der  „Culturpflanzen"  im  engeren  Sinne  zwar  verhältnissmässig  gering- 
fügig sei  (247  Arten  bei  A.  de  CandoUe,  von  denen  ca.  200  der  Alten  Welt,  und  nur 


24 

45  Amerika  entsprungen  sind),  dass  dieselbe  aber  ausserordentlich  steigt,  wenn 
man  die  in  menschliche  Pflege  im  weiteren  Sinne  genommenen  hinzufügt.  Dahin 
gehören  zum  Beispiel  bei  uns  nicht  nur  die  forstlichen  Waldbäume,  sondern  auch 
die  den  Wiesen teppioh  zusammensetzenden  Hauptarten,  deren  Ausbreitung  in  mensch- 
licher Gewalt  liegt.  So  wie  die  reichen  tropischen  Länder  an  Civilisation  zunehmen, 
so  werden  sich  in  ihnen  auch  die  Nutzpflanzen  der  letzteren  Kategorie  mehren,  es 
werden  die  Steinnuss- Palmen  am  Magdalena  und  die  Kautschukbäume  BrasiUens 
gerade  so  in  Pflege  genommen  werden,  wie  es  mit  der  Kokosnuss-  und  Sagopalme 
geschehen  ist.  Keines  dieser  Naturgescbenke  wird  die  vernünftig  handelnde  Mensch- 
heit  verloren  gehen  lassen;  das  aber,  was  die  Culturpflanzen  im  engeren  Sinne  auB- 
zeiohnet,  und  was  sie  anderen  gegenüber  unschätzbar  macht,  das  ist  die  in  ihnen 
steckende  Arbeit  von  zahllosen  Generationen  dea  Menschengeschlechts,  durchweiche 
nützliche  Formen  und  Abarten  herangebildet  sind,  schmiegsam  und  von  bekannten 
Eigenschaften  in  der  Hand  des  Feld  bebauenden  Menschen! 

Darauf  spricht  Prof.  Dr.  0.  Drude  über  die  jüngste  Entdeckung  auf 
dem  Gebiete  des  Ursprungs  der  Culturpflanzen:  über  die  Auffindung 
einer  wilden  Art  (oder  Unterart)  des  Mais,  Zea  canina  Wats. 

Dieselbe  ist  im  Staate  Guanajuato  in  Mexiko  den  Eingeborenen  wohlbekannt 
geblieben,  aber  erst  durch  eine  Sendung  nach  Cambridge,  Mass.,  der  Botanik  offen- 
kundig geworden,  wo  der  durch  seine  vielseitigen,  vortrefllichen  Arbeiten  im  Gebiete 
der  systematischen  Floristik  Nord-Amerikas  bekannte  Gelehrte  ^ereno  Watson  ihr 
ein  sorgfUltiffes  Stadium  gewidmet  hat.  (Siehe  JProceed.  Amer.  Acad.  of  Arts  and 
Sciences,  Bd.  XXYI,  S.  158,  vom  Juli  1891,  und  des  Vortragenden  ausführliches 
Referat  in  Engler's  botanischen  Jahrbüchern,  Anfang  1892.)  Der  Mais,  über  dessen 
amerikanischen  Ursprung  solange  Zweifel  obgewaltet  hatten,  obwohl  die  Pflanzen- 
geographie längst  denselben  zwischen  Mexiko  und  Peru  fixirt  hatte,  hat  nun  entweder 
einen  anerkannten  Stamm- Wildling,  oder  die  Gattung  Zea  ist  nicht  mehr  monotypisch, 
sondern  besitzt  2  Artön:  Zea  Mays  in  Gultnr,  und  Zea  canina  wild  in  Mexiko.  Je 
nach  den  Anschauungen  vom  Specieswerth  wird  die  Ursprungsfrage-  nanmehr  so  oder 
so  ausgelegt  weiden,  was  jedoch  pflanzengeographisch  an  der  Hauptsache  wenig 
ändert,  dass  der  Ausgangspunkt  der  Cultur  in  ein  helleres  Licht  für  den  Mais 
gerückt  ist. 

Oeh.  Begierungsrath  J.  Sperber  theilt  mit,  dass  sich  am  Klein- 
hennersdorfer  Berge  die  sogenannte  „Drehkiefer"  in  grösserem  Bestände 
vorfindet. 

Ergänzende  Mittheilungen  werden  von  Oberlehrer  H.  Engelhardt 
und  Gl.  König  hinzugefügt. 

Letzterer  bemerkt,  dass  Carl  Hey  er  im  4.  Bande  seiner  Encyclopädie  der  Forst- 
wissenschaften ausdrücklich  sagt  (S.  85):  „Nicht  räthlich  ist  die  Samenemte  von 
gedrehten  Stämmen,  weil  sich  diese  nachtheilige  Missbildung  forterbt**  Ein  Beweis 
hierft^r  dürfte  der  Bestand  seibat  sein. 

Prof.  Dr.  0.  Drude  hält  noch  einen  Vortrag  über  den  jetzigen  Stand 
der  Frage  der  Stickstoff-Assimilation  durch  die  Wurzeln  der 
Leguminosen  in  Verbindung  mit  den  Untersuchungen  über  die  nitrifici- 
renden  Bacterien. 


IIL  Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 

vierte  Sitznng  am  22.  October  1891.    Vorsitzender:   Geh.  Eofrath 
Dr.  Geinitz.  —  Anwesend  45  Mitglieder. 

Dr.  H.  Francke,  Assistent  an  der  K.  Technischen  Hochschule,  lenkt 
zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  die  neuesten  antiquarischen  Eiitaloge  von 
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Max  Weg  in  Leipzig  und  bespricht  hierauf  eingehend  die  Sectionen 
Brandis,  Warzen  und  Badeburg  der  geologischen  Specialkarte 
des  Königreichs  Sachsen  unter  Vorlegung  einer  grossen  Anzahl  von 
porphyrischen  Gesteinen  im  Gebiete  der  ersteren  und  des  Opalvorkommens 
im  Granit  der  Umgegend  von  Eadeburg. 

Im  Anschluss  hieran  lässt  der  Yorsitzende  den  neuesten  üebersichts- 
plan  des  Geh.  Bergrath  Dr.  H.  Credner  über  den  Stand  der  geolo* 
gischen  Landesuntersuchung  des  Königreichs  Sachsen  im  Sommer 
1891  circuliren,  aus  welchem  die  erfreulichen  Fortschritte  dieses  trefflich 
geleiteten  Institutes  hervorgehen. 

Oberlehrer  H.  Engelhardt  giebt  hierauf  einige  Mittheilungen  über 
die  Tertiärpflanzen  Südamerikas,  speciell  Bolivias,  und  überreicht 
der  Gesellschaft  seine  beiden  letzten  werthvollen  Arbeiten:  „üeber  die 
Tertiärpflanzen  von  Chile",  Prankfurt  a.  M.  1891,  und  „lieber  die  Mora 
der  über  den  Braunkohlen  befindlichen  Tertiärschichten  von  Dux",  Halle  1891. 

Ferner  gelangt  durch  denselben  eine  Anzahl  von  Blechkästchen  aus 
der  Fabrik  des  Herrn  Anton  Reiche  in  Dresden  zur  Vorlage,  welche  zur 
Aufstellung  von  mineralogischen  und  geologischen  Sammlungen  empfohlen 
werden. 

Durch  Professor  E.  Zschau  sind  dem  K.  Mineralogischen  Museum 
5  Backzähne  des  Oberkiefers  von  Rhinoceros  tichorhinus  übergeben 
worden,  welche  im  Gehängelehm  an  dem  Syenit  des  Plauenschen 
Grundes  unterhalb  der  Begerburg  an  derselben  Stelle  gefunden 
worden  sind,  von  der  das  K.  Museum  Herrn  Professor  Zschau  schon  einen 
grossen  Hornkem  des  Bison  priscus  verdankt. 

Schätzbare  briefliche  Mittheilungen  von  Dr.  Bruno  Doss  in  Biga 
vom  3./15.  October  1891  über  eine  Reise  nach  Norwegen  undSchweden, 
welche  der  Vorsitzende  zur  Kenntniss  der  Anwesenden  bringt,  sind  in  den 
Abhandlungen  unter  Nr.  IX  abgedruckt. 

Der  Letztere  berichtet  noch  über  einen  Ausflug  nach  Löbau,  den 
er  am  12.  September  d.  J.  zur  Besichtigung  der  von  J.  Hazard,  im  N. 
Jahrbuche  für  Mineralogie  1891,  1.  Bd.,  S.  213,  sehr  genau  beschriebenen 
Gletscherschliffe  auf  einem  granitischen  Rundhöcker  bei  Gross- 
Schweidnitz,  S.W.  von  Löbau,  ausgeführt  hatte.  Die  betreflfende  Stelle 
befindet  sich  unterhalb  des  oberen  Dorfweges  und  ist  durch  einen  Weg- 
weiser mit  der  Aufschrift;  „Zum  Gletscherschliff"  kenntlich  gemacht. 

Dr.  E.  Dan  zig  in  Rochlitz  sendet  nachstehende  briefliche  Mittheilung 
über  das  Diluvium  der  Gegend  von  Zittau  ein: 

Rochlitz,  den  21.  September  1891. 

Im  laufenden  Jahrgänge  der  Sitzungsber.  der  Egl.  Böhm.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  S.  231  u.  ff.,  findet  sich  eine  anch  separat  erschienene  Abhandlang 
von  Dr.  A.  Slavik:  ,,Die  Ablasremngen  der  Glacial-Periode  und  ihre  Verbreitung  in 
Nord- Böhmen**.  Dieselbe  veranlasst  mich  zu  einigen  Bemerkangen,  da  ich  früher  in 
den  AbhandluDgen  der  Isis  einige  zum  Theil  auf  denselben  Gegenstand  bezügliche 
Notizen  gegeben  habe  (Bemerkungen  über  das  Diluvium  innerhalb  des  Zittauer 
Quadergebirges,  1886,  Abb.  4). 

Slavik  hat  von  meinem  anspruchslosen  Aufsatz  keine  Kenntniss  gehabt.  Um 
so  mehr  firent  es  mich,  dass  er  auch  die  meines  Wissens  von  mir  zuerst  ausgesprochene 


.  26 

ADBioht  venritt,  nach  welcher  die  Dilaviallager  von  Pankrats  bei  Gabel  LB.,  am 
SüdfuBse  des  Gebirgszuges  gelegen,  der  das  niedrige  Gabeler  Plateau  im  Sflden  Tom 
Neissethal  zwischen  Kratzau  und  Grottau  im  Norden  abtrennt,  yon  Norden  her  Über 
den  zwischen  Trögeisberg  und  Ealkberg  eingeschnittenen^Pankratzer  Pass  (420  m) 
gekommen  sein  müssen. 

Die  betreuende  Stelle  steht  bei  mir  S.  80,  Z.  12  t.  u.:  „Es  konnte  also  wohl 
auch  über  letzteren  (n&mlich  den  Pastf)  hinweg  der  Transport  nordischen  Materiaies 
erfolgen,  und  gerade  südlich  (genauer  südwestlich)  der  höchsten  Stelle  des  Passes, 
kaum  eine  halbe  Stunde  daron  entfernt,  liegen  die  mächtigen  Diluvialmassen  yon 
Panloratz!^'  (NB.  8  Zeilen  vorher,  nach  „Gebirgswall",  hätte  ich  noch  einschalten 
sollen:  , Jenseits  der  von  der  Neisse  durchflossenen  Kratzauer  Niederung.")  Slavik 
schreibt  S.  248,  Z.  9  v.  o.:  „Die  Bildung  des  Schuttkegels*)  kann  man  nicht  andere 
erklären,  als  dass  entweder  ein  Theil  des  Gletschers  von  dem  bereits  früher  erwähnten 
Streifen  zwischen  Ketten  und  Weisskirchen  noch  weiter  in  den  niedrigen  Pass  zwischen 
dem  Trögeisberg  und  Kalkberg  eindrang**)  oder  dass  von  hier  die  abfiiessenden 
Gewässer  des  Gletschers  Geschiebe  bis  zum  Fusse  des  Trögeisberges  Mounter 
schwemmten  ••*). 

Ich  gebe  auch  dem  Verfasser  nach  seinen  Darlegungen  Recht,  wenu  er  die 
vereinzelten  noch  südlicher  gelegenen  Feuerstein-Vorkommnisse  dadurch  erklärt,  dass 
dieselben  von  der  Pankratzer  Gegend  aus  einfach  durch  fliessende  Gewäsuer  weiter 
transportirt  worden  seien.  Das  von  mir  beschriebene,  von  Slavik  aber  nicht  gekannte 
Auftreten  nordischer  Geschiebe  in  der  Umgebung  des  Hochwalds,  9—11  Im  west- 
nordwestlich vom  Pankratzer  Pass,  in  ßo  bedeutender  Höhe  —  bei  Lückendorf  bis 
520  m  und  bei  Krombach  bis  490  m  —  weist  indessen  darauf  hin,  dass  aus  Norden 
stammendes  Material  doch  noch  an  anderen  Stellen  über  das  Zittauer  Gebirge  geschafft 
worden  sein  muss. 

Weiter  möchte  ich  anführen,  dass  die  Grenze  der  Glacial-Bildungen  in  der 
Neisse-Niederung  nördlich  vom  Pankratzer  Passe  nach  Osten  zu  keineswegs  blos  bis 
Weisskirchen  reicht,  um  dann  plötzlich  nach  Norden  umzubiegen  —  wie  Slavik 
meint  (S.  244,  Z.  4  t.  o.)  —  denn  die  in  meinen  Notizen  erwähnten,  Feuersteine 
führenden  Diluvialsande  von  Neundorf  befinden  sich  etwa  1  Meile  östlich  von  Weiss- 
kirchen, auf  der  linken  Höhe  des  Gersbach -Thaies,  eines  rechten  Nebenthaies  der 
Neisse. 

Ffinfto  Sitzung  am  18.  Noyember  1891.  Yorsitzender :  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz.  —  Anwesend  31  Mitglieder. 

Unter  Vorlegung  nachstehender  Schriften  giebt  der  Vorsitzende  einen 
Ueberblick  über  das  organische  Leben  in  den  verschiedenen  geo- 
logischen Gruppen  nach  den  neuesten  Publicationen  von: 

J.  G.  Bornemann,  Die  Versteinerungen  des  cambrischen  Schichtensystems  der 
Insel  Sardinien.    Halle  1891;      ^ 

Sven  Axel  TuUberff,  Skanes  Graptoliter.    Stockholm  1888,  zum  Vergleiche  mit 

H.  B.  Geinitz,  Die  Graptolithen  des  K.  Mineralogischen  Museums  in  Dresden. 
1890; 

W.  Waagen,  Salt-Range  Fossils,  IV,  2.  Geological  Results,  aus  Palaeontologia 
Indica.    Galcutta  1891; 

£.  Zimmermann,  Neue  Beobachtungen  an  Dictjodora.  Zeitschr.'.d.' Deutsch, 
geol.  Ges.  1891; 

J.  Will.  Dawson,  On  new  specimens  of  DendrerpeUm  Äcadianum,  with 
Remarks  on  other  Garboniferous  Amphibians.  Geol.  Mag.,  April  1891 ;  and  Note 
on  HyUmamua  LyeUit  with  Photographic  reproduction  of  Skeloton.  Geol.  Mag., 
June  1891; 

J.  G.  Bornemann,  Ueber  den  Buntsandstein  in  Deutschland  und  seine  Be- 
deutung fär  die  Trias.    Jena  1889; 


*)  NämHoh  des  Pankratzer  Diluviums. 

^)  D.  h.  von  der  Niederung  am  Nordfusse  des  Gebirgszuges  sich  nach  dem 
Passe  zu  in  südlicher  Richtung  heraufschob. 

***)  Also  von  der  Höhe  des  Passes  bis  zum  Süifusse  des  Trögelsbergee. 
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J.  Felix  nnd  H.  Lenk,  Beiträge  zur  Geologie  nnd  Paläontologie  der  Republik 
Mexico.    Stuttgart  1891; 

0.  C.  Mar  eh,  The  gigantic  Ceraiopsidae^  or  homed  Dinosaurs,  of  North  America; 
Restoiation  of  Trieeraiops;  Restoration  of  Stegasauriu,  Amerieau  Joum.  of  Science  1891; 

Fr.  Leuthardt,  Ueber  die  Reduction  der  Fingerzahl  bei  Ungulaten.    Jena  1 890 ; 

A.  Langenhan  und  M.  Grundey,  Das  Kieslings walder  Gestein  und  seine 
Versteinerungen.    Breslau  1891; 

Santiago  Roth,  Beobachtungen  über  Entstehung  und  Alter  der  Pampasformation 
in  Argentinien.    Zeitsehr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1888; 

A.  Günther,  Die  Dislocationen  auf  Hiddensoe.     Berlin  1891; 

Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg 
i.  Pr.,  31.  Jahrgang,  Jubliäumsband  1890.    Königsberg  1891. 

Ans  den  letzteren  werden  besonders  hervorgehoben: 

Die  Festschrift  von  0.  Tischler  über  Ostpreussische  Grabhügel;  die  Festrede 
von  L.  Stieda,  zur  Geschichte  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft;  der  Be- 
richt über  die  archäologisch -anthropologische  Abtheilung  des  Pro vinzial -Museums 
von  0.  Tischler,  und  der  Bericht  Über  die  geologische  Abtheilung  Ton  Prof.  Dr. 
A.  Jentzsch. 

Taubstummenlehrer  0.  Ebert  ist  es  gelungen,  aus  dem  cenomanen 
unteren  Pläner  von  Okerwitz  bei  Dresden  mehrere  Exemplare  des  seltenen 
Amtnofdies  Gesliniafms  d'Orb.  aufisufinden,  der  auch  im  Eibthalgebirge 
von  Geinitz,  I,  Taf.  62,  aus  dem  unteren  Quader  von  Welscbhufe  abgebildet  ist 

Derselbe  berichtet  ferner  über  das  Yorkommen  des  Zinnsteins  in 
dem  Mauritius-Schachte  in  den  Hengstenerben  bei  JoachimsthaL 

Ein  von  dem  Vorsitzenden  zur  Anschauung  gebrachtes  feigenför- 
miges  Eisenstück,  das  in  der  Gegend  von  ßadeberg  aufgefunden  und 
ihm  zum  Kauf  angeboten  worden  war,  hat  sich  nach  Untersuchungen  yon 
H.  B.  Geinitz  und  von  Oberbergrath  Gl.  Winkler  in  Freiberg  als  ein 
künstliches  weiches  Eisen  mit  anhängenden  glasigen  Schlacken  erwiesen, 
welches  nach  Ansicht  des  Kegierungsraths  Prof.  Lewicki  einem  Puddel- 
ofen entstammt 

Zum  Schluss  macht  Sectionsgeolog  Dr.  B.  Beck  noch  folgende  Mit- 
theilungen: 

Vor  Kurzem  ist  in  dem  Marienschacht  bei  Boderitz  nahe  der  Prinzenhohe 
das  bekannte  EalksteinflOtz  erteuft  worden,  welches  in  der  Schieferletten-  und 
Thonsteinstufe  des  Mittel -Rothliegcnden  im  Plauenschen  Grunde  einen  so  charak- 
teristischen, auf  eine  weite  Fläche  hin  zu  verfolgenden  Horizont  bildet.  Auf  der  von 
unserer  Landesuntersuchung  demnächst  bei  auszugebenden  Profiltafel  II  hatte  Mark- 
scheider Hausse,  welcher  die  Constructionon  der  Profile  durch  die  Grubenreviere  der 
dortigen  Gegend  im  Auftrage  aasfflhrte,  angegeben,  dass  der  Kalkstein  im  Marien- 
Bchachte  bei  ungefähr  275  m  Tiefe  zu  erwarten  sei.  Nun  ist  das  FlOtz  bei  290,7  m 
Tiefe  in  0,5  m  Mächtigkeit  angetroffen  worden.  Also  diese  erste  Stichprobe  unserer 
officiellen  Profile  ist  sehr  gut  bestanden  worden,  sodass  ich  mir  nicht  versagen  kann, 
darauf  hinzuweisen.  Der  Kalkstein  im  Marienschachte  ist  von  ganz  derselben  Be- 
Bchaffenheit,  wie  derjenige  von  Niederh&sslich  und  Schweinsdorf.  Organische  Reste 
wurden  in  demselben  jedoch  nicht  gefunden.  — 

In  den  Erläuterungen  zu  Section  Meissen  hat  Herr  Sauer  aupgefährt,  dass  das 
Granit-  und  Syenitgebiet  der  Gegend  von  Meissen  als  ein  geologisch  zu- 
sammengehöriges Ganzes  zu  betrachten  ist,  dessen  Hauptglieder  der  normale  Granit 
auf  der  einen  Seite  und  der  normale  Syenit  auf  der  anderen  Seite  durch  allmähliche 
Uebergänge  auch  petrographisch  eng  mit  einander  Terknüpfb  siud.  Das  petrographische 
Mittelglied,  der  Syenitgranit  oder  HomblendeRranitit,  nimmt  hierbei  oft  grosse  Flächen 
in  seiner  Verbreitung  ein.  Bekanntlich  gehört  auch  der  Syenit  des  Plauenschen 
Grundes  zu  diesem  Gebiet,  welches,  vielfach  bedeckt  durch  jüngere  Bildungen,  sich 
noch  weiter  nach  SO.  hin,  bis  ins  Lockwitz-  und  Müglitzthal  erstreckt.  Während  in 
der  Gegend  dieser  beiden  letztgenannten  Thäler  der  normale  Granitit  fehlt,  kannte 
man  seit  langem  schon  von  dort  den  Syenitgranit  und  den  Syenit. 
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Neuerdings  aber  ist  es  mir  gelungen,  festzustellen,  dass  dieser  protensartige 
Gomplex  granitischer  Gesteine  sich  dort  auch  noch  nach  einer  dritten  Richtung  lun 
verändert,  nach  dem  Typus  Diorit  hin.  Gehen  wir  nämlich  vom  typischen  Syenit 
von  Burgstädtel  aus  nach  Weesenstein  zu,  so  sehen  wir,  wie  das  Gestein  durch  sich 
steigernde  Aufnahme  von  Biotit  und  Quarz  und  Vermehrung  des  Oligoklases  in 
Homblendesranitit  übergeht.  Dieser  letztere  aber  verändert  sich  nach  Wittgeusdorf 
zu  in  der  Weise,  dass  der  Orthoklas  nun  fast  ganz  verschwindet,  der  Oligoklas  da- 
gegen sich  häuft  und  zugleich  die  Form  scharf  begrenzter  Leisten  annimmt. 

Das  Gestein  erhält  so  die  ganz  charakteristische  Dioritstructur.  Nach  ihrem 
Vorwalten  geordnet  sind  seine  Gemengtheile  die  folgenden:  Oligoklas — Hornblende, 
Biotit  und  Quarz-  Orthoklas,  Mikroklin  und  Apatit— Titanit,  Magnetit,  Pyrit,  Zirkon  und 
Orthit.  Dieser  Zusammensetzung  und  Structnr  nach  ist  es  als  ein  Quarzglimmer- 
diorit  oder  Tonalit  zu  bezeichnen  und  mit  dem  bekannten  Vorkommniss  vom 
Monte  Tonale  zu  vergleichen.  Es  ist  besonders  schön  an  dem  Teiche,  unweit  der 
Pfütz wiese  zwischen  Wittgensdorf  und  Rohrsdorf  entwickelt.  Ebendort  kommt  eine 
weitere,  durch  üebergänge  wiederum  mit  jenem  verknfipfte  Varietät  vor,  welche  sich 
als  ein  Quarzaugitdiorit  erwies.  Sie  besitzt  ebenfalls  typische  Dioritstructur  und 
besteht  aus  Oligoklas— Hornblende,  Augit  und  Biotit— Quarz,  Apatit— Magnetit,  Pyrit 
und  Zirkon.  Der  Augit  ist  ein  Diallag.  So  haben  wir  also  neben  echten  Graniten  und 
Syeniten  auch  Üebergänge  zu  echten  Dioriten  in  unserem  grossen  Eruptivmassiv,  alle 
Varietäten  aber  bilden  ein  geologisches  Ganze.  — 

Die  grossen  Tief  bauten,  welche  zur  Zeit  im  Westen  der  Stadt  Dresden  im 
Gange  sind,  haben  einige  recht  interessante  Aufschlösse,  namentlich  im  jüngeren 
Diluvium  und  Alluvium  ergeben.  Besonders  schön  ist  durch  einen  tiefen  Bahn- 
einschnitt zwischen  dem  Schusterhaus  bei  Cotta  und  dem  Friedrichstädter  Bahnhof, 
sowie  durch  die  Arbeiten  beim  Ausschachten  des  neuen  Weisseritzbettes  bei  Cotta 
eine  alluviale  lacustre  Bildung  erschlossen  worden.  Dieselbe  erreicht  eine  höchste 
Mächtigkeit  von  3  m  und  ist,  wie  ich  mich  durch  meine  Abbohrungen  mit  dem  Handbohrer 
tiberzeugte,  rings  um  das  Dorf  Cotta  herum  verbreitet  Sie  bildet  einen  mehrfach 
ausgebuchteten  Complex  von  etwa  1  km  im  Durchmesser.  Zuunterst  besteht  diese 
Ablagerung  aus  einem  lichtgrauen  Mergel,  zuoberst  aus  einem  braunen  bis  schwarzen 
sehr  humosen  Moormergel,  oft  mit  Schmitzen  von  Kalksinter.  Sowohl  der  untere, 
als  ganz  besonders  auch  der  obere  Mergel  wimmelt  von  Schnecken  geh  äusen.  Das 
Vorkommniss  ist  nicht  neu.  Im  K.  Mineral.-geologischen  Museum  in  Dresden  befinden 
sich  bereits  aus  dem  Jahre  1858  gegen  35  Species  aus  diesem  Moormergel  von  Cotta, 
Land-  und  Wasserschneoken,  kleine  Pisidien  und  Cyclca,  Es  gelang  mir  auch,  üiito 
darin  aufzufinden  Wie  ich  höre,  hat  sich  früher  Institut«-Directer  Th.  Reibisch 
mit  dieser  Fauna  beschäftigt,  von  dem  auch  seiner  Zeit  die  Exemplare  im  Museum 
bestimmt  wurden. 

Noch  zu  bemerken  ist,  dass  dieser  alte  Cottaer  Sumpf  sich  in  einer  Einsenkung 
des  dortigen  Plänerterrains  gebildet  hatte.  Zum  Theil  hatte  er  auch  Geschiebelehm 
zum  Untergrund. 

Auch  die  Leubnitzer  Wiesen  nordöstlich  von  dem  Dorfe  haben  durchweg  einen 
feinsandigen  Mergel  zum  Untergrund,  welcher  eine  Schneckenfauna  enthält,  besonders 
Fupa  und  Pisidium.  Ein  lang  gestreckter  von  NW.  nach  SO.  verlaufender  niedriger 
Rücken  von  Geschiebemergel,  welcher  dem  flachgeneigten  Berggehänge  hier  vorliegt, 
war  bei  Leubnitz  die  Ursache  der  Wasseranstauung  und  Versumpfung.  Auch  im  Dorfe 
Strahlen  ist  ein  Moormergel,  zuweilen  in  torfartige  Massen  übergehend,  verbreitet  — 

Es  wird  endlich  eine  Aragonitbildung  vorgelegt,  welche  sich  im  Verlaufe 
von  25  Jahren  in  einer  aus  Brettern  gezimmerten  sogenannten  Wasserlutte  des 
Berglustschachtes  bei  Hänichen  abgesetzt  hat.  Dieselbe  bildet  ein  0,5  bis  1  cm 
dickes  Incrustat  auf  der  ehemaligen  Innenwand  der  Lutte  und  zeigt  als  Abdruck 
die  Structur  des  Holzes,  auf  dem  sie  auflag. 


Sechste  Sitzung  am  10.  December  1891.  Yorsitzender:  Geh. 
Hofrath  Dr.  Geinitz.    Anwesend  31  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  berichtet  über  den  am  10.  April  (20.  März  a.  St.) 
1891  bei  Missbof  in  Kurland  niedergefallenen  Meteorstein,  welcher 
von  Dr.  Bruno  Do 8s  in  Riga,  in  den  ,, Arbeiten  des  Naturforscher-Vereins 
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zu  Eiga",  Neue  Folge,  7.  Heft,  1891,  in  ausgezeichneter  Weise  eingehend 
beschrieben  worden  ist.  Ein  ansehnliches  Stück  dieses  Meteoriten  nebst 
Modell  seiner  ursprünglichen  Form  und  Grösse  von  5630  gr.,  welche  das 
E.  mineralogische  Museum  der  freundlichen  Yermittelung  des  Herrn  Dr. 
Doss  und  dem  Naturforscher-Vereine  zu  Riga  verdankt,  werden  vorgelegt. 

Taubstummenlehrer  0.  Ebert  empfiehlt  sodann  eine  hübsche,  für 
Anfänger  geeignete  Zusammenstellung  von  Mineralien,  25  Stück  für  2  M. 
60  Pf.,  welche  durch  Oberlehrer  Eduard  Heger  in  Kupferberg  in 
Böhmen  zu  beziehen  ist,  und  lenkt  femer  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
von  Bruno  Krause  herausgegebenen  Dresdener  Heimatsatlas,  1891, 
welcher  in  Eönigl.  Sächsischen  Schulen  schon  gute  Aufnahme  gefunden  hat. 

Oberlehrer  H.  Engelhardt  spricht  hierauf  über  die  fossile  Flora 
von  Niederschöna  in  Sachsen  (vergl.  Abhandl  VII), 

woran  Prof.  E.  Z  schau  einige  vorläufige  Mittheilungen  über  den 
Strontiangehalt  mehrerer  Aragonite  aus  dem  Plauenschen 
Grunde  anschliesst 


IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 

Dritte  Sitzung  am  4.  November  1891.  Vorsitzender:  Dr.  J. 
Deichmüller.  —  Anwesend  44  Mitglieder  und  <}äste. 

Einer  Einladung  des  Herrn  Geh.  Hofrath  Dr.  Qeinitz  folgend  be- 
sichtigte die  Section  unter  Führung  des  Vorsitzenden  die  im  Wallpavillon 
des  K.  Zwingergebäudes  neu  aufgestellte  E.  prähistorische  Sammlung 
mit  ihren  reichen  Schätzen  aus  Sachsens  Vorzeit. 


V.  Section  für  Physik  und  Chemie. 

Die  Section  hielt  im  zweiten  Halbjahr  1891  keine  Sitzungen  ab. 


VI.  Section  für  Mathematik. 


Dritte  Sitzung  am  10.  December  1891.  Vorsitzender:  Prof.  Tr. 
Rittershaus.  —  Anwesend  13  Mitglieder. 

Civilingenieur  Dr.  R.  Proeil  hält  einen  Vortrag  über  graphische 
Beziehungen  zwischen  Druck,  Volumen  und  Temperatur. 

Im  Anschlnss  an  einen  früheren  Vortrag,  betreffend  die  graphische  Analyse  von 
Indicatordiagrammen  bei  Wärmemotoren ,  entwickelt  der  Vortragende  eine  neue 
Construction  zur  graphischen  Bestimmung  der  Temperaturen  bei  Zustandsänderungen 
Ton  Gasen  und  Dämpfen,  oder  eines  Gemisches  von  Gasen  und  Dämpfen,  welche 
nach  dem  Gesetz  jw«  =  C  vor  sich  gehen,  und  zeigt  mit  Zuhilfenahme  bereits  be- 
kannter Constructionen  polytropischer  Curven  (Verfahren  von  Brauer)  und  anderer 
in  Betracht  kommenden  Grössen,  wie  man  im  Stande  ist,  hiernach  graphisch  wichtige 
ihermodynamische  Aufgaben  der  Praxis  zu  lösen,  insbesondere  zu  finden,  wie  gross 
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die  Arbeitsleistung  eines  DnickluftYolumens  ist,  welches  adiabatisch  nach  dem  Gesetz 
pvA^^  =  C  expandirt  oder  in  Folge  einer  gewissen  Beimischung  von  Dampf,  wie 
bei  Drucklaftmotoren  üblich,  nach  einer  bestimmten  polytropischen  Corve  pv»  =  C, 
in  der  n  einen  gewissen,  Yon  den  Temperaturen  und  den  Voluminas  des  Anfang-  und 
Endzustandes  abhängigen  Werth  annimmt. 

Die  Construction  der  Temperatuien  gestattet  unmittelbar,  auch  graphisch  die 
Reduction  der  betrefienden  Volumina  Yorzunehmen  und  die  Arbeitefläche  zu  constroi- 
ren,  welche  der  anfänglichen  und  während  der  Eipansion  zugeführten  Wännemenge 
äquivalent  ist. 

Die  Anwendung  der  vorgeführten  graphischen  Methoden  gestaltet  sich  besonders 
einfach  bei  Bestimmung  der  Arbeitsfläche  von  Luftcompressoren,  bei  denen  eine 
bestimmte  Temperaturänderung  während  der  Compression  angenommen  ist.  Die 
graphisch  ermittelten  Werthe  stehen  dabei  in  guter  Üebereinstimmung  mit  den  durch 
genaue  Rechnung  ermittelten,  sodass  die  Methoden  auch  praktisch  brauchbar  er- 
scheinen, abgesehen  davon,  dass  sie  auch  handlich  sind. 

Zum  Schlüsse  fdhrt  der  Vortragende  noch  das  Beispiel  eines  sogenannten  Ver- 
bundcompressors  vor  und  eine  Zeichnung  mit  graphisch  ermittelten  Zahlenwerthen, 
die  deutlich  erkennen  lassen,  welch  wichtige  Folgerungen  sich  aus  denselben  für  die 
Construction  von  Luftcompressoren  ziehen  lassen. 

In  der  an  den  Vortrag  geknüpften  Debatte  theilen  Ueheimrath  Prof. 
Dr.  G.  Zeuner  und  Regierungsrath  Prof.  L.  Lewicki  ihre  eigenen  An- 
schauungen über  einige  Punkte  des  behandelten  Gegenstandes  mit 

Prof.  Dr.  G.  Helm  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  ange- 
gebenen Gonstructionsmethoden  ausser  ihrer  Anwendung  auf  die  Thermo- 
dynamik auch  ein  rein  geometrisches  Interesse  bieten. 


VIL  Hauptversammlungen. 

Sechste  Sltznng  am  29.  October  1891.  Yorsitzender:  Pro£  Dr. 
K  ßohn.  —  Anwesend  30  Mitglieder. 

Der  Yorsitzende  theilt  mit,  dass  das  von  dem  am  8.  März  1891  verschiedenen 
Mitgliede,  dem  Kais.  Eussischen  Oberst  a.  D.  Nicolai  von  Pischke,  der 
„Isis"  letztwillig  ausgesetzte  Legat  von  500  M.  von  dem  Testamentsvoll- 
strecker ausgezahlt  worden  ist. 

Für  dieses  Geschenk,  durch  welches  der  Yerewigte  die  Zwecke  unserer 
Gesellschaft  in  so  hochherziger  Weise  gefordert  hat,  sind  wir  ihm  zu 
dauerndem  Danke  verpflichtet    Ehre  seinem  Andenken! 

Der  Yorsitzende  macht  ferner  darauf  aufmerksam,  dass  am  2.  No- 
vember d.  J.  Geheimrath  von  Helmholtz  in  Berlin  sein  50jähriges 
Professoren-Jubiläum  feiern  wird.  Die  Gesellschaft  beschliesst,  dem  hoch- 
verdienten Gelehrten  zu  seinem  Ehrentage  ihre  Glückwünsche  auszusprechen. 

Prof.  Dr.  K.  ßohn  hält  nun  eiüen  Yortrag  über  magische  Qua- 
drate. 

Siebente  Sltznng  am  3.  December  1891,  Yorsitzender:  Fh)f. 
Dr.  E.  Bohn.  —  Anwesend  57  Mitglieder  und  Gäste. 

Das  Ergebniss  der  statutengemäss  vorgenommenen  Neuwahl  der  Be- 
amten für  das  Jahr  1892  ist  auf  S.  35  zusanunengestellt. 
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Frivatdocent  Dr.  J.  Freyberg  spricht  über  die  ballistisch-photo- 
graphischen Versuche  von  Mach  und  Salcher. 

Bereits  im  Jahre  1885  hat  sich  Prof.  Mach  in  Prag  bemQht,  die  durch  Geschosse 
in  der  Luft  eingeleiteten  Vorgänge  sichtbar  zu  machen  und  zu  fiziren.  Die  anfäng- 
lich Degaüve  Resultate  ergebenden  Versuche  sind  in  den  letztvergan^enen  Jahren 
wieder  aufgenommen  und  mit  grossem  Erfolge  durchgeführt  worden.  Die  Ergebnisse 
derselben  wurden  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  der  Kais.  Akademie  d.  Wiss.  m  Wien 
vorgelegt  und  in  deren  Berichten  zuerst  veröffentlicht. 

Die  Sichtbarmachung  der  ein  fliegendes  Geschoss  umgebenden  Luftmassen 
gelang  Mach  mittelst  der  von  A.  Toepler  bereits  Anfangs  der  sechziger  Jahre  er- 
fundenen Schlieren-Methode*),  einer  sehr  empfindlichen  refractoscopischen 
Methode,  deren  Zweck  allgemein  der  ist,  gewisse  sonst  unsichtbare  Processe  und 
Erscheinungen  in  durchsichtigen  Medien  direct  sichtbar  zu  machen,  und  deren  Ver- 
wendung in  den  Händen  geschickter  Experimentatoren  die  Lösung  mannichfacher 
praktischer,  wie  theoretischer  Fragen  herbeigeführt  hat. 

Die  Fizirung  der  sichtbargemachten  Erscheinungen  erfolgte  durch  Moment- 
photographie.  Die  Beleuchtung  hierbei  gab  der  kurz  andauernde,  seines  Gehaltes 
an  ultravioletten  Strahlen  wegen  photo^aphisch  sehr  wirksame  Entladungsfanken 
einer  Leydener  Flasche  geeigneter  Capacität.  Um  mit  diesem  Lichte  auszureichen, 
mussten  die  Bilder  klein  aufgenommen  werden;  der  Durchmesser  der  Originalauf- 
nahme betrug  etwa  8  mm. 

Die  erste  Reihe  solcher  ballistisch -photographischer  Versuche,  zu  deren  Aus- 
führung sich  Mach  mit  Prof.  Salcher  in  Fiume  verband,  fand  unter  Benutzung 
folgender  Versuchsanordnung  statt.  Der  Schliessungs kreis  einer  Leydener  Flasche 
enthielt  zwei  Unterbrechungsstellen,  von  denen  die  eine  in  Glasröhren  eingeschlossene 
Drähte  als  Elektroden  besitzt.  Das  zwischen  den  letzteren  hindurch  geschossene  Projectil 
führt  nach  Zertrümmerung  der  Glasröhren  die  Entladung  der  Leydener  Flasche  herbei 
und  damit  auch  die  Auslösung  eines  elektrischen  Funkens  von  bestimmter  Dauer  an  der 
zweiten  ünterbrechunffsstelle.  Dieser  Funken  beleuchtet  die  Umgebung  des  Projectils 
vor  dem  Kopfe  des  Scnüerenapparates  (Fernrohrobjectiv  mit  grosser  Oeffnun^).  Durch 
letzteren  wird  von  dem  Beleuchtungsfunken  ein  Bild  auf  dem  Objective  einer  photo- 
graphischen Kammer  entworfen,  das  aber  ganz  oder  theilweise  abgeblendet  wird,  so 
dass  nur  irre^lär  gebrochene  Lichtstrahlen  zur  lichtempfindlichen  Platte  gelangen 
und  daselbst  ein  Bild  von  den  Drahtelektroden,  dem  Projectil  und  den  Dichtenänder- 
ungen der  umgebenden  Luft  erzeugen. 

Zu  diesen  Versuchen  fanden  Geschosse  eines  Werndl-Infanterie-Gewehres  mit  11  mm 
Kaliber,  eines  Wemdl-Carabiners,  sowie  eines  Guedes-Infanterie-Gewehres  mit  8  mm 
Kaliber  Verwendung.  Die  Photogramme,  welche  in  2  bis  4  Meter  Entfernung 
von  der  Gewehrlauf mündung  aufgenommen  wurden,  zeigen,  sobald  die  Projectilge- 
schwindigkeit  die  normale  Schallgeschwindigkeit  von  ca.  340  m/sec  übersteigt,  vor 
dem  Geschosskopf  eine  sehr  deutliche  Verdichtungs welle,  —  eine  Art  stationäre 
Schallwelle,  —  deren  akustische  Wirkung  in  einem  Knall  besteht.  Die  sichtbare 
Grenze  der  Lufbwelle  ähnelt  im  Bilde  einem  das  Geschoss  umgebenden  Hyperbelast, 
dessen  Scheitel  vor  dem  Kopf  des  Projectils  und  dessen  Axe  in  der  Flugbahn  liegt. 
Durch  Botation  dieser  Meridiancurve  um  die  Schusslinie  erhält  man  eine  Vorstellung 
von  der  Luftverdichtungsgrenze  im  Räume.  —  Die  Aufnahmen  lassen  femer,  von  der 
Kante  des  Geschossbodens  ausgehend,  ähnliche  aber  geradlinige  Grenzstreifen  (Ver- 
dünnungswelle) erkennen,  die  symmetrisch  zur  Schusslinie  divergirend  rückwärts  ver- 
laufen. Bei  wachsender  Projectilgeschwindigkeit  werden  die  Winkel  der  Grenzstreifen 
mit  der  Sohusslinie  immer  kleiner.  Mach  maass  an  verschiedenen  Bildern  diese  Winkel 
a  und  berechnete  mit  Hilfe  der  Schallgeschwindigkeit  v  die  Projectilgeschwindigkeit 
IT  aus  der  Beziehung  sin  u «» vjw,  —  Bei  sehr  hohen  Geschossgeschwindigkeiten  er- 
wies sich  der  Schusskanal  hinter  dem  Projectil  mit  eigen thümlichen  Wölkchen  erfüllt,  die 
durch  einströmende,  wirbelbildende  und  hierbei  sich  erwärmende  Luft  zustande  kommen. 

Diese  Ergebnisse  lehren,  dass  die  Energie  eines  fliegenden  Geschosses  zur  Er- 
regung und  Unterhaltung  theils  einer  gewaltigen  Schallwelle,  theils  zur  Erzeugung 
von  Luftwirbeln  verwandt  wird. 

*)*  Näheres  über  diese  Methode  siehe: 

Toepler,   Beobachtungen  nach  einer  neuen  optischen  Methode.    Bonn  1864. 

Wflllner,  Lehrbuch  d.  Experimentalphysik.     1883,  Bd.  2,  S.  261. 

YergL  auch  diese  Berichte:    Jahrgang  1877,  S.  184. 
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Im  Grossen  nnd  Gänsen  zeigen  die  von  der  Luftbewegnng  um  ein  Projectil 
gewonnenen  Momentbilder  viel  Aehnlicbkeit  mit  den  Vorg&ngen  bei  einem  im  Wasser 
schnell  vorwärts  bewegten  Schiffe.  Dort  erblickt  man  auch  die  vordere  und  hintere 
Wellengrenze  und  die  Wirbel  im  Kielwasser. 

Die  beiden  genannten  Physiker  sind  in  der  Lage  gewesen,  die  Branchbarkeit 
ihres  Verfahrens  bei  dergleichen  Versuchen  in  grösserem  Maassstabe 
mit  Kanonenprojectilen  darzuthun.  Prof.  Mach  folgte  einer  Einladung  der 
Firma  Krupp  näkch  derem  Schiessplatze  in  Meppen  zur  Ausf&hmng  von  Versuchen 
mit  verschieden  geformten  Geschossen  von  4  cm  Kaliber  und  ca.  670  m/sec  Ge- 
schwindigkeit, während  Prof.  Salcher  mit  Unterstützung  der  Mari nesection  des  östr.- 
ung.  Reichskriegsministeriums  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  in  Pola  Projectile  grosseren 
Kalibers  (0  cm),  aber  geringerer  Geschwindigkeit  (448  m/sec)  zu  verwenden.  Die 
momentane  Beleuchtung  wurde  auch  hier  in  allen  Fällen  durch  den  Funken  einer 
Leydener  Flasche  bewirkt.  Auf  die  Ladung  dieser  Flasche  —  deren  Entladung 
wiederum  durch  das  Geschoss  eingeleitet  wurde  —  musste  sofort  die  Oeffnung  der 
photographischen  Kammer,  der  Schuss  und  der  Schluss  der  Camera  folgen.  Diese 
Manipulationen  wurden  zum  Theil  elektrisch  bewirkt  und  zwar  bei  Mach  durch  einen 
ingenieusen  Apparat,  der  automatisch  die  Leydener  Flasche,  nach  Erreichung  des 
erforderlichen  Potentials,  ausser  Verbindung  mit  der  ladenden  Influenzmaschine  setzte, 
sie  aber  dafür  in  die  zu  den  Funkenstellen  führende  Leitung  einschaltete.  —  Die 
Entfernung  der  Geschützmündung  vom  Kopfe  des  Schlieren apparates  betrug  hierbei 
12  bezw.  18  Meter. 

Die  Versuche  in  Meppen  wie  in  Pola,  obwohl  unter  viel  ungünstigeren  Verhält- 
nissen als  im  Laboratorium  angestellt,  führten  zu  mannichfachen ,  in  physikalischer, 
wie  ballistischer  Hinsicht  lehrreichen  Ergebnissen.  Die  erzielten  Aufnahmen  Hessen 
nicht  nur  die  bereits  früher  beobachteten  Erscheinungen  in  ausgesprochenster  Weise 
erkennen,  sondern  sie  zeigten  auch  neue  Einzelheiten,  wie  z.  B.  die  charakteristische 
Gestalt  der  Kopfwelle  vor  Stumpfgeschossen,  die  in  grosser  Regelmässigkeit  auf- 
tretenden, gegen  die  Geschossaxe  verschieden  stark  geneigten  Gruppen  der  vom 
Projectilmantel  ausgehenden  Wellen,  die  Entstehung  der  früher  nur  im  Schusskanal 
beobachteten  Luftwirbel  am  Mantel  des  Geschosses  u.  a.  m. 

Die  bei  den  Versuchen  in  Meppen  gemachten  Erfahrungen  hatten  gelehrt,  dass 
die  Kenntniss  von  den  Luftbeweguugen  in  der  Umgebung  eines  Geschosses  nur  durch 
eine  im  Laboratorium  zu  erreichende  sorgfältige  Ausführung  und  vielfache  Abänderung 
der  Experimente  geft^rdert  werden  kOnne,  weshalb  Mach  im  Verein  mit  seinem  Sohne 
Ludwig  nach  ihrer  Heimkehr  im  Prager  physikalischen  Institute  alsbald  weitere 
ballistisch-photographische  Versuche  unternahmen.  Die  dabei  verwendeten  Projectile 
eines  Werndl-Gewehres  mit  11  mm  Kaliber  variirten  nach  Form,  Gewicht,  An- 
fangsgeschwindigkeit und  Material.  Es  waren  Geschosse  aus  Messing  und 
Aluminium,  die  ein-  oder  beiderseitig  zugespitzt  oder  senkrecht  zur  Axe  abgeschnitten 
waren  und  ganz  verschiedene  Länge  —  von  23  bis  76  mm  —  besassen.  Bei  stets 
gleicher  Pulverladung  wurden  mit  diesen  Geschossen  verschieden  grosse  Geschwin- 
digkeiten (bis  zu  900  m/sec)  und  deshalb  sehr  charakteristische  Aufnahmen  mit 
Hilfe  des  wesentlich  vereinfachten  Meppener  Apparates  erzielt. 

Der  Vortragende  projicirt  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  in  ungef&hr  400- 
facher  Vergrösserung  der  Originalaafnahmen  eine  Reihe  Photogramme,  theils  Origi- 
nale, theils  vergrösserte  Gopien  von  solchen,  welche  die  Entwickelung  des  Schusses 
veranschaulichten.  Diese  Bilder  lassen  als  besonders  bemerkenswerth  Luftverdicht- 
ungen (Schallwellen)  erkennen,  welche,  ehe  noch  das  Projectil  aus  dem  Lauf  getreten 
ist,  demselben  vorauseilen;  sie  zeigen  femer  die  Form  der  aus  dem  Laufe  au^ge- 
stossenen  Luft,  sowie  die  der  nachfolgenden  Pulvergase  (Luft-  bez.  undurchsichtiger 
Pulverpilz),  die  Verdichtungswellen  am  Kopfe  und  am  Mantel  der  verschiedenartigsten 
Geschosse,  die  Reflexion  einer  Kopfwelle  an  einer  durchschossenen  Cartonwand,  sowie 
deren  sofortige  Neubildung  hinter  dem  Carton,  die  Wirbelbildung  im  Schusskanal  u.  a.  m. 

Die  Ergebnisse  der  Mach-Salcher'schen  Schiessversuche  sind  bereits  durch  Dr. 
Doss  in  Riga  zur  Erklärung  der  Schallphänomene  beim  Niedergange  eines  Meteoriten 
mit  Erfolg  herangezogen  worden. 


Achte  Sitznn^  am  17.  December  1891.  Yorsitzender:   Dr.  F.  Baspe. 

Anwesend  54  Mitglieder  und  Oäste. 
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Geh.  Hofrath  Dr.  Oeinitz  tbeilt  mit,  dass  am  30.  Januar  1892 
Hofrath  Franz  von  Hauer,  Intendant  des  E.  E.  naturhistorischen  Hof- 
museums  in  Wien,  sein  70.  Lebensjahr  vollendet.  Die  Oesellschaft  be- 
schliesst,  ihrem  hochverdienten  Ehrenmitgliede  an  diesem  Tage  ein  Glück- 
wunschschreiben zu  senden. 

Prof-  Tr.  Eittershaus  spricht  über  die  Lauffen-Frankfurter 
electrische  Kraftübertragung. 


Yerlndernngen  im  Mitgliederbestände. 

Gestorbene  Mitglieder: 

Im  Alter  von  50  Jahren  starb  am  30.  August  1891  in  Earlsruhe 
Hofrath  Dr.  Leopold  Just,  ordentlicher  Professor  der  Pflanzenphysiologie 
und  Agriculturchemie  an  der  technischen  Hochschule  und  Vorstand  des 
botanischen  Gartens  in  Earlsruhe,  correspondirendes  Mitglied  der  „Isis^^ 
seit  1874.  — 

Am  10.  September  1891  verschied  in  Zwickau  Gewerberath  Her- 
mann August  Herbrig,  correspondirendes  Mitglied  seit  1870.  — 

In  Freiberg  starb  am  12.  September  1891  Bergrath  Gustav  Ereischer, 
Professor  der  Bergbaukunde  an  der  Bergakademie,  correspondirendes  Mit- 
glied seit  1852.  — 

Am  14.  December  1891  verschied  in  Breslau  Geh.  Bergrath  Professor 
Dr.  Ferdinand  Römer,  Ehrenmitglied  unserer  Gesellschaft  seit  1868. 

Der  Verewigte  war  am  5.  Januar  1818  zu  Hildesheim  geboren  und  studirie 
1836—1841  in  GOttingen,  Heidelberg  und  Berlin,  wo  er  1842  auch  promovirte.  Nach 
Rückkehr  Yon  einer  in  den  Jahren  1845 — 1847  durch  Nordamerika  unternommenen  natur- 
wissenschafUichen  Reise  begann  er  seine  Lehrthätigkeit  1848  als  Privatdocent  an  der 
Umyersität  Bonn,  1855  folgte  er  einem  Rufe  als  Professor  der  Mineralogie  und  Geo- 
logie an  die  üniyersit&t  Breslau,  an  welcher  er  bis  zu  seinem  Tode  mit  hervor- 
ragendem Erfolge  wirkte.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften,  durch  welche  er  sich 
einen  bedeutenden  Namen  in  den  weitesten  Kreisen  erwarb,  seien  hier  nur  hervor- 
gehoben: Das  rheinische  üebergangsgebirge,  1844,  Lethaea  geognostica,  1852'*  1854, 
Lethaea  palaeozoica,  1880,  Geologie  von  Oberschlesien,  1367,  und  als  Ergebnisse  seiner 
Reise  durch  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika:  Texas  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  deutsche  Auswandeining,  1849,  die  Kreidebildungen  von  Texas,  1852, 
die  silurische  Fauna  von  Tennessee,  1860,  Geologische  Keisenotizen  aus  der  Sierra 
Morena,  1873,  und  Graptocarcinus  Texanus,  1887.  — 

Am  18.  December  1891  verschied  in  Gotha  Bergingenieur  Alfred 
Purgold,  Mitglied  der  Isis  seit  1880. 

Geboren  am  23.  Juni  1820  in  Gotha  erhielt  der  Verewigte  seine  erste  Bildung 
auf  dem  Gymnasium,  später  auf  dem  Realgymnasium  seiner  Vaterstadt,  welches  er 
1888  mit  dem  Reifezeugniss  verliess,  um  auf  der  Bergschule  in  Clausthal  berg- 
männische Studien  zu  treiben.  1841  siedelte  er  nach  Göttingen,  1842  nach  Freiberg 
über,  um  hier  seine  Studien  abzuschliessen.  Nach  Ablegung  der  Staatsprüfung  in 
Gotha  ging  er  auf  kurze  Zeit  nach  Frauenfeld  in  der  Schweiz  als  Ingenieur  der 
Maschinenfabrik  yon  Sulzberger. 

Eine  entscheidende  Wendung  gab  seinem  Leben  1843  ein  Ruf  als  technischer 
Beistand  an  die  von  dem  Archäologen  Dr.  Em.  Braun,  dem  damaligen  Leiter  des 
archäologischen  Instituts  in  Kom,  begründete  Anstalt  zur  galvanoplastischen  Verviel- 
f&ltigung  von  Kunstwerken.  Hier  trat  Purgold  mitten  in  einen  Kreis  junger  deut- 
scher Gelehrter,  die  damals  auf  dem  Capitol  versammelt  waren:  der  Arohäolog 
Heinr.  Brunn,  der  Numismatiker  Julius  Friedländer,  Theodor  und  Tycho  Monunsen, 
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Wühelm  Henze.  Die  weitreichenden  Verbindungen  des  Enteren  yermittelien  ihm  die 
Bekanntschaft  mit  den  bedeutenderen  italienischen  Mineralogen,  wie  ^'Professor  Ponzi, 
dem.  päpstlichen  Minister  Bpada  u.  A. 

Zur  praktischen  Beth&tigung  seines  bergmännischen  Bemfes  gelangte  er  1844 
auf  dem  Eisenhüttenwerk  von  Benacci  in  Temi,  1846  trat  er  in  die  Dienste  des 
Fürsten  AI.  Torlonia,  der  auf  seinen  ausgedehnten  Besitzungen  im  Kirchenstaate 
Bergbau  auf  Kohlen  und  Metalle  anzulegen  beabsichtigte  und  in  dessen  Auftrag  er 
1848  nach  Deutschland  reiste,  um  geeignete  Arbeitskräfte  für  diese  Unternehmungen 
zu  gewinnen.  1851  yerheirathete  er  sich  mit  der  Tochter  des  Superintendenten 
Gerlach  aus  Wangenheim  bei  Gotha;  leider  trennte  schon  1853  der  Tod  die  glück- 
liche Ehe. 

Durch  diesen  Verlust  wurde  ihm  der  Aufenthalt  in  Italien  verleidet,  er  kehrte 
nach  Deutschland  zurück,  um  hier  zunächst  in  verschiedenen  Bergbaugebieten  als 
bergmännischer  Sachverständiger  thätig  zu  sein.  1860  liess  er  sich  in  Aussig  nieder 
und  erwarb  sich  hier  bald  einen  bedeutenden  Namen  als  technischer  Rathgeber  im 
Braunkohlenbergbau,  sodass  er  1868  zum  technischen  Leiter  der  Gewerkschaft 
Britannia  in  Mariaschein  bei  Teplitz  berufen  wurde,  deren  Werke  er  über  'ein  Jahr- 
zehnt mit  grosser  Umsicht  verwaltete.  1880  zog  er  sich  in  das  Privatleben  zurück  und 
liess  sich  in  Blasewitz  nieder. 

Die  sieben  Jahre,  welche  er  hier  verlebte,  bildeten  für  ihn  eine  Zelt  wissenschaft- 
licher Müsse.  Der  Wunsch  nach  Verkehr  mit  Fachgenossen  führte  ihn  1880  in  den 
Kreis  unserer  Gesellschaft,  in  deren  mineralogisch -geologischer  Section  er  nicht 
allein  Förderung  seiner  wissenschaftlichen  Interessen,  sondern  auch  die  Möglichkeit 
zu  finden  hoffte,  Anderen  von  dem  reichen  Schatze  seiner  Kenntnisse  mitzutheilen. 
Mit  Wort  und  Schrift  betheiligte  er  sich  eifrig  an  den  Arbeiten  dieser  Section,  durch 
Vorträge  und  längere  Abhandlungen  machte  er  weiteren  Ejreisen  die  Ergebnisse 
seiner  krystallographischen  Untersuchungen  bekannt.  Von  letzteren  heben  wir  nur 
hervor  die  über  Zwillingsbildungen  des  Orthoklases,  über  die  geologische  Qrubenrevier- 
karte  des  Kohlenbeckens  von  Duz-Brüx,  über  Kalkspathkrystalle  (Abhandl.  Isis  1881, 
Nr.  III,  V  und  VIII),  über  die  Diamanten  und  über  die  Meteoriten  des  Dresdner 
K.  mineralogischen  Museums  (eb.  1882,  Nr.  I  und  VIII),  Über  regelmässige  Ver- 
wachsungen des  Rothgiltigerzes  (eb.  1886,  Nr.  VIII);  in  einem  Berichte  über  die 
mineralogischen  Ergebnisse  einer  Reise  nach  Italien  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit 
auf  das  uralte  Zinnvorkommen  in  Toskana  (Sitzungsber.  Isis  1884);  zahlreiche 
kleinere  krystallographische  und  mineralogische  Mittheilungen  sind  in  den  Jahrgängen 
1881 — 1887  der  Sitzungsberichte  unserer  Gesellschaft  niedergelegt,  in  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  die  Section  wählte  ihn  diese  1882,  1883  und  1887  zu  ihrem 
zweiten,  1884 — 1886  zu  ihrem  ersten  Vorsitzenden. 

Zunehmendes  Alter  veranlasste  Purgold,  1887  nach  Gotha  überzusiedeln,  um  im 
Kreise  naher  Verwandter  seinen  Lebensabend  zu  beschliessen.  Seine  kostbare,  an 
seltenen  Kry stallformen  reiche  Mineraliensammlung,  die  er  bereits  als  Student  in  Claus- 
thal begonnen  und  auf  seinen  zahlreichen  Reisen  unermüdlich  vervollkommnet  hatte, 
schenkte  er  seiner  Vaterstadt  Gotha,  wo  sie  eine  Zierde  des  herzoglichen  Musenms 
und  ein  bleibendes  Andenken  für  den  Stifter  bildet,  unserer  Gesellschaft,  welcher 
er  bis  zu  seinem  Tode  als  correspondirendes  Mitglied  angehörte,  hat  er  auch  ans 
der  Feme  seine  volle  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  seinem  Interesse  an  deren  Ge- 
deihen noch  kurz  vor  seinem  Tode  in  hochherziger  Weise  durch  ein  beträchtliches 
Legat  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  Ausdruck  gegeben.    Ehre  seinem  Andenken!  — 


Neu  aufgenommene  wirkliche  Mitglieder: 

Bergt,  Waltb.,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer  in  Dresden,  \       an  rv  x  u     looi 
Carl,  Ose,  Institutslehrer  in  Dresden,  Jam29.0ctoberl891; 

Günther,  Eich.,  Architect  in  Dresden,  am  3.  December  1891; 
Jenke,  Andr.,  Lehrer  in  Dresden,  am  29.  October  1891; 
König,  Otto,  Privatus  in  Dresden,  1         ^   ^        ,      ^^^^ 

Morgenstern,  Ose,  Privatlehrer  in  Dresden,  J  ^^'  December  1891; 
Schaede,  Benno,  Amtsgerichtsrath  a.  D.  in  Dresden,  am  29.  October  1891; 
Seyde,  Ernst,  Kaufmann  in  Dresden,  am  17.  December  1891; 
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Thiele,  Joh.,  Dr.  phil.,  Assistent  am  E.  zool.  Museum  in  Dresden,   am 

3.  December  1891; 
Wolf,  Th.,  Dr.  phil.,  Geolog  in  Dresden -Plauen,  am  17.  December  1891. 

Aus  den  correspondirenden  in  die  wirklichen  Mitglieder  ist  über- 
getreten : 
Hofmann,  Herrn.,  Dr.  phil.,  in  Blasewitz. 

In  die  correspondirenden  Mitglieder  ist  übergetreten: 
Steuer,  Alex.,  Student  in  Strassburg  i.  E. 

Freiwillige  BeitrSge  zar  Oesellschaftskasse 

zahlten:  Student  von  Alberti,  Freiberg,  3  Mk.;  Dr.  Amthor,  Hannover, 
3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Bachmann,  Plauen  i.  Y.,  3  Mk.;  K  Bibliothek, 
Berlin,  3  Mk.;  naturwiss.  Modelleur  Blaschka,  Hosterwitz,  3  Mk.; 
Ingenieur  Carstens,  Berlin,  3  Mk  ;  Docent  Dr.  Doss,  Biga,  3  Mk.; 
Privatus  Eisel,  Gera,  3  Mk.;  Oberlehrer  Frenkel,  Pirua,  3  Mk.;  Sanitäts- 
rath  Dr.  Friederich,  Wernigerode,  3  Mk.;  Prof.  Dr.  Hibsch,  Liebwerd, 
3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Köhler,  Schneeberg,  3  Mk.;  Lehrer  Krieger, 
Eönigstein,  6  Mk.;  Apotheker  Lange,  Binteln,  3  Mk.;  Prof  Dr.  Ludwig, 
Greiz,  3  Mk.  5  Pf.;  Oberlehrer  Naumann,  Bautzen,  3  Mk.;  Marinestabs- 
arzt Dr.  Naumann,  Gera,  3  Mk.;  Dr.  Naschold,  Aussig,  10  Mk.;  Prof. 
Dr.  Nitsche,  Tharandt,  3M.;  Rentier  Osborne,  München,  3Mk.;  Ingenieur 
Prasse,  Leipzig,  3Mk.;  Dr.Reiche,  Constitucion,  Chile,  3Mk.;  Dr.  Reide- 
m  ei  st  er,  Schönebeck,  3  Mk.;  Oberlehrer  Seidel  L,  Zschopau,  3Mk.;  Ober- 
lehrer Seidel  IL,  Zschopau,  3Mk.;  Rittergutspachter  Sieb  er,  Grossgrabe, 
3  Mk.  10  Pf.;  Fabrikbesitzer  Siemens,  Dresden,  100  Mk.;  Apotheker 
Sonntag,  Berlin,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Sterzel,  Chemnitz,  3  Mk.;  Ab- 
theilungs-Ingenieur  Wiechel,  Leipzig,  9  Mk.;  Dr.  Wohlfahrt,  Freiberg, 
3  Mk.;  Oberlehrer  Wolf f,  Pirna,  3  Mk.  5  Pf.;  Oberlehrer  Dr.  Wütische, 
Zwickau,  3  Mk.  -  In  Summa  212  Mk.  20  Pf.  H.  Warn  atz. 


Beamte  der  Isis  im  Jahre  1892. 

Yorstand. 

Erster  Vorsitzender:  Prof  Dr.  K  Rohn. 
Zweiter  Vorsitzender:  Dr.  Fr.  Raspe. 
Kassirer:  Hof  buchhändler  H.  Warn  atz. 

Directorinm. 

Erster  Vorsitzender:  Prof  Dr.  K.  Rohn. 

Zweiter  Vorsitzender:  Dr.  Fr.  Raspe. 

Als  Sections vorstände:  Dr.  J.  Deichmüller, 

Prof  Dr.  0.  Drude, 

Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  H  B.  Geinitz, 

Prof  Dr.  G.  Helm, 

Prof.  Dr.  B.  Vetter, 

Geheimrath  Prof.  Dr.  G.  Zeuner. 
Erster  Secretär:  Dr.  J.  Deichmüller. 
Zweiter  Secretär:  Oberlehrer  K.  Vetters. 
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Yerwaltangsrath. 

Vorsitzender:  Dr.  Fr.  Raspe. 

1.  Civiliogenieur  und  Fabrikbesitzer  Fr.  Siemens. 

2.  Geheimrath  Prof.  Dr.  G.  Zeuner. 

3.  Privatus  F.  111  ing. 

4.  Privatus  J.  Putsch  er. 

5.  Maler  A.  Flamant 

6.  Fabrikant  E.  Eühnscherf. 
Kassirer:  Hofbuchhändler  H.  Warnatz. 
Bibliothekar:  Privatus  K.  Schiller. 
Secretär:  Oberlehrer  K.  Vetters. 

Sections- Beamte. 

I.  Section  für  Zoologie. 

Vorstand:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 
Stellvertreter:  Institutsdirector  Th.  Reibisch. 
Protokollant:  Dr.  J.  Thiele. 
Stellvertreter:  Institutsdirector  A.  Thümer. 

II.  Section  für  Botanik. 

Vorstand:  Prot  Dr.  0.  Drude. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  A.  Wobst. 
Protokollant:  Dr.  A.  Naumann. 
Stellvertreter:  Dr.  B.  Schorler. 

III.  Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 

Vorstand:  Geh   Hofrath  Prof.  Dr.  H.  B.  Geinitz. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  H.  Engelhardt 
Protokollant:  Lehrer  A.  Zipfel. 
Stellvertreter:  Lehrer  L.  Meissner. 

IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 

Vorstand:  Dr.  J.  Deichmüller. 
Stellvertreter:  Lehrer  H.  Döring. 
Protokollant:  Taubstummenlehrer  0.  Ebert 
Stellvertreter:  Lehrer  J.  A.  Jentsch. 

V.  Section  für  Physik  und  Chemie. 

Vorstand:  Prof  Dr.  G.  Helm. 
Stellvertreter:  Dr.  J.  Freyberg. 
Protokollant:  Dr.  R  B lochmann. 
Stellvertreter:  Apotheker  C.  Bley. 

VI.  Section  für  Mathematik. 

Vorstand:  Geheimrath  Prof.  Dr.  G.  Zeuner. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  Dr.  A.  Witting. 
Protokollant:  Dr.  R.  Blochmann. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  J.  von  Vieth. 
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Bedactions  -  Comit^. 


Besteht  aus   den   Mitgliedern   des  Directoriums   mit   Ausnahme    des 
zweiten  Vorsitzenden  und  des  zweiten  Secretärs. 


Bericht  des  Blbllothekan. 


Im  Jahre  1891  wurde  die  Bibliothek  der  „Isis^^  durch  folgende  Zeit- 
schriften und  Bücher  vermehrt: 

A.  Durch  Tausch. 
I.  Earopa. 

1.  DentscUaiid.  ^ 

Altenburg:  Naturforschende  Oesellschaft  des  Osterlandes 

Annaberg -Buchhoh:  Verein  für  Naturkunde. 

Augsburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg.  — 

30.  Bericht,  1890.     [Aa  18.J 
Bamberg:  Naturiforschende  Gesellschaft.  —  Bericht  XV.     [Aa  19.] 
Berlin:   Botauischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg.  —  Verhandl,  Jhrg. 

31    und   32;   Register  zu   Bd.  1—30.    [Ca  6.]  —  Abhandl.,  Hft.  1, 

1890.     [Ca  6b.] 
Berlin:  Deutsche  geologische  Gesellschaft.  —  Zeitschr.,  Bd.  42,  Hft.3  und  4; 

Bd.  43,  Hft.  1  und  2.    [Da  17.] 
Berlin:   Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  — 

Verhandl,  Mai  1890  bis  Juni  1891.     [G  55.] 
Bonn:  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rheinlande,  Westfalens  und 

des  Reg.-Bez.  Osnabrück.  —  Verhandl.,  46.  Jhrg.;  47.  Jhrg.;  48.  Jhrg., 

1.  Hälfte.     [Aa  93.] 
Braunschweig:   Verein    für   Naturwissenschaft.   —  6.  Jahresber.   für    die 

Vereinsjahre  1887-89.     [Aa  245] 
Bremen:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Abhandl.,Bd.  XII,  Hft.  1.  [Aa  2.] 
Breslau:  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  —  68.  Jahresber., 

1890,  mit  einem  Ergänzungshefte  botanischen  Inhalts.     [Aa  46.] 
Chemnitz:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Chemnitz:  K.  Sächsisches  meteorologisches  Institut,  —  Jahrbuch,  VII.  und 

VIII.  Jhrg.     [Ec  57.] 
Danzig:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Schriften,  n.  F.,  VII.  Bd.,  4.  Hft. 

[Aa  80.] 
Darmstadt:  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrheinischer  geologischer  Verein. — 

Notizblatt,  4.  Folge,  11.  Hft.     [Fa  8.] 
T)onau£schingen:  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar  und 

der  angrenzenden  Ijandestheile.  —  Katalog  der  zoologischen   Samm- 
lungen im  Karlsbau,  1890.     [Aa  174.] 
Dresden:  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  Jahresber.,  1890—91. 

[Aa  47.] 
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Dresden:  K.  zoologisches  Museum.  —  Omithologische  Beobachtungsstationen 
im  Königreich  Sachs6D,.5.  Ber.,  1889.     [Bf  59.] 

Dresden:  E.  öffentliche  Bibliothek.  —  Alphab.  Yerzeichn.  der  Periodica 
1891.     [Je  69.] 

Dresden:  Verein  für  Erdkunde. 

Dresden:  K.  Sächsischer  Alterthumsverein.  —  Neues  Archiv  für  sächs. 
Geschichte  und  Alterthumskunde,  Bd.  XII,  Hft  1—4.     [G  75.] 

Dresden:  Oekonomische  Gesellschaft  im  Königreich  Sachsen.  —  Mittheil., 
1890-91.     [Ha  9.] 

Dresden:  K.  thierärztliche  Hochschule.  —  Bericht  über  das  Veterinärwesen 
im  Königreich  Sachsen,  35.  Jhrg.     [Ha  26.] 

Dresden:  K.  Sächsische  technische  Hochschule.  —  Bericht  über  die  Königl. 
Sächs.  technische  Hochschule  auf  das  Jahr  1890—91.  —  Verzeichn. 
der  Vorlesungen  und  Uebangen  nebst  Stundenplänen  für  das  Sommer- 
semester l891  und  das  Wintersemester  1891 — 92.  [Je  63]  —  Die 
Bibliothek  der  technischen  Hochschule  Dresden  während  der  Jahre 
1889  und  1890.     [Je  101.] 

jDürkheim:  Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Rheinpfalz  „Pollichia".  — 
Mittheil.,  Jahresber.  48,  Nr.  4.     [Aa  56.] 

Elberfeld:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Emden:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  75.  Jahresber.,  1889-90.  [Aa  48.] 

Erfurt:  K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 

Erlangen:  Physikalisch -medicinische  Societät.  —  Sitzungsber.,  23.  Hft., 
1891.     [Aa  212.] 

Frankfurt  a.  M,:  Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft  — Bericht 
für  1891.  [Aa  9a.]  —  Katalog  der  Vogelsammlung  im  Museum  der 
Senckenbergischen  naturforschenden  Gesellschaft,  1891.      [Bf  62.] 

Frankfurt  a.  M,:  Physikalischer  Verein.  —  Jahresber.  für  1889—90. 
[Eb  35] 

Frankfurt  a.  0.;  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Regierungsbezirks 
Frankfurt.  -   „Helios",  9.  Jhrg.,  Nr.  1—6.     [Aa  282] 

Freiburg  i.  Br.:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Berichte,  Bd.  5.    [Aa  205.  i 

Gera:  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften. 

Giessen:  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Görlitz:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Görlitz:  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  "Wissenschaften.  —  Neues  Lau- 
sitzisches Magazin,  Bd.  66,  Hft.  2;  Bd.  67,  Hft.  1.     [Aa  64.] 

Görlitz:   Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Oberlausitz. 

Greifswald:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu -Vorpommern  und 
Rügen.  —  Mittheil.,  22.  Jhrg.,  1890.     [Aa  68.] 

Greifswald:  Geographische  Gesellschaft.  —  IV.  Jahresber.  1889—90.    [Fa  20.J 

Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  —  Archiv, 
44.  Jhrg.     [Aa  14.] 

Halle  a.  S.:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Halle  a.  S,:  Kais.  Leopoldino-Carolinische  deutsche  Akademie.  —  Leopoldina, 
Hft.  XXVI,  Nr.  19-24;  Hft  XXVII,  Nr.  1-22.     [Aa  62.] 

Halle  a,  S.:  Verein  für  Erdkunde. 

Hamburg:  Naturhistorisches  Museum. 

Hamburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Abhandl.  a.  d.  Gebiete  der 
Naturwissenschaften,  XI.  Bd.,  Hft.  2  und  3.     [Aa  293.] 
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Hamburg:  Verein   für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung.  —  Verhandl, 

1886—90.     [Aa  204.] 
Hanau:  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde. 
Hannover:  Naturhistorische  Gesellschaft. 
Hannover:  Geographische  Gesellschaft 
Heidelberg:  Naturhistorisch-medicinischer Verein.  —  Verhandl.,  n. F.,  Bd.  IV, 

Hft.  4.     [Aa  90.] 
Karlsruhe:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Kassel:  Verein  für  Naturkunde.  —  Bericht  36  und  37.     [Aa  242.] 
Kassel:  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde. 
Kid:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig -Holstein.  —  Schriften, 

Bd.  VIII,  2.  Hft.;  Bd.  IX,  1.  Hft.     [Aa  189.] 
Königsberg  i,  Pr,:    Physikalisch  -  ökonomische   Gesellschaft.   —   Schriften, 

31.  Jhrg.,  1890.     [Aa  81.] 
Königsberg    i.  Pr,:      Altertums  -  Gesellschaft    Prussia.    —    Sitzungsber., 

45.  Vereinsjahr,  1888-89.     [G  114.] 
Landshut:  Botanischer  Verein. 

Leipzig:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Sitzungsber.,  Jhrg.  15  u.  16.  [Aa  202.] 
Leipzig:  K.  Sächsische  Gesellschaft  der  "Wissenschaften.  —  Berichte  über  die 

Verhandl.;  mathem.-physikal.  Klasse,  1890,  II  -IV;  1891, 1— IL  [Aa  296.] 
Leipzig:  K.  Sächsische  geologische  Landesuntersuchung.  —  Geolog.  Special- 
karte  des  Königreichs  Sachsen,  Sect.  Pulsnitz,  Bl.  52;   Königsbrück, 

Bl.  35;   Kadeberg,  Bl.  51;    Grossenhain,  Bl.  33;    Altenberg,  Bl.  119; 

Kadeburg,  Bl.  34;  Oelsnitz,  Bl.  143;  Neustadt,  Bl.  69;  mit  8  Heften 

Erläuterungen.     [De  146.] 
Lübben:  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte.  — 

MiitheU.,  Bd.  II,  Hft.  1  und  2.     [6  102.] 
Lüneburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für   das  Fürstentum  Lüneburg. 
Magdeburg:   Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Jahresber.  und  Abhandl, 

Jhrg.  1890.     [Aa  173.] 
Mannheim:  Verein  für  Naturkunde. 
Marburg:  GesellschaftzurBefbrderungdergesammten Naturwissenschaften.  — 

Sitzungsber.,  Jhrg.  1890.     [Aa  266.] 
Meissen:  Verein   für  Naturkunde  „Isis".  —  üebersicht  der  |meteorol.  Be- 

obacht.  in  Meissen  1890.     [Ec  40.] 
Münster:   Westfälischer  Provinzialverein  für  Wissenschaft  und  Kunst.  — 

18.  und  19.  Jahresb.  für  1889  und  1890.     [Aa  231.] 
Neisse:  Wissenschaftliclie  Gesellschaft  „Philomathie". 
Nürnberg:  Naturhistorische  Gesellschaft  —  Jahresber.  für  1890.    [Aa  5.] 
Offenbach:  Verein  für  Naturkunde. 
Osnabrück:    Naturwissenschaftlicher  Verein.    —    VII.  Jahresber.  für   1889 

und  1890.     [Aa  177.] 
Passau:  Naturhistorischer  Verein. 
Begensburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Begensburg:  K.  Bayerische  botanische  Gesellschaft. 
Beichenbaeh  i.   F.:  Vogtländischer  Verein  für  Naturkunde. 
Schneeberg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Stettin:  Ornith elegischer  Verein.  —  Zeitschr.  für  Ornithologie  und  prakt. 

Geflügelzucht,  Jhrg.  VIII,  Nr.  4-5,  8—12;  IK,  Nr.  1,  2;  X,  Nr.  5—9; 

XI,  Nr.  5  -7;  XIV,  Nr.  12;  XV,  Nr.  1—12.     [Bf  57.] 
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Stuttgart:  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg.  —  Jahres- 
hefte, Jhrg.  47.     [Aa  60.] 

Stuttgart:  Württembergischer  Altertums  verein.  —  Württemberg.  Viertel- 
jahreshefte für  Landesgeschichte,  Jhrg.  XIII,  1890.     [G  70.] 

Tharand:  Redaction  der  landwirthschaftlichen  Versuchsstationen.  —  Land- 
wirthsch.  Versuchsstationen,  Bd.  XXXVIII,  Hft.  2-  6;  Bd.  XXXIX; 
Bd.  XL,  Hft.  1.    [Ha  20.] 

Thorn:  Coppernicus- Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst. 

Ulm:  Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

Ulm:  Verein  für  Kunst  und  Altertum  in  Ulm  und  Oberschwaben.  — 
Mittheil.,  Hft.  2.  [ö  70.] 

Weimar:  Thüringischer  botanischer  Verein.  —  Mittheil.,  Bd.  11;  Bd.  III, 
Hft.  4;  Bd.  IV— IX.  —  Mittheü.,  n.  F.,  1.  Hft.     [Ca  23.] 

Wernigerode:  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes.  —  Schriften,  V. 
Bd.,  1890.     [Aa  289.] 

Wiesbaden:  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde.  —  Jahrbücher,  Jhig.  43 
und  44.     [Aa  43.] 

Würjsburg:  Physikalisch  -  medicinische  Gesellschaft.  —  Sitzungsber.,  Jhrg. 
1890.     [Aa  85.] 

Zwickau:  Verein  für  Naturkunde.  —  Jahresber.  1890.     [Aa  179.] 

2.  Oesterreich-Ungarn. 

Bistritz:  Gewerbeschule. 

Brunn:  Naturforschender  Verein.  —  Verhandl.,  Bd.  XX VIII,  und  8.  Ber. 

der  meteorol.  Commission  1890.     [Aa  87.] 
Budapest:  Ungarische  geologische  Gesellschaft.  —  Földtani  Közlönv,  XX. 

köt.,  11—12.  füz.;  XXI.  köt,  1—11.  füz.    [Da  25.] 
Budapest:  K.  Ungarische  naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  und :  Ungarische 

Akademie  der  Wissenschaften. 
Graz:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark.  —  Mitth,  Jhrg.  1890. 

[Aa  72.] 
Hermannstadt:  Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften.  —  Verhandl. 

und  Mittheil.,  XL.  Jhrg.     [Aa  94.J 
Iglo:   Ungarischer  Karpathen -Verein.  —  Jahrbuch,   XVIII.  Jhrg.,   1891. 

[Aa  198.] 
Innsbruck:  Naturwissenschaftlich -medicinischer  Verein.  —   Berichte,  XIX. 

Jhrg,  1889-90.     [Aa  171] 
Klagenfurt:  Nalurhistorisches  Landes-Museuna  für  Kärnthen.  —  Jahrbuch, 

21.  Hft.     [Aa  42]  —  Diagramme  der  magnet.  und  meteorol.  Beobacht 

zu  KJagenfurt,  1890.     [Ec  64.] 
Kräkau:  Akademie  der  Wissenschaften. —  Anzeiger,  1891,  Nr.  1-3,  5—9. 

[Aa  302.] 
Laibach:  Musealverein  für  Krain.  —  Mittheil.,  Jhrg.  4.     [Aa  301.] 
Linz:  Verein  für  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der  Enns. 
Linz:  Museum  Francisco -Carolinum.  —  49.  Bericht,  und  Materialien  zur 

landeskundlichen  Bibliographie  Oberösterreichs.     [Fa  9.] 
Prag:  Naturwissenschaftlicher  Verein  „Lotos".  —  Jahrb.  für  Naturwiss.,  n. 

F.,  Bd.  XI.     [Aa  63.] 
Prag:   K.    Böhmische   Gesellschaft    der   Wissenschaften.    —    Sitzungsber., 

mathem.-naturw.  Gl.,  1890,  IL  [Aa269.]  -  Jahresber.  für  1890.  [Aa270] 
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Prag:   Gesellschaft  des  Museums  des  Königreichs  Böhmen.    —    Pam&tky 

Archaeologick6,  dilu  XV,  ses.  1—3.     [G  71.] 
Prag:   Lese-  und  Kedehalle  der  deutschen  Studenten.    —   Jahresber.  für 

1890.     [Ja  70.] 
Pressburg:  Verein  für  Natur-  und  fleilkunde. 

Beickenberg:  Verein  der  Naturfreunde.  —  Mittheil.,  Jhrg.  21  und  22.    [  Aa  70.] 
Salzburg:   Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.    —    Mittheil.,   XXX. 

Vereinsjahr,  1890,  mit  Beil.:  Geschichte  der  Stadt  Salzburg.     [Aa  71.] 
Temesvdr:  Südungarische  Gesellschaft  für  Naturwissenschaften.  —  Termös- 

zettudomanyi  Füzetek,  XV.  köt.,  1.  füz.     [Aa  216.] 
Trencsin:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  für  das  Trencsiner  Gomitat  — 

Jahreshefte,  Jahrg.  XIII— XIV.     [Aa  277.] 
Trust:  Museo  civico  di  storia  naturale. 
Triest:  Societä  Adriatica  di  scienze  naturali. 
Wien:  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  —  Anzeiger,  Jhrg.  1890,  Nr. 

19—27;   Jhrg.  1891,   Nr    1-24.     [Aa  U.]   —   Prähistorische  Com- 

mission,  Mitth.,  Bd.  1,  Nr.  2.     [G  111.] 
Wien:  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse. 
Wien:  K.  K.  naturhistorisches  Hofmuseum.  —  Annalen,  Bd.  VI,  Nr.  1  und  2. 

[Aa  280.] 
Wien:  Anthropologische  Gesellschaft.  —  Mittheil.,  Bd.  XX,  Hft.  3  und  4;  Bd. 

XXI,  Hft.  1—3;  GeneraURegister  zu  Bd.  XI— XX.    [Bd  1] 
Wien:  K.  K.  geologische  Reichsanstalt.  —  Abhandl,  Bd.  XIV;  Bd.  XV, 

Hft.  3.  —  Verhandl.,  1890,  Nr.  10—18;  1891,  Nr.  1—14.     [Da  16.] 

—  Jhrb.,  Bd.  40  und  41.     [Da  4] 
Wien:  K.  K.  geographische  Gesellschaft.  —  Mittheil ,  XXXIII.  Bd.  (n.  F. 

XXIII.  Bd.)     [Fa  7.] 

3.  Ramftnieii. 

Bukarest:   Institut    m6t6orologique   de   Roumanie.   —   Annales,   tome  IV, 
1888.     [Ec  75.] 

4.  Schweiz. 

Basel:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Bern:  Naturforschende  Gesellschaft.    —   Mittheil.,    1889,    Nr.   1244—64. 

[Aa  254] 
Bern:   Schweizerische    naturforschende  Gesellschaft.  —  Verhandl.  der  73. 

Jahresversamml.  zu  Daves,  1890.     [Aa  255.] 
Chur:   Naturforschende   Gesellschaft   Graubündens.    —    Jahresber.,   n.    F. 

Jhrg.  XXXIV.    [Aa  51.] 
Frauenf'eld:  Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft. 
Freiburg:    Soci6t6    Fribourgeoise    des    sciences    naturelles.    —    Bulletin, 

1887—90.     [Aa  264.] 
St,  Gallen:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Bericht  für  1888—89.  [Aa  23.] 
Lausanne:  Soci6t6  vaudoise  des  sciences  naturelles.  —  Bulletin,  3.  s6r.,  vol. 

XXVI,  no.  102;  vol.  XXVU,  no.  103  und  104.     [Aa  248.] 
NeuchcUel:  8oci6t6  des  sciences  naturelles. 
SchafPiausen:  Schweizerische  entomologische  Gesellschaft.   —  Mitth.,   Vol. 

Vm,  Hft.  6-8.    [Bk  222.] 
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Sion:  La  Marühienne,  soci6t6  Yalaisanne  des  sciences  naturelles. 
Zürich:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Jhrg.  34,   Hft.  3,  4;  Jhrg.  35; 
Jhrg.  36,  Hft.  1.     [Aa  96.] 

5.  Frankreich. 

Amiens:   Soci6t6  Linnöenne  du  nord  de  la  France.  —  Bulletin  mensuel, 

tome  IX;  X,  Nr.  211— i^22.     [Aa  252.] 
Bordeatix:   Soci6t6   des   sciences   physiques  et  naturelles.    —   M6moires, 

s6r.  3,  tome  V,  cah.  2;  appendice  au  tome  V:   Observat  pluviom6tr. 

et  thermom6tr.  de  juin  1889  ä  mai  1890.     [Aa  253.] 
Cherbourg:  Soci6t6  nationale  des  sciences  naturelles  et  mathömatiques.  — 

Mömoires,  tome  XXVI.     [Aa  137.] 
Bijon:  Acad6mie  des  sciences,  arts  et  helles  lettres. 
Le  Mans:  Soci6t6  d'agriculture,  sciences  et  arts  de  la  Sarthe.  —  Bulletin, 

tome  XXIV,  fasc.  4;  tome  XXT,  fasc.  1.     [Aa  221.] 
Lyon:  Soci6t6  Linn6enne. 

Lyon:  Soci6t6  d'agriculture,  d'histoire  naturelle  et  des  arts  utiles. 
Lyon:  Acad6mie  nationale  des  sciences,  beUes  lettres  et  arts. 
Paris:  Soci6t6  zoologique  de  France.  —  Bulletin  pour  l'annöe  1889,  tome 

XV,  no.  3-10;  tome  XVI,  no.  1-4,  6-8.     [Ba  24.] 
Paris:  Soci6t6  fran9aise  de  botanique.  —  Revue  de  botanique,  tome  VII, 

no.  81-84;  tome  VIH,  no.  85—96;  tome  IX,  no.  97—102.     [Ca  18.] 

6.  Belgien. 

Brüssel:  Soci6t6  malacozoologique  de  Belgique.  —  Annales,  tome  XXIV. 

[Bi  1.]  —  Procös-verbaux  des  s6ances,  tome  XIX.     [Bi  4.] 
Brüssel:  Soci6t6  entomologique  de  Belgique. 
Brüssel:  Sociötö  royale  de  botanique  de  Belgique.  —  Bulletin,  tome  XXIX. 

[Ca  16.] 
Qembloux:  Station  agronomique  deTötat.  —  Bulletin,  no.  48  und  49.  [Hb  75.] 
Lüttich:  Soci6t6  göologique  de  Belgique. 

7«  Holland. 

Oent:    Eruidkundig    Genootschap    „Dodonaea^^    —    Botanisch    Jaarboek, 

3.  Jhrg.,  1891.     [Ca  21.] 
Qroningen:  Naturkundig  Oenootschap. 
HarUm:  Musöe  Teyler.  —  Archives,   s6r.  2,   tome  HI,  part.  5  und  6. 

[Aa  217.] 
Harlem:  Soci6t6  hollandaise  des  sciences.  —  Archives  n6erlandaises,  tome 

XXIV,  Uvr.  4  und  5;  tome  XXV,  üvr.  1—4.     [Aa  257.] 

8.  Lnzembnrg. 

Ijuxemburg:  Soci6t6  de  botanique.  —  Becueil  des  mömoires  et  des  travaux, 
Bd.  XII,  1887-89.    [Ca  11.] 

9.  Italien. 

Brescia:   Ateneo.  —  Commentari  per  Tanno  1887  und  1890.     [Aa  199] 
Ckulania:  Accademia  Oioenia  di  scienze  naturale.  —  Atti,  ser.  IV,  voL  2. 

—  BuUettino  mensile,  fasc.  XIV— XXII.     [Aa  149.] 
Floren$:  R.  Institute. 
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Flor  eng:  Societä  entomolo^ca  Italiana.  —  BuUettino,  anno  XXII,   1890, 

trim.  m— IV.     [Bk  193.] 
Mailand:  Societä  Italiana  di  seien ze  naturali. 
Mailand:  B.  Instituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  —  Rendiconti,  ser.  2, 

vol.  XXII  und  XXin.     [Aa  161.] 
Modena:  Societä  dei  naturalisti.  —  Atti,  ser.  3,  vol.  IX,  fasc.  2;  vol.  X, 

fasc.  1.     [Aa  148.] 
Padua:   Societä  Veneto-Trentina  di  scienze  naturali.    —    Atti,  vol.   XII, 

fasc.  1.     [Aa  193.]  —  BuUettino,  tomo  V,  no.  1.     [Aa  193  b.] 
Parma:  Redazione  dell  BuUettino  di  paletnologia  Italiana.    —   BuUettino, 

ser.  II,  anno  XH,  no.  7-12;  anno  XVII,  no.  1-7.     [G  54.] 
Pisa:  Societä  Toscana  di  scienze  naturali.    —    Memorie,  vol.  X  und  XI. 

[Aa  209.] 
Bam:  R.  Accademia  dei  Lincei.  —  Atti,  rendiconti,  vol.  VI,  sem.  2,  fasc. 

8—12;  vol.  VII,  sem.   l,  fasc.  1—12;  sem.  2,  fasc.  1—10.  [Aa  226.] 
Bam:  R.  Comitato  geologico  dltaüa.  —  Bolletino,  1890,  no.  9 — 12;  1891, 

no.  1—3.     [Da  3.] 
Turin:  Societä  meteorologica  Italiana.  —  Bollettino  mensuale,  ser.  II,  vol.  X, 

no.  11  -  12;  XI,  no.  1—11.     [Ec  2.] 
Venedig:  R.  Instituto  Veneto  di  scienze,  lettere  e  arti. 
Verona:  Accademia  d'agricoltura,  arti  e  commercio.  —  Memorie,  ser.  III, 

vol.  LXVI,  no.  1.     [Ha  14.] 

10.  OroBsbritannien  und  Irland. 

DtMin:  Royal  geological  society  of  Irland. 
Edinhurg:  Scottish  meteorological  society. 
Glasgow:  Natural  history  society. 

Glasgow:  Geological  society.  —  Transactions,  vol.  IX,  p.  I.     [I)a  15.] 
Manchester:  Geological  society.  —  Transactions,  vol.  XXI,  p.  I — XI.  [Da  20.] 
Newcastle-upof^Tyne:  Tyneside  naturalists  field  club,  und:  Natural  history 
society  of  Northumberland,  Durbam  and  Newcastle-upon-Tyne. 

11.  Schweden,  Norwegen. 

Bergen:  Museum.  —  Aarsberetning  for  1889.     [Aa  294.] 

Christiania:  Universität.  —  Den  norske  Nordbavs -Expedition  1876—78, 
XX,  Zoologi:     Pycnognidea  ved  G.  0.  Sars.     [Aa  251.] 

Christiania:  Foreningen  til  norske  fortidsmindesmerkers  bevaring.  —  Aars- 
beretning for  1888  und  1889.  [G  2.]  —  Kunst  og  haandverk  fra  Norges 
fortid,  Supplement  I  und  II;  Hft.  9.     [G  81.] 

Stockholm:  Entomologiska  Föreningen.  —  Entomologisk  Tidskrift,  Arg.  11, 
Nr.  1—5.     [Bk  12.] 

Tramsoe:  Museum.  —  Aarshefter,  XIII;  Aarsberetning  for  1889.   [Aa  243.] 

12.  Rnseland. 

Ekatherinenburg:  Soci6t6  Ouralienne  d'amateurs  des  sciences  naturelles.  — 

Bulletin,  tome  XII,  livr.  2.     [Aa  259.] 
Hehingfors:  Societas   pro  fauna  et   flora    fennica.  —  Meddelanden,  XVI. 

[Ba  20.]  —  Acta,  Vol.  6  und  7.     [Ba  17.] 
Kharkaw:   Soci6t6   des   naturalistes  ä  Tuniversitö  impöriale.  —  Travaux, 

tome  XXIII— XXV.     [Aa  224.] 
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Kiew:  Soci6t6  des  naturalistes. 

Moskau:   Soci6t6  imperiale  des  Daturalistes.  —  Bulletin,  annöe  1890,  no. 

2-4;  1891,  no.  1 ,  und  meteorolog.  Beobacht  von  1890,  1.  und  2.  Hälfte. 

[Aa  134.] 
Odessa:  Soci6t6  des  naturalistes  de  laNouvelle-Bussie.  —  M6moires,  tomeXY, 

p.  2.    [Aa  256.] 
Petersburg:  Kais,  botanischer  Garten. 
Petersburg:  Comit6  göologique.  —  Bulletins,  IX,  no.  7  und  8;  mit  Supplem. 

[Da  23.]  —  M6moires,  vol.  IV,  no.  2;  vol.  V,  no.  1  und  5;  vol.  VUI, 

no.  2;  vol.  X!,  no.  1.     [Da  24.] 
Petersburg:  Physikalisches  Centralobservatorium.  —    Annalen,  Jhrg.  1889 

Th.  2;  1890,  Th.  1.     [Ec  7.] 
Riga:  Naturforscher-Verein.  —  Arbeiten,  n.  F.,  Hft.  7.    [Aa  12.]  —  Korre- 

spondonzblatt,  Nr.  XXXIV.     [Aa  34.] 


II.  Amerika. 

1.  Nord -Amerika. 

(Canada,  Vereinigte  Staaten,  Mexiko.) 

AJbany:  New  York  State  museum  of  natural  history. 

Baltimore:  John  Hopkins  university.  —  University  circulars,  vol.  X,  no.  83 

—93.     [Aa  278.]    —   Studios  from  the  biological  laboratory,   vol.  IV, 

no.  7;  vol.  V,  no.  1.  [Ba25.]  —  Amer.  Journal  of  mathematics,  vol.  XIIL 

no.  1  —  4.  [Ea  38.]  —  Amer.  chemical  Journal,  vol.  IX,  no.  1,  9;  vol.  XII, 

no.  6 — 8;  vol.  XIII,  no.  1—6.  [Ed  60.]  —  Studios  in  histor.  and  politic. 

science,  8.  ser.,  no.  V — XII;  9.  ser.,  no.  I— Vin.    [Fb  125.]  —  Amer. 

Journal  of  philology,  vol.  XI,  no.  2  —  4;  vol.  XII,  no.  1.    [Ja  64.] 
Boston:  Society  of  natural  history.  —  Proceedings,  vol.  XXIV,  p.  III — IV; 

vol.  XXV,  p.  I.    [Aa  111.]  —  Memoirs,  vol.  IV,  no.  7—9.  [Aa  106.] 
Boston:   American   academy  of  arts  and   sciences.  —  Proceedings,  new 

ser.,  vol.  XVII.     [Aa  170.] 
Buffalo:  Society  of  natural  sciences. 
Cambridge:  Museum  of  comparative  zoology.  —  Annual  report  for  1889 

—  1890.  —  BuUettin,  vol.  XVI,  no.  10;  vol.  XX,  no.  3-8;  vol.  XXI, 

no.  1—5.     [Ba  14.] 
Davenport:  Academy  of  natural  sciences. 
Halifax:  Nova  Scotian  Institute  of  natural   science.  —  Proceedings  and 

transactions,  vol.  VE,  p.  IV,  1889-90.    [Aa  304.] 
Mexiko:  Sociedad   cientifica  „Antonio   Alzate''.   —  Memorias,   tomo  IV. 

cuad.  1—12.     [Aa  291.] 
Milwaukee:  Wisconsin  natural  history  society.  —  Occasional  papers,  vol.  I^ 

No.  3.    [Aa  233  a.] 
Montreal:  Natural  history  society,  —  Canadian  record  of  science,  voL  IV, 

no.  4-7.     [Aa  109.] 
New-Haven:   Connecticut  academy  of  arts  and  sciences.    —  Transactions, 

vol.  VIII,  p.  1.     [Aa  124.] 
NeW'York:  Academy  of  sciences.  —  Annais,  vol.  V,  no  5—8.   [Aa  101.]  — 

Transactions,  vol.  IX,  no.  3—8.     [Aa  258.] 
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New 'York:  American  museum  of  natural  history. 

Philadelphia:  Academy  of  natural  sciences.  —  Proceedings,  1890,  p.  II, 

III;   1891,  p.  L     [Aa  117.]  —  Reprints  of  3   editorials   regard.  the 

priority   in  demonstrat.  the  toxic  effect  of  matter  accompanying  the 

Tubercle  Bacillus  and  its  nidus.     [Hb  120.] 
Philadelphia:  American  philosophical  society.  —  Proceedings,  vol.  XXVIIL 

no.  134  und  135.     [Aa  283.] 
Philadelphia:  Wagner  free  institute  of  science. 
Philadelphia:  Zoological  society.  —  Annual  report  19.     [Ba  22.] 
Salem:  Essex  Institute. 
Salem:  Peabody  academy  of  science. 
San  Francisco:  California  academy  of  science.  —  Occasional  papers,  vol.  I, 

n,  1890.  [Aa  112b.] 
St.  Louis:  Academy  of  science.  —  The  total  eclipse  of  the  sun,  January  1, 

1889.  [Ea  41.] 

Tcpeka:  Kansas  academy  of  science.  —  Transactions,  vol.  XI,  XII.  [Aa  303.] 
Toronto:   Canadian  institute.  —  Annual  report  1890—91.     [Aa  222.]  — 

Transactions,  no.  1,  vol.  I,  p.  1;  no.  2,  vol.  I,  p.  2;  no.  3,  vol.  II,  p.  1. 

[Aa  222b.]     • 
Washington:  Smithsonian  Institution.  —  Annual  report,  1888,  p.  II;  1889, 

p.  I.     [Aa  120.] 
Washington:  United  States  geological  survey.  —  IX.  annual  report,  1887 

—  1888.    [De  120a.]  —  Bulletin,  no.  58—61,  63,  66,  69.  —  Mineral 

resources  of  the  United-States,  1888.     [Db  81.] 
Washington:  Bureau  of  education.  —  Circulars  of  Information,  1889,  no.  3; 

1890,  no.  3.     [Je  104.] 

2.  Sfld- Amerika. 

(Argentinien,  Brasilien,  Chile,  Costarica.) 

Buenos-Aires:   Museo  nacional.  —  Anales,  tomo  III,  entr.  5.     [Aa  147.] 
BuenoS'Aires:  Sociedad  cientifica  Argentina.  —  Anales,  tomo  XXX,  entr. 

5-6;  tomo  XXXI,  entr.  1--6;  tomo  XXXII,  entr.  1-5.   [Aa  230.] 
(Jordoba:  Academia  nacional  de  ciencias. 
Rio  de  Janeiro:  Museo  nacional. 

Rio  de  Janeiro:  Institute  historico  e  geographico  Brazileiro. 
San  Jose:  Museo  nacional  del  repüblica  de  Costa  Bica. 
Säo  Paulo:  Gommissao  geographica  e  geologica  da  provincia  de  S.  Paulo.  — 

Boletim,  1889,  no.  1—7.     [Aa  305.] 
Santiago  de  Chile:   Deutscher  wissenschaftlicher  Verein.  —  Verhandl.,  Bd. 

n,  Hft.  3.     [Aa  286.]         

III.  ABien. 

Batavia:  K.  natuurkundige  Vereeniging.  —  Natuurk.  Tljdschrift  voor  Neder- 

landsch  Indie,  Deel  50.     [Aa  250.] 
Calcutta:   Geological   survey  of  India.  —  Records,  vol.  XXIII,  p.  4;  vol. 

XXIV,  p.   1—3.      [Da  11.]   —   Memoirs,   vol.  XXIV,  p.  2  und  3. 

[Da  8.]  —  Palaeontologia  Indica,  ser.  XIII,  vol.  IV,  p.  1.     [Da  9.] 
Tokio:   Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Osti^iens.  — 

Mittheil.,  Bd.  V,  Hft.  45  und  46,  S.  191-294.     [Aa  187.] 
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IT,  AuBtralien. 

Melbourne:  Mioing  department  of  Victoria.  —  Beports  and  statistics  for 
the  quarter  ended  30.  sept.  and  31.  decem.  1890;  31.  niarch  and 
30.  june  1891,  —  Annual  report  of  the  secretary  for  mines,  1890.  [Da  21.] 


B.   Durch  beschenke. 

Äberle,  (7.  .'Grabdenkmal,  Schädel  und  Abbildung  des  Theophrastus  Paracelsus. 

1891.     [Aa  71.] 
Bachmann,   Fr.:    Die    landeskundliche   Literatur    über    die   Grossherzog- 

thümer  Mecklenburg,  1891.     [Je  113.J 
Blanford,  W.  T.:  The   fauna  of  British  India.     P.  H:    Mammalia.     1891. 

[Bb  59.] 
CalcuUa:  Scientific  results  of  the  second  Tarkand  Mission.  Coleoptera,  1890. 

[Bk  232.]  —  Aves,  1891.    [Bf  63.] 
Campana  e  Degola:   Alcune  osservazioni  sugli  effetti  della  linfa  di  Eodr. 

Sep.  1891.     [Hb  119.] 
Credner,  H,:   Die  ürvierfössler  im  sächsischen  Rothliegenden,     Sep.  1891. 

[Dd  138.] 
Dathe,  K:   Die  Discordanz   zwischen  Culm  und  Waldenburger  Schichten 

im  Waldenburger  Becken.     Sep.  1891.     [De  196c.] 
I  Engelhardt,  K:  üeber  Tertiärpflanzen  von  Chile.     1891.     [Da  94h.] 

i  JEngelhardt,  H.:  Ueber  die  Flora  der  über  den  Braunkohlen  befindlichen 

Tertiärschichten  von  Dux.    1891.     [Dd  94  i.] 
Fleming,  S,:  Time-reckoning  for  the  20.  Century.     1889.     [Ea  40.] 
French,  C:  A  handbook  of  destructive  insects  of  Victoria.    Part  1.   1891. 

[Bk  233.] 
Fritsch,  Ä.:  Fauna  der  Gaskohle.  -  Bd.  III,  Hft.  1.     [Dd  19.] 
Gaea:  Natur  und  Leben.     Jhrg.  27;  Jhrg.  28,  Hft.  1.     [Aa  41.] 
!  GeUrgsverein  für  die  sächsische  Schweiz:   Ueber  Berg  und  Thal,  Nr.  153 

bis  165.     [Fa  19.] 
Geinitz,  E.:  Mittheilungen  vom  Nord-Ostsee-Kanal.     Sep.  1890.    [De  215.] 
Hebert,  F.:  Extrait  du  discours  de  M.  Hermite.    Sep.  1891.    [Jb  66b.] 
Hermann,  P.;  Das  Gräberfeld  von  Marion  auf  Cypern.    1888.    (Geschenk 

des  Frl.  von  Boxberg.)    [6  117.] 
Hibsch,  F.:   Gangförmiges  Auftreten  von  doleritischem  Nephelinit   in  der 

Umgebung   des  Schreckensteines  im  böhmischen  Mittelgebirge.     Sep. 

1891.     [Db  84c.] 
Hostmann,  Chr.:  Studien  zur  vorgeschichtlichen  Archäologie.    1890.    (Ge- 
schenk des  Frl.  von  Boxberg.)     [G  116.] 
Jenizsch^  A,:    Einige  Züge  in   der   Oberflächengestaltung  Westpreussens. 

Sep.  1890.     [De  114p.] 
Jentzschy  A.:  Neues  Vorkommen  von  Interglacial  zu  Neudeck.   Sep.  1890 

[De  114q.] 
Jentzsch,  A.:    Bericht   über   die  geologische  Abtheilung   des  Provinzial- 

Museums  zu  Königsberg.     1891.     [De  114r.] 
Körnich,  A.:  Der  Diluvialgletscher  der  Umgebung  von  Meissen.    Vortrag, 

1890.  [De  185  b.] 

Krause,  F,:    Tuisko-Land   der   arischen   Stämme   und   Götter   Urheimat. 

1891.  (Geschenk  des  Frl.  von  Boxberg.)     [G  115.] 
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Krimmel,  0.:  üeber  das  Vorkommen  der  Kreuzotter  in  Württemberg.   Sep. 

1888.    [Bg  26.] 
Krimmel^  0.:  Nekrolog  des  Dr.  Heinrich  v.  Nagel.    Sep.  1884.     [Jb  67.] 
Krimmel,  0.;  üeber  die  in  Württemberg  lebenden  Clausilien.  Progr.  1885. 

[Bi  87.] 
Lange,  Th.:  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Flora  des  Aachner  Sandes.    Sep. 

1890.     [Dd  137.] 
Laube,  G.:  JDer  geologische  Aufbau  von  Böhmen.     1891.     [De  140d.] 
Liebe,  Th.:  Zum  Vogelschutz.    2.  Stück.     Sep.  1891.    [Bf  55.] 
St.  Louis:  Missouri  botanical  garden.  Second  annual  report  1891.  [Hb  121.] 
Niederlein,  G,:   Resultados  botänicos  de  esploraciones  hechas  en  Misiones, 

Corrientes  j  paises  limitrofes  desde  1883  hasta  1888  (1  y  2).   Sep.  1890. 

[Cd  105.] 
Novak,  0,:    Bevision    der    paläozoischen    Hyolithiden    Böhmens     1891. 

[Da  llOi.] 
Petersburg:  Kaiserlich  Russische  geographische  Gesellschaft — Beobachtungen 

der  russischen  Polarstation  auf  Nowaja  Semlja.    1.  Theil,  magnetische 

Beobachtungen.     1891.     [Ec  69.] 
Paris:  Bevue  mensuale  de  Töcole  d' Anthropologie.     1891,  Hft  1.     (Oe- 

schenk  des  Frl.  von  Boxberg.)     [Bd  32.] 
Raleigh:  Elisha  Mitchell  scientific  society.  —  Journal,  vol.  VII,  p.  1.  [Aa300. 
Bedteribacher,  J.:  Monographie  der  Gonocephaliden.    Sep.  1891.    [Bk  234. 
Risso,  A,:  Xeroderma  pigmentosum.     Sep.  1891.     [Hb  118.] 
SchuUe,  K:  Yerzeictiniss   der  Säugethiere  von  Sachsen,  Anhalt,   Braun- 
schweig, Hannover  und  Thüringen.     1890.     [Be  31a.] 
Schuhe,  E.:  Faunae  hercynicae  Mammalia.    Sep.  1890.       [Be  31b.] 
Schuhe,  R:  Amphibia  Europaea.     Sep.  1890.     [Bg  27.] 
Schulze,  G, :  Die  Entwickelung  der  Lehre  von  den  Mineral-Pseudomorphosen. 

Progr.  1891.     [Db  91.] 
Simroth:  Ueber  die  modernen  Aufgaben  der  naturwissenschaftlichen  Yereine. 

Flugblatt  der  naturforsch.  Gesellschaft  zu  Leipzig.     1891.     [Ja  73.] 
Steglich,  B.:  Zusammensetzung,  Anwendung   und  Wirkung   der  Dünge- 
mittel.   Vortrag  1891.    [Hb  117.] 
Stehner,  Ä.:  Nekrolog  des  Oberberghauptmanns  Freiherrn  von  Beust   1891. 

[Jb  68.] 
Stehner,  Ar.    Die    Sulitjelma  -  Gruben    im    nördlichen    Norwegen.     1891. 

[De  214.] 
Stelmer,  A.:  Das  Eisenerzfeld  von  Naeverhagen.     1891.     [Db  47  c.] 
Stossich,  j9f.;  Elminti  Yeneti.  Secunda  serie.     1891.     [Bm  54f.] 
Stossich,  M.:  II  genere  Dispharagus  Dujardin.     1891.    [Bm  54  k.] 
Stossich,  M.:  Elminti  della  Croazia.     1891.     [Bm  541.] 
Theüe,  Fr.:  uralte  Christengräber  bei  Sobrigau.    Sep.  1891.    [G  99.] 
Valle  di  Pompei:  II  rosario  e  la  nuova  Pompei.  —  Anno  VII,  Nr.  5 — 11; 

Vm,  Nr.  1-10.     [Ja  71.] 
Wagner,  R:  Hügelgräber  und  ürnenfriedhöfe  in  Baden.    1885.    (Geschenk 

des  Frl.  von  Boxberg.)    [G  118.J 
Wiesbauer  und  Haselberger:  Beiträge  zur  Kosenflora  von  Oberösterreich, 

Salzburg  und  Böhmen.    Sep.  1891.     [Gg  33.] 
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C.    Durch  Kauf. 
Abhandlungen,  herausgegeben  von  der  Senckenbergischen  naturforschenden 

Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.,  Bd.  XVI,  Hft.  2—4.     [Aa  9.] 
Ännals   and   magazine   of  natural   history,   ser.  6,  vol.  VII,  no.  37—47. 

[Aa  102.] 

Antiqua,  Jhrg.  VIII,  Nr.  11—12;  Jhrg.  IX,  Nr.  1—7.     [G  91.] 

Anzeiger  für  Schweizer  Alterthümer,  Jhrg.  XXIV.     [G  1.] 

Anzeiger,  Zoologischer,  Jhrg.  XIV.    [Ba  21.] 

Archiv  für  Pharmacie,  Bd.  228,  Hft.  12;  Bd.  229,  HfL  1—7.    [H  1.] 

Bronn' s  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreichs,  Bd.  II,  Abth.  2,  Lief  2—5 

(Coelenterata);  Abth.  3,  Lief.  10—14  (Echinodermate);  Bd.  V,  Abth.  2, 

lief.  29—31  (Crustacea);  Bd.  VI,  Abth.  4,  lief  35-41  (Aves);  Abth.  5, 

lief  35,  30  (Mammalia).     [Bb  54.] 
Hedwigia,  Bd.  29,  Nr.  6;  Bd.  30,  Nr.  1^5.     [Ca  2.] 
Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclubs,  Jhrg.  26.     [Fa  5.] 
Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik,  Bd.  22,  Nr.  4:  Bd.  23,  Nr.  1—3. 

[Ca  3.]  '        .     '  ' 

Monatsschrift,  Deutsche  botanische,  Jhrg.  9,  Nr.  1—9.     [Ca  22.] 
Nature,  vol.  44  und  45  (no.  1103—1154).     [Aa  107.] 
Prähistorische  Blätter,  Jhrg.  II,  Nr.  6;  Jhrg.  III,  Nr.  1—6.     [G  112.] 
Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften,  Bd.  63,  Nr.  6:  Bd.  64, 

Nr.  1-3.     [Aa  98.] 
Zeitschrift  für  Meteorologie,  Bd.  7,  Nr.  12;  Bd.  8,  Nr.  1-11.     [Ec  66.] 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie,  Bd.  VIII,  Nr.  1,  2.     [Ee  16.] 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie,  Bd.  51,  Nr.  2—4;  Bd.  52,  Nr.  1-4; 

Bd.  53,  Nr.  1,  2.     [Ba  10;] 
Zeitschrift,  Oesterreichische  botanische,  Jhrg.  41.    [Ca  8.] 
Zeitung,  botanische,  Jhrg.  49.    [Ca  9.] 


Geschlossen  am  23.  December  1891. 


C.  Schiller, 
Bibliothekar  der  «,IsiB^. 


Abhandlungen 


der 


natTirwivSsenscliaftlicheii  Gesellschaft 


in   Dresden. 


1891. 


K»«H 


79 


YII.  Ueber  Kreidepflanzen  von  Nledersehöna. 

Von  H.  Enfi^elhardt. 
(Mit  Tafel  H.) 


Schon  seit  langer  Zeit  haben  die  Pflanzenreste,  welche  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Niederscüöna  bei  Freiberg  in  Sachsen  zweien  zum  unteren 
Quader  zu  rechnenden  Schieferthonschichten  entnommen  werden  konnten 
(vgl.  Cotta,  Geogn.  Beschr.  der  Gegend  von  Tharand,  S.  54),  die  Auf- 
merksamkeit der  Paläontologen  auf  sich  gerichtet.  Forscher  wie  Brongniart, 
Sternberg,  Bronn,  Geinitz,  Göppert  beschrieben  von  da  stammende 
Farne,  Cycadeen  und  Coniferen,  während  Ettingshausen  durch  seine  Ab- 
handlung: „Die  Ereideflora  von  Niederschöna  in  Sachsen,  ein  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  ältesten  Dicotyledonengewächse"  (Sitzungsberichte  der  Kais. 
Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  55)  dasselbe  mit  den  aus  der  Cotta'schen, 
jetzt  in  Berlin  befindlichen  Sammlung  stammenden  Besten  that  Seit  dieser 
im  Jahre  1867  erschienenen  Publication  ist  eine  weitere  nicht  erfolgt,  be- 
sonders wohl  deshalb,  weil  schon  seit  längerer  Zeit  infolge  Verlassen  des 
Bruches,  der  unter  allen  dort  befindlichen  bis  heute  der  einzige  fossile 
Pflanzenreste  führende  war,  eine  weitere  Ausbeutung  unmöglich  gemacht 
worden  ist.  Wohl  habe  ich  bei  zweimaligem  Besuche  der  Localität,  mit 
welcher  mich  Herr  Bergrath  Professor  Stelzner  in  Freiberg  in  liebens- 
würdiger Weise  bekannt  gemacht,  noch  einzelne  Reste  herausarbeiten  können, 
doch  boten  sie,  da  die  einzige  noch  zugängliche  Schicht  von  den  Witterungs- 
einflüssen bis  weit  unter  die  sie  bedeckende  Sandsteinwand  hin  mürbe 
gemacht  und  in  kleinere  Stücken  zertheilt  worden  ist,  nur  geschädigte, 
meist  ganz  verbleichte  Trümmer  von  Pflanzenresten  dar.  Obgleich  nach 
den  von  mir  dabei  gemachten  Erfahrungen  angenommen  werden  muss, 
dass  auf  weitere  Erstreckung  des  gesund  gebliebenen  Gesteins  noch  viele 
Ausbeute  erlangt  werden  dürfte,  so  kann  dies  doch  nur  erst  der  Fall  sein, 
wenn  der  Bruch  zum  Zwecke  des  Abbaues  von  Sandstein  einmal  wieder 
aufgenommen  werden  sollte.  Bis  dahin  dürfte  aber  noch  viele  Zeit  ver- 
gehen. 

Trotzdem  ist  es  möglich,  die  Kenntniss  der  Niederschönaer  Kreideflora 
zu  ergänzen.  Die  Sammlung  der  Bergakademie  zu  Freiberg  birgt  unter 
ihren  Schätzen  eine  grosse  Anzahl  zu  ihr  gehöriger,  von  Reich  ge- 
sammelter Stücke.  Sie  sind  beinahe  durchgängig  ohne  jegliche  Bestimmung 
gelassen  oder,  wo  sie  vorhanden,  mit  den  von  Reich  gegebenen  Namen 
versehen.  Eine  Durchsicht,  die  mir  von  Herrn  Professor  Stelzner  gütigst 
gestattet  wurde,  war  immerhin  geboten. 

In  der  „Festschrift  der  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  Isis  in 
Dresden  zur  Feier  ihres  50jährigen  Bestehens^^  (Dresden  1885)  habe   ich 

0tft.  ÜKs  i'M  Jh-nden,  1891,  —  Abh.  7. 
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mich  bereits  S.  55 — 62  über  die  an  dieser  Stätte  befindlichen  Blätter  von 
Credneria  Geinitziana  üng.,  C.  cuneifoUa  Bronn  und  C.  grandidentata 
Ung.  verbreitet     Hier  setze  ich  diese  Arbeit  fort. 

Betreffs  der  Architektur  der  Quaderschichten  von  Niederschöna  sei 
auf  die  zu  der  Section  JPreiberg  von  der  geologischen  Specialkarte  des 
Königreichs  Sachsen  beigefügten  eingehenden  und  trefflichen  ,^rläuterungen" 
hingewiesen. 

BeschreibTing  der  Pflanzen  reste. 

Cryptogamen. 

Ordnung  der  Püee. 

Familie  der  Phacidiaceen  Fr. 
Gattung  Phacidium  Fries. 

Phacidium  myrtophylli  nov.  sp.  Taf.  II,  Fig.  10  a,  b. 

Die  Perithecien  sind  rund,  flach,  von  einem  wenig  erhöhten  Bande 
eingefasst. 

Auf  einem  jedenfalls  einem  Myrtaceenblatte  angehörigen  Fetzen  sab 
ich  eine  Anzahl  Pilze,  welche  flach  waren  und  einen  wenig  erhöhten 
Band  erkennen  liessen.  Bei  dem  einen  zeigte  sich  die  Mitte  hell,  bei 
einem  anderen  schwarz,  während  der  Band  auf  der  einen  Hälfte  hell  er- 
schien; ein  dritter  war  überall  schwarz  und  liess  die  vom  Mittelpunkte 
ausgehenden  Zerreissungsklüfte  erkennen.  Jedenfalls  haben  wir  es  mit 
verschiedenen  Altersstufen  zu  thun. 

Ordnung  der  Algen, 

Familie  der  Sphaerococcoideen  Ag. 

Gattung  Delesseria  Grev. 

Delesseria  Reichii  Stbg.  sp. 

1869.    Schimper,  Traite  etc.  I,  S.  178.  —  Saporta,  A  propos  des  algues  foss^ 

S.  12,  Taf.  1,  Fig.  1,  2. 
1833.    HaVuserüea  Beichii,  Sternberg,  Fl.  d.  Vorw.  U,  S.  34,  Taf.  24,  Fig.  7.  — 

Bronn,  Lethaea  geogn.  V,  S.  4ö,  Taf.  28,  Fig.  1. 
1836.     Chiropteris  etongata.  Rossm.    Cotta  i.  Jahrb.,  S.  585. 
1836.     Chiropteris  obttMa  Rossm.     Cotta  i.  Jahrb.,  S.  585. 
1838.     Chiropteris  Reichii,     Bronn,  Lethaea  geogn.,  S.  576,  Taf.  28,  Fig.  l. 
1843.    Ealiserites  (?)  elongatus.    Fr.  Braun  in  Münster,  Beitr.  VI,  S.  2ö. 
1884.     Äralia  elegans,  Velenovsk^,  Fl.  d.  böhm.  Kreidef.III,  S.  13,  Taf.4,  Fig.l. 
Bern.    Die  von  Reich  geschriebenen  Etiquetten  zeigten  den  Namen    Fi»eoides 
dichotomus. 

Der  Thallus  ist  gestielt,  blattförmig,  häutig,  wiederholt -gabelästig,  ge- 
theilt,  beinahe  fussspaltig,  die  Lappen  sind  länglich -linealisch,  von  einem 
Mittelnerven  durchzogen,  welcher  innerhalb  der  Achsel  jeder  Theilung 
anfangs  randläufig  ist,  weiterhin  aber  wieder  in  die  Mitte  gelangt,  stumpt 
etwas  sichelförmig. 

Unter  den  Phanerogamen  ist  von  mir  trotz  alles  Durchsuchens  von 
Herbarien  und  Bilderwerken  keine  Pflanze  gefunden  worden,  die  mit  dieser 
zu  vergleichen  wäre;  unter  den  Cryptogamen  zeigt  jedoch  dieselbe  Zart- 
heit des  Laubes  und  denselben  merkwürdigen  Verlauf  des  Mittelnervs  die 
in  der  Nord-  und  Ostsee  an  den  Küsten  häufige  Floridee  Delesseria  alaia 
Lamour,  auf  welche  Saporta  (Vgl.  A  propos  etc.  und  den  dazu  gehörigen 
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Text,  Taf.  1,  Fig.  3.)  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat,  nachdem  Sternberg 
sie  als  mit  Halyseris  pclypodioides  Ag.  und  Schimper  mit  Detesseria 
ruscifolia  Ag.  verwandt  bezeichnet  hatte.  Yergleicht  man  die  fossilen 
Stücke  mit  Exemplaren  der  lebenden  Art,  so  zeigt  sich  eine  so  aufwende 
Uebereinstimmung  beider,  dass  man  über  die  Stellang  der  ersteren  keinen 
Zweifel  hegen  kann.  Damit  fällt  auch  die  Ansicht  Bossmässler's,  dass  sie 
einem  Farn  zugehören  möchten,  zumal  ein  übereinstimmender  jetztwelt- 
licher meines  Wissens  noch  nicht  vorgefunden  worden  ist. 

Yelenovsky  hat  ein  mit  unseren  Resten  auffallend  gleichgebautes 
„Blattfragmenf*  in  den  mergeligen  Schieferthonen  von  Vyäerovic  gefunden, 
das  er  Aredia  degans  nennt,  da  es  ihm  scheint,  „dass  die  nächsten  Yer- 
wandten  der  fossilen  Art  in  der  Familie  der  Araliaceen  zu  suchen  seien^^ 
Ich  habe  weder  unter  diesen  noch  in  den  Gattungen  Jatropha  und  Vitex^ 
auf  welche  er  ebenfalls  hinweist.  Formen  gefunden,  die  als  analog  be- 
zeichnet werden  könnten,  und  gehe  ich  jedenfalls  nicht  auf  falschem  Wege, 
wenn  ich  das  „wunderbare  Blatt&agment^'  hierherziehe.  Es  unterscheidet 
sich  von  den  meisten  Niederschönaer  Exemplaren  durch  die  Grösse,  was 
aber  nur  einen  Altersunterschied  bedeuten  kann,  und  durch  die  ziemlich 
spitzen  oberen  Enden  der  Thallusstücke,  welche  aber,  wenn  auch  mehr 
vereinzelt,  an  zweien  unserer  Stücke  ebenfalls  geschaut  werden  können, 
an  anderen  wenigstens  sich  angedeutet  vorfinden. 

Die  Freiberger  Sammlung  birgt  eine  grössere  Anzahl  dazu  noch  sehr 
wohl  erhaltener  Exemplare.  Mehrere  stellen  jugendliche  Pflanzen  vor,  was 
aus  der  Kürze  (11  und  15  mm  Länge)  und  Dünnheit  (0,5  und  2  mm  Breite) 
des  Stiels,  wie  aus  der  geringen  Grösse  der  Thallusabtheilungen  ersichtlich 
ist  Bei  den  älteren  zeigt  der  Stiel  bis  beinahe  5  mm  Breite  bei  einer 
bis  4  cm  vorhandenen  Länge,  die  aber  noch  beträchtlicher  gewesen  sein 
muss,  da  sie  mit  der  Kante  des  Gesteinsstücks  abschliesst  Anderen  Stücken 
fehlt  der  Stiel,  noch  andere  bestehen  nur  aus  Laubtheilen. 

Wir  erkennen  aus  den  mit  Stiel  versehenen  Exemplaren,  dass  der  Thallus 
am  Grunde  fussförmig  gestaltet  ist,  an  allen  aber  die  charakteristische  dichoto- 
mische  Theilung  des  Laubes  und  den  anfanglich  randlichen  Verlauf  der 
Nerven.  Sie  lassen  die  grosse  Zartheit  des  Thallus  wahrnehmen,bei  welchem 
eine  y  erkohlung  nicht  möglich  war,  weshalb  sie  die  Farbe  des  Gesteins  annehmen, 
so  dass  sie  in  schwarzem  schwarz,  in  grauem  grau  mit  einem  Stich  ins  B^thliche 
erscheinen  und  nur  durch  eine  Nuance  von  demselben  sich  unterscheiden. 
Diese  Pflanze  zeigt  uns,  dass  die  submarinen  Küsten  während  der 
Kreideformation  bereits  mit  Florideen  bewachsen  waren.  Wenn  sie  nicht 
in  anderen  gleichzeitig  gebildeten  Schichten  aufgefunden  worden  sind ,  so 
liegt  dies  zum  grossen  Theile  wohl  nur  an  dem  für  die  Erhaltung  dieser 
zarten  Wesen  ungünstigen  Versteinerungsmateriale.  In  unserem  Gebiete, 
in  dem  ein  Fluss  seine  mit  vielen  feinen  Erdtheilchen  angefüllten  Wasser- 
massen dem  Meere  zuführte,  vermochte  der  sich  niedersetzende  feine  Schlamm 
die  zartesten  Pflanzen  so  einzuhüllen,  dass  sie  der  Nachwelt  erhalten  blieben. 

Ordnung  der  Farne, 
Familie  der  Schlzaeaceen  Hart. 
Gattung  Lygodium  Sw. 
Lygodium  cretaceum  Deb.  et  Ett. 

1859.    Debey  et  Ettingsbausen ,   Die  Torveltl.  Acrobrjen  d.  Kreidegeb.  v. 
Aachen  u.  Maestricbt  I,  S.  18,  Taf.  2,  Fig.  18—21;    Taf.  3,  Fig.  28. 
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Der  fruchtbare  Wedel  ist  handförmig  getheilt,  die  Zipfel  sind  breit, 
blattartig,  einfach  oder  gegabelt,  ganzrandig,  an  der  Spitze  fruchttragend, 
die  Nerven  gefiedert;  der  bis  zur  Spitze  der  Lappen  reichende  Mittelnerv 
ist  deutlich  und  setzt  in  die  Spindel  der  Aehren  fort,  die  Seitennerven 
gabeln  sich  ein-  oder  mehrmal,  sind  gestreckt,  zart ;  die  sich  an  die  Zipfel 
ansetzenden  Aehren  sind  vereinzelt,  länglich-linealisch,  an  der  Spitze  stumpf, 
zusammengedrückt,  im  Laube  schmaler,  die  Schleierchen  sind  schief-eiförmig- 
zugespitzt,  schuppig,  die  Fruchthäufchen  oval,  die  A.ehrenspindel  schief 
^gefügt,  mit  einem  Schleier  bedeckt.  Der  unfruchtbare  Wedel  ist  ge- 
fiedert, die  Fiederchen  sind  abwechselnd,  einander  genähert,  länglich- 
eiförmig, gestielt,  ganzrandig,  mit  zarter,  zweirippiger  Spindel  versehen. 

Wedel  und  Fruchtähren  befinden  sich  auf  zwei  verschiedenen  Stücken 
der  Sammlung. 

Familie  der  Gleichenlaceen  Kze. 

Gattung  Gleichenia  Sw. 

Gleichenia  gracüis  Heer. 

1874.    Heer,   Kreidepfl.  d.  arct.  Zone,   S.  52,   Taf.  10,   Fig.  1—11;   S.  98, 
Taf.  26,  Fig.  13  b,  c,  d. 

Der  Wedel  ist  klein,  zierlich,  gegabelt,  doppeltgefiedert,  die  Fieder  sind 
genähert,  die  unteren  abstehend,  die  oberen  au&echt,  lineulisch,  an  der 
Spitze  langverschmälert,  die  Fiederchen  klein,  unverbunden,  etwas  sichel- 
förmig, dreieckig,  spitz,  die  Seitennerven  einfach,  die  1  —2  Fruchthäufchen 
rund,  dem  Grunde  des  Fiederchens  aufgewachsen. 

Es  ist  nur  ein  unfruchtbares  Fiederchen  vorhanden. 

Gattung  Gleichenites. 

Gleichenites  crenata  Tel.  sp. 

1888.     Gleichenia  crenata.    Velenovsk^,  Die  Farne  d.  bOhm.  Kreidef.,  S.  9, 
Taf.  8,  Fig.  15-17. 

Die  Blattfieder  siod  schmal-linealisch,  ihre  Ränder  verlaufen  parallel, 
die  Fiederblättchen  sind  bis  zur  Mitte  verwachsen  und  stehen  dicht  bei- 
sammen. 

Yon  dieser  Art  liegt  ein  wohlerhaltenes  Bruchstück  vor,  nach  dem  zu 
urtheilen  das  Blatt  gabelig  getheilt  gewesen  ist  Die  Fiederchen  zeigen 
meist  eine  Breite  von  2  mm  am  Grunde  und  eine  Länge  von  1,5  mm,  an 
der  Spitze  sind  sie  fast  immer  gerundet,  bisweilen  etwas  zugespitzt;  Mittel- 
und  Seitennerven  sind  zart,  letztere  gegabelt. 

Da  auch  bei  unserem  Stücke  keine  Fruchthäufchen  beobachtet  werden 
können,  darum  die  Stellung  unter  Gleichenia  noch  nicht  gesichert,  wenn 
auch  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  habe  ich  es  vorgezogen,  diesen  Farn  in 
die  provisorische  Gattung  Gleichenites  zu  verweisen. 

Gattung  Didvmosorus  Deb.  et  Ett. 

Didymosorus  comptoniaefolius  Deb.  et  Ett 

1859.    Debey  und  Ettingshausen,  Die  vorweltlichen  Acrobryen  d.  Kreidegeb. 

T.  Aachen  und  Maestricht  I,  S.  6,  Taf.  1,    Fig.  1,  5.    —    Ettingshausen, 

Kreidefl.  v.  Niederschoena,  S.  10,  Taf.  1,  Fig.  1,  2. 
1874.     Gkü^ienia  cofnptornaefolia,    fleer,   Kreidepfl.  d.  arct  Zone,   S.  49, 

Taf.  11,  Fig.  1,  2. 

Der  Wedel  ist  gabelspaltig,  die  Fieder  sind  einander  genähert,  wech* 
seiständig,  abstehend,  linealisch,  an  Grund  und  Spitze  verschmälert,  die 
unteren  Fiederchen  horizontal,  die  oberen  sichelförmig  ausgerichtet,  Wechsel- 
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ständig,  dichtstehend,  am  Orunde  verwachsen,  die  oberen  etwas  sichel- 
förmig, spitzlich;  die  unteren  Secundärnerven  gegabelt,  die  oberen  einfach, 
die  Spörenhäufchen  rund,  punktförmig  und  sitzen  dem  Grunde  des 
Eiederchens  auf 

Es  liegen  nur  einige  Exemplare  vor,  welche  die  oben  angeführten 
Eigenschaften  deutlich  zeigen.  Die  Spindel  des  Wedels  ist  etwas  gebogen, 
mehr  sind  es  die  Spindeln  der  Fieder  und  zwar  nach  oben,  andere 
nach  unten,  eine  zeigt  sogar  eine  mehrfache  Biegung.  Die  grössten 
Eiedei'  erreichen  eine  Länge  von  über  6  cm,  ihre  Breite  beträgt  4 — 5  mm. 
Die  Fiederchen  sind  vorn  spitz  oder  sogar  ein  klein  wenig  zugespitzt;  ihr 
äusserer  Band  ist  mehr  gewölbt,  als  der  innere.  Ein  genaueres  Studium 
ihrer  Nervatur  ergiebt  unter  der  Lupe,  dass  der  nach  der  Spitze  zu  an 
Stärke  allmählich  abnehmende  Mittelnerv  etwas  schlängelig  gestaltet  ist, 
insofern  derselbe  bei  Austritt  eines  jeden  Seitennervs  andere  Bichtung 
annimmt,  dass  die  unteren  Seitennerven  gegabelt  sind  und  zwar  so,  dass 
die  Gabelung  der  grundständigen  sehr  zeitig  eintritt,  während  sie  bei  den 
darauffolgenden  allmählich  mehr  dem  Bande  genähert  zu  beobachten  ist, 
bei  den  obersten  aber  fehlt.  Von  Befruchtungswerkzeugen  ist  an  unseren 
Stücken  nichts  zu  beobachten. 

Gattung  Mertensia  Willd. 

Mertensia  Zippei  Gorda  sp. 

1846.     Peeopteris  Zippei.    Corda  in  Reuss,  Verst.  d.  böhm.  Ereidef.,  .8.  95. 

Taf.  49,  Fig.  1.  —  ünger,  Kreidepfl.  von  Oestreich,  S.  8,  Taf.  2,  Fig.  1, 
1868.     Gleiehenia  Zippei.   Heer,  Fl.  v.  NordgrGnld.,  8.  79,  Taf.  48,  Fig.  4.  — 

Ders.,  Ereidefl.  d.  arct.  Zone,  S.  44,  Taf.  4,  5,  6,  Fig.  1-8;  S.  90,  Taf. 

25,  Fig.  1—3.  —  Ders.,  Foss.  Fl.  Grönlda.  I,  8.  7,  Taf.  3,  Fig.  2.  — 

Ders,  Beitr.  z.  Ereidefl.  von  Mole tein,  8.4,  Taf.  1,  Fig.  l.  —  Yelenovsky, 

Farne  d.  böhm.  Ereidef.,  8.  6,  Taf.  8,  Fig.  3—7. 
1868.     Gleiehenia  Binkiana.    Heer,    Foss.  Fl.  v.  Nordgrönland,    8.  80,  Taf. 

43,  Fig.  6. 

Die  Wedel  sind  zwei-  oder  dreigabelig- verzweigt,  die  Zweige  ausge- 
spreitet, doppelt  gefiedert,  die  Fieder  einander  sehr  genähert,  gestreckt, 
iinealisch,  gegen  die  Spitze  allmählich  verschmälert,  zugespitzt,  tieder- 
schnittig,  die  Fiederchen  dicht  zusammengedrängt,  spitzlich  oder  stumpf, 
am  Grunde  frei  oder  doch  nur  am  untersten  Theile  desselben  zusammen- 
hängend; ihr  Mittelnerv  ist  fein,  die  von  ihm  ausgehenden  3 — 5  Seiten- 
nerven auf  jeder  Hälfte  sind  sehr  zart,  die  untersten  gegabelt;  die  kreis- 
runden Fruchthäufchen  stehen  beiderseits  vom  Mittelnerven  und  bedecken 
beinahe  das  Fiederchen. 

Bei  einem  schönen  unfruchtbaren  Spitzen  stücke  eines  Wedels  stehen 
die  alternirenden  Fieder  sehr  dicht  aneinander,  so  dass  wenigstens  an  den 
oberen  die  Fiederchen  eines  theilweise  die  des  anderen  zu  geringem  Theile 
bedecken.  Letztere  liegen  dicht  beisammen,  sind  ein  wenig  nach  vom 
gerichtet  und  nach  der  Spitze  zu  etwas  verschmälert,  am  Grunde  berühren 
sie  sich. 

Ausser  ihm  ist  noch  ein  Stück  vorhanden,  das  die  Mitte  des  ehe- 
maligen Wedels  darstellt,  weshalb  an  ihm  die  Fieder  länger  sind  (6—8  cm), 
als  bei  dem  vorigen  (ca.  4  cm).  Diese  sind  ebenfalls  dicht  zusammen- 
gerückt, zeigen  die  gesetzmässige  Wechselstellung  und,  was  sie  besonders 
von  denen  des  oben  besprochenen  Stückes  auszeichnet,  auf  ihren  Fiederchen 
Fruchthäufchen  auf  beiden  Seiten  des  Mittelnervs.    Diese,  jederseits  meist 
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drei,  sind  kreisrund,  haben  einen  Durchmesser  von  1  mm  und  reichen 
vom  Mittelnery  bis  beinahe  zu  dem  Bande.  In  der  Gegend  der  Spitze, 
wo  die  Fiederchen  kleiner  werden,  vermag  ich  nur  noch  jederseits  zwei, 
an  den  weiterhin  folgenden  blos  eins  zu  bemerken,  während  die  äussersten 
frei  von  denselben  bleiben.  Was  Heer  von  den  Fruchthäufchen  der  Wedel 
aus  den  nördlichen  Polargebieten  angiebt,  findet  sich  auch  bei  den 
unserigen  wieder. 

Mertensia  Kurriana  Heer  sp. 

1859.  Benitgia  calopteris  Deb.  et  Ett.,  Die  vorweltl.  Acrobryen  d.  Kreidegeb. 

Y.  Aachen  u.  Maestricht,  Taf.  5,  Fig.  13,  U.  (?) 
1868.     Qleichenia  Kurria/na  Heer,  Beitr.  z.  Kreidefl.  von  Moletein,  S.  6,  Taf. 
2,  Fig.  1—4.  —  Lesquereux,  Cret.  FL,  S.  47,  Taf.  l,  Fig.  5,  5b,  5c. 

Der  Wedel  ist  gefiedert,  die  Fieder  sind  gestreckt,  linealisch,  fieder- 
schnittig, die  Fiederchen  bis  auf  den  Grund  von  einander  getrennt, 
wechselständig,  an  der  Spitze  gerundet,  die  Fruchthäufchen  zweizeilig, 
kugelig. 

Es  liegt  nur  ein  steriler  Fieder  vor,  an  welchem  die  Fiederchen 
dicht  zusammengedrängt  stehen  und  bis  auf  die  Spindel,  an  die  sie  mit 
etwas  breiterem  Grunde  angewachsen  sind,  frei  sind.  In  jedem  ist  ein 
mit  blossem  Auge  deutlich  sichtbarer  Mittelnerv  zu  erblicken,  von  dem 
gabelnde,  sehr  feine  Seitennerven  ausgehen. 

Familie  der  Polypodleen  Metten. 

Gattung  Pteris  L. 
Pteris  frigida  Heer. 

1882.     Heer,  Foss.  Fl.  Oröolands  I,    S.  25,  Taf.  (5,  Fig.  56;  Taf.  10,  Fig. 

1-4;  Taf.  11;  Taf.  12,  Fig.  2;  Taf.  18,  Fig.  2;  Taf  16,  Fig.  I,  2;  Taf. 

18,  Fig.  106.  — A^elonov«k5%  Farne  d.  böhm.  Kreidef.,  S  14,  Taf.  4,  Fig.  1—4. 

1874.    Pecopteris  denUcuUua     Heer,  Ereidepfl   d.  arct.  Zone,  8  95,  Taf.  26, 

Fig.  7. 
1874.    Peeoptens  argtUula.    Heer,  Kreidepfl.  d.  arct.  Zone,  8.  96,  Taf.  26, 
Fig.  8. 

Die  Wedel  sind  gefiedert,  die  Fieder  gestreckt,  einander  genähert,  tief 
fiedertheilig,  die  Fiederchen  berühren  sich,  sind  schief,  beinahe  bis  zum 
Grunde  gesondert,  die  oberen  beinahe  dreieckig  und  gebogen,  die  übrigen 
lanzettförmig,  oft  gestreckt-lanzettförmig,  zugespitzt,  an  der  Spitze  oder  am 
ganzen  Rande  sehr  fein  gezähnelt;  der  Mittelnerv  ist  gerade  oder  etwas 
gebogen,  die  Seitennerven  sind  nahe  am  Grande  gegabelt,  entspringen 
unter  spitzen  Winkeln  und  verlaufen  ziemlich  parallel. 

Es  ist  nur  ein  Fiederstück  vorhanden,  dem  die  Spitze  fehlt  Die 
Fiederchen  sind  mit  ihrer  ganzen  Breite  an  die  Spindel  befestigt;  sie  ver- 
binden sich  in  der  Entfernung  von  0,5  —  1  mm  von  der  Spindel  und  sind 
durch  eine  sehr  schmale  Bucht  von  einander  getrennt.  Gegen  die  Spitze 
hin  verschmälern  sie  sich  allmählich  und  zeigen  einen  feingezähnelteo 
Band.  Die  Zahnspitzen  sind  nicht  gleichmässig  von  einander  entfernt,  die 
meisten  stehen  0,5  - 1  mm  von  einander.  Der  Mittelnerv  ist  verhältniss- 
massig  stark,  nach  der  Spitze  yerschmälert,  die  Seitennerven  sind  sehr 
zart  und  entspringen  nahe  bei  einander. 

Pteris  Älbertsii  Dunk.  sp. 

1882.  Heer,  Foss.  Fl.  v.  Grönland  I,  S.  29,  Taf.  16,  Fig.  5,  6;  Taf.  28, 
Fig.  1,  3;  Taf.  46,  Fig.  22— 24.  —  Yelenovsky,  Farne  d.  böhm.  Kreidef.. 
S.  15,  Taf.  4,  Fig.  5—10. 
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1846.    Neuropteris  Älbertni.  Danker,  Monogr.  d.  Nordd.  Wealdenbild.,  S.  8. 

Taf.  7,  Fig.  6. 
1849.    CladopMebiB  Albertm.    Brongoiart,  Tableau,  S.  107. 
1871.    Älethopteria  Albertsii,    Scheiüc,   Foss.  Fl.    d.   nordwesid.   Wealdenf., 

S.  16,  Taf.  6,  Fig.  4. 

Die  Wedel  sind  doppelt  gefiedert,  ihre  Spindel  ist  dünn,  gestreift,  die 
Fieder  alterairea,  sind  breit-linealisch,  fiederschnittig,  die  Fiederchen 
abstehend,  ei-lanzettförmig,  gelind-sichelförmig,  an  der  Spitze  spitz,  ganz- 
randig;  der  Mittelnerv  ist  durchlaufend,  die  Seitennerven  entspringen  unter 
spitzem  Winkel  und  sind  gegabelt. 

Die  Sammlung  enthält  ausser  einem  Stücke  mit  zwei  Fiederchen  ein 
grösseres  Wedelstück.  Ohne  auf  das  in  der  Diagnose  Gesagte  weiter  ein- 
zugehen, verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Fieder  und  Fiederchen 
dicht  beisammen  stehen.  Letztere  berühren  sich  an  den  Rändern,  altern iren 
und  sind  mit  ihrer  ganzen  Breite  an  der  Spindel  befestigt.  Ihre  Breite 
beträgt  durchschnittlich  4  mm,  die  Länge  9— 11  mm,  doch  lässt  sich  diese 
nicht  von  allen  bestimmen,  da  die  zweier  benachbarter  Fieder  sich  oftmals 
theil weise  bedecken.  Alle  lassen  aber  eine  schwache  Biegung  nach  vorn 
erkennen.  Soweit  die  Nervatur  nicht  verwischt  erscheint,  ist  ein  deutlicher 
Mittelnerv  sichtbar,  aus  dem  Seitennerven  in  spitzem  Winkel  entspringen 
und  sich  bald  gabeln. 

Familie  der  Asplenlaceen  Metten. 
Gattung  Asplenium  L. 
Asplenium  Foersteri  Deb.  et  Ett. 

1859.  Debey  and  Ettingshausen,  Die  vorweltl.  Acrobr.  d.  Kreidegeb  v.  Aachen 
u.  Maestricht,  S.  13,  Taf.  2,  Fig.  4—7,  II.  —  Heer,  Fosn.  Fl.  v.  Grönld.  I, 
S.  33.— Velenovsky,  Farne  der  bOhm.  Kreidef.,  S.  15.  Taf.  1,  Fig.  14. 

Die  Blätter  sind  mehrfach  gefiedert,  die  Fiederchen  regelmässig  ab- 
wechselnd, gedrängt,  etwas  herablaufend,  unter  halbrechtem  Winkel  aufgerichtet, 
breitlaubig,  linealisch-lanzettförmig,  gelappt-gezähnt,  am  Grunde  fiederspaltig 
oder  fiedertheilig,  die  Abschnitte  stumpf-eiförmig,  an  der  Spitze  gezähnelt 
oder  eiförmig-zuge^itzt,  etwas  alternirend,  gedrängt,  die  endständigen  lang- 
linealisch -lanzettförmig,  sehr  schmal,  entfernt  gezähnt;  die  Mittel-  und 
Seitennerven  straff,  angerichtet,  einfach  oder  häufiger  gegabelt,  zahlreich. 

Es  sind  zwei  Bruchstücke  dieses  Farns  vorbanden.  Das  eine  ist 
insofern  interessant,  als  es  uns  zum  ersten  Male  zeigt,  dass  die  Blätter 
mehrfach  gefiedert  waren;  das  andere  stellt  eine  auf  beiden  Seiten  mit 
Fiederchen  bewachsene  Spindel  vor. 

Farne  mit  unsicherer  systematischer  SteUung. 
Gattung  Sphenopteris  Brongn. 
Sphenopteris  Mantelli  Brongn. 

1828.  Brongniart,  ffist  T^g.  foes.  I,  S.  170,  Taf.  45,  Fig.  3— 7.  —  Dunker, 
Monogr.  d.  nordd.  Wealdenb.,  8.  2,  Taf.  1,  Fig.  4a.  —  Etting^h aasen, 
Beitr.  z.  Wealdenb.,  S  14,  Fig.  3,  4.  —  Schenk,  Fcaa.  Fl.  d.  nordwestd. 
Wealdenf.,  S.  6,  Taf.  2;  Taf.  4,  Fig.  5,  6a-c. 

1824.  Hymenopteris  psilotoideB,  Mantell,  Transact.  of.  Geol.  See.,  Ser  II, 
Bd.  I,  S.  424,  Taf  46,  Fig.  7;  Taf.  47,  Fig.  2. 

1886.     Cheilanthües  MantelUi,   Göppert,  Syst.  iil.  foss.,  S.  281. 

1837.  Sphenopier%8  gfocilis.  Fitton,  Transact.  of.  Geol.  Soc,  Ser.  II,  Bd.  lY, 
S.  181,  Fig.  l,  2. 

1846.  Confervites  fisstu.  Danker,  Mon.  d.  nordd.  Wealdenb.,  S.  1,  Taf.  1, 
Fig.  1. 
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1846.    SphenopteriB  Boemeri.    Danker,  a.  a.  0.,  S.  3,  Taf.  1,  Vig,  8—5. 
1846.     SpJienopteris  tenera»    Dunker,  a.  a.  O.,  S.  3,  Taf.  8,  Fig.  5. 
1849.    Piichifpteris  gracilis,   Brongniart,  Tableau,  S.  107. 

Die  Blätter  sind  dreifach  gefiedert,  die  primären  Segmente  doppelt- 
gefiedert, an  der  Spitze  einfach  gefiedert,  über  26  cm  lang,  eiformig-lanzettlich- 
zugespitzt,  die  secundären  Segmente  gefiedert,  an  der  Spitze  gezähnt, 
linear,  zugespitzt,  alternirend,  aufrecht,  genähert,  gegen  die  Spitze  fieder- 
theilig,  die  unteren  länger,  die  oberen  kürzer,  1—8  cm  lang;  die  Lappen 
der  Spitzen  linear,  ganzrandig,  spitz,  alternirend,  die  tertiären  Segmente 
linear,  spitz,  4  mm  lang,  ganzrandig,  genähert,  mit  verschmälerter  herab- 
laufender Basis,  sitzend,  einnervig,  die  Nerven  unter  spitzem  Winkel 
austretend,  die  Rhachis  geflügelt 

Es  ist  ein  grösseres  Exemplar  vorhanden,  das  theilweise  nicht  gut 
erhalten  ist     Bei  einem  kleineren  zweiten  sind  die  Nerven  deutlich  sichtbar. 

Gattung  Pecopteris  Brongn« 

Pecqpteris  bohemica  Gorda. 

1846.  Corda  in  Reuss,  Verst.  d.  bOhm.  Kreidef.  II,  S.  95,  Taf.  49,  Fi^.  1.  — 
Heer,  Kreidef.  d.  arct.  Zone,  S.  96,  Taf.  26,  Fig.  17  a.  —  Dera.,  Fl.  d. 
Atanesch,  8.  35,  Taf.  86,  Fig.  2  b.  —  Ders.,  Fl.  d.  FatcoUch.,  8.  6,  Taf.  58, 
Fig.  4. 

Die  Fieder  sind  schmal,  lanzettförmig,  gefiedert,  die  Fiederchen 
linealisch-lanzettförmig,  spitz,  ganzrandig,  schief,  der  Mittelnerv  ist  dünn, 
durchlaufend,  die  Seitennervon  sind  verwischt. 

Ich  fand  nur  wenige  Fetzen  vor,  deren  Fiederchen  frei  und  mit  der 

ganzen    Breite    an    der    Spindel    befestigt    sind.    An    einem   Fiederchen 

vermochte   ich   einen  wenig  über  dem  Grunde  aus  dem  Mittelnerv  unter 

spitzem  Winkel  entspringenden  Seitennerven  zu  entdecken. 

Pecopteris  striata  Stbg. 

1888.    Stemberg,  Fl.  d.  Vorw.,  S.  155,  Taf.  37,  Fig.  3,  4.  —  Heer,  Kreidefl. 

d.  arct  Zone,  S.  94,  Taf.  26,  Fig.  3. 
1836.    Pecopteris  Schoenae.    Reich,  Jahrb.,  S.  586. 

1838.    Pecopterü  Beichiana  Stemberg,  Fl.  d.  Vorw.,  S.155,  Taf.  37,  Fig.  2. 
1867.    Aspidium  Beichianum  Stbg.  sp.    Ettingsbansen ,  Kreidefl.  v.  Nieder- 

schoena,  S.  10. 

Der  Wedel  ist  doppeltgefiedert,  die  Fieder  sind  gegenständig,  ungestielt, 
entgegengestellt,  unter  spitzem  Winkel  ausgehend,  linealisch,  fiederschnittig; 
die  Fiederchen  länglich,  an  der  Spitze  stampf,  ganzrandig  und  berühren 
sich  mit  ihren  Bändern;  der  Mittelnerv  derselben  ist  deutlich,  ihre  Seiten- 
nerven sind  gegabelt,  die  Hauptspindei  ist  der  Länge  nach  gestreift. 

Yier  Fiederstücke,  von  denen  zweien  die  Spitze  nicht  erhalten  blieb 
und  eins  nur  das  Spitzentheil  darstellt,  sind  in  der  Sammlung  erhalten. 
Sie  zeichnen  sich  vor  anderen  Famen,  welche  durchgängig  bis  9kxd  Mertensia 
Kurriana  Heer  auf  dem  Gesteine  schwarz  erscheinen,  durch  ihre  bräun- 
liche Färbung  aus.  Ausdrücklich  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Fiederchen  der  Spitzengegend  regelmässig  gegenständig  sind,  in  den  unteren 
Theilen  aber  stellenweise  eine  kleine  Verschiebung  ihrer  Ausgangsstellen 
zu  beobachten  ist,  was  in  der  Beschreibung  zu  berücksichtigen  ich  ge- 
zwungen war. 

Weiterhin  muss  ich  bemerken,  dass  an  dem  sehr  wohl  erhaltenen 
Spitzenstöck,  das  auf  jeder  Seite  sechs  Fiederchen  erkennen  lässt,  diese  an 
der  Spitze  nicht  gerundet,  sondern  spitz  erscheinen,  während  sie  an  dem 
mit  Spitze  erhaltenen  Wedelstücke  gerundet  erscheinen. 
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Der  von  ünger  in:  Kreidepfl.  a.  Oestreich,  Taf.  2,  Kg,  2,  unter  obigem 
Namen  abgebildete  Farnrest  gehört,  wie  schon  Heer  hervorgehoben  hat, 
nicht  hierher,  sondern  zu  Pecopteris  arctica  Heer. 

Pecopteris  hbifolia  Corda. 

1846.     Corda  in  Reuss,  Verst   d.  böhm.  Kreidef.,  S.  95,  Taf.  49,  Fig  4,  5.  — 
Ettingsbaasen,  Kreidefl.  v.  Niederschoena,  8.  11. 

Der  Wedel  ist  ?,  die  Fieder  sind  gefiedert,  die  Fiederchen  am  Bande 
wellenförmig  -eingeschnitten. 

Es  liegt  nur  das  Spitzenstück  eines  Fieders  vor,  an  dem  zu  beobachten 
ist,  dass  die  Fiederchen  beinahe  gegenständig  entspringen,  eine  Länge  von 
3---Ö  mm  und  eine  Breite  von  2  mm  zeigen.  Sie  stehen  dicht  bei  einander, 
sind  mit  ihrem  ganzen  Grunde  an  die  Spindel  angewachsen  und  zeigen 
am  Bande  nach  abwärts  gewölbte  kleine  rundliche  Lappen,  in  welche  sich 
gabelnde,  aus  dem  durchlaufenden  Mittelnerven  entspringende  Seitennerven 
ziehen. 

Pecopteris  Geinitzi  Dunker. 

1846.    Danker.  Monogr.  d.  nordd.  Wealdenb.,  S.  6,  Taf.  8,  Fig.  8,  8  a,  b.  — 
Schenk,  Fl.  d.  nordwrestd.  Wealdenf.,  S.  18,  Taf  8,  Fig.  2,  ia. 

Die  Blätter  sind  dreifach  gefiedert,  die  Fieder  linealisch-lanzettförmig, 
abstehend,  die  oberen  kürzer,  die  unteren  länger,  alternirend,  die  Fiederchen 
eiförmig,  spitz,  etwas  sichelförmig,  ganzrandig,  sitzend,  bisweilen  zusammen- 
fliessend,  die  unteren  gegenständig,  die  oberen  alternirend,  die  Nerven 
sehr  bald  nach  dem  Austritt  in  einzelne  Aeste  aufgelöst,  die  Aeste  gegabelt, 
die  Bhachis  ist  beinahe  stielrund,  oberseits  gefurcht 

Es  ist  nur  ein  Wedelfetzen  von  der  Spitze  erhalten,  der  auf  der  einen 
Seite  fünf,  auf  der  anderen  acht  Fieder  zeigt.     Die  Fiederchen  sind  kleio. 

Pecopteris  Marchisonii  Dunker. 

1846.    Dunker,  Monogr.  d.  nordd.  Wealdenb.,  S.  7,  Taf.  8,  Fig.  2, 2a.  —  Scbeok, 

Fl.  d.  nordwestd.  Wealdenf.,  S.  14,  Taf.  10,  Fi^.  4,  4a. 
1852.    Neuropteris  Murchiaonii,  Ettingsbansen,  Beitr.  z.  Wealdenf,  8.  11. 

Die  Wedel  sind  doppeltgefiedert,  die  Fieder  alternirend,  linealisch- 
lanzettförmig,  gestielt,  abstehend,  die  Fiederchen  genähert,  sitzend,  alter- 
nirend, länglich- eiförmig,  stumpf,  gegen  die  Spitze  kleiner,  einander 
berührend  oder  abstehend;  der  Mitteluerv  ist  an  der  Spitze  in  Aeste 
aufgelöst,  die  Seitennerven  entspringen  unter  spitzem  Winkel  und  gabeln 
sich  einfach. 

Ein  Stück  aus  der  Mitte  des  Wedels  ist  vorhanden.  Die  Spitzen  der 
Fieder  sind  abgebrochen,  nur  bei  einem  sind  sie  erhalten  und  dieser 
zeigt  eine  Länge  von  4,5  cm,  während  die  der  Fiederchen  bei  einer  Breite 
von  2—3  mm  im  Durchschnitt  5  mm  beträgt. 

Pecopteris  linearis  Stbg. 

1838.    Bronn,  Letbaea   geo^.,   S.  573,  Taf.  28,  Fig.  12.  —  Ettingsbausen, 

Yorweltl.  Acrobrjen  d.  Kreidegeb.  v.  Aacben  n.  M&stricht,  S  62,  Taf.  6, 

Fig.  20. 
1828.    Pecopter%8  Beichiana,    Brongniart,  Eist.  vög.  foss.,  S.  802,  Taf  116, 

Fig.  7.  —  Stemberg,  Fl.  d.  Vorw.  II,  S.  155,  Taf.  37,  Fig.  2. 
1886.    Pecopterü  Schomcte,    Reich,  Jahrb.,  S.  586. 
18.S8.    Älethopteris  Beichiana.    Stemberg,  Fl.  d.  Yoiw.  II,  S.  156,  Taf.  .S7, 

Fig.  2. 
1838.    Pecopteris  fastigiata,    Presl.  in  Stemberg,   Fl.  d.  Yorw.  II,   S.  155, 

Taf.  25,  Fig.  5. 
1846.    Pecopteris  Browniana.   Dunker,  Nordd.  Wealdenb.,  S.  5,  Taf.  8,  Fig.  7. 

—  Schenk,  Wealdenform.,  S.  13,  Taf.  5,  Fig.  2,  2  a. 
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Die  Fieder  sind  länglich-lanzettförmig,  die  Fiedereben  schief,  linealisch- 
lanzettfönnig,  ziemlich  spitz,  am  Grande  ein  wenig  verbreite  und  zu- 
sammengewachsen, beinahe  gegenständig,  an  der  Spitze  gezähnelt;  der 
Mittelnerv  ist  verhältnissmässig  stark,  die  Seitennerven  sind  äusserst  zart 
und  gegabelt 

Ein  sehr  schön  erhaltener  Fieder  in  der  Länge  von  8  cm  ist  vorhanden. 
Seine  Spindel  ist  gebogen ;  die  Fiederchen,  deren  Zähnelung  nur  im  oberen 
Theile  zu  bemerken  ist,  liegen  dicht  aneinander  und  sind  z.  Th.  gerade, 
z.  Th.  etwas  gebogen.  Bei  den  oberen  bemerkt  man  eine  grössere  Ver- 
wachsungsfläcbe,  während  sie  sich  bei  den  unteren  immer  mehr  der  Spindel 
nähert.  Die  Länge  der  letzteren  beträgt  2  cm,  die  der  nach  oben  folgenden 
nimmt  allmählich  ab. 

Phanerogamen. 
Familie  der  Cycadeaceen  Rieh. 

Gattung  Microzamia  Corda. 

Microzamia  gibha  Corda. 

1846.  Corda  in  Reuss,  Verat.  d.  böhm.  Kreidef.,  S.  85,  Taf.  46,  Fig.  1— 10.  — 
Velenovsk^,  Gymnosp.  d.  böhm.  Kreidef.,  S.  6,  Taf.  8,  Fig.  5—16;  Taf.  4, 
Fig.  6;    Taf.  5,  Fig.  8. 

Die  Zapfen  sind  länglich,  cylindrisch,  die  Schuppen  dünn,  flach,  die 
Schildchen  mit  einer  Schicht  grober,  senkrecht  stehender  Haare  überzogen, 
in  der  Mitte  mit  zwei  Höckerchen  versehen,  die  Samen  ellipsoidisch ,  aus 
einer  äusseren  fleischigen  Testa  und  einem  kömig-punktirten,  hornartigen 
Kerne  bestehend,  die  zapfentragenden  Aeste  verzweigt. 

Es  wurde  nur  ein  junger,  3,6  cm  langer  und  1,1  cm  breiter,  in  der 
Längsrichtung  durchbrochener  Zapfen  gefunden,  welcher  die  kleinen  Samen 
deutlich  erkennen  lässt. 

Gattung  Dioonites  Bomem. 
Dioonites  saxonicus  Reich  sp. 

1870/72.    Scbimper,  Traite  etc.  II,  S.  211. 

1848.  PteropJiyllum  saxonicum  Reich.  Geinitz  in  Gaea  y.  Sachgen,  S.  Ift4  — 
Ders.,  Elbthal^eb.,  S.  805,  Taf.  66,  Fig.  3.  —  GOppert,  Nachtr.  i.  Fl.  d. 
Quadersandst.  in  Schlesien,  S.  362,  Taf.  88,  Fig.  13.  —  Ettingshamen, 
Kreideil.  v.  Niederschoena ,  S.  11,  Taf.  1,  Fig.  11.  12. 

Die  Blätter  sind  lederig,  gefiedert,  die  Pieder  ganzrandig,  beinahe 
gegenständig,  einander  genähert,  linealisch-lanzettlich,  sichelförmig,  ganz- 
randig,  beiderseits  verschmälert,  von  zahlreichen  zarten,  parallellaufenden 
Nerven  durchzogen;  die  Spindel  ist  sehr  dick. 

Ausser  kleineren  Bruchstücken  und  einzelnen  auf  verschiedenen  Platten 
liegenden  Fiedern  ist  ein  ausgezeichnetes,  17  cm  langes  Blattstück  erhalten, 
dessen  Spindel,  soweit  sie  das  Fragment  zeigt,  am  Grunde  1  cm  und  an 
der  (noch  lange  nicht  wirklichen)  Spitze  6  mm  breit  ist.  Die  ganz  erhal- 
tenen Fieder  weisen  eine  Länge  von  6—7  cm,  in  ihrer  Mitte  eine  Breite 
von  5—6  mm  auf.  Dass  auf  der  oberen  Seite  derselben  zahlreiche  kleine, 
zwischen  den  Nerven  befindliche  Knötchen  mit  dem  Yergrösserungsglas 
zu  beobachten  sind,  ist  schon  von  Ettingshausen  bemerkt  und  abgebildet 
worden.     (Kreidefl.  v.  Niederschoena,  Taf.  1,  Fig.  12  b.) 

Unser  Exemplar  finden  wir  in  Göppert's  Nachtr.  etc.  abgebildet 

Das  in  Hosius  u.  v.  d.  Marck,  Fl.  d.  westph.  Ereidefl.,  unter  diesem 
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Namen  Taf.  44,  Eig.  198  abgebildete  Stück  kann   nicht  hierher  gehören, 
da  die  fieder  viel  zu  weit  auseinander  stehen. 

Von  Dioaniks  creiosus  Beich  sp.,  welcher  sich  vorzugsweise  durch 
seine  breiteren  Fieder  von  dieser  Art  unterscheidet,  fand  ich  leider  in  den 
mir  übermittelten  Stücken  keinen  Best  vor. 

Gattung  Pterophyllum  Brongn. 

PterophyUum  Reichianum  nov.  sp.  Taf.  II,  Fig.  1,  2. 

Die  Blätter  sind  langgestielt,  gefiedert,  dieFiederganzrandig,  gegenständig, 
entfernt  von  einander  an  der  Spindel  angewachsen,  nach  der  Spitze  hm 
aber  gedrängt  stehend,  linealisch,  von  zahlreichen  zarten  parallellaufenden 
Nerven  durchzogen;  der  Stiel  ist  gerieft,  in  der  Mitte  mit  tiefer  Furche 
versehen,  die  Spindel  nur  gerieft. 

Diese  Art  wird  von  der  Gattung  Dioanües  schon  durch  die  Zartheit 
der  Fieder  ausgeschlossen.  Die  Spindel  zeigt  eine  Breite  von  knapp  2  mm, 
der  in  der  Mitte  mit  einer  sich  von  oben  nadi  unten  allmählich  vertiefenden 
Furche  versehene  Stiel  eine  solche  von  4  mm.  Die  Fieder,  fast  alle 
unvollständig  erhalten,  sind  am  Grunde  wenig  verschmälert,  in  ihrer 
weitesten  Ausdehnung  4  mm  breit;  die  untersten  schrumpfen  dagegen  bei 
einer  Länge  von  3  cm  auf  eine  solche  von  3  mm  zusammen.  At^  ihnen 
finde  ich  mit  Hilfe  des  Vergrösserungsglases  7  etwas  mehr  hervortretende 
Nerven,  zwischen  welchen  sich  äusserst  zarte  befinden. 

Sonst  sah  ich  nur  noch  eine  Spindel  mit  2  Fiederstücken  (Fig.  2.), 
von  denen  das  eine  das  andere  deckt,  ein  der  Spitze  zugehöriges  Bruchstück, 
bei  welchem  die  Fieder  ganz  nahe  aneinander  rücken,  und  einzelne  Fieder. 

Möglicherweise  ist  unsere  Art  dieselbe,  welche  v.  Ettingshausen  in 
Ereidefl.  V.  Niederschoena,  S.  11  bIs  PterophfyUum  cretosum  Beich  bezeichnet. 
Eine  Abbildung  ist  nicht  vorhanden  und  die,  auf  welche  er  verweist, 
besteht  nicht,  da  die  Gaea  saxonica  solche  nicht  auizuweisen  hat. 

Familie  der  Araucarieen  Bchb. 
Gattung   Gunninghamia  B.   Br. 

Ounninghamia  elegans  Gorda. 

1846.    Corda  in  Reasg,  Vent.  d  böhm.  Kreidef.,  S.  98,  Taf.  49,  Fig.  29—81.  — 

Velenovsky,  OyiniioBp.  d.  bObm.  Ereidefl.,  S.  14,  Taf  4,  Fig.  5;  Taf.  6, 

¥ig.  1,  7;    Taf.  6.  Fig.  5.  —  DerB.,Neae  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Pfl.  d.  bOhm. 

Cenomans,  S.  2,  Fig.  1 — 5. 
1888.    Ckmmnghamitea  oxycedros     Sternberg,  FL  d.  Yorw.  II,  S.  208,  Taf. 

49,  Fig  1.  —  Göppert,  Monogr.  d.  foss.  Conif.,  S.  240,  Tai.  47,  Fig.  2—4. 
1846.    Ounninghatnia  plamfoUa.    Gorda,   Verst.   d.   böhm.  Kreidef.,  8.  93, 

Taf.  50,  Fig.  1-3. 
1847     Ounninghamitea  elegans.   Endlicher,  Syn.  conif.  foss.,  8.  305.  —  GOppert, 

Monogr.  d.  foss.  Gonif.,  S.  240.  —  Heer,  Fl.  y.  Moletein,  8.  12,  Taf.  1, 

Fig.   14.  —  Ders..    Foss.  Fl.  v.  Grönland   II,   8.  17,   Taf.  53,   Fig   1. 

—  8chenk,  Wernsdorfer  Seh.,  8.  17,  Taf.  4,  Fig.  8. 
1885.     Cunninghamüee  squamosus.     Hosins   n.  v.  d.  Marck,   Fl.  d.  westph. 

Kreide,  8.  178,  Taf.  37,  Fig.  187—141. 
1885.    Ounrnnghatnia  stenophyüa.    Velenovsky,  Oymnosp.  d.  böhm.  Kreidet., 

8.  15,  Taf.  5,  Fig.  2,  4,  10,  16. 

Die  Zweige  sind  dick,  gerade,  einfach  oder  wenig  Terzweigt,  die 
Blätter  linealisch-lanzettlich,  am  Grunde  kurz-,  an  der  Spitze  allmählich- 
verschmälert,  ganzrandig,  flach,  lederartig,  von  fünf  parallel  laufenden 
Nerven  durchzogen,  von   denen   sich   der  mittlere  durch  seine  grössere 
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Stärke  von  den  ihm  zur  Seite  laufenden  besonders  bemerkbar  macht; 
die  Blattpolster  der  jüngeren  Zweige  sind  länglich,  die  der  älteren  rund- 
lich rhombisch,  vom  stumpf  abgerundet;  die  Zapfen  sind  lang  cylindriseh, 
oben  und  unten  allmählich  zugespitzt,  ihre  Schuppen  flach,  geschnäbelt 
und  längs-gerunzelt 

Ein  Prachtstück  von  reichlich  17  cm  Länge  zeigt  uns  deutlich  einen 
cylindrischen ,  wenig  verzweigten,  an  seinem  Grunde  4  cm  Durchmesser 
habenden  Ast,  der  sich  nach  oben,  allmählich  verdünnt  Dichtstehende 
breite  Blätter  mit  der  beschriebenen  Nervatur  sind  in  grosser  Anzahl  vor- 
handen Der  Anprall  der. Wogen  mag  wohl  auf  ihre  Stellung  eingewirkt 
haben,  denn  wir  sehen  ausser  solchen,  welche  schief  abstehen,  sehr  viele, 
die  zum  Theil  in  der  Nähe  des  Grundes  geknickt  oder  gebogen  erscheinen 
und  rechtwinkelig  abstehen  oder  gar  abwärts  gerichtet  sind,  ausserdem 
von  vei-schiedenen  die  daneben  liegenden  Spitzen  abgebrochen  und  andere 
vom  Aste  oder  Zweige  abgerissen,  ohne  Regel  neben  oder  übereinander 
liegen.  Er  muss  zu  der  Zeit  abgebrochen  sein,  als  die  Entfaltung  der 
Endknospen  stattfand,  da  wir  an  den  Enden  der  Zweige  eine  Menge  ganz 
zusammengedrängte  schmale,  wenig  von  einander  abstehende  Blattmassen 
finden. 

Besser  als  an  diesem  Stücke  schaut  man  die  Blattpolster  an  einem 
zweiten  14  cm  langen  Aststücke  ohne  Spitze,  von  dem  nur  ein  junger 
Zweig  abgeht.  Diese  treten  deutlich  am  Aste  hervor,  erscheinen  rhombisch 
oder  rhomboidisch,  wenn  die  Breite  die  Höhe  überwiegt,  und  vom  meist 
abgerundet  Die  Blätter  sind  wie  bei  den  übrigen  vorhandenen  Stücken 
im  unteren  Theile  am  breitesten  und  laufen  in  eine  oft  sehr  verlängerte 
Spitze  aus.  (Das  Original  befindet  sich  abgebildet  in  Sternberg,  Fl.  d. 
Yorw.  II,  Taf.  48,  Fig.  3  a.  Es  sei  hervorgehoben,  dass  die  Polster  schlecht 
wiedergegeben  und  der  Zweig  verkehrt  dargestellt  ist) 

Ein  drittes  Stück;  lässt  das  Spitzenstück  eines  Triebes  mit  unauf- 
geschlossener Knospe  erblicken.  Die  Blätter  werden  nach  derselben  hin 
immer  kleiner.  Sie  selbst  ist  16  mm  lang,  12  mm  breit,  beinahe  kugelig, 
mit  kurzer  Spitze  versehen  und  lässt  die  sie  bildenden  Blätter  dicht  an 
und  auch  übereinander  liegend  erkennen.  (Das  Original  findet  man  ab- 
gebildet in  Stemberg,  Fl.  d.  Vorw.  n,  Taf.  49,  Fig.  1  b.) 

Ein  viertes  präsentirt  den  Querbruch  eines  Stengels  mit  den  um  den- 
selben gereihten  Blättern,  eine  hübsche  Rosette  darstellend. 

Von  den  Blättern  sei  noch  hervorgehoben,  dass  sie  je  nach  Stellung 
und  Alter  verschieden  gross  erscheinen,  eine  von  Nerven  durchzogene 
Mittelpartie  besitzen,  der  sich  nach  beiden  Seiten  hin  eine  nervenlose  anlegt. 

Einen  Zapfen  zu  finden,  war  mir  nicht  vergönnt  Der  von  Ettings- 
hausen  in  Kreidefl.  v.  Niederschoena,  Taf.  1,  Fig.  9  als  zu  Cunninghamües 
oxycedrus  Sthg.  gehörig  bezeichnete  muss  eine  andere  Stellung  zugewiesen 
erhalten. 

Nach  Velenovsky  stellt  Cunninghamia  elegans  Corda  einen  üebergang 
von  der  Gaüxingj^  Cunninghamia  zur  der  Gattung  Dammara  insofern  dar, 
als  die  vegetativen  Theile  vollständig  mit  ersterer,  die  Fruchtzapfen  in 
ihren  Schuppen  mit  letzterer  übereinstimmen.  Doch  tragen  die  Schuppen 
dieser  nur  einen  Samen,  die  jener  deren  drei. 
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Familie  der  Cupressineen  Rieh. 
Gattung  Sequoia  Eodl. 

Sequoia  Reichenbachi  Gein.  sp. 

1869.  Heer,  Kreidefl.  v.  Moletein,  S.  7,  Taf.  1,  Fig.  1—9.  —  Ders.,  Fl.  v.  Qued- 
linburg, Taf.  1,  Fig.  11.  —  DerB.,  Fl.  v.  Nordgrönland,  8. 83,  Taf.  48.  Fig.  Id, 
2b,  $a.  —  Geinitz,  Elbthalgeb,  i.  Sacbsen,  Taf.  67,  Fig.  6.  — Hosias  u.y.  d. 
Marck,  Fl.  d.  westph.  Kreidef.,  taf  67,  Fig.f».  —  Lesquereuz,  Gret.  Fl.,  8. 51 , 
Taf.  1,  Fig.  10  (?)  —  Velenovskf ,  Gymnosp.  d.  böhm.  Kreidef,  S.  19,  Taf.  8, 
Fig.  8,  9;  Taf.  9,  Fig.  5,  5  a,  10  a.  12,  12  a,  18,  14.  —  Schenk,  Foss.  Pfl.d. 
Wemsdorfer  8ch.,  8. 16,  Taf.  4,  Fig.  ^.  —  Lange,  Beitr.  x.  Kennto.  d.  Fl.  d. 
Aachener  Sandes,  8.  658,  Taf.  »2,  Fig.  1—8. 

1888.  Bergeria  minuta.  Presl  in  Stemberg,  Fl.  d.  Vorw.  II,  8.  184, 
Taf.  49,  Fig.  2,  3. 

1842.  AratuMTÜes  ReicJteffhaehi,  Geinitz,  Gharakt.  d.  Schichten  u.  Petref. 
d.  Bacb8..böhm.  Kreidegeb.,  8.  98,  Taf.  24,  Fig.  4. 

1S46.  Cryptomeria  prinuieva.  Gerda  in'  Renss,  Verat.  d.  böhm.  Kreidef., 
8.  89,  Taf.  48,  Fig.  1-11.  —  Otto,  Additamenta,  8.  12.  Taf.  5,  Fig.  2. 

1846.  Pinus  exogyra.  Gorda  in  HeuBB,  Verst.  d.  böhm.  Kreidef.,  S.  91, 
Taf.  48,  Fig.  16-18. 

1846.  Zamües  famüiaris.    Gorda  a.  a.  0.,  8.  86,  Taf.  49,  Fig.  10,  11. 

1847.  Geinüzia  cretacea.  EncUicber,  Syn.  conif.  foas.,  8. 281.  —  Otto,  Addita- 
menta,  8.  12,  Taf.  5,  Fig.  1—6.  —  Göppert,  Monogr.  d.  foss.  Gon.,  8.  195, 
Taf.  24,  Fig.  1-3. 

1847.    Pinites  exogyrus.    Endlicher,  a.  a.  0.,  S.  285. 

1850.    Piceües  exogyrus.     Göppert,  a.  a.  0.,  8.  208. 

1867.    Cunninghamüea  Sternbergi.   Ettingsbausen,  Kreidefl.  v.  Niederschoena, 

8.  12,  Taf.  1,  Fig.  4-6.    (Zapfeü !) 
1869.     Araucarües  adpressa.    V.  d.  Marck,  üeb.  einige  Dicot.  d.  westph. 

Kreidef.,  Taf.  8,  Fig.  10. 

Die  Blätter  sind  lang,  zur  Spitze  allmählich  verschmälert,  sichelförmig 
gekrümmt,  schief  vom  Zweige  abstehend  und  von  einem  tiefen  Mittelnerven 
durchzogen,  kurz  herablacSend ,  die  Blattpolster  länglich,  elliptisch  bis 
rhombisch,  mit  einer  deutlichen  Mittelrinne  versehen,  die  Eruchtzapfen 
gross,  kugelig,  deren  Schuppen  bis  zweimal  so  lang  als  die  grösste  Breite 
ihrer  Schildchen  beträgt. 

Von  dieser  von  verschiedenen  Localitäten  Sachsens  bekannten  Pflanze 
fanden  sich  nur  wenige  Zweigstücke  vor  und  mehrere  Zapfen.  Letztere 
stimmen  mit  denen  überein,  welche  Ettingshausen  zu  Öunninghamites 
Sternbergii  gezogen  hat. 

Ein  weiterer  Zapfen  ist  länglich  und  gehört  vielleicht  zu  Sequoia 
fastigiata  Stbg.  sp. ,  doch  liess  er  sich  wegen  der  wenig  guten  Erhaltung 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Sequoia  minor  Vel. 

1886.  VelenoYsky,  Neue  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Pfl.  d.  böbm.  Genomans,  S.  5, 
Taf  (?),  Fig.  H,  12. 

Die  Aeste  sind  reichlich  verzweigt,  schlank,  die  Zweige  dünn,  die 
Zweigelchen  fadenförmig -dünn,  die  Blätter  der  Aeste  kurz,  breit  und 
wenig  herablaufend,  die  der  Zweige  unterscheiden  sich  nur  durch  geringere 
Breite,  die  der  Zweigelchen  sind  länglich  und  scharf  zugespitzt,  die 
Fruchtzapfen  haselnussgross,  kugelig,  am  Grunde  etwas  verschmälert,  die 
Fruchtschuppen  klein,  mit  rhombischen  Schildchen  und  centralem  Nabel 
versehen. 

Ein  schön  erhaltenes,  ziemlich  grosses  Exemplar  zeigt  an  den  dünnen 
Zweigelchen  befestigte  Blätter,  wie  auch  an  den  Spitzen  solcher  aufgesetzte 
rundliche,  an  einer  Stelle  schon  auseinandergehende  Blattknospen,  die  von 
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denen  der  Widdringiania  JReichit  Ett.  sp.  nicht  unterschieden  werden 
konnten,  was  zeigt,  wie  kleinere  Beste  beider  Pflanzen  mit  Sicherheit  der 
einen  oder  anderen  Art  nicht  zugewiesen  werden  können.  Dagegen  lassen  die 
Aeste  Merkmale  erkennen,  die  beide  sofort  von  einander  trennen,  es  sind 
die  breiten,  einen  deutlichen  Mittelnerv  erkennen  lassenden  Blätter.  Dazu 
kommt  noch  ein  Fruchtzapfen,  welcher  sich  an  der  Spitze  eines  kurzen 
Zweiges  befindet  und  nur  etwas  länglicher  erscheint,  als  die  von  Velenorskv 
wiedergegebenen.  Er  muss  sich  noch  in  jugendlichem,  also  nicht  aus- 
gereiftem Zustande  befunden  haben,  als  er  eingebettet  wurde,  da  seine 
Fruchtschuppen  nur  stellenweise  eine  von  oben  nach  unten  gehende 
Schildchenleiste  erkennen  lassen.  Vielleicht,  dass  auf  ihn  eingewirkter 
Druck  die  ursprüngliche  Kugelform  in  eine  ein  wenig  gestreckte  um* 
gewandelt  hat. 

Gattung  Widdringtonia  Endl. 

Widdringtonia  Beichii  Ett.  sp. 

1885.  VeleDOvak^,  Gymnosp.  d.  böhm.  Kreidef.,  S.  27,  Taf.  8,  Pig.  4-6; 
Taf.  10,  Fig.  1,  11,  12.—  Den,,  Neae  Beitr.  z.  Eenntn.  d.  Pfl.  d.  bOhm. 
Genomans,  S.  6,  Fig.  14—16. 

1886.  Lycopodium  strobüiferum,  Rossmässler  in  Gotta,  Geogn.  Beschr.  d. 
Gegend  y.  Tbarand,  S.  58. 

1848.    Lyeopodites  insignis,     Reich  in  Ghua  v.  Sachsen,  S.  138.  —  Brono, 

Lethaea  geogn.,  S.  577,  Taf.  28.  Fig.  13. 
1863.    Fref^üea  Reichü.    Ettingbliausen,  ^reidefl.  t.  Niederschoena,  8.  12, 

Taf.  1,  Fig.  10  a,  b,  c. 
1874.   Gl^tostrobus  graeiUitnus.  Lesquerenz,  Gret  Fl.,  S.  52,  Taf.  1 .  Fig.  8, 11. 
18S2.     Widdringtonües  Beichii.    Heer,  Foss.  Fl.  v.  GrOnld.  I,  S.  51,  Taf.  28, 

Fig.  5;    II,  S.  13,  Taf.  52,  Fig.  4.  5. 

Die  Zweige  sind  in  zahlreiche,  sehr  dünne,  ruthenförmige  Aestchen 
getheilt,  die  Blätter  stehen  spiralförmig,  liegen  den  Aestchen  locker  an, 
sind  schmal,  spitz  und  mit  deutlichem  Mittelnerr  versehen;  die  männlichen 
Zäpfchen  sind  länglich -walzenförmig,  stehen  einzeln  auf  dünnen  Aestchen 
und  bestehen  aus  vielen  kleinen  Schuppen,  der  Eruchtzapfen  ist  eiförmig 
und  besteht  aus  vier  vom  abgerundeten,  unten  verschmälerten  dicken 
Schuppen,  welche  durch  einen  in  der  Mitte  hoch  hervortretenden  Kiel  in 
zwei  Hälften  getheilt  sind. 

Reste  dieser  Pflanze  sind  ungemein  häufig  gefunden  worden,  die 
meisten  Platten  enthalten  solche.  Unter  ihnen  befindet  sich  einer,  der  die 
ganze  grosse  Platte  ausfüllt  und  massenhafte,  dichtgedrängte  Aestchen 
zeigt,  welche  dünn -fadenförmig  erscheinen  und  eine  unter  sehr  spitzem 
Winkel  stattfindende  Verzweigung  erkennen  lassen,  die  sich  oft  so  häuft, 
dass  ein  förmliches  Gewirr  entsteht.  Die  an  den  niederen  Theilen  der 
Aestchen  stehenden  Blätter  sind  stets  grösser  als  die  oberen.  Fructifications- 
Organe  vermochte  ich  an  keinem  Exemplare  zu  entdecken.  Man  hat  früher 
die  Endknospen  als  männliche  Zäpfchen  angesehen,  seitdem  es  aber 
Yelenovsky  gelang,  ein  wirkliches  zu  entdecken,  musste  diese  Meinung 
als  irrig  verschwinden. 

Familie  der  Abietineen  Sich. 

Gattung  Pinus  L. 

Pitms  Ettingshafiseni. 

1867.  Ounninghamites  oxycedrus  Stern bg.  Ettingshansen,  Ereidefl.  von 
Niederachoena,  S.  12,  Tal.  1,  Fig.  9. 
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Der  Zapfen  ist  länglich,  die  Schuppen  sind  holzig,  angedrückt- dach* 
ziegeliörmig,  in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  der  Spitze  yerschmälert,  der 
Länge  nach  gestreift. 

In  der  Freiberger  Sammlung  befindet  sich  ein  Stück  Zapfen,  das  mit 
dem  von  Ettingshausen  in  seiner  Flora  Taf.  1,  Eig.  9  dargestellten  über- 
einstimmt. In  seiner  Beschreibung  findet  man  u.  a.  von  den  Schuppen 
gesagt:  „margine  irregulariter  dentato-laceris^^,  doch  dürfte  von  unserem 
Stücke  aus  zu  scbliessen,  wo  sich  dies  Merkmal  an  keiner  Schuppe  2eigt, 
diese  Eigenschaft  nicht  als  ursprüngliche,  sondern  als  eine  erst  beim  Trans- 
port im  Wasser  erworbene  zu  betrachten  sein.  Es  kann  wohl  kein  Zweifel 
darüber  walten,  dass  dieser  Zapfen  'zu  Pinus  zu  ziehen  sei,  als  recht  ähn- 
lich ist  der  von  P.  strolms  L.  zu  bezeichnen. 

Pinus  Quenstedti  Heer  (?). 

1869.  Heer,  Kreidefl.  v.  Moletein,  8.  13,  Taf.  2,  Fig.  5-9;  Taf.  B.  —  Den., 
Fo88.  hl  V.  Grönld.  I,  S.  13,  Taf.  2,  Fig  5,  9;  Taf.  3.  —  Dert.,  Kreidefl.  d. 
arct.  Zone.  S.  104,  Taf.  28,  Fig.  13,  U.  —  YelenoyBky,  Gymnosp.  d.  b5hm. 
Kreidef.,  S.  82,  Tat.  6,  Fig.  4;  Taf  7,  Fig.  7,  8;  Taf.  8,  Fig.  10. 

Es  fanden  sich  einzelne,  lange,  dünne  Nadeln  vor,  die  wahrscheinlich 
hierher  gehören.    Eine  zeig^  die  Länge  von  9  cm. 

Familie  der  Gramineen  L. 

Gattung  Oulmites  Ett 

Oulmites  artmdinaceus  Ett 

1867.    Rüingsbaueezi,  Niederschoena,  8.  19,  Taf.  1,  Fig.  8. 

Das  Bhizom  ist  dick,  fein  gestreift,  mit  ungleich -entfernten  Ringel- 
knoten versehen,  welche  rundliche  Narben  erkennen  lassen. 

Das  Bhizom  ist  flach  zusammengedrückt,  dick,  aussen  gestreift,  innen 
glatt.  Die  „ungleich  stark  hervortretenden  Furchen*^  (Ettingshausen) 
sind  wohl  nur  durch  Druck  entstanden,  nicht  ursprünglich  vorhanden  ge- 
wesen. Die  Intemodien  müssen  ursprünglich  hohl  gewesen  sein,  das 
wird  uns  an  den  Stellen,  wo  Theile  der  oberen  Schicht  abgebrochen  sind, 
deutlich  sichtbar.  Sollten  nun  aber  die  von  mir  in  anderen  Stücken  des 
Gesteins  gefundenen  Eindrücke,  welche  sich  cylindrisch  und  von  einem 
Durchmesser  in  der  Dicke  eines  nicht  sehr  starken  Fingers  erwiesen,  hier- 
hergehören, was  freilich  bis  jetzt  nicht  zu  beweisen  ist,  da  diese  mit  den 
Rhizomen  noch  nicht  im  Zusammenhange  vorgefunden  worden  sind,  so 
würden  wir  jedenfalls  an  eine  Pflanze  zu  denken  haben,  die  mit  Phragmites 
oeningensis  AL  Br.,  welche  im  Tertiär  sehr  häufig  vorgefunden  wird,  grosse 
Aehnlichkeit  hatte. 

Familie  der  Myriceen  Rieh. 

Gattung  Myrica  L. 

Myrica  fragiliformis  Zenker  sp. 

1888.    Scdix  fragiliformis.   Zenker»  Beitr.  z.  Naturg.  d.  Urwelt,  S.  22,  Taf.  :). 
1867.     Dryandroides  Zenkeri,    fittiogshaasen,    Kreidefl.   v.    Niedencboena, 

S.  23,  Taf.  3,  Fig.  1,  8,  11. 
1867.    Dryandroides  UUifolius,    Ettingsbaasen,  a.  a.  0.,  S.  2.S,  Taf.  3,  Fig.  10. 
1888.    Myrica  serraia,     Velenovsk^,   Fl.  d.  böbin.  Kreidef.,  Heft  II,  S.  9, 

Tat  2,  Fig.  1—8. 
1883.    Myrica  Zenkeri  Ett.  sp.    Velenovßky,  a.  a.  0.,  S.  18,  Taf.  8,  Fig.  1  —9.  — 

Heer,  Fl.  foss.  arct.  111,  S.  108,  Taf.  31.  Fig.  2. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  lederig,  linealisch,  linealisch -lanzettfönnig 
oder  länglich-lanzettförmig,  bald  schmal,  bald  breit,  beiderseits  allmählich 
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yerschmälert,  scbarf-  und  feingesägt  oder  gezähnt,  am  Grunde  meist 
gezähnt,  mitunter  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  gerade,  gegen  die 
Spitze  alimählich  verdünnt,  die  zahlreichen  Seitennerven  entspringen  anter 
wenig  spitzen  Winkeln  und  sind  am  Rande  in  Bogen  untereinander  ver- 
bunden; die  Erüchte  sind  kurz-eiförmig,  glatt. 

Es  lagen  mir  eine  sehr  grosse  Anzahl  Blätter  vor,  so  dass  ich  im- 
stande war,  den  Formenkreis  derselben  eingehender  studiren  zu  können. 
Die  langen  schmalen  Formen  herrschten  vor,  die  breiteren  traten  in  der 
Zahl  zurück,  von  den  ganz  breiten  lagen  nur  Bruchstücke,  aber  sehr 
wohlerhaltene,  vor. 

Wenn  ich  die  von  Velenovsk^,  vorher  schon  von  Ettingshausen  unter 
zweierlei  Artennamen  beschriebenen  schmalen  und  breiten  Formen  in 
eine  Species  zusammenziehe,  so  geschieht  dies  aus  dem  Orunde,  weil 
selbige  von  gleicher  Textur  sind  und  überall  gleiche  Nervation  zeigen, 
sobald  dieselbe  erhalten  blieb,  ganz  besonders  aber  auch,  weil  ich  eine 
Keihe  von  üebergängen  von  den  ganz  schmalen  zu  den  breitesten  auf- 
fand und  sah,  dass  bei  beiden  die  grösste  Breite  bald  in,  bald  unter  der 
Mitte  vorhanden  war,  die  Stärke  des  Mittelnervs  und  die  Bezahnung  des 
Randes  sehr  schwankte  und  sich  auch  neben  der  allmählichen  Zuspitzung 
die  rasche  vorfand. 

Die  schmälste  Form  ist  2  mm  breit,  ihr  reihen  sich  solche  von  4, 
5,  6,  8,  10  mm  Breite  an,  dann  folgen  solche  von  20  und  mehr,  während 
das  breiteste  35  mm  zeigt.  Auch  die  Längenverhältnisse  sind  verschieden. 
4,  4,5,  5,6,  5,7,  8,5,  11  und  12  cm.  In  Bezug  auf  den  Rand  sei  her- 
vorgehoben, dass  Blätter  vorhanden  waren, ^  welche  auf  ziemlich  beträcht- 
licher Strecke  im  vorderen  Theile  sich  ganzrandig  zeigten,  während  die 
meisten  bis  an  die  Spitze  Zähne  erkennen  Hessen;  an  anderen  sah  ich 
den  Grund  entweder  auf  beiden  Seiten  oder  doch  nur  auf  einer  ohne 
Zähne,  auch  schwankt  hier  die  Weite  der  Qanzrandigkeit  beträchtlich. 
Was  Form  und  Grösse  der  Randzähne  betrifft,  so  zeigt  sich  auch  Ab- 
wechselung, bald  an  verschiedenen  Blättern,  bald  an  einem  und  demselben; 
wohl  hängt  die  Grösse  derselben  vielfach  von  der  Ausdehnung  des  Blattes 
ab,  doch  finden  wir  auch  solche  Stücke,  bei  denen  es  nicht  der  Fall  ist, 
so  dass  bisweilen  kurze  und  schmale  Formen  längere  Zähne  besitzen  als 
längere  und  breitere. 

Die  Nervation  ist  bei  den  schmalen  Blättern  fast  durchgängig  ver- 
wischt, nur  bei  den  meisten  breiteren  zeigte  sie  sich  wohlerhalten. 

In  Niederschöna  gefundene  Früchte  (Eindrücke,  die  von  heran&> 
gefallenen  herrühren,  sind  ebenfalls  vorhanden)  stimmen  mit  solchen  jetzt- 
weltlicher Myrica-ATten  so  sehr  überein,  dass  ich  sie  hierherziehe,  zumal 
keine  andere  Gattung,  von  welcher  an  dieser  Localität  Blätter  nachgewiesen 
werden  konnten,  gleiche  oder  ähnliche  hervorbringt.  Ihre  Höhe  beträgt 
4,  ihre  Breite  3  mm.  In  aus  Mooren  hervorgegangener  Braunkohle  fand 
ich  ähnliche,  nur  in  der  Grösse  etwas  abweichende  Früchte  häufig. 

Velenovsk^  sagt  a.  a.  0.,  S.  12:  „ Unsere  Blätter  von  Myrica  Zenkeri 
sind  jedenfalls  dasselbe,  was  Ettingshausen  in  der  Flora  von  Niederschöna 
als  CelastrophyUum  lanceolatum  beschrieben  und  abgebildet  hat^^  Um 
dieser  Yermuthung  nicht  blos  beizustimmen,  sondern  um  eine  Entscheidung 
herbeizuführen,  zumal  auch  Lesquereux  (Gret.  Fl.,  S.  108,  Taf.  21,  Fig.  2,  3) 
und    Saporta    et    Marion    (Essai  sur  l'6tat   de   la    v6g.   ä  l'öpoque  des 


96 

Marnes  Heersiennes  de  Oelindeo,  S.  68,  Taf.  12,  Fig.  3)  sich  auf  dasselbe 
berufen  haben,  verglich  ich  das  mir  aus  der  Berliner  Sammlung  freund- 
lichst geliehene  Originaloxemplar  mit  den  Ereiberger  Stücken,  wobei  ich 
fand,  dass  wohl  am  linken  Bande  (vom  Standpunkte  des  Betrachters  aas) 
einige  Zähne  vorhanden  waren,  aber  in  geringerer  Zahl  und  daher  viel 
weiter  von  einander  entfernt,  als  es  Ettingshausen  angegeben  hat,  dazu 
viel  kleiner,  so  klein,  dass  sie  leicht  übersehen  werden  könnten,  etwa  so, 
wie  wir  sie  bei  den  Blättern  von  Ardisia  angvstifolia  De  C.  vorfinden. 
Im  unteren  Theile  des  rechten  Randes  sind  auch  einige  Zähnchen  an- 
gedeutet; die  oberen  scheinbaren  Zahnbildungen  rühren  jedoch  nur  von 
der  Auflagerung  des  Blattes  auf  wellenterrassenformig  sich  erhebender 
Gesteinsmasse  her,  also  von  einer  Verschiebung  der  Biattmasse,  und  sind 
daher  als  wirkliche  Zähne  nicht  zu  deuten.  Dazu  kommt,  dass  die  Textur 
viel  dicker  ist,  als  bei  Dryandroides  Zenkeri  Ett.,  was  Ettingshausen  be- 
rechtigte, das  Blattstück  nicht  zu  dieser  Art  zu  rechnen.  Die  Nervatur 
bat  übrigens  viel  Aehnliches  von  der  von  Diospyros  Ebenum  ^e\z. 

Ob  die  Blätter  von  Banksia  longifolia  Ett.  und  B.  protatyptis  Ett. 
(Ereidefl.  v.  Niederschoena,  S.  22)  hierherzuziehen  seien,  was  bei  den 
grossen  Schwankungen  der  Blattformen  nicht  unmöglich  wäre,  lässt  sich 
nicht  feststellen,  da  das  Fehlen  von  Abbildungen  uns  hier  im  Stiche  lässt; 
wäre  es  der  Fall,  würde  es  alte  Zweifel  an  der  Proteaceennatur  der 
tertiären  hervorrufen. 

Familie  der  Moreen  Endl. 

Gattung  Ficus  L. 

Ficus  bumelioides  Ett. 

1867.    Ettingtthaasen,  Kreidefl.  v.  Niederschoena,  8.  17,  Taf.  2,  Fig.  6. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  lederig,  umgekehrt  eiförmig  oder  keilförmig, 
ganzrandig,  am  Grunde  keilförmig  verschmälert,  an  der  Spitze  ausgerandet; 
die  Nervatur  ist  bogenläufig,  der  Mittelnerv  stark  und  gerade  auslaufend, 
die  Seitennerven  sind  zart,  entspringen  unter  spitzem  Winkel,  sind  ein- 
ander genähert,  fast  durchgängig  einfach  und  verlaufen  gerade  oder  ein 
wenig  geschlängelt,  die  sehr  zarten  Tertiämerven  gehen  unter  spitzen 
Winkeln  aus  und  sind  netzläufig. 

unser  Exemplar,  zeigt  die  Nervation  deutlicher  erhalten  als  das,  was 
Ettingshausen  abgebildet  hat  Wir  vermögen  zweierlei  Seiten  nerven  zu 
unterscheiden,  die  zwar  beide  zart,  sich  aber  doch  in  etwas  durch  ihre 
Stärke  unterscheiden  lassen.  Die  stärkeren  verbinden  sich  etwas  entfernt 
vom  Bande  in  Bogen ,  die  feineren  verbreiten  sich  in  den  ,von  ihnen  ge- 
bildeten Feldern  und  verschwinden  im  Blattnetz;  zwischen  dem  Rand  und 
den  Bogen  der  Seitennerven  zeigen  sich  rundliche  Schlingen  von  ver- 
schiedener Grösse,  von  denen  aus  feine  Nervillen  dem  Rande  zustreben. 
Der  Mittelnerv  verfeinert  sich  nach  der  Spitze  zu. 

Diese  Blätter  vereinigen  in  sich  die  Gestalt  von  Sapotaceen  und  die 
Nervatur  von  Ficusblättem,  weshalb  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten 
lässt,  zu  welchen  sie  zu  stellen  sind.  Die  von  Ficus  humeliaefoUa  Ett. 
aus  dem  Tertiär  von  Sagor  kommen  ihnen  bez.  der  Nervatur  und  in 
einzelnen  Formen  auch  der  Gestalt  nach  am  nächsten.  Ettingshausen 
vergleicht  sie  sehr  glücklich  in  Bezug  auf  erstere  mit  denen  der  jetzt- 
weltlichen F.  nitida  Thunb. 
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Familie  der  Salioineen  Bart]. 
Gattung  Salix  L. 

Salix  Schoenae  nov.  sp.  Taf.  II,  Fig.  8,  9. 

Die  Blätter  sind  starr,  lederig,  linealiscb-lanzettformig,  fein  und  scharf 
gesägt,  am  Grunde  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  stark  und  verschmälert 
sich  allmählich  nach  der  Spitze  zu,  die  Seitennerven  entspringen  unter 
sehr  spitzen  Winkeln,  sind  steil  aufgerichtet  und  verbinden  sich  in  Bogen. 

Die  Blätter  dieser  Art  dürfen  durchaus  nicht  zu  Myrica  fragiliformis 
Zenk.  sp.  gezogen,  etwa  als  eine  Varietät  derselben  angesehen  werden. 
Die  viel  derbere  Textur,  die  völlig  verschiedene  Berandung  und  die  auf- 
fallende Yerschiedenheit  im  Verlaufe  der  Seitennerven  sprechen  dagegen. 
Die  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  lebender  Bruchweiden  lässt  mich  kein 
Bedenken  tragen,  sie  zu  der  Gattung  Salix  zu  bringen.  Leider  ist  das 
Nervennetz  nicht  zu  erblicken,  doch  lässt  sich  an  einer  Stelle  erkennen, 
dass  in  den  Randfeldem  Schlingenbildung  vorhanden  war.  Nahe  verwandt 
ist  sie  Salix  longinqua  Sap.  (Yöget.  ä  l'6poque  des  Marnes  Heersiennes, 
S.  44,  Taf.  4,  Fig.  6),  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  wesentlich  in  der 
Berandung,  auch  mit  einzelnen  Formen  der  tertiären  S.  varians  Goepp. 
stimmt  sie  gut  überein. 

Familie  der  Poiygoneen  R.  Br. 

Gattung  Triplaris  L. 

Triplaris  cenomanica  nov.  sp.  Taf.  11,  Fig.  5. 

Das  Blatt  ist  gross,  breit,  lanzettförmig,  ganzrandig;  der  Mittelnerv 
ist  stark,  gegen  die  Spitze  allmählich  verschmälert,  die  zahlreichen  Seiten- 
nerven sind  kräftig,  entspringen  unter  spitzen  Winkeln,  verlaufen  fast 
gerade  und  parallel,  sind  durch  eckige  Schlingen  untereinander  verbunden, 
der  Band  zeigt  grosse  polygone  Felder. 

Trotzdem  unser  Blatt  nicht  vollständig  erhalten  ist,  auch  von  NervUlen 
nur  vereinzelt  Spuren  aufweist,  so  finden  wir  es  doch  im  Uebrigen  mit 
den  Blättern  der  südamerikanischen  Triplaris  americana  L.  so  überein- 
stimmend, dass  wir  es  ohne  grosse  Bedenken  hierherziehen.  Die  be- 
deutende Grösse,  die  es  gehabt  haben  muss,  die  gewaltige  Stärke  des 
Mittelnerves,  die  nach  der  Spitze  allmählich  abnimmt,  der  Verlauf  der 
Seitennerven,  sowie  die  Gestalt  der  Randfelder  kommen  bei  der  fossilen 
und  lebenden  Art  vollständig  miteinander  überein.  Abweichend  von  der 
lebenden  Art  ist  nur  die  auffällige  Stärke  der  Seitenneohren  an  ihrem  Aus- 
gangspunkte, worin  sie  mit  Ficus  densinervis  Hos.  et  v.  d.  Marck  (Vgl. 
Palaeont,  Bd.  26,  Taf.  25,  Fig.  10,  11)  übereinstimmt. 

Familie  der  Nyctagiaeen  R.  Br. 

Gattung  Pisonia  Flum. 

Pisonia  aiavia  Vel. 

1885.    Yelenoviky,  Fl.  d.  böbm.  Kreidef.,  Heft  IV,  S.  6,  Taf.  8,  Fig.  18,  14. 

Die  Blätter  sind  elliptisch  oder  länglich -verkehrt -eiförmig,  am  Stiele 
herablanfend,  ganzrandig,  lederig;  der  Mittelnerv  ist  gerade,  stark,  nach 
der  Spitze  verschmälert,  die  Seitennerven  sind  zart  oder  verwischt  und 
entspringen  unter  spitzen  Winkeln. 

Unser  Exemplar  zeigt  die  Blatthälften  sehr  unregelmässig  ausgebildet, 
was  sich  in  der  Breite  (4  und  6  cm)  und  an  der  Spitze  (die  eine  etwas 


97 

höher  als  die  andere)  knnd  thut  Auf  der  einen  sind  die  zarten  Seiten- 
nenren,  wenn  auch  nur  in  gewissen  Lagen  gegen  das  licht,  deutlich 
sichtbar,  während  sie  an  der  anderen  nicht  zu  erkennen  sind.  Wenn 
Velenovsky  in  seiner  Diagnose  die  Secundärnerven  als  „nicht  erkennbar" 
hinstellt,  so  widersprechen  dem  seine  Abbildungen. 

Familie  der  Laurineen  Endl. 

Gattung  Laurophyllum  Lesqx. 

Laurophyllum  retiadatum  Lesqx. 

1874.    Lesquereux,  Cret.  FL,  S  76,  Taf.  15,  Fig.  4,  5. 

Die  Blätter  sind  lederig,  länglich,  linealisch-lanzettförmig,  ganzrandig, 
allmählich  zum  Grunde  verschmälert  und  an  dem  dicken  Mittelnerv 
berablaufend;  die  Nervation  ist  gefiedert,  die  Seitennerven  sind  offen,  die 
Felder  mit  einem  lockeren  Netzwerk  versehen. 

Es  fand  sich  nur  die  untere  Hälfte  eines  Blattes  vor,  die  in  jeglicher 
Beziehung  mit  dem  Bruchstücke  übereinstimmt,  das  Lesquereux  in  Fig.  4 
wiedeigiebt. 

Familie  der  Proteaceen  Lindl. 

Gattung  Gonospermites  Ett. 

Conospennites  hakeaefoUus  Ett. 

1867.     EtiingBliauses,   Ereidefl.  v.  Niederschoena,  8.  20,   Taf.  3,   Fig.  4,  12. 
~  Velenovsk^,  Fl.  d.  böhm.  Ereidef.,  Heft  II,   S.  5,  Taf.  1.  Fig.  11-13. 

Die  Blätter  sind  knrzgestielt,  lederig,  lanzettförmig,  ganzrandig,  am 
Grunde  spitz,  an  der  Spitze  zugespitzt,  drei-  oder  funfnervig;  der  Mittel- 
nerv tritt  kaum  hervor,  die  inneren  seitlichen  Grundnerven  sind  spitz- 
läufig, entspringen  über  dem  Grunde  und  werden  nach  der  Spitze  hin 
ganz  fein,  die  äusseren  sind  abgekürzt,  die  Seitennerven  äusserst  zart  und 
gehen  unter  spitzen  Winkeln  aus. 

Diese  Art  scheint  nicht  selten  gewesen  zu  sein,  da  sechs  Blätter  und 
mehrere  Blattstücke  vorhanden  sind.  Bei  ihnen  findet  man  weniger  in 
der  Länge  als  in  der  Breite  Verschiedenheiten  vor.  Erstere  beträgt 
8—9  cm,  letztere  an  der  ausgedehntesten  Stelle  1,  1,1,  1,5,  1,6  cm. 
Auch  in  der  Gestalt  macht  sich  Abwechselung  bemerkbar,  mehrere  laufen 
gerade  aus,  mehrere  sind  gegen  die  Spitze  hin  sichelförmig  gebogen,  eins 
zeigt  die  Biegung  gleich  von  Grund  aus,  ein  anderes  auch,  biegt  sich 
aber  in  der  oberen  Hälfte  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin.  Die 
Blattspreite  läuft,  am  Grunde  sehr  verschmälert,  beinahe  bis  ans  Ende 
des  am  untersten  Theile  etwas  verbreiterten  Blattstieis  hinab.  Ton  den 
äusserst  feinen  Seitennerven,  deren  Lauf  sich  nach  der  Richtung  des 
Blattrandes  richtet,  sind  nur  wenige  sichtbar;  sie  entspringen  unter  spitzem 
Winkel  und  verbreiten  sich  nicht  weit. 

Wenn  Velenovsky  die  Meinung  ausspricht,  dass  Proteoides  daphno- 
genoides  (Capellini  et  Heer:  Les  phyllites  crdtac^es  du  Nebraska,  S.  17, 
Taf,  4,  Kg.  9,  10)  auch  zu  Cono^ermites  hakeaefoUus  Ett.  gehöre,  so  bin 
ich  anderer  Ansicht,  da  bei  jenem  der  Mittelnerv  aufTällig  stark  ist,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  die  Seitennerven  über  dem  Grunde  entspringen. 
Die  Nervation  von  Protea  linguaefotia  Web.  (Neuer  Beitr.  z.  Tertiaei*fl. 
d.  niederrh.  Braunkohlenf.,  S.  35,  Taf.  7,  Fig.  1)  hat  ebenfalls  starken 
Mittelnerv  und  in  mancher  Beziehung  andere  Nervation,  so  dass  sie  nicht 
Merhecgezogen  werden  darf. 
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Unter  den  jetztweltlichen  Pflanzen  kommt  der  fossilen  Art  jeden- 
falls Conospermum  tripUnervium  K.  6r.  am  nächsten,  was  schon  Ettings- 
hausen  hervorhob.  Bei  ihren  Blättern  ist  die  Nervatur  zart,  der  Mittel- 
nerv geht  am  Grunde  allmählich  in  den  Blattstiel  über  und  die  Blatt- 
fläche läuft  an  diesem  herab,  zudem  sind  sie  lederig.  Nach  ihr  dürfte 
Hdkea  ddctyloides  Cav.  die  näcbstverwandte  Pflanze  sein,  doch  ist  ihre 
Textur  derber. 

Familie  der  Sapotaceen  Endl. 
Gattung  Sapotacites  Ett 

Sapotadtes  Sidzneri  nov.  sp.  Taf.  II,  Mg.  12. 

Das  Blatt  ist  gross,  lederig,  zungenförmig,  ganzrandig,  an  der  Spitze 
ein  wenig  ausgerandet,  oben  breiter  als  unten;  der  Mittelnerv  ist  gerade, 
stark,  nach  der  Spitze  nur  wenig  verschmälert,  die  Seitennerven  sind 
zart,  nach  kurzem  Verlaufe  in  das  Blattnetz  aufgelöst  und  entspringen 
unter  spitzen  Winkeln  wie  die  äusserst  zarten  Tertiärnerven. 

Charakteristisch  für  die  Nervatur  ist,  dass  sich  die  Spaltung  der 
Seitennerven  mehrfach  wiederholt.  Viel  Aehnlichkeit  zeigen  die  Blätter 
der  jetztweltlichen  Bumelia  tenax  Willd.,  entfernter  stehen  die  einiger 
MimusopS'Arien. 

Ich  habe  diese  Art  zu  Ehren  des  Herrn  Bergrath  Prof.  Stel^ner  in 
Freiberg  benannt. 

Gattung  Mimusops  L. 

Minmsops  ballotaeoides  nov.  sp.  Taf.  II,  Fig.  13. 

Das  Blatt  ist  gestielt,  umgekehrt-eiformig-länglich,  ganzrandig,  an  der 
Spitze  etwas  ausgerandet;  der  Mittelnerv  ist  stark  und  nimmt  nach  der 
Spitze  zu  allmählich  ab,  die  unter  spitzen  Winkeln  entspringenden  Seiten- 
nerven sind  sehr  zart,  entfernt  vom  Rande  in  Bogen  verbunden,  das 
Netzwerk  ist  zart. 

Die  Blätter  von  Mimusops  Ballota  Gäitn.  stehen  dem  unserigen  ganz 
nahe  und  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  sie  an  der  Spitze  weniger 
bieit  sind;  in  den  übrigen  Verhältnissen  stimmen  beide  mit  einander  überein. 

Gattung  Chrysophyllum  L. 

ChrysophyUum  VelenovsJcyi  nov.  sp.  Taf.  II,  Fig.  15. 

Das  Blatt  ist  lederig,  eiförmig,  am  Grunde  etwas  verschmälert,  ganz- 
randig; der  Mittelnerv  ist  stark,  gerade,  nach  der  Spitze  allmählich  ver- 
schmälert, die  Seitennerven  entspringen  unter  spitzen  Winkeln,  sind  zart 
und  parallel,  die  von  ihnen  gebildeten  Felder  von  einem  zarten,  weitmaschigen 
Netzwerk  durchzogen. 

Es  ist  nur  ein  Blatt  vorhanden,  das  mit  den  Blättern  von  Chrysophyl- 
lum ehenaceum  var.  latifolium^  welche  Art  in  Brasilien  weit  verbreitet  ist, 
übereinstimmt.  Leider  ist  dasselbe  etwas  verletzt,  so  dass  nicht  zu  erkennen 
ist,  ob  es  auch  betreffs  der  Spitze  mit  der  jetztlebenden  Art  harmonirt 

Ich  habe  es  zu  Ehren  des  Herrn  Dr.  Velenovsk^,  des  verdienten 
Bearbeiters  der  böhmischen  Kreideflora,  benannt. 

Familie  der  Ebenaceen  Vent. 

Gattung  Diospyros  L. 

Diospyros  primaeva  Heer. 

1867.    Heer,  Phyll.  cr6t.  du  Nebraska,  S.  19,  Taf.  1,  Fig.  6,  7.  —  Der».,  FL 
fosi.  arct.  VI,  S.  80.  Taf.  18,  Fig.  11. 
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Die  Blätter  sind  länglich-elliptiscli ,  am  äussersten  Grunde  ein  wonig 
iu  den  Stiel  yerschmälert,  ganzrandig;  die  Seitennerven  zahlreich,  bogenläufig. 

Die  beiden  vorhandenen  Blätter  zeigen  so  grosse  Uebereinstimmung 
mit  den  von  Heer  beschriebenen,  dass  sie  von  diesen  nicht  getrennt  werden 
dürfen.  Der  Mittelnerv  ist  hier  wie  dort  stark;  zahlreiche  äusserst  zarte 
Seitennerven  gehen  von  ihm  aus,  die  ziemlich  gerade  verlaufen,  aber  in 
ziemlich  spitzem  Winkel  zarte  Aeste  aussenden,  welche  sich  zu  einem 
Netzwerk  verbinden.  In  die  Hauptfelder  laufen  abgekürzte  Secundärnerven, 
die  sich  in  ein  Netzwerk  auflösen. 

Nahe  steht  in  Bezug  auf  Grösse  und  Gestalt  der  Blätter  Diospyros 
anceps  Lesqx.  (Cret  FL,  S.  89,  Taf.  6,  Fig.  6);  doch  sind  bei  diesem  die 
Seitennerven  weniger  z^Ireich  und  beträchtlich  feiner,  auch  ist  das  Blatt- 
gewebe ganz  anders  geartet. 

Mir  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Blätter  von  Ficus  Geinitm  Ett 
(Kreidefl.  v.  Niederschoena,  S.  16,  Taf.  2,  Fig.  7,  9 — 11  hierherzuziehen 
seien,  doch  urtheile  ich  hierbei  nur  nach  den  Abbildungen,  da  ich  die 
Originale  nicht  eingesehen  habe. 

Diospyros  provecta  Tel. 

1884.    VelenovBk^',  Fl.  d.  böhm.  Kreidef.,  Heft  III,  S.  2.  Taf.  8,  Fig  1—5,  10. 

Die  Blätter  sind  schwach,  aber  ziemlich  langgestielt,  lanzettlich  bis 
länglich -lanzettlich,  kurzzugespitzt,  am  Grunde  aUmählicb  verschmälert, 
ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  gerade,  nicht  stark,  nach  der  Spitze  zu 
verdünnt,  die  Seitennerven  entspringen  unter  ziemlich  spitzen  Winkeln 
und  sind  durch  ein  polygonales  Nervennetz  untereinander  verbunden. 

Es  fand  sich  nur  ein  Blatt  vor,  das  auf  der  einen  Seite  verletzt  ist; 
Stiel  und  Nervation  sind  dagegen  gut  erhalten. 

Am  Grunde  desselben  liegt  auf  dem  Schieferstücke  das  Bruchstück  von 
einem  Blatte,  welches  sehr  wahrscheinlich  Araiia  decwrrens  Yel.  zuzurechnen 
sein  dürfte.  Es  stellt  ein  Lappenstück  dar,  das  in  G^talt,  Berandung  und 
Nervatur  ganz  mit  den  Lappen  genannter  Art  harmonirt.  Da  weitere 
Vorkommnisse  von  mir  jedoch  nicht  aufgefunden  werden  konnten,  so 
vermochte  eine  definitive  Bestimmung  nicht  zu  erfolgen. 

Familie  der  Araliaceen  Juss. 

Gattung  Aralia  L. 

Aredia  coriacea  Vel. 

1884.    YelenovBkf,  Fl.  d.  bOhm.  Kreidef.,  Heft III,  S.  11,  Ta^  1,  Fig.  1-9; 
Taf.  2,  Pig.  2. 

Die  Blätter  sind  fingerförmig,  die  Blättchen  gestielt,  lanzettförmig, 
beiderseits  verschmälert,  am  Grunde  oft  ungleichseitig,  in  der  oberen 
Hälfte  meist  grob-gekerbt-gezäbnt,  selten  die  Zähne  nur  angedeutet,  in  der 
unteren  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  gerade,  ziemlich  stark,  nach  der 
Spitze  hin  ein  wenig  verschmälert,  die  Seitennerven  sind  zahlreich,  unter 
spitzen  Winkeln  entspringend,  am  Bande  durch  feine  Schlingen  unterein- 
ander verbunden. 

Es  ist  in  unserem  Materiale  nur  ein  Blättchen  gefunden  worden,  das 
ich  Anfangs  für  ein  Proteaceenblatt  hielt,  während  es,  nach  der  vorhan- 
denen Etiquette  zu  schliessen,  von  Reich  zu  Salix  gezogen  worden  war. 
Die  Abbildungen  Yelenovsk^'s  aber  belehrten  mich,  dass  ich  auf  falscher 
Fährte  gewesen.    Thm  fehlt  die  Spitze,  sonst  ist  es  sehr  gut  erhalten.    Die 
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Seitennerven  stehen  zu  dem  Mittelnerven  im  Gegensatz,  insofern  sie  sehr 
zart  sind;  übrigens  konnten  sie  von  mir  nur  in  dem  oberen  Theile  des 
Blättchens,  das,  nebenbei  gesagt,  einen  feinen  von  oben  nach  unten  sich 
erstreckenden  Mii^irgang  erblicken  lässt,  beobachtet  werden.  Die  Bandzähne 
treten  erst  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Grunde  auf,  etwa  wie  bei 
GrevUlea  repanda  Zahlbr.,  sind  nicht  gross  und  unregelmässig,  weit  von 
einander  entfernt.  Der  Grund  zeigt  die  Blattspreite  als  in  den  Blattstiel 
verschmälert  und  ein  wenig  an  ihm  herablaufend;  überdies  muss  bemerkt 
werden,  dass  die  eine  Hälfte  der  Blattspreite  etwas  schmaler  ist,  als  die 
andere,   wie   dies  an  böhmischen  Blättern  auch  beobachtet  werden  kann. 

Familie  der  Magnoliaceen  De  C. 

Gattung  Liriodendron  L. 

Liriodendron  MeeJcii  Heer. 

1882.   Heer,  Fobs   Fl.  v.  Groenld    I.  8.  87,  Taf.  18,  Fig.  4  c;  Taf.  22;  Taf.  23. 

Fig.  8—8;  Taf.  25.  Fig.  5a;  Taf.  45,  Fig.  13a,  b;  11.  S   :W.  Taf.  63,  Fig.  6, 
1858.    Leguminosites  Marcotuinus,    Heer,  Proceediags  of  the  Acad.  of  Kat 

sciences  of  Philadelphia,  S.  265. 
1858.    Phyllitea  abcordatus.    Heer,  a.  a.  0.,  S.  266. 

1867.  Lomatites   PcUaeo-Ilex.    Ettingshansen,   Ereidefl.  v.  Niederschoena. 
S   21,  Taf  3.  Fig.  16. 

1868.  Liriodendron  primaevum,    Newberry,   Ann.  of.   Nat.  Hist  in  New- 
York,  S    12. 

Die  Blätter  sind  ganzrandig  oder  dreilappig,  die  Lappen  gerundet,  an 
der  Spitze  abgestutzt  oder  unter  stumpfem  Winkel  tief  ausgerandet 

Unser  Blatt  gehört  der  Varietät  L.  M.  primaeva  an,  da  es  nur 
schwach-dreilappig  ist,  indem  die  beiden  seitlichen  Lappen  wenig  hervor- 
treten und  nur  durch  eine  seichte  Bucht  von  dem  Mittellappen  ge- 
trennt sind. 

Es  ist  lederig  und  kurz  gestielt;  der  Mittelnerv  ist  stark,  gegen  die 
Spitze  nur  wenig  schwächer,  die  Seitennerven  sind  fein  und  gebogen. 

Zur  Kreidezeit  war  diese  Art  nicht  blos  in  den  Polarländern,  sondern 
auch  in  südlicheren  Breiten  vorhanden.  War  dies  bisher  nur  von  Amerika 
nachgewiesen,  so  ist  es  nun  auch  von  £uropa  und  zwar  in  ungefähr 
gleicher  Entfernung  vom  Nordpol  wie  dort  der  Fall. 

Heer  schreibt  a.  a.  0.:  „Ich  vermuthe,  dass  Lomatites  Pseudo-Ilex  Ett. 
zur  vorliegenden  Art  gehört.  Die  Spitze  ist  wahrscheinlich  unrichtig  er- 
gänzt und  die  gezeichneten  Zähne  dürften  wohl  von  zufalligen  Einrissen 
herrühren.'^  Um  entscheiden  zu  können,  ob  Heer's  Meinung  richtig  sei, 
untersuchte  ich  das  Berliner  Originalexemplar.  Ich  fand,  dass  es  ein 
nicht  sehr  gut  erhaltenes  Blatt  darstellt,  welches  mehrfach  verdrückt  und 
stellenweise  auch  zerrissen  ist.  Bandzähne  vermochte  ich  nicht  zu  be- 
obachten, alles  deutet  auf  ein  ganzrandiges  Blatt  hin.  Ein  Eisenoxyd- 
streifen scheint  Ettingshausen  zu  der  Annahme  veranlasst  zu  haben,  dass 
das  Blatt  länger  gewesen  sein  müsse,  und  nur  durch  diesen  ist  die  vor- 
genommene Ergänzung  zu  erklären,  die  wir  wegdenken  müssen,  wenn  wir 
ein  richtiges  Bild  von  dem  Blatte  erlangen  wollen. 

Acer  antiquum  Ett  (Kreidefl.  v.  Niederschoena,  S.  25,  Taf.  3,  Fig.  17) 
halte  ich  dagegen  mit  Ettingshausen  für  das  Blatt  eines  Acer^  nicht  für 
ein  zu  Liriodendron  gehöriges.  Der  am  Mittellappen  befindliche  schein- 
bare Nebenlappen  ist  nur  durch  Zerreissung  des  Blattes  entstanden. 
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Familie  der  Sapindaceen  Juss. 
OattiiDg  Sapindus  L. 

Sapindiis  saxonicus  nov.  sp.     Taf.  II,  Fig.  14. 

Das  filättchen  ist  ein  wenig  lederig,  etwas  sichelförmig,  ei -lanzett- 
förmig, zugespitzt,  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  in  Bogen  ver- 
bundenen und  unter  spitzen  Winkeln  ausgehenden  Nerven  sind  zart. 

Die  Nervation  ist  nur  am  Grunde  gut  erhalten,  nach  der  Spitze  zu 
verwischt.  Aus  dem  starken  Mittelnerven  entspringen  zarte,  bogenläufige 
Seitennerven,  welche  Felder  umschliessen,  die  ein  zartes  Maschennetz  in 
sich  schliessen.  Die  Nervatur  erinnert  sehr  an  die  des  tertiären  Sapindus 
fcddfolitis  Heer. 

Familie  der  Sterculiaceen  Yent. 

Gattung  Sterculia  L. 

Sterctdia  Geinitzi  nov.  sp.     Taf.  II,  Fig.  3,  4,  7. 

Die  Blätter  sind  wenig  lederig,  langgestielt,  dreilappig,  am  Grunde 
verschmälert,  die  Lappen  sind  lanzettförmig,  ganzrandig,  nach  Spitze  und 
Grund  verschmälert,  fast  gleichlang,  doch  auch  der  mittlere  länger  als  die 
seitlichen;  die  Mittelnerven  der  seitlichen  Lappen  entspringen  über  dem 
Grunde  aus  dem  des  mittleren,  sind  wie  dieser  stark  und  nehmen  zur 
Spitze  hin  allmählich  ab,  die  von  ihnen  ausgehenden  Seitennerven  sind 
zart  und  bogenförmig,  meist  verwischt,  die  Nervillen  nur  stellenweise  er- 
kennbar. 

Es  sind  drei  Blätter  von  sehr  verschiedener  Grösse  vorhanden,  von 
denen  nur  das  kleinste,  eine  jugendliche  Form  darstellende,  den  langen 
Stiel  erhalten  zeigt.  Reich  sah  sie,  worüber  eine  beiliegende  Etiquette 
belehrt,  für  Fucoideenreste  an  und  benannte  sie  Fucoides  trichotomus. 
In  ihrer  Textur  zeigen  sie  zwar  grosse  Aehnlichkeit  mit  solchen  von 
Delesseria  Beichii  Stbg.  sp.,  doch  verbannt  sie  aus  der  Ordnung  der  Algen 
das  nachweisbare  Gefässwerk.  Nahe  kommen  unsere  Blätter  denen  der 
Sterculia  Labrt^ca  üng.,  welche  im  Oligocän  stellenweise  eine  grosse  Rolle 
spielen  (vergl.  Heer,  Beitr.  z.  sächs.-thür.  Braunkohlenf,  S.  15)  und  mit 
denen  der  jetztweltlichen  St.  diversifolia  Don.  verwandt  sind.  Saporta  und 
Marion  haben  ein  in  der  französischen  Kreide  gefundenes  Bruchstück 
(PI.  foss.  de  Gelinden,  S.  65,  Taf.  2,  Fig.  1)  mit  der  tertiären  Art  für 
identisch  erklärt,  unsere  Art  ist  jedoch  durch  die  auffallende  Dicke  der 
Hauptnerven  von  ihr  gelrennt. 

Ausser  den  abgebildeten  Stücken  finden  sich  nur  noch  Fragmente  vor. 

Familie  der  Rhamneen  R.  Br. 
Gattung  Rh  am n  US  Tournef. 

Bhamwus  tenax  Lesqx. 

1874.    Lesquereux,  Cret.  Fl.,  S.  109,  Taf.  21,  Fig.  4. 

Die  Blätter  sind  zugespitzt -lanzettförmig,  in  den  kurzen  Stiel  durch 
eine  Biegung  zusammengezogen;  die  zahlreichen  Seitennerven  sind  am 
Bande  verbunden,  dünn,  parallel. 

Unser  Blatt  ist  dünn,  hat  dieselbe  Gestalt,  Grösse  und  Nervatur  wie 
das  amerikanische. 
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Familie  der  Simarubeen  De  0. 
Gattung  Simaba  Aubl. 
Simaba  (?)  saxonica  uov.  sp.    Taf.  II,  Kg.  6. 

Das  Blatt  ist  lederig,  breit  linealiöch,  ganzrandig,  am  Grunde  ver^ 
schmälert;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die  Seitennerven  sind  ziemlich  schwach, 
ein  wenig  schlängelig,  entspringen  am  Grunde  unter  rechtem,  sonst  unter 
ziemlich  rechtem  Winkel  und  verbinden  sich  vom  Rande  entfernt  in  Bogen. 

Es  ist  mir  keine  lebende  Gattung  bekannt,  die  Blätter  aufzuweisen 
hätte,  welche  soviel  Aehnlichkeit  mit  dem  fossilen  zeigten,  als  die  mittel- 
amerikanische Simaba.  Trotzdem  bezeichne  ich  meine  Bestimmung  als 
zweifelhaft,  da  das  Blatt  nicht  vollständig  erhalten  ist  und  die  in  den  durch 
die  Seitennerven  gebildeten  Feldern  vorhandene  Nervatur  verwischt  ist 
Gestalt  und  Grösse,  wie  der  starke  Mittel-  und  die  etwas  schlängeligen 
alternirenden  Seitennerven,  sprechen  allerdings  für  die  citirte  Gattung. 
Die  in  die  Gattung  J'icMs  gehörigen  Arten,  welche  zur  Vergleichung  heran- 
zuziehen wären,  zeigen  die  Schlingenbogen  nie  so  entfernt  vom  Rande 
und  haben  stets  streng  gerade  verlaufende  Nerven. 

Familie  der  Myrtaceen  B.  Br. 
Gattung  Eucalyptus  H6rit. 
Eucalyptus  Geinitzi  Heer. 

1883.    Heer,  Foss.  Fl.  y.  Grönland,  S.  93,  Taf.  19,  Fig.  Ic;  Taf.  45,  Fiff. 

4—9;  Taf.  46,  Fig.  12  c,  d,  18.  —  Velenovsk^,  Fl.  d.  böhm.  Kreidefl.,  Heft  IV, 

S.  1,  Taf.  1,  Fig.  1—4;  Taf.  2;  Taf.  3,  Fig.  1;  Taf.  4,  Fig.  1,  13.  —  White, 

Cret.  Plant8  from  Martha's  Vineyard,  8.  98,  Taf.  2,  Fig.  8—11. 
1867.    Palaeocassia  anffusiifolia,    Ettingshansen,  Kreidefl.  y.  Niederschoena, 

S.  27,  Taf.  3,  Fig.  6,  7. 
1867.    Palaeocassia  lanceohxta.    Ettingsbausen,  a.  a.  0.,  S.  28,  Taf.  3,  Fig.  8. 
1869.    Myrtophyllum   (Eucalyptus?)    Geinüzi,    Heer,  Kreidet,  v.  Moletein, 

S.  22,  Taf.  11,  Fig.  3,  4.  —  Ders.,  Kreidefl.  der  arci  Zone,  S.  116, 

Taf.  32,  Fig.  14—17. 
1885     Eucalyptus  angusta.    Velenovakf ,   Fl.  d.   böhm.  Kreidef.,   Heft  IV, 

S.  3,  Taf.  8,  Fig.  2—12. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  lederig,  lineal,  länglich -lanzettlich  bis  breit- 
lanzettlich,  gegen  Spitze  und  Grund  verschmälert,  ganzrandig;  der  Mittel- 
nerv ist  gerade,  stark,  zur  Spitze  verdünnt,  die  Seitennerven  entspringen 
unter  spitzen  Winkeln,  sind  zahlreich,  parallel  und  am  Rande  durch  einen 
Saumnerv  verbunden. 

Mit  Myrica  fragüifonnis  Zenk.  sp.  hat  diese  Art  das  gemein,  dass 
von  ihr  eine  grosse  Anzahl  Blätter  gefunden  worden  sind,  welche  in  der 
Form  mehrfach  varürten,  was  nicht  zu  verwundem  ist,  da  wir  Veränder- 
ungen in  Gestalt  und  Grösse  der  Blätter  je  nach  ihrem  Alter  und  ihrer 
Stellung  auch  bei  den  jetztweltlichen  Eucalypten  zu  beobachten  im  Stande 
sind.  Wir  finden  ausser  kurzen  Blättern,  die  jedenfalls  am  Ende  der 
Zweige  standen,  lange,  schmale  und  breite,  solche,  die  am  Grunde  die 
grössere  Breite  zeigen,  und  andere,  die  sie  in  der  Mitte  besitzen.  Was 
den  Mittelnerv  betnfit,  so  ist  er  fast  durchgängig  stark,  nur  selten  ver- 
dünnt und  steht  dieses  Yerhältniss  bei  unseren  Exemplaren  durcbgehends 
mit  der  Breitenentwickelung  der  Spreite  im  Zusammenhang.  Die  Seiten- 
nerven sind  zart  und  daher  bei  manchen  Blättern  nur  bei  sehr  günstigem 
Lichte  zu  bemerken,  bei  anderen  nur  vereinzelt,  bei  einzelnen  gar  nicht, 
bei   einer  Anzahl   dagegen   sehr  deutlich.     Die  Verbindung  der  einzebien 
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durch  charakteristische,  meist  schr%  stehende  Nervillen  ist  genau  so,  wie 
sie  bei  jetztweltlichen  Eucalypten,  z.  B.  JE,  pillularis  Sm.,  beobachtet  wird. 
Der  Saumnerv  ist  vielfach  sehr  deutlich  erhalten,  wo  es  nicht  der  Fall, 
rührt  dies  wohl  von  seiner  Feinheit  her. 

Unter  den  jetzt  lebenden  Arten  stehen  Eucalyptus  acervula  Sieb,  und 
E.  floribunda  Endl.  sehr  nahe;  von  den  Tertiärpflanzen  bezeichnet  Heer 
E.  rhododendroides  Mass.  vom  Mte.  Bolca  als  die  zunächst  verwandte  Art. 
Ob  Phyllites  proteoides  üng.  (Kreidepfl.  v.  Oestreich,  Taf.  2,  Fig.  11),  die 
in  Ehrliches  Geogr.  Wanderungen  als  Salicites  macrophyUus  Reuss  aus- 
gegeben war,  mit  Eucalyptus  Geinitzi  Heer  zu  vereinigen  sei,  kann  wegen 
der  fehlenden  Nervatur,  so  lange  man  das  Original exemplar  nicht  in 
Händen  gehabt  hat,  nicht  behauptet  werden,  die  Gestalt  macht  es  aller- 
dings wahrscheinlich.  Von  Proteoides  daphnogenoides  Heer  (Phyll,  du 
Nebraska,  S.  17,  Taf.  4,  Fig.  9,  10.)  darf  es  wohl  verneint  werden,  da 
die  steil  aufsteigenden  Nerven  dagegen  sprechen.  (Yergl.  Lesquereux, 
Cret.  Fl.,  Taf.  15,  Fig.  2.) 

Eucalyptus  angusta  Yel.  mit  E.  Geinitzi  Heer  zu  vereinigen,  scheint 
mir  natürlicher,  als  sie  zu  trennen,  da  Uebergänge  von  der  einen  zur 
anderen  vorhanden  sind,  bei  denen  man  nicht  weiss,  wohin  man  sie  stellen 
soll,  da  die  Nervation  die  gleiche  ist,  die  Stärke  des  Mittelnervs  bei 
E,  angusta  Yel.  sehr  schwankt  und  wie  bei  E,  Geinitzi  Heer  in  einem 
gewissen  Yerhältniss  zur  Breite  der  Spreite  steht,  auch  die  Verdickung 
des  Stiels  nicht  durchgehends  gesehen  werden  kann.  Die  dornig  endende 
Blattspitze  kann  aber  wohl  kaum  als  scheidendes  Merkmal  aufgefasst 
werden.  Ich  glaubte  daher,  beide  Blätter  nur  als  Formen  auffassen  zu 
dürfen. 

Sehr  interessant  war  mir  auch  ein  Zweig,  der  ausser  dem  Endblatte 
noch  3  Blätter  und  ein  Blattstück  aufwies. 

Die  Blätter,  welche  Ettingshausen  als  Palaeocassia  angustifolia  und 
P.  lanceokUa  angehörig  beschrieb,  muss  ich  hierherstellen,  nachdem  ich 
die  Originalstücken  eingesehen  habe. 

An  allen  unseren  Blättern  fallt  auf,  dass  sie  sämmtlich  der  Spitzen 
entbehren.  Sehen  wir  von  den  im  übrigen  wohlerhaltenen  ab,  so  finden 
sich  ausser  ihnen  solche,  die  sich  längs  des  Mittelnervs  bis  weit  nach  dem 
Grunde  zu  aufgerissen  zeigen.  Es  lässt  sich  dies  kaum  anders  erklären, 
als  dass  die  lange  schmale  Spitze  der  Bewegung  des  Wassers  nicht  zu 
widerstehen  vermochte  und  deshalb  bei  erfolgter  Biegung  leicht  abbrechen 
musste.  Uebrigens  findet  sich  diese  Erscheinung  auch  bei  Blättern  an- 
derer Dikotyledonen  mit  breiterer  Spitze  wiederholt.  Es  dürfte  dies  wohl 
auf  die  sicher  an  der  Eüste  des  Ereidemeeres,  welche  unser  Fundort  dar- 
stellt, stattgefundene  Brandung  zurückzuführen  sein. 

Gattung  Callistemophyllum  Ett. 
Cailistemophyüum  Heeri  Ett. 

1867.    Ettingshausen,  Kreidefl.  v.  Niederechoena,  S.  27,  Taf.  3,  Fig.  13. 

Die  Blätter  sind  steiflederig,  linealisch -lanzettlich,  ganzrandig,  am 
Grunde  spita,  gegen  die  Spitze  verschmälert;  der  Mittelnerv  ist  stark,  die 
Seitennerven  äusserst  fein,  genähert  und  entspringen  unter  spitzem  Winkel. 

Unser  Blatt  ist  grösser  als  das  von  Ettingshausen  wiedergegebene 
und  kommt  dadurch  den  Blättern  von  CaUistemophyllum  melaleucaeforme 
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Ett.  aus  der  Tertiärflora  von  Haering  ziemlich  nahe,  zeigt  aber  im  üebrigen 
genau  dieselbe  Oestalt,  die  sich  besonders  in  einer  geringen  Ungleichheit 
der  Blatthälften,  vorzüglich  am  Grunde,  charakterisirt.  Bei  gunstigem 
Lichte  Hessen  sich  die  äusserst  zarten  Seitennerven  in  der  unteren  Partie 
des  Blattes  wohl  erkennen,  bei  einem  war  auch  eine  in  der  Nähe  des 
Randes  vorhandene  Gabelung  sichtbar,  wie  sie  bei  den  tertiären  und  re- 
centen  Blättern  ebenfalls  beobachtet  werden  kann. 

Familie  der  Papilionaceen  Endl. 

Gattung  Leguminosites  Heer. 

Leguminasües  cretaceus  nov.  sp.  Taf.  II,  Fig.  11,  IIa. 

Die  Blättchen  sind  eiförmig,  ganzrandig,  der  Mittelnerv  ist  verhäit- 
nissmässig  stark,  nach  der  Spitze  hin  wenig  verschmälert,  die  Seitennerven 
sind  sehr  fein,  einander  genähert,  meist  einfach,  entspringen  unter  wenig 
spitzen  Winkeln  und  verbinden  sich  wenig  entfernt  vom  Rande  in  Bogen. 

Dieselbe  Gestalt  und  eine  sehr  ähnliche  Nervatur  finden  wir  wieder 
bei  den  Blättchen  der  jetztweltlichen  DaXbergia  mvrabüis  De  G.  von  Ostindien. 
Auch  bei  ihnen  sehen  wir,  dass  in  den  von  den  Seitennerven  gebildeten 
Feldern  meist  ein  Nerv,  nur  selten  zwei  Nerven  das  feine  Blattnetz  eine 
Strecke  hin  durchziehen,  um  sodann  in  demselben  aufeugehen.  Die  Maschen 
scheinen  meist  viereckig  gewesen  zu  sein. 

In  Fig.  IIa  gebe  ich  ein  Stück  Blättchen  vergrössert  wieder. 

Zusatz. 
Sequoia  hetercphyUa  Vel.  (?) 

1855.    Velenovsk^,   Gymnosp.  d.  böhm.  Kreidef.,  S.  22,   Taf.  12-,  Fig.  12; 
Taf.  13,  Fig.  6-9. 

Es  liegen  zwei  nicht  sehr  gut  erhaltene  Zweigstücke  vor,  die  ich  am 
besten  hierherziehe.  Man  denke  sich  von  Fig.  8  Velenovsk^'s  den  Mittel- 
zweig bedeutend  länger  und  mit  einer  grösseren  Anzahl  kleiner,  alter- 
nirender  Aestchen  bekleidet,  die  mit  kleinen,  lederartigen,  schuppenformigen 
Blättchen  besetzt  sind,  welche  im  Yerhältniss  zur  Länge  breit  erscheinen 
und  alternirend  aufsitzen.  Sie  dürften  wohl  kaum  etwas  Anderes  darstellen, 
als  das  genannte  böhmische  Stück  in  weiterer  Entfaltung,  woraus  dann 
hervorginge,  dass  man  es  bei  diesem  in  den  knospenartigen  Gebilden  nicht 
mit  männlichen  Blüthenorganen  zu  thun  hätte. 

Hymenophyllum  cretctcmm  Lesqx.  (?) 

1874.    Lesquereux,  Cret.  FL.  8.  46.  Taf.  1,  Fig.  8,  4;  Taf.  29,  Fig.  6. 

Ein  Stück  Farn,  das  mit  dem  von  Lesquereux,  Ta£  29,  Fig.  6,  soweit 
es  erhalten  ist,  gänzlich  übereinstimmt,  ist  vorhanden.  Die  Nervatur  ist 
ausgezeichnet  ausgeprägt,  leider  ist  die  Spitze  abgebrochen. — 

Ausser  den  bisher  beschriebenen  Pflanzenresten  fand  sich  nur  noch 
die  auf  Taf  II,  Fig.  16  wiedergebene  Schuppe  eines  Pinuszapfens  vor. 
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Erklärung  der  Tafel. 

Fig.     I.    Ein  Wedelstück  von  PteropJnyllum  Eeichiaftum, 

Fig.    2.    Eine   Spindel   mit    zwei  sioh  deckenden  Fiederstücken    Yon    Pterophyüum 

Reichiarmm, 
Fig.    8,  4,  7.    BlBtter  in  verschiedener  Grösse  von  Sterculia  GtiwUai, 
Fig.    5.    UnvoUst&ndiges  Blatt  von  TriplariH  cenamanica, 
Fig.    6.     Blattstück  von  Simaba  cenomanica, 
Fig.    8,  9.    Blatt  und  Blattstück  von  Salix  Sehoenae. 
Fig.  10.    Blattstück  mit  Phcu^ium  myrtapkylU, 
Fig.  11.    Blftttchen  von  Leguminoaites  cretaceus. 

IIa.  Ein  Stück  vergröisert. 
Fig.  12.     Blatt  von  Sapotacites  Stelsneri. 
Fig.  13.    Blatt  von  Miwiißopa  bMotaeoide$. 
Fig.  14.    Bl&ttchen  von  Sapindus  saxonicus. 
Fig.  15.    Blatt  von  Ckrysfyphylhim  Velenoüskyi. 
Fig.  16.    Eine  Schuppe  von  Pinus  9p, 
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Vni.  Pinus  montana  Mlll. 
in  der  sSchsiseh-böhmisehen  Oberlaositz  nicht  spontan. 

Von  demens  Konig.*) 


Herr  August  Weise,  Conservator  des  Humboldt-Vereins  zu  Ebers- 
bach, hatte  die  Güte,  im  November  1881  an  die  botanische  Section  unserer 
Gesellschaft  Belegstücke  der  Krummholzkiefer  einzuschicken,  welche  er  in 
dasiger  Gegend  gefunden  hatte,  nämlich  auf  dem  „Ziegenrücken^^  und  „Stecker- 
fichtel"  zwischen  ßumburg  und  Georgswalde.  „Was  mich  jedoch",  so  heisst 
es  in  dem  Begleitschreiben,  „ganz  besonders  zur  Mittheilung  des  Torstehenden 
bewog,  ist  die  Entdeckung,  welche  ich  diesen  Sommer  an  dem  Sonnen- 
berge bei  Waltersdorf  (ein  Berg  östlich  von  der  Lausche  mit  Sand- 
steinbrüchen) machte,  wo  ich  an  dem  Nordhange  desselben  fünf  ähnliche 
Enieholzgebüsche  antraf  und  zwar  einen  in  kaum  halber  Höhe,  die  anderen 
in  der  Nähe  des  felsigen  Gipfels  dieses  Berges.  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dass  auch  noch  an  anderen  Orten  des  Lausitzer -Gebirges  diese  Holzart 
wildwachsend  aufeufinden  ist"  .  .  .  „Auf  dem  ziemlich  ausgedehnten 
böhmischen  Terrain",  heisst  es  an  einer  anderen  Stelle,  „wächst  die  Eniekiefer 
in  Tausenden  von  Exemplaren  nach  Art  der  Waldunkräuter,  nicht  nur  als 
heerden weise  auftretendes  Gestrüpp  an  uncultivirten  Plätzen,  sondern 
auch  vereinzelt  zwischen  den  Stämmen  neuer  Pichten-  undKiefembestände".**) 

Diese  Angaben  müssen  in  jedem  Leser  die  Vorstellung  erwecken,  dass 
wir  es  hier  mit  einer  wild  vorkommenden  Art  und  mit  Standorten  zu 
tbun  haben,  welche  durch  die  zunehmende  Gultivirung  des  Landes  bald 
zerstört  sein  werden.  Prof.  Drude  bestimmte  die  eingesandten  Belegstücke 
als  Pinus  montana  b.  Pumüio  Hänke  oder  als  die  Riesengebirgsform,  als 
die  sogenannte  Zwergkiefer,  und  seine  Angabe,  der  wir  beipflichten,  ver- 
anlasste die  sächsischen  Floristen,  die  Zwergkiefer  der  südlichen  Lausitz 
als  eine  spontane  Form  zu  buchen.***)  Auf  dem  Erzgebirge  finden  wir 
dagegen  die  Hakenkiefer,  P.  m.  a.  uncinata  Kam.  Die  dritte  Form,  die 
Mughokiefer,  P.  m.  c.  Mughus  Scop.,  fehlt  in  Sachsen,  kommt  aber  auf 
den  südkämthnischen ,  südtiroler,  krainer  und  venetianischen  Alpen  vor. 
Prof.  Drude  schilderte  in  der  Toraussetzung,  dass  die  gemachten  Angaben 
auf  keinem  Lrthume  beruhen,  alsdann  die  Wichtigkeit  dieser  Entdeckung. 
Sie  beweise,  dass  zur  Eiszeit  die  Pflanzen  von  den  Hochgebiiigen  Hittel- 

*)  Mitgetheilt  in  der  botan.  Seotion  der  Isis  am  15.  October  1891. 
**)  Ges.  leis  in  Dresden,  1881,  Abb.  12. 

^*)  0.  Wünsche,  Ezcursionsfl.  f. d.  Kgr.  Sachsen,  5.  Aufl.,  1887,  S.  8.  —  E.  Köhler, 
Die  pflanzengeogr.  Yerhältn.  des  Erzgeb.,  5.  Ber.  über  d.  Egl.  Schullehrer- Seminax 
zu  Schneeberg,  1890,  S.  31. 

tf«f.  hu  m  DTMden,  1891.  —  Abh.  8. 
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earopas  niedergQstiegen  wären  und  inder  Oberläasitz  ihren  nördlichsten  Standort 
erreicht  hätten.  So  sei  das  Erzgebirge  vom  Böhmerwalde  her,  die  Lausitz 
dagegen  vom  Biesengebirge  her  mit  Pflanzen  besetzt  worden.  Piof.  Drude 
hat  aber  in  diese  Darlegung  die  gewichtige  Bemerkung  eingeflochten,  dass 
weder  Heynhold,  noch  Reichenbach,  noch  Rabenhorst,  weder 
Fiek-Üechtriiz,  noch  Celakovsky  die  Zweigkiefer  in  der  Oberlausitz 
kennen.  Sollte  diesen  umsichtigen  Forschern  diese  Nadelholzart  entgangen 
sein?    Warum  sollte  dies  nicht  möglich  sein? 

Als  ich  die  im  Eönigreich  Sachsen  heimischen  und  die  im  Königreich 
Sachsen  von  land-  und  forstwirthschafüichen  Betrieben  in  Pflege  genom- 
menen Blüthenpflanzen  einer  sorgfältigeu  Musterung  unterzog,  wurde  ich 
auch  mit  Pinus  montana  näher  bekannt.  Schon  als  ich  mit  Dr.  Reiche 
die  Torflager  bei  Gottesgab  absuchte,  erzählte  mir  ein  Waldarbeiter  u.  A. 
auch  von  den  dasigen  Anpflanzungen  der  Sumpf-  oder  Hakenkiefer.  In 
dem  von  A.  Artzt  für  das  Vogtland  aufgestellten  Pflanzenkatalog  wird 
ausdrücklich  gesagt,  dass  bei  Adorf  und  Mehlteuer  die  Hakenkiefer  ange- 
pflanzt sei.*)  Dergleichen  Bestände  finden  wir  auch  um  Tharandt  und 
vor  allem  unweit  Höckendorf,  besonders  bei  der  Sandgrube,  unweit  der 
Oberförsterei,  wo  sich  die  Wege  nach  Borlas  und  Ruppendorf  kreuzen.  **) 
Aber  auch  in  der  Oberlausitz  kommt  die  Hakenkiefer  angepflanzt  vor,  z. 
B.  am  Waldrande  der  Löbau-Herwigsdorfer  Strasse***)  und  auf  dem  Töpfer 
bei  Zittau.  Von  ganzen  Beständen  und  Wäldern  auf  dem  Jahrsgrüner- 
Revier  des  Sachs.  Erzgebbges  berichtet  Moritz  Willkomm  im  6.  Bde. 
der  AUgem.  Encyklopädie  der  ges.  Forst-  und  Jagdwissenschaften-  f )  Vgl. 
noch  „Haideaufforstung"  (4.  Bd.  derselben  Bncykl.,  S.  614). 

Könnte  es  mit  der  Riesengebirgsform  der  Bergkiefer  nicht  ebenso  sein? 

Im  Forstgarten  zu  Tharandt  werden  junge  Bäumchen  davon  für  30 
bis  40  Pfg.  abgegeben,  ff)  Dieselben  wandern  wohl  ausschliesslich  als 
Schmuckpflanzen  in  Gärten,  Promenaden  und  Parkanlagen.  Dass  die 
Bei^kiefer  aber  auch  eine  forstwirthschaftliche  Bedeutung  hat,  sagt  uns 
Theodor  Hartig  in  seiner  „Naturgeschichte  der  forstbotanischen  Cultur- 
pflanzen".  Nachdem  er  von  den  Culturversuchen  der  Zwergkiefer  auf  dem 
Riesengebirge  und  Brocken  berichtet  hat,  fährt  er  wörtlich  fort:  „Z  schocke 
empfiehlt  die  Cultur  durch  Saat  und  fügt  hinzu:  „An  Verpflanzen  junger 
Alpenfohren  ist,  weil  es  selten  gelingt,  nicht  wohl  zu  denken.''  In  unseren 
Porstgärten  läuft  der  Same  so  gut  auf,  wie  der  der  gemeinen  Kiefer,  auch 
die  verpflanzten  Stämme  sind  im  besten  Gedeihen."  Vgl.  auch  Carl  Heyer, 
der  Waldbau.fff) 

Aber  nicht  blos  in  den  officiellen  Forstgärten,  sondern  auch  in  Eämpen 
und  Pflanzengärten,  wie  sie  auf  jedem  Reviere  bestehen,  lässt  sich  die 
Bergkiefer  leicht  aufziehen.  Obgleich  sie,  bezüglich  des  Stärkezuwachses, 
der  in  der  Jugend  noch  rasch  vor  sich  geht,  eine  sehr  trägwüchsige  Holz- 
art ist,  so  dass  armstarke  Stämme  ein  mehrhundertjähriges  Alter  besitzen 

*)  Ges.  Isis  in  Dresden,  1884,  Abb.  6.    Nachträge  eto. 
**)  Tharandter  Jahrbuch,  1876,  Abth.  2. 

♦•*)  Ena.  Wagner,  Flora  des  Löbauer  Berges,  Löbau  1866,  S.  38. 
t)  Wien  u.  Leipzig  1891,  S  397.   --  In  meinen  Verzeichnissen  fehlt  „Jahrsgrf)n*S 
▼ieileicht  solFs  „Jägersgprfln**  oder  „Jahnsgrün'*  heissen. 

tt)  Preis -YerzeichLiss  der  in  dem  forstbotanischen  Garten  zu  Tharandt  yerkänf- 
lichen  Pflanzen.     1882. 

ttt)  4.  Bd.  der  Encyklopädie  der  Forstwissenschaften,  Leipzig  1864,  S.  16 ff. 
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können,  obgleich  sie  zar  Holzprodaction  untauglich  erscheint,  so  übt  sie 
doch  in  Folge  ihres  niederen  Wuchses  und  ihrer  reichen  Benadelung  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  Einfluss  auf  den  Boden  aus,  indem  sie  den- 
selben gegen  atmosphärische  Angriffe  schützt  und  an  Nährstoffen  bereichert 

Erinnern  wir  uns  noch  daran,  dass  der  Forstmann  ganz  ähnlich 
arbeitet  wie  der  Ijandwirth,  welcher  seine  Felder  aufbricht,  stürzt  und 
darauf  nur  die  Pflanzen  wachsen  und  gedeihen  lässt,  die  ihm  angenehm 
sind.  Auch  der  Forstwirth  hat  sein  Revier  in  Abtheilungen  gegliedert, 
welche  der  Reihe  nach  abgeschlagen  und  aufgeforstet  werden.  Eine  der- 
artig geordnete  und  rationell  betriebene  Waldwirthschaft,  welche  im  all- 
gemeinen bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zurückreicht,  besteht 
auf  den  fürstlichen  Gütern  zu  Rumburg  und  Hainspach,  auf  den  gräf- 
lichen Gütern  zu  Gaussig  und  Futzkau  und  auf  den  Revieren  der  Städte 
Zittau,  Löbau  und  Görlitz  schon  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  woraus 
zu  folgern  ist,  dass  es  innerhalb  dieser  Grenzen  keine  Urwaldsbestände, 
keine  Schlupfwinkel  für  Wildlinge  aus  praehistorischer  Zeit,  keine  Formations- 
stücke der  Glacialzeit  geben  kann. 

.  Um  das  Vorkommen  der  Bergkiefer  auf  diesen  Gebieten  mehr  als 
durch  Muthmassen  zu  erklären,  wandte  ich  mich  an  die  betreffenden 
Forstverwaltungen  um  Aufschluss.  Gestützt  auf  die  persönliche  Erfahrung 
dieser  Herren  und  auf  die  Einträge  in  den  verschiedenen  forstwirthschaftlichen 
Büchern  erhielt  ich  folgenden  Bescheid. 

,Jhrem  Wunsche  entsprechend,^^  schrieb  mir  Herr  Janas  check  aus 
Rum  bürg,  „mache  ich  die  Mittheilung,  dass  die  im  fürstlichen  Forstrevier 
Gersdorf,  Antheil  „Ziegenrücken^^  und  „Steckerfichten^^  vorkommenden  ein- 
zelnen Exemplare  der  Krummholzkiefer  dem  Zufall  zuzuschreiben  sind,  in- 
dem wahrscheinlich  unter  dem  Weisskiefersamen*),  welcher  zur 
Fflanzenerziehung  in  den  Pflanzenschulen  verwendet  und  seiner  Zeit 
aus  Innsbruck  bezogen  wurde,  etwas  Samen  der  obigen  Kiefer- 
gattung enthalten  war,  somit  zum  Anbau  gelangte  und  die  hieraus 
erzogenen  E^anzen  bei  Begründung  der  betreffenden  Bestände  mit  in  Yer- 
wendung  gelangten/^ 

Auf  böhmischer  Seite  wachsen  somit,  um  mit  Weise  zu  reden,  die 
Zwergkiefern  nach  Art  der  Waldunkräuter,  besser  der  Saat  Unkräuter,  als 
eingeschleppte  Wildlinge. 

Auf  sächsischer  Seite  hingegen  wurden  die  Zwergkiefern  absichtlich 
und  an  besonderen  Plätzen  gepflanzt;  denn  Herr  Schwerdtner  aus 
Waltersdorf  theilte  mir  mit;  „Es  freut  mich,  dass  ich  in  die  Lage  ge- 
kommen, Ihnen  das  ungefähre  Alter  sowie  die  Herkunft  der  Krummholz- 
kiefer am  Sonnenberge  mittheilen  zu  können,  wodurch  das  Räthsel,  welches 
bisher  immer  über  das  ursprünghche  Yorkommen  derselben  auf  hiesigem 
Reviere  nur  auf  Vermuthung  beruhte,  gelöst  sein  dürfte. 

„Bei  Befragen  eines  in  der  Nähe  des  Sonnenberges  wohnenden,  einige 
70  Jahre  alten  Mannes  theilte  mir  derselbe  mit,  dass  sein  Schwiegervater 
immer  erwähnt  habe,  der  Revierförster  Kämmel,  welcher  um  das  Jahr 
1820  Revierverwalter  des  Waltersdorfer  Gebietes  gewesen  ist,  habe  die 
Krummholzkiefer  auf  dem  Riesengebirge  geholt  und  am  Sonnen- 
berge verpflanzt 


•)  D.  i.  Weisefbhre,  Föhre,  Kiefer,  Pintu  nlvestris. 
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,,Seit  dem  Jahre  1860  ist  die  Erummholzkiefer  auf  vielen  sandigen 
und  schlechten  Theilen  hier  angepflanzt  worden  und  werden  auch  jetzt 
von  mir  seit  einigen  Jahren  jährlich  2000—3000  Stück  verpflanzt 

„Als  Grund  des  Anbaues  sind  die  stellenweise  sehr  schlechten  Boden- 
verhältnisse anzusehen.  Wenn  auch  der  Ertrag  der  Erummholzkiefer  ein 
sehr  geringer  ist,  so  bietet  dieselbe  doch  ein  ganz  vorzügliches  Boden- 
schutzholz und  trägt  somit  zur  Bodenverbesserung  bei/^ 

Diese  Angaben  bedürfen  keiner  Erklärung.  Wie  am  Sonnenberge, 
so  sind  auf  diese  Weise  auch  an  der  Lausche  und  am  Johnsberge 
dergleichen  Horste  entstanden,  desgl.  am  Eottmar  und  Bothstein. 

Am  Schluss  des  Briefes  heisst  es:  „Yielleicht  dürfte  Ihnen  noch  das 
Vorhandensein  anderer  fremder  Holzarten  auf  hiesigem  Reviere  von  In- 
teresse sein. 

„In  den  Jahren  1877  - 1880  sind  auf  vielen  schlechten  Partieen 
Schwarzkiefern  und  in  den  Jahren  1884  und  1885  auf  vielen  Revier- 
theilen  Douglastannen  angebaut  worden." 

Der  Verwalter  der  dasigen  Mühlsteinbrüche  hat  für  dergleichen  An- 
pflanzungen eine  besondere  Vorliebe  und  scheute  sich  nicht,  die  Eosten 
dafür  allein  zu  tragen. 

Aehnliches  gilt  auch  vom  Rumburger  Gebiete.  Hier  finden  sich  ver- 
schiedene fremde  Eichenarten  vor;  auch  die  amerikanische  Erle,  Alnas 
serrulata  Wild.,  bildet  hier  kleine  Bestände,  die  völlig  verwildern. 

Ueberschauen  wir  zum  Schluss  die  mitgetheilten  Analogien  und  die 
eingegangenen  Berichte,  welche  von  erfahrenen  und  mit  den  in  Frage  ge- 
kommenen Revieren  auFs  Innigste  verwachsenen  Forstleuten  herstammen, 
so  kann  die  schöne  Idee:  „Die  Bergkiefer  der  Oberlausitz  sei  ein  Relikt 
aus  der  Glacialzeit  und  ein  classischer  Zeuge  für  die  vom  Riesengebirge 
iier  erfolgte  Einwanderung  der  Pflanzen  in  die  sächsisch -böhmische 
Oberlausitz"  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden;  die  Bergkiefer  ist  in 
diesem  Gebiete  nicht  spontan,  ihre  Standorte  sind  hier  nicht  primärer, 
sondern  secundärer  Art. 

Noch  erübrigt  es,  dass  ich  an  dieser  Stelle  Herrn  Prof.  Drude,  Herrn 
Gymnasiallehrer  Tempel  und  den  Herren  Forstvorständen  Schwerdtner 
in  Waltersdorf  und  Janascheck  in  Rumburg  in  verbindlichster  Weise  für 
die  liebenswürdige  Unterstützung  danke,  welche  mir  hierbei  zu  Theil  ge- 
worden ist. 

Herr  Prof.  Drude  hat  noch  die  Güte  gehabt,  die  beiden  heran- 
gezogenen Berichte  den  urkundlichen  Belegen  in  der  botanischen  Sammlung 
des  Eönigl.  Polytechnikums  einzureihen. 
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IX.  Beiseskizzen  aas  Schweden  und  Norwegen,  nebst 

Glacialerseheinnngen  bei  Dresden. 

Von  Dr.  Bmno  Dosa  in  Riga. 
(Aus  einem  Briefe  vom  3./15.  October  1891  an  H.  B.  Gtoinite). 


Meine  Heise  nach  Skandinavien,  die  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke 
persönlicher    Eeimtnissnahme    der    nordischen    diluvialen    und    recenten 

flacialen  Bildungen  unternommen  wurde,  erstreckte  sich  zunächst  yod 
achsen  aus  über  Braunschweig,  Hannover  (Besichtigung  der  mineral.- 
geolog.  Sammlungen  der  polytechn.  Hochschulen  in  beiden  Städten),  Bremen 
nach  Hamburg,  woselbst  der  Anschluss  an  die  von  Dresden  ausgegangene 
Ingenieur- Excursion  gewonnen  wurde.  Als  ein  Glanzpunkt  derselben 
erwies  sich  die  Besichtigung  des  im  Bau  begriffenen  Nordostseekanals 
mit  seinen  gewaltigen,  prächtige  Diluvialprofile  zeigenden  Einschnitten. 
Leider  ging  es  zu  schnell  vorwärts,  als  dass  ein  genaueres  Studium  derselben 
möglich  gewesen  wäre.  Als  Abschluss  wurden  in  der  Umgebung  von  Kiel 
unter  der  liebenswürdigen  Führung  von  Prof.  Haas  noch  die  stark  gestauchten 
Diluvialschichten  (Oeschiebelehm,  Bryozoensand  etc.)  studirt,  die,  als 
Hornheimer  Stauchung  bekannt,  die  postglaciale  Eider  gezwungen  haben, 
ihren  Weg  zur  Ostsee,  der  sie  bis  auf  wenige  Kilometer  nahe  war,  auf- 
zugeben und  zur  Nordsee  umzubiegen. 

YonKiel  ging  dieBeise  in  schnellem  Tempo  weiter  nach  Kopenhagen: 
Besuch  von  Prof.  Johnstrupp  und  Besichtigung  der  üniversitätssammlungen, 
von  denen  mir  die  interessanten,  gediegenes  Eisen  enthaltenden  Basalte 
von  Disko  (Grönland),  ferner  eine  reiche  Serie  grönländischer  Syenite  mit 
seltenen  Mineralien,  den  norwegischen  ElaeoUthsyeniten  ganz  entsprechend, 
sowie  endlich  Stufen  der  dänischen  Kreideformation  noch  besonders  in 
angenehmer  Erinnerung  sind.  Im  Museum  nordischer  Alterthümer  erfreuen 
den  Geologen  insbesondere  die  reichen  Funde  aus  der  Steinzeit  (Kjökken- 
möddinger). 

Nach  Schonen  übergesetzt,  lernte  ich  bald  Director  Holmström  in 
Akarp  kennen,  führte  mit  ihm  eine  Excursion  in  benachbartes  Diluvium 
(oberer  und  unterer  Geschiebelehm  nebst  interglacialen  Thonen  und  Sanden) 
aus  und  wandte  mich  hierauf  nach  Lund,  dem  alten  mit  einer  grossen 
Geschichte  behafteten  Londinum  Gothorum,  woselbst  ich  unter  FUirung 
von  Prof.  Lundgren  die  reichen  Schätze  des  dortigen  geologischen  Instituts 
kennen  lernte.  Nun  begann  bei  Lund,  sowie  an  der  Küste  des  schmalen 
Oeresund,  gegenüber  der  Insel  Hven,  dem  alten  Wohnsitz  des  berühmten 
Tycho  de  Brahe,  eine  Reihe  interessanter  Düuvialexcursionen  (prä-,  inter- 
und  postglaciale  Bildungen),  bis  ich  endlich  auf  der  neuen  Skäne-Götheborg- 

ffn,  Jmü  Ai  Dfadtn»  1891.  —  Abb.  9. 
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HallaDds-Bahn  Gothenburg  erreichte.  Auf  dieser  iDteressanten  Bahnfahrt 
erblickte  man  Anfangs  mehrere  bedeutende  Äsar,  während  man  später  Ge- 
legenheit hat,  oft  hart  am  Meeresufer  hinfahrend,  einen  ausgezeichneten 
Eindruck  von  dem  diesen  Gegenden  so  eigenthümlichen  unvermittelten 
Uebeipmg  zwischen  starren,  öden,  durch  Eiseinseitig  abgerundeten  Felskuppen 
und  zwisdiengesenkten,  die  Vegetation  und  Gultur  tragenden  Diluviaiebenen 
zu  erhalten :  beides  zusammen  ein  sehr  instructives,  augenscheinliches  Bild 
der  einstigen  Yergletscherung. 

Das  prächtige  Gothenburg  mit  seinen  nackten  Gneisshügeln  inmitten 
der  Stadt,  mit  seiner  prächtigen  Aussicht  auf  den  belebten  Götaelf  konnte 
mich,  nachdem  ich  die  in  seinen  Mauern  gerade  tagende  skandinavische 
Landwirthschafts-,  Fischerei-,  Jagd-  und  Industrieausstellung  besichtigt,  nicht 
allzu  lange  mehr  fesseln,  da  es  mich  gewaltig  nach  dem  wf^rhaft  classischen 
Udevalla  hinzog.  Die  Dampf schifiEFahrt  durch  die  Schären  bis  zu  diesem 
lieblichen  Städtchen  gehört  mit  zu  den  unauslöschlichsten  Eindrücken,  die 
ich  in  Schweden  empfEingen  habe.  Niemand  sollte  von  der  Landseite  aus 
per  Bahn  Udevalla  zu  erreichen  suchen,  sondern  nur  auf  diesem  57»  stündigen 
Seewege.  Man  gewinnt  in  diesem  Labyrinth  von  Inseln,  Inselchen  und 
oft  nur  metergross  aus  dem  Wasser  ragenden  Felsen,  welche  die  prächtigsten 
Abschleifungen ,  Bundhöckerbildungen  und  Riefungen  durch  das  diluviale 
Inlandeis  erlitten  haben,  den  Eindruck,  als  habe  sich  erst  vor  Kurzem  die 
Gletschermasse  zurückgezogen.  Kein  Strauch,  kein  Baum,  selten  an 
geschützten  Stellen  ein  paar  ärmliche  Grashalme,  alles  nackt,  so  mag  diese 
rauhe  Scenerie  für  den  Nichtgeologen  vielleicht  trostlos  sein,  für  den  Geo- 
logen ist  sie  mit  dem  eigenthümlichen  Zauber  eines  in  junger  Zeit  erst 
aus  den  Salzfluthen  sich  emporgehobenen  Gebietes  um  woben.  Daher  denn  auch 
der  Mangel  an  Yerwitterungserscheinungen,  der  Mangel  jedweder  Boden- 
krume. Das  Bild  wird  während  der  Fahrt  erst  später  Ueblicher,  indem 
sich  an  den  geschützten  Niederungen  innerhalb  der  Felswüsten  wenigstens 
etwas  Wald  und  kleine  Ansiedelungen  von  Menschen  (Badeorte  der  Göthe- 
burger)  einstellen,  bis  man  schliesslich  am  Ende  des  Fjords  das  ganz 
prächtig  gelegene  Udevalla  erreicht.  Eapellbackar  heisst  der  Berg,  zu  dem 
hier  schon  viele  Geologen  gewallfahrtet  sind.  Auf  den  Höhen  der  Um- 
gebung erkennt  man  die  durch  Eis  abgeschliffenen  Kuppen,  der  Abhang 
aber  des  Kapellenberges  besitzt  von  60  m  Höhe  bis  zur  See  hinunter 
einen  nur  hie  und  da  durch  Erosion  nachträglich  zerstörten  Mantel  der 
enorm  reichen  Muschelanhäufungen.  Ich  habe  eine  prächtige  Ausbeute 
derselben  mit  nach  Riga  gebracht.  Ein  paar  gewitzigte  Jungen  hatten, 
noch  bevor  ich  zu  sammeln  anfing,  den  Zweck  meiner  Anwesenheit  sogleich 
errathen  und  führten  mich  zu  einigen  neueren  und  sehr  instructiven  Auf- 
schlüssen, die  ich  allein,  da  sie  versteckt  lagen,  kaum  gefunden  hätte. 

Von  dieser  classischen  Localität  postglacialer  Landeshebung  Abschied 
nehmend,  führte  mich  mein  Weg  zunächst  nach  den  Trolbätta-Fällen 
und  von  hier  direct  nach  dem  reizenden  und  lieblichen  GhristianiaQord 
und  der  norwegischen  Hauptstadt.  Nachdem  ich  in  Ghristiania  mit 
Dr.  Reusch  über  den  geologischen  Theil  einiger  auf  meiner  ferneren  Tour  zu 
berührenden  Gebiete  conferirt,  begann  die  Durchquerung  Norwegens.  Zu- 
nächst gelangte  ich  durch  das  südwestlich,  westlich  und  nördlich  von  Ghristiania 
gelegene  Silurgebiet  mit  seinen  Graniten,  Porphyren  und  Syenitvarietäten, 
eine  Gegend,  die  wegen  ihrer  entzückenden  Aussichten  auf  Fjords,  Thäler 


112 

mit  Stromschnellen,  Wasserfällen,  auf  Berge,  von  Touristen  häufig  besucht 
wird,  bis  zum  Rands^ord.  Nachdem  das  Dampfboot  mich  über  diesen 
gebracht,  begann  die  Landreise  durch  das  seiner  landschaftlichen  Reize 
wegen  wohlbekannte  und  hochinteressante  Valdersthal.  In  einem  hierselbst 
gelegenen  Sanatorium  traf  ich  Prof.  Brögger,  der  mir  manchen  guten 
Rathschlag  in  Bezug  auf  die  fernere  Durchführung  der  Reise  gab.  Bald 
wurden  die  schneebedeckten  Berge  Jotunheims  sichtbar,  denen  ich  zueilte, 
um  hier  geologische  Studien  wieder  in  den  Vordergrund  treten  zu  lassen. 
Jotunheim,  erst  1820  durch  Eeilhau  sozusagen  entdeckt,  ist  eine  echte 
Alpenlandschaft,  die  sich  auf  einem  ungeheuren  1000  m  hohen  Oebiigs- 
plateau  gewissermassen  erst  aufsetzt.  In  diesen  Bergen  mit  ihren  oft 
unheimlich  jähen  und  unvermittelten  Abstürzen  kann  man  prächtige  Studien 
an  Oletschern,  Moränen  und  was  alles  im  Gefolge  dieser  Gebilde  sich 
befindet,  machen.  Das  Gebirge  ist  zum  grossen  Theile  aus  Gabbros  auf- 
gebaut, die  stellenweise  hochinteressante  mechanische  Phänomene  ericennen 
lassen.  Ich  habe  Gabbros  gesehen,  die  durch  den  Gebirgsdruck  eine 
prächtige  Parallelstructur  erhalten  haben,  die  unter  Beibehaltung  ihrer 
zähen,  compakten  Natur  doch  ganz  schieMg  geworden  sind.  Erklimmt 
man  irgend  einen  der  Berggipfel,  so  geniesst  man  einen  unvergesslichen 
Anblick  der  erhabensten  und  wildesten  Hochgebirgsnatur.  Düstere,  kahle 
Bergriesen  mit  kühnen  und  scharfen  Umrissen  wechseln  mit  schnee-  und 
eisbedeckten  Gebieten,  die  den  Eindruck  einer  Polarlandschaft  hervorrufen. 
Mehrere  langgestreckte  Seen,  die  zwischen  der  Bergwildniss  eingesenkt 
liegen,  tragen  nicht  wenig  dazu  bei,  das  ganze  Panorama  zu  einem  gran- 
diosen zu  stempeln.  Von  den  Firnfeldem  senken  sich  die  aus  ihnen 
hervorgehenden  Gletscher  durchgängig  mit  grosser  Steilheit  herab.  Dieses 
Jotunheim,  die  Wohnstatt  der  sagenhaften  „Prost-  und  Reifriesen",  der 
Aufenthaltsort  zahlreicher,  unerschrockener  Lemminge,  ist  nur  während 
einer  kurzen  Sommerzeit  von  menschlichen  Wesen  bewohnt,  die  sich  aus 
wenigen  Hirten  und  den  Touristen  zusammensetzen.  Die  Wanderangen 
sind  ausserordentlich  beschwerlich,  da  es  an  Wegen  so  gut  wie  völlig 
fehlt  und  man  oft  stundenlang  in  den  „Urem"  von  einem  Stein  zum 
anderen  springen  muss.  Unterkunft  findet  man  nur  in  den  vom  norw^schen 
Touristen  verein  erbauten  Schutzhütten  oder  in  den  wenigen  primitiven 
Saeter's,  den  Behausungen  der  Hirten.  In  hohem  Maasse  auffallend  war 
es  mir,  in  diesem  Theile  Norwegens,  in  welchem  es  oft  beschwerlicher  zu 
reisen  ist  als  bei  Hochgebirgstouren  in  den  Alpen,  relativ  so  aufiEallend 
vielen  Damen  (Norwegerinnen)  zu  begegnen.  Ich  habe  allen  Respekt  vor 
deren  Leistungsfähigkeit  in  der  Ueberwindung  von  Strapazen  bekommen. 
Endlich  nahm  ich  Abschied  von  den  schneegekrönten  Bergen  Jotun- 
heims, von  welcher  Gegend  ich  die  schönsten  Erinnerungen  mitgenommen, 
um  mich  durch  das  Laerdal  nach  dem  SogneQord  zu  wenden.  Das 
Laerdal,  eines  der  wildromantischsten  und  sehenswerthesten  in  Norwegen, 
muss  ein  jedes  Geologenauge  erquicken,  da  es  hier,  wo  die  für  die  Strassen- 
anlage  nöthigen  Pelssprengungen  gleichsam  einen  viele  Meilen  langen, 
ununterbrochenen  Ausschluss  geschaffen  haben,  einen  ungemein  grossen 
Varietätenreichthum  von  Gneiss,  Granit  mit  zahlreichen  sie  durchsetzenden 
Eruptivgängen  verschiedenster  Art  sozusagen  im  Vorbeigehen  studiren 
kann,  während  an  der  Ausmündung  des  Thaies  gewaltige  und  charakte^ 
ristische,   diluviale  Strandterassen   ihn   von   den  ehrwürdigen  Zeugen  der 
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ältesten  geologischen  Zeiträume  zu  den  jüngsten  geologischen  BildiingeR 
mit  einem  Schlage  hinüberführen. 

In  Lärdalsören  wurde  das  Dampfschiff  bestiegen,  um  durch  den  Sog- 
nef  jord  Gudvangen  und  das  Närodal  zu  erreichen.  Von  ungeheuren, 
bis  1500  m  hohen,  fast  senkrecht  abfallenden  Felswänden  eingeschlossen 
und  selbst  stellenweise  noch  bis  1200  m  tief,  stellen  diese  östlichen  Theile 
des  stolzesten  aller  norwegischen  Fjords  ungeheure  Oebirgsspalten  dar  und 
bilden  schwere  Probleme  für  den  Geologen.  Die  Scenerie  ist  von  gross- 
artiger Erhabenheit,  wirkt  aber  bei  der  Düsterheit  der  nackten,  senkrecht 
aufstrebenden  Bergriesen  oftmals  beinahe  erdrückend. 

Nun  gelangte  ich  durch  das  Närodal,  welches  wiederum  reichliche 
Gelegenheit  zu  interessanten  Gesteinsstudien,  insbesondere  der  hier  weit 
verbreiteten  weisslichen  Labradorfelse  bot,  auf  den  Stahlheimskleven.  Der 
Rückblick  von  hier  in  das  tiefdunkle  Närodal  wird  zu  den  schönsten  in 
Norwegen  gezählt.  Nachdem  Vossevanger  erreicht  war,  ging  es  mit  der 
Yossebane,  einem  Schienenstrang,  der  reizende  und  überraschende  Aussichten 
gewährt  und  durch  zahllose  Tunnel  sich  windet,  nach  Bergen. 

Von  hier  aus  hatte  ich  die  Absicht,  die  durch  die  interessanten  Arbeiten 
Reusch's  bekannt  gewordenen  fossilführenden  krystallinischen  Schiefer  in 
der  weiteren  Umgegend  kennen  zu  lernen.  Leider  wurde  ich  aber  durch 
ein  gastrisches  Fieber  einige  Tage  in  Bergen  selbst  festgehalten,  so  dass 
ich  wegen  zu  sehr  vorgeschrittener  Zeit  diesen  interessanten  Abstecher 
aufgeben  musste.  Ich  wandte  mich  daher  direct  durch  den  Hardanger- 
fjord,  dem  gepriesensten  aller  norwegischen  Fjords,  nach  Od  de.  Es  ist 
unmöglich,  mit  wenigen  Worten  die  Naturreize  dieses  Fjords  zu  schildern, 
ein  Büd  von  dem  Ausblick  auf  die  1500  m  hohen  Ftrnplateaus  mit  stellen- 
weise herabreichenden  Gletscherzungen,  auf  die  charakteristischen  Strand- 
terrassen, welche  die  menschliche  Cultur  tragen  und  vieles  Andere  mehr 
zu  entwerfen.  Zu  der  tiefernsten  Scenerie  des  Sogne^ords  bildet  der 
lieblichere  Hardanger^ord  einen  wohlthuenden  Gegensatz. 

Nachdem  ich  mit  dem  Buarbrä,  einem  hochinteressanten  und  oft  in 
der  Literatur  erwähnten,  jäh  ins  Thal  herabfallenden  Gletscher,  und  auf 
der  Folgefond,  seinem  ungeheuren  Fimfeld,  sowie  später  an  den  eintönigen, 
vegetationslosen,  eine  erstarrende  Bergwildniss  darstellenden  Fjeldgegenden, 
die  bei  2  folgenden  Passübergängen  zu  durchwandern  waren,  die  letzten 
Hochgebirgsstudien  abgeschlossen  hatte,  gelangte  ich  nach  dem  malerischen, 
seenreichen  Thelemarken,  in  dessen  südöstlichem  Theile  (bei  Laurvig, 
Hohnstrand,  Drammen  etc.)  nun  wieder  geologische  Specialexcursionen 
begannen,  die  sich  mit  Unterbrechung  bis  Christiania  fortzogen  und  ins- 
besondere das  Studium  der  durch  Brögger's  grosse  Arbeit  eingehend  bekannt 
gewordenen  Nephelin-  und  Augitsyenite,  ßhombenporphyre,  Melaphyre  etc. 
bezwecken. 

Von  Christiania  aus  wandte  ich  mich  ohne  Unteibrechung  nach 
Stockholm,  um  in  dieser  Gegend  wieder  mit  Diluvialstudien  zu  beginnen. 
Manchen  werthvollen  Wink  habe  ich  dabei  in  liebenswürdigster  Weise  von 
Prof.  Torell  erhalten.  In  der  Umgebung  Stockholms  fanden  interessante 
diluviale  Endmoränen,  sowie  unter  Führung  des  Staatsgeologen  Erdmann 
Asarbüdungen  eine  Besichtigung.  Die  besten  Aufschlüsse  konnte  ich  jedoch 
bei  Upsala  unter  zuvorkommendster  Führung  von  Dr.  Högbohm  studiren, 
woselbst  der  innere  Aufbau  eines  der  grössten  As  von  Schweden  mit  seinem 
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Mantel  toh  gebändertem  Olacialthon,  thonigem  Sand  (=  undre  mosand), 
Ostseethon  mit  Schalenmergel  (Mytüus,  TeUina,  Cardivm,  LUtorina  etc.)  und 
der  Anlagerung  von  Strandgras  (=ufre  mosand),  sowie  mit  seinen  Asgraben,  Äs- 
löchem  und  alten  Strandlinien  in  einer  Klarheit,  wie  nirgends  anderwärts 
vor  Augen  liegt  Nachdem  auch  die  Sammlungen  von  üpsala  (unter  der 
liebenswürdigen  Führung  von  Dr.  Munthe)  und  Stockholm  einem  Studium 
unterworfen  worden  waren  —  in  der  mineral.  Sammlung  der  Akademie 
zu  Stockholm  kann  man  einen  riesigen  Block  teri'esüischen  Eisens  von 
Ovifak  bewundem  und  in  dem  Nationalmuseum  eine  überaus  grossartige 
prähistorische  Sammlung  —  fuhr  ich  nach  der  Insel  Gotland  über,  wo- 
selbst in  der  Umgebung  von  Wisby  das  versteinerungsreiche  Silur,  die 
postglacialen  gehobenen  Strandwälle  mit  Terrassenbildung,  Ablagerungen 
von  Ancylus-Orus,  äusserst  prächtige  Oletscherschrammen,  Asar  und  manches 
Andere,  ganz  abgesehen  von  den  interessanten  historischen  Erinnerungen, 
welche  die  alte  Stadt  selbst  erweckt,  genug  des  Interessanten  bot. 

Nachdem  ich  endlich  über  Libau  in  meinem  jetzigen  Domicil  Riga 
wieder  eingetroffen  war,  hatte  die  in  hohem  Maasse  instructive  und  in- 
teressante Reise  ihren  Abschluss  gefunden.   — 

Noch  möchte  ich  Sie  bitten,  mir  kurz  Ihre  Aufmerksamkeit  in  Bezug 
auf  einen  zweiten  Gregenstand  zu  widmen.  Es  handelt  sich  um  die  Arbeit 
meines  werthen  und  lieben  Freundes  Dr.  Beck*),  die  ich  mit  grossem 
Interesse  gelesen,  und  zu  der  ich  einige  Ergänzungen  geben  möchte. 

Dr.  Beck  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  über  die  in  der 
südlichen  Umgebung  von  Dresden  auftretenden  Geschiebelehme  zu 
dem  Resultat,  „dass  das  nordische  Binneneis  der  Diluvialzeit  seinen  Süd- 
rand bis  über  das  heutige  Dresden  hinaus  vorgeschoben  hat  und  mindestens 
bis  zu  200  m  Höhe  (Altcoschütz)  am  linken  Eibgehänge  emporgestiegen 
ist.^^  An  dieser  Thatsache  ist  kein  Zweifel  und  ich  glaube  nicht,  dass 
seit  der  allgemeinen  Annahme  der  Inlandeistheorie  Jemand,  der  die  be- 
treffende Gegend  eingehender  kannte,  daran  gezweifelt  hat  Auch  ich 
habe  während  meines  Dresdner  Aufenthaltes,  der  mir  ja  vielfach  die 
Gelegenheit  bot,  das  Gelände  der  Umgegend  zu  durchstreifen,  an  vielen 
Stellen  ebenfalls  echten  Geschiebelehm  wahrnehmen  können,  auch  an  solchen 
Aufschlüssen  —  ich  sehe  ganz  ab  von  der  Begehung  der  Felder  — ,  die 
Herr  Dr.  Beck  nicht  mit  aufzählt,  die  ihm  aber,  so  weit  sie  überhaupt 
noch  zu  beobachten  sind,  und  nicht  blos  temporär  waren,  sicherlich  auch 
bekannt  sein  werden.  Von  solchen  könnte  ich  erwähnen:  Eine  Grube 
am  südlichen  Ende  des  Dorfes  Leubnitz,  ein  Schürf  ca.  500  m  westlich 
vom  Ghausseehaus  Räcknitz  in  der  Nähe  des  Kohlenwegs,  die  Grube  am 
oberen  Ausgang  der  Felsenkellerschlucht,  auf  dem  Plateau  westlich  der 
„Heidenschanze"  bei  Altcoschütz,  die  Grube  der  Ziegelei  südlich  von 
Gotta,  links  vom  Wege,  der  von  Löbtau  nach  Leute witz  führt;  an  letzterem 
Orte  sah  ich  bei  den  Aufschlüssen  des  Herbstes  1888  ganz  beträchtliche 
Geschiebe  nordischer  Herkunft,  die  man  z.  Th.  fast  als  erratische  Blöcke 
bezeichnen  könnte  (Durchmesser  l--2Fuss),  in  dem  dortigen  Lehme  ein- 
gelagert. Auch  das  interessante  Auftreten  von  geschichteten  Sand-  und 
Kiespartien   mit  Feuerstein   innerhalb   des   schlifBgen   Lehmes    habe    ich 

*)  Die  Gnmdmor&ne  des  nordischen  Inlandeises  bei  Dresden.  Diese  Abhandl. 
1891,  S.  15. 
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mehrfach  beobachtet,  z.  B.  in  der  Lehmgrabe  östlich  von  Zschertnitz,  in 
der  Ziegeleigrube  westlich  Tolkewitz.  Vielleicht  dürfte  es  ferner  nicht  ganz 
unnütz  sein,  als  Pendant  zu  dem  von  Herrn  Dr.  Beck  angegebenen  Brunnen- 
profil auf  dem  Grundstücke  des  Oemeindevorstandes  Oebauer  in  Altcoschütz 
dasjenige  anzuführen,  welches  sich  beim  Brannenbau  bei  der  Oünther'schen 
Villa  zwischen  Altcoschütz  und  der  „Eohlenstrasse^^  ergab.  Ich  constatirte 
im  November  1888: 

Geh&ngelehm 4,0  m 

Sand 1,0  , 

Blaugrauer,  sehr  feuersteinreicher  Qeschiebemergel,  in  dem  Stück- 
chen  von   Bernstein   und   Stücken   von   dunkelbraunem  Lignit 

aufgefunden  wurden*; 6,0  , 

Kies 0,75  , 

Blaugrauer  Mergel,  stellenweise  stark  sandig 5,0  , 

Kies 3,0  , 

Pläner ...  7,0  , 

Glimmerbaitiger  Sandstein 1,0  ,i 

Ich  hätte  mich  kaum  veranlasst  gefühlt,  alle  diese  Thatsachen  zum 
Gegenstand  einer  besonderen  Mittheilung  zu  machen,  wenn  nicht  ein 
anderes  Yorkommniss,  welches  mit  der  Existenz  eines  diluvialen  Gletschers 
südlich  Dresden  in  Verbindung  steht  oder  vielmehr  stand,  ein  grösseres 
Interesse  erheischte,  und  dies  bezieht  sich  auf  ein  Vorkommniss  von  durch 
Gletschereis  geglättetem,  abgehobeltem  Syenit  Bei  Gelegenheit  meiner  im 
Sommer  1888  durchgeführten  geologischen  Aufnahme  des  Syenitgebietes 
des  Plauenschen  Grundes  und  seiner  Umgebung  kam  ich  auch  in  die 
Gruben  derjenigen  Ziegelei,  welche  östlich  von  Altcoschütz,  da  wo  der 
Cunnersdorf-Plauensche  Weg  den  „Kohlenweg"  kreuzt,  gelegen  ist.  In 
der  nördlichen  Grube  genannter  Ziegelei  war  man  beim  Abgraben  des 
Lehmes  an  einen  kleinen  Syenithügel  gekommen    (man  vergleiche  neben- 

-^  stehende   Skizze  1 :  25000) ,  welcher 

y^\  bis  nahezu  an  die  Oberfläche  reichte 

j    «.,  und    nur   noch    von   einer   dünnen, 

•MtHstkult.  y^      ifßrl  ^/« — ^  "^  mächtigen  Lehmschicht  be- 

ll^ y  \  ^  deckt  war.     Durch  Bohrungen  hatte 

^A,^      /  ^^M  jf^iJJf"'*^"*^  "^**^    damals    festgestellt,    dass   die 

^^k^^^^  -^rjy^  1  \r^V^!f^^^^'  Syenitkuppe  nach  allen  Seiten  ziem- 

y^"^fr'"'''^^^>iJ^^  lieh  schnell  abfallt,  so  dass  in  geringer 

TÄJV^r  .y^^^KMiW      ( *"^^fcs.  Entfernung    von   ihr   schon   wieder 
A*    ^^r  ^jf^il  ^'v     ^^  Lehm  in  abbauwürdiger  Mächtigkeit 

j     J^r  ^^^\^^  vorhanden  war.     Da  nun  einestheils 

\^yjf* '  :0  die  Gegenwart  dieses  Syenithügels  dem 

^^^^^  \i  ,  späteren  Grubenbetriebe  sehr  hinder- 

1^^.  iV^  lieh  gewesen  wäre  und  andererseits 

cp  das    Material   des  Syenits   ein    sehr 

I  festes  und  brauchbares  gewesen  ist, 

so  hatte  sich  der  Besitzer  der  Ziegelei  entschlossen,  die  Kuppe  durch 
einen  Bauunternehmer  absprengen  zu  lassen.  Diese  Absprengung  war  im 
Sommer  1888  in  vollem  Gange,  und  mir  fiel  an  den  vom  Lehm  ent- 
blössten  Stellen  der  Oberfläche  des  Syenits  eine   eigenthümliche  Glättung 

*)  Von  diesen  braunkohlenartigen  Hölzern  finden  sich  noch  Bruchstücke  in  der 
geologischen  Sammlung  der  technischen  Hochschule  in  Dresden.  H.  B.  G. 
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und  Abrundung  in  hohem  Maasse  in  dieAugen.  Charakteristische  G-letscher- 
schrammen  waren  nicht  wahrzunehmen.  Ich  unterliess  es  in  damaliger 
Zeit,  einen  Hinweis  auf  dieses  Vorkommniss  zu  geben,  einestheiis  des- 
wegen, weil  ich  echte  durch  Oletscher  abgeschliffene  Felsflächen  noch 
nicht  gesehen  hatte  und  ich  mich  nicht  der  &efahr  einer  etwaigen  falschen 
Deutung  aussetzen  wollte,  die  bei  Untersuchungen  diluvialer  Natur  ja 
leicht  unterlaufen  können,  sofern  nicht  das  Auge  durch  eigenes  Studium  zahl- 
reicher Diluvialgebiete  mit  ihren  charakteristischen  Erscheinungen  eine  gewisse 
Schärfung  erhalten  hat;  andererseits  schien  mir,  der  ich  der  Bieinung  war,  dass 
an  der  Existenz  eines  bis  südlich  von  Dresden  reichenden  diluvialen  Inland- 
eises Niemand  zweifle,  aber  auch  eine  besondere  Betonung  des  Tor- 
kommens der  geglätteten  und  gerundeten  Syenitkuppe  von  nicht  allzu- 
grosser  Bedeutung.  Nachdem  ich  aber  nun  durch  die  interessanten  Mit- 
theilungen Dr.  Beck's  belehrt  bin,  dass  die  Verhältnisse  doch  nicht  so 
ganz  einfach  liegen,  gewinnt  jenes  Syenitvorkommniss  eine  erhöhte  Be- 
deutung, und  dies  zwar  um  so  mehr,  weil  ich  jetzt,  nachdem  ich  im  ver- 
gangenen Sommer  in  Schweden  und  Norwegen  in  zahlreichen  Fällen  die 
Wirkungen  des  diluvialen  Gletschereises  auf  den  Untergrund,  wie  sie 
sich  in  der  Glättung,  ßundhöckerbildung,  Schrammung  etc.  des  Felseos 
documentirt,  zu  studiren  die  Gelegenheit  hatte,  der  vollsten  Ueberzeugung 
bin  und  keinen  Augenblick  daran  zweifle,  dass  der  unter  Lehm  verborgen 
gewesene  Syenithügel  östlich  von  Altcoschütz  thatsächlich  durch  das  diluviale 
ßinneneis  seine  Abrundung  und  Glättung,  wie  sie  1888  wahrzunehmen 
war,  erhalten  hat. 

Genannte  Syenitkuppe  wird  nun  wohl  in  den  verflossenen  3  Jahren 
völlig  abgesprengt  worden  sein;  vielleicht  erkennt  man  noch  auf  der 
Sohle  der  Lehmgrube  etwas  von  ihr.  Es  würde  sich  verlohnen,  einmal 
nachzusehen  und  das  Besultat  mich  sehr  interessiren. 

Dieses  kleine  Syenitvorkommniss  besitzt  auch  deswegen  noch  ein 
gewisses  Interesse,  weil  es  mit  zu  denjenigen  Stellen  gehört,  an  welchen 
der  Syenit  die  grösste,  sichtbare,  absolute  Höhe  erreicht;  es  liegt  zwischen 
den  Horizontalen  210  und  220  m.  (Die  grösste  absolute  Höbe  erreicht 
der  Syenit  mit  230 — 235  m  an  einer  kleinen  Stelle  ca.  700  m  südlich 
von  Eossthal.) 
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Die  Preise  fdr  die  noch  vorhandenen  Jahrgänge  der  Sitzungs- 
berichte der  „Isis'S  welche  durch  die  Burdach'sche  Hofbuch- 
handlung  in  Dresden  bezogen  werden  können,  sind  ia  folgender 
Weise  festgestellt  worden: 

Denkschiiften.     Dresden  1860.     8 1  M.  50  Pf. 

FosiscJbirift.    Di-esden  1885.    8.     178  S.    4  Tafeln 8  M.  —  Pf. 

Dr.  Oscar  Schneider:  Naturwissensch.  Beiträge  zur  Kenntniss 

der  Kaukasusländer.     1878.    8.     160  S.    5  Tafeb  .    ,  6  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahi-gang  1861 1  M.  20  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  18ö8 1  M.  80  Pf. 
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Mitgliedern  der  „Isis'*  wird  ein  Rabatt  von  25  Proc.  gewährt. 

Alle  Zusendungen  für  die  Gesellschaft  „Isis",  sowie  auch 
Wünsche  bezüglich  der  Abgabe  und  Versendung  der  „Sitzungs- 
berichte der  Isis  werden  von  dem  ersten  Socretär  der  Ge- 
sellschaft, d.  Z.  Dr.  Deichmüller,  Schillerstrasse  16,  entgegen- 
genommen. 

m^  Die  regelmässige  Abgabe  der  Sitzungsberichte  an  aus- 
wärtige Mitglieder,  sowie  an  auswärtige  Vereine  erfolgt  in  der 
Regel  entweder  gegen  Austausch  mit  anderen  Schriften  oder  einen 
jährlichen  Beitrag  von  3  Mark  zur  Vereinskasse,  worüber 
in  den  Sitzungsberichten  quittirt  wird. 
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S.  12;  Vorlagen  S.  10.  —  Döring,  H.:  Die  Burgwälle  von  Alt-Oschatz  und  Leck- 
witz S.  8;  slavische  Herdstelle  in  Köblitz  S.  11 ;  Vorlagen  S.  10  und  1 1.  —  Ebert,  O.: 
Vorlagen  S.  11.  —  Geinitz,  H.  B.:  Quatrefages  t  Ö.  11.  —  Peuckert,  A.:  Vor- 
lagen S.  11.  —  Nene  Litteratur  S.  II.  —  Excursion  nach  Cossebaude  und 
Stetzsch  S.  12. 

V.  Seetion  für  Physik  und  Chemie  S.  12.  -  Helm,  G.:  Die  Schwankungen  der  Erd- 
achse S.  12.  —  Hempel,  W.;  Kohlenstoil'beb'timmung  im  Eisen,  neuer  Messappar.it 
für  Gase,  Verbrennung  in  Kohleusäureatmosphäre  S.  15, 

VI-  Seetion  für  Mathematik  S.  16.  -  Krause,  M.:  Bestimmung  von  Curvenlängi  l 
durch  elliptische  Integrale  S.  16.  —  Ritters  haus,  Tr.:  Zahnradüberaetzun^ci. 
mit  unrunden  Rädern  S  1«).  —  Rohn,  K.:  Knotenpunkte  bei  den  Flächen  15.  Ord- 
nung S.  16.  —  Ulbricht,  R.:  Graphisch -analytische  Behandlung  elektrischer 
Wechselströme  S.  16.  —  Zeuner,  G.:  Zur  Thermodynamik  der  Atmosphäre  S.   IC. 

TU.  HaupiTer8ammluiigen  S.  16.  —  Veränderungen  im  Mitgliederbestande  S  19.  — 
Kassenabschluss  für  1891  S.  17  und  21.  —  Voranschlag  fiir  1892  S.  17  und  22.  —  Pui- 
gold  -  Stiftung  S.  18.  —  Vermehrung  der  Bibliothek  S.  18.  —  Verlegung  »lei 
Bibliothek  S.  17.  —  Lesezirkel  S.  17.  —  Ausfall  von  Hauptversammlungen  S.  18.  — 
B r ehm-Sc hl egel -Denkmal  S  17.  —  Drude,  0.:  Culturfähigkeit  von  Deutsch 
Westafrika  S.  18.  —  Hartig,  E.:  Auseinandersetzungen  zwischen  Wort,  Begrirt 
und  Gegenstand  S.  17,  —  Naumann,  A.:  üeber  die  Zwergbirke  S.  18.  —  Rohn,  K.: 
Abhängigkeit  der  Kugelanzahl  von  ihrer  Anordnung  in  einem  Hohlwürfel,  Gewicht- - 
Verhältnisse  bei  Füllung  eines  Cylinders  mit  grossen  oder  kleinen  Kugeln  S.  17.  — 
Vater,  H.:  Ursachen  der  Verschiedenheit  der  Ki*ystalle  derselben  chemischen  Ver- 
bindung S.  18.  —  Exfur*ion  nach  Dittersbach  S.  18.  — 
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I.  Section  für  Zoologie. 


Erste  Sitasnng  am  21.  Januar  1892.  Yorsitzender:  Prof.  Dr.B.  Yetter. 
—  Anwesend  16  Mitglieder. 

Dr.  J.  Thiele,  Assistent  am  E.  Zoologischen  Museum  in  Dresden, 
überreicht  zwei  seiner  Abhandlungen:  „Die  Stammesverwandtschaft  der 
Mollusken^^  und  „Ueber  Sinnesorgane  der  Seitenlinie  und  das  Nervensystem 
von  Mollusken^'  als  Geschenke  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  und 

hält  dann  einen  durch  zahlreiche  makro-  und  mikroskopisdie  Objecto 
und  Zeichnungen  erläuterten  Yortrag  über  Wnrmmollusken. 

Unter  Wnrmmollnsken  sind  die  Atnphinewren  Yon  Jhering's  zu  verateheD,  eine 
Bezeichnung,  die  weniger  darum  gewählt  ist,  weil  diese  Thieie  in  ihrem  äusseren 
Habitus  xum  Theil  Wurm  Ähnlichkeit  zeigen,  als  vielmehr  wegen  ihrer  Organisations- 
Verhältnisse,  die  in  mehrfacher  Hinsicht  sehr  von  denen  der  eigentlichen  Mollasken 
abweichen. 

Die  Gruppe  der  Amphin euren  besteht  aus  den  zwei  Ordnungen  der  Soltnogastres 
oder  Aplacophora  und  der  Chitonidae  oder  Polyplcmophara, 

Die  Erster  en  sind  wurmförmig,  von  einer  mehr  oder  weniger  mächtigen  gallertigen 
Cuticularschicht  mit  eingelagerten  Spicula  bedeckt,  die  gewöhnlich  eine  venü'ale  Rinne 
mit  einem  zugeschärften  Fältchen  freilässt,  und  mit  ausstülpbarem  Rüssel,  der  meist 
eine  schwache  Reibplatte  enthält,  verseben.  Der  Darm  zeigt  regelmässige  seitliche 
Aussackungen  oder  einen  hinteren  Blindsack  (Chaetodermä),  der  Enddarm  führt  in 
eine  Kloake,  in  welcher  Kiemen  liegen,  die  bald  gut  entwickelt,  bald  kaum  wahr- 
nehmbar sind.  Auch  münden  in  diese  Kloake  die  Urogenitalorgaue  aus,  deien  Torderer 
Theil  die  KeimstofTe  erzeugt,  während  der  hintere  in  ein  Fericard  und  Nephridien 
(Nieren)  umgewandelt  ist;  in  manchen  FäUen  finden  sich  Copulationsorgame ,  von 
denen  der  doppelte  Penis  besonders  aufiHUlig  ist.  Zwittrigkeit  ist  Regel.  Das  Nerven- 
system besteht  meist  aus  einem  Schlundringe  mit  verschiedenen  Anschwellungen  und 
4  Längsstämmen,  2  ventralen  und  2  stitlichen,  welche  bald  getrennt  verlaufen,  bald 
durch  zahlreiche  Commissuxen  zusammenhängen;  hinten  liegt  Über  dem  Darme  eine 
gangliOse  Anschwellung,  in  welche  die  seitlichen  Stämme  auslaufen ;  ausserdem  findet 
sich  noch  ein  kleiner  Schlundring.  Als  Sinnesorgane  können  tentakelartige  Fäden 
in  der  Mundhöhle,  keulenförmige  Fortsätze  der  Hypodeimis  in  der  Cuticularschicht. 
eine  hintere  dorsale  Einsenkung  und  wahrscheinlich  die  ventrale  Hautfalte  angesehen 
werden.  Der  Hautmuskelschlauch  besteht  aus  einer  Längs-,  einer  Ringmuakelschicht 
und  zwei  Diagonalfaserschichten;  zwischen  den  Darmsäcken  liegen  re^^elmässige 
Querbündel,  die  von  der  Bauchmitte  nach  den  Seiten  rerlaufen.  Das  arterielle  Gefäss- 
System  ist  dorsal  gelegen. 

Die  Chitonen  zeigen  durch  den  ventralen  Kriechfuss,  der  aus  der  ventralen 
Muskulatur  hervorgegangen  ist  und  der  von  einem  mit  Cuticula  und  Stacheln  oder 
Platten  bedeckten  „Mantel*  umgeben  wird,  durch  die  Kalkschale,  die  aus  8  hinter 
einander  gelegenen  Stücken  besteht,  äusserlich  mehr  Aehnlichkeit  mit  Qastropoden. 
Dazu  kommt  das  Vorhandensein  einer  gut  entwickelten  Radula,  eines  'snbradularen 
Sinnesorgans,  das  auch  bei  Dentalien  vorkommt,  von  vorderen  Eingeweideganglien, 
der  gewundene  Darm  mit  deutlicher  Leber  —  alles  Merkmale,  die  anf  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  den  eigentlichen  Mollusken  hinweisen,  unter  denen  namentlich  die 
ältesten  Qastropoden  (Prosobranchier)  mit  den  Chitonen  noch  manche  weiteren  Züge 
theilen;  so  ist  ror  Allem  die  Form  des  Nervensystems  mit  den  strickleiterförmigen 
Pedalsträngen  hervorzuheben. 


Diesen  abereinstimmenden  Merkmalen  stehen  aber  sehr  einscbneidende  Unter- 
schiede gegenüber,  so  die  Vielzahl  der  articuürenden  Schalenstfloke ,  die  ausser  den 
bei  anderen  MoUosken  vorhandenen  Schichten  noch  eine  weitere  enthalten  und  die 
von  den  „Aestheten*^  durchzogen  werden,  der  stacheltragende  KOrperrand,  unter  dem 
jederseits  eine  Reihe  zahlreicher  Kiemen  steht,  von  denen  jede  einzelne  einer  solchen 
entspricht,  wie  sie  bei  Mollusken  fast  immer  höchstens  in  der  Zweizahl  vorkommen,  und 
die  ganz  anders  innervirt  werden.  Die  seitlichen  Nervenstämme  der  Amphinenren,  ebenso 
das  Subradularorgan,  der  kleine  Schlundring  und  noch  manches  andere  Organ  finden 
nur  bei  einigen  niederen  Mollusken  Aeqnivalente,  die  sich  in  der  phyletischen  Reihe 
bald  rückbilden. 

Mit  den  Solenogastres  stimmt  vor  Allem  die  Beschafienheit  des  Nervensystems 
der  Chitonen  Überein,  beiden  fehlen  die  bei  den  eigentlichen  Mollusken  verbreiteten 
Sinnesorgane  (am  Kopfe  Tentakel  und  Augen,  Otocjsten,  Kiemensinnesorgane)  ginz- 
lich,  sie  haben  ein  mediodorsales  arterielles  Gefäss,  neben  welchem  die  Keimdillsen 
liegen,  und  ventrale  lacunäre  Blutbahnen ;  endlich  eine  mit  Hypodermisfortsfttzen  und 
Stacheln  verbundene  starke  Cuticula. 

Dass  die  Solenogastres  im  Ganzen  primitiver  sind,  beweist  das  Verhalten  der 
Keimdrüse,  des  Darmtractus,  der  Muskulatur  und  das  Vorkommen  von  Omuen, 
welche  die  Solenog^tres  in  erwachsenem  Zustande,  die  Chitonen  nur  als  Larven 
zeigen  (vordere  Fussdrüse,  Bauchrinne). 

Die  Amphineuren  nehmen  eine  Mittehtellung  zwischen  Würmern  und  Mollusken 
ein,  namentlich  zeigen  sie  mit  Polydaden  durch  die  Darmsäcke  mit  dazwischen  ver- 
laufenden Muskelbfiiidem ,  die  eine  Metamerie  andeuten,  den  dorsalen  nach  vom 
gerichteten  Blinddarm,  den  Hautmuskelschlauch,  die  Structur  des  Nervensystems 
Uebereinetimmongen ,  mit  polychäten  Anneliden  durch  die  Form  des  Darmes,  die 
cuticularisirto  Haut  mit  zum  Theil  überraschend  ähnlichen  Stacheln,  die  Bauchrinne, 
die  Anordnung  des  Nervensystems  (Seitenlinie),  das  dorsale  Gefäss.  Die  Anneliden 
stehen  jedenfalls  höher,  wie  hauptsächlich  aurch  die  vollkommene  Metamerie  der 
aus  den  Keimdrüsen  hervorgegangenen  LeibeshOhle  dargethan  wird. 

Auch  die  Larven  der  Amphineuren  zeigen  grosse  Aehnlicbkeit  mit  denen  von 
Polycladen,  Polychäten  und  Mollusken,  und  es  kann  nach  Allem  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  die  Wuimmollusken  Uebergangsformen  von  niederen  Würmern  zu  Mollusken 
darstellen.,  ähnlich  wie  es  von  P^ripcUus  unter  den  Arthropoden  allgemein  ange- 
nommen wird. 

Zweite  Sitzung  am  17.  Mftrz  1892.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 
—  Anwesend  32  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  zunächst  mehrerer  kürzlich  verstorbener 
Zoologen,  giebt  biographische  Notizen  über  E.  Brücke,  H.  W.  Bates. 
N.  Moseley  und  P.  H.  Carpenter  und 

hält  dann  einen  Vortrag  über  Rotatorien. 

Die  darin  berührten  Beziehungen  der  Räderthiere  zur  Trochophora- 
Larve  erklärt  Dr.  J.  Thiele  in  der  Discussion  für  zweifelhaft. 


IL  Section  für  Botanik. 

Erste  Sltsung  am  4.  Febmar  1892.  (In  Gemeinschaft  mit  der 
Section  für  Zoologie.)  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude.  —  Anwesend 
39  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  hält  unter  Vorlage   der  einschlagenden   Schriften*) 


*)  Brandt:  Ueber  die  biologischen  Untersuchungen  der  Plankton-Expedition. 
1889;  Hftckel:  Plankton-Expedition.  1890;  Hensen:  Die  Plankton-Expedition  und 
Hacker^  Darwinismus.  1891. 


einen  Tortrag  über  Namen,  Zustandekomiüen,  Zweck  und  Methoden 
der  Plankton-Expedition. 

In  einem  weiteren  Vortrage  berichtet  Prof.  Dr.  B.  Vetter  über  die 
der  Plankton-Expedition  vorhergehenden  ähnlichen  Bestre- 
bungen und  über  die  zoologischen  Erfolge  der  Expedition.  Der 
Vortragende  zweifelt  die  Genauigkeit  der  Hensen 'sehen  statistischen  Me- 
thoden an,  gestützt  auf  die  Einwände  Hackers. 


Zweite  Sitzung  am  24.  März  1893.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Drude. 
—  Anwesend  40  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  giebt  zunächst  einen  üeberblick  über  die  Verände- 
rung in  der  Besetzung  der  botanischen  Lehrstühle  und  über  ver- 
storbene Botaniker,  unter  Ueberreichung  eines  von  ihm  verfassten 
Nekrologs  von  Prof.  Schenk  (aus  den  Ber.  der  deutsch,  bot  Ges.). 

Hierauf  hält  Dr.  A.  Naumann  einen  Vortrag  über  die  mikrosko- 
pische Unterscheidung  der  Hölzer. 

Der  VortrageDda  bespricht  nach  Erörterung  der  obemischeD  Zasammenseteang 
des  HolscB  c^e  mikroskopischen  Unterschiede  der  mono-  und  dicotylen  HOlxer 
und  erl&atert  an  der  Hand  des  Noirschen  Demonstrationsapparates  die  Jahres- 
ringbüdong.  Nachdem  die  anatomischen  Elemente  des  Holzes,  (refftsse,  TracheTden, 
Parench^,  Markstrahlen  erklärt  sind,  wird  deren  physiologische  FancÜon  beleuchtet. 
Des  Weiteren  geht  der  Vortragende  auf  die  technischen  Eigenschaften  des  Holzes 
ein,  um  dann  Genaueres  Aber  die  mikroskopische  Unterscheidung  der  einseinen 
Holzarten  mitzutheilen.  Am  Schlüsse  des  durch  Vorlage  Ton  Tafeln  und  Holzproben 
illustrirten  Vortrags  weiden  die  mikroskopischen  Eigenschaften  an  Qlasphotogrammen 
mittelst  Sciopticons  erl&utert. 

Dritte  Sitzung  am  S.  Juni  1892  (im  botanischen  Garten).  Vor- 
sitzender: Pro£  Dr.  0.  Drude.  —  Anwesend  53  Mitglieder  und  Gäste. 

An  diesem  durch  die  Gunst  der  Witterung  ausgezeichneten  Tage 
fanden  sich  im  neuen  K.  Botanischen  Garten  eine  stattliche  Anzahl 
von  Freunden  und  Jöngern  der  scientia  amabilis  zusammen,  um  an  der 
von  Prof.  Dr.  0.  Drude  geleiteten  Besichtigung  dieses  neu  errichteten 
und  nunmehr  seiner  Yollendung  nahen  Institutes  theilzunehmen. 

Von  dem  erhöhten  Standpunkte  des  Alpinums  aus,  welches  über  die  Neuanlagen 
einen  ausgezeichneten  Üeberblick  gewährt,  erl&uterte  Prof.  Dr  0.  Drude  die  Pnn- 
cipien,  nach  welchen  der  neue  botanische  Garten  angelegt  ist.  Er  soll  nicht  nur 
eine  einfache  systematische  Zusammenstellung  der  Gew&chse  aufweisen,  sondern  soll 
zugleich  in  die  Florenreiche  und  in  die  hauptsächlichsten  pflanzengeographischen 
Formationen  Mitteleuropas  einführen. 

Ganz  besondere  Freude  gewährte  allen  Theilnehmem  das  Alpinum  mit  seinen 
im  reichen  Blflthenscbmucke  stehenden  niedlichen  Sazifragen,  Gentianen  und  Alpen- 
fltauden,  von  ganz  besonderem  Interesse  war  ein  auf  der  Höhe  im  kleinen  Massstabe 
angelegtes  Krummholzmoor,  wie  es  uns  in  unserem  sächsischen  Vaterlande  in  Zinn- 
wald  oder  Reitzenhain  entgegentritt.  Von  dem  vorzüglichen  Gedeihen  dieser  Anlage 
legten  die  Blüthen  von  JMphorum  vaginatwm  und  Ändrameda  poUfoUa,  sowie  die 
männlichen  Kätzchen  der  Pinta  tnantana  ein  erfreuliches  Zeugniss  ab. 

Weiteres  freudiges  Interesse  erregte  der  Hinweis,  dass  auf  dem  Kieselfelde  des 
Alpinums  die  Linnaea  borealia,  gleichsam  den  Geburtstag  des  Altmeisters  der  Botanik 
(28.  Mai)  feiernd,  ihre  reizenden  Blüthen  entfaltet  hatte. 

Ein  interessanter  Rundgang  durch  den  Garten  machte  zum  Schloss  die  An- 
wesenden mit  der  Bestimmung  der  verschiedenen  Q aartiere  bekannt   (Ref. :  Naumann.} 
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Die  Zmammenknnft  in  Gera  mit  dem  thftrlnglselL-botaiilselLeii  Verein 
nnd  die  daran  angeknflpften  botanlsehen  Excnrsionen. 

Am  Dienstag,  den  7.  Jani  1892,  fand  sich  ein  Dutzend  Isis- 
Mitglieder,  verstärkt  durch  correspondirende  Mitglieder  aus  dem  Yogtlande 
und  aus  Beuss,  welche  zum  Theil  auch  dem  Thüringer  Verbände  gleich- 
zeitig angehörten,  im  Hotel  Frommater  zu  Gera  mit  den  unter  Prot 
Hausknecht's  Präsidium  vereinigten  Thüringer  Vereinsgenossen  zu  gemein- 
samer Sitzung  und  nachher  zu  fröhlichem  Mahle  zusammen.  Der  jetzige 
Vorsitzende  unserer  Gesellschaft,  Prof.  Dr.  K.  Bohn,  hatte  es  sich  nicht 
nehmen  lassen,  sich  auch  an  diesem  speciell  der  Botanik  gewidmeten 
und  vom  Vorstande  der  botanischen  Section  geführten  Ausfluge  zu  betheiligen. 

Ueber  die  wissenscb ältlichen  Mittheiluogen  wird  später  der  iharingische  Vereins- 
bericht  referiren;  hier  sei  nur  erwähnt,  dass  von  Seiten  der  .Isis'  Vorträge  von  Prof. 
Dr.  0.  Drude- Dresden  und  Dr.  med.  F.  Naumann-Gera  erfolgten,  welche  auf  unsere 
Gesdlschaftsschriften  nachwirken  werden. 

Am  8.  Juni  früh  bewegte  sich  eine  statÜiclie  Excursion  unter  Führung  unseres 
liebenswürdigen  correspondirenden  Mitgliedes  Marinestabsarxtes  a.  D.  Dr  F.  Nauu»nn 
von  der  Eisenbahnstation  Crossen  bei  Gera  zum  Mühlberge  hinauf  und  von  da 
auf  dem  Ostufer  der  Elster  nach  Küstritzi  um  die  interessante  Hfl|^elfloTa.  den  letzten 
Grenzposten  der  im  Saale^ebiet  so  yiel  reicher  entwickelten  thfinngischen  Genossen- 
schaften gegen  Sachsen  hm,  aufzunehmen,  insonderheit  die  Charakterarten  LUht>8per' 
mum  pw'pwreo^OfTuleumf  Meliea  ciKata,  Viola  mirabilis,  dazu  OrcMs  fusca,  vawiegaia, 
Anth^icwn  etc.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  in  Aeperula  tinck}ria  am  Mühlberge 
ein  die  Flora  des  Elsterthales  wesentlich  bereichernder  nener  Fund  gemacht 

Von  KOstritz  aus  wanderten  die  Isis-Mitglieder  westwärts  durch  das  hohe  Wald- 
gebiet, dessen  Sandsteinboden  das  reiche  Saalethal  von  den  Elsterihal  -  Höhen  ab- 
scheidet, nach  Klosterlausnitz,  wo  Potentiüa  (TormentiUa)  proeumbena  Sibth.  in  den 
Gräben  entwickelt  ist  und  von  Prof.  Hausknecht  demonstrirt  wurde.  Am  andern 
Morgen  (9.  Juni)  traf,  wiederum  von  Gera  kommend,  der  unermüdliche  treue  Ftihrer 
Dr.  Naumann  bei  dem  kleiner  gewordenen  Kerne  der  Isis -Excursion  ein,  um 
mit  ihr  zur  Saale  bei  Göschwitz,  südlich  Jena,  zu  fahren,  von  wo  unser  altes  Mit- 
glied Apotheker  Jonas  aufgebrochen  war,  um  mit  Dr.  Naumann  zusammen 
hier  die  Führung  in  dem  durch  Natur-  wie  Botanidr  -  Schönheiten  ausgezeichneten 
sonnenheissen  Muschelkalkgebiete  za  übernehmen,  die  uns  sogar  den  seltnen  Anblick 
von  blühendem  Bimanioglossum  gewährte.  Am  Abend  über  Gera,  wo  sich  die  Gesell- 
schaft mit  lebhaftestem  Danke  Ton  Dr.  Naumann  verabschiedete,  südwärts  in 
das  Vogtland  zurückgekehrt.  Übernachteten  die  Isis -Mitglieder  in  Elsterberj^  und 
wurden  am  -andern  Morgen  in  liebenswürdigster  Weise  durch  die  vogtländischen 
correspondirenden  Mitglieder  Prof.  Ludwig-Greiz,  Dr.  B  ach  mann- Plauen  und  Civil- 
ingenieur  Artzt- Plauen  verstärkt,  welche  nunmehr  in  das  Elster-  und  Triebthal  die 
Fiuirung  Übernahmen,  wo  namentlich  der  herrliche  Standort  von  Saxifraga  decipiens 
hohes  Interesse  erregte.  Viele  Selt-enheiten  für  die  dortige  Gegend  wurden  an  das 
Licht  gezogen,  da  bekanntlich  Herr  Artzt  als  eifriger  Florist  des  Voetlandes  nichts 
unauf gespürt  lässt.  So  hatte  sich  auch  hier  noch  ein  reich  lohnendes  botanisches 
Interesse  mit  den  landachaftlichen  Schönheiten  vereinigt,  um  auch  diesen  letzten 
Excursionstag  zu  einem  bedeutsamen  zu  machen,  bei  dem  höchstens  d*is  eine  Be- 
dauern sich  geltend  machen  konnte,  nämlich  dass  die  Excursion  zu  frühzeitig  zu- 
sammengeschmolzen war ,  um  die  seltene  Führung  zugleich  einem  grösseren  jQnger- 
kreise  der  Scientia  amabilis  zu  Nutzen  weiden  zu  lassen.  Bei  Schluss  der  Excursion 
dachten  alle  Theitnehmer  mit  festem  Vorsatz:     »Vivat  sequens*.    (Ref.:  Drude.) 


IIL  Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 

Erste  Sitzung  am  18.  Februar  1892.    Yoraitzender:   Geh.  Hofrath 
Dr.  Geioitz.  —  Aowesend  32  Mitglieder. 


Prof.  £.  Z schau,  der  seit  Jahrzehnten  unermüdliche  Forscher  im  Ge- 
biete des  Plauenschen  Orundes  verbreitet  sich  eingehend  über  die  von  ihm 
im  Syenit  dort  beobachteten  Zeolithe,  insbesondere  den  Laumontit, 
Phillipsit,  Analzim,  Natrolith  und  Stilbit,  und  erläutert  seinen 
Vortrag  durch  zahlreiche  Fundstücka 

Der  Yorsitzende  legt  eine  grosse  Anzahl  schöner  Erystalle  von 
Kochsalz  vor,  sogenannte  Schtlsselchen  oder  Trichter,  welche  er  Herrn 
Salinendirector  Bergrath  Rückert  in  Salzungen  verdankt.  Yon  besonderem 
Interesse  erscheinen  auch  die  von  dem  Letzteren  beigefügten  Krystalle  des 
Hydrohalit  =  NaCl  +  4  H,0,  welcher  in  monoklinen  Tafeln  krystallisirt. 

An  die  letzteren  schliesst  Bergrath  Rfickert  die  Bemerkanp^  an,  dass  dieselben 
bei  —  (7^—8^  B.  an  der  Oberfläche  stehender  oder  langsam  fliessender,  fast  gesät- 
tigter, 2dprocentiger  Soole  mit  1.204  spec.  Gew.,  im  Freien  an  der  Oberfläche  aus- 
krystallisiren  und  ganze  Flächen  der  schönsten  wasserheUen  Nadeln,  Tafeln  nnd 
Säolen  bilden,  die  aber  noch  unter  0  °  zerfliessen,  indem  sich  das  chemisch  gebondene 
Wasser  vom  Chlomatrium  trennt  und  letzteres  als  mehlartiger  Brei  zurückbleibt 
Durch  rasches  Austreiben  des  im  Hydrohalit  gebundenen  Wassers  auf  einer  ungefähr 
zur  Kirschrothglut  erhitzten  Blechtafel  gelingt  es,  die  Form  der  Krystalle  zu  erhalten, 
wenn  auch  manches  Bruchstück  verloren  geht,  falls  die  Temperatur  nicht  richtig 
getroffen  ist.    Die  tibersandten  Stücke  sind  zum  Theil  8  Jahre  alt. 

Jene  Salz- Schüsselchen  oder  Trichter,  deren  pyramidale  Flächen  den  Flächen  eines 
Pyiamiden Würfels  entsprechen,  krystallisiren  aus  einer  stark  muttorlaugenhaltiger 
Soole  bei  einer  Temperatur  von  40— 45*  R.  ans.  Die  grOssten  dieser  Art,  welche 
fast  flach  erscheinen,  erzengt  man  in  den  holländischen  Salzn^nerien,  welche  eng- 
lisches Steinsalz  in  Seewasser  auflösen  und  wieder  versieden.  Man  benutzt  sie,  um 
schieb tenweise  zwischen  Käse  oder  Fische  gelegt  zu  werden,  znm  Einsalzen  derselben, 
was  gleichmässiger  und  günstiger  wirken  soll,  als  ein  schichtenweises  Einstreuen  von 
feinem  Salz. 

Das  in  der  Mutterlange  bei  deren  Ansammlung  in  Bassina  noch  vorhandene 
Chlornatrium  scheidet  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  compacten  Würfeln  aus, 
welche  dem  Steinsalze  gleichen,  und  audi  Faser  salz  bildet  sicn  öfters,  wenn  Soole 
aus  einer  leckendeu  Pfanne  in  die  Fugen  des  Mauerwerkes  der  Feuerung  dringt. 
Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  Kochsalz  aus  einer  phosphorsäurehaltigen 
Lösnog  in  Octaedem  auskrystallisiren  soll. 

Zur  weiteren  Vorlage  gelangt  durch  den  Vorsitzenden  eine  schätz- 
bare Schrift  von  H.  Credner:  „Die  geologischen  Verhältnisse  der  Stadt 
Leipzig",  mit  geologischen  Profilen.  Sonderabdruck  aus  der  Festschrift: 
Die  Stadt  Leipzig  in  sanitärer  Beziehung.    Leipzig  1891. 

Er  steht  zu  erwarten,  dass  mit  Hülfe  der  vielen  in  den  letzten  Jahren 
gemachten  neuen  Aufschlüsse  und  in  Folge  der  Bemühungen  des  von  Seiten 
der  geologischen  Landesuntersucbung  mit  Aufnahme  des  Dresdener  Bodens 
betrauten  Landesgeologen  Dr.  B.  Beck  auch  für  unser  Dresden  eine  ähn- 
liche Arbeit  bald  veröffentlicht  werden  kann. 

Der  Vorsitzende  lenkt  die  Auimerksamkeit  noch  auf  einige  neue  Funde 
von  Geweihen  des  diluvialen  Riesenhirsches,  welche  von  Prof. 
A.  Nehring  genau  untersucht  worden  sind.  (Vergl.  Sitzungsbericht  der 
Ges.  naturf.  fteunde  zu  Berlin,  vom  20.  Oct.  1891.  —  Potoniö,  Natur- 
wiss.  Wochenschrift,  24.  Januar  1892.  —  Deutsche  Jäger -Zeitung,  7. 
Febr.  1892. 

Diese  in  der  Gegend  von  Klinge  unweit  Cottbus  und  bei  Worms  a.  Rh.  aufge- 
fundenen Geweihe  weichen  von  dem  in  dem  Dresdener  Museum  befindlichen  irischen 
Riesenhirsch  Cervua  emyceros  Aldr.  oder  Megaceroa  Hiberniicu8  Owen,  der  Art  ab,  dass 
Prof.  Nehring  nie  als  besondere  Art  Cervus  Buffii  Nehr.  oder  mindestens  als  Oeffnu 
tnegaceroB  var.  Buffii  Nehr.  von  dem  normalen  Riesenhirsch  geschieden  hat. 


Schliesslich  wird  eine  Schrift  Ton  Dr.  W.  Luzi:  „Zur  Eenntniss  des 
Graphitkohlenstoffes"  (6er.  d.  Deutsch,  ehem.  Oes.,  XXIY,  Hft.  19,  1891) 
besprochen. 

Zweite  Sitzung  am  21.  April  189S.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  Oeinitz.  —  Anwesend  24  Mitglieder. 

Die  Sitzung  wird  durch  den  Yorsitzenden  mit  einem  Berichte  über 
die  neue  Aufstellung  in  dem  K.  Mineralogischen  Museum  zu 
Dresden  eröffnet  (vergl.  Abhandl.  I),  woran  sich  ein  Bericht  des 
Dr.  Deichmüller  über  die  neue  Anordnung  der  prähistorischen  Abtheilung 
dieses  Museums  schliesst. 

Oberlehrer  H.  Engelhardt  spricht  über  eine  Sammlung  böhmischer 
Kreidepflanzen  des  geologischen  Instituts  der  deutschen  Universität 
Prag,  über  welche  von  ihm  eine  Abhandlung  erscheinen  wird,  über  neue 
Tertiärpflanzen  von  Orünberg  i.  Schi,  (vergl.  Abhandl.  Y)  und  über 
einen  fossilen  Giftzahn  (vergl.  Zoolog.  Anzeig.,  1892,  Nr.  386). 

Zur  Yorlage  und  Besprechung  gelangen: 

W.  Bergt:  Beitrag  zniPetrograpfaie  der  Sierra  Nevadade  Santa  Mar  ta.  Wien  1 888; 

0.  C.  Marah:  Reoeot  Polydactyle  Horses;  Discovery  of  Gretaceous  Mammalia: 
tbe  Skull  of  Toroaanras   (Amer.  Joom.  of  Science,  Vol.  XL1IT,  1892); 

L.  Rütimeyer:    Die  eoc&ne  S&agethierwelt  tos  Egerkiug^n.    ZOrich  1891; 

H.  Reu  ach:  Norgea  Qeolo^ske  UndersOgelae  ^in:  Det  nordlige  Norgea  geotogi 
med  bidrag  of  Dr.  Tellof  Dabll  og  0.  A.  CorneUuasen),  Kristiania  1899,  welche 
Schrift  auf  geologiacher  Karte  und  in  Profilen  das  Vorkommen  von  juraaeiacben 
Kohlen  auf  der  Inael  Andoen  nachweist. 


Excursion. 

Auf  Wunsch  verschiedener  Mitglieder  wurde  am  29.  Juni  1892  eine 
Excursion  zu  den  neuen,  sehr  interessanten  Bahn-,  Weisseritz-  und 
Hafenanlagen  bei  Cotta  und  Friedrichstadt  unternommen. 

Unter  der  ausgezeichneten  Leitung  der  Herren  Regierungsbaumeister  Toller  und 
Frommhold,  sowie  der  des  Herrn  Siadtbauinspector  Vetters  wurden  dio  Anlagen, 
sowie  die  mit  ihnen  in  Verbindung  stehenden  Maschinen ,  auch  die  zum  Theil  inter- 
essanten geologischen  Vorkommnisse  und  Funde  einer  eingehenden  Besichtagung 
unterworfen.    An  dem  Ausflug  nahmen  22  Mitglieder  Theil. 


IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen- 

Erste  Sitzung  am  14.  Jannar  1892«  Vorsitzender:  Dr.  J.  Deich- 
müller.  —  Anwesend  28  Mitglieder. 

Lehrer  H.  Döring  erstattet  Bericht  über  die  von  ihm  an  den  Burg- 
wällen von  Alt-Oschatz  und  Leckwitz  a.  d.  E.  Torgenominenen  Aus- 
grabungen und  Beobachtungen. 

Der  schon  von  Preusker,  Schuster  und  Behla  erwähnte  Borgwall  von 
Altoscbats  liegt  iVi  km  südlich  von  der  Stadt  Oschatz,  nahe  bei  dem  Dorfe  Alt- 
Oschatz,  auf  einem  Felsvorsprunge  von  etwa  25  m  Höhe,  und  wird  vom  DöUnitzbachc 
umflossen.  Nach  0.  zu  flacht  sich  die  Höhe  ab  und  geht  in  ein  Plateau  Aber.  Im 
N.  und  W.  gow&hren    dio   berasten  Steilgohftnge  und  im  S.  die  senkreohten  W&odi' 
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ler  in  den  Porphyrfelsen  bineingeiriebenen  Steinbiilohe  einen  natflrlidien  Sehnte. 
A.uf  einem  zwiicben  dem  ].  nod  2.  Steinbruche  itehengebliebenen  Kamme  f&hrt  ein 
schmaler  Pfad  znr  Hohe  hinauf,  die  nach  0.  hin  gegen  dae  lieh  anichlieeaende  Pla- 
teau durch  drei  WftUe  gegen  feindliche  Ann&hemng  geichflizt  war.  Der  erste  Wall 
bat  eine  Länge  von  60  m,  der  zweite  yon  100  m  und  der  dritte  von  180  m.  Die 
Höhe  des  ersten  Walles  betrug  .*»  m,  die  des  zweiten  7  m,  idlhrend  der  dritte  Wall 
eingeebnet  wurde  und  nur  noch  als  flache  Welle  im  Ackerlande  zu  erkennen  ist. 
Der  Raum  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Walle  stobt  ebenfalls  unter  dem  Pfluge, 
während  der  Innenraum  und  die  beiden  Wälle  berast  sind.  Die  Aekerfläche  gehOrt 
zum  Besitze  des  nahe  gelegenen  Berggutes.  Auf  den  benachbarten  Feldern  wurden, 
nach  Preusker,  ehemals  Urnen  gefunden,  die  uns  leider  nicht  erhalten  sind.  Es 
lässt  sich  sonach  auch  nicht  festeteilen,  ob  und  in  welcher  Beziehung  sie  zu  der 
Bogenannten  Schanze  und  ihren  Bewohnern  gestanden  haben.  General  Schuster*) 
bezeichnet  das  Land,  in  welchem  der  Burgwall  liegt,  als  Osterland  und  hält  deshalb 
fBr  wahrscheinlich,  dass  hier  ein  alter  Opferplatz,  der  Ostara  geweiht,  gele^[en  habe. 
Die  Bezeichnung  , Osterland*  ist  nicht  eine  Flurbenennung,  sondern  gilt  lediglich  für 
die  von  der  Schanze  2V4  km  westlich  gelegene  Ruine;  zudem  dürfte  dieselbe  eher 
▼on  dem  Gebiete  des  Osterlandes,  da«  nahe  grenzte  und  seit  dem  12.  Jahrhunderte  im 
Besifze  der  Meissner  Markffrafen  stand,  abzuleiten  sein. 

Nach  den  oben  angeführten  Andeutungen  Schuster^s  scheint  genannter  Autor  an« 
zunehmen,  dass  der  Burgwall  zu  Altoschate  germanischen  Ursprunges  sei.  Der 
Vortragende  vermag  sich  dieser  Meinung  nicht  anzuschliessen,  er  hält  vielmehr  die 
Slaven  ftlr  die  Erbauer  desselben.  Infolge  der  durch  den  fortechreitenden  Stein- 
bmchbetrieb  wiederholt  vorgenommenen  Abschfliiongen  war  es  dem  Vortragenden 
ermöglicht,  die  auflagernde  Cultursohicht  in  ihrem  Aufbau  kennen  zu  lernen  und 
derselben  zahlreiche  Fnndstflcke  zu  entnehmen.  Die  dem  Porpbyrfelsen  auflagernde 
Bodenschicht  war  in  einer  zwischen  0,80—2,40  m  wechselnden  Mäohtiffkeit  aus  Hu^ 
mns,  Asche,  Holzkohle,  gebrannten  Lehmbrocken,  Thierknoohen  und  Gefässscherben 
gebildet.  An  den  leteteren,  welche  der  Vortragende  auf  Tafe}n  geordnet  vorlegt, 
war  aufs  Deutlichste  der  von  Virchow  als  Burgwallhrpus  bezeichnete  Habitus  su  er* 
kennen.  Es  zeigte  sich  das  charakteristische  slavische  WeUenomament  in  der  ver^ 
Bcbiedensten  Anordnung,  bald  flach,  bald  steil,  3-  bis  12fach  gezogen.  Ausser  diesem 
Ornament  traten  noch  als  Verzierungen  auf:  wagerecht  und  senkrecht,  sowie  in 
söhräger  Kreuzung  gezogene  Parallelstreifen,  femer  Stridi-  und  Pnnktomamente  und 
Bchrfiggestellte  Naffeleindrflcke.  An  allen  Gefitesscherben  zeigte  sich  der  vorspringende, 
nach  aussen  umgeleffte  Rand.  Das  Material  war  ^ob  und  von  meist  grauer,  selten 
weisser  Farbe.  An  keinem  der  Scherben  wurde  eine  Spur  von  Henkel  entdeckt.  — 
Die  vorgefundenen  Thierknoohen  erwiesen  sich  als  von  Rind,  Ziege,  Schwein  und 
Pferd  herrührend. 

Die  bis  2,40  m  mächtigen  Abfallschichten  mit  slaviscben  Cultnrresten  sprechen 
entschieden  fElr  eine  lang  andauernde  Benuteung  des  Bnrgwalles  durch  die  Slaven; 
da  selbst  in  den  dem  Felsen  direct  auflagernden  Bodenschichten  bis  jetat  nichte 
anderes  als  nur  slavische  Reste  gefunden  wurden,  so  darf  wohl  mit  einigem  Rechte 
vermntfaet  werden,  dass  die  Slaven  die  Erbauer  des  Walles  gewesen  sind. 

Der  slavische  Ortename  Oschate  (urkundlich  zuerst  Ossec  1065)  giebt  uns  leider 
keinen  Anhalt  bei  Beantwortung  der  Frage  nach  den  Erbauern  des  Walles,  da  weder 
die  Ableitung  von  Wossec  •-  Espe**),  noch  die  von  os^ku  «■  Verhau***)  in  directe 
Beziehung  zum  Wall  gebracht  werden  kann. 

Der  Vortragende  berichtet  ferner  über  den  zwischen  Meissen  und  Riesa  auf  dem 
rechten  Eibufer  gelegenen  Burgwall  ?on  Leckwitz.  Dieser  vom  Volksmunde 
ebenfalls  als  Schwedenschanze  bezeichnete  Wall  erhebt  sich  auf  einer  felsigen  Gneis- 
höhe, deren  Steilwände  der  Elbe  zugekehrt,  also  nach  W.  gerichtet  sind,  während 
iüi  N.,  0.  und  S.  die  natürlichen  Gehänge  offenbar  durch  Menschenhand  zur  steilen 
WallbOschung  erhobt  wurden.  Da  der  Höhenzug  sich  in  nördlicher  Richtung  fort- 
setzt und  also  vom  N.  her  eine  Annäherung  der  Feinde  am  ehesten  zu  befarchteu 
war,  so  erhöhte  man  nach  dieser  Seite  hin  die  Umwallung  ganz  bedeutend.  Die 
Schanze  ist  85  m  lang  und  44  m  breit  und,  vom  Fusse  des  Felsens  im  Steinbruche 
gemessen,  18  m  hoch.  Die  Böschungen  sind  berast. und  die  südliche  ist  mit  Busch- 
werk bewachsen,  während  der  Innenrauua  der  Schanze  unter  dem  Pfluge  steht.    Um 

*)  Die  alten  Heidenschanzen  Deutechlands,  1869. 
**)  C.  S.  Hoff  mann,  Chronik  von  Oschatz. 
***)  Dr.  Hey,  Die  slaviscben  Ortsnamen  des  Königreichs  iSachoeu. 
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eine  Ebfahrt  zu  gewinnen,  wurde  der  Wall  auf  der  Nordieite  durchbrochen  Im  0. 
liegt  l  km  entfernt  das  Dorf  Leckwits. 

Preusker*),  welcher  die  Schanze  bereits  erwfthnt,  h&lt  sie  für  yorslatisch, 
also  germanisch.  Er  deutet  den  Ortsnamen  Leckwitz  (urkundlich  Gleckewitz)  mit 
,,alte,  im  Ruin  befindliche  Warte^'.  Nach  Dr.  Hey  ist  jedoch  Gleckewitz  abzuleiten 
von  gledkovici  =  „die  Leute  an  der  Warte". 

Dem  Vortragenden  war  es  vergOnnt,  mit  gütiger  Bewilligung  des  Eigenthfimen, 
Gasthofbesitzer  Jentzsch  in  Leckwitz,  auf  dem  Innenraum  der  Schanze  an  einigen 
Funkten  einzugraben.  Dabei  zeigte  sich  die  den  Gneisfelsen  bedeckende  Culturschicht 
sehr  reich  an  Beimengung  von  Asche,  Holzkohle  und  gebrannten  Lehmbrocken,  ferner 
waren  mehrfach  Tbierknochen  (von  Rind  und  Schwein)  und  Gefässscherben  darin 
eingebettet. 

Es  zeigte  sich  ganz  in  Uebereinstlmmung  mit  den  Scherben  vom  vorhergenannteo 
Burgwall  zu  Altoschatz  der  Burgwall  typ  us  hinsichtlich  der  Verzierungen«  der  Form, 
der  Farbe  etc.,  sodass  auch  diese  Reste  als  slavische  bezeichnet  werden  mtlsseo. 
Von  besonderem  Interesse  war  ein  auf  dem  Leckwitzer  Burgwall  gefundener  Hand- 
mflhlstein  aus  Granit  Da  Scherben  aus  den  tieferen  Schichten  denselben  Charakter 
zeigten,  so  muss  man  wohl  annehmen,  dass  der  Wall  ein  Bauwerk  der  slavischen 
Periode  ist.  Er  mag,  wie  der  Handmühlstein  vermuthen  lässt,  welcher  anscheinend 
lange  Zeit  in  Gebrauch  war,  eine  bewohnte  St&tte  gewesen  sein. 

Der  Vortragende  legt  von  beiden  mehrerwähnten  Burgw&llen  Modelle  aus  Thon 
vor.  Er  spricht  sodann  Über  die  noch  ungelöste  Frage  nach  dem  Zwecke  der  alten 
BurgwSlle  und  bringt  die  Ansichten  der  verschiedensten  Autoren,  welche  Forschungen 
im  Dienste  dieser  Frage  unternahmen,  zum  Vortrag.  In  ausführlicherer  Weise  ^• 
denkt  er  der  Ansicht  des  Dr.  Behla**),  welcher  einen  vermittelnden  Standpunkt  em- 
nimmt.  Hiemach  sind  die  Rundwälle  nicht  als  eigens  dazu  angelegte  Zuflnchtastätten 
aufeufassen.  Damit  wird  nicht  bestritten,  dass  die  Bevölkerung  in  Zeiten,  der  Notb 
sowohl  in  der  vorgeschichtlichen,  als  in  der  geschichtlichen  Zeit  dorthin  geflüch- 
tet ist. 

Die  Ansicht,  dass  die  Rundw&lle  nur  als  militärische  Befestigungen  anzusehen 
seien,  ist  einseitig.  Die  Wälle  lassen  sich  Überhaupt  nicht  einem  eixmeiUichen  Zwecke 
unterordnen,  ihre  Bestimmung  war  eine  verschiedene.  Die  Rundwälle  waren  faanpt- 
sächlich  Versammlungsorte  für  religiöse  Angelegenheiten.  Da  aber  nach  der  reli- 
giösen Anschauung  der  Urzeit  nichts  unternommen  wurde,  ohne  durch  Opferung  die 
Gotter  zu  befragen,  so  wurden  sie  auch  za  Gerichtssitzungen  und  politischen  Volki- 
berathungen  benutzt  Der  kriegerische  Zweck  ist  davon  unzertrennlich  und  wird 
bewiesen  durch  das  Aufbewahren  der  kriegerischen  Feldzeichen  und  Fahnen  in  hei- 
ligen Hainen  unter  dem  Schutze  der  Priester.  Diese  Feldzeichen  und  der  Tempel- 
schatz bedurften  des  Schutzes  und  sind  der  Grund,  warum  wir  die  Heiligthümer  an 
sichern  Plätzen  finden.  Wie  Garz  und  Arkona  zeigen,  wurden  sie  in  Zeiten  der  Noth 
von  selbst  zu  Vertheidigungsplätzen.  Da  Bekehrung  und  Unterwerfung  für  die 
Heiden  dasselbe  bedeutete,  so  spielten  die  Wälle  in  der  Bekehrungszeit  eine  mehr 
kriegerische  Rolle.  Und  in  dieser  Zeit,  wo  es  galt,  die  Heiligthümer  und  sich  selbst 
zu  schützen,  mag  auch  diese  oder  jene  Anlage  aus  rein  militärischen  Gründen  er- 
richtet worden  sein,  in  einigen  Rundwällen  haben  neben  Tempel  und  Götzenbild 
auch  die  Priester wohnungen  gestanden. 

An  der  sich  anschliessenden  Discussion  über  den  Zweck  der  Burgwälle 
betheiligen  sich  Lehrer  A.  Jentsch,  Geh.  Hofrath  Dr.  Oeinitz  und  Haupt- 
mann 0.  Woldermann. 

Durch  Lehrer  H.  Döring  werden  weiter  vorgelegt:  aus  dem  Urnen- 
felde  von  Stetzsch  mehrere  grössere  Gefasse,  aus  dem  Umenfelde  von 
Lob  tau  eine  Reihe  von  Gefässen  und  mehrere  Bronzenadeln,  von  Bau- 
meister Schreiber  in  Löbtau  gesammelt,  sowie  Steingerätiie,  welche  in 
der  Nähe  dieses  Urnenfeldes  aufgefunden  wurden. 

Dr.  J.  Deichmüller  l^espricht  ein  zweites  Oefäss  mit  Graphit- 
malerei  aus  dem  Umenfelde   von  Stetzsch,   welches   Herr   0.  Traut- 

«)  Blicke  in  die  vateriändische  Vorzeit,  1841,  Bd.  UI,  8.  126. 
**)  Dr.  R.  Behla,  Die  vorgeschichtlichen  Rund  wälle  im  Östlichen  Deutschland,  1888. 
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mann    neuerdings    der    K   Prähistorischen    Sammlang    zum    Geschenk 
gemacht  hat 

Aus  derselben  Sammlung  kommen  zur  Ansicht:  ein  Steinhammer  von 
Serkowitz  bei  Dresden,  ein  Steinbeil  aus  dem  Forstrevier  Seligstadt 
bei  Stolpen  und  ein  ähnliches,  welches  zwischen  Schmilka  und  Schön a 
aas  der  Elbe  gebaggert  worden  ist,  femer  ein  Armring  und  eine  Zier- 
scheibe aus  Bronze  von  der  Backeler  Schanze  bei  Baruth  und  die 
Zeichnung  eines  in  Weifa  bei  Bischofswerda  ausgegrabenen  Steinbeils. 

Geh.  Hoirath  Dr.  Geinitz  gedenkt  des  in  Paris  verstorbenen  fran* 
zösischen  Anthropologen  Quatrefages  und  bespricht  den  1.  Jahrgang 
der  f^Qvue  mensuelle  de  l'^cole  d'anthropologie  de  Parts^^  1891,  mit 
Abhandlungen  von  Broca,   Laborde,   Lefävre  und   G.  de  llortillet. 


Zweite  Sitzung  am  10.  Hftrz  1892.  Yorsitzender:  Dr.  J.  Deich- 
müUer.  —  Anwesend  21  Mitglieder. 

Durch  Geh.  Hofrath  Dr.  Geioitz  werden  besprochen: 

J.  Prestwich:  On  the  primitive  characiers   of  the  Flint  implemeots    of  the   Chalk 
Plateau  of  Kent,  1892; 

F.  Katsel:  Die  afrikanischen  BOgen,  ihre  Verbreitung  und  Verwandtschaften,  nebst 

einem  Anhange  über  die  BOgen  Neu-Gainea*s,  der  Veddah  und  der  Negritos. 
Leipzig  1891; 
H.  Schurtz:   Die  Wurfmesser   der  Neger,   ein  Beitrag   zur   Ethnographie   Afrikas. 
Leiden  1889; 

G.  de  Mortillet:  Classification  paJethnologique.    Revue  mens,  de  T^cole  d*anthro- 

pol.  de  Paris,  I,  1891; 
W.  Conwentz:  Notizen  fiber  das  Vorkommen   von  Taxus   baccata   und  Trapa   na« 
tans  L.,  mit  Abhandl.  von  A.  G.  Nathorst. 

Lehrer  H«  Döring  erläutert  Zeichnungen  von  Gefässen  aus  dem 
ürnenfelde  von  Coswig  und  Funde  aus  einer  spätslavischen  Hord- 
stelle in  Eöblitz  bei  Cunewalde. 

In  Köblitz  bei  Cunewalde,  im  Thale  zwischen  Czomeboh  und  Bileboh  wurde 
während  des  Sommers  1890  auf  dem  Felde  des  Fabrikbesitzers  £.  Kalauch  zum 
Zwecke  des  Wegebaues  Erde  entnommen,  bei  welcher  Gelegenheit  man  auf  Asche, 
gebrannten  Lehmbewurf  und  Scherben  stiess.  Die  Faodatelle  liegt  an  der  von  der 
Bautzen-Spremberger  Chaussee  abzweigenden  Strasse,  gegenüber  dem  Ealauch'schen 
Fabrikgrundstück,  am  Eingange  zu  einem  Hohlwege ,  der  als  Feldweg  dient.  Die  bis 
etwa  3  m  über  das  Niveau  der  Strasse  emporragende  Erdwand  bestand  bis  2'|,  m 
aus  Lehm  und  zu  ca.  *L  m  aus  schwarzer  Erde,  welche  mit  Asche,  Brocken  von 
Holzkohle,  gebranntem  Lehmbewurf  und  Scherben  durchsetzt  war.  Beim  Nachgraben 
in  der  oberen  Schicht  worden  eine  Anzahl  Gefässscherben  gesammelt,  die  deutlich 
das  Wellenornament  zeigten.  Einige  der  gefundenen  Scherben  waren  von  geringerer 
Starke  und  aus  feinem,  weissem  Material  geformt,  sodass  man  nur  ein  verhältoiss- 
mässig  geringes  Alter  der  prähistorisclben  Koste  annehmen  darf.  Es  Hesse  sich  dem- 
nach die  Fundstelle  als  sp&tslavische  Herdstelle  deuten. 

Institatslehrer  A.  Peuckert  legt  Steingerätbe  von  Pottenstein  im 
fränkischen  Jura, 

Taubstummenlehrer  0.  Ebert  Steinbeile  von  Ober-Gohlis  unterhalb 
Dresden  und  das  nun  abgeschlossene  Werk  von  M.  Hörn  es:  ,,Die  Ur- 
geschichte der  Menschheit^S  Wien  1891,  vor. 

Dr.  J.  Deichmüller  macht  Mittheilung  von   der  Aufdeckung  eines 
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Urnenfeldes   in    Dresden-Friedrichstadt,    zwischen    dem   Berlinei 
Bahnhof  und  der  Cottaer  Strasse,  zu  beiden  Seiten  der  Waltherstraase. 

Die  dnrch  Vermittelung  des  K.  Fioanznunisteriums  von  dort  in  die  K.  Mklüato- 
riflohe  Sammlang  gelangten  Gef&sse  zeigen  yorwieoend  den  Typus  der  Strehlener 
Urnen,  einielne  ennnem  an  Formen,  wie  sie  das  MnseUu  in  grosser  Zahl  aus  dem 
der  frühesten  La  T^ne-Zeit  aogehOrigen  Ümenfelde  von  Stetzsch  besitzt.  Es  ist 
nicht  ansgeschlossen,  dass  sich  an  der  sehr  ausgedehnten  Fundstelle  zwei  getrennte, 
in  verschiedenen  Perioden  angelegte  Qrftberfelder  befunden  haben. 


Excnrsion. 

Am  12.  Mai  1802  besichtigten  21  Hitglieder  unter  Führung  von 
Lehrer  H.  Döring  die  auf  der  Liebenecke  bei  Gossebaude  befindlichen 
Gewisse  aus  den  Umenfeldem  von  Stetzsch  und  von  Goswig,  sowie 
die  von  denselben  Gräberfeldern  durch  Taubstummenlehrer  0.  Ebert  in 
Stetzsch  zusammengestellte  Sammlung  ron  Gefässen. 


V.  Section  für  Physik  und  Chemie. 

Erste  Sitzung  am  7.  Januar  1892.  Yorsitzender:  Prof.  Dr.  G.  He  Int 
—  Anwesend  42  Mitglieder. 

Prof  Dr.  G.  Helm  spricht  über  die  Schwankungen  der  Erdachse. 

Genaue  Untersnchnn^en  über  die  Aendemng,  welche  die  PolhOhe  eines  Ortes  im 
Laufe  der  Zeit  erleidet,  sind  in  das  Arheitsprogramm  der  IntematioDalen  Erdmeasong 
aufgenommen  worden,  wosu  Fergoia  1883  in  Rom  die  Anregung  gab;  besonders  ist 
die  Angelegenheit  in  der  letzten  Zeit  sur  wissenschaftlichen  Tagesfrage  geworden, 
da  zu  ihrer  Klarstellung  eine  astronomische  Expedition  nach  Honolulu  aosgef&hrt 
wurde. 

Um  sich  über  die  Bewegung  des  ErdkOrpers  zu  orientiren,  muss  man  sich  zu- 
nächst die  beiden  Sätze  der  theoretischen  JMecbanik  vergegenwärtigen,  die  gewöhnlich 
als  Satz  von  der  Erhaltung  des  Schwerpunkts  und  Satz  von  der  Erhaltung  der 
Flachen  bezeichnet  werden.  Diese  Sätze  werden  von  dem  Vortragenden  ausgesprochen, 
die  einschlagenden  Begriffe  entwickelt  und  durch  Versuche  an  zwei  Apparaten  er- 
läutert, die,  im  Wesentlichen  nach  Mach  (Mechanik,  8.  271  u.  275)  construirt,  ans 
der  physikalischen  Sammlung  der  E.  Techn.  Hochschule  von  Herrn  Geh.  Hofrmth 
Toepler  freundlichst  iÜr  diese  Demonstration  zur  VerfBgung  gestellt  worden  waren. 
Die  angegebenen  Sätze  ermöglichen  es,  die  Drehbewegung  der  Erde  flür  sich  allein 
zu  betiacnten,  ohne  Rücksicht  auf  das  Fortschreiten  ihres  Schwerpunkts  im  Baume, 
und  lassen  erkennen,  dass  die  Drehbewegung  der  Erde  als  eine  Drehung  um  eine 
durch  den  Schwerpunkt  gehende  Achse  von  im  Baum  unveränderlicher  Richtung  auf- 

Sefasst  werden  kann,  so  Tange  die  äusseren  Kräfte,  die  Anziehungen  von  Sonne  und 
[ond,  nicht  merkliche  Drehmomente  ausflben.    Diese  nur  durch  solche  Drehmomente 
zu  verändernde  Achse  heisst  die  unveränderliche  Achse  U  der  Erde. 

Diese  im  Räume  feste  Achse  bewegt  sich  aber  in  Bezug  zum  ErdkOrper  oder 
dieser  gegen  sie.  Wird  zunächst  die  Erde  als  starrer  KOrper  angesehen,  so  kana 
man  sich  über  ihre  Bewegung  um  den  Schwerpunkt  mittels  des  von  Poinsot  in  die 
Mechanik  eingeführten  Trägheitsellipsoids  geomeirisohe  Klarheit  verschaffen.  Das 
Trägheitsellipsoid  des  ErdkOrpers  weicht  gewiss  nur  wenig  von  der  Gestalt  einet  ab- 
geplatteten notationsellipsoids  ab.  Die  Bewegung  jedes  Körpers  um  seinen  Schwer- 
punkt kann  nun  unter  den  angegebenen  Voraussetzungen  als  gleitungsfreies  Hin- 
wälzen des  Trägheitsellipsoids  auf  einer  zur  unveränderlichen  Achse  senkrechten  Ebene 
beschrieben  werden.  Dieses  Ergebniss  der  Poinsot'schen  Theorie  wird  vom  Vortra- 
genden durch  einige  Versuche  an  der  Schwungmaschine  erläutert,  indem  z.  B.  ein 
Messingreif,  der  un  einem  Faden  hing,  in  Rotation  um  diesen  versetzt  wurde.  Hier- 
nach sind   an   der  Erde   auch   unter   den  einfachsten  Voraussetzungen,  —  dass    sie 
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nSmlich  ein  starrer  Körper  sei,  ein  Rotationsellipseid  eam  Trftgheitsellipsoid  habe 
und  keinen  ftasseres  Drehmomenten  unterliege,  —  zweckmässiger  Weise  drei  Achsen 
zu  unterscheiden:  die  unveränderliche  Achse  ü,  deren  Richtung  im  Räume  yerharrt, 
femer  eine  Achse,  die  im  ErdkOrper  festbleibt,  mit  diesem  aber  um  jene  sieb  dreht, 
etwa  die  Achse  T  des  grOssten  Trägheitsmoments,  endlich  die  Rotationsachse  R,  auf 
der  alle  im  Augenblick  in  Knhe  befindlichen  Punkte  des  ErdkOrpers  liefen  und  die 
sich  in  Hinsicht  auf  Ü,  wie  in  Hinsicht  auf  T  bewegt.  Alle  Lagen,  die  K  der  Reihe 
nach  im  ErdkQrper  einnimmt,  liegen  auf  einem  Rotationskegel  um  T,  und  alle  Lagen, 
die  R  im  Räume  einnimmt,  auf  einem  Rotationskegel  um  ü. 

um  nun  die  Bauer  eines  solchen  Umlaufs  der  Achse  R  zu  bemessen,  muss  auf 
die  Differentialgleichungen  des  rotirenden  starren  KOrpers  zurückgegangen  werden, 
die  Euler  aufgestellt  hat.  Ist  C  das  grOsste  Trägheitsmoment  der  Erde,  also  das 
in  Bezug  auf  die  Achse  T  oder  auf  die  kleine  Halbachse  des  Trägheitsellipsoids,  fer- 
ner A  das  kleinste  Trägheitsmoment  der  Erde,  also  ein  auf  eine  äquatoreale  Achse 
bezogenes,  und  hat  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde  um  R  nach  der  Achse  T 
und  zwei  zu  einander  senkrechten  äquatorealen  Achsen  die  Componenten  cu,  m^,  to^, 
so  ist 

A  ^  =  -  (C-A)cü.  w,  ,  A    ^  =-  (C-A)w.  w,  ,  ^'^  =  0. 

Demnach  ändert  sich  m  nicht,  und  es  ist 

^""A         .      ^  C— A        -       . 

Wj  =  /  cos  — ~ —  w.    t — t),  fo,  =■  /  cos  — T —  w.  (t-  t), 

wo  unter  /  und  r  Iniegrationsconstanten  zu  verstehen  sind.  Die  Rotationsachse  R 
umwandert  also  die  Achsen  T  und  Ü  in  der  Zeit 

2n      C-A 

Z    :=    '    — T— 

ot  A 

Die  Vergleichung  dieses  Ergebnisses  der  theoretischen  Mechanik  mit  der  Er- 
fahrung ist  nur  möglich,  wenn  man  das  Verhältniss  der  Trägheitsmomente  der  Erde 
kennt  Physik  und  Technik  bestimmen  Trägheitsmomente  durch  Beobachtungen  an 
Drehbewegungen.  Ueber  die  Trägheitsmomente  der  Erde  lässt  sich  aof  diesem  Wege 
kein  Aufsvbluss  gewinnen,  wohl  aber  kann  man  aus  den  Anziehungen,  die  zwischen 
der  Erde  und  der  8onne  oder  dem  Monde  wirken,  die  Kenntniss  jener  QrOssen  er- 
langen. Die  Trägheitsmomente  haben  nämlich  noch  in  einem  anderen  Zusammen- 
bange Wichtigkeit  für  die  Mechanik,  als  in  der  Drehungstheorie.  Die  von  irgend 
einem  Punkte  auf  einen  KOrper  ausgeübte  Anziehung  läsä  sich  in  erster  Näherung 
duch  die  Anziehung  seines  Schwerpunkts  ersetzen,  wenn  in  diesem  die  Masse  des 
Körpers  vereinigt  gedacht  wird.  In  zweiter  Näherung  ist  die  anziehende  Kraft  von 
den  Hauptträgheitsmomenten  des  Körpers  abhängig.  Wenn  also  Sonne  und  Mond 
auf  die  Erde  anziehende  Kräfte  ausüben,  die  nicht  genau  durch  den  Erdschwerpunkt 
gehen,  so  wird  man  aus  deren  Wirkungen  auf  die  Trägheitsmomente  der  Ejrde 
sehliessen  können.  Wüiden  die  auf  die  Erde  ausgeübten  Kräfte  durch  ihren  Schwer- 
punkt gehen,  so  würden  sie  kein  Drehmoment  um  ihn  ausüben,  also  die  oben  ein- 
geführte unveränderliche  Achse  U  ihre  Richtung  im  Räume  nicht  verändern.  That- 
sächlich  aber  ändert  die  Erdachbe  ihre  Richtung  im  Räume,  d.  h.  ^e  Achse  ü  ist 
in  Bewegung,  wie  die  Erscheinungen  der  Präzession  und  Nntation  zeigen.  Aus  den 
Beobachtungen  über  diese  folgt  die  Grösse  der  sie  verursachenden  Drenmomente  und 
hieraus  hat  sich  ergeben 

5=A  —  0,003272,  also  ?=^  =  0.003288  -        ^ 


304,(> 


Es  folgt  weiter  z  =  ^—  304,6  oder  z  =  304,6  Stemtage  =  303,8  mittlere  Tage. 

In  einem  Jahre  beschreibt  also  die  Achse  T  um  U  einen  Bogen  von  432*,8. 

Die  ersten  Beobachtungen  zur  Bestätigung  dieses  Ergebnisses  unternahm  Peters 
1842/43  in  Pulkowa.  Es  ergab  sich,  dass  die  Polhöhe  von  Pulkowa  periodisoh  ver- 
änderlich war  und  zwar  so,  wie  die  Theorie  es  verlangt,  als  ob  sich  die  Rotationa- 
achse  R  um  die  in  der  Erde   feste  Achse  T  der  grös^ten  Trägheit  in   einem  Kreis* 
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kegei  bewegte  und  auf  diesem  im  Jahre  nm  481  ^5  foitwanderte.  Der  Winkel  awiscben 
T  und  B  ergab  sich  -j^'S  was   nach  unseren  obigen  Bezeichnungen  das  Verh&ltiiiss 

—  geben   wOrde   (1"   entspricht   auf  der  Erdoberflftche  rund  80  m).    Daraus   folgt 

weiter  auf  Grund  der  vorhin  skizzirten  Poinsot'achen  Drehungstheorie  und  der  Eigen- 
schaften der  Ellipse,  dass  der  Winkel  zwischen  ü  und  B  verschwindend  klein  ist 
Hiemach  braucht  man  Ton  den  oben  eingefQhrten  drei  Achsen  die  beiden  ü  und  R 
nicht  weiter  auseinanderzuhalten,  w&hrond  ihre  Abweichung  gegen  die  dritte  T  für 
die  heutige  Beobachtungskunst  nicht  mehr  zu  vernachlässigen  ist. 

Die  von  Peters  gefundene  GrOsse  dieser  Abweichung  hat  sich  aber  bei  sp&teren 
Beobachtungen  von  Gylden  und  Nyren  in  Pulkowa  nicht  wieder  ergeben,  auoli 
MazwelPs  Berechnungen  aus  Green  wicher  Beobachtungen  und  andere  Untersuch- 
ungen fahrten  auf  abweichende  Besultate. 

Diese  Abweichungen  erklären  sich  nicht  durch  Berücksichtigung  der  bisher  ver- 
nachlässigten Umstände,  dass  die  Erde  kein  starrer  £Or]per  ist,  also  Ebbe  und  Flath 
zeigt,  dass  ihr  Trägheitsei lipsoid  ein  wenig  vom  Botationsellipsoid  abweicht,  oder 
dass  äussere  Drehmomente  wirken.  Auch  plötzliche  Massenverschiebungen,  wie  sie 
durch  Erdbeben  herbeigeführt  werden  kOnnen,  erwiesen  sich  der  Theorie  nach  von 
zu  geringem  Einflüsse  aaf  die  Lage  der  Erdachse,  um  jene  Abweichungen  in  den 
Beobachtungen  zu  erklären.  Dass  säculare  Veränderungen,  wie  z.  B.  eine  allmähliche 
Vergletscherunff  Grönlands,  die  Erdachse  verlegen  kOnnen,  auch  hiermit  die  Hebung 
und  Senkung  der  Meeresküsten  im  Zusammenhang  steht,  ist  nicht  ausgeschlossen 
(vergl.  Uelmert,  Theorien  der  höheren  Geodäsie,  II,  S.  445  ff),  doch  reicht  das 
Beobachtungsmaterial  für  weitergehende  Schlüsse  nicht  aus  und  führt  jedenfalls  nicht 
auf  periodische  Aenderungen  des  Winkels  BT,  wie  sie  durch  die  Beobachtungen  sn- 
gedeutet  scheinen. 

Periodische  Massenverschiebungen,  also  meteorologische  Vorgäuffe,  ändern  zwar 
das  Trägheitsei  lipsoid  periodisch,  aber  der  Einfluss  auf  die  I^age  der  Achse  schien 
nur  gering.     So   berechnet  Helme rt,   dass   eine   Schneebodeckung   der   Continente 

oberhalb  45 ^  der  Breite  in  einer  Höhe,  die  ^^{r  m Begenhöhe  entspräche,  doch  höch- 
stens nur  J^^y  Secunde  Achsenverschiebung  bewirken  würde.  Neuerdings  (Lamp, 
Astr.  Nachr.,  8014)  ist  auch  auf  die  mit  den  Verschiebungen  der  barometrischen 
Mazima  parallel  gehenden  Verschiebungen  der  grossen  Meerngatrömungen  hingewiesen 
worden,  als  auf  jährliche  Massen  Verlegungen  im  Erdkörper  von  grösserem  Betrage. 
Andererseits  bestätigen  sich  die  Vermuthungen  nicht,  dass  etwa  die  Betechnungen 
der  hier  in  Frage  kommenden  feinen  astronomischen  Beobachtungen  auf  zu  un- 
sicheren Voraussetzungen  beruhten;  insbesondere  erwiesen  sich  die  möglichen  Un- 
sicherheiten in  der  Aberrationsconstante,  sowie  in  der  Berücksichtigung  meteoro- 
logischer Schwankungen  der  Laftschichtung  und  daher  der  Refraction  als  zu  gering, 
um  die  Abweichungen  zwischen  den  verschiedenen  Beobachtungsreihen  zu  erklären. 
Neue  Beobachtunf^en ,  die  von  vornherein  auf  möglichste  Berücksichtigung  solcher 
Fehlerquellen  Bedacht  nahmen,  ergaben  in  der  Zeit  vom  Herbst  1884  bis  Frühling 
1885  eine  Abnahme  der  Polhöhe  von  0",4  in  Berlin  und  0",3  in  Pulkowa  (Küstner, 
Astr.  Nachr.,   2993),   in    der  Zeit   von  Anfang  October  1889    bis   Ende   Januar  1890 

eine  Abnahme  von  rund  -^  Secunde  in  Berlin,  Potsdam  und  Prag  (Albrecht,  Be- 
richt in  Verh.  d.  Int.  pjrdmessung  1890;  Albrecht,  Astr.  Nachr.,  8010). 

Eine  schöne  Aufklärung  des  Sachverhalts  ist  jüngst  durch  eine  theoretische  Be- 
merkung gelangen.  Wenn  ein  Körper,  der  durch  seine  inneren  Kräfte  zu  Schwing- 
ungen von  der  Schwingungszahl  N  befähigt  ist,  durch  äussere,  periodisch  veränder- 
liche Kräfte  zu  Schwingungen  von  der  Schwingungszahl  N'  gezwungen  wird,  so  er- 
folgen diese  mit  um  so  geringerer  Amplitude,  je  grösser  die  Abweichung  der 
Schwingungszahlen  N  und  K  ist,  während  bei  N  =  N'  die  Amplitude  mit  den 
wiederholten  Anregungen  von  aussen  unbegrenzt  wächst.  Würde  eine  Anregung 
die  Amplitude  A  ertheilen,  so  erzeugen  die  immer  wiederholten  Anregungen  die 
Amplitude 

N*-N'*   ^' 

Das  wird  im  Vortrag  für  einen  einfachen  Fall  theoretisch  entwickelt  und  an  dem 
Beispiel  eines  Pendels,  dessen  Aufhängepunkt  in  geeignetem  Tempo  hin-  und  her* 
geführt  wurde,  erläutert 
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Radau  hat  nun  dieee  Erwägung  auf  die  Bewegung  der  Erde  angewendet,  deren 
Achse  R  sich  in  903,8  Tagen  um  <tie  im  ErdkOrpor  feste  Achse  T  dreht,  w&hrend 
meteorologische  Veränderungen  sich  im  Allgemeinen  in  865,24  Tagen  wiederholen. 
Da  nun  308,8.6  sich  von  865,24.5  nur  um  3,4  unterscheidet,   so   verhalten   sich   die 

Perioden  der  beiden  Veränderungen  nahe  wie  5  :  6  und  N*— N'»  nahe  J^  N*,  die 
Amplitude  der  Achsenschwankung  wird  also  3,8  mal  so  gross,  als  die  der  sie  er- 
regenden Veränderung.  Jene  von  Helmert  berechneten  2  Hundertelsecunden  Achsen- 
ablenkung, die  durch  einmalige  Massenänderung  herbeigeführt  würden,  werden 
also  bei  periodischer  Wiederholung  ihrer  Veruisachun^n  zu  einer  PolhOhenschwank- 
ung  vom  6,6fachen  Betrage,  von  0,18  Secunden  jährlich,  yerviel^tigt. 

Eine  genauere  Rechenschaft  über  den  Vorgang  gewähren  die  Differentialgleich- 
ung der  Bewegung,  wie  sie  sich  für  den  Fall  geringer  Schwankungen  der  Gestalt  und 
Lage  des  TräghrätseUipsoids  im  ErdkOr^er  er^^eben.  Hat  die  Achse  grOsster  TjAgheit 
einmal  die  Lage  T^  und  legt  man  su  dieser  Richtung  senkrecht  eine  Projectionsebene 
K,  so  wird,  fiäls  die  Achse  T  länp^  eines  Meridians  infolge  meteorologischer  Vor- 
gänge hin-  und  herschwankt,  von  ihr  in  der  Ebene  £  eine  Gerade  in  ddr  Länge  2c 
bes^rieben.  Ist  diese  |-Achse,  die  zu  ihr  durch  T«  gelegte  Senkrechte  ij-Achse  eines 
Coordinatensystems  der  Ebene  E,  so  beschreibt  die  Achse  R  und  mit  ihr  U  auf  der 
Ebene  eine  EpicyUoide 

»?  =  k  siu  -^  (t  4-  r)  -f  2,7  c.cos 


Ji03,8   '  ^     »     -' 865,24 

wo  k  der  mit  dem  oben  benutzten  x  proportionale  Radius  des  Kreises  ist,  den  R 
um  T  beschreiben  würde,  wenn  T  ruhte.  Für  dieses  Ergebniss  Radau' s  (Comptee 
rendus,  1890)  ist  in  weiterer  Ausführung  der  Untersuchungen  dieses  Forschers  von 
Helmert  (Astron.  Nachr.,  801 4 j  eine  gra]ihische  Darstellung  gegeben  worden,  die 
der  Vortragende  vorlegt.  Sie  zeigt,  dass  die  Schwankung  der  Achse  in  aufeinander- 
folgenden Jahren  recht  verschieden  ausfallen  kann.  Dies  veranlasste  dazu,  mit  der 
geplanten  Expedition  nach  Honolulu  nicht  länger  zu  zögern.  Nach  vorläufiger  Mit- 
theilung wird  das  Ergebniss  dieser  Expedition  eine  endgültige  Bestätigung  der 
Achsenschwankung  sein,  da  die  Polhöhenveränderungen  in  Honolulu  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  auftreten  als  gleichzeitig  in  Deutschland. 


Zweite  Sitzong  am  3.  M«rz  1892.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  G.  Helm. 
—  Anwesend  35  Mitglieder  und  Gäste. 

Prof.  Dr.  W.  Hempel  spricht  über  die  Koblenstoffbestimmung 
im  Eisen  auf  gasvolumetrischem  Wege  und  über  einen  neuen 
Messapparat  für  Gase,  welcher  an  einem  praktischen  Beispiele  er- 
läutert wird. 

Im  Anscbluss  hieran  führt  der  Vortragende  ein  neues  Experiment 
vor  zum  Nachweise,  dass  unter  gewissen  Umständen  auch  in  einer 
Kohlensäureatmosphäre  eine  Verbrennung  erhalten  blei- 
ben kann. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  erlischt  bekanntlich  eine  Flamme,  wenn  man 
ne  in  einen  mit  Kohlen^&ure  gefüllten  Baum  bringt.  Diese  Erscheinung  wird  da- 
durch nachgewiesen,  dass  aus  einer  Glasröhre  ausströmender  Wasserstoff  entzündet 
und  die  Mündung  der  Röhre  in  einen  mit  Kohlensäure  gefüllten  Glascjlioder  ein- 
gesenkt wird. 

Die  Flamme  erlischt  jedoch  nicht,  wenn  man  den  Wasserstoff  aus  einem  weiss- 
glähenden  Brenner,  also  stark  erhitzt,  in  die  Kohlensäureatmosph&re  ausströmen  lässt. 

Um  den  Wasserstoff  auf  eine  hinreichend  hohe  Temperatur  zu  bringen,  benutzt 
der  Yorti-agende  den  zwischen  Kohlenelektroden  sich  bildenden  elektrischen  Licht- 
bogen. In  einer  elektrischen  Bogenlampe  wird  die  obere  Kohle  durch  einen  hohlen 
Kohlencylinder  ersetzt,   der,   nach  unten  glockenförmig  erweitert,    über   die   untere 
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Kohle  Übergreift  und  in  dessen  Höhlung  oben  ein  Gaszofahrungsrohr  hineinragt. 
Der  ganze  Apparat  steht  in  einem  weiten  mit  Kohlens&are  angefollten  QasejÜnder. 
Wird  nun  Wasserstoff  zugeleitet  und  der  elektrische  Strom  geschlossen,  so  kann 
man,  zumal  durch  die  getroffene  Anordnung  der  grelle  Lichtlx^gen  dem  Auge  ver- 
deckt bleibt,  den  untren  Rand  des  Hohlcy linders  von  einer  schwachleuchtenden 
Flamme  deutlich  ums&umt  erblicken. 


VI.  Section  für  Mathematik. 

Erste  Sitsong  am  11.  Februar  1892.  Vorsitzender:  Geh.  Ratfa 
Prof.  Dr.  G.  Zeuner.  —  Anwesend  12  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  hält  einen  Vortrag:  „Zur  Thermodynamik  der 
Atmosphäre".  

Zweite  Sitzung  am  21.  April  1892.  Vorsitzender:  Geh.  Rath  Prof. 
Dr.  G.  Zeuner.  —  Anwesend  9  Mitglieder. 

Baurath  Prof.  Dr.  R  Ulbricht  spricht  im  Anschluss  an  seine  Ver- 
öfientlichung:  „Ueber  Wechselstromverzweigungen'^,  elektrotechn.  Zeitscbr. 
1892,  Hft.  12,  über  die  graphisch-analytische  Behandlung  elek- 
trischer Wechselströme  und  erläutert  seine  Auseinandersetzungen  durch 
die  Vorführung  eines  interessanten  Experimentes,  durch  welches  gezeigt 
wird,  dass  bei  Leitern  mit  Selbstinduction  durch  Einschaltung  eines  Con- 
densators  an  gewissen  Punkten  der  Leitung  grössere  PotentialdifTerenzen 
auftreten  können,  als  sie  die  im  Stromkreise  vorhandene  elektromotorische 
Kraft  erzeugt. 

Dritte  Sitzung  am  19.  Hai  1892.  Vorsitzender:  Geh.  Rath  Prof. 
Dr.  G.  Zeuner.  —  Anwesend  8  Mitglieder. 

Prof.  Dr.  E.  Bohn  spricht  über  die  Knotenpunkte  bei  den 
Flächen  dritter  Ordnung,  unter  Vorführung  von  zahlreichen  Gyps- 
modellen  derartiger  Flächen. 

Vierte  Sitzung  am  16.  Juni  1892.  Vorsitzender:  Geh.  Rath  Prof. 
Dr.  G.  Zeuner.  —  Anwesend  9  Mitglieder. 

Prof.  Dr.  M.  Krause  behandelt  die  Bestimmung  von  Gurven- 
längen  durch  elliptische  Integrale. 

Im  Anschluss  daran  erwähnt  Prof  Tr.  Rittershaus,  dass  bei  einigen 
Problemen  von  Zahnradübersetzungen  mit  unrunden  Rädern  man  auf 
elliptische  Integrale  geführt  wird;  derselbe  zeigt  auch  eine  Anzahl  von 
Modellen  merkwürdiger  Zahnradübersetzungen  und  Bewegungsmechanis- 
men vor. 

VII.  Hauptversammluugen, 

Erste  Sitzung  am  28.  Januar  1892.  Vorsitzender:  Prof  Dr.  K.  Robn. 
—  Anwesend  34  Mitglieder. 
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Geh.  Kegierungsrath  Prof  Dr.  E.  Hartig  spricht  über  Auseinander- 
setzungen zwischen  Wort,  Begriff  und  Gegenstand,  erläutert  an 
Beispielen  aus  der  Technik. 

Zweite  Sitzung  am  25.  Februar  1893.  Vorsitzender:  Prof  Dr.  E.  Bohn. 
—  Anwesend  18  Mitglieder. 

Zur  Vorlage  gelangt  ein  Aufruf  zu  Beiträgen  für  ein  Denkmal  för 
Christian  Ludwig  Brehm,  Alfred  Brehm  und  Prof  Schlegel,  welches 
diesen  um  die  Erforschung  der  Thierwelt  verdienten  Männern  in  Altenburg 
errichtet  werden  soll. 

Geheimrath  Prof  Dr.  G.  Zeuner  erstattet  Bericht  über  den  Kassen- 
abschluss  für  das  Jahr  1891  (s.  Anlage  A,  S.  21),  mit  dessen  Prüfung 
Bankier  A.  Euntze  und  Hauptmann  a.  D.  G.  Woldermann  beauftragt 
werden. 

Mitgetheilt  wird  ferner,  dass  sich  die  Einrichtung  des  Lesezirkels 
(vergl.  Sitzungsber.  der  Isis  1891,  S.  13)  bewährt  hat  und  der  Gesellschaft 
Unkosten  aus  demselben  nicht  erwachsen  sind. 

Der  Voranschlag  für  das  Jahr  1892  (s.  Anlage  B,  S.  22)  wird 
einstimmig  genehmigt. 

Prof  Dr.  K.  Rohn  behandelt  nun  die  Frage  der  Abhängigkeit  der 
Anzahl  der  Kugeln,  die  sich  in  einem  Hohl  Würfel  unterbringen 
lassen,  von  ihrer  Anordnung  darin. 

Dabei  wird  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  die  Seite  des  Würfels  sehr  gross 
Bei  im  Vergleich  zu  dem  Durchmesser  der  unter  sich  gleichen  Kugeln.  Ist  die 
Wfirfelsoite  gleich  dem  n- fachen  Kugeldurchmesser,  so  ist  die  Zahl  der  Kugeln  n", 
wenn  die  Kugeln,  d.  h.  ihre  Mittelpunkte,  wie  die  Ecken  eines  Würfels  angeordnet 
sind.     Sind  sie  dagegen  wie  die  Ecken  eines  Tetraeders  angeordnet,  so  ist  oi^  Zahl 

der  Kugeln   gleich  n'V2.    Ebenso  gross  wird  die  Zahl  bei  Anordnung  der  Kugeln 
wie  die  Ecken  eines  Octacders.    Dabei  sind  geringere  Potenzen  yemachl&ssigt. 

Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  G.  Woldermann  über  die  Qewichts- 
verhältnisse  bei  Füllung  eines  Gylinders  mit  kleinen  oder  mit 
grossen  Kugeln  bemerkt  der  Vortragende: 

Eine  Hohlkugel  oder  ein  Hohlwürfel  fasst  dem  Gewichte  nach  etwas  mehr,  .wenn 
man  kleine  Kugeln  nimmt,  als  wenn  die  Kugeln  grösser  sind,  da  an  den  Begrenzungs- 
flächen der  Bch&dliche  Raum  im  ersteren  Falle  etwas  geringer  wird. 


Dritte  Sitznni?  am  31.  März  1892.  Vorsitzender:  Prof  Dr.  K.  Bohn. 
—  Anwesend  33  Mitglieder. 

Nach  Prüfung  des  Kassenabschlusses  vom  Jahre  1891  durch  die 
Revisoren  wird  dem  Kassirer  Decharge  ertheilt 

Dr.  Fr.  Raspe  theilt  mit,  dass  das  für  die  Aufstellung  der  Bibliothek 
in  der  K.  Technischen  Hochschule  bisher  zur  Verfügung  gestellte  Zimmer 
infolge  nothwendiger  umbauten  gekündigt,  vom  Rectorat  der  Hochschule 
aber  zur  Unterbringung  der  Bücher  ein  anderer  Raum  angeboten  worden  sei. 

Nach  längerer  Debatte  wird  dieses  Anerbieten  mit  Dank  angenommen 
und  die  Verlegung  der  Bibliothek  in  den  neuen  Raum  genehmigt. 
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Gleichzeitig  wird  eine  aus  Prof.  Dr.  0.  Drude,  Oberlehrer  H.  Engel- 
hardt,  Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz,  Dr.  F.  Raspe,  Prof.  Dr.  K.  ßohn 
und  Privatus  K.  Schiller  zusammengesetzte  Commission  gewählt,  welche 
über  die  Zukunft  der  Bibliothek  berathen  und  der  Gesellschaft  hierüber 
Bericht  erstatten  soll. 

Die  von  der  früheren  mineralogischen  Gesellschaft  in  Dresden  der 
Isis  als  Geschenk  angebotene  Bibliothek  wird  dankend  angenommen. 

Der  thüringische  botanische  Verein  ladet  zur  Betheiligung  an 
seiner  Frühjahrsversammlung  in  Gera  ein.  Es  wird  beschlossen,  dieser 
Einladung  möglichst  zahlreich  zu  folgen.     (Yergl.  S.  6). 


Vierte  Sitzong  am  28.  April  1892.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  K.  R  oh  n. 
—  Anwesend  20  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Mittheilung,  dass  das 
von  dem  am  18.  December  1891  verschiedenen  Mitgliede  Bergingenieur 
Alfred  Purgold  in  Gotha  der  Isis  testamentarisch  bestimmte  Legat  von 
600  Mark  von  den  Hinterbliebenen  übergeben  worden  ist 

Der  Verewigte,  dessen  Thätigkeit  in  unserer  Isis  so  viel  zu  deren 
Gedeihen  beigetragen  hat  (s.  Nekrolog,  1891,  S.  33),  hat  durch  dieses 
hochherzige  Geschenk  bewiesen,  mit  welchem  Interesse  er  bis  zu  seinem 
Tode  den  Bestrebungen  unserer  Gesellschaft  gefolgt  ist  Wir  sind  ihm  fiir 
dieses  Zeichen  treuer  Anhänglichkeit  zu  dauerndem  Danke  verpflichtet, 
sein  Andenken  wird  in  unserer  Mitte  für  alle  Zeiten  fortleben! 

Prof.  Dr.  0.  Drude  spricht  über  die  Culturfähigkeit  von  Deutsch- 
Westafrika. 

Dr.  A.  Naumann  giebt  Mittheilungen  über  die  Zwergbirke  vom 
Fichtelberge  und  legt  blühende  Zweige  derselben  vor. 


Fünfte  Sitzung  am  30.  Juni  1892.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  K.  Rohn. 
—  Anwesend  23  Mitglieder. 

Statt  der  im  Juli  und  August  abzuhaltenden  Hauptversammlungen  wird 
eine  Excursion  in  Aussicht  genommen. 

Prof  Dr.  H.  Vater  spricht  über  die  Ursachen  der  Verschieden- 
heit der  Krystalle  derselben  chemischen  Verbindung. 

Excursion. 

Am  26.  Mai  1892  unternahmen  19  Mitglieder  einen  Ausflug  nach 
der  „Schönen  Höhe"  bei  Dittersbach,  wo  eine  kurze  Hauptver- 
sammlung zur  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten  abgehalten 
wurde.  Hierauf  wurde  das  Wesenitzthal  durchwandert  und  zuletzt  die 
Basaltformation  des  Kegels,  auf  dem  Stolpen  gelegen  ist,  in  Augenschein 
genommen. 
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Terftndemngeii  Im  MItgliederbestMide. 

Gestorbene  Mitglieder: 

Am  14.  October  1890  verschied  in  Jena  Dr.  phil.  Robert  Schmidt, 
correspondirendes  Mitglied  der  Isis  seit  1857.  — 

Am  7.  Januar  1892  starb  im  Alter  von  55  Jahren  der  durch  seine 
vortrefflichen  Schriften  über  das  Stadium  der  europäischen  Herpetology 
bekannte  Zoolog  Dr.  phil.  Qraf  Alexander  P.  Ninni,  Director  des 
Museums  der  Stadt  Venedig,  correspondirendes  Mitglied  der  Isis  seit 
1868.  — 

Am  10.  Januar  1892  starb  in  Dresden  im  76.  Lebensjahre  Dr.  med. 
et  phil.  Hermann  Beinbar d,  Geh.  Medicinalrath  und  Präsident  des 
Landes-Medicinalcollegiums  a.  D. 

Geboren  am  15.  November  1816  in  Dresden  bereitete  sich  der  Verewigte  für 
das  medicinische  Studium  auf  der  Kreuzschule  und  der  Fflrstenschule  Yor  und  bezog 
dann  die  Universität  Leipzig.  1844  Hess  er  sich  in  Bautzen  als  Arzt  nieder,  wurde 
Mitte  der  1850er  Jahre  zum  Medicinalrath  und  Beisitzer  der  E.  Kreisdlrection  daselbst 
ernannt  und  1865  als  Geh.  Medicinalrath  in  daa  neugeschaffene  Landes- Medicinal- 
coUegiom  berufen,  als  dessen  Präsident  er  von  1872  bis  1888  sich  grosse  Verdienste 
um  das  Medidnalwosen  Sachsens  erwarb  und  von  Sr.  Maj.  dem  KOnige  durch  Ver- 
leihung hoher  Orden  ausgezeichnet  wurde.  Als  Abgeordneter  Sachsens  nahm  er 
hervorragenden  Antheil  an  der  Bearbeitung  der  Pharmacopoea  germanica.  Auch 
durch  seme  entomologischen  Forschungen  hat  sich  der  Verewigte  einen  bedeutenden 
Namen  erworben.     Unserer  Gesellschaft  gehörte  er  seit  1869  als  Ehrenmitglied  an.  ^ 

Am  11.  Januar  1892  verschied  in  Dresden  Frivatus  Otto  König, 
wirkliches  Mitglied  seit  1891.  — 

Am  15.  Jannar  1892  verschied  im  Alter  Ton  79  Jahren  in  Padua 
Freiherr  Achille  de  Zigno,  Ehrenmitglied  seit  1860. 

Der  Verewige  war  in  wissenschaftlichen  Kreisen  allgemein  bekannt  durch  seine 
wichtigen  geolo^schen  und  paläontologischen  Arbeiten,  oue  mit  dem  Jahre  1841  be- 
ginnend erst  mit  seinem  Tode  geendet  haben.  Die  berfihmteate  seiner  Schriften  ist 
die  ^lora  fossilis  formationis  oolithicae",  zahlreiche  weitere  Resultate  seiner  Forsch- 
ungen sind  im  Jahrbuch  der  E.  K.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien  niedergelegt. 
Achille  de  Zigno  war  einer  der  Mftnner,  welche  1861  ihre  gewichtige  Stimme  gegen 
eine  Vereinigung  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt  mit  der  Kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  erhoben  und  welchen  dieses  für  die  geologische  Durch- 
forschung der  Osterreichischen  Monarchie  so  bedeutungsvolle  Institut  seine  Selbstän- 
digkeit verdankt.  — 

Am  27.  Februar  1892  starb  in  Freiberg,  81  Jahre  alt,  der  früher  als 
Professor  an  der  dortigen  Beigakademie  wirkende  Bergrath  F.  W.  Fritsche, 
Ehrenmitglied  seit  1868.  — 

Am  16.  März  1892  starb  in  Wien  im  75.  Lebensjahre  Dr.  Karl 
Aberle,  K.  K  Regierungsrath  und  Professor  a.  D.,  correspondirendes 
Mitglied  seit  1876.  — 

Am  8.  April  verschied  in  Dresden  Oberbaurath  und  K.  Wasserbau- 
Director  Moritz  W.  Schmidt,  wirkliches  Mitglied  seit  1873.  — 

Am  18.  April  1892  starb  Dr.  August  Todaro,  Senator ^und  Director 
des  botanischen  Gartens  in  Palermo,  correspondirendes  Mitglied  seit  1876.  — 

Am  27.  April  1892  verschied  der  Kais.  Russische  Wirkliche  Staats- 
rath  Dr.  Eduard  August  von  Regel,  Director  des  botanischen  Gartens 
in  Petersburg,  correspondirendes  Mitglied  seit  1854.  — 
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Am  4.  Mai  1892  verlor  linsere  Gesellschaft  durch  den  Tod  ihr  ältestes 
Ehrenmitglied  Dr.  Karl  August  Dohrn,  langjährigen  Präsidenten  des 
entomologisehen  Vereins  in  Stettin.  Der  Isis  gehörte  der  Verewigte  seit 
dem  Jahre  1845  als  Ehrenmitglied  an.  — 

Am  26.  Mai  1892  starb  in  Dresden  Bürgerschuloberlehrer  Louis 
Baldauf,  wirkliches  Mitglied  seit  1872.  — 

Am  20.  Juni  1892  verschied  Prof.  Dr.  P.  C.  Schübeier,  Diredor 
des  botanischen  Gartens  in  Christiania,  Ehrenmitglied  seit  1871. 


Neu  aufgenommene  wirkliche  Mitglieder: 

Altenkirch,  Gust,  Cand.  d.  höh.  Schulamts  in  Dresden,  am  26.  Mai  1892; 
Dudensing,  Gust.,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrerin  Dresden,  am  25.  Februar 

1892; 
Lauterbach,'  Cam.,  Oberst  z.  D.  in  Dresden,  am  31.  März  1892; 
Mie,  Gust.,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  in  Dresden,  am  26.  Mai  1892. 

Aus  den  correspondirenden  in  die  wirklichen  Mitglieder  ist   über- 
getreten : 

Hefelmann,  Bud.,  Dr.  phil.,  Chemiker  in  Dresden. 


Neu  ernannte  correspondirende  Mitglieder: 

Lohrmann,  Ernst,  Dr.  phil,  Gymnasiallehrer  in  Schneeberg, 
Stevenson,  J.  J.,   Professor  an  der  üniversity  of  New- 
York, 


am  28. 
Januar  1892. 
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Voranschlag 

fOr  das  Jmhr  1892. 


Mark 

1.  Gehalte 660 

2.  Inserate 75 

3.  Localspesen 130 

4.  Buchbinderarbeiten       200 

5.  Bücher  und  Zeitschriften 550 

6.  Sitzungsberichte  und  Drucksachen       .     .     .  1100 

7.  Insgemein 130 


Summa  Mark  2845. 


Abhandlungen 


der 


naturwissenscliaftliclien  Gesellschaft 


in   Dresden, 
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I.  Berieht  Aber  die  neue  Aufätellung  in  dem  Königl 
Mineralogisclien  Maseum  zu  Dresden. 

Von  Dp.  H.  B.  Oeinitz,  Director. 


Es  ist  unserem  letzten  Jahresberichte  schon  entnommen  worden,  dass 
das  Jahr  1891  für  das  Königliche  Mineralogische  Museum  ein  erinnerungs- 
reiches  bleiben  werde,  da  eine  gänzliche  Umgestaltung  und  neue  Auf- 
stellung der  geologischen  und  prähistorischen  Sammlungen  darin  durchge- 
führt worden  ist. 

Durch  Ueberweisung  des  Wallpavillons  und  einer  Bogengalerie  zu 
den  bisherigen  überfüllten  Bäumen  war  eine  Möglichkeit  zur  Ausbreitung 
und  instructiveren  Aufstellung  der  naturwissenschaftlichen  Schätze  ge- 
geben, und  selbst  ein  lang  entbehrtes  grösseres  Arbeitszimmer  hat  sich  noch 
glücklich  anschliessen  lassen. 

Jetzt  ist  in  dem  WaUpavillon  eine  stattliche  prähistorische  Sanunlung 
aufgestellt,  welche  zumeist  unserem  vaterländischen  sächsischen  Boden 
entstammt  und  ein  neuer  Anziehungspunkt  für  Dresden  geworden  ist 

Die  durch  Wendeltreppen  damit  verbunden  en  Bogengalerien  haben 
die  geologischen  Sammlungen  in  der  Weise  aufgenommen,  dass  beide 
Zweige  derselben  je  einen  idealen  Durchschnitt  der  Erde  darstellen,  deren 
unterste  oder  älteste  Gesteine  an  den  WaUpavillon  angrenzen,  während 
sich  die  jüngeren  Ablagerungen  weiter  und  weiter  davon  entfernen.  Die 
bisherige  Bogengalerie  E  enthält,  wie  früher,  die  sedimentären  Ablagerungen 
der  Erdrinde  mit  ihren  organischen  Ueberresten  oder  Versteinerungen  und 
ist  demnach  eine  geologisch-paläontologische  oder  historisch-geo- 
logische Sammlung,  welche  mit  der  Glacialzeit  oder  dem  Diluvium,  den 
Torfmooren  und  anderen  jungen  geologischen  Gebilden  ihren  Abschluss 
erreicht,  oder  auch  bei  dem  Eintritte  von  der  mineralogischen  Sammlung 
aus  ihren  Anfang  nimmt. 

Hier  haben,  wie  früher,  neben  den  Besten  von  ausgestorbenen  oder 
zurückgedrängten  Thieren  auch  die  gleichalterigen  Beste  der  frühesten 
Menschen  und  deren  Kunstproducte  aus  der  älteren  und  zum  Theü  auch 
der  jüngeren  Steinzeit  den  gebührenden  Platz  behalten  müssen.  Die  geo- 
logische Sammlung  schliesst  aber  ab  mit  dem  Auftreten  der  Bronce,  des 
Eisens,  der  Urnen  und  anderer  irdenen  Geräthe,  welche  das  Hauptmaterial 
für  die  prähistorische  Sammlung  in  dem  WaUpavillon  geUefert  haben. 

Der  in  der  neuen  Bogengalerie  L  sich  hinziehende  Zweig  der  geologischen 
Abtheilung  ist  eine  Sammlung  von  Gebirgsarten,  welche  gleichfaUs  ihrem 
Alter  und   ihrer  Entstehung  nach   geordnet  ist,   dabei   aber  hinreichend 
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Oelegeoheit  bietet,  den  petrographlschen  Charakter  ihrer  Bestaadtheile  und 
technischen  Werth  zu  beurtheilen.  Hier  wurden  die  geschichteten  Ge- 
birgsarten,  von  dem  alten  Oneisse  an  aufwärts,  an  den  Seiten  des  Saales 
aufgestellt,  dagegen  die  massigen,  sogenannten  eruptiven  Oesteine,  welche 
die  ersteren  zu  verschiedenen  Zeiten  durchbrochen  haben,  von  dem  alten 
Oranit  an  aufwärts,  längs  der  Mitte  des  Saales. 

Die  unter  dem  mathematischen  Salon  befindlichen  Bäume  wurden 
am  19.  Mai  dem  Publikum  wieder  zugänglich  gemacht,  was  für  die  sich 
anschliessende  Bogengalerie  K  erst  am  3.  August  erreicht  werden  konnte. 

Die  Bäume  des  Waljpavillons  und  der  neuen  Bogengalerie  L  sind  for 
das  grössere  Publikum  bis  jetzt  noch  geschlossen  geblieben,  doch  steht  ihrer 
Eröffiiung  nichts  Wesentliches  mehr  entgegen. 

Die  mineralogische  Abtheilung  des  Museums  ist  von  grösseren  Ver- 
änderungen jetzt  unbehelligt  geblieben,  nur  hat  sie  im  Anschluss  an 
ihren  bisherigen  Baum  noch  einen  kleinen  Zuwachs  erhalten,  welcher  für 
Erystallmodelle  und  für  Erzgänge  benutzt  werden  konnte.  Auch  dem  lang- 
geföhlten  Bedüi&iss  nach  einem  kleinen  Laboratorium  ist  durch  Ent- 
fernung einer  unbenutzten  Freitreppe  abgeholfen  worden. 

Den  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  Isis  gegenüber  mögen  hier  noch 
einige  Mittheilungen  über  die  Art  der  Durchführung  der  jetzigen  Auf- 
stellung folgen. 

Diese  ganze  Umgestaltung  hat  nothwendiger  Weise  mit  der  Her- 
stellung der  neuen  und  alten  Bäume  des  Museums  durch  Maurer,  Zimmer- 
leute, Maler,  Anstreicher,  Tischler,  Schlosser  u.  a.  Schritt  halten  müssen, 
auch  erforderten  sämmtliche  Gegenstände,  bevor  sie  aus  einem  Baume  in 
den  anderen  transportirt  wurden ,  wenigstens  eine  trockene  Beinigung, 
womit  mehrere  Hilfsaufseher  seit  dem  2.  Februar  1891  fast  unaufhörlich 
beschäftigt  waren,  während  zahlreiche  Schränke  einer  Ausbesserung  durch 
den  Tischler  unterworfen  wurden. 

Die  grossen  Uebelstände  in  der  alten  geologischen  Sammlung,  welchen 
dieselbe  eine  lange  Beihe  von  Jahren  hindurch  in  den  früheren  kalten 
und  feuchten  Bäumen  ausgesetzt  war,  sind  noch  lange  nicht  über- 
wunden. In  den  alten  Bäumen  verquollen  die  Schränke  und  mussten 
wiederholt  abgehobelt  werden,  um  die  Kästen  öffnen  zu  können  und  die 
Schränke  zu  schliessen,  in  den  jetzigen  warmen  und  trockenen  Bäumen 
sind  die  Schränke  geschwunden  und  es  mussten  schon  zahllose  Spalten, 
welche  den  Staub  einliessen,  wieder  geschlossen  werden.  Galt  es  früher, 
den  Moder  zu  entfernen,  so  hört  auch  jetzt  noch  immer  der  Kampf 
mit  dem  Staube  nicht  auf,  welcher  die  in  Wandschränken  und  Pult- 
schränken befindlichen  Gegenstände  von  neuem  bedeckt.  Nur  die  bei  der 
früheren  üebersiedelung  des  Museums  in  die  jetzigen  Bäume  im  Jahre 
1878  angefertigten  Glaspultschränke  und  Glaspulttische  haben  sich  besser 
bewährt  und  entsprechen  den  Anforderungen.  Es  musste  daher  unser 
Streben  darauf  gerichtet  sein,  nach  und  nach  viele  jener  älteren  Glaspult- 
schränke, sowie  auch  die  meisten  in  der  geologischen  Sammlung  (Galerie  K) 
befindlichen  Wandschränke  durch  neue  staubdichte  Schränke  zu  ersetzen, 
wozu  indess  immer  noch  beträchtliche  Mittel  gehören.  Für  die  jetzigen 
dringendsten  Bedürfnisse  an  Mobiliar  für  unsere  neueste  Aufstellung 
musste  die  von  der  Generaldirection  der  Königlichen  Sammlungen  imd 
den   hohen  Ständekammern  verwilligte  Summe   von  22,000  Mk.  genügen. 


Nach  Beginn  der  neuen  Aufstellung  am  2.  Februar  1891  mit 
Reinigung  yon  Sanunlungsgegenständen,  konnte  der  erste  Transport  von 
alten  Glaspultschränken  mit  ihrem  Inhalte  in  die  neue,  erst  seit  dem 
5.  Februar  für  uns  zugängliche  Galerie  L,  jenseits  des  WallpayiUons,  am 
20.  Februar  1891  erfolgen,  um  hier  für  die  neue  petrographische 
Sammlung  oder  Sammlung  von  Gebirgsarten  Materialien  herbei  zu 
fähren. 

Ende  Februar  1891  wurden  auch  die  beiden,  in  dem  Saale  F  unter 
dem  Mathematischen  Salon  befindlichen  Permoser'schen  Statuen  des  Apollo 
und  der  Minerva  entfernt  und  in  das  Eönigl.  Albertinum  versetzt,  wodurch 
ein  lange  entbehrter  Baum  für  die  neue  geologische  Aufstellung  ge- 
wonnen wurde. 

Während  der  ganzen  Aufstellungsarbeiten  im  Jahre  1891  bis  Anfang 
1892  ist  es  gelungen,  wenigstens  den  beschränkten  Eintritt  in  die  Samm- 
lungen keinen  Tag  zu  unterbrechen,  was  sich  dadurch  ermöglichen  liess, 
dass  die  in  dem  ersten  Saale,  oder  (Valerie  0,  des  Museums  befindliche 
Mineralogische  Abtheilung  keinen  wesentlichen  Veränderungen  aus- 
gesetzt war,  nur  hat  sie  zu  ihrem  bisherigen  Baume  noch  einen  kleinen 
Zuwachs  erfahren  durch  Au&tellung  eines  Pultschrankes  für  Erystall- 
modelle  am  Ende  der  Galerie  0  und  durch  Aufstellung  von  Erzgängen 
in  dem  nächstfolgenden  Baume  Fa,  welcher  zugleich  den  Meteorite n- 
schrank  enthält 

Die  baulichen  Herstellungen  in  den  unter  dem  Königl.  Mathematischen 
Salon  befindlichen  Bäumen  Fa,  F  und  Fb  begannen  am  6.  März  1891 
und  wurden  bis  zum  9.  Mai  1891  soweit  durchgeführt,  dass  Biesenhirsch 
und  Höhlenbär  und  andere  Thiere  der  Diluvialzeit  hier  wieder  einziehen 
konnten  und  dass  schon  vom  19.  Mai  1891  an  hier  das  grössere  Publikum 
wieder  Zutritt  fand. 

Weit  grössere  Schwierigkeiten  traten  uns  in  der  langen  Bogengalerie 
E,  zwischen  dem  Mathematischen  Salon  und  dem  Wallpavülon  entgegen, 
einerseits,  weil  die  hier  befindliche  geologische  Samn^ung  in  zwei 
Theile  geschieden  werden  musste,  andererseits  aber  in  Folge  der  darin  vor- 
zunehmenden baulichen  Veränderungen  ohne  eine  vorherige  Entfernung  des 
hier  angehäuften  Mobiliars. 

Die  Theilung  dieser  umfangreichen  Sammlung  ist  in  der  anscheinend 
geeignetsten  Weise  so  erfolgt,  dass  die  neue  geologische  Haupt- 
Sammlung  mit  den  Versteinerungen  eine  historisch-geologische,  die 
andere  davon  abgetrennte  eine  petrographisch-geologische  Sammlung 
oder  Sammlung  der  Gebirgsarten  bildet  Hierdurch  sind  beide  Samm- 
lungen, welche  sich  von  Anfang  an  bis  zu  ihrem  Ende  gegenseitig  er- 
gänzen, selbständig  und  in  sich  abgeschlossen.  Beide  stellen  Durch- 
schnitte der  Erdrinde  dar,  deren  tie&te  und  älteste  Ablagerungen  sich 
in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Wallpavillon  D  befinden,  während  sich 
die  jüngeren  Ablagerungen  bis  zum  Quartär  einerseits,  und  den  bis  zu 
den  jüngsten  vulkanischen  Gesteinen  andererseits  weiterund  weiter  davon 
entfernen. 

An  die  zwei  jüngsten  Enden  dieser  beiden  Beihen,  welche  für  die 
geologische  AbÜieilung  in  dem  Saale  F,  unter  dem  Mathematischen 
Salon,  für  die  petrographische  Abtheilung  aber  an  dem  Ende  der  langen 
Bogengalerie  L,  jenseits  des  Wallpavillons  liegen,  schliesst  sich  unmittel- 
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bar  die  Au&tellung  der  prähistorischen  Abtheilung  in  dem  schönen 
Wallpavilion  D  an,  welcher  durch  Wendeltreppen  mit  den  Galerien  K  und 
L  in  directer  Verbindung  steht 

Die  räuroUchen  Schwierigkeiten,  die  bei  der  neuen  Aufetellung  der 
geologischen  Sammlung  in  der  Bogengalerie  E  zu  überwinden  waren,  be- 
standen im  Wesentlichen  darin,  dass  ausser  13  für  die  petrographische 
Sammlung  verwendeten  Olaspultschränken,  sämmtliche  andere  Schränke  in 
dem  Saale  verbleiben  mussten,  während  der  Abrüstung  durch  Zimmerleute, 
vom  20.  Mai  1891  an  bis  zum  15.  Juni,  während  der  Arbeiten  der 
Maurer,  Maler  und  Anstreicher,  was  das  wiederholte  Yerscliieben  und  Bücken 
der  inhaltsschweren  Schränke  durch  Chaisenträger  und  zugleich  eine  Aus- 
besserung vieler  Schränke  nöthig  machte.  Erst  am  20.  Juli  1891  waren 
sämmtliche  alten  und  zur  Ergänzung  dienenden  neuesten  Schränke  der 
geologischen  Sammlung  nach  Anstrich  des  ganzen  Saales  und  seines  Fuss- 
bodens  an  ihre  richtige,  vorläufig  bleibende  Stelle  gebracht,  und  es  konnte 
das  Publikum  am  3.  August  1891  nun  auch  in  der  Galerie  K  seinen 
Einzug  halten.  So  hatten  demnach  die  gesammten  Veränderungen  in  den 
alten  Räumen  0,  F,  Fa  und  Fb  und  K,  vom  Eingange  in  das  Museum 
an  bis  an  den  WaUpavillon  im  Ganzen  nur  6  Monate  in  Ansprudi  ge> 
nommen. 

Die  Aufstellung  der  neuen  petrographischen  Sammlung  oder  Samm- 
lung von  Gebirgsarten  in  der  Bogengalerie  L,  jenseits  des  Wallpavillons, 
ist  durch  die  vor  dem  Einzüge  schon  fertig  gestellten  Räume  wesentUch 
erleichtert  worden.  Jene  13  aus  der  alten  geologischen  Sammlung  ent- 
nommenen Pultschränke  fanden  sofort  an  den  Wänden  ihren  Platz,  während 
alle  neuen  Glaspultschränke  und  Glaspulttische  längs  der  Fenster  und 
längs  der  Mitte  angeordnet  wurden. 

Von  da  an  galt  es  aber,  das  gesammte  disponible  Sammiungsmaterial, 
das  in  nur  oberflächlich  gereinigtem  Zustande  herbeigeführt  worden  war, 
und  noch  immer  ergänzt  wird,  in  den  zahlreichen  Schränken  in  geeigneter 
Weise  zu  vertheilen.  Hierbei  wurde  zunächst  das  schon  Eingangs  hervor- 
gehobene Princip  durchgeführt,  die  geschichteten  Gesteine  ihrem  Alter 
nach,  von  dem  ältesten  Gneisse  an  aufwärts,  in  den  an  den  Fenstern 
stehenden  Glaspultschränken  unterzubringen,  dagegen  die  massigen, 
eruptiven  Gesteine,  welche  die  Schichtgesteine  zu  verschiedenen  Zeiten 
durchbrochen  haben,  von  dem  alten  Granit  an  aufwärts,  in  den  Glaspult- 
tischen längs  der  Mitte  der  Galerie  anzuordnen. 

Der  in  den  alten,  längs  der  Wände  aufgestellten  Glaspultschränken 
frei  werdende  und  der  Beschauung  zugängliche  Raum  ist  vorzugsweise 
für  verschiedene  Localsammlungen  verwendet  worden,  wie  für  Chaussee- 
materialien des  Dresdner  Bezirkes,  die  von  Professor  Dr.  G.  Laube  auf 
seiner  berühmten  Polarfahrt  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  in 
Grönland  gesammelten  Gesteine,  für  Gesteinssuiten  aus  Thüringen,  dem 
Harze,  von  Westdeutschland,  aus  dem  Vulkangebiete  des  Laacher  See's, 
Sammlungen  aus  Afrika  und  anderen  Welttheilen  durch  Herrn  Graf 
W.  Schlieffen  auf  SchliefFenberg  und  Frau  Gräfin  Schlieffen,  geb. 
von  Jagow,  die  bekannten  Reisenden  Dr.  Holub,  Dr.  Pieschel,  Dr. 
A.  Stübel,  Hofrath  Dr.  A.  B.  Meyer  u.  A. 

Nach  einer  allgemeinen  Vertheilung  der  Sammlungsgegenstände  konnte 
der  zweite  Act  in   der  Behandlung  der   petrographischen  Sammlang  be- 


ginnen,  die  neue  Etiquettirung  der  nach  Tausenden  zählenden  Exem- 
plare, zunächst  soweit  dieselben  zur  Anschauung  offen  liegen.  Diesem 
Oeschäfte  hat  sich  von  Anfang  October  1891  an  bis  Ende  April  1892 
Herr  Oberlehrer  W.  Morgenstern  nach  Anleitung  des  Directors  mit 
grossem  Fleisse  und  vieler  Sachkenntniss  als  wissenschaftlicher  Hilfs- 
arbeiter unterzogen.  Hierbei  wurden  auch  sämmtliche  zur  Ansicht  gelangte 
Gesteine  auf  nassem  Wege  gereinigt,  wodurch  dieser  neuen  Sammlung 
zugleich  ein  elegantes  Ansehen  verliehen  worden  ist. 

Da  zu  unserem  Bedauern  Herr  Oberlehrer  W.  Morgenstern  von  Ende 
April  d.  J.  an  in  eine  andere  Stellung  berufen  worden  ist,  so  wurde  für 
die  Weitereutwickelung  der  petrographischen  Sammlung  statt  seiner  eine 
neue  wissenschaftliche  Kraft  erforderlich,  welche  in  Herrn  Dr.  Waither 
Bergt  gefunden  worden  ist.  Mit  dessen  Thätigkeit  am  Museum  von  An- 
fang Mai  an  beginnt  der  dritte  und  jedenfalls  längste  Abschnitt  in  der 
Behandlung  der  neuen  Sammlung  durch  Revision  und,  soweit  nöthig,  durch 
mikroskopische  und  chemische  Untersuchung  des  Einzelnen  und  durch 
Fortsetzung  der  Reinigung  und  Etiquettirung  im  Allgemeinen. 

Die  prähistorische  Abtheilung  des  EgI.  Mineralogisch-geologischen 
und  prähistorischen  Museums  hat  erst  jetzt  durch  Hinzutreten  des  Wall- 
pavillons sich  entfaltet  und  ihre  verdiente  Würdigung  erfahren. 

Sie  war  frtiher,  wie  bekannt,  in  den  Räumen  Fa,  F,  unter  dem  Mathe- 
mathischen Salon  und  an  verschiedenen  anderen  unzugänglichen  Stellen 
zusammengedrängt,  jetzt  ist  nur  die  ältere  und  ein  Theil  der  jüngeren 
Steinzeit  mit  den  Pfahlbauten  der  älteren  Torfmoore  in  dem  Saale  F  ver- 
blieben, als  Schluss  der  geologischen  Gruppen,  oder  als  oberstes  Glied 
unserer  geologischen  Sammlung.  In  den  Torfmooren  liegt  die  Grenze 
zwischen  geologischen  und  prähistorischen  Zeiten. 

Der  künstlerisch  prachtvolle  Wallpavillon  hat  nun  Alles  aufgenommen, 
was  sich  an  die  jüngere  Steinzeit,  nach  oben  hin  an  die  moderne  Zeit 
anschliesst  Seine  Ausstattung  an  Mobiliar  besteht  aus  7  grossen  eisernen 
Schränken  aus  der  rühmlichst  bekannten  Fabrik  der  Herren  Aug.  Eühn- 
scherf  ft  Söhne,  welche  den  grossen  Yortheil  gewähren,  dass  sie  staub- 
dicht sind,  mehreren  irüher  im  Saale  F  schon  vorhandenen  Glaspulttischen 
und  einigen  neuen  Glaspultschränken.  Die  Anordnung  des  gesammten 
wissenschaftlichen  Materials  in  diesen  Schränken  ist  durch  den  Directorial- 
assistenten  Dr.  Deichmüller  durchgeführt  worden,  dessen  Bericht  darüber 

hier  vorliegt 

So  ist  denn  die  neue  AufeteUung  unseres  E.  Mineralogisch-geologischen 
und  prähistorischen  Museums  jetzt  so  weit  gefordert,  dass  nicht  nur  die 
alten,  sondern  auch  die  neuen  Räume  dem  grossen  Publikum  zugänglich 
gemacht  werden  können,  und  es  wird  sie  alle  erfreuen,  dass  dies  nach 
einer  Verordnung  der  Oeneraldirection  der  Königlichen  Sammlungen  für 
Kunst  und  Wissenschaft  vom  16.  April  d.  J.,  vom  1.  Mai  1892  an,  ausser 
an  den  bisherigen  Eintrittstagen,  künftig  auch  Sonntags  von  11—1  Uhr 
Vormittags  geschehen  wird. 


II.  Verzciehniss  der  bisher  in  den  dUaylalen  Meißeln 
von  Ootta  bei  Dresden  anfgefandenen  Conchylien. 

Von  Director  Th.  Reibiaoh. 


Behufs  der  Anlegung  eines  grossen  Dresdner  Centralbahnhofes  mosste 
auch  der  untere  Lauf  der  Weisseritz  einer  besonderen  Regolirung  unter- 
worfen werden.  Beim  Ausstechen  der  verschiedenen  Bodenschichten  zeigten 
sich  oft  sehr  reiche  Lager  von  Conchylienresten ,  die  natürlich  die  Auf- 
merksamkeit der  Geologen  in  Anspruch  nahmen,  weil  die  verschiedenen 
Arten  solcher  Conchylienreste  oft  mannigfache  Schlüsse  auf  die  Entstehung 
und  das  verhältnissmässige  Alter  der  Erdschichten  und  ihrer  Formen 
zulassen. 

Zur  Untersuchung  und  Bestimmung  hat  ein  sehr  reichhaltiges  Material 
vorgelegen.  Um  dessen  Herbeischaffung  sind  vorzüglich  der  E.  S.  Landes- 
geolog Herr  Dr.  B.  Beck  und  die  Herren  Lehrer  Döring  und  Ebert 
eifrig  bemüht  gewesen.  In  zweifelhaften  Fällen  hat  Herr  S.  Clessin  in 
Ochsenfurth  seine  Bestimmungen  und  Ansichten  mit  freundlichster  Bereit- 
willigkeit ertheilt. 

Ueber  die  aUgemeinen  Lagerungsverhältnisse  derjenigen  Schichten, 
welche  die  Reste  der  im  Weiteren  angeführten  Fauna  führen,  theilt  mir 
Herr  Sectionsgeolog  Dr.  R  Beck  aus  seinen  bei  der  Landesaufnahme 
hierüber  gemachten  Erfahrungen  das  Folgende  mit: 

„Das  Dorf  Cotta  bei  Dresden  liegt  im  Mittelpunkte  eines  Sumpfes 
oder  sumpfigen  Sees  der  jüngeren  Diluvialzeit.  In  diesen  hinein  wurden 
lange  Zeiten  hindurch  von  Südwest  her  die  von  zahhreichen  Rinnsalen 
aufgenommenen  mergeligen  Yerwitterungsproducte  des  Players  einge- 
schwemmt, welcher  die  Gehänge  der  Gegend  zwischen  Leutewitz  und 
Rossthal  zusammensetzt  Sie  bildeten  in  dem  flachen  Becken  des  Sees 
Schichten  von  mergeligem  Sande,  von  Mergel  und  von  Moormeigel,  deren 
Mächtigkeit  in  der  Mitte  des  Bassins  am  grössten  ist,  während  sie  an  den 
Rändern  desselben,  sowie  auch  iu  der  Umgebung  einer  inselartig  durch- 
ragenden Partie  älterer  Ablagerungen  (Pläner  und  Diluvialkies),  welche 
beim  Bau  der  grossen  Bahnunterführung  aufgeschlossen  war,  schwächer 
werden  und  endlich  sich  auskeilen.  Die  Sump&chichten  lagern  theils  direct 
dem  thonig-mergelig  verwitterten  Labiatus-Pläner  auf,  theils  ruhen  sie  auf 
diluvialen  Weisseritzkiesen.  Dahingegen  lässt  sich  aus  Brunnenprofilen, 
besonders  im  südlichen  Theile  des  Dorfes  Cotta  entnehmen,  dass  am  Süd- 
und  am  Westrand  des  Beckens  die  Sumpfablagerungen  von  bis  zu  1  m 
mächtigem  lössartigen  Gebängelehm  stellenweise  überlagert  werden. 

G§».  Jii$  in  Ih'iadni,  1892.  —  Abh.  2. 


Zugleich  mit  der  kalkigen  Bachtrübe  wurden  jenem  Becken  die  Oe- 
bäuse  zahlreicher  LandschneckeD  zugeführt,  welche  an  den  nahen  Berg- 
abhängen lebten.  Sie  vermischten  sich  mit  den  Gehäusen  der  Süsswasser- 
schnecken,  welche  im  Sumpfe  selbst  hausten,  oder  derjenigen  Arten,  die 
an  den  Rändern  des  Gewässers  wohnten. 

Die  gesammte,  in  ihrer  horizontalen  Verbreitung  bis  1,3  km  im 
Durchmesser  erreichende  Ablagerung  grenzt  am  heutigen  Schusterhause 
bis  ganz  nahe  an  die  Elbe.  Es  ist  mindestens  möglich ,  wenn  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  auch  in  jungdiluvialer  Zeit  die  Elbe  zeitweilig  dicht  bei 
dem  Cottaer  Sumpfe  vorbeifloss,  und  dass  bei  Hochwasser  alsdann  dieser 
vorübergehend  aus  dem  Strome  Ansiedler  erhalten  konnte.  Hierauf  deuten 
vielleicht  die  auffallig  selten  gefundenen  Reste  von  Unionen  und  Ano- 
dunten  hin.  Im  Allgemeinen  aber  spricht  die  Fauna  von  Süsswasser- 
schnecken  sowohl,  als  auch  der  petrographische  Charakter  der  Cottaer 
Ablagerungen  für  eine  durchaus  lacustre,  nicht  fluviatile  Entstehung  der- 
selben, für  einen  Absatz  in  ruhigem  Becken. 

Die  Ablagerung  gliedert  sich  in  folgender  Weise:  Zuunterst  lagert 
ein  lichtgrauer  Mergel,  der  an  seiner  Basis  häufig  in  einen  Ucht- 
grauen  oder  gelblichen ,  mergeligen  feinen  Sand  oder  auch  in  einen  reinen 
Sand  mit  Glimmerschüppchen  übergeht.  Dieser  Mergel  nebst  Mergel- 
sand erreicht  eine  Maximalmächtigkeit  von  2,5  m.  Zwischen  Cotta  und  dem 
Schusterhause  ist  dem  lichtgrauen  Mergel  eine  unregelmässig  umgrenzte 
grössere  Partie  von  Kalktuflf  eingeschaltet,  in  welchem  Herr  Taubstumraen- 
lehrer  Ebert  neben  Blättern  und  Stengeln  monocotyler  Sumpfpflanzen, 
worunter  anscheinend  auch  Sparganium^  ganze  Lagen  von  dem  incrustirten 
Gewirr  einer  Ohara  auffand.  Die  organische  Substanz  dieser  Pflanzen- 
reste ist  völlig  verschwunden.  Auf  dem  lichtgrauen  Mergel  ruht  allent- 
halben ein  licbtbrauner,  im  feuchten  Zustand  fast  schwarzer,  an  humosen 
Bestandtheilen  sehr  reicher  Moormergel,  der  bis  zu  1,5  m  Mächtigkeit 
anwächst.  Eine  genaue  Beschreibung  aller  dieser  Ablagerungen  wird  in 
den  Erläuterungen  zu  Section  Dresden  der  geologischen  Specialkarte  des 
Königreiches  Sachsen  erfolgen.^^ 

Das  folgende  Yerzeichniss  soll  die  Arten  des  „Moormergels^^  (obere 
Schicht)  und  des  „weissen  Mergels'^  (untere  Schicht)  zunächst  von  Cotta 
bei  Dresden  aufzählen,  und  die  dritte  Rubrik,  Bemerkungen,  unter  Anderem 
auch  auf  das  Vorkommen  der  vorgenannten  Arten  im  Löss-  und  Kalktuff 
Sachsens  aufmerksam  machen. 

Von  älteren  Autoren  haben  den  Cottaer  Mergel  erwähnt :  A.  v.  G  u  t  b  i  e r , 
Die  Sandformen  der  Dresdner  Haide,  1865,  S.  38,  welcher  die  Ablagerung 
mit  zum  Löss  rechuete,  und  C.  A.  Jentzsch,  üeber  das  Quartär  der 
Gegend  von  Dresden,  Halle  1872,  S.  89  und  S.  95.  Beide  scheinen  nur 
die  oberste  Schicht,  den  Moormergel,  untersucht  zu  haben.  Das  von 
Letzterem  aufgeführte  Conchylienverzeichniss  gründet  sich  auf  Material  aus 
dem  E.  Geologischen  Museum  in  Dresden  und  auf  eigene  Funde. 
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Moonnergel. 


Weisser  Mergel. 


Bemerkaogen. 


BytHinia  cellaria  Müll.        i 
„  rtidiata  Alder.      ' 

f,  crystallina  Müll. 

,,  ftdva  Müll. 

Zonüoidea  nitida  Mflll. 

Batula  rotundata  Müll. 
,,        ruderata  Stud. 
,f       pygmaea  Drap. 

Helix  cunäeata  Müll. 
lamdlata  Jefir. 


99 


*f 


ff 


ff 

ff 
ff 

ff 


ft 
ff 
ff 

ff 


>» 


ff 

ff 


pulehella  Müll. 
costaia  Müll. 


obvoluta  Müll. 
personaia  Lam. 
Dtdlef»  Cbemn. 
uricea  Drap. 


fruiicum  Müll. 
ffKoma^a  Müll. 
2apfcü2a  L. 
ardua^arum  L. 


harUnsis  Müll. 


pomah'a  L. 


Hyalina  fulva  Müll. 


He2u;  pulehella  Müll. 


>> 


jenu»7a2»m  Br. 


Buliminus  tridens  Müll. 

„     mon^aNu«  Drap. 
Oianella  lubrica  Müll. 

,,     lubrica  var.  mtntma 
Siem. 
JVp^  doliolum  Brug. 


Cionella  lubrica  Müll. 

2tc6nca  var.  mintma 
Siem. 


» 


I 


Ausser  den  angefuhrt«n  Viiri- 
niden  fanden  sieb  niebi  selten 
Kalkplättchen  von  Nackt- 
schneckeD  im  Moormergel. 


Lebend  in  Sacbsen  nocb  nicht 
gefunden ;  bisbernur  von  den 
nordischen  Ländern  Europas 
bekannt.  Sfldgrenze  in  den 
deutseben  Küstengebieten. 


Lebend  nicht  in  Sacbsen,  wohl 
aber  in  Theilen  des  südwestl. 

'  Deutscbli^nd  und  bei  Halle 
a.  S. 


Ueberall  im  Löss.  Die  Form, 
welche  daselbst  vorkommt, 
ist  wahrscheinlich  diejenige, 
welche  Clessin  Hdix  terrena 
nennt  und  iür  die  Stamm- 
form von  H.  hMpiäa  L.  o. 
H.sertcßaDrap.bält.  (E  o  b  e  1 1. 
Nachrichtsblatt  d.  deutsch, 
malakozool.  Gesellsch.,  1874, 
S.  46.) 


Ueberall  im  Löss;  daselbst  aber 
etwas  kleiner  alsimKalktuft. 
während  sie  im  Moormergel 
dieselbe  Grösse  hat,  wie  die- 
jenigen, welche  jetzt  noch  in 
derselben  Gegend  leben 

Die  Varietäten  00000 ,  12345, 
12  8  45,  123  45,  12345,  sind 
noch  deutlich  unterscheid- 
bar. 

Besonders  die  Yar.  00300. 

Auch  im  Kalktufi  von  Rob- 
schütz  b.  Meissen. 

Auch  im  Löss  von  Prohlls  b. 
Dresden. 


Löss  b.  Meissen  (Engelhardt). 
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MoonnergeK 


Weisser  Mergel. 


1 


Bemerkungen. 


Pupa  mtucoruM  L. 


»> 


jf 


(Vertigo)  aniivertigo 

Dr. 
( Vertigo)  pygmaea  Dr. 

var.  quadridens  Weit. 

{Vertfgo)pttsillalilim. 

„     angusHorJeSr. 


Clausilia  laminata  Moni. 

bipliccUa  Moni. 

pumila  Ziegl. 
Sttceinea  jn^tris  L. 


jt 


}t 


ff 
ff 


Pfeifferi  Rossni. 
oblonga  Drap. 


Carychium  minimuni  Mflll. 
Limnaea  stagnälis  L. 
ovaia  Drap. 
j^ereger  Müll. 
paZtM^rt^Müll.  typ. 
„       var.  cor- 
tn*»  Gm. 

palustris  Mflll. 
var.  dilutnatta  n.  v. 

palustris  Müll, 
var.  gracillima  n.  v. 


ff 
ff 
ff 


Pupa  muscorum  L. 


ff 


columella  Benz. 


Pupa  Genesii  Gredl. 


Succinea  putris  Fi. 


w 

w 


oblonga  Drap, 
var.  elongata  Uless. 


Limnaea  ovata  Drap. 
,,         pereger  Müll. 


(rtttica^uZa  Müll. 
„  var. 

turrtta  Cless. 
ulplercus  Ayptiofum  L. 
P/a9tor6w  niar^natus  Dr. 
,,        rotundatiM  Poiret. 
„         contortus  L. 

„  cns/a     L.     var. 

nautileus  L. 

^,  (Segmentina)  ni- 

tidus Müll. 


ff 


glabra  Müll. 
truncatu/a  Müll. 


Planorbis  contortus  L. 
,,      Rossmaessleri  Aug. 
cmto  L.  var.  wau- 


ff 


tileus  L. 


U eberall  im  Löss.  —  „Im 
Moormergel  allerdings  ziem- 
lich bauchig,  wie  die  Art 
auf  sehr  feuchten  Fandorten 
sich  findet  u.  in  diluvialen 
Schichten  die  Regel  bildet.'* 
(Cleasin.) 

Findet  sich  auch  im  Lobs  von 
Prohlis  b.  Dresden. 


Lebend  nicbt  in  Sachsen,  aber 
in  Südtyrol.  „Zur  diluvialen 
Gruppe  der  Pupa  pariedsn- 
tata  gehörig.  Die  Art  wurde 
von  mir  auch  in  einem  viel- 
leicht gleichalterigen  Torf- 
lager bei  Katzenhausen, 
Dinkelscberben,  Kr.  Schwa- 
ben in  Bayern,  gefundenes 
(Clessin.) 


Auch   im    Kalktutf  von  Roh- 
schütz  b.  Meissen. 

Ueberall  im  Löss. 


Nur  kleine  Bruchstücke. 
Auch  im  Kalktuff  v.  Robschfltz. 
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Moonnerirel. 


Weisser  Mergr^l. 


Bemerknngeii. 


Valvata  piäcinalia  Müll. 

y,        cristata  Mfill. 
Bythinia  tentactUata  L. 
Änodonta  sp.? 
Unio  sp.? 

Sphfieridium  comeum  L. 
Fisidium  foasarinum  Gless. 
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n.  sp.  teste  Cless. 


Nur  Bruchsificke. 
Nur  Bmchstficke. 


PUidium  nüidum  Jen. 
,,         n.  sp.  ftfsf«  Cless. 


Was  die  Parallelisirung  der  Cottaer  Schichten  mit  solchen  anderer 
Funkte  der  Umgebung  und  aus  anderen  Gegenden  betrifft,  so  schliesst 
aus  den  angeführten  paläontologischen  Ergebnissen  Herr  Dr.  R  Beck  nach 
einer  Mittheilung  an  den  Verfasser  das  Folgende: 

„Die  für  den  weissen  Mergel  von  Cotta  so  charakteristische  Pupa  columeBa 
Benz,  wurde  von  mir  neben  Pujya  mtiscorum  L,  Succinea  öblonga  und 
Helix  hispida^  deren  Bestimmung  Sie  kürzlich  freundlichst  bestätigten,  in 
einem  geschichteten ,  sandigen  Lehm  aufgefunden ,  welcher  den  lössartigen 
Gehängelehm,  den  Vertreter  des  ächten  GehängelOsses,  bei  Prohlis  süd- 
östlich Ton  Dresden  unmittelbar  unterlagert.  Ferner  ist  Pupa  colnmeJla 
ein  Leitfossil  für  den  Sandlöss  des  Bheinthales  bei  Strassburg,  welcher 
dort  mit  den  sogenannten  Vogesensanden  die  jüngere  Abtheilung  der  Löss- 
formation  unterlagert.  (Vgl.  hierüber  E.  Schumacher,  Die  Bildung  und 
der  Aufbau  des  oberrheinischen  Tieflandes,  Strassburg  1890,  S.  297  ff.) 
Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Schumacher  erhielt  ich  Exemplare 
von  dort,  welche  mit  den  unserigen  völlig  identisch  waren.  Mit  dem 
oberrheinischen  Sandlöss  (vgl  ferner  A.  Andrea,  Der  Diluvialsand  von 
Hangenbieten  im  TJnterelsass.  Abhandl.  zur  geol.  Specialkarte  von  Eisass- 
Lothringen,  Bd.  IV,  H.  2,  Strassburg  1884)  hat  unser  Cottaer  weisser 
Mergel  ausser  der  mehrfach  genannten  Species  noch  die  folgenden  ge- 
meinsam: 

Helix  tenuüabris  Braun. 

Succinea  oblonga  Drap. 

Limnaea  pereger  Müll. 

Planorbis  Rossmaessleri  Auersw. 
Was  nun  aber  den  Moormergel  betrifft,  so  lässt  der  zoologische  Aus- 
weis Spielraum  zvrischen  dem  jüngeren  Diluvium  und  dem  Alluvium.  Die 
geologischen  Lagerungsverhältnisse  sprechen  für  das  Erstere.  Er  scheint 
ein  Aequivalent  des  lössartigen  Gehängelehms  zu  sein,  von  dem  er 
stellenweise  noch  überlagert  wird.  Die  aus  unserem  Gehängelöss  bekannten 
Schnecken  fehlen  auch  im  Moormergel  nicht/^ 
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II L  Die  eonebyllologischc  Fauna  der  Oal&pagos-lDBeln« 


Von  Paul  Reibiflob. 

(Mit  Tafel  I  nnd  II.) 


Die  in  jüngster  Zeit  besonders  wieder  durch  Dr.  Oeorg  Baur  aas 
New- York  bekannter  gewordenen  Qal&pagos-Inseln'*')  mit  ihrer  ganz  eigen- 
thümlichen  Flora  und  Fauna  verdienen  in  letzterer  Beziehung  ganz  her- 
vorragendes Interesse,  besonders  in  conchyliologischer  Hinsicht.  Sind  es 
doch  von  allen  Landthieren  wohl  zumeist  die  Schnecken,  die  durch  ihr 
geringes  Fortbewegungsvermögen  als  das  conservative  Element  in  der 
Gesammtfauna  betrachtet  werden  dürfen.  Dieser  Gesichtspunkt  nun  lässt 
uns  das  Studium  dieser  Thiergruppe  wohl  in  sehr  vielen  Fällen  als  mass- 


*)  Im  16.  Jahrhundert  von  den  Spaniern  entdeckt  und  vorher  niemals  von  Menschen 
bewohnt 

9m.  liia  in  IfrettUn,  1892.  —  Abb.  H.  3* 


14 

gebendes,  bei  der  Betrachtung  der  faunistischen  Entwickelung  eines  Gebietes 
überhaupt  und  noch  besonders  eines  solchen  erscheinen,  wie  es  die  Gruppe 
der  Galäpagos-Inseln  in  ihrer  Abgeschlossenheit  vom  südanierikanisclien 
Continente  bez.  anderen  in  Frage  kommenden  Inselgruppen  darbietet  Ist 
es  schon  von  grösstem  Interesse,  dass  nicht  nur  amerikanische,  sondern 
auch  polynesische  Formen  vertreten  sind,  so  beweist  die  Mannigfaltigkeit 
derselben  mit  einer  ganzen  Anzahl  von  Uebergangsformen  untereinander, 
sowie  die  eigenartige  Ausbildung  jener  auf  den  einzelnen  Inseln  des 
Archipels  eine  lange  und  ungestörte,  nur  von  geologischen  und  klimatischen 
Verhältnissen  beeinflusste  Entwickelung  Jener  Thiere. 

Weitaus  am  zahlreichsten  ist  das  Genus  Bulimulus  Leach  vertreten, 
dessen  Arten  mit  Ausnahme  zweier  neuen  ausgesprochen  amerikanische 
Charaktere  aufweisen.  Im  Gegensatze  hierzu  zeigen  die  beiden  Species 
der  vielleicht  von  BuUmulns  zu  trennenden  Gruppe  Pdecostoma  nov.  seot. 
mit  ihrer  eigenthüralichen  Spindellamelle  unverkennbare  Anklänge  an  die 
AchatineMen  ebenso  wie  BtUiminus  (Rhaphirllns)  achatineliinus  Forbes. 
Das  Genus  Puj^a  Drp.,  in  zwei  Arten  vertreten,  steht  in  nächster  Be- 
ziehung zu  der  equatorianischen  Fupa  (Leucochila)  Wolfii  Miller.  Die  im 
Jahre  1877  auf  Chatham-Island  entdeckte  Succinea  (TapncUi)  BeUü  Smith 
steht  der  von  der  Insel  Mas-a-Fuera  bekannten  Succhiea  rubkundfi  Pfr. 
sehr  nahe,  was  auf  eine  Verschleppung  mittels  Baumstämmen  durch 
Meeresströmungen  schliessen  lässt.  Ausser  diesen  Generibus  Kndet  sirh 
noch  eine  Helicitui  Lam. 

Von  nur  wenigen  Arten  war  der  Aufenthalt,  also  die  Insel  bekannt. 
Den  gewissenhaften  Forschungen  des  Herrn  Dr.  Theodor  Wolf,*)  ehe- 
maligen Staatsgeologen  der  Republik  Ecuador,  verdanken  wir  die  ge- 
nauere Kenntniss  derselben,  sowie  eine  ganze  Anzahl  neuer  höchst  in- 
teressanter Formen,  deren  Vergleichung  mit  anderen  manche  Anhalte- 
punkte  für  die  Entstehung  der  Galäpagos-Inseln  geben  werden. 

Das  mir  von  Herrn  Dr.  Theodor  Wolf  zur  Bearbeitung  überlassene 
Material  nebst  biologischen  Notizen,  von  ihm  in  den  Jahren  1875  und 
1878  gelegentlich  längeren  Aufenthaltes  auf  den  Galäpagos-Inseln  ge- 
sammelt, dürfte  allerdings  kein  vollständiges  Gesammtbild  der  conchyiioio- 
gischen  Fauna  jener  Inselgruppe  darstellen,  da  sich  der  grösste  Theil  der 
Ausbeute  z.  Z.  noch  in  Stuttgart  befindet.  Leider  habe  ich  das  mir  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Miller  daselbst  bereitwilligst  zugesicherte  Material  noch 
nicht  erhalten,  weshalb  etwaiges  Neue  in  einem  Nachtrage  veröffentlicht 
werden  soll,  dessen  Bearbeitung  ich  mir  als  Ergänzung  dieser  Arbeit 
hiermit  ausdrücklich  vorbehalte. 

Im  Folgenden  ist  mit  der  Beschreibung  der  neuen  Arten  eine  Auf- 
zählung der  bisher  bekannten  verbunden. 

I.  Bulimulus  Leach. 

1.  Btdimtdus  (Ndesiotus)  eschariferus  Sow. 

Buünua  escha/riferua  Sow.    Gonch.  III,  f.  85. 
BuUmtut  eschariferus  Pfr.  Symb.  II,  p.  45. 

„  „  Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  II,  p.  115. 

,,  „  Reeve.  Couch,  ic,  PI.  XJC,  »p.  121. 

„  „  (NaesiaUMi)  Pfr.  Vers.,  p.  160. 

*)  cf.  Ein  Besuch  der  OiUäpagos-lneeln ,  Ton  Dr.  Theodor  Wolf.  Heidel- 
berg 1879. 
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Bulimuliis  eschariferu»  (Omphalontyla)  Ad.  Gen.,  p.  161. 
•f  „  {Naenatua)  Cless.  NomencL,  p.  254. 

Hab.     Chatham-Island  (Darwin). 

2.  Bulimvlus  {Naesioius)  unifasdaUis  Sow.  —  Taf.  I,  Fi^.  1. 

Bulima  HfUfaaciatus  Sow.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1833,  p.  37. 

„  Müll   Synops.,  p.  25. 

,»  „  Sow.  Conch.  III,  f.  55. 

BiUfwtus  umfasciatua  Lam.  ed.  Dh.  1 18,  p.  277. 

Ptr.  Mon.  Hei.  viv.  il,  p.  195. 
Reeve.  Conch.  ic,  PL  XXIII,  ap.  149. 
{lAeptomerus)  Pfr.  Vers.,  p.  160. 
BuUmulus  unifasciaius  Bt*ck  ind.,  p.  67,  N.  65. 

„  ^.  (Omp?ialo8tyla)  Ad.  Gen.,  p.  161. 

„  „  {Naesioius)  Cless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     Charles-Island  (Cuming,  Wolf). 

Von  dieser  Art  liegt  nur  1  Stück  vor,  ohne  Epidermis  und  anschei- 
nend todt  gesammelt.     Die  Binde  ist  kaum  noch  zu  erkennen. 

3.  Btdimultis  {Naesioius)  nttcula  Pfr.  —  Taf.  I,  Fig.  2. 

BuUmus  nucula  Pfr.  in  Proc.  Zool.  Soc,  9.  Dec.  1851. 

„  .,       Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  111,  p.  415. 

n  „      (NaenoiuB)  Pfr.  Ver».,  p.  161. 

Bulimulua  nucula  {Omphaloatyla)  Ad.  Gen.,  p.  161. 

„  „  (Naenotus)  Cless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     Charles-Island  (Wolf). 

Von  den  3  Stück  ist  nur  eins  vollständig.  Diese  Art  ist  die  kleinste 
des  zur  Gruppe  des  Bul.  nux  Brod.  (sp.  1 — 6)  gehörigen  Formenkreises. 

4.  Bulimtdus  {Naesioius)  verrucosus  Pfr. 

Bulimus  verruco9U8  Pfir.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1855,  p.  116. 
,.  „  (Naesiotus)  Pfr.  Vers.,  p.  161. 

„  Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  IV,  p.  475. 

BuUtntUus  verrucosus  (Naesiotus)  Cless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     Galäpagos  (teste  Pfeiffer  I.  c). 

5.  Bulimtdus  {Naesioius)  asperaius  Albers.  —  Taf.  I,  Fig.  3. 

Bulimüs  asperatus  Albers  in  Malak.  Bl.  IV,  1857,  p.  98. 
„  „         Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  IV,  p.  475. 

„        Pfr.  Novit  conch.  IV,  t.  183,  f.  8,  9. 
BuUmulus  (isperatus  {Naesioius)  Cless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     Charles-Island  (Wolf). 

Sämmtliche  5  Stück  sind  ohne  Epidermis,  kreide  weiss  und  anscheinend 
todt  gesammelt,  ebenso  wie  der  unter  Nr.  21  beschriebene  BuUmulus 
nudiis  nov.  sp. 

6.  BuUmulus  {Naesioius)  nux  Brod. 

Bulimus  fiu.r  Brod.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1832,  p.  125. 

„     Müll.  Synops.,  p.  24. 

„     Sow.  Conch.  III.  f.  37. 
BuUmtM  nux  Lam.  ed.  Dh.  116,  p.  276. 

„     Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  n,  p.  18^. 

„     Reeve.  Conch.  ic,  PI.  XXIII,  sp.  160. 
(Naesioius)  Pfr.  Vers.,  p.  161. 
Büliminus  nux  Beck,  ind.,  p.  70,  N.  27. 
Bulimulus  nux  (OmpkcUostyla)  Ad   Gen.,  p.  161. 
„         „         {Naesioius)  Cless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     Charles-Island  (Cuming,  Wolf). 

„300 — 600  Fuss  Höhe,  ziemlich  trockene  Zone,  zu  Tausenden  an  Ge- 
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büschen  und  Steinen."    (Wolf).    Nur  in  wenigen  unvoUendeten  Exemplaren 
gesammelt 

7.  BuUmultts  (Naesioius)  incrassatus  Pfr.  —  Taf.  I,  Fig.  4  a. 

Bülimus  incrcuscUtis  Pfr.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1852,  p.  157. 

Chemn.  ed.  II,  Bul.  N.  88,  t.  30,  f.  18,  14. 
Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  III,  p.  415. 
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Bulimulus  incrasscUus  {Omphaloatyla)  Ad.  Gen.,  p.  161. 
„  „  {Naeaiotus)  Cless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     ChathamJsIand  (Wolf). 

„Feuchte  Region,  900-2000  Fuss,  an  Gebüsch  nicht  selten.  Zu- 
sammen mit  Bulimulus  vhemnitzioides  Forbes  und  terebra  nov.  sp/^    (Wolf)* 

var.  stdcatus.  —  Taf.  I,  Fig.  4  b,  c. 

Char.  T.  conica,  arcuatim  striata,  evidenter  sulcata,  cinereo-fusca; 
aniractus  7  plani;  apertura  subsemiovalis,  marginibus  interdum  callo  eo- 
arctante  procidente  junctis. 

Long.  17,25,  diam.  maj.  fere  10,  min.  9  mm. 
Apert  long.  8,5,  lat  extus  5,75  mm. 

Hab.     Charles-Island  (Wolf). 

Gehäuse  kegelförmig,  bogig  gestreift,  stark  gefurcht,  röthlich-grau : 
die  Furchen  sind  deutlicher  ausgeprägt,  als  die  Streif ung;  7  flache  Um- 
gänge; Mündung  annähernd  halbeiförmig,  durch  einen  zuweilen  sehr 
kräftig  hervortretenden,   die  Mündung  verengenden   Callus  ausgezeichnet 

(Fig.  4  c). 

var.  nuciformis  Petit.  —  Taf.  I,  Fig.  4d. 

BulimiAS  nuciformis  Petit.  Joum.  Conch.  1858,  p.  365,  t.  XI,  f.  7. 

„  „  (Niienotiui)  Pfr.  Vers.,  p.  161. 

„  „  Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  IV,  p.  411. 

Bulimüliu  nuciformis  (Nitesiotus)  Gless.  Nomencl,  p.  254. 

Hab.     GaUpagos  (Hanet-Clery),  Charles-Island  (Wolf). 

Von  dieser  Form  liegen  2  charakteristische  Stücke  bei;  mehrere  an- 
dere bilden  Uebergänge  zum  Typus  und  zur  var.  sulcata^  weshalb  die 
Form  kaum  als  Varietät,  geschweige  denn  als  Species  bestehen  kann;  sie 
ist  nur  das  äusserste  Glied  eines  vielverzweigten  Formenkreises,  welchem 
möglicherweise  auch  Bu\  ntix  Brod.  angehört.  —  Der  Typus,  wie  ihn 
PfeiSer  1.  c.  beschreibt,  im  Chemnitz  leidlich  abgebildet,  zeichnet  sich  durch 
blassgelbe  Höcker  auf  braunem  Grunde  aus,  welche  unterhalb  der  Naht 
am  ausgeprägtesten  sind. 

8.  Bulimulus  (Naesiotus)  ustulatus  Sow.  —  Taf.  I,  Fig.  5. 

BuUnus  ustuUUus  Sow.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1833,  p.  72. 

„  „         Müll.  SynopB.,  p.  27. 

„  „         Sow.  CoDch.  Ilt,  f.  42. 

Bidiminus  ustulatus  Beck  ind.,  p.  70,  N.  28. 
Bulimus  ustulatus  Lam.  ed.  Dh.  124,  p.  279. 

„  „         Pfr.  Mon.  HeL  viv.  II,  p.  217. 

„  „         Reeve,  PI.  XXI,  ap.  130. 

„  Cheran.,  t.  62,  f.  16—18. 

,,  „         {Naesiotus)  Pfr.  Vers.,  p.  160. 

Bulimulus  ustulatus  {Omphalostyla)  Ad.  Gen.,  p.  161. 

„  „  (Naesiotus)  Cless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     Charles-Island  (Cuming,  Wolf). 

Die  Art  ist  nur  in  einem  der  im  Reeve  1.  c.  gegebenen  Abbildung 
gleichkommenden  Stücke  da.    Die  im  Chemnitz  1.  c.  ausgeführte  Abbil- 
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düng  ist  wohl  zu  dunkel;  übrigens  herrscht  bei  dieser  Art  die  Bänder- 
Zeichnung,  nicht  die  Streif ung  vor. 

9.  Btdimülus  {^aesiotus)  invalidua  nov.  sp.  —  Taf.  I,  Fig.  6. 

Char.  T.  profunde  rimata,  elongato-conica,  soiida,  plicoso- striata, 
fusca,  pallide  unifasciata;  spira  turrita,  acuta;  anfractus  fere  7  subplani, 
ultimus  convexiusculus;  nucleus  nigrescens,  gracillime  costulatus;  apertura 
trapezialis,  obliqua,  intus  caerulea;  peristoma  simplex,  marginibus  callo 
nitido  junctis,  dextro  supenie  arcuato,  columellari  patente  dilatato  angulatim 
adnato. 

Long.  14,2,  diam.  maj.  7,3,  min.  fere  7  mm. 

Apert.  long.  7,5,  lat.  4,3  mm. 

Hab.     Charles-Island  (Wolfj. 

Gehäuse  tief  geritzt,  verlängert- kegelförmig,  derb,  zart,  bogenförmig- 
rippenstreifig,  braun,  mit  matter  Nahtbinde;  Gewinde  thurmförmig,  spitz; 
7  wenig  gewölbte  Umgänge,  der  letzte  etwas  weiter  ausgebogt;  Wirbel 
schwarzbraun,  zart  gerippt;  Mündung  trapezförmig,  schräg,  innen  blassblau; 
Mundsauni  einfach,  am  rechten  Rande  nach  aussen  abgeschrägt,  ebenso 
wie  bei  der  vorigen  und  den  beiden  folgenden  Arten,  weshalb  dieselben  zu 
einem  Formenkreis  mit  Buh  ustalatus  Sow.  als  Typus  zusammenzufassen 
sind.  Die  Nabelgegend  wird  durch  den  vorgezogenen  Spindelrand  wenig 
verdeckt. 

10.  BuUmulus  (Naesiotus)  venusius  nov.  sp.  —  Taf  I,  Fig.  7. 

Char.  T.  profunde  rimata,  conica,  soiida,  irregulariter  strigata  vel 
plicata,  nitida,  sordido-lutea-luteo-unifasciata;  sutura  simplex,  luteofasciata; 
anfractus  6^/4—  7,  embrionales  fusci  graciliter  costati,  3.-5.  subplani  inerte 
lineis  spiralibus  notati,  ultimus  parum  inflatus,  prope  aperturam  breviter 
descendens;  apertura  subverticaUs,  semiovalis,  intus  albida;  peristoma 
simplex,  margine  dextro  parum  incrassato  supeme  arcuato,  basi  cum 
columellari  dilatato  subtorto  plicato  canalem  formans. 

Long.  13,3  (11,8),  diam.  maj.  7  (6),  min.  6,4  (5,5)  mm. 

Apert.  long.  6  (5),  lat.  4,2  (3,5)  mm. 

Hab.     Charles-Island  (Wolf). 

Gehäuse  tief  geritzt,  kegelförmig,  festscbalig,  unregelmäsnig  gestreift 
oder  gefaltet,  glänzend,  schmutziggelb  mit  hellerer  Nahtbinde;  Naht  einfach, 
gelb  gesäumt;  von  den  6^4 — 7  Umgängen  sind  die  embrionalen  zierlich 
rippenstreifig  und  stark  angedunkelt,  vom  3.  bis  5.  zeigen  die  fast  ebenen 
Umgänge  undeutliche  Spirallinien,  der  letzte  ist  wenig  aufgetrieben  und 
fällt  an  der  Mündung  schräg  ab;  die  wenig  schräge  Mündung  stellt  an- 
nähernd einen  Kreisausschnitt  von  120^  dar;  Mündung  innen  weisslich 
bis  blassviolett;  der  einfache  Mundsaum  ist  am  rechten  Bande  kaum  ver- 
dickt, oben  leicht  geschweift;  der  Spindelrand  ist  wenig  gedreht  und  bildet 
an  der  Basis  eine  kräftige  Ecke  mit  dem  Aussenrande.  Die  verbreiterte 
Spindel  verdeckt  den  Nabel  nur  wenig. 

Die  zwei  in  der  Grösse  verschiedenen  Gehäuse  zeigen  gleiche  Ver- 
hältnisse; das  kleinere  ist  heller,  die  Bänder  der  Nahtbinde  sind  jedoch 
dimkler  gefärbt,  so  dass  die  Zeichnung  sehr  an  Bul.  usttdatf^s  Sow.  er- 
innert, dem  die  Art  übrigens  sehr  nahe  steht. 
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11.  Bulimtilus  {Naesiotus)  calvus  Sow.  —  Taf.  I,  Fig.  8. 

Bulinua  calvus  Sow.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1838,  p.  72. 
„  I,      Müll.  Synops.,  p.  27. 

I,  „      Sow.  Conen.  Ili,  f.  41. 

Buliminus  ealvu$  Beck  ind.,  p.  70,  N.  29. 
Bulimus  calvus  Lam.  ed.  Dh.  128,  p.  179. 

„      Ffr.  Mon.  Hei.  viv.  II,  p.  225. 
„      Reeve.  Conch.  ic,  PL  XX,  sp.  126. 
„      Chemn.  ed.  II,  Bul.  N.  327,  t.  62,  f.  37,  88. 
„      {Naesioius)  Ffr.  "Vers.,  p.  161. 
Bulimulufi  clavus  (Omphaloiftyla)  Ad.  Gen.,  p.  161. 

„  calvus  „  Gless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.  James-Island  (Cuming),  Charles-Island  (Wolf). 

Diese  Art  kennen  wir  nun  von  zwei  Inseln  ebenso  wie  den  Fornien- 
kreis  des  Bul,  nujr  Brod.  zuzüglich  des  Bul,  incrassatus  Pfr.  —  Einzelne 
Stücke  zeigen  eine  mehr  gedrungene  Form  und  fast  kreisrunde  Mündung^ 
infolge  dessen  der  letzte  Umgang  stark  eingeschnürt  erscheint.  Die  Nabel- 
gegend ist  durch  den  ei-weiterten  Spindelrand  mehr  verdeckt  als  beim 
Typus.  Auch  sind  derartige  Exemplare  etwas  kleiner,  aber  dunkler  ge- 
zeichnet, sowie  auch  innen  schön  violett  gefärbt.  Vermittelnde  üeber- 
gangsformen  sprechen  für  die  Unhaltbarkeit  einer  Varietät. 

Die  im  Chemnitz  1.  c.  gegebene  Abbildung  ist  zu  dunkel. 

12.   Bulimulus  {Naesiotus)  Jacobi  Sow. 

Bulinus  Jacobi  Sow.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1883,  p.  74. 
„  „      Mflll.  Synops.,  p.  29. 

„  „      Sow.  Conch.  III,  f.  45. 

Bülimimis  jacdbii  Beck  ind.,  p.  70,  N.  82. 
Bulimus  Jacobi  Lam.  ed.  Dh.  127,  p.  281. 

„    Ffr.  Mon.  Hei.  viv,  II,  p.  98. 
„    Reeve.  Conch.  ic,  PI.  XXI,  sp.  1B5. 
„    {Naesiotus)  Pfr.  Vera.,  p.  160. 
Bulimulus  Jaccbi  (Omphalostyla)  Ad.  Gen.,  p.  161. 
„  „        {Naesiotus)  Cless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.  James-Island  (Cuming). 

13.  Bulimultis  {Naesiotus)  paUidus  nov.  sp.  —  Taf.  I,  Fig.  9. 
Ghar.  T.  anguste  umbilicata,  orato-conica,  solidula,  arcuatim  striata, 
prope  aperturam  plicata,  lineis  granulosis  spiralibus  notata,   subpellucida, 
opaca,  luteo-cinerea ,  pallide  albocincta;  spira  acuminata;  sutura  profunda; 
anfractus  fere  7  convexi,   embrionales  graciliter  eostulati,   ullimus  sutura 
profundiore  sejunctus;   apertura  obliqua,   ovalis,   paulum  ampliata,   intus 
albida;  peristoma  simplex,  marginibus  callo  nitido  junctis,  marglne  dextro 
arcuatim  rotundato,  parum  ampliato,  intus  lamella  alba  limbato,  collumel- 
lari  reflexo  patente. 
Long.  12,7,  diam.  maj.  6,6,  min.  5,7  mm. 
Apert  long.  5,  lat.  extus  fere  4  mm. 

Hab.  Albemarle- Island  (Wolf).  —  „200  bis  800  Fuss  Höhe,  ziemlich 
trockene  Zone,  an  Gebüschen  und  Steiaen".     (Wolf.) 

Gehäuse  eng  genabelt,  gewölbt,  kegelförmig,  ziemlich  festschalig,  bogig 
gestreift,  nach  der  Mündung  zu  gefältelt,  mit  einer  Anzahl  sehr  feiner 
gekömelter  Spirallinien,  ziemlich  durchscheinend,  matt,  schmutzig-gelb  mit 
blasser  Nahtbinde;  Gewinde  zugespitzt;  Naht  tief;  annähernd  7  Umgänge, 
stakt  gewölbt,  die  embrionalen  zierlich  gerippt,  der  letzte  durch  eine  tiefere 
Naht  getrennt;  die  Mündung  ist  schräg,  oval  und  nach  aussen  ein  wenig 
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erweitert,  innen  weiss;  der  Mundsaum  ist  einfach,  der  Aussenrand  bogig 
gerundet  und  schwach  zurückgeschlagen,  an  der  Innenseite  mit  einer 
weissen  Laraelle  belegt:  der  Spindelrand  ist  zurückgebogen,  doch  verdeckt 
er  kaum  den  Nabel  und  ist  durch  einen  glänzenden  Callus  mit  dem 
Aussenrande  yerbonden. 

Von  den   1  Stücken  ist  nur  eins  vollendet. 

14.  Bulimulus  (Naesiotus)  cineretis  nov.  sp.  —  Taf.  I,  Fig.  10. 

Char.  T.  umbilicata,  subconica,  tenera,  longitudinaliter  et  spiraliter 
«i^ranulose  striata,  obsolete  cinerea;  spira  obtuso-acutiuscula;  sutura  pro- 
funda; anfractus  6  convexi,  aequaliter  accrescentes;  apertura  obliqua,  ob- 
longo-rotundata;  peristoma  callo  tenui  juncto,  simplex,  acutum,  paulum 
ampliatura,  marginc  dextro  arcuato-rotundato,  columellari  dilatato  reflexo 
prominente. 

Long.  10,  diam.  maj.  0,  min.  5,3  mm. 
Apert.  long.  4,3,  lat.  extus  3,4  mm. 
Hab.    James-Island  (Wolf). 

tiehäuse  offen  genabelt,  stumpf  kegelförmig,  ziemlich  dünnschalig, 
sehr  zierlich  gekömelt,  schmutzig  aschfarben;  Oewinde  massig  stumpf; 
Naht  kräftig  und  tief,  ohne  Sculptur;  die  6  gewölbten  Umgänge  steigen 
gleicbmässig  an;  Mündung  schräg,  fast  oval;  Mundsaum  einfach,  scharf, 
wenig  erweitert;  Mündungswand  mit  zartem  Callus  belegt,  Aussenrand 
bogig  gerundet,  der  verbreiterte  Spindelrand  stark  vorgezogen  und  den 
Nabel  nicht  einengend. 

Die  zwei  leidlich  erhaltenen  Stücke  sind  vollständig  ausgebildet.  Diese 
Art  bildet  innerhalb  der  Gruppe  Naesiotus  mit  den  beiden  vorhergehenden 
einen  eigenen  Formenkreis,  welcher  dem  westlichen  Theile  des  Archipels 
angehört. 

15.  Bulimvlus  (Naesiotus)  rugtilosttö  Sow.  —  Taf.  I,  Fig.  IIa,  b. 

Bulinus  rugulosus  Sow.  Conch.  lU,  f.  87. 
Bulimus  rwfuUmts  Ffr.  Mon.  Hei.  viv.  II,  p.  113. 

„  „        Reeve.  Couch,  ic,  Fl.  XX,  ap.  123. 

„  „        Desh.  Trait^  elem.  Conch.,  p.  99,  N.  117,  t.  142  A,  f.  9—11. 

„  „        {Ncktf^iotus)  Pfr.  Vera.,  p.  160. 

Bulimulus  rugulosus  (Omfhalostyla)  Ad.  Gen.,  p.  161. 

„  ,.  {Naesiotus)  Clods.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     Chatham-Island.    (Cuming,  Wolf.) 

„;^00— 600  Fuss,,  Gebüsche,  Felsen,  unter  Steinen,  gemein.  Spielt 
hier  ganz  die  EoUo  wie  Bul  nur  Brod.  auf  Charles."     (Wolf.) 

Die  vorliegenden  7  Stück  sind  zumeist  recht  gut  erhalten.  Dieselben 
besitzen  im  Gegensatz  zu  der  bei  Pfeiffer  1.  c.  wie  bei  Reeve  1.  c.  ge- 
gebenen Diagnose  nur  7  bis  reichlich  7^/2  Umgänge.  Auch  sind  die  Ge- 
häuse nicht  bräunlich- Olivenfarben,  sondern  schön  rothbraun  gefärbt. 
Uebrigens  sind  die  von  Wolf  gesammelten  Stücke  kleiner,  als  bei  Pfeiffer 
angegeben;  das  grösste  misst  in  der  Länge  18,  das  kleinste  nur  15,5  mm. 
Die  Abbildung  im  Reeve   ist  zu  schlank,  wie  auch  der  Wirbel  zu  spitz. 

16.  Bulimulus  (Naesiotus)  vetUrosus  nov.  sp.  —  Taf.  I,  Fig.  12  a,  b. 

Char.  T.  late  rimata,  oblongo-ovalis,  tenera,  nitida,  arcuatim  striata, 
lineis  granulosis  spiralibus  gracillime  notata,  sericea,  pallide  lutescens, 
fascia  pallidiore  cincta;  spira  acutiuscula;  sutura  plicose-marginata;  anfractus 
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6*/3 — 7Yj  oonvexi,  embrionales  costulati,  duo  Ultimi  ventrose  inflati;  co- 
lamella  subrecta;  apertura  obliqua,  protracta,  ovalis,  intus  niteiis;  peri- 
stoma  Simplex,  marginibus  oallo  nitido  junctis,  dextro  rotundato,  expanso, 
columellari  reflexo  patente. 

Long.  17,5  (16,8),  diam.  maj.  8,3  (7,3),  min.  7,2  (6,3)  mm. 
■     Apert.  long.  7,5  (6,6).   lat.  5,2  (4,6)  mm. 

Hab.    Barrington-Island  (Wolf), 
ß.  T.  plicata,  nitidissima,  pallide-fusca. 

Hab.     Chatham-Island  (Wolf). 

„Gemein  auf  der  ganzen  Insel  (Barrington-Island).  Vertritt  Bul.  nuj 
Brod.,  nigulosus  Sow.  und  Wolfi  nor.  sp.  der  anderen  Inseln."     (Wolf.) 

Gehäuse  kräftig  geritzt,  verlängert-eiformig,  zart,  bogig  gestreift,  mit 
kömeligen  Spirallinien  sehr  zierlich  gezeichnet,  seidenglänzend,  blass 
gelblich  mit  hellerer  Nahtbinde;  Gewinde  ziemlich  spitz;  Naht  runzelig  be- 
säumt; Umgänge  6^/3 — 7^^,  gewölbt,  die  embrionalen  fein  gerippt,  die 
beiden  letzten  aufgetrieben;  Spindel  fast  gerade;  Mündung  schräg,  infolge 
dessen  oben  vorgezogen,  oval,  innen  glänzend;  Mundsaum  einfach,  Mün- 
dungswand  mit  zartem,  glänzendem  Gallus  belegt;  Aussenrand  wenig  er- 
weitert, Spindelrand  umgeschlagen  und  verbreitert. 

Drei  erwachsene  und  ein  unvollendetes  Stück  von  Barrington-Island: 
zwei  ebenfalls  unvollendete  von  Chatham-Island.  Die  letzteren  sind  ge- 
fiUtelt,  glänzen  lebhafter  und  sind  dunkler  gefärbt. 

Auch  diese  Art  kennen  wir  somit  von  2  Inseln ;  immerhin  zeigt  aber 
jede  der  Formen  ihre  Eigenthümlichkeiten  besonders  in  Färbung  und  Olauz. 

Die  Art  scheint  in.  ihren  Form  Verhältnissen  nicht  constant  zu  sein, 
wie  dies  die  beiden  Figuren  veranschaulichen. 

17.  Bulimulus  (Naesiotus)  galapaganus  Pfr. 

Bulimus  Galapaganus  Pfr.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1854,  p.  58. 

t«  „  (Naesiotus)  Ffr.  VerB.,  p,  160. 

„  „  Ffr.  Mon.  Hei.  viv.  IV,  p.  503. 

BuUmulua  Galapaganus  (Naesiotus)  Clesa.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     Gal&pagos  (teste  Pfeiffer  1.  c). 

Die  unker  15 — 17  aufgezählten  Arten  bilden  eine  Untergruppe,  welche 
sich  auf  den  Osten  des  Archipels  beschränkt.  Dies  dürfte  sich  auch  für 
Buh  galapaganus  Pfr.  bestätigen,  über  welche  -Art  allerdings  eine  genauere 
Fundortangabe  bisher  fehlt. 

18.  Bulimulus  {Naesiotus)  acutus  nov.  sp.  —  Taf.  I,  Kg.  13. 

Char.  T.  profunde  rimata,  elongato-conica,  tenera,  opaca,  arcuatim 
striata,  lineis  granulosis  spiralibus  notata,  obsolete  rufescens,  pallide  fusco- 
bicincta;  spira  acuta;  sutura  linealis;  anfi*actus  77,  plani  aequaliter  accres- 
centes,  embrionales  gracillime  costulati,  ultimus  ad  aperturam  paulum 
ascendens;  apertura  parum  obliqua,  semiovalis;  peristoma  simplex,  mar- 
ginibus basi  compressis  subparallelis,  dextro  superne  leviter  arcuato,  co- 
lumellari expanso  reflexo  adnato;  columella  leviter  torta,  basi  angulum 
formans. 

Long.  13,  diam.  maj.  fere  6,  min.  5,25  mm. 
Apert  long.  5,  lat  extus  3,6  mm. 
Hab.     Chatham-Island  (Wolf). 
„900— 2000  Fuss.  Feuchte  Orte,  Baumstämme  etc. ;  sehr  häufig.''  (Wolfj. 
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Gehäuse  tief  geritzt,  schlaok,  kegelförmig,  zart,  matt,  bogig  gestreift 
mit  kömeligen  Spirallinien  gezeichnet,  schmutzig,  graubraun,  mit  zwei 
wenig  dunkleren  Binden;  Gewinde  spitz;  Naht  kaum  vertieft,  linienformig; 
die  7Y2  Umgänge  sind  flach  und  steigen  gleichmässig  an,  die  embrionalen 
sehr  zierlich  gerippt,  der  letzte  an  der  Mündung  ein  wenig  ansteigend. 
Die  Mündung  ist  nur  wenig  schräg,  halbeiformig;  Mundsaum  einfach, 
gerade;  Aussenrand  und  Spindelrand  annähernd  gleichlaufend,  vereinigen 
sich  in  einem  Winkel  an  der  Basis.     Spindel  umgeschlagen  und  verbreitert 

Von  dieser  Art  liegen  nur  2  Stück  vor,  davon  eins  noch  unvollendet 

19.  Bulimülus  (Naesioius)  curtus  nov.  sp.  —  Taf.  1,  Kg.  14. 

Char.  T.  profunde  rimata,  ovato-conica,  tenera,  pellueida,  nitida,  plicis 
irregulahbus  ramulosis  sculpta,  lutescens  vel  rufescens,  interdum  pallide 
unifksciata;  spira  obtuso-acutiuscula;  sutura  vix  impressa,  rugulosa;  an- 
fractus  1  —  T^/i  subplani,  embrionales  gracillime  costulati,  ultimus*  sutura 
profundiore  sejunctus;  apertura  subrecta,  semiovalis,  intus  subnitens; 
peristoma  simplex,  rectum,  marginibus  subparallelis  callo  nitido  junctis, 
dextro  superne  leviter  arcuato,  columellari  piicose  torto  prope  umbilicum 
patente  reflexo  adnato. 

Long.  10,  25  (8,7),  diam.  maj.  5  (4,1),  min.  4,2  (3,8)  mm. 
Apert  long.  4,25  (3,5),  lat  3  (2,7)  mm. 
Hab.     Chatam-Island  (Wolf). 

„900~20(X)  Fuss.  Feuchte  Orte,  Baumstämme  etc.;  sehr  häufig^^ 
(Wolf.) 

Gehäuse  tief  geritzt,  gewölbt  kegelförmig,  zart,  durchscheinend,  glänzend, 
mit  unregelmässigen  verästelten  Fältchen  geziert,  gelblich  oder  hellbraun, 
bisweilen  mit  einer  blassen  Nahtbinde.  Gewinde  ziemlich  spitz.  Naht 
wenig  vertieft,  fein  runzelig.  7—772  schwach  gewölbte  Umgänge  bilden 
das  Gehäuse,  die  embrionalen  sehr  fein  gerippt,  der  letzte  durch  eine 
tiefere  Naht  abgeschnürt  Die  fast  gerade  Mündung  ist  halbeiformig  und 
innen  glänzend.  Der  Mundsaum  ist  einfach,  geradeaus  mit  fast  gleich- 
laufenden Bändern,  die  auf  der  Mündungswand  durch  einen  glänzenden 
Callus  verbunden  sind.  Der  Aussenrand  ist  oberhalb  schwach  gekrümmt; 
der  Spindelrand  mit  deutlicher  Falte,  erweitert,  wenig  zurückgeschlagen. 
Diese  Art  bildet  mit  der  vorhergehenden  einen  eigenen  Formenkreis, 
der  sich,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  nur  auf  Chatam-Island  findet. 

20.  BuUmuhis  (Naesiotiis)  rtigiferus  Sow. 

Bülinu8  rugiferus  Sow.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1833,  p.  36. 
„  „        Müll.  SynopB.,  p.  25. 

,,  ,,        Sow.  Couch.  III,  f.  40. 

Cochlicellus  rugifer  Beck   ind.,  p.  63,  N.  II. 
Bulimtis  rugiferus  Lam.  ed.  Dh.  117,  p.  276. 

Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  II,  p.  115. 
Keeve.  Conch.  ic,  PI.  XX,  sp.  118. 
„        (Naesioius)  Pt'r.  Vers.,  p.  160. 
Bülimulus  rugiferus  (Omphalostyld)  Ad.  Gen.,  p.  161. 
„  „  [Nciesiotus)  Cless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.    Jacob-Island  (Cuming). 

21.  Bulimülus  {Naesioius)  nudus  nov.  sp.  —  Taf.  I,  Fig.  15. 

Char.  T.  (in  calcem  versa)  elongato-conica,  fusiformis,  perforata,  soli- 
dula,  irregulariter  plicata  vel  costata,  albide  unifasciata;  spira  acuta;  sutura 
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niediocris,  nodulosa;  anfractas  874  convexi,  aequaliter  accrescentes;  nucleus 
laevis  (?);  apertura  pauliim  obliqua,  semiovalis;  peristoma  simplex,  mar- 
ginibuscallo  tenui  junctis,  dextro  superne  angulariter  adnato,  cum  columeUari 
stricto  arcuatim  juncto. 

Long,  fere  18,  diam.  maj.  8,  min.  7,25  mm. 
Apert  long,  abunde  6,  lat.  4  mm. 
Hab.     Charles-Island  (Wolf). 

Gehäuse  schlank,  spindelförmig,  durchbohrt,  ziemlich  festschalig,  un- 
regelmässig gefältelt  bezw.  gerippt,  mit  weisslicher  Nahtbinde.  Gewinde 
spitz;  Naht  seicht,  leicht  höckerig  besäumt;  Umgänge  874,  gewölbt  und 
gleichmässig  ansteigend;  Wirbel  glatt  (?).  Mündung  wenig  schräg,  halb- 
eiförmig;  Mundsaum  einfach,  geradeaus;  Aussenrand  oben  winkelig  an- 
schliessend, Spindelrand  gerade.  Spindel  nur  wenig  umgeschlagen,  die 
Nabelgegend  kaum  verengend.  Mündungswand  mit  einem  dünnen  Callus  belegt. 

Von  den  beiden  stark  calcinirten  Grehäusen  ist  das  eine  noch  leidlich 
gut  erhalten.  Der  Form  nach  steht  die  Species  zwischen  Bul,  sculjyturaitis 
Pfr.  und  rugiferus  Sow.;  sie  unterscheidet  sich  von  diesen  besonders  durch 
bedeutendere  Grösse  und  weniger  ausgesprochene  Sculptur. 

22.  Bulimulus  (Naesudus)  sctdpturatus  Pfr. 

BuUmus  sculpturatus  Pfr.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1846,  p.  29. 

M  1t  Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  II,  p.  188. 

M  I»  Reeve.  Oonch.  ic,  PI.  XX,  sp.  125. 

V  n  (Naesiotus)  Pfr.  Vers.,  p.  161. 

Bulimulus  8culptwratu8  (Omphalostyld)  Ad.  Gen.,  n.  161. 

11  „  {Naesiotus)  Gless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     Galäpagos  (Darwin). 

23.  Bulimulus  {Naesiotus)  Darwini  Pfr. 

Bulimus  Darwifii  Pfr.  in  Proc.  Zool.  Soc.  1846,  p.  29. 

n  n      Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  II,  p.  199. 

,1  „      {Naesiotus)  Pfr.  Vers.,  p.  161. 

„         Darwinii  Reeve.  Conch.  ic,  PJ.  XXi,  sp.  136. 
Bulimulus  Darwini  (OmphcUostylä)  Ad.  Gen.,  p.  157. 

„  „  {Naesiotus)  Gless.  Nomencl.,  p.  254. 

Hab.     Galäpagos  (Darwin). 

24.  Bulimuius  (Naesiotus)  Wolfi  nov.  sp.  —  Taf  II,  Fig.  la,  b. 

Char.  T.  ventroso-conica,  perforata  vel  unabilicata,  solida,  subnitida, 
lutescens,  arcuatim  stiigata,  apud  aperturam  nodoso-plicata,  albide  unifasciata; 
spira  ventrosa,  acutiuscula;  sutura  subprofunda;  anfractus  7  lineis  spira- 
libus  tenerrime  sculpti,  ultimus  sutura  profundiore  sejunctus,  in  produc- 
tione  fasciae  roagis  minus ve  sulcatus  ibique  utrlmque  nodoso-plicatos; 
nucleus  graciliter  striatus;  apertura  obliqua,  quinquangularis,  tridentata; 
peristoma  callosum,  marginibus  callo  incrassato  albo  junctis,  dextro  sinuoso 
basi  cum  columellari  oblique  angulum  formans.  Dens  columellaris  finem 
efficit  rugae  spiralis  a  nucieo  orientis,  item  parietal  is  paulo  restans,  tertius 
sulcam  respondet. 

Long.  13,  25 — 14,  diam.  maj.  abunde  8,  min.  7,5  mm. 
Apert.  long.  6,  lat  extus  4,7  mm. 
Hab.     Indefatigable-Island  (Wolf). 

„An  Lavafeken,  unter  Steinen  etc.  Spielt  die  Bolle  wie  Bul.  nux 
Brod.  auf  Charles-Island  MnABuhrugulosus^o^,  auf  Chatam-Island".  (Wolf.) 
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Gehäuse  bauchig  kegelförmig,  durchbohrt  bezw.  genabelt,  derb,  schwach 
glänzend,  blass,  asehgelb,  bogig  gestreift,  nahe  der  Mündung  unregelmässig 
hik'kerig  gefältelt,  mit  blasser  schmaler  Nahtbinde.  Gewinde  bauchig, 
ziemlich  spitz  verlaufend.  Naht  wenig  vertieft;  Umgänge  7,  mit  feinen 
Spirallinien  geziert;  der  letzte,  durch  die  tiefer  einschneidende  Naht  stärker 
abgeschnürt,  ist  an  der  Stelle  der  Nahtbinde  mehr  oder  weniger  gefurcht 
und  daselbst  beiderseits  knotig  gefältelt  (Fig.  1  b).  Wirbel  fein  gestreift 
Mündung  schräg,  fünfeckig,  dreizähnig.  Der  verdickte  Mundsaum  ist 
durch  einen  starken  weissen  Callus  verbunden.  Der  Aussenrand  ist  oben 
wie  unten  eingewickelt  und  bildet  an  der  Basis  mit  dem  schrägen,  massig 
verbreiterten  Spindelrande  ebenfalls  eine  scharfe  Ecke.  Der  Columellar- 
zahn  stellt  das  Ende  einer  Spindelfalte  dar,  ebenso  entspringt  der  etwas 
zurücktretende  Parietalzahn  weiter  oben;  der  dritte  Zahn  entspricht  dem 
Ende  der  oben  erwähnten  Furche  auf  dem  Aussenrande. 

Zwei  erwachsene  und  ein  unvollendetes  Stück.  Die  Art  steht  dem 
Bul  Danvini  Pfr.  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  bei 
einem  Umgange  mehr  durch  geringere  Grösse,  schwach  hervortretendem 
Sculptur  und  das  Vorhandensein  eines  dritten  Zahnes  auf  dem  Aussenrand. 

25.  JJidimtUus  {Naesioltis)  Simrothi  nov.  sp.   —   Taf.  II,  Fig.  2. 

Ühar.  T.  ovato-conica,  perforata  vel  umbilicata,  subsolida,  cinerascens, 
ramose  strigata,  pallide  unifasciata,  apud  aperturam  fasciae  loco  sulcata 
ibique  nodoso-plicata;  spira  ventrosa,  acutiuscula;  sutura  subprofunda, 
erenata;  anfractus  6Y^  convexi,  ultimus  sutura  profundiore  sejunctius; 
nucleus  tenerrime  striatus;  apertura  perobliqua,  quinquangularis;  periStoma 
Simplex,  rectum,  margine  dextro  paulo  infracto  infra  angulato,  columellarem 
strictum  retorsum  petens. 
Long,  fere  9,  diam.  maj.  5,67,  min.  5,4  mm. 
Apert.  long.  4,5,  lat  abunde  3  mm. 

Hab.     Albemarle-Island  (Wolf). 

„1000—2000  Fuss.    Feuchte  Region,  nicht  gemein."     (Wolf.) 

Gehäuse  bauchig  kegelförmig,  durchbohrt  bezw.  genabelt,  ziemlich  fest- 
schalig,  gelbgrau,  ästig  gestreift,  mit  blasser  Nahtbinde,  an  deren  Stelle 
nahe  der  Mündung  eine  Furchung  eintritt,  welche  beiderseits  kräftig  her- 
vortretende knotenartige  Falten  zeigt  Gewinde  aufgetrieben,  spitz  ver- 
laufend; Naht  gekerbt,  wenig  vertieft;  Umgänge  6*/^,  gewölbt,  die  obersten 
zierlich  gestreift,  der  letzte  durch  eine  tiefere  Naht  mehr  abgeschnürt 
Mündung  sehr  schräg,  deutlich  fünfeckig;  Mundsaum  einfach,  geradeaus, 
am  Aussenrande  zwischen  den  beiden  scharfen  Ecken  etwas  eingekniffen; 
Spindel  gerade,  zurückgeschlagen,  bildet  mit  dem  Aussenrand  an  der  Basis 
eine  deuüiche  £cke. 

Diese  interessante  Art  ist  nur  in  drei  Stücken  vorhanden,  welche  zudem 
noch  nicht  völlig  erwachsen  sein  dürften.  Ein  Stück  ist  deformirt,  was 
auch  bei  mehreren  anderen  Arten  zu  beobachten  ist,  so  z.  B.  Bul.  curtus 
nov.  sp.,  bei  welch'  letzterem  sich  ebenfalls  die  Umgänge  dichter  auf- 
winden, so  dass  das  Gehäuse  auffallend  gedrungen  erscheint;  nicht  immer 
ist  eine  äussere  Verletzung  nachzuweisen. 

Der  Formenreichthum  dieser  Gruppe,  welche  wiederum  engere  Formen- 
kreise  unter   sich   darbietet,  ist  in    seiner  Mannigfaltigkeit  ein  erneutes 
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Zeugniss  für  die  stete  Anpassung  an  die  örtlichen  und  klimatischen  Ver- 
hältnisse. Eine  weitere  Erforschung  der  einz^elnen  Inseln  dürfte  noch 
manche  interessante  Aufschlüsse  ergeben,  was  besonders  von  der  grossten 
aber  noch  verhältnissmässig  wenig  untersuchten  Insel  Albemarle  gilt,  von 
welcher  nur  zwei  Vertreter  der  Gruppe  Naesiotus  Albers  bekannt  sind. 
Der  Formenkreis  des  Bul  nux  Brod.  (sp.  1—11)  beschränkt  sich  auf 
Charles-Island  und  Chatam-Island,  auf  letzterer  bisher  nur  in  zwei  Arten 
beobachtet;  dagegen  sind  hier  einschliesslich  der  Insel  Barrington  die  For- 
menkreise des  Bul.  rugulösus  Sow.  und  curtus  nov.  sp.  nur  auf  Chatam 
vertreten.  Die  unter  Buh  Darwini  Pfr.  als  Typus  zusammenzufassenden 
Formen  (sp.  20—25)  finden  sich,  soweit  genauere  Angaben  vorliegen,  nur 
auf  den  westlichen  Inseln  Charles,  Indefatigable,  James  und  Albemarle, 
auf  welch'  letzteren  beiden  auch  noch  der  Formenkreis  des  Bul.  Jacohi 
Sow.  (sp.  12 — 14)  hinzukommt. 


26.  Bülimulus  {Fleuropyrgus)  terehra  nov.  sp.  —  Taf.  II,  Fig.  3. 

Char.  T.  perforata,  turrita,  gracilis,  laevis,  nitida,  solidula,  strigis 
serieeis  tenerrime  omata,  unicolor  corneo-fuscus;  spira  elongata,  subulata, 
acutiuscula;  sutura  simplex;  anfractus  abunde  15  convexi  aequaliter 
accrescentes ,  ultimus  ad  aperturam  inflatus  parumque  ascendens;  colu- 
mella  subrecta,  retorsa;  apertura  parum  obliqua,  basi  rotundata  compressa, 
ad  sutuiam  angulata;  peristoma  simplex,  margine  dextro  parum  expanso, 
columellari  superne  dilatato,  reflexo  adnato. 
Long.  18—19,  diam.  maj.  4,67,  min.  4  mm. 
Apert.  long.  3,33,  lat.  2,25  mm. 

Hab.     Chatam-Island.    (Wolf.) 

„900 — 2000  Fuss.  Feuchte  Region,  an  bemoosten  Felsen  und  unter 
Steinen;  häufig.''     (Wolf) 

Qehäuse  durchbohrt,  thurmförmig,  schlank,  glatt,  glänzend,  ziemlich 
festschalig,  zart  seidenartig  gestreift,  dunkel  homfarben.  Gewinde  ge- 
streckt, pfriemenförmig,  ziemlich  spitz.  Naht  einfach.  Reichlich  15  gleich- 
massig  ansteigende  Umgänge  bilden  das  Gehäuse,  der  letzte  ist  nach  der 
Mündung  zu  aufgetrieben  und  schwach  ansteigend.  Spindel  fast  gerade, 
umgeschlagen.  Mündung  nur  wenig  schräg,  an  der  gerundeten  Basis  ver- 
engt; Mundsaum  einfach  mit  nur  wenig  erweitertem  Aussenrand;  Spindel- 
rand nahe  der  Nabelgegend  verbreitert  und  umgeschlagen. 

Die  Art  liegt  nur  in  4  Stücken  vor,  wovon  blos  eins  gut  erhalten.  Im 
Gegensatze  zur  folgenden  Art  ist  das  Gehäuse  glatt,  durchbohrt,  der  letzte 
Umgang  nahe  der  Mündung  ansteigend;  auch  ist  die  Mündung  an  der 
Basis  zusammengedrückt. 

27.  Bülimulus  (Fleuropyrgus)  chemnitzioides  Forbes.  —  Taf.  II,  Fig.  4. 

Bulimus  chemnüzioidea  Forbes  in  Proc.  Zool.  Soc.  1850,  p.  55,  t,  9,  f.  6. 

„  „  Chemn.  ed.  II,  Bul.  N.  113,  t.  81,  f.  21—23. 

„  „  Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  III,  p.  803. 

„  „  {N(ienotu8)  Pfr.  Vers.,  p.  160. 

Bulimulus  ehemniizioides  {Omphdlostyla)  Ad.  Gen.,  p.  161. 

„  „  (Pleuropyrgus)  Cless.  NomencL,  p.  254. 

Hab.     Chatam-Island  (Wolf). 

„300 — 600  Fuss,  an  Felsen  und  unter  Steinen  mit  Bul.  rugulösus 
Sow.    Häufig."     (Wolf.) 
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Die  Art  ist  dreibindig;  die  oberen  zwei  liegen  oberhalb  der  Naht, 
das  dritte  förbt  die  Nabelgegend.  Durch  Yerschmelzang  der  beiden  oberen 
Binden  erscheinen  die  Qehänse  viel  dunkler  gezeichnet.  Von  jeder  Bänder- 
varietät liegen  3  Stück  vor. 

28.  BidimtUus  (Pleuropyrgus)  lima  nov.  sp.  —  Taf.  II,  Rg.  5. 

Char.  T.  perforata,  tnrrita,  panim  ventricosa,  gracilis,  costata,  nitida, 
tenera,  albida,  pellucida,  fusco-bicincta:  spira  acatisaima;  sutara  crenata; 
anfractus  fere  11  convexi,  aeqnaliter  accrescentes,  ultimus  ad  apertaram 
ventrosus,  tres  primi  laeves  idem  ultimus;  columella  subrecta,  retorsa; 
apertura  perpendicularis,  subovalis,  parum  ampliata,  basi  rotundata;  pe- 
ristoma  simplex,  margine  dextro  leviter  arcuato  parum  expanso,  colu- 
mellari  superne  dilatato,  reflexo,  adnato. 
Long.  11,  diam.  maj.  3,5,  min.  3  mm. 
Apert.  long.  2,75,  lat.  intus  1,75  mm. 

Hab.    Chatam-Island.     (Wolf.) 

„Mit  J9tiZ.  ^^e&ra  nov.  sp.,  selten,  nur  2  Exemplare  mitgebracht^^  (Wolf.) 

Gehäuse  durchbohrt,  thurmförmig,  etwas  aufgetrieben,  zierlich,  gerippt, 
glänzend,  weisslich,  durchscheinend,  mit  zwei  chocoladenbraunen  Binden. 
Gewinde  sehr  spitz  verlaufend.  Naht  gekerbt.  Umgänge  fast  11,  gewölbt, 
gleichmässig  ansteigend,  der  letzte  nahe  der  Mündung  angetrieben,  die 
drei  obersten  glatt,  ebenso  wie  die  Gegend  zunächst  der  Mündung.  Spindel 
ziemlich  gerade,  umgeschlagen;  Mündung  senkrecht,  annähernd  eiförmig, 
der  Aussenrand  wenig  verbreitert,  Basis  gerundet;  Spindelrand  oberhalb 
verbreitert. 

Diese  niedliche  Art,  nur  in  einem  Stück  vertreten,  zeichnet  sich  durch 
die  geringere  Anzahl  der  Umgänge  und  geringere  Grösse  vor  den  beiden 
anderen  der  Gruppe  Pleuropyrgus  Mart.  aus. 

Die  eben  erwähnte  Gruppe  beschränkt  sich  nach  den  bisherigen  Unter- 
suchungen auf  die  Insel  Ghatam. 


Pelecostoma  nov.  sect.  gen.  Bulimtdi  Leach. 

Char.  T.  elongato-conica,  perforata,  tenera,  nitidissima;  anfractus 
aeqnaliter  accrescentes;  apertura  obliqua,  securiformis;  peristoma  simplex, 
rectum ;  testa  notatur  ruga  columellari  a  nucleo  aperturam  potente.  Sectio 
praecedenti  continuatur.  —  Typus:  Bul  canaliferus  nov.  sp. 

Gehäuse  schlank  kegelförmig,  durchbohrt,  zart,  stark  glänzend;  Um- 
gänge gleichmässig  zunehmend;  Mündung  schräg,  beilformig;  Mundsaum 
einfach,  geradeaus;  die  Arten  kennzeichnen  sich  durch  eine  vom  Wirbel 
ausgehende  Spindelfalte,  die  im  Gaumen  aufhört  oder  bis  zur  Mündung  vortritt. 

Die  Gruppe  steht  nach  Pleuropyrgus  Mrts.  und  ist  wie  diese  auf 
Chatam-Island  beschränkt 

29.  Bulimulus  (Pelecostoma)  canaliferus  nov.  sp.  —  Taf.  11,  Fig.  6. 

Char.  T.  elongato-conica,  fusiformis,  usque  ad  nucleum  perforata, 
tenera,  nitidissima,  subtüiter  arcuatim  striata,  lutescens  vel  comeo-fusca, 
fasciis  fiiscis  latis  bicincta;  spira  acuta;  sutura  linealis;  anfractus  8^2  ^^^ 
10  plani  aeqnaliter  accrescentes,  basi  compressis;  nucleus  laevis,  fuscus; 
apertura  obliqua,  a  latere  compressa,  angusta,  securiformis;  peristoma 
Simplex,  marginibus  callo  nitido  junctis,  dextro  superne  angulatim  adnato. 
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basi  cum  columellari  subincrassato  aDguIum  formans;  perforatio  excavatione 
spirali  canaliforiue  dentem  a  Ducleo  apeiluram  petendem  formans. 

LoDg.  10  (8),  diam.  maj.  4,25  (3,75),  min.  4  (3,5)  mm. 
Apert.  long.  3,5  (3),  lat.  2  (1,75)  mm. 

Hab.     Chatam-Island.    (Wolf.) 

,,900—2000  Fuss,  im  Moos,  an  Schattenpflanzeu ,  besonders  Farren, 
sehr  häufig".     (Wolf.) 

Gehäuse  verlängert  kegelförmig,  spindelförmig,  bis  zum  Wirbel  durch- 
bohrt, zait,  stark  glänzend,  zierlich  bogig  gestreift,  gelb  bis  bräunlich 
hornfarben,  mit  zwei  breiten  braunen  Bändern  gezeichnet;  Gewinde  spitz; 
Naht  linienförmig.  Umgänge  872— 10,  flach,  ganz  gleichmässig  zunehmend, 
an  der  Basis  zusammengedrückt;  Wirbel  glatt,  braunroth.  Mündung 
schräg,  von  der  Seite  her  zusammengedrückt,  eng,  beilformig;  Mundsanm 
einfach,  Mundränder  durch  einen  glänzenden  Gallus  verbunden;  Aussen- 
rand  an  der  Mündungswand  eingewinkelt,  an  der  Basis  mit  dem  Spindel- 
rande eine  scharfe  Ecke  bildend.  Die  in  der  Durchbohrung  umlaufende 
canalförmige  Spindelfalte  lässt  sich  am  besten  mit  den  Zügen  eines  Oewehr- 
laufes  vergleichen. 

Die  Art  weist  bedeutende  Unterschiede  in  Zahl  der  Umgänge  und 
Grösse  auf;  die  oben  angegebenen  Maasse  entsprechen  der  grössten  bezw. 
kleinsten  Form  unter  4  erwachsenen  Stücken. 

30.  Bulimultis  {Pelecostoma)  cymatoferus  nov.  sp.  —  Taf.  II,  Fig.  7. 

Char.  T.  exigua,  conico-turrita,  perforata,  tenera,  diaphana,  glaberrima, 
nitidissima,  concolor  lutescens;  spira  acutiuscula;  sutura  mediocris;  an- 
fractus  abunde  6  convezi  aequaliteraccrescentes;  apertura  obliqua,  subovalis, 
intus  nitida;  peristoma  simplex,  margine  dextro  paulum  ampliato,  columel- 
lari  leviter  torto,  basi  rotundatum ;  columella  ruga  spirali  limbata,  aperturam 
testae  adultae  non  attingente;  alia  ruga  spiralis  albida  in  parle  aperturali 
simplici  medio  eveniens  aperturam  attingit. 

Long.  2,75  bis  3,  diam.  maj.  1,5,  min.   1,33  mm. 

Apert.  long.  1,  lat.  vix  1  mm. 
Hab.     Chatam-Island.     (Wolf) 

Gehäuse  klein,  kegelförmig  gethürmt,  durchbohrt,  dünnschalig,  durch- 
scheinend, ganz  glatt  und  stark  glänzend,  gelblich  hornfarben;  (Gewinde 
ziemlich  spitz;  Naht  massig  vertieft;  reichlich  6  Umgänge,  gewölbt  und 
gleichmässig  ansteigend.  Mündung  schräg,  annähernd  eiförmig,  innen 
glänzend ;  Mundsaum  einfach  mit  schwach  erweitertem  Aussenrande  und  leicht 
gedrehtem  Spindelrand,  an  der  Basis  gerundet.  Spindel  mit  einer  Spiral- 
lamelle belegt,  welche  beim  erwachsenen  Gehäuse  die  Mündung  nicht 
erreicht.  Eine  zweite  ebenfalls  weisse  Spirallamelle  tritt  auf  der  Mitte  der 
Mündungswand  auf,  und  läuft  bis  an  die  Mündung  vor.  Bei  unvollendeten 
Exemplaren  herrscht  die  Spindellamelle  vor,  im  letzten  Umgange  verflacht 
sie  sich  aber  schnell  und  verschwindet  dann  gänzlich. 

Die  Gruppe  Pelecostoma  nov.  sect.  steht  den  Achaiindlen  sehr  nahe 
und  es  erscheint  fraglich,  ob  dieselbe  als  solche  unter  BtUimulus  Leach. 
bestehen  kann.  Leider  sind  die  Weichtheile,  wie  bei  allen  übrigen  Arten, 
so  auch  hier,  durch  Ameisen  etc.  zerstört,  so  dass  vorläufig  allein  mit 
den  Gehäusecharakteren  gerechnet  werden  muss. 


♦•  >» 
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IL  Buliniinas  Ehrenbg. 
31.  BtUimintis  (RhaphieUiis)  (Mkaünellinus  Forbes.  —  Taf.  II,  Fig.  8. 

B^iMmm  adioHneüinm  Forb«8  in  Proc.  Zool.  Boo.  1850,  p.  56,  t  9,  f.  5. 

Ghemn.  ed.  II,  Bnl.  N.  112,  t.  81,  f.  19,  20. 

Pfr.  Mon.  Hei.  viv.  IH,  p.  429. 

(Bhaphieüus)  Pfr.  Yen.,  p.  160. 
BMmuku  adusHfuilUmu  (Omphalos^la)  Ad.  Qen.,  p.  161. 
BuUmima  aehaUUina  (Bhaphielhu)  ClesB.  Nomencl,  p.  800. 

Hab.     Gal&pagos  (Cuming),  Chatham-Island  (Wolf). 

Das  von  mir  abgebildete  Stück,  leider  das  einzige,  weicht  in  ver- 
schiedenen Punkten  mehr  oder  weniger  von  der  in  Pfeiffer's  Mon.  1.  c. 
g^benen  Diagnose  ab. 

Die  Länge  beträgt  nur  19  gegen  22  mm,  der  Durchmesser  9  gegen 
11  nun;  ebenso  sind  die  Mündungsverhältnisse  entsprechend  kleiner. 
Dabei  weist  aber  unser  Gehäuse  Y,  Umgang  mehr  auf  (8Y2)*  ^^^  i™ 
Chemnitz  1.  c.  gegebene  Abbildung  ist  allerdings  sehr  wenig  geeignet,  zum 
Tergleich  herangezogen  zu  werden.  —  Freilich  zeigt  unser  Stuck  am 
letzten  Umgang  eine  Verletzung,  die  auch  in  der  mit  Portraitähnlichkeit 
ausgeführten  Abbildung  angegeben  ist.  Nur  eine  Yergleichung  mit  den 
Forbes'schen  Originalexemplaren  kann  hier  entscheiden,  üeber  das  Vor- 
kommen bemerkt  Wolf: 

„900 — 2000  Fuss,  an  bemoosten  Felsen,  scheint  selten,  konnte  kein 
lebendes  gutes  Exemplar  finden^S 

in.  Pupa  Drp. 

32.  Pupa  {Leucochila)  mumta  nov.  sp.  —  Taf.  II,  Fig.  9. 

Char.  T.  profunde  rimata,  ovato-cylindracea,  apice  obtuso,  tenera, 
diaphana,  laevis,  opaca,  pallide  comea  vel  albicans;  sutura  mediocris;  an- 
fractus  5 — 5^3  oonvexi,  apertura  subverticalis ,  rotundata,  callosa,  plica 
bituberculata  intrante  parietis  aperturalis,  alteraque  columellari  parum 
restante,  praeterea  4  denticuli  magis  minusve  debiles  in  mai^e  dextro; 
peristoroa  marginibus  latis  reflexis  callo  rotundato  junctis. 
Long.  2,5,  diam.  fere  1,5  mm. 
Apert.  long.  1,  lat.  fere  1  mm. 

Hab.    Albemarle-Island  (Wolf). 

„An  Gebüsch  in  der  Nähe  des  Meeresufers.^'    (Wolf.) 

Gehäuse  tief  geritzt,  eiförmig  cylindrisch,  mit  stumpfem  Wirbel,  dünn- 
schalig, durchscheinend,  glatt,  matt,  blass  homfarben  bezw.  weisslich;  Naht 
mäsffig  vertieft;  5 — öy,  gewölbte  Umgänge;  Mündung  fast  senkrecht,  rund, 
wulstig,  mit  einer  zweihöckerigen  Lamelle  auf  der  Mündungswand,  femer 
einem  einjEachen  etwas  zurücktretenden  Spindelzahne,  sowie  4  kleineren 
Zähnchen  im  Anssenrande,  die  aber  mit  Ausnahme  des  der  Parietallameile 
gegenüberstehenden  häufig  fehlen.  Der  breite  Mundsaum  ist  umgeschlagen 
und  durch  einen  gerundeten  Gallus  verbunden. 

Die  Art  steht  der  in  der  Provinz  Guavaquil  in  Ecuador  häufigen 
Pupa  Weißt  Miller  sehr  nahe,  welche  zum  Vergleiche  Taf  II,  Fig.  11 
abgebildet  ist 

33.  Pupa  {Leucochüa)  clausa  nov.  sp.  —  Taf.  II,  Fig.  10. 

Ghar.  T.  profunde  rimata,  ovato-cylindracea,  apice,  obtuso,  tenera, 
laevis,  opaca,  pallide  comea  vel  albicans;  sutura  subprofunda;  anfractus 

« 
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4%  conyexi;  apertura  subverticalis,  rotundata,  dentibus  numerosis  coarc- 
tata;  dens  parietalis  bisuicus  in  faucem  descendens,  idem  columellaris;  in 
margine  dextro  juxta  denteiu  perlongiim  validum  utrimque  2  dentes  de- 
biles; peristoma  iDarginibus  panim  dilatatis  vix  reflexis  callo  rotundato  junctis. 

Long.  2,2,  diam.  1,25  mm. 
Apert.  long.  0,9,  lat.  0,8  mm. 

Hab.     Indefatigable-Island  (Wolf). 

„An  Gebüschen  in  der  Nähe  des  Meeresufers.*'     (Wolf) 

Gehäuse  tief  geritzt,  eitormig  cylindrisoh,  mit  stumpfem  Wirbel,  dünn- 
schalig, glatt,  matt,  blass  homfarben  bezw.  weisslich;  Naht  ziemlich  tief; 
^Va  gewölbte  Umgänge;  Mündung  fast  senkrecht,  rund,  durch  zahlreiche 
Zähne  verengt;  der  zweitheilige  Parietalzahn  zieht  sich  tief  in  den  Schlund 
hinab,  ebenso  der  Spindelzahn;  im  Aussenrande  stehen  neben  dem  kräftig 
entwickelten  Mittelzabne  (gegenüber  dem  Parietalzahn)  beiderseits  2  klei- 
nere Zähnchen,  welche  bisweilen  fehlen.  Der  Mundsaum  ist  wenig  er- 
weitert und  kaum  umgeschlagen,  durch  einen  gerundeten  Callus  verbundeD. 

Die  Art  ist  eine  weitere  Entwickelungsform  der  Pupa  Wolfii  MilL, 
zu   welcher  Pttpa  munita  nov.  sp.  von  der  Insel  Albemarle  binüberleitet. 


lY.  Succinea  Drp. 
34.  Succinea  (Tapada)  Bettii  Smith. 

Succinea  BeUii  Smith  in  Proc.  Zool.  Soc.  1877,  p.  72,  t.  XI,  f.  8. 

Hab.     Cbatham-Island  (A.  Smith  1.  c.)- 

35.  St4ccinea  (Tapcuia)  Wolfi  nov.  sp.  —  Taf.  11,  Kg.  12  a,  b. 

Char.  T.  ovata  vel  auriformis,  ventrosa,  perfragilis,  pellucida,  evidenter 
striata,  succinea  vel  subfusca;  spira  brevis,  apice  acutissimo;  anfractas 
abunde  3  convexi,  ultimus  inflatus;  sutura  profunda;  columelia  arcuata; 
apertura  obliqua,  ovalis,  superne  rotundata,  marginibus  callo  tenerrimo 
junctis,  dextro  ampliato,  columellari  pertorso  recedente. 
Long.  11,  diam.  maj.  7,76,  min.  ö  mm. 
Apert  long.  6,35,  lat.  4  mm. 

Hab.     Chatham-Island  (Wolf). 

„900—2000  Pass,  feuchte  Kegion;  an  Schattenpflanzen,  zwischen  Moos, 
an  Felsen,  häufig."     (Wolf) 

Gehäuse  oval  bezw.  ohrtörmig,  bauchig,  sehr  zerbrechlich,  durch- 
scheinend, kräftig  gestreift,  bernsteinfarben  oder  röthlichbraun;  Gewinde 
kurz,  mit  sehr  spitzem  Wirbel;  Umgänge  reichlich  3,  gewölbt,  der  letzte 
au%etrieben;  Naht  tief;  Spindel  geschweift;  Mündung  schräg,  eiförmig, 
oben  gerundet;  Bänder  durch  einen  feinen  Callus  verbanden,  Aussenrand 
erweitert,  Spindelrand  stark  gedreht  und  zurücktretend. 

Var.  producta.  —  Taf.  H,  Fig.  12  c. 

Char.  T.  elongata,  turrita,  fusca,  spira  ablonga,  apice  acutissimo;  an- 
fractus  3^/s  convexi,  ultimus  inflatus;  apertura  truncato-ovalis;  peristoma 
fusco-limbatum,  marginibus  subparallelis,  dextro  superne  arcuato,  columellari 
deflecto,  basi  rotundatis. 

Long.  10,25,  diam.  maj.  5,  min.  3,5  mm. 
Apert  long.  6,35,  lat.  4  mm. 
Hab.     Ibidem  (Wolf). 


Oehäase  langgezogen ,  thurmfönnig,  braun ,  mit  verlängertem  Oewinde 
und  sehr  spitzem  Wirbel ;  3%  gewölbte  Umgänge,  der  letzte  aufgetrieben; 
Mündung  gedrückt  eiförmig ;  Mundsaum  rostfarben  berändert  mit  ziemlich 
gleichlaufenden  Bändern;  Aussenrand  oben  bogig  gerundet,  Spindehrand 
an  der  Basis  stark  ausgebogen. 

Suecinea  Wolfi  nov.  sp.  unterscheidet  sich  von  5.  Betüi  Smith  Tor- 
nehmlicb  durch  den  oben  gerundeten  Aussenrand  (apertura  superne  ro- 
tundata),  an  welcher  Stelle  die  letztere  im  Gegensätze  hierzu  verschmälert 
erscheint  (apertura  superne  angustata,  Smith  1.  c),  was  auch  die  daselbst 
gegebene  Abbildung  bestätigt. 

Unsere  var.  producta  ist  nur  in  einem  Stück  vorhanden;  sie  f&Ilt 
auf  durch  ihre  ausserordentlich  schlanke  Form  und  '/,  Umgang  mehr. 


Y.  Hellcina  Lam. 
36.   Helicina  Wolfi  nov.  sp.  —  Taf  II,  Kg.  13. 

Char.  T.  depressa,  lenticularis,  tenuiuscula,  confertim  striata,  corneo- 
fulva;  spira  brevis,  acutiuscula;  sutura  linealis;  anfractus  4Y,  plani, 
regulariter  accrescentes ;  apertura  obliqua,  transverse  triangularis;  columella 
Simplex ,  retrorsum  in  callum  nitidum ;  peristoma  rectum.  —  Operculum 
semiovale,  rubellum. 
Di  am.  maj.  3,5,  alt  2,6  mm. 
Apert  lat  1,7,  alt  1,5  mm. 

Hab.    Ghatham-Island  (Wolf). 

„900— 2(K)0  Fuss,  feuchte  Begion;  an  Schattenpflanzen  zwischen  Moos, 
an  Felsen  häufig''.    (Wolf.) 

Gehäuse  gedrückt,  linsenförmig,  zart,  dicht  gestreift,  bräunlich  horn- 
farben;  Oewinde  kurz,  ziemlich  spitz;  Naht  linienförmig;  Umgänge  4Y„ 
flach,  regelmässig  zunehmend;  Mündung  schräg,  schief,  dreieckig;  Spindel 
einfjAch,  in  den  glänzenden  Callus  übergehend;  Mundsaum  geradeaus.  — 
Deckel  halbeüormig,  rothlich. 

Auch  für  dieses  Oenus  bilden  die  Galäpagos  -  Inseln  eine  Brücke 
zwischen  polvnesischen  und  amerikanischen  Alten. 


Zur  bequemeren  üebersicht  sei  noch  eine  Zusammenstellung  der  nun- 
mehr bekannten  Arten  gegeben: 

I.  Gen.  Bullmulus  Leach. 
Sect.  Naesiotus  Alb. 

1.  escharifertis  Sow.  Chatham-Island  (Darwin). 

2.  tmifasciatus  Sow.  (Tharles-Island  (Cumüig,  Wolf). 

3.  nucula  Ffr.  Charles-Island  (Wolf). 

4.  verrucosus  Ffr.      Galäpagos  (t.  Ffr.  1.  c). 

5.  asperatus  Alb.      Charles-Island  (Wolf). 

6.  nux  Brod.  Charles-Island  (Cuming,  Wolf). 

7.  incrassatus  Ffr.     Chatham-Island  (Wolf). 
YKT.sfdcatus  Charles-Island  (Wolf). 

„  n«ct/(>rmw  Fet  Charles-Island  (Wolf). 

8.  usiukUus  Sow.       Charles-Island  (Cuming,  Wolf). 

9.  inmUdus  nov.  sp.  (Charles-Island  (Wolf). 
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10.  ventistus  nov.  sp    Charles-Island  (Wolf). 

11.  calmis  Sow.  James-Island  (Cuming),  Charles  island  (Wolf). 


12.  Jacobi  Sow.  James-IsIand  (Cuming). 

13.  paUidm  nov.  sp.  Albemarle-Island  (Wolf). 

14.  cinereus  nov.  sp.  James-Island  (Wolf). 


15.  rügulosus  Sow.     Chatham-Island  (Caming,  Wolf). 

16.  ventrosus  noY.sp.  BarringtonJsland  (WolO. 
var.  (i.  Chatham-Island  (Wolf). 

17.  galapaganus  Pfr.  Galäpagos  (t  Pfr.  1.  c). 

18.  acutus  nov.  sp     Chatham-Island  (Wolf). 

19.  curtus  nov.  sp.     Chatham-Island  (Wolf). 


20.  rugiferus  Sow.      James-Island  (Cuming). 

21.  nudus  nov.  sp.     Charles-Island  (Wolf). 

22.  sculpturatus  Pfr.  Oaläpagos  (Darwin). 

23.  DcMwim  Pfr.        (Jaläpagos  (Darwin). 

24.  Wolfi  nov.  sp.     Indefatigable-Island  (Wolf). 

25.  Simrothi  nov.  sp.  Albemarle-Island  (Wolf) 

Sect.  Pleuropyrgus  Mrts. 

26.  ter^a  nov.  sp.         Chatham-Island  (Wolf). 

27.  chemnitzioides  Forb.  Chatham-Island  (Wolf). 

28.  Kma  nov.  sp.  Chatham-Island  (Wolf). 


Sect.  Pelecostoma  nov.  sect. 

29.  canaliferus  nov.  sp.  Chatham-Island  (Wolf). 

30.  cymatoferus  nov.  sp.  Cbatham  Island  (Wolf). 


IL  Gen.  Buliminu8  Ehrenbg. 
Sect.  Rhaphiellus  Pfr. 

31.  (ichatineUinus  Forb.  Chatham-Island  (Wolf). 


III.  Gen.  Pupa  Drp. 

Sect.  Leucochila  Mrts. 

32.  munita  nov.  sp.         Albemarle-Island  (Wolf). 

33.  clatisa  nov.  sp.  Indefatigable-Island  (Wolf). 

IV.  Gen.  Succinea  Drp. 
Sect.  Tapada  Stud. 

34.  Bettii  Smith.  Chatham-Island  (t.  Smith  1.  c). 

35.  Wolfi  nov.  sp.  Chatham-Island  (Wolf), 
var.  producta.            Chatham-Island  (Wolf). 

Y.  Gen.  Heliclna  Lam. 

36.  Wolfi  nov.  sp.  Chatham-Island  (Wolf). 
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Es  waren  demgemäss  bisher  bekannt  18  Arten;  im  Ganzen  wurden 
von  Dr.  Wolf  gesammelt  (ungerechnet  der  noch  in  Stuttgart  auf  bewährten) 
28  Arten,  darunter  17  neu. 

Bei  einer  kritischen  Musterung  der  Formen  fällt  deren  eigenartiges 
Vorhalten  bezüglich  der  Localität  zu  ihren  betreffenden  Faunengebieten 
ganz  besonders  auf.  So  finden  sich  die  den  polynesischen  Formen  an- 
schliessenden Bidimulus  cancUifefus  nov.  sp.,  cyniatoferus  nov.  sp.  und 
liulimintis  adiatinelUnns  Forb.  auf  der  östlichsten  Insel  Chatham,  hin- 
gegen die  Verwandten  der  Pupa  Wolfü  Miller  von  Ecuador  auf  den  west- 
hchcn  Inseln  Albemarle  und  Indefatigable,  und  zwar  so,  dass  die  der 
genannten  Art  am  nächsten  stehende  P.  munita  nov.  sp.  auf  Albemarle 
und  die  weniger  ähnliche  P.  clausa  nov.  sp.  auf  Indefatigable,  also  dem 
Festlande  näher,  vorkommt  —  Für  ein  derartiges  Uebergreifen  der  Formen 
ist  keine  erschöpfende  Erklärung  zu  finden.  Nach  der  jetzigen  Richtung 
der  Meeresströmungen  können  wir  uns  das  Auftreten  von  polynesischen 
Formen  nicht  deuten;  jedenfalls  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  zur  Zeit 
einer  Besiedelung  mit  diesen  die  Meeresströmungen  ganz  andere  gewesen 
sind  als  heutzutage.  Für  die  Beurtheilung  der  amerikanischen  Formen 
wäre  es  von  grossem  Interesse,  die  Fauna  der  westlich  von  Chile  gelegenen 
Inseln  Mas-a-fuera,  Juan  Fernandez,  Felix  und  Ambrose  eingehend 
zu  erforschen,  da  diese  Inseln  vom  peruanischen  Humboldtstrom  berührt 
werden,  welcher  weiter  nördlich  von  der  Küste  von  Peru  in  gerader 
Bichlung  auf  die  Galäpagos-Inseln  zuströmt.  Die  von  Smith  hervorgehobene 
Aehnlic£keit  der  Succinea  Bettii  Smith  mit  der  auf  Mas-a-fuera  lebenden 
Succinea  rubicunda  Pfr.  lässt  diese  Annahme  als  berechtigt  erscheinen. 

Noch  zu  erwähnen  ist  eine  eigenartige  Convergenz  der  Charaktere  von 
Bul  Wolfi  bezw.  B,  Simrothi  und  den  beiden  Species  von  Pupa.  Auf 
Indefatigable-Island  finden  sich  der  kräftig  gezähnte  Bul  Wdfi  und 
die  mit  vielen  Zähnchen  und  Lamellen  ausgestattete  Pupa  clausa^  auf 
Albemarle- Island  zeigt  Pupa  munita  eine  viel  schwächere  Bezahnung 
und  Buh  Simrothi^  dem  Biü,  Wolfi  sehr  nahe  stehend,  charakterisirt  sich 
durch  den  Mangel  jeglicher  Zahnbildung.  Dieser  umstand  lässt  auf  grössere 
Trockenheit  des  betreffenden  Standortes  bei  Indefatigable-Island  als  bei 
Albemarle-Island  schliessen. 

Wohl  selten  wird  man  Localitäten  finden,  welche  es  infolge  ihrer  Ab- 
geschlossenheit gestatten,  von  den  vorhandenen  Formen  Folgerungen  auf 
die  Bildungsursachen  und  Einflüsse  zu  machen,  welche  im  Grossen  und 
Oanzen  die  Veranlassung  zu  den  verschiedenartigen  Wandelformen  gegeben 
haben,  wie  dies  bei  der  Fauna  der  Oaläpagos-Inseln  der  Fall  ist 
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IV.   üeber  habituelle  Aehnlichkeiteii  generell 

verschiedener  Pflanzen. 

Von  Dr.  K«  B«iolie. 


Wenn  verschiedene  Arten  derselben  Gattung  in  der  Summe  ihrer 
äusseren,  dem  unbefangenen  Blick  sich  darbietenden  Merkmale,  also  in 
ihrem  Habitus,  nahe  übereinstimmen,  so  kann  darin  bei  der  phylogene- 
tischen Verwandtschaft  der  betreffenden  Arten  nichts  Bemerkenswerthes 
liegen ,  zumal  da  die  Grenzen  derselben,  besonders  in  den  polymorphen 
Typen,  bisweilen  fliessende  und  daher  bis  zu  gewissem  Grade  conventio- 
nelle  sind.  Etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  wir  habituelle 
Uebereinstimmungen  oder  doch  Aehnlichkeiten  über  den  Rahmen  einer 
(rattung  hinaus  in  eine  andere  übergreifen  sehen ,  wobei  letztere  nicht 
einmal  immer  derselben  Familie  anzugehören  braucht.  Dann  ist  die  Aehn- 
lichkeit  sicherlich  nicht  mehr  der  Ausdruck  einer  inneren  Stammesverwandt- 
schaft, sondern  sie  ist  eine  rein  äusserliche,  repraesentative ,  aber  doch, 
wie  wir  sehen  werden,  nicht  ganz  uninteressante. 

Ich  lasse  zunächst  eine  kleine  liste  von  Gewächsen  folgen,  welche, 
paarweise  der  gleichen  Familie  angehörig,  die  habituelle  Aebnlichkeit  deut- 
lich darzuthun  vermögen,  bis  zu  dem  Grade,  dass  sie  von  Anfangern  ohne 
genauere  Untersuchung  überhaupt  nicht  als  verschieden    erkannt  werden. 

Cardamine  amara  —  Nasturtium  officincde  (Cruciferen). 

Myosotis  sparsifhra  —  Omphalodes  scorpioides  (Borragineen). 

Asperula  arvensis  —  Sherardia  arvensis  (Stellatsn). 

Campantda  pcUtda  (weissblüthige  Rasse)  —  WaJUenbergia  linarioides 
(Campanulaceen). 

Chrysanthemum  inodorum  —  Anthemis  arvensis)  .p, 

Inüla  brüannica  —  Pulicaria  dysenterica  ]  (Kompositen). 

Malachium  aguaiicum  —  SteUaria  nemorum  (Garyophylleen). 

Sdinum  carvifolium  —  Thysselinum  palustre  1  rrr   K  irf 

Chaerophyllumaromaticum  -^-Äegapodiumpodagragria}  K^^^^^^^^^^h 

Älopecurus  pratensis  —  PJUeum  pratense  (Gramineen). 
In  diesen,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  der  deutschen  Flora  ent- 
lehnten Beispielen  betrifft  die  Aebnlichkeit  Standort  und  Grösse  des  Ge- 
wächses, Verzweigung  und  Blattform ,  Gestalt  und  Farbe  der  Blüthe  — 
also  alle  der  sinnlichen  Wahrnehmung  sich  zunächst  darbietende,  von  der 
Phytographie  als  unwesentlich  betrachtete  Merkmale.  Eine  genauere  Ana- 
lyse von  Blüthe  und  Frucht  rechtfertigt  dann  nachträglich  die  generische 
Trennung. 

Seltener  sind  die  Fälle,  wo  derartige  Aehnlichkeiten  von  Vertretern 
weit  verschiedener  Familien  repräsentirt  werden ;  da  alsdann  nothwendiger 

Gts,  Itü  m  Drmdm»  i89B.  —  Abh.  4. 
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weise  der  Blüthenbau  bedeutende  Abweichungen  aufweist,  so  kann  die 
Analogie  der  beiden  verglichenen  Arten  keine  so  vollständige  sein;  noch 
am  reinsten  ausgeprägt  finde  ich  sie  zwischen 

Monsonia   speciosa   (capensische    Geraniacee)    —    Pulsatilla   (gross- 
blüthige,  europäische  Spec.). 

Wendtia  gracüis  (chilenische  Geraniacee)  —  PoteiUiUa  (keine  be- 
stimmte Art,  sondern  der  Gesammteindruck). 
Hier  lässt  sich  die  Aehnlichkeit,  ohne  der  Künstelei  zu  verfallen,  trotz 
der  grossen  oder  mittelgrossen  Blüthen  noch  aufrecht  erhalten.  Dies  wird 
um  so  mehr  der  Fall  sein,  als  die  Blüthen,  bei  sonstiger  Uebereinstimm- 
ung  in  den  Yegetationsorganen ,  klein  und  unscheinbar  werden ,  weil  sie 
dann  trotz  ihres  abweichenden  Baues  die  Gesammterscheinung  nicht  be- 
einflussen. Für  diesen  Fall  mögen  die  hier  nebeneinander  gestellten  Ba- 
nunculus  miser^  Banunculacee  (Fig.  2)  und  Bowlesia  tripctrtita^  Umbellifere 
(Fig.  1),  zur  Erläuterung  dienen. 


Häufig  kommt  es  vor,  dass  in  den  Yegetationsorganen  eine  weit- 
gehende üebereinstimmung  herrscht,  dass  die  betreffenden  Gewächse  also  im 
nichtblühenden  Zustand  als  einander  nahestehend  betrachtet  werden  können, 
yrährend  ein  6)ick  auf  die  Blüthe  genügt,   sie  auseinander  zu  halten;   so 
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Eryngium  spec.  .  .  .  Cirsium^  Carduus  (allgemein:  „Disteln'^). 
Viola  rosukUa  und  Verwandte   .  .  .   Nassauvia^  gewisse  Saxifragen 

mit  grundständiger  Blattrosette. 
Euphorbia  spec.  ,  .  .  Cactaceen  (Cereus)  ,  .  .  Stapdien. 

Ueberhaupt  sehen  wir,  dass  gewisse  allgemeiDe  Züge  der  äusseren 
Form  gern  wiederkehren;  das  letzte  der  obengenannten  Beispiele  beweist 
es  schon;  den  Compositen  und  CTmbelliferen  ähnliche  Formen  finden  wir 
unter  den  Monocotylen  durch  die  Eriocauleen  repräsentirt ,  und  einige 
australe  Arten  von  Eryngium  machen  einen  ganz  monocotylen  Eindruck 
nicht  nur  im  äusseren,  sondern  auch  im  anatomischen  Aufbau  ihrer  Yege- 
tationsorgane.  Fiederpalmen,  Banmfame  und  Cycadeen  sind  Schopfbäume 
mit  gefiederten  Blättern  aus  sehr  verschiedenen  Klassen  des  Systems. 
Derartige  übereinstimmende  Organisationen  können  z.  Th.  in  Abhängigkeit 
von  gleichen  Lebensbedingungen  vom  Finalstandpunkte  aus  verständlich 
gemacht,  aber  nicht  erklärt  werden ;  so  die  Beihe  JEuphorbia  spec.  —  Cac- 
teen  —  Stapdien  ^  welche  sämmtUch  blattlose  Succulenten  der  Tropen 
und  Subtropen  sind;  in  anderen  Fällen  sind  es  morphologische  üeber- 
einstimmungen,  welche  wir  nur  als  Thatsache  hinnehmen  können. 

In  den  vorstehenden  Ausführungen  handelt  es  sich  um  gemeinsame 
Züge  des  äusseren  Aufbaues,  während  die  Blüthen  wesentliche  unterschiede 
zeigten.  Aber  es  kommt,  wiewohl  seltener,  vor,  dass  die  Blüthen  in  ihrer 
äusseren  Configuration  (trotz  aller  Verschiedenheit  der  systematischen  Zu- 
gehörigkeit) einander  sehr  nahe  kommen,  während  die  Vegetationsorgane 
gar  nicht  vergleichbar  sind. 

So  sind  z.  B.  die  Blüthen  von  Alisma  pUmtago  und  Banuncidus 
aguatüis  nur  unwesentlich  durch  ihre  Grösse  "*")  und  die  Gliederzahl  ihrer 
Blattkreise  verschieden  —  wenn  wir  vom  morphologischen  D6tail  absehen. 
Letzteres  kommt  aber  für  die  Biologie  der  Blüthe  gar  nicht  in  Betracht; 
beide  Blüthen  werden  nach  Kirchner*'*')  in  gan^  derselben  Weise  bestäubt 
(von  Dipteren)  oder  sind  bei  ausbleibendem  Insectenbesuch  autogam.  — 
Die  Blüthe  der  überaus  zierlichen  Conanthera  hifolia  R.  et  P.,  welche  in 
Chile  Yorkonunt,  erinnert  auffallig  an  die  von  Solanum  dulcamara]  dass 
sie  Gzählig  ist,  während  die  andere  dem  özähligen  Typus  folgt,  erklärt 
sich  aus  der  respectiven  Zugehörigkeit  zu  den  LUiaceen  und  den  Solana- 
ceen, und  ist  wiederum  biologisch  belanglos.  Den  Grad  der  üeberein- 
stimmung  kann  man  aus  folgender  Gegenüberstellung  erkennen: 


Conanthera  hifolia. 

Perigon  Szählig,  Zipfel  bis  zum  Grunde 
frei,  etwas  zoifickgebogen ,  donkelblaa. 
Stb.  6,  mit  karzen,  am  Grunde  zusammen- 
hängenden Stf.  und  langen,  gelben,  zu 
einem  Kegel  zusammengeneigten  A. ;  ibre 
Oeffiinng  durch  einen  Poras  an  der  Spitze. 


Solanum  dulcamara. 

Kione  tief  5theiUg,  ausgebreitet  oder 
etwas  zurückgebogen;  dunkelblau.  Stb.  5 
mit  kurzen,  am  Grunde  zusammenhängen- 
den Stf.  und  langen,  gelben,  zu  einem  Keg^l 
zusammennei^enden  A. ;  ihre  Oefinung  er- 
folgt durch  einen  Porus  an  der  Spitze. 


Die  Aehnlichkeit   der  Conanthera  mit   einem  Solanum  wird  dadurch 
noch  ausgesprochener,   dass  zur  Blüthezeit  die  Laubblätter  fast  ganz  ver- 


*)  ÄUsma  raniMculoides  und  Baminctdu8  Fktmmüla  sind  einander  im  abgeblühten 
Zustande,  wo  die  Zahl  und  Farbe  der  Petalen  nicht  mehr  zum  Unterschiede  zu  ver- 
wertiien  sind,  an  den  moorigen  Teicfaufem  des  nordwestlichen  Deutschlands  zum  Ver- 
wechseln ähnlich!   (Anm.  d.  Red.). 

**)  Kirchner:  Flora  von  Stuttgart,  pg.  188  und  264. 
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trocknet  sind;  so  hebt  sich  also  nur  der  Schaft  mit  seiner  Blütbenrispe 
ungefähr  fusshoch  über  den  Boden. 

Es  wurde  schon  oben  beiläufig  bemerkt,  dass  die  Ursachen  dieser 
habituellen  Anklänge  und  Uebereinstimmungen  innere,  morphologische, 
also  unserer  Erkenntniss  unzugängliche  sind.  Immerhin  lassen  sich  an 
diese  Erscheinung  einige  allgemeine  Betrachtungen  knüpfen. 

Es  sind  aus  dem  Thierreich  zahlreiche  VSHe  bekannt,  wo  eine  Art 
von  einer  zweiten  einer  anderen  Gattung  in  ihrer  äusseren  Erscheinung 
nachgeahmt  wird,  wodurch  sie  alle  die  Yortheile  geniesst,  welche  die  ersterc 
etwa  im  Kampf  ums  Dasein  durch  ihre  Leibesform  oder  Farbe  gewinnt 
Zu  dieser  als  Mimicry*)  bezeichneten  und  allgemein  bekannten  Erscheinung 
giebt  es  im  Pflanzenreich  kein  Analogen  und  kann  es  keines  geben,  weil 
sich  das  Leben  der  sesshaften  Pflanze  unter  ganz  anderen  Bedingungen 
abspielt,  als  das  des  ortwechselnden  Thieres.  Aber  versuchen  wir  einmal 
den  widerstrebenden  Gedanken  zu  vollziehen,  dass  eine  Pflanze  wie  ein 
Thier  auf  Nahrungserwerb  auszugehen  hätte,  so  müssen  wir  zugeben,  dass 
dann  die  habituelle  Aehniichkeit  der  oben  genannten  Pflanzenpaare  der 
natürlichen  Auslese  eine  Handhabe  bieten  würde,  jene  Analogien  mehr 
und  mehr  in  der  Kichtung  zu  steigern,  in  welcher  sie  sich  der  einen  Art 
als  günstig  erweisen.  Und  da  wir  femer  keinen  Grund  zu  der  Annahme 
haben ,  warum  habituelle  Analogien  nicht  eben  auch  im  Thierreich  sich 
finden  sollten,  so  könnten  wir  in  ihnen  einen  möglichen  Ausgangspunkt  (ich  sage 
nicht  den  einzig  möglichen)  der  als  Mimicry  bezeichneten  Lebensänssernng 
erblicken.  Wir  hätten  uns  dann  vorzustellen ,  dass  rein  morphologische 
üebereinstimmungen  oder  doch  Anklänge  dem  Kampf  ums  Dasein  dienst- 
bar gemacht,  d.  h.  in  bestimmter  Kichtung  gesteigert  würden.  Eben  diese 
Anschauung  macht  uns  aber  gleichzeitig  zur  Pflicht,  jede  formelle  Ana- 
logie generisch  verschiedener  Thiere  nicht  ohne  das  entscheidende  Beob- 
achtungsmaterial für  einen  Fall  von  Mimicry  zu  erklären;  er  könnte  sehr 
wohl  auch  auf  blosser  repräsentativer  Aehniichkeit  beruhen. 

Constituciön  (Chile),  October  1891. 


*)  J.  Thallwitz:   üeber  Mimicry:  diese  Berichte  1890,  Abhdig.  3. 
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y.  lieber  neue  TertiSrpflaiizen  von  Orflnbergin  Schlesien. 

Von  H.  Bofftlliardt 


Die  Kenntniss  von  den  in  den  Schichten  der  Tertiärformation  der 
Provinz  Schlesien  eingebetteten  Pflanzenresten  ist  bisher  eine  im  Veihält- 
niss  zur  Grösse  des  Gebietes  geringe  geblieben.  Wohl  hat  uns  Göppert 
in  seinen  ,^eiträgen  zur  Tertiärflora  Schlesiens",  noch  mehr  in  „Die  ter- 
tiäre Flora  von  Schossnitz  in  Schlesien^^  einen  Einblick  in  die  Pflanzen- 
welt, welche  während  der  Tertiärzeit  Schlesien  belebte,  thun  lassen,  doch 
umfassen  diese  Arbeiten  nur  einige  Localitäten,  nicht  das  ganze  Gebiet 
Die  wenigen  Bemerkungen,  welche  mir  über  „Tertiärpflanzen  von  Eunzen- 
dorf  bei  Sagan  in  Schlesien"  (Sitzungsb.  d.  Isis  in  Dresden,  1877,  Heft  I) 
und  über  „Tertiärpflanzen  von  Grünberg  in  Schlesien  aus  dem  Provinzial- 
Museum  zu  Königsberg  in  Pr."  (Schriften  d.  physik.-ökon.  Gesellschaft, 
1866)  zu  machen  vergönnt  waren,  konnten  nur  wenig  zur  Bereicherung 
des  Wissens  über  besagten  Gegenstand  beitragen.  Darum  muss  jeder  neue 
Fund  mit  Freude  begrüsst  werden.  Herr  Bergwerksdirector  Schröder 
hatte  einen  solchen  im  Grünbeiger  Gebiete  gemacht  und  seine  mit  grosser 
Sorgfalt  gesammelten  Fossilien  Herrn  Bergrath  von  Bosenberg  über- 
mittelt, welcher  die  Güte  hatte,  sie  mir  zur  Bestimmung  zuzusenden.  Sie 
sind  reich  an  Zahl,  zeigen  aber  die  schon  mehrfach  erwähnte  Eigenthüm- 
lichkeit,  dass  sie  nur  wenigen  Arten  zugewiesen  werden  können.  Doch 
setzen  sie  uns  in  die  Lage,  unsere  Kenntniss  zu  erweitem,  weshalb  ich 
mich  zu  Bemerkungen  über  dieselben  berufen  fühle.  Sie  stammen  theils 
aus  dem  Liegenden  der  Kohle,  theils  aus  der  Kohle  selbst,  die  meisten 
fanden  sich  jedoch  in  dem  Thone  des  Hangenden. 

Aus  dem  unter  der  Kohle  befindlichen  Thone  sind  vorhanden: 

Poacites  laevis  Heer. 
Ein  Blattspreitenstück. 

Andromeda  protogaea  üng. 
Ein  Blatt 

Cassia  phctöeolites  Ung. 
Ein  Blättchen. 

Aus  der  Kohle  stammen: 

Pinus  (Ahies)  sp. 
Eine  Anzahl  Zapfen.    Diese  sind  am  Grunde  17  mm.  breit,  die  voll- 
ständigen 55  mm.  lang.    Nach  oben  werden  sie  immer  schmäler  und  enden 
in  gebogener  Spitze.    Sie   stehen  Pinus  {Ahies)  Mac   Chmi  Heer  sehr 
nahe. 
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Älntis  gracüis  Ung. 
Ein  woblerhaltenes  Zäpfchen. 

Symplocos  radohajana  Ung. 
Eine  Fracht    Sie  sticht  durch  ihr  Gelbbraun  vom  Dunkelbraun  der 
Kohle  ab. 

Nyssa  Omühobroma  üng. 
Eine  Menge  Früchte. 

JugUms  Goepperti  Ludw. 
Eine  Frucht,  2,2  cm.  breit,  3  cm.  hoch. 

Aus  dem  hangenden  Thon  fanden  sich  vor: 

Pteris  oepiingensis  Ung. 
Ein  grösseres  und  zwei  kleinere  Fiederstückc. 

Pteris  Gaudini  Heer. 
Ein  vereinzelter  Fieder. 

Phragmites  oeningensis  AI.  Br. 
Breite  Blattstücke  mit  schön  ausgeprägter  Nervatur  und  kleine  Blatt- 
fetzen.   Ausserdem   kleine   flachgedrückte  Halmstücke  mit  wohlerhaltenen 
Knoten  und  an  denselben  befindlichen  Wurzelnarben.     Wurzelzasem. 

Arundo  Gäpperti  Münst  sp. 
Mehrere  recht  grosse  Bhizomstücke  mit  vielen  grossen  Wurzelnarben. 
Kleinere  mit  conischen,  an  der  Spitze  abgeflachten  Enden. 

Junctis  retrcictus  Heer. 
Halmstücke. 

Samen  eines  Oypergraaes. 

Gfyptostrobus  eurapaeus  Heer. 
Lange,  vielfach  verästelte  Zweigstücke.  Einzelne  Zweigelchen.  Zäpfchen, 
noch  an  Zweigstücken  befestigt,   meist   aber   isolirt,  in  Länge  von  2  cm 
und  etwas  darüber,  geschlossen  und  geöffnet.     Sehr  häufig! 

Bettda  prisca  Ett. 
Blätter,  Katzchen.     Häufig! 

Bettda  Brongniarii  Ett 
Blätter.    Weniger  häufig  als  vorige! 

Älnus  Keferstemii  Göpp.  sp. 
Oestielte  und  quergespaltene  Zäpfchen.     Blätter.    Nicht  selten! 

Älnus  gracüis  Ung. 
Zwei  Fruchtstände  mit  Zäpfchen. 

Quercus  sp. 
Ein  Blatt,   dem  beiderseitig  der  Band  fehlt    Im  übrigen  erinnert  es 
an  Qu.  Klipsteinii  Ett 

Carpinus  grandis  Ung. 
Eine   wahre  Musterkarte  schöner  Blätter.     Häufig    auch   männliche 
Kätzchen  mit  noch  erhaltenen  Staubgefässen. 

Ficus  tiliaefolia  AJ.  Br.  sp. 
Massenhaft  Blätter  in  allen  Orössen.   Auf  einem  Blattstücke  eine  Oalle. 

Salix  angusta  Heer.    (?) 
Ein  Blattstück,  welches  wahrscheinlich  hierher  gehört 
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Oardenia  Wettsleri  Heer. 
Früchte  und  Fracfatschalen.    Alle  zeigen  einen  dicken,   seitwärts  ge- 
wendeten Stiel. 

Andromeda  protogaea  Ung. 
Blätter  und  Blattstücke.    Die  meisten  lang,  nur  eins  klein. 

Nyssa  OmUhohrama  Üng. 
Zwei  Früchte,  welche  einige  Millimeter  länger  sind  als  die  von  Unger 
abgebildeten. 

Bhamnüs  Gaudini  Heer. 
Ein   ausgezeichnet  erhaltenes   Blatt     Eine  Anzahl  Blattstücke.     Ein 
Stengelstück  mit  Dorn. 

Bhamnus  Rossniässleri  Heer. 
Ein  Blatt. 

Juglans  bilinica  Ung. 
Ein  grosses  Blatt 

W^us  Pyrrhjke  Ung. 
Ein  Blättchen   mit  schön  erhaltener  Nervatur,  die  bis  ins  Einzelnste 
verfolgt  werden  kann. 

Nerium  sp. 
Nur  der  Ornndtheil   eines   Blattes.     Ist  K  Sc^rihacense  Sap.  ähnlich. 

Ca/rp(Mt€S  nitens  Heer. 
Zwei  Samen. 

Carpolites  sp. 
Nicht   selten!    Breitgequetschte  Früchte   mit  dünner  holziger  Schale 
und  Fruchtstieleindruck.  — 

Wenn  man  bedenkt,  dass  innerhalb  der  Kohlenlager  ausser  den  Hölzern 
nur  wenig  Fossilien  gefunden  werden,  so  dürfte  die  geringe  Zahl  der  aus 
den  Orünberger  und  anderen  *  schlesischen  bekannt  gewordenen  genügen, 
die  schlesischen  Braunkohlen  als  mit  denen  der  sächsischen  Lausitz  gleich- 
alterig  zu  erklären. 

Mehr  Artenreste  haben  uns  die  über  ihnen  befindlichen  Thone  überliefert. 
Fragt  man  nach  den  Stufen,  aus  welcher  sie  bisher  bekannt  geworden  sind, 
so  zeigt  sich,  dass  beinahe  alle  vom  Oberoligocaen  bis  zum  Obermiocaen, 
ja  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  sogar  bis  ins  Pliocaen  hinein  vorbanden 
gewesen  sind  und  lässt  sich  darum  hieraus  kein  Schluss  auf  ihr  Alter 
machen.  Besser  ergeht  es  uns  nicht,  wenn  wir  diejenigen  Species  heraus- 
heben, die  sich  durch  auffällige  Anzahl  ihrer  Reste  besonders  bemerklich 
machen  und  deshalb  wohl  auch  in  der  Vegetation  vorherrschend  waren, 
denn  von  ihnen  sind  anderwärts  welche  an  oligocänen,  andere  an  miocänen 
Fundorten  in  gleicher  Weise  vorgefunden  worden.  Es  bleibt  uns  deshalb 
nichts  übrig,  als  den  Charakter  der  vorweltlichen  Vegetation  im  Ganzen  zu 
bestimmen,  sie  mit  den  Gliedern  der  jetztweltlichen,  welche  ihr  entsprechen, 
zu  vergleichen  und  deren  Verbreitungsgebiete  als  massgebend  für  die  da- 
maligen klimatischen  Verhältnisse  gelten  zu  lassen.  Da  stellt  sich  denn 
sofort  heraus,  dass  die  durch  die  neuen  Funde  in  weiterer  Ausdehnung 
bekannt  gewordene  Flora  einen  miocaenen  Charakter  aufweist,  denn  sie 
zeigt  ein  Gemisch  von  Vertretern  der  wannen  und  der  gemässigten  Zone 
auf.     Betrachten   vrir  aber  das  Verhältniss  beider  zu  einander,   so   macht 
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sich  ein  ganz  bedeutendes  Vorherrschen  der  letzteren  geltend,  was  auf  ein 
jüngeres  Alter  innerhalb  des  Miocaen,  auf  eine  Annäherung  an  das  Pliocaen 
hinweist.  Sollten  sich  bei  weiterer  Ergänzung  des  Materiales  bei  Neofunden 
—  ich  zögere,  auf  Grund  der  geringen  Zahl  der  Petre£EU^n  schon  jetzt 
eine  ganz  bestimmte  Meinung  auszusprechen  —  die  Proportionen  nicht 
ändern,  so  könnte  der  die  Kohle  deckende  Thon  auf  Orund  der  in  ihm 
geboi^nen  Florenreste  als  obermiocaen  bezeichnet  werden. 


Zusatz. 


Bei  dem  Interesse,  das  man  neuerdings  den  Tertiärpflanzen  Schlesiens 
zuwendet,  will  ich  nicht  versäumen,  über  solche  aus  dem  Thone  von 
üllersdorf  eine  Mittheilung  zu  machen.  Durch  Herrn  Bergrath  v.  Rosen- 
berg kamen  mir  Zeichnungen  von  solchen,  die  von  dem  Gutsbesitzer 
Starke  daselbst  herrührten  und  in  dem  Nachlasse  des  Geheimrath  Prol 
Göppert  voigefunden  worden  sind,  zu  Gesicht  Letzterer  bezeichnet  sie 
als  „sehr  treu  angefertigte  Leider  scheinen  blos  5  Tafeln  erhalten  ge- 
blieben zu  sein.  Indem  ich  alle  Bruchstücke  als  unbestimmbar  weglasse, 
nenne  ich  die  Namen  der  Fossilien: 

Taf.  1.     Grewia   crenata   Ung.   sp.,   Populus  mutabiUs  Heer,    Populus 

Gaudim  Heer  (?),  Bhododendron  retusum  Göpp.  (?),  Salix  mtegra 

Göpp.,  Salix  media  Heer. 
Taf.  2.     JugUms  biUmca  üng. 

Taf.  3.     Carpmus  grandis  Ung.,  Carpinus  ostryoides  Göpp. 
Taf.  4.     Ghgpiostrdms  europaeus  Heer,  Salvinia  Müdeana  Göpp.,  BeUda 

prisca  Ett,  Betula  Brongniartii  Ett  (Göppert  bezeichnete  ein 

Spitzenbruchstück  mit  Betida  caudaia), 
Taf,  5.     FicfAs  tüiaefolia  AI.  Br.  sp.,  Myrica  rtigosa  Göpp.,  Carpimis 

grandis. 

Noch  ist  Taf.  18  vorhanden  mit  der  Unterschrift  Göpperts:  „Flora  der 
Miocänformation  zwischen  der  mittleren  Elbe  und  der  oberen  und  unteren 
Oder^e  Sie  enthält  folgende  Abbildungen  von  aus  der  Braunkohle 
stammenden  Fossilien: 

Afuma  cacaoides  Zenk.  sp.,  Üfo^no^ia-Fruchtstand,  Poiamogetan  gmi- 
cukUus  AI.  Br.  (?),  EosseUinia  cangregaia  Beck  sp.  (vgl.  Abh.  d.  Ges. 
Isis  in  Dresden,  1887,  IV),  Livistana  Geinüzi  Engelh.,  Npssa  Omitko- 
broma  Ung. 
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YI.  Mittheilungen  über  die  sSchsIschen  Exemplare  des 

Botrychium  rutifolium  A.  Br. 

Von  Dr.  Arno  Naunaim. 
(Mit  Tafel.  III.) 

In  dem  1888er  Jahi^gange  der  Isis- Abhandlungen  findet  sich  eine  Notiz, 
nach  welcher  Herr  Garteninspector  Poscharsky  das  für  Sachsen  neue 
Botrychium  rutaceum  Sw.  =  Botrychium  rtäifoUum  A.  Br.  am  grossen 
Winterberg  aofgefdnden  hat. 

Der  Güte  des  Finders  verdankt  unser  Herbarium  der  Flora  Saxonica 
(Botanische  Sammlung  der  K.  Technischen  Hochschule)  eine  Anzahl  von 
Exemplaren,  die  ganz  zweifellos  der  obengenannten  Art  zagehören  und 
von  folgender  Etikette  begleitet  sind: 

BottydUum  rutaceum  Sw,  =  Botrychium  m€Uricario%de$  W.  Sachs.  Schweiz: 
Orosrer  Winterberg  an  grasigen  Wegen.    9.  Sept.  1888. 

Bei  der  Durchmusterung  unseres  sächsischen  Botrychiunh}ILa,tensis  fand 
sich  ein  Botrychium*)^  das  in  folgender  Weise  etikettirt  war: 

(hmunda  ramosa  =  Botrychium  maJtricarioldes  Willd.  Starm,  germ.  fasc.  6 
—  in  der  sftchsischen  Schweiz  gefunden  1802,  desgleichen  im  Blase- 
witzer  Hölzchen. 

Auch  dieses  Exemplar  ist  mit  Sicherheit  als  Botrychium  rutifolium 
A.  Br.  anzusprechen. 

So  ist  bereits  von  dem  damaligen  Sammler  das  von  Ascherson  für 
synonym  mitOsmunda  ramosa  Roth  gehaltene**)  rutocettiw  Willd.  durchstrichen 
und  ganz  richtig  durch  matricariotdes  Willd.  ersetzt  worden. 

An  Abbildungen  des  B.  rutifolium  A.  Br.  waren  mir  zum  Vergleiche 
zugänglich: 

Flora  danica,  tab.  18,  obere  Figur; 
Sturm:  Deutschlands  Flora,  6; 

Schkuhr:  Handbuch  der  kryptogam.  Gewächse,  Tab.  155 a. 
Die  Exemplare  stimmten  mit  denselben  gut  überein. 
Ausserdem  &nden   sich  gelungene  Abbildungen  in   den  Werken   der 


*)  Wahrscheinlich  aas  der  Sammlung  des  Jusüzamtmann  Rodig  in  Schwarzen- 
berg  (später  in  Stolpen),  die  mit  dem  Biener*schen  Nachlass  an  uns  gekommen  ist. 
**)  if einer  Ansiebt  nach  lassen  die  Beschreibungen  von  Roth:  Tentamen  Florae 
Germaniae,  1788,  pag.  444,  Nr.  2,  und  Borckhausen:  ROmer*s  Archiv  fQr  Botanik 
I«  ^1  pag.  8,  Nr.  3,  auch  bei  Vergleich  mit  den  von  Borckhausen  aufgeführten  Ab- 
bildungswerken  keinen  Grund  erkennen,  der  diese  S^nonymie  stützt.  Im  Gegentheil 
scheint  mir  die  Abbildung  in  Clusi:  Historia  ranor.  plant.,  Antweroen  1601,  auf 
welche  sich  der  von  Borcknansen  citirte  Caspar  Bauhm  (Pin.  p.  855)  bei  Lutuma 
raeemosa  ramosa  major  rflckbezieht,  viel  eher  ein  B.  rutifoUum  A.  Br.  zu  sein. 
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älteren  Autoren,  welche  schon  frühzeitig   diese  Species  sowie  matricariae- 
folium  A.  Br.  von  B.  lunaria  als  Arten  zu  scheiden  wussten. 

Die  Anfizählnng  dieser  Antiqua  unterlasse  ich,  da  dieselben  vollkommen 
erschöpfend  in  Milde 's  vorzüglicher  Arbeit:  Botrychiorum  Monographia*), 
pag.  56—60  und  pag.  150  aufgeführt  sind. 

Bei  genauer  Prüfung  der  oben  erwähnten  Exemplare  von  B.  ruH- 
folium  A.  Br.  nach  dem  von  Luerssen  in  seinen  „Farnpflatizen^'  ange- 
gebenen Merkmalen  fanden  sich  einige  Abweichungen,  die  mich  dazu  ver- 
anlassten, einen  Vergleich  mit  den  in  Europa  einheimischen  Botrychien 
anzustellen.  Hierzu  bot  unsere  Sammlung  europäischer  Farne  insofern 
Gelegenheit,  als  bis  auf  B,  simplex  alle  Arten  in  mehreren,  meist  schwe- 
dischen**) Exemplaren  vertreten  waren.  Gleichzeitig  fand  sich  in  der 
botanischen  Bibliothek  der  E.  Technischen  Hochschule  eine  ziemlich 
vollständige  Botrychien-Iiteratur  vor,  mit  welcher  ich  mich  eingehend 
beschäftigte. 

Neben  den  bereits  genannten  Werken  waren  es  besonders  die  vor- 
züglichen Diagnosen  in  DöU's  Rheinischer  Flora^  1843,  pag.  24,  25,  und 
in  Hartman's  Handbok  i.  Skandinaviens  Flora,  Stockholm  1871,  pag.  542 
bis  546,  sowie  vornehmlich  die  ausführlicheren  Abhandlungen  von  Prantl: 
Systematische  Uebersicht  der  Ophioglosseen***)  und  Beitrage  zur  Systeniatik 
der  Ophioglosseenf ).  Die  vorzügliche  systematische  Uebersicht  dieser  letzt- 
genannten Schriften,  sowie  die  in  Milde's  Monographie  pag.  96  und  Botan. 
Zeitung  1864  und  1867  angegebene  Eintheilung  habe  ich  etwas  gekürzt, 
und  nur  bezogen  auf  europäische  Botrychien,  in  Folgendem  übersichtlich 
nebeneinander  gestelltf f). 


Prantl. 
Sectio  I:  Euhotryckium, 
Blätter  immer  unbehaart,    Spalt- 
öfihungen  auf  beiden  Blattseiten,  Holz- 
körper undeutlich  gereiht. 

A.  Fruchttheil  nahe  der  Basis  der 
sterilen  Spreite  entspringend. 


Milde. 
I:  Eubotrychium. 
Basis  des  Blattstieles  völlig 
geschlossen,  die  Knospe  um- 
schliessend,  alle  Secundärse^- 
mentecatadrom, Oberhautzellen 
mit  geraden  Wänden. 

a.  Afßnia. 
Die  sterile  Spreite  &st  in  der  Mitte 
der  Pflanze  gelegen,  Spaltöfhnngen 
auf  beiden  Seiten  der  sterilen  Spreite, 
Knospe  unbehaart. 

lunaria-boreale'lanceolatunMnatricariaefoUum, 


*)  VerhandluDgen  der  K.   K.   zoologisch  •  botanischen   Gesellschaft   in    Wien, 
XIX.  Bd. 

*•)  V.  Angström. 
***)  Jahrbuch  d.  K.  Bot.  Gartens  za  Berlin,  Bd.  ID. 

t)  Berichte  d.  dentscb.  bot.  Gesellschaft,  Bd.  I. 
tt)  Klinsmann  unterscheidet  in  d.  bot.  Zeitung,  1852,  pag.  877,  die  Botrychien 
der  deutschen  Flora  sehr  einfach,  wenn  auch  unwissenschaftlich: 

I  A.  Unfruchtbarer  Wedel  dem  Stengel  angewachsen 

lunaria-matficariaefolium, 
B.  Unfruchtbarer  Wedel  wurzelst&ndig 
I  rtUaefolium  —  Kannenbergii  £1.  (=  »mplex  Hitchc.  cf.  Luerssen: 

Farnpflanzen,  pag.  577,   und  Lascb:    Botan.  Zeitg.,  1856,  pag.  60($.) 
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B.  Frocbttbeil  unterhalb  der  Mitte  b.  Temata. 

des  Blattstieles  eDtspnngend.  Die    sterile  Spreite  gestielt, 

nahe   der  Basis  eingefügt,   bei 
völliger  Entwiekelung  gedreit 
*   Knospe    glatt,    Spaltöffnungen 
beiderseitig. 

Simplex, 

Sectio  II:  PkyUotrlchium. 
Die  jungen  Blätter,   oft  auch 
die    älteren    behaart,    Spaltöff- 
nungen nur  auf  der  Unterseite, 
Holzkörper  deutlich  gereiht. 

a.  Temata. 
Fruchttheil     unterhalb     der 
Mitte  des  Blattstieles  entsprin- 
gend.   Stiel  mit  1  Oefässbünde]. 

1)  Spreite  krautig,  ungesäumt  (nur 
exotische  Botrychien). 

2)  Spreite  fleischig,  infolge 
der  Dicke  der  Epidermis 
etwas   schwielig  berandet. 


*  Knospe  behaart. 
Spaltöffnungen    nur  auf  der 
Unterseite. 


rutifolium  A.  Br. 


b.  Cicutaria. 

Blätter  mehrreihig,  Fruchttheil  aus 
der  Basis  oder  seltener  der  Spreiten- 
rippe  entspringend,  im  Blattstiele 
mehrere  Oefässbündel,  Scheide  offen. 


II:  Osmundopteris. 

Die  die  Knospe  einschliessende 
Blattstielbasis  durch  einen  längsver- 
laufenden langen  Spalt  geöffnet  — 
Knospe  behaart  —  Wände  der  Ober- 
hautzellen geschlängelt,  Spaltöffhiui- 
gen  auf  der  Unterseite. 

virginianum. 

Aus  dieser  Nebeneinanderstellung  ergiebt  sich  für  Ji.  rutifolitm  A.  Br. 
folgende  ausführliche  Diagnose: 

„Blattstiel  an  der  Basis  völlig  geschlossen.  Knospe  be- 
haart, Spuren  der  Behaarung  auch  an  den  älteren  Blättern 
erkennbar.  Blätter  bei  völliger  Ausbildung  gedreit,  infolge 
der  Dicke  der  Epidermis  schwielig  berandet  Alle  Secundär- 
segmente  catadrom.  Blattstiele  mit  einem  GefässbündeL 
Die  Zellenwandungen  der  Oberhaut  nicht  geschlängelt,  Zellen 
rechteckig.  Spaltöffnungen  nur  auf  der  Unterseite.  Frucht- 
theil unterhalb  der  Mitte  des  Blattstieles  entspringend.  Holz- 
körper deutlich  gereiht." 

Bei  einem  Vergleich  mit  dieser  aus  beiden  Aufeählungen  gewonnenen 
Diagnose  fand  sich  nun ,  dass  bei  dem  Exemplare  des  Jahres  1803  eine 
deutliche  Trennung  in  2  Gefässbündel  stattgefunden  hatte  (Taf  III, 
Fig.  1,  a— e),  ganz  besonders  auffallend  bei  dem  Stiel  des  fertilen  Wedels 
(I^g.  1,  e).  Eine  deutiiche  Neigung  zu  dieser  Theilung  zeigte  auch  eines 
der  von  Poscharsky  aufgefundenen  Exemplare  (Fig.  2,  a— e,  cf.  Figuren- 
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erklärung  8.  45);   wenn  auch   bei   beiden    Exemplaren   die   Gefiissbündel 
nicht  so  entfisrnt  von  einander  gelegen  sind,  wie  bei  B.  lunaria  (Fig.  3). 

Beide  Exemplare  führten  ferner  auch  auf  der  Oberseite  Spalt- 
öffnungen (Fig.  8),  wenn  auch  in  weit  geringerer  Anzahl,  als  auf  der 
Unterseite. 

Behaarung,  Fiederung  und  Nervatio  Cjclopteridis  (cf.  bezüglich  Fig. 
4,  6,  7)  entsprechen  völlig  den  Diagnosen  und  Abbildungen,  welche  Luerssen 
von   Botrychium  rutifolium  A.  Br.  giebt. 

Die  Trennung  eines  Oefassbündels  in  2  ist  an  und  für  sich  nicht  ver- 
wunderlich (besonders,  wenn  sie  schon  im  Stipes  getrennt  angelegt  sind), 
lässt  es  aber  doch  bedenklich  erscheinen,  die  Einzahl  des  Gefäss- 
bündeis  als  Diagnosenmerkmal  anzugeben.  Oiebt  doch  auch  Milde 
in  seiner  Monographie,  pag.  109  bei  B.  lunaria  das  Verschmelzen  zweier 
Leitbündel  in  eines  und  pag.  154  bei  £,  rutifolium  A.  Br.  das  Auftreten 
von  2  I^eitbündeln  statt  des  einen  an.  —  Weit  bedenklicher  noch  scheint 
es  mir  nach  dem  Beobachteten,  als  Merkmal  des  B,  rutifolium  anzugeben : 
„Spaltöffnungen  nur  auf  der  Unterseite^';  um  so  mehr,  als  dies  bei  Prantl's 
Uebersicht  als  einer  der  Sectionscharaktere  verwendet  wird.  Gewiss  sind 
bei  dem  Auftreten  der  SpaltöfTnungen  auch  hier  Besonnungs-  und  Feuch- 
tigkeitsverhältnisse*), sowie  die  Stellung  der  fleischigen  Spreite  massgebend. 

Ausser  den  behandelten  Abweichungen  zeigt  sich  an  dem  Exemplar 
von  1802  noch  eine  interessante  Monstrosität. 

Die  Pflanze  trägt  neben  dem  fertileu  Wedel  von  11  cm  Länge  (Taf. 
III,  Fig.  5b)  noch  2  fruchtbare  Abschnitte  von  je  8  cm  Länge  (Fig.  öa^, 
ag),  welche  an  der  Rhachis  des  5,5  cm  langen  sterilen  Wedels  (Fig.  5ai), 
entspringen.  Somit  scheint  diese  Monstrosität  übereinzustimmen  mit  der 
von  Milde:    Botan.  Zeitg.,  1858,  pag.  350  angegebenen,  worin  gesagt  ist: 

„Von  B.  rutaefoUum  A.  Br.  besitze  ich  jetzt  ein  Exemplar  einzig  in 
seiner  Art.  Einem  sterilen  Blatttheil  sind,  durch  kleine  Zwischenräume 
getrennt,  3  iructificirende,  vollkommen  ausgebildete  angewachsen.'^ 

Am  Schlüsse  möchte  ich  noch  die  rein  floristische  Bedeutung  meiner 
Mittheilungen  hervorbeben. 

Besonders  den  sächsischen  Botanikern  wird  es  von  Interesse  gewesen 
sein,  zu  wissen,  dass  bereits  86  Jahre  vor  dem  erfreulichen  Funde 
des  Herrn  Garteninspector  Poscharsky  das  Botrychium  rutifolium 
A.  Br.  als  Bürger  unseres  sächsischen  Landes  (in  seinen  heutigen 
politischen  Grenzen  genommen)  aufgefunden  worden  ist**) 

Diese  Thatsache  nimmt  dem  Funde  des  Jahres  1888  nichts  von  seiner 
Bedeutung,  dürfte  aber  eine  erneute  Aufl^orderung  sein,  die  floristischen 
Forschungen  auch  auf  die  Urkunden  auszudehnen,  wie  sie  uns  in  den 
älteren  Herbarien,  Manuscripten  und  Floren  werken  überliefert  sind. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  einem  älteren  sächsischen  Fundorte 
des  B,  matricariaefolium  A.  Br. 

Aus  den  mir  von  0.  Wünsche-Zwickau  freundlichst  übersandten 
,,Beiträgen    zur  Flora   von  Sachsen,   IP***)  ersah  ich,   dass   zu    den   von 


«•• 


)  cf.  Csech:  Botan.  Ztg.,  1869,  pag.  821. 

)  0.  Wünsche  in  seinen  M^ilioes  Saxoniae"  giebt  nur  an: 

Hengstberg  bei  Böhmisch  -  Zwickau ,  am  Roll  bei  Niemes,  im  reussischen 

Vogtlande  a.  d.  Ruhmühle  bei  Ebersdorf. 
)  Sonderabdruck  a.  d.  Jahresber.  des  Vereine  fOr  Naturkunde  zu  Zwickau,  1891. 
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Sachsen  bereits  bekannten  Standorten*)  des  B.  matricariaefolmm  A.  Br.  = 
JB.  rtUaceum  WiUd.  noch  ein  Yon  A.  Schulz-Eönigsbrttck  bei  Schwepnitz 
entdeckter  hinzu  gekommen  ist  Die  mir  von  Herrn  Scholz  gütigst  über- 
sandten Exemplare  gehören  der  Normalform  Milde  an. 

In  Schkuhr's  Handbuch  der  kryptogamischen  Gewächse,  Wittenberg 
1809,  finden  sich  auf  Tab.  155  unter  dem  Namen  B.  rtUaceum  2  AIh 
bildungen,  yon  denen  Fig.  b.  unzweifelliaft  B.  mdMcariaefoUum  A.  Br. 
darstellt.  Der  zugehörige  Text,  pag.  157  lautet:  „Ebenso  y erschieden  sind 
folgende  zwey  Exemplare  auf  gegenwärtiger  Tab.  155  gegeneinander,  wovon 
das  grössere,  Kg.  a,  io  Oberschlesien  in  der  Gegend  bei  Oppebi,  das  andere 
kleinere  aber,  Fig.  b,  in  der  Dresdener  Gegend  gesammelt  wurde^S 

Sonach  ist  J?.  matricaruiefolium  A.  Br.  schon  vor  dem  Jahre 
1809  in  unserer  Dresdener  Gegend  aufgefunden  worden. 


Erklftrang  zu  Tafel  III. 

Fig.  1,  a— d.  Botrychium  rtUaceum  von  1802. 

a.  Qaerschnitt  durch  den  Stipes. 

,  „  ^  jSn  }  Wedel. 

Fig.  2.  Botrychium  ruUtceum  tod  1888. 

a,  b.  Qaerachnitt  durch  den  Stipes. 

.   l ?S°  1  Wedel. 

d,  e.  „  „        .f     fertileu  i 

Fig.  8.  Querschnitt  durch  deu  Blattstiel  yon  B,  lunaria, 

Fig.  4.  Junges,  behaartes  Blatt  von  1. 

Fig.  5.  Verzweigungen  des  Exemplares  1. 

ftj.  sterile  Spreite,  a.,  a,  fertile  Segmente  der  sterilen  Spreite. 

b.  eigentlicher  fertiler  Wedel. 
Fig.  6.  Fieder  erster  Ordnung. 

Fig.  7.  „       zweiter  Ordnung  mit  Nervatio  Cjrclopteridis. 

Fig.  8.  Eine  Spaltöffnung  der  Oberseite. 


*}  cf.  0.  WQnscfae:  Filices  Saxoniae,  pag.  22. 


Abluiiull.il.Isis  iii  Dresjeii.  1892. 


Li 


4  ft.  «  r. 


.A 


tia.  in.  Ha.  IIb 


13.  '•'■  rt. 


.\bUaiuU.<l.lsis  in  Dresden,  189'i. 


Taf.  n 


1a 


1h. 


i. 


6. 


9 


—  4  0- 


4 


na 


/2c. 


F.  ReihLsch,  äd. 


k. 


11. 


J 


W 


t-  0 


-  2 

t 


/J. 


äC:^ 


0 
l 

2 


/O. 


Vir 


i 


lih. 


6 


[: 


~\-^ 
s 


->  .-  -  t  • —  -t- 

0       1        2       ."i 


'••''  Xu'-'^fl   /'''■>•/". 


AbhandLllsis  in  Dresden,  1892. 


Taf.E 


U.  Abhandlungen. 

T.  Geinitz,  H.  B.:  Bericht  über  die  neue  Aufstellung  in  dem  Königl.  Mineralogischen 

Museum  zu  Dresden.     S.  3. 
II.  Reibiscb,  Tb.:    Veraeichniss  der  bisher  in   den  diluvialen  Mergeln  von  Cotta 

bei  Dresden  aufgefundenen  Concbylien.  S.  8. 

III.  Reibiscb.  P.:    Die    conchyliologiscbe  Fauna   der  Galäpagos-Inseln ,    mit   Tafel 

1  und  IL     S.  13. 

IV.  Reiche,  K.:  Ueber  habituelle  Aehnbchkeiten  generell  verschiedener  Pflanzen.  S.38- 
V.  Engelhardt,  H.:  Ueber  neae  Tertiärpflan/en  von  Grünberg  in  Schlesien.  S.  37. 

VI.  Naumann,  A.:  Mittheilungen  über  die  sächsischen  Exemplare  de»  Botrychium 
rutifoUum  A.  Br..  mit  Tafel  III.  S.  41. 


Die  Autoreti  sind  aUHn  vm*antwortlich  für  den  InhcUt  ihre-r 

Abhandlungen, 


Die  Autoren  erhalten  von  den  Abhandlungen  50,  vuu  den  Sitzungs- 
berichten auf  besonderen  Wunsch  25  Separatabzüge  gratis,  eine  grössere 
Anzahl  gegen  K; stattung  der  Herstellungskosten. 


Sitzangskalender  für  1892. 

September.     29.  Hauptrersammlong. 

Oetobcr.     (J.  Mineralogie  und  Geologie.     13.  Zoologie   mit  Botanik.  —  Mathematik. 

20.  Phyfcik  und  Chemie.    27,  Hauptversammlung. 
Xovember,     3.  Botanik.     10.  Prähistorische  Forschungen.     17.  Physik  und  Chemie. 

2^1.  Hauptversammlung. 
Dezember,     l.  Zoologie.    8.  Botanik.  — Mathematik.     15.  Mineralogie  und  Geologie. 

22.  Hauptversammlung. 


T^  A-^-oi' 


le 


der 


Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 


ÜMÜ 


fW 


in  Dresden 


lleiaiisi^egebeii 

vondem    Redactions-Comite. 


Jahrgang  1892. 

Juli   bis  Deeember. 

(Mit  1  Tafel.) 


♦«—        •      — »M 


Dresden, 

In  Commission  von  Wamatz  Ie  LsblBano,   Köni^l.  Sachs,  llofhuchhandler. 

1893. 


m 


/i  /  :> 


RedactioQ8-Comit6  für  1892: 

Torsitzender:  Prot'.  Dr.  K.  Rohn. 

Mitglieder:    Dr.    J.   Deichm aller,    Prot.    Dr.    0.    Drude,    Geh.     Hofratb    Dr. 
H.  B.  Geinitz,  Prof.  Dr.  G.  Helm,  Prof.  Dr.  B.    Vetter  und  Geh.  Rath  Prof.  Dr. 

G.  Zeuner. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Dr.  J.  Deichmüller. 


Sltningskaleniler  fttr  1893. 

Januar.  12.  Physik  und  Chemie.  19.  Prähistorische  Forschungen.  26.  Hauptver- 
sammlung. 

Febraar*  2.  Zoologie.  9.  Botanik.  —  Mathematik.  16.  Mineralogie  und  Geologie. 
23.  Hauptversammlung. 

Mftrz.  2.  Physik  und  Chemie.  9.  Prähistorische  Forschungen.  16.  Zoologie  und 
Botanik.     23.  Hauptversammlung. 

April.    6.  Botanik  (Floristenabend).     13.  Mathematik.    20.  Mineralogie  und  Geologie. 

27.  Hauptversammlung. 

Mai.    4.  Physik  und  Chemie.     11.  Excursion  oder  18.  Häuptversammlung. 
Juni.     1.  Pr&histonsche   Forschungen.     8.    Zoologie.    —    Mathematik.     15.   Botanik. 

22.  Mineralogie  und  Geologie.     29.  Hauptversammlung. 
Jnli.    27.  Hauptversammlung. 
AagUBt.    31.  Hauptversammlung. 
September.    28.  Hauptversammlung. 
Oetaber.    5.  Zoologie  und  Botanik.     12.   Botanik   (Floristenabend).    —   Mathematik. 

19.  Mineralogie  und  Geologie.    26.  Hauptversammlung. 
Nofember.    2.  Physik   und   Chemie.    9.  Prähistorische   Forschungen.    16.   Zoologie. 

28.  Botanik.    30.  Hauptversammlung. 

Beeember«  7.  Mineralogie  und  Geologie.  —  Mathematik.  14.  Physik  und  Chemie. 
21.  Hauptversammlung. 


•  V*   •*.  ^^ 


Sitzungsberichte 


der 


.uatTirwissenschaftlicheii  G  esellscha/Ct; 


in  Dresden. 


1892. 


25 


I.  Section  für  Zoologie. 


Dritte  Sitzung  am  13.  Oetober  1892.    Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B. 
Vetter.  —  Anwesend  20  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  spricht  über  das  erste  Menschenalter  der  Dar- 
win'schen  Theorie. 


Vierte  Sitzung  am  I.  Deeember  1892.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  B. 
Vetter.  —  Anwesend  18  Mitglieder. 

Prof.  Dr.  B.  Eben  giebt  im  Anschluss  an  eine  in  der  Zeitschrift  für 
Zoologie  yeröffentlichte  Arbeit  von  Schlamp  einen  Bericht  über  das 
Auge  des  Orottenolms,  Proteus  anguifieus  Laur. 

Hieran  schliessen  sich  Bemerkungen  von  Dr.  J.  Thiele  über  das  Auge 
niederer  Wirbelthiere 

und  von  Prof.  Dr.  B.  Vetter  über  die  Bildung  des  Auges  bei 
der  Larve  des  Fetromyzon. 

Dr.  J.  Thiele  hält  einen  Vortrag  über  die  primitivsten  Metazoen 
(vergl.  Abbandl.  VIII)  und  legt  hierzu  eine  Arbeit  von  F.  E.  Schulze 
über  Trichoplax  adhaerens  vor. 

Privatus  K.  Schiller  bringt  zur  V^orlage  Oligoneura  rhenana  Imh. 
und  Centroptilum  tenellum  Alb.,  welche  bisher  in  Sachsen  noch  nicht  auf- 
gefunden worden  sind  und  die  er  von  Herrn  Feurich  in  6öda  bei  Bautzen 
mit  mehreren  Lestes-Arten  erhielt,  die  sich  als  £.  sponsa  Hans  und  L. 
rirens  Charp.  erwiesen.  Die  Larve  von  Oligoneura  rhenana  Imh.  ist  auch 
in  der  Elbe  entdeckt  worden. 

Ebenfalls  als  neu  für  Sachsen  bezeichnet  Dr.  J.  Thi^X^  Acicula polita 
Hartm. 

Zum  Schiüss  bespricht  Prof.  Dr.  B.  Vetter  ein  von  Osterloh  her- 
gestelltes Modell  der  Steinkoralle. 


IL  Section  für  Botanik. 


Vierte  Sitzung  am  8.  November  1892.     Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
O.  Drude.  —  Anwesend  34  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende   legt   die   Belegexemplare   der   hauptsächlicheren   in 
diesem  Jahre    zur   Beobachtung   gelangten  Percicherungen  der  Flora 
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Saxonica  vor  und  bespricht  die  Bedeutung  derselben  vom  ptlanzengoogra« 
phischen  Standpunkte  innerhalb  der  mitteldeutschen  Flora.    Dieselben  sind: 

1.  Stachys  alpina  L.,  aufgefunden  vom  Lehrer  Hof  mann  (Döbeln)  im 
Zschopauthal  bei  Waldheim,  eingesendet  von  dem  glücklichen  Finder  an 
den  Vorsitzenden.*) 

Es  ist  dies  unter  den  Novitilten  wohl  unstreitig  die  interessanteste,  eine  phane- 
rogame  Waldpflanze,  welche  sich  nicht  in  Cultur  befindet  und  sich  nicht  zu  Ver- 
schleppungen eignet,  von  welcher  auch  kein  wanderndes  Vordringen  bekannt  geworden 
ist,  und  welche  hier  zum  ersten  Male  im  Königreich  Sachsen  aufgefunden  ist.  Ihre 
Feststellung  in  Sachsen  ist  von  um  so  grösserer  fioristischer  Bedeutung,  als  der  neue 
Standort  die  bis  dahin  in  Mitteldeutschland  getrennten  Standorte  aes  Ostens  und 
Westens  überbrückt:  sie  ist  bekuint  aus  dem  Eulengebirge,  von  der  hohen  Mense, 
dem  Glatzer  Scbneeberg,  im  Altvatergebirge  am  Leiterberg,  Altvater  selbst,  Brftnnel- 
heide,  im  grossen  und  kleinen  Kessel,  aus  den  Beskiden,  aus  den  Prerauer  Karpathen 
„selbst  schon  im  niedrigen  Hügelgebiete^^  (Oborny);  im  Biesengrunde  des  Biesen- 
gebirges bat  Uechtritz  den  früheren  Wimmer'schen  Standort  nicht  wiedergefunden, 
neuere  Angaben  sind  dem  Ref.  unbekannt;  im  böhmischen  Mittelgebirge  kommt  sie 
mehrfach  vor:  in  der  Borgregion  des  hohen  Göltsch,  am  Krenzberg  bei  Leitmeritz^ 
am  Zinkenstein,  Kleis,  und  nahe  der  s&chsischen  Grenze  bei  Falkendorf  unweit  Tetschen , 
aus  dem  Erzgebirge  aber  giebt  Celakovsky's  Flora  nur  den  Kriesdorfer  Grund  bei 
Osseg  an,  ausserdem  den  Blösslingberg  und  Wölfltng  bei  Abertham.  Im  Westen 
nennt  die  Thüringer  Floia  keinen  Standort  für  diese  Stackys- Axt;  aber  Garcke  giebt 
einen  dem  Ref.  vordem  unbekannt  gebliebenen  am  westlichen  Abhänge  des  Ober- 
harzes bei  Lutter  am  Barenberg  (Seesen)  an,  und  im  südlichen  Hannover  ist  nun  das 
merkwürdige,  nicht  kleine  Ausbreitungsgebiet  der  Stachya  alpina  in  den  Muschelkalk- 
Bachenw&ldern  um  Göttingen,  bei  Hildesheim  und  Hameln,  wo  sie  Ref.  h&nfig  in 
Gesellschaft  von  HeUebartu  viridis^  BupUurum  longifolium,  Cephalanihera'  und  Epi- 
poctis- Arten  gesammelt  hat;  in  Hessen  (Gasse! ,  Marburg,  Biedenkopf,  Biber  am 
Spessart  etc.)  wird  sie  h&ufiger,  im  fr&nkischen  Jura  scheint  sie  noch  recht  selten, 
wahrend  sie  in  den  nördlichen  Kalkalpen  bis  1620  m  und  in  der  sich  daran  an- 
schliessenden bayrischen  Hochebene  verbreitet  ist.  Nach  allem  Gesagten  erscheint 
der  neue  s&chsische  Fundort  als  im  Anschluss  an  das  östliche  Verbreitungsgebiet  der 
Stachys  alpina  in  Mitteldeutschland  befindlich,  da  zumal  das  ganze  Saalegebiet  keinen 
Standort  aufzuweisen  hat,  was  bei  der  Gegenwart  sowohl  im  fiänkischen  Jura  als 
im  Muschelkalkgebiet  in  Süd-Hannover  disharmonisch  ist.  Die  Species  liebt,  ihrem 
Namen  zum  Trotz,  gewiss  die  niedere  Bergregion  mehr  als  die  an  die  Waldgrenze 
streifenden  Höhen;  sie  braucht  daher  nicht  als  ein  Bellet  aus  k&lteren  Perioden  an- 
gesehen zu  werden,  sondern  nur  als  Pflanze  von  sporadischer  Verbreitung, 
ohne  dass  es  möglich  w&re,  einen  plausiblen  Grund  für  diese  Verbreituugsform,  die 
ja  oft  genug  in  den  Pflanzenarealen  enthalten  ist,  anzugeben. 

2.  MyriophyUum  aUerniflorumDC.^  aufgefunden  von  Apotheker  Scb lim- 
pert  (Meissen-Cölln)  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Fritzsche  (Kötzschen- 
broda)  in  einem  Kanal  zwischen  Sieglitz  und  Streuben. 

Diese  interessante  Wasserpflanze  bewohnt  der  Hauptsache  nach  das  atlantische 
Europa  (Britannien,  sogar  Island  und  das  skandinavische  Küstengebiet,  Holland,  Frank- 
reich und  Spanien),  und  ihre  Entdeckung  schliesst  sich  daher  an  diejenige  von 
Helasciadium  inundatum  Koch  an,  über  welche  —  nördlich  der  s&chsischen  I^ndes- 
grenze  in  der  Umgebung  von  Kuhland  —  wir  nach  ihrer  Entdeckung  durch  Herrn 
Alwin  Schulz  (Königsbriick)  der  Gesellschaft  Isis  vor  zwei  Jahren  auf  Grund  unserer 
persönlichen  Aufnahme  berichten  konnten.  In  Deutschland  bewohnt  das  genannte 
MyriophyUum,  von  den  bekannteren « Arten  M.  tferticiüatum  (incl.  pectinatum)  und 
M,  gpicatinn  durch  die  feinen  Blattzipfel  und  die  in  eine   zerstreutblfithige   nickende 

**)  Auch  an  dieser  Stelle  soll  denjenigen  Herren,  welche  die  hier  zu  nennenden 
Novitäten,  ebenso  wie  früher,  durcih  ihre  freundliche  Einsendung  an  den  Unterzeich- 
neten oder  an  Dr.  Naumann  zur  dauernden  Aufbewahrung  im  Herbar  'der  Flora 
Saxonica  im  Kgl.  Polytechnikum  gelangen  liessen,  ein  aufrichtiger  herzlicher  Dank 
abgestattet  sein.  Es  ist  anders  nicht  möglich,  ein  authentisches  reiches  Florenmaterial 
als  Grundlage  wisbenscbultlichcr  Arbeit  ^oll^&hlig  zusammen  zu  bringen. 


27 

Äehre  aufgelösten  Blüthenquirle  zarterer  Beschaffenheit  leicht  unttrschiedeii,  den 
Sfidwesten,  ist  aber  auch  noch  h&ufig  in  Westpreussen  und  findet  sich  dazwischen 
in  Pommern,  Brandenburg,  Braunschweig  und  Hannover,  Holstein;  es  bildet  also 
eine  südöstliche  Vegetation ^linie  und  könnte  als  solche  den  von  Grisebach  in  seiner 
classischen  Studie  Über  die  Vegetationslinien  im  nordwestlichen  Deutschland  genannten 
(unter  denen  zwei  EeloBeiadium' kiten  auftreten)  beigefügt  werden.  Die  Entdeckung 
dieser  Art  in  Sachsen  ist  also  von  grossem  Interesse,  obwohl  bei  der  leichteren  Ver- 
Bchleppungsweise  von  Wasseipflansen  eher,  als  bei  der  erstgenannten  Entdeckung 
einer  neuen  Art,  daran  zu  denken  wäre,  dass  vielleicht  erst  in  jüngerer  Zeit  diese 
AieaUErweiterung  entstanden  ist. 

Die  folgenden  Notizen  bezieben  sich  nicht  auf  neue,  der  Flora  Saxo- 
nica  jetzt  zuerst  einzuverleibende  Species,  sondern  auf  einige  interessantere 
Standorte  solcher  Arten,  welche  bei  ihrem  sporadischen  Yorkoinmen  in 
Sachsen  erhöhte  Bedeutung  haben.  Da  ist  zuerst  zu  nennen  ein  neuer 
Standort  von 

3.  Epipogum  aphyüum  Sw,  (Epipogium  Gmelini  Rieh.),  der  merkwür- 
digen, zarten  und  bleich  wachsgelben  Orchidee,  welche  bislang  aus  Sachsen 
nur  von  dem  einen  Standorte  in  der  Bautzner  Oegend  (vom  Pichow  bei 
Dretschen,  vergl.  Isis,  Abh.  1889,  S.  7)  bekannt  war  (von  welchem  das 
Herbar  der  Flora  Saxonica  jetzt  ausgezeichnete  Belegexemplare  durch  den 
Erwerb  der  Lodny'schen  Sammlung  erhalten  hat),  und  zu  dem  der  Vor- 
tragende einen  zweiten  oberlansitzer  Standort  im  Quellgebiet  der  Wessnitz 
am  Südhange  des  Valtenberges  zwischen  Nieder-Neukirch  und  Steinigt- 
Wolmsdorf  unweit  der  böhmischen  Grenze  auf  seiner  diesjährigen  Studien- 
reise hat  hinzufügen  können. 

Sie  befindet  sich  daselbst  in  einem  sehr  feuchten  Fichtenwald  der  unteren  her- 
cynischen  Formation,  wo  die  junge  Wensnitz  zwischen  moosbewachsenen  Granitblöcken 
sich  versteckt  hinwindet  und  auch  in  einem  so  trocknen  Sommer,  wie  der  diesjährige 
war,  ffir  das  nothwendige  Nass  sorgt.  Von  Phanerogamen  befinden  sich  zwischen 
der  hohen  Moosdecke  von  Polytftchum,  Mmum^  Plagiochüa  aspleniaides  etc.  und 
stellenweise  Sphagnum  hier  nur  die  Farne  der  2>ryopt«rM-Genos8enschaft,  hauptsächlich 
aber  Afpidium  gpinulosum  in  mächtigen  Exemplaren.  Ob  der  EptpotfumStBndort 
reich  an  Exemplaren  ist,  lässt  sich  einstweilen  nicht  entscheiden;  ich  fand  am  11. 
August  nur  2  kleine  Exemplare.  Bedenkt  man  aber,  dass  die  Hauptblüthezeit  dieser 
Orchidee  Mitte  Juli  ist,  und  dass,  wie  ich  mich  selbst  an  den  Buchenwald -Standorten 
von  Epipogum  in  der  Göttinger  Flora  wiederholt  früher  überzeugen  konnte,  nach  den 
ersten  kräftig  entwickelten  Blüthenstengeln,  welche  öfter  zu  mehreren  aas  einem 
Rhizom  hervorbrechen  und  in  kleinen  Budein  beisammen  stehen,  nur  noch  yerein- 
zelte  SchwBchlinge  Ende  Juli  über  der  Laubdec)[e  zu  erscheinen  pflegen,  während 
die  normalen  Blüher  dann  schon  verwelkt  sind,  so  besagt  diese  geringe  Zahl  noch 
wenig  gegen  die  Annahme,  dass  der  Wessnitz-Slandort  gleichwie  der  andere  eine 
sichere  Ernte  berge;  zumal  war  ja  dieser  vergangene  Hochsommer  überhaupt  arm 
an  Orchideen. 

Epipogum  aphyüum  gehört  zu  den  Pflanzen,  welche  bei  weiter  Gesammtverbreitung 
von  den  Pyrenäen  bis  Sibirien  überall  selten  zu  sein  scheinen  nnd  in  allen  Local- 
floren  mit  vereinzelten  Standorten,  an  diesen  sogar  gleichsam  nnbeständie,  aufgeführt 
werden.  Schönheit 's  Flora  von  Thüringen  giebt  keinen  Standort  dafür  an,  im 
Harz  wächst  es  unterhalb  des  Brockens  und  in  der  Buchenwaldregion,  häufiger  ist 
es  im  südhannoverschen  Muschelkalk-Gebiet  vom  Deister  bis  nach  Hessen  (Giessen); 
bei  Wamsdori  ist  der  dritte,  Sachsen  nahegelegene  Lausitzer  Standort,  MarienbsMl 
birgt  einen  am  Südhange  des  Erzgebirges,  der  aubanj  im  Böhmerwalde,  Garlsbrunn 
einen  solchen  im  Gesenke,  Glatzer  Schneeberg  und  Zackenfall,  andere  Standorte  in 
den  Sudeten,  dazu  solche  in  Mähren.  Auch  in  Norddeutschland  kommt  es  als  grosse 
Seltenheit  vor:  zerstreut  in  schattigen  Buchenwäldern  von  Schleswig-Holstein  und  in 
Dänemark  fehlt  es  in  dem  Lüneburger  Heidegebiet  sammt  südlich  sich  anschliessen- 
den Oebergangswaldungen,  ist  aber  vom  südlichen  Norwegen  bis  England  ( —  Watson's 
Topographicdl  BoUnfugf  p.   386,   bezeichnet  es  am   einzigen   Standorte   im   mittleren 
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Severn-Gebiet  als  ,^extifict?'*),  und  ton  Schweden  bis  zum  mittleren  Finnland  zertirent; 
dazu  kommen  für  Europa  noch  alpine  Standorte,  solche  in  Etrurien,  Ungarn,  Sieben- 
bürgen und  im  mittleren  Russland. 

4.  PotentiUa  canescens  Bess.,  hat  Apotheker  Schlimpert  ebenfalls 
an  einem  neuen  und  für  die  sächsische  Flora  sehr  interessanten  Standoit 
in  der  Meissner  Gegend  entdeckt. 

Diese  für  Sachsen  sehr  seltene  Pflanze  hat  ihr  Hauptverbreiinngsgebiet  in  Ost- 
Kuropa.  Sie  findet  sich  in  Deutschland  sehr  zerstreut  vor.  Unser  Herbariom  der 
Flora  Saxonica  weist  sächsische  Exemplare  vom  Schlossberg  bei  Schwarzenberg,  Ton 
Berggiesshübel,  von  Weischlitz  bei  Plauen  i.  Y.  und  Grossstein  bei  Kuppitz?  aof. 

5.  Drosera  longifolia  L.,  aufgefunden  von  Assistent  Dr.  A.  Naumann 
auf  dem  Kranichsee-Moor  bei  Carlsfeld  und  am  sogenannten  „Kleinen 
Kranichsee"  bei  Sauersack  auf  seiner  diesjährigen  Studienreise. 

Diese  Pflanze  findet  sich  in  sp&rlicher  Anzahl  am  Rande  der  tiefen  Tümpel, 
die  man  als  „Moos-Schwimmgründe"  bezeichnen  könnte,  uud  welche  gerade  den  Torf- 
uiooien  um  Carlsfeld  ihren  eigenthümlichen  Charakter  verleihen.  Sie  wächst,  be« 
gleitet  von  Drosera  rotundifolia,  versteckt  in  den  Polstern  von  Sphagnum  ieres,  mottiw- 
cum  und  cynibifoUum.  Der  genauere  Standort  am  Kranichsee-!Moor  ist  durch  folgende 
Beschreibung  gegeben:  Dort  wo  der  Grenzgraben  eine  Biegung  von  8W.  nach  NO. 
macht,  findet  sich  der  Grenzstein  f  3.  Geht  man  von  diesem  90  Schritte  in  östlicher 
Richtung  und  von  hier  senkrecht  zu  dieser  80  Schritte  nach  der  böhmischen  Seite 
zu,  so  stösst  man  auf  die  tieferen  von  Drosera  hngifoUa  umgebenen  Tümpel. 

6.  Betula  fiana  L,  aufgefunden  vom  Vortragenden  im  Jahre  1888 
auf  einem  Torfmoore  bei  Fribus  in  Böhmen,  ebenso  von  Dr.  Naumann  1892. 

Auf  diesem  stark  im  Abbau  begriffenen  Moore  findet  sich  Beltda  nana  geradezu 
Bestand  bildend  vor,  ganz  wie  an  dem  von  Dr.  Naumann  in  diesem  Jahre  besuchten 
Torfstich  am  Spitzberg  bei  Gottesgab. 

Genauer  charakterisirt  ist  der  Fribuser  Standort  durch  folgende  Angaben:  An  der 
Strasse  Eibenstock-Fribus  läuft  der  Rohlabach.  Wo  sich  derselbe  von  der  Strasse 
ab  nach  Osten  wendet,  lieg^  westlich  desselben  gegenüber  einem  Hause  (Schank- 
wirthschaft)  der  von  der  880  m  Curve  durchschnittene  Torfstich. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  sich  dieser  und  der  oben  angegebene  Standort  von 
Dr.  longifolia  L.  in  dem  Prodromus  der  Flora  von  Böhmen  Ton  Celakovsky  noch 
nicht  angegeben  finden. 

7.  Pirolu  chlorarUha  L  hat  Postverwalter  Benz  aus  dem  südwest- 
lichsten Sachsen  in  der  Umgebung  von  Brambach  eingesendet 

Da  die  sächsische  Excursionsflora  von  Wünsche  die^e  Pirola- Art  ausdrücklich 
als  im  Erzgebirge  fehlend  angiebt,*  so  ist  auf  diesen  für  den  Ref.  neuen  Standort  um 
80  mehr  Gewicht  zu  legen,  als  ja  im  Allgemeinen  die  Waldflora  des  Brambacher  Ge- 
bietes einer  mittleren  Region  im  Erzgebirge  entspricht,  dabei  aber  die  bekannten 
vogtlandischen  Eigen thümlichkeiten  für  sich  hat.  — 

Diese  Ergänzungen  zur  sächsischen  Fhanerogamen-FIora  übertrug  Heir 
E.  Schiller  auf  das  kryptogamische  Gebiet  durch  Vorlage  eines,  leider  nur 
steril  gefundenen  höchstinteressanten  Laubmooses,  des  von  ihm  in  der  säch- 
sischen Schweiz  gefundenen  Dicranodontium  aristatuni  Schimp. 

Da  dieses  bisher  in  Deutschland  nur  an  den  (juadersandsteinfelsen  der  Sudeten 
und  des  Heuscheuergebirges  gefundene  Moos,  obwohl  es  an  günstiger  Stelle  die  Fels- 
wände in  auffälliger  Weise  dicht  überkleidet,  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  anderen 
(tattungen  der  Dicranaceen  leicht  verwechselt  und  wegen  der  Sterilit&t  unbeachtet 
bleiben  kann,  ist  es  bisher  aus  dem  s&chsisch •  böhmischen  Sandsteingebirge  nicht 
bekannt  geworden.  Sicher  kommt  es  aber  daselbst  an  mehreren  Localit&ten  vor,  denn 
Dr.  A.  Schultz  hat  ns  in  diesem  Jahre  im  Edmundsgrunde  in  Böhmen  entdeckt, 
während  die  vorgelegten  Exemplare  im  Folenzgrunde  in  Sachsen  gesanunelt  worden  sind. 
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Darauf  giebt  Dr.  A.  Naumann  unter  Vorlage  entsprechender  Abbild- 
ungen und  gjBtrockneter  Exemplare  eine  kurze  Charakteristik  der  Arten 
der  Gattung  Boiryckium. 

Prof.  Dr.  0:  Drude  bespricht  als  neuere  botanische  Litteratur-Erschein- 
ungen  folgende  Schriften: 

M.  Willkomm:  Dai  Herbar; 

A.  B.  Frank:  Lehrbuch  der  Botanik,  Bd.  I.    Berlin  1892; 

H.  War  necke:  Lehrbach  der  Botanik  fOr  Pharmaceaten  und  Mediciner.  Braun- 
Bchweig  1892; 

A.  Zimmermann:  Die  bolanisobe  Mikroteohnik.    Tübingen  1892; 

A.  Famin tzin:  Uebersicht  der  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Botanik  in  Russ- 
land i.  J.  1890.    Petersburg  1892; 

J.  Briquet:  Les  Labiles  des  Atnes  maritimes.    Gen^ve  et  Bale  1891; 

£.  Warming:  Lagoa  Santa  (KgJ.  Dftnische  Akademie  1892). 

Zum  Schluss  giebt  Herr  F.  Fritzsche-Eötzschenbroda  noch  eine  Mit- 
theilung über  das  Vorkommen  von  Pirola  cMorantha  L.  in  der  Lössnitz 
und  schildert  diss  Näheren  den  Sfandort  von  Epipogum  Gmdini  Rieh,  bei 
Sassnitz  (Rügen).  

Fflnfte  Sitzung  am  8.  December  1892.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Drude.  —  Anwesend  32  Mitglieder. 

Der  Bibliothekar  der  „Isis",  Herr  E.  Schiller,  legt  ein  als  Geschenk 
eingegangenes  zweibändiges  Werk  vor:  J.  Lubbock,  „A  contribution  to  our 
Knowledge  of  Seedlings^^,  welches  von  hohem  Werthe  zu  sein  scheint,  in- 
dem eine  vergleichende  Eeimungsgeschichte  von  jeher  als  systematisches 
Bedürfhiss  empfunden  worden  ist 

Prof.  Dr.  0.  Drude  hält  den  angekündigten  Vortrag  über  Wüsten- 
pflanzen und  Succulenten. 

Nach  einer  kurzen  Charakteristik  der  diese  Pflanzen  repr&sentirenden  drei  pflanzen- 
geographtscben  Grebiete  der  Wüsten,  Wtistensteppen  und  Tropengebiete  mit  xero- 
pbytischer  Vegetation  bespricht  Redner  die  hauptsächlichsten  Schutzmittel  der  Pflanzen 
ge^en  Dürre  und  erörtert  den  Begriff  der  Succulenz.  Hierauf  schildert  er  die  beiden 
Heimathsoentreo:  der  Succulenten,  deren  Maximum  an  zwei  Stellen  der  Erde  liegt:  Süd- 
afrika (Karoo  etc.)  und  Südamerika  (Mexikanisches  Hochland-Salzgebiet  von  Utah). 
Dazu  kleinere  Gebiete:  Somali,  Sokotra,  Canaren  etc. 

Die  Hauptformen  der  Stamm-  und  Blattsucculenz  entsprechen  der  verschieden- 
artigen AnpassnngsmOglichkeit,  welche  die  Systemgruppen  ausnutzen,  indem  sie  ent- 
weder den  Stamm  in  oberirdische,  korkgeschützte  Knollenstärome  verwandeln,  oder 
normal  wachsende  Stengel,  bez.  Blätter  oder  seltener  beides  zugleich  mit  den  Eigen- 
schaften succnlenter  Gewebe  ausrüsten.  Beispiele  Hlr  Knollenstamm:  Teghtdinarta-, 
für  Stammsuücnlenz:  Ccicieen,  Euphorbia;  für  Blattsucculenz:  Aloe,  Sempervivufn\  für 
doppelseitige  Succulenz:  KUinia  unter  den  Compositen. 

Es  gelangt  zur  Besprechung  folgende  Liste  der  hauptsächlichsten  Succulenten 
(C  bedeutet  Capland,  M  Mexiko): 


Monocotyledonen. 

Liliaceen:  Antherieeen-Bii26ffi«  C. 

AloineeTL'Aloe,  Haworihda,  Gas- 
teria  C. 
Amaryllideen:  Agaveen-J^a&e,  Fowr- 

Oroya  M. 
Diosooreaoeen:  Testudinaria  C. 


Dicotyledonen. 

Crassulaceen  C  M. 

Cactaceen  M.  Amerika.  [Bhipsalis  auch 

in  Afrika  (Madagaskar).] 
Mesembrianthemaceen  C. 
Portalaceen  5  Gattungen. 
Euphorbiaceen:  likiphorbia  Afr.  G. 
Asclepiadeen:  Stapelia,  HMemia  G. 
Gompositen:    Kleinia   (ähnlich    Senecio), 

Hertia  {(Mowna)  G. 
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Die  Eriragungsf&higkeit  dem  Klima  gegenüber  int  bedeutend;  die  Succulenten 
vermögen  auch  im  ungünstigen  Wüstenstepttenklima  jiocb  grosse  PflanzenmaMen  xu 
erzeugen  und  dabei  m&chtige  Mengen  von  Flüssigkeit  anfzusj^eichem.  Dabei  haben 
sie  besondere  Schutzeinriclitungen  ipgenüber  fressenden  Tmeren  nüi big:  Beetachel- 
ung,  Bedomung,  Kalkoxalat  in  der  Epidermis  eingelitfert,  Gerbetoff,  Milebsalt  etc. 

Die  Organmetanlorphose  der  Stachelpolster  der  Cacteen  bildete  den  leisten  Ab- 
schnitt des  Vortrages.  — 

Hieran  knüpfte  ^ich  am  10.  December  1892,  Nachm.  3  Uhr,  eine  von 
der  botanischen  Section  zahlreich  besuchte  Demonstration  von  Succu- 
lenten im  neuen  botanischen  Garten,  wo  diesen  interessanten  Pflan- 
zen ein  hübscher  .Eckpavillon  der  neuen  Anlage  von  Sohauhäusem  ein- 
geräumt ist  und  wo  die  wichtigeren  Yertreter  der  genannten  Familien  in 
Auspflanizung  zwischen  TufiEsteinen  und  in  lehmig-sandiger  Erde  mit  Ealk- 
mergel  gemischt  hoffentlich  zu  guter  Entwickelung  gelangen  werden., 


III.  Section  für  Mineralogie  und  Geologie, 

Dritte  Sttzong  am  20.  October  1893.  Vorsitzender :  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz.  —  Ajawesend  38  Mitglieder. 

Der  Yqrsitzende  ero&et  die  Sitzqng  mit  der  Trauerbotschaft  von  dem 
Hinscheiden  der  Gattin  eines  der  ältesten  und  treuesten  Hitglieder  der 
Isis,  des  Herrn  Prof.  E.  Z schau,  und  fordert  zur  Theilnahme  an  deren 
Bestattung  auf. 

Er  berichtet  femer  im  Auftrage  des  gleichzeitig  anwesenden  Herrn 
K.  Eramsta  über  ein  von  dem  Letzteren  beobachtetes  Strudelloch  im 
Lomnitzkessel  im  Riesengebirge,  dessen  Entstehen  mit  einem  alten 
diluvialen  Gletscher  in  Verbindung  gebracht  werden  kann. 

Eine  genauere  Beschreibung  dayon  hat  Herr  R.  Kramsta  io  dem  ,,W anderer 
im  Kie8eng«birg9,  Hirscbberg  1892,  Nr.  120'*  veröffentlicht;  eine  Anzahl  Photographien 
von  dort  dienen  zur  ErULuiening.  Auf  die  wichtigen  älteren  Forschungen  von  Prof. 
Parts  oh,  Gletscher  4er  Vorzeit  in  den  Karpathen  und  in  den  Jiittelgehirgen 
Deutschlands^  der  einen  Lomnitzgletscher  hervorhebt,  und  die  neuesten  von  Prof. 
G.  Berendt,  Spuren  einer  Vergletscherung  des  Riesengebirges  (Jhrb.  K.  preuss.' geoL 
Landesanst.  f.  1891),  wird  eingehend  veiwiesen,  ebenso  wie  auf  das  Vorkommen 
ähnlicher  Strudel! öcher.  oder  Riesentöpfe  in  der  s&chsisohen  Schweiz  und  mehreren 
anderen  Gegenden,  für  die  man  nicht  gerade  die  Mitwirkung  «ihes,  Gletschers  in 
Anspruch  zu  nehmen  braucht. 

Im  Anschluss  hieran  lenkt  der  Yorsitzende  noch  die  Aufinerksarokeit 
auf  die  traurige  Katastrophe  von  Saint-Gervais  am  12.  Juli  1892 
und  bespricht  die  Ursache  davon  nach  der  Darstellung  von  J.  Yallot, 
A.DelebecqueundL.  Duparyin  einem  darüber  veröffentlichten  Schriftchen, 
Genf  1892. 

Hierauf  erlf^utert  der  Assistent  für  Mineralogie  und  Geologie  an  der 
K.  Technischen  Hochschule  in  Dresden,  Dr.  H.  Francke,  das  in  neuester 
Zeit  von  dieser  Anstalt  erworbene  tektonische  Modell  des  Dr.  R.  Schäfer 
in  München,  welches  auch  von  hier  aus  für  geologische  Yorlesungen  an- 
gelegentlichst empfohlen  werden  kann.  Den  Yertrieb  dieses  instructiven 
Modells  bat  die  Firma  Barth  &  Co.  in  München,  Louisenstrasse  36,  über- 
nommen. 
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Den  Hauptvoiirag  in  dieser  Sitzung  hält  Dr.  W.  Bergt,  welcher  seit 
1.  Mai  d.  J.  seine  Thätigkeit  der  UntersuchuDg  der  petrographischen  Samm- 
lung des  K  Mineralogisch -geologischen  und  prähistorischen  Museums  in 
Dresden  widmet,  über  Gebirgsdruck  und  seine  Wirkungen,  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Gesteine  der  Umgegend  von  Dresden. 


Vierte  Sitzung  am  15.  December  1892.  Vorsitzender:  Geh.  Hofrath 
Dr.  Geinitz.  —  Anwesend  23  Mitglieder. 

unter  Vorlage  eines  neuerdings  an  das  K.  Mineralogische  Miiseum 
gelangten  Bruchstückes  giebt  der  Vorsitzende  einige  Mittheilungen  über 
den  berühmten  Meteorstein  von  Ensisheim  im  Elsass,  gefallen  am 
19.  November  1492;      ' 

femer  über  die  auch  in  Californien  beobachteten  Strudellöcher  oder 
Oletschertöpfe,  sogen.  Postholes,  am  Mokelumne  River  Cafion  (vergl. 
Am.  Journ.,  December  1892,  p.  454,  PI.  IX); 

sowie  über  die  neuesten  Entdeckungen  an  einem  Ichthyosaurus  im 
Lias  von  Holzmaden  (vergl.  Geol.  Mag.,  1892,  Nr.  XI,  p.  517),  wodurch 
die  zuerst  von  Owen  gemachte  Beobachtung  der  an  dem  Schwänze  der 
Icfathyosauren  oft  vorkommenden  Umknickung  Erklärung  findet. 

Hierauf  hält  Prof.  E.  Zschau  einen  eingehenden  Vortrag  über  gang- 
artige Kluftausfüllungen  im  Syenit  des  Plauen'schen  Grundes 
(vergl.  Abhandl.  X). 

Dr.  W.  Bergt  berichtet  über  die  vor  Kurzem  von  Geo.  R.  Wieland, 
State  College,  Pennsylvania,  an  H.  B.  Geinitz  zur  Begutachtung  einge- 
sandten Kiesel-Oolithe,  sogen.  Siliceous  Oolites,  two  miles  N.  W.  von 
State  College,  Centre  Cy.,  Penn.,  wahre  Analoga  für  die  Karlsbader  Erbsen- 
steine (vei^l.  Abhandl.  XV). 

Dr.  H.  Francke  legt  noch  folgende  neu  erschienene  raineralogisch- 
geologische  Lehr-  und  Ijesebücher  vor,  unter  kurzem  Hinweis  auf  deren 
Inhalt: 

•    Eberhard  Fraas,  Scenerie  der  Alpen.     Ijeipzig  1892. 

Nach  einem  aUgemeinen  Theil,  welcher  GebirgsbilduD^  und  die  Einwirkung 
dieser  auf  die  Gesteine,  d.  i.  die  Lebie  von  der  Dynamo-  und  Contactmetamorphose 
behandelt,  werden  die  Gebirgsarten  selbst,  soweit  sie  an  der  Zusammensetzung  und 
Entstehung  der  Alpen  theilnebmen,  charakterisirt  gemäss  den  geologischen  Formationen. 
Das  Bach  ist  für  naturwissenschaftliche  Alpenreisende  bestimmt,  die  nicht  blos  die 
ifiteiessante  Flora  und  Fauna  beobachten  und  sammeln,  sondern  auch  den  Blick  für 
die  so  vielfach  noch  räthselbaften  'geologischen  Erscheinungen  im  Gebirge  sch&rfen 
wollen. 

Ad.  Enop,  Der  Kaiserstuhl  im  Breisgau.  Eine  naturwissenschaftliche 
Monographie.     Leipzig  1892. 

Das  Buch  ist  nicht  blos  ftlr  Naturwissenschaftler  im  engeren  Sinne  berechnet 
und  deshalb  etwas  weitl&ufig  geschrieben.  Es  giebt  z.  B.  Einleitungen  in  die  allge- 
meine Chemie  und  Geologie.  Es  enihält  der  Hauptsache  nach  Mineralogisches  und 
Geolo^sches,  berücksichtigt  aber  auch  Hydrographie,  Agronomie,  Statistik,  Historie, 
Botamk  and  Zoologie.  Ein  letzter  Abschnitt  dient  als  geologischer  Ezcursionsiührer 
in  den  Kaiserstnhl.  Angeh&ngt  ist  noch  eine  ^te  Karte  im  Kupferstich.  Manches 
vom  Inhalte  hat  der  Verfasser  schon  in  Fachzeitschriften  niedergelegt,  etliches  aber 
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hier  zum  ersten  Male  FerOffenilicht,  sodass  auck  der  Facbgeologe  das  Buch  al«  ein 
Quellen  werk  betrachten  darf. 

H.  Rosenbusch,  Mikroskopische  Physiographie  der  petrographisch 
wichtigen  Mineralien.  3.  Aufl.  Stuttgart  1892. 

F.  Elockmann,  Lehrbuch  der  Mineralogie,  für  Studirende  und  zum 
Selbstunterricht.    Stuttgart  1892. 

Das  Werk  gehört  in  die  Beihe  der  von  der  Verlagshandlang  F.  Enke  beraosgegebanen 
natnrwissenschafllichen  Lehrbücher  tind  giebt  alle  wissonschafUich  fesl  stehenden 
Tbat«achen  in  modernem  Gewände.  Die  Erystallsystome  irerden,  wie  auch  ander* 
wftrts ,  der  Erleichterung  wegen ,  nicht  nach  Sjmmetrieazen ,  sondern  nach  Symmetrie- 
ebenen definirt  In  dem  schon  1  Vt  J&br  früher  erschienenen  allgemeinen  Theile,  um- 
fassend Krystallographie ,  Physik  und  Chemie,  sind  einige  Abscnnitte  der  Lehre  von 
den  Lagerstätten  und  der  £ntwickelung  der  Mineralien  gewidmet  Der  sweite,  physio- 
grapbisrhe  Tbeil  befolgt  dasselbe  Classificationssystem  wie.  die  übrigen  neueren  Werke, 
nämlich  das  Berzelias-Rose*6che,  und  ist  bei  alfer  Kürze  und  Gedrängtheit  sehr  leich- 
haltig,  sodass  iba  der  Verfasser  auch  bei  Sammlun^sarbeiten  gebraucht  zu  aehea 
wünscht.  Bei  der  Aufzählung  der  Fundorte  sind  die  geologisch -petrographisefaea 
Verhältnisse  berücksichtigt.  Angehängt  sind  noch  zwei  Abschnitle  über  nutsbare 
Mineralien  und  Bestimmungstabellen. 

Dr.  H.  Francke  legt  femer  vor  im  Auftrage  des  Herrn  R.  Kramata: 

Quarzporphyr  von  Erdmannsdorf,  südlich  von  Hirschberg,  Schlesien, 
grosse  weisse  bis  2  cm  lange  und  1  cm  breite  Orthoklaseinsprenglinge  in 
schwarzer  Grundmasse  zeigend,  auf  angeschliffener  Fläche  besonders  schön 
aussehend ; 

Individualisirte  Orthoklas masse  aus  dem  Granitit  zwischen  Rirsch- 
berg  und  Lonmitz,  Schlesien,  mit  bläulichem  Lichtscheine  senkrecht 
zum  Elinopinakoid ,  besonders  auf  ocP^. 

Von  dieser  Oertlichkeit  sollen  die  sogen.  Mondsteine  noch  nicht  geaamjnelt 
worden  sein.  Zum  Vergleich  werden  bekannte  Voikommnisse  herumgereicht:  Orthoklas 
mit  Lichtschein  von  Frederiksväm  (Breithaupt*s  Mikroklin)  und  Adularkiystall 
^Mondstein)  aus  Tirol,  üeber  das  Wesen  dieser  bläulichen  Lichterscheinung,  die 
identisch  mit  der  sogen.  Farbenwandlung  des  Labradorits  ist,  sind  die  Acten  noch 
keineswegs  geschlossen. 


IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen. 

Dritte  Sitzung  am  10.  NoTember  1892.  Vorsitzender;  Dr.  J. 
Deichmüller.  —  Anwesend  22  Mitglieder. 

Unter  Vorlage  zahlreicher  Zeichnungen  berichtet  Dr.  J.  Deichmalier 
über  die  von  ihm  im  April  und  Mal  d.  J.  besuchten  vorgeschichtlichen 
Sammlungen  Italiens. 

Ueberreste  der  frühesten  Bewohner  Siziliens  enthält  die  Universitätasamm- 
lung  in  Palermo,  in  welcher  die  Funde  aus  den  Höhlen  in  den  die  Stadt  om* 
gebenden  Kalkbergen,  namentlich  im  Monte  Pellegrino,  aofgestellt  sind.  Prächtige 
Reste  von  EUphas,  Rhinoceros,  Hippopotamus  etc.  and  mit  ihnen  suaammen  gefundeiie 
Steingerätle  ältester  Form  weisen  daraufhin,  dass  der  Mensch  Sizilien  bereits  zur 
Dilavialzeit  bewohnte. 

Auch  das  Museum  der  Stadt  Syrakus  bewahrt  zahlreiche  menschliche 
Kunstprodncte  aus  BOhlen  und  anderen  Wobnstätten  der  Steinzeit,  an  welche  sich 
die  schonen  Funde  aus  den  Gräberfeldern  der  vorhellenischen  und  der  hellenisehea 
Zeit  anschlieisen« 
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Dio  (ür  das  Stodium  der  VorgeBchichte  Italiens  bedeutendste  Samoilung  ist  das 
Museum  Kiroheriannm  in  Rom,  eine  von  dem  Jesuitenpater  Kircher  in  der  2. 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  beg^ndete  ethrographische  Sammlung,  von  welcher  1876 
eine  vorgeschichtliche  Abtheilung  abgetrennt  wurde,  die  unter  Leitung  von  Figo rini 
zu  der  hervorragendsten  derartigen  Sammlung  Italiens  umgestaltet  worden  ist  Die 
chronologische  und  geographische  Aufsiellung  der  Gegenstände  ermöglicht  es,  ein 
klares  Bild  von  der  allm&nlicben  Entwickelung  der  Cultur  auf  der  apenninischen 
Halbinsel  zu  empfangen.  Zu  den  ältesten  Objecten  gehören  auch  hier  die  Funde 
aus  den  Höhlen  Siziliens,  Sardiniens  etc.  und  von  anderen  steinzeitliohen  Wohnplätsen 
Ober-  und  Mittelitaliens.  An  die  reichhaltigen  Ansammlungen  von  Artefacten  aus 
den  Pfahlbauten  der  Seen  und  den  Ternimaren  der  Niederungen  Oberitaliens  und  der 
Emilia  schli essen  sich  prfichtif^o  Funde  aus  den  Nekropolen  der  Bronzezeit,  während 
Depot-  und  Einzelfunde  den  Uebergang  zu  der  Eisenzeit  vermitteln,  die  durch  zahl- 
reiche schöne  Funde  aus  Brand-  und  Skelettgräbem  aus  allen  Theilen  Italiens  ver- 
treten ist. 

Im  archaeologischen  Museum  in  Florenz  sind  es  namentlich  die  Funde 
aus  der  Etruskerzeit,  unter  diesen  an  erster  Stelle  die  Gräberschätze  von  Vetulonia, 
welche  die  Aufmerksamkeit  des  Prähistonkei  s  in  Anspruch  nehmen  und  deren  Über- 
sichtliche Anordnung  das  Studium  der  eigenartigen  Cultur  jenes  Volkes  ausser- 
ordentlich erleichtert. 

Das  Museo  civico  in  Bologna  enthält  die  werthvoUen  Ergebnisse  der  Aus- 
grabungen auf  den  Gräberfeldern,  in  der  Umgegend  der  Stadt,  die  reichhaltigen 
Funde  aus  den  Amoaldi-,  den  Certosa-  u.  a.  Gräbern,  an  welche  sich  der  grosse 
Depotfund  von  San  Francesco  anschliesst,  der  durch  die  ausserordentlich  grosse  An- 
zahl der  ihn  zusammensetzenden  Objecte  überrascht. 

Lehrer  H.  Döring  spricht  über  prähistorische  Funde  aus  der 
Lausitz. 

Der  Vortragende  weist  zunächst  auf  den  der  Lausitz  eigenthümlichen  Reichtham 
an  Erinnerungszeichen  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  hin,  der  seit  langer  Zeit  die  Blicke 
der  bedeutendsten  Alterthumsforscher  auf  jene  Landschaft  gelenkt  und  eine  reiche 
Litteratur  darüber  hervorgerufen  hat 

Ueber  seine  auf  dem  bekannten  Gräberfelde  von  Klein-Saubernitz  vor- 
genommenen Ausgrabungen  erstattet  der  Vortragende  Bericht  und  legt  einige  der 
gehobenen  Grabgefässe  vor;  von  besonderem  Interesse  ist,  dass  unter  den  Knochen- 
resten aus  einer  Kinderume  zwei  gebrannte  Thierknochen  gefunden  wurden,  von 
denen  einer  durchbohrt  war. 

Im  Anschlüsse  hieran  werden  einige  graphitirte  Beigefässe  vom  Gräberfelde 
Zschorna  bei  Lob  an  und  Rackel,  sowie  ein  Deckeigetass  von  Milkel  vorgelegt. 

Vortragender  berichtet  femer  über  die  von  ihm  besuchten  Burg  wälle  der 
Oberlausitz  und  führt  an:  die  Erdwälle  auf  dem  Proitzschenberg  bei  Bautzen, 
den  Wall  in  den  Promenaden  an  der  „weiten  Bleiche'S  den  Wall  von  Doberschau, 
die  slavlsche  Herdstelle  in  Köblitz,  die  Wälle  von  Blösa,  Daranitz,  Kumschütz, 
Beigem,  Hackel,  Gröditz,  Lauske  und  Niethen;  die  St  ein  wälle  auf  dem  Hocbstein 
und  dem  Schmoritz  und  die  verschlackten  Wälle  auf  dem  Stromberg  bei  Weissen- 
berg  und  dem  Löbauer  Berg,  von  denen  verschlackte  Gesteine  zur  Ansicht  gelangen. 

Ueber  einen  von  ihm  neuaufgefundenen,  in  der  Litteratur  dfr  Alterthnms- 
forschung  noch  unbekannten  Wall  macht  der  Vortragende   folgende   Mittheilungen: 

Zwischen  den  Ortschaften  Klein- Saubemitz  und  Wartba  auf  der  Ortsflur  Kl  ein - 
Sanbernitz  liegt  im  ebenen  Wiesengrunde  von  Nadelholz  umgeben  ein  kleiner  länglich- 
runder Burgwall.  Derselbe  ist  von  einem  flachen,  reichlich  2  m  breiten  Graben  umgeben 
und  hat  einen  Umfang  von  180  Schritt.  Der  vom  Graben  umschlossene  kleine  Hügel 
zeigt  eine  unregelmässig  wellige  Oberfläche.  Es  wurde  an  mehreren  Punkten  ein- 
gegraben und  dabei  aus  dem  lockeren  aschereichen  Boden  Holzkohle  und  GeÜUs- 
bruchstücke  zu  Tage  geiördert.  Die  aufgefundenen  Geftlssscherben  zeigen  den  sla- 
vischen  Charakter,  wie  er  allgemein  als  Burgwalltypus  bekannt  ist. 

In  den  Ueberlieferungen  des  Volkes  wird  die  Oertlichkeit  als  „Raubscblösschen*' 
bezeichnet  und  dabei  fälschlich  angenommen,  dass  hier  eine  Raubritterburg  gestanden 
habe.  Die  im  Volksmunde  ebenfalls  gebräuchliche  Bezeichnung  „Radisch'*  (wendisch: 
„hrodfi^ko**}  ist  auf  slavischen  Ursprung  zuiückzuf Ohren  und  bedeutet  „kleine  Burg". 

Nach  süledem  ist  anzunehmen,  dass  der  Burg^all  ehemals  von  den  Slaven  in 
der  sumpfigen  Niederung  angelegt  i»urde.  Es  sei  dahingestellt,  ob  derselbe  als  heid- 
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uische  CuliuBBt&ite,  als  Vertheidigungsplatz  oder  als  Zufluchtsort  dienen  toUte.  Wir 
d&rfen  ihn  als  eine  slavifiche  Sanipn)arg  ans  der  Zeit  des  9.  oder  10.  Jahrhnnderto 
hetraohten. 

Nach  Mittheilungen  des  Lehrer  Immisch  wurde  auf  Anregung  der  verstorbenen 
Qräfin  Bei'tha  zur  Lippe  im  Jahre  1856  am  ,,Raub8chlösschen^*  eine  Ausgrabung  vor- 
genommen und  dabei  ein  Dolch  nebst  verschiedenen  Wafienresten  aufgefunden,  welche 
Funde  zur  Aufbewahrung  nach  Schlots  Baruth  bei  Bautzen  gelangten. 

Von  den  an  das  „BaubschlOsschen'^  sich  knüpfenden  Volkssagen  sind  folgende 
zwei  bemerkenswerth :  Eine  Schatzsage  berichtet  davon,  dass  am  nrsprünglichen 
Standorte  des  „Schlösschens^*  eine  Braupfanne  voll  Geld  vergraben  sei.  üeber  die 
Piinnahme  und  Zerstörung  des  „RaubschlOBschens**  erzählt  eine  andere  Sage,  dass 
dnrch  dass  Burgfr&ulein,  welches  vom  Schlosse  nach  Klein-Saubemitz  in  Tanze  ging, 
der  geheime  Zugang  verrathen  und  so  das  Eindringen  der  Feinde  und  die  ZerstOmng 
der  Burg  ermöglicht  wurde. 


¥•  Section  für  Physik  und  Chemie. 

Dritte  Sitzung  am  17.  November  1892«  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
0.  Helm.  —  Anwesend  32  Mitglieder  und  Gäste. 

Prof.  Dr.  G.  Helm  legt  eine  inzwischen  in  den  Astronom.  Nachricht, 
veröffentlichte,  von  Prof.  Dr.  Albrecht  ausgeführte  graphische  Uebersicht 
der  Ergebnisse  vor,  welche  die  gleichzeitig  in  Berlin,  Strassbui^,  Prag 
einerseits  und  in  Honolulu  andererseits  angestellten  Polhöhenbeobach- 
tungen geliefert  haben.  Sie  bestätigen  endgültig  die  Schwankungen  der 
Erdachse  (vergl.  Sitzungsber.  Isis  1892,  S.  12). 

Docent  H.  Erone  spricht  über  das  Problem,  in  natürlichen 
Farben  zu  photographiren. 

Oberfinanzrath  B.  Förster  demonstrirt  das  Modell  einer  Gesteins- 
bohrmaschine, welches  von  seinem  Sohne,  Bergstudent  Förster,  unter 
Hilfe  von  Schmiedemeister  Schnitze  in  Zauckerode  angefertigt  worden  und 
als  Geschenk  für  die  Bergakademie  in  Freiberg  bestimmt  ist. 

Oberfinanzrath  B.  Förster  giebt  zunächst  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte 
der  Gesteinsbohrmaschinen  und  die  Art  ihres  Betriebes.  Hiernach  erscheint  et  am 
vortheilbaftesten,  GesteLDsbohrmascbiaen  mittels  Kraftübertragung  auf  elektrischem 
Wege  zu  betreiben ;  gegenüber  den  durch  Stoss  arbeitenden  sind  Bohrmaschinen  mit 
rotirendem  Bohrer  vorzuziehen,  weil  bei  letzteren  eine  grössere  Ausnutzung  der  za- 
geführten  Kraft  stattfindet.  Als  besonders  neu  ist  die  von  Schmiedemeister  Schnitze 
angegebene  dauerhafte  Einsetzung  der  Diamanten  in  die  Bohrkrone  hervorzuheben. 
Zum  Entfernen  des  Bohrstaubes  wird  Wasser  verwendet,  welches  der  Bohrstelle  im 
Inneren  des  Bohrers  zugeführt  wird.  Der  Bohrer  selbst  kann  das  Gestein  nicht  allein 
in  horizontaler,  sondern  in  jeder  beliebigen  Richtung  angreiten  nnd  wird  w&hrend 
des  Bohrens  durch  Hand  vorwärts  geschoben,  während  der  ganze  Bohrapparat  mit 
dem  Elektromotor  auf  Schienen  vor  Ort  gefahren  werden  kann. 

Das  Modell  wird  am  Schlüsse  des  Vortrags  in  Thfttigkeit  vorgeführt. 


ExciirsioD. 

An  Stelle  der  im  Mai  ausgefalleaen  Sitzung  trat  eine  Excursion  am 
7.  Juli  1892,  die  der  Besichtigung  des  Blasewitz-Losehwitzer  Elb- 
Brückenbaues  gewidmet  war,  welche  Herr  Geh.  Finanzratb  Kopeke 
freundlichst  gestattet  hatte.  Gegen  20  Mitglieder  betheiligten  sich  unter 
der  Führung  der  den  Bau  leitenden  Ingenieure. 
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VL  Section  für  Mathematik. 

Fünfte  Sitzung  am  13.  October  1892.     Vorsitzender:   Geh.  Rath 
Prof.  Dr.  Q.  Zeuner.  —  Anwesend  7  Mitglieder. 

Oberlehrer  Dr.  A.  Witting  spricht  über  einige  specielleSteiner'sche 
Flächen  und  über  die  Anfertigung  von  Modellen  derselben. 

Prof.  Dr.  K  Sohn   macht  im  Anschluss  an  die  vorgelegten  Modelle 
einige  Bemerkungen  über  Singularitäten  bei  Steiner'schen  Flächen. 


Sechste  Sitzung  am  8.  December  1893.  Vorsitzender:  Geh.  Kath 
Prof.  Dr.  G.  Zeuner.  —  Anwesend  11  Mitglieder. 

Prof  Dr.  K.  Bohnhält  einen  Vortrag:  „Geometrische  Bemerkungen 
zu  dem  Mannesmann'schen  Walzverfahren'^  Zur  Erläuterung  seiner 
Auseinandersetzungen  legt  Vortragender  Zeichnungen  und  Modelle  vor, 
sowie  aus  der  technologischen  Sammlung  der  E.  Technischen  Hochschule 
entnommene  Proben  von  Eisenröhren,  welche  nach  dem  genannten  Ver- 
fahren hergestellt  worden  sind. 


VII.  Hauptversammlungeih 

Sechste  Sitzung  am  6.  October  1892.    Vorsitzender:  Prof  Dr.  K. 
Rohn.  —  Anwesend  45  Mitglieder  und  Gäste. 

Baurath  Prof  Dr.  R.  Ulbricht  spricht   über   die   Fortschritte  in 
der  Anwendung  der  Elektricität  für  Eisenbahnzwecke. 

Vortragender  giebt  zunächst  einen  Ueberblick  über  die  Anwendung  der  Elektii- 
cität  im  Eisenbahnwesen,  die  sich,  sowohl  chronologisch  als  sachlich,  in  vier  Stufen 
sondern  läast:  1.  Das  elektrische  Nachrichtenwesen  als  nächsÜiegendes,  aber 
auch  losestes  Mittel  zur  Verbindung  der  Betriebsstellen.  Es  bat  durch  die  Einfühlung 
des  Telephons  nur  erst  eine  massige  Erweiterung  erfahren,  da  man  den  bewährten 
Morseapparat  nicht  aufgeben  mag  und,  namentlich  in  Deutschland,  auf  das  hierbei 
KU  erhaltende  Document  grossen  Werth  legt.  2.  Die  elektrische  Gontrole  von 
Betriebseinrichtungen  hat  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen,  namentlich 
durch  die  vom  Vortragenden  näher  erläuterte  Gontrole  der  Fahrgeschwindigkeiten 
mittels  Streckencontacten  und  elektromagnetischen  Registrinihren.  8.  Die  elek- 
trische Abhängigkeit  der  Betriebs einrichtungen  unter  einander  oder  von 
dem  Willen  des  Bienstleitenden  ist  in  den  letzten  Jahren  zu  hoher  Vollkommenheit 
gelangt  und  erstreckt  sich  namentlich  auf  Weichen,  Signale  nnd  ähnliche  Einrich- 
tungen auf  Grund  der  elektrischen  Blocksysterae,  deren  Wirkung  Vortragender  an 
dem  Modell  eines  Siemens^schen  Blockwerks,  sowie  an  dem  Modell  einer  mit  Block- 
werken verbundenen  Signal-  und  Weichenstellerei  erläutert.  Auch  die  Bremsung  der 
Züge  wird  mit  Vortheil  elektrisch  vom  Führer  abhängig  gemacht,  indem  man  eine 
elektromagnetische  Einwirkung  auf  die  Ventile  der  pneumatiscben  Bremsen  aller  ein- 
zelnnn  Wagen  herstellt  und  hierdurch  eine  von  Stö&sen  befreite  gleichzeitige  Bremsung 
erzielt.  Eine  gleichzeitig  elektrische  und  pneamatische  Leitungskuppelung  wird  vor- 
gezeigt. 4.  Der  unmittelbar  elektrische  Betrieb  von  Bahneinriohtungen 
beginnt  erst  sich  zu  entwickeln.  Die  Starkstromtechnik  hat  die  Mittel  gegeben, 
Krahne,  Schiebebühnen,  Aufzüge,  Fahrzeuge  u.  s.  w.  zu  treiben  und  die  für  die 
Sicherheit  und  Raschheit  des  Bahnhofs  Verkehrs  überaus  wichtige  intensive  Beleuch- 
tung herzustellen.     Vortragender  zeigt  das  Modell  einer  rein  elektrischen  Weichen- 
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Biellvoniohtung  und  spricht  sich  dahin  aus,  dass  in  dieser  und  ähnlichen  Richtungen 
erhebliche  VerBnderungen  zu  erwarten  sind,  sobald  man  allgemein  gelernt  haben  wird, 
mit  der  Elektricit&t  als  Transmissionsmittel  zu  rechnen.  Von  Interesse  ist  die  Frage, 
ob  der  elektrische  Betrieb,  welcher  sich  bereits  im  Tramverkehr  stark  einbürgerte, 
auch  im  Eisenbahngrossbetrieb  Eingang  finden  wird. 

Vortragender  behandelt  den  Fall  des  elektriseiien  Bettiebes  einer  Bahn  Tcm  den 
Verhtitnissen  der  Leipzig-Dresdner  Eisenbahn.  Hierzu  würde  eine  in  der  Mitte  an- 
geordnete Maschinenstation  fSr  etwa  5 — 6000  Pferdekräfte  genfigen.  Die  Anlag^osten 
an  sich  würden  nicht  bedenklich  fallen.  Der  elektrische  Betrieb  kommt  jedoch  erst' 
dann  voll  zur  Geltung,  wenn  ffir  den  Personenverkehr  hohe  Geschwindigkeiten  ein- 
geführt werden  können  und  diese  bedingen  getrennte  Gütergleise  und  ftlr  die  Schnell- 
verkehrgleise flache  Curven.  Es  ist  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  dass  in  nftchater 
Zeit  vorhandene  Vollbahnen  für  den  elektrischen  Betrieb  eingerichtet,  wohl  aber, 
dass  neue  für  denselben  gebaut  werden.  Für  die  Strecke  Wien-Fest  liegt  ein  auf 
elektrischen  Trambetrieb  gerichtetes  Project  für  250  km  Geschwindigkeit  pro  Stunde 
vor.  Zwischen  St.  Louis  und  Chicago  (400  km)  wird  eine  viergleisige  elektrische 
Bahn  für  160  km  Geschwindigkeit  gebaut.  Interessant  sind  die  von.  Crosby  für 
derartige  Betriebe  angestellten  Versuche  zur  Feststellung  des  Luftwiderstandes.  Er 
findet  und  drückt  dies  in  einer  empirischen  Formel  aus,  dass  die  Luftwiderstände 
nicht  in  dem  potcnzirten  Verh&ltniss  mit  der  Geschwindigkeit  wachsen,  welches  zu 
erwarten  gewesen  w&re.  Gleichwohl  spielen  bei  einer  Geschwindigkeit  von  z.  B, 
250  km  die  Luftwiderstände  eine  so  bedeutende  Rolle  im  Energieverbrauch,  dass  da- 
gegen der  Einfiuss  massiger  Steigungen  zurücktritt. 


Siebente  Sitzung  am  27.  October  1892.  Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
K.  Rohn.  —  Anwesend  28  Mitglieder. 

Zar  Mittheilung  gelangt  ein  Aufruf  zu  Beiträgen  für  ein  Eilias- 
Denkmal  in  Chur. 

Prof.  Tr.  RittershauB  spricht  über  die  Anlage  elektrischer 
Strassenbahnen. 

Prof.  Dr.  K.  Rohn  giebt  ergänzende  MittbeilungeA  zu  seinen  früheren 
Vorträgen  über  die  Abhängigkeit  der  Anzahl  gleichgrosser  Kugeln 
in  einem  Hohlwürfel  von  ihrer  Anordnung  darin  (Sitzungsber.  Isis 
1892,  S.  17)  und  über  das  „Acht-Damen^'-Problem  auf  dem  Schach- 
brett (Abhandl.  Isis  1889,  Nr.  VII). 


Achte  Sitzung  am  24.  November  1892.  Vorsitzender:  Prol  Dr.  E. 
Rohn.  —  Anwesend  20  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  spricht  über  die  Vorgänge  beim  Walzverfahren 
der  Gebrüder  Mannesmann. 

Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz  giebt  einen  kurzen  Bericht  über  die  Vor- 
arbeiten zu  einer  zweiten  Wasserwerksanlage  für  Dresden  auf 
Tolkewitzer  Flur  auf  dem  linken  Eibufer,  welche  er  auf  Einladung  des 
Herrn  Stadtrath  Teucher  am  16.  November  d.  J.  durch  eigene  Anschauung 
näher  kennen  gelernt  hat  (vergl.  Abhandl.  IX). 

Die  hierauf  vorgenommene  Neuwahl  der  Beamten  der  Gesellschaft 
für  das  Jahr  1893  ergiebt  das  auf  S.  38  zusammengestellte  Resultat. 

Prof  Dr.  0.  Drude  berichtet  noch  über  Frithjof  Nansen *s  neu 
geplante  Nordpolar-Expedltion. 
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Neunte  Sltsung  am  23.  Deceniber  1893.     Vorsitzender:  Prof.  Dr. 
E.  Rohn.  —  Anwesend  29  Mitglieder, 

Prof.  Dr.  0.  Drude  bringt  eine  Kapsel-tragende  Baumwollenpflanze 
aus  dem  hiesigen  E.  Botanischen  Garten  zur  Ansicht 

und  hält  einen   Vortrag:   „Neues  über  Reizerscheinungen  im 
Pflanzenreich'^ 


VerSnderangen  Im  MltgllederbeaUaie« 

Gestorbene  MitgKeder: 

Am  29.  Juli  1892  verschied  Dr.  Ottomar  Nov&k,  Professor  der 
Geologie  und  Palaeontologie  an  der  E.  Böhmischen  Earl- Ferdinands -Uni- 
versität in  Prag,  correspondirendes  Mitglied  der  ,,Isis''  seit  1882. 

Am  14.  September  1892  starb  im  47.  Leben&gahre  Givilingenieur  Dr. 
Rudolf  Proell  in  Dresden,  wirkliches  Mitglied  seit  1878. 

Am  4.  October  1892  starb  in  Dresden  Privatus  Hugo  Schickert, 
wirkliches  Mitglied  seit  1868. 

Am  31.  October  1892  verschied  in  Grosspriesen  bei  Aussig  im  71. 
Lebensjahre  der  pensionirte  Bergdirector  Albin  Castelli.  Unserer  Gesell- 
schaft gehörte  der  Verewigte  seit  1877  als  correspondirendes  Mitglied  an. 

Neu  aufgenommene  wirkliche  Mitglieder: 
Stöhn,  Gust,  Gerichtsvollzieher  in  Dresden,  am  27.  October  1892. 


Freiwillige  Beiträge  zur  GesellschaftskasBe 

zahlten:  Dr.  Amthor,  Hannover,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Bachmann,  Plauen 
i.  V.,  3  Mk.  50  Pf.;  E.  Bibliothek,  Berlin,  3  Mk.;  naturwiss.  Modelleur 
Blaschka,  Eosterwitz,  3  Mk.;  Ingenieur  Carstens,  Berlin,  3  Mk.;  Docent 
Dr.  Doss,  Riga,  3  Mk.;  Privatus  Eisel,  Gera,  3  Mk.;  Oberlehrer  Frenkel, 
Pirna,  3  Mk.;  Sanitätsrath  Dr.  Friederich,  Wernigerode,  3  Mk.;  Prof.  Dr. 
Hibsch,  Liebwerd,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Köhler,  Schneeberg,  3  Mk.; 
Apotheker  Dr.  Lange,  Rinteln,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Lohrmann,  Schnee- 
berg, 3  Mk.  5  Pi;  Prof.  Dr.  Ludwig,  Greiz,  3  Mk.  5  Pf.;  Oberlehrer 
Naumann,  Bautzen,  3  Mk.;  Stabsarzt  Dr.  Naumann,  Gera,  3  Mk.;  Prof. 
Dr.  Nitsche,  Tharandt,  3  Mk.;  Rentier  Osborne,  München,  3  Mk. ;  Dr. 
Reiche,  Gonstitudon,  Chile,  3  Mk.  5  Pf.;  Dr.  Reidemeister,  Schönebeck, 
3  Mk.;  Oberlehrer  Seidel  I,  Zschopau,  3  M.;  Oberlehrer  Seidel  II,  Z&cho- 
pau,  3  K;  Rittergutspachter  Sieb  er,  Grossgrabe,  3  M.  20  Pf.j  Fabrik- 
besitzer Siemens,  Dresden,  100  M.;  Oberlehrer  Dr.  Sterzel,  Chemnitz, 
3  M.;  Student  Steuer,  Stra^sburg  i.  E.,  3  M.;  Dr.  Wohlfahrt,  Freiberg, 
3  M.;  Oberlehrer  Wolff,  Pirna,  3  Mk.;  Oberlehrer  Dr.  Wünsche,  Zwickau, 
3  Mk.  —  In  Summa  184  Mk.  85  Pf.  H.  Warn  atz. 
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Beamte  der  Isis  im  Jahre  1893. 

Yorgtand. 

Erster  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  G.  Helm. 
Zweiter  Vorsitzender:  Dr.  Fr.  Baspe. 
Kassirer:  Hof  buchhändler  H.  Warn  atz. 

Dlreetorlnm. 

Erster  Vorsitzender:  Prof  Dr.  G.  Helm. 

Zweiter  Vorsitzender:  Dr.  Fr.  Baspe. 

Als  Sectionsvorstände:  Dr.  J.  Deichmüller, 

Prof  Dr.  0.  Drude, 

Geh.  Hofrath  Prof  Dr.  H.  B.  Geinitz, 

Prof  Dr.  M.  Krause, 

Prof.  Dr.  B.  Vetter, 

Prof.  Dr.  E.  Zetzscbe. 
Erster  Secretär:  Dr.  J.  Deichmüller. 
Zweiter  Secretär:  Oberlehrer  K.  Vetters. 

Yerwaltnngsrath. 

Vorsitzender:  Dr.  Fr.  Baspe. 

1.  Privatus  F.  llling, 

2.  Privatus  H.  Putscher, 

3.  Maler  A.  Flamant, 

4.  Fabrikant  E.  Kühnscherf, 

5.  Civilingenieur  und  Fabrikbesitzer  Fr.  Siemens, 

6.  Geheimrath  Prof  Dr.  G.  Zeuner. 
Kassirer:  Hofbachhändler  H.  Warnatz. 
Bibliothekar;  Privatus  K.  Schiller. 
Secretär:  Oberlehrer  K.  Vetters. 

Sectlons- Beamte. 

I.  Section  für  Zoologie. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  B.  Vetter. 
Stellvertreter:  Institutsdirector  Th.  Eeibisch. 
Protokollant:  Dr.  J.  Thiele. 

Stellvertreter:  Institutsdirector  A.  Thümer. 

II.  Section  für  Botanik. 
Vorstand:  Prof  Dr.  0.  Drude. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  A.  Wobst. 
Protokollant:  Dr.  A,  Naumann. 
Stellvertreter:  Dr.  B.  Schorler. 

111.  Section  für  Mineralogie  und  Geologie. 
Vorstand:  Geh.  Hofrath  Dr.  H.  B.  Geinitz. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  H.  Engelhardt. 
Protokollant:  Lehrer  A.  Zipfel. 
Stell  Vertreter:  Lehrer  L    Meissner. 


39 

IV.  Section  für  prähistorische  Forschungen 
Vorstand:  Dr.  J.  Deichmüller. 
Stellvertreter:  Lehrer  H.  Döring. 
Protokollant:  Taubstummen lehrer  0.  Ebert. 
Stellvertreter:  Lehrer  A.  Jen t seh. 

V.  Section  für  Physik  und  Chemie. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  E.  Zetzsche. 
Stellvertreter:  Privatdocent  Dr.  J.  Preyberg. 
Protokollant:  Dr.  R.  Blochmann. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  Dr.  G.  Schulze. 

VI.  Section  für  Mathematilc. 
Vorstand:  Prof.  Dr.  M.  Krause. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  Dr.  A.  Witting. 
Protokollant:  Dr.  R.  Blochmann. 
Stellvertreter:  Oberlehrer  J.  von  Vieth. 


Bedactions  -  Coml  te. 

Besteht  ans  den  Mitgliedern  desDirectoriums  mit  Ausnahme  des  zweiten 
Vorsitzenden  und  des  zweiten  Secretärs. 


Beriolit  des  BUittothekan. 


Im  Jahre  1892  wurde  die  Bibliothek  der  „Isis'^  durch  folgende  Zeit- 
schriften und  Bücher  vermehrt : 

A.  Durch  Tausch. 
!•  Europa« 

1.  Dentiohlaiid. 

Altefiburg:  Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes.  —  Mittheil.,   n. 

F.,  5.  Bd.  [Aa  69.] 
Annaberg-Buchholz:  Verein  für  Naturkunde. 

Augsburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 
Bamberg :  Naturforschende  Gesellschaft. 
Berlin:  Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg. 
Berlin :  Deutsche  geologische  Gesellschaft  —  Zeitschr.,  Bd.  43,  Hft.  3  und  4; 

Bd.  44,  Hft.  1  und  2.     [Da  17.] 
Berlin:  Gesellschaft  für  Anthropologie,    Ethnologie   und  Urgeschichte.  — 

Verhandl.,  Juli  1891  bis  Juni  1892.    [G  55] 
Bonn:  Naturhistorischer  Verein    der   preussischen  Bheinlande,  Westfalens 

und   des   Reg.-Bez.    Osnabrück.  —  Verhandl,   48.   Jhrg.,   2.   Hälfte: 

49.  Jhrg.,  1.  Hälfte.     [Aa  93.] 
Braunschweig :  Verein  für  Naturwissenschaft. 
Bremen :  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Abhandl.,  Bd.  XII,  Hft.  2.  [  Aa  2.] 
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Breslau :  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  —  69.  Jahresber, 

1891,  mit  einem  Ergänzungshefte:  Litteratur  der  Landes-  und  Volks- 
kunde der  Provinz  Schlesien.     [Aa  46.] 

Chemnite:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Chemnite :  E.  Sächsisches  meteorologisches  lostitut  —  Jahrbuch,  IX.  Jhrg., 

1.  Hälfte.    [Ec  57.] 
Daneig :  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Festschrift  zur  Feier  des  150-jähr. 

Bestehens  der  naturforsch.  Gesellschaft  am  2.  Jan.  1893.  [Aa  80.] 
DannstacU :  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrheinischer  geologischer  Verein.— 

Notizblatt,  4.  Folge,  12.  Hft.     fFa  8.] 
Donaueschingen :  Verein  fiir  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar  und 

der  angrenzenden  Landestheile. 
Dresden:  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  Jahresber.,  1891—92. 

[Aa  47.] 
Dresden :  K.  mineralogisch-geologisches  Museum.  —  Mitth.,  Hft.  11.    [Db  51.] 
Dresden :  K.  zoologisches  Museum.  —  Ornitbologische  Beobachtungsstationen 

im  Königreich  Sachsen,  6.  Ber.,  1890.     [Bf  59.] 
Dresden:  K  öffentliche  Bibliothek. 
Dresden:  Verein  für  Erdkunde. 
Dresden:  E.   Sächsischer   Alterthumsverein.  —   Neues   Archiv    fiir    sachs. 

Geschichte  und  Alterthumskunde,  Bd.  XIII,  Hft.  1—4.     [G  75.] 
Dresden:  Oekonomische  Gesellschaft  im  Königreich  Sachsen.  —  Mittheil., 

1891-92.     [Ha  9.J 
Dresden :  E.  thierärztliche  Hochschule.  —  Bericht  über  das  Veterinärwesen 

im  Eönigreich  Sachsen,  36.  Jhrg.     [Ha  26.] 
Dresden :  E.  Sächsische  technische  Hochschule.  —  Die  Bibliothek  der  tech- 
nischen Hochschule  Dresden  im  Jahre  1891.     [Je  101.] 
Dürhheim:  Naturwissenschaftlicher  Verein   der   Rheinpfalz    „Pollichia".  — 

Festschrift  zur  öO-jährigeu  Stiftungsfeier  1892.     [Aa  56.] 
Elberfeld:  NaturwissenschafBicher  Verein. 

Emden:  Naturforschende  Gesellschaft. —  76.  Jahresber.,  1890    91.  [Aa  48.) 
Erfurt:  E.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften.  —Jahresber.,  HfL  17. 

[Aa  263.] 
Erlangen:  Physikalisch -medicinische   Societät.    —   Sitzungsber.,    24.    Hft. 

1892.  [Aa  212.] 

Frankfurt  a,  M. :  Sencken  bergische  natarforschende  Gesellschaft  — Bericht 

für  1892.     [Aa  9a.] 
FrawAfur^  a.  Jf. :  Physikalischer  Verein.  -  Jahresber.  für  1890—91.  [Eb35.| 
Frankfurt  a.  0.:    Naturwissenschaftlicher    Verein    des    Begierungsbezirk!» 

Frankfurt.  —  „Helios",  10.  Jhrg.,  Nr.  1—6.    [Aa  282.] 
Freiburg  i.  Br, :  Naturforschende  Gesellschaft. 
Gera:  Gesellschaft   von  Freunden   der  Naturwissenschaften.  —  Jahresber. 

für  1889-92     [Aa  49.] 
Giessen :  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  Bericht  28. 

[Aa  26.] 
QörUtB:  Naturforschende  Gesellschaft. 
Görlite:  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Neues  Lau- 

sitzisches  Magazin,  Bd.  67,  Hft.  2 ;  Bd.  68,  Hfl.  1.     [Aa  64.] 
Görlitz:  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Oberlausitz. 

—  Jahresber.,  Hft  2.     [G  112.] 
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Chreifstoald:  Naturwissenschaftlicher    Verein    für    Neu -Vorpommern    und 

Rügen.  —  Mittheil.,  23.  Jhrg.,  1891.     [Aa  68.] 
Chreifswald:  Oeographiache  Gtesel^chaft. 
Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Natargeachichte   in   Mecklenburg.  -^ 

Archiv,  45   Jhrg.     [Aa  14.] 
HaUe  a.  S. :  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Berichte  über  die  Sitzungen 

1888-1891.     [Aa  24.] 
HaUe  a.  S. :  Kais.  Leopoldino-Carolinische  deutsche  Akademie.  —  Leopoldina, 

Hft.  XXVn,  Nr.  23—24;  Hft.  XXVIII,  Nr.  1—20.     [Aa  62.] 
HaUe  a,  8,:  Verein  für  Erdkunde.  —  Mittheii.,  Jhrg.  1891 --92.  [Fa  16. 
Hamlmrg:  Naturhistorisches  Museum.  —  Jahrb.,  Jhrg.  VIII— IX.    [Aa276. 
Hamburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Hamburg:  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 
Hanau :  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde. 
Hannover:  Naturhistorische  Gesellschaft.  —  40.  und  41  Jahresber.   [Aa  Ö2.] 
Hannover:  Geographische  Gesellschaft. 
Heidelberg :  Naturhistorisch-medicinischer  Verein.  — Verhandl.,  n.  F.,  Bd.  IV, 

Hft.  5.     [Aa  90.] 
Karlsruhe:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Kassel:  Verein  für  Naturkunde. 

Kassel:  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde. 
Kiel:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein.  —  Schriften, 

Bd.  IX,  8.  Hft.     [Aa  189.] 
Königsberg  i.  Pr,:   Physikalisch  -  ökonomische   Gesellschaft.   —   Schriften, 

32.  Jhrg.,  1891.     [Aa  81.] 
Königsberg    u    Pr.:      Altertums  -  Gesellschaft    Prussia.    —    Sitzungsber., 

47.  Vereinsjahr,  1891-92.     [G  114.] 
Landshut :  Botanischer  Verein.  —  Bericht  12.     [Ca  14.] 
Leipzig:  Naturforschende  Gesellschaft. 
Leipzig:  E.  Sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Berichte  über 

die  Verhandl.;  mathem.-physikal.  Klasse,  1891,  III— V;  1892,  I— III. 

[Aa  296.] 
Leipzig:  E.  Sächsische  geologische  Landesuntersuchung. 
Läbben :  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte.  — 

Mittheil.,  Bd.  II,  Hft.  3 -6.     [G  102] 
Lübeck :  Geographische  Gesellschaft  und  naturhistor.  Museum.  —  Jahresber. 

für  1889— 91.  [Aa279a.]  — Mittheil.,  zweite  Reihe,  Hft  1—3.  [Aa279b.] 
lAmeburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  das  Fürstentum  Lüneburg. 
Magdeburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Jahresber.    und  Abhandl., 

Jhrg.  1891.     [Aa  173] 
Mannheim  :  Verein  für  Naturkunde. 

Marburg :  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissenschaften. 
Meissen:  „Isis",  Verein  für  Naturkunde. 

Münster:  Westfälischer  Provinzialverein  für  Wissenschaft  und  Kunst. 
Neisse:  Wissenschaftliche  Gesellschaft  „Philo mathie^^ 
Nürnberg:   Naturhistorische   Gesellschaft    —    Jahresber.    für    1888,   nebst 

Abhandl.,  VUL  Bd.,  Bg.  5-7.     [Aa  5.] 
Offenbach:  Verein  für  Naturkunde.  -  29.-32.  Ber.,  1887-91.  [Aa  27.] 
Osnabrück:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Passau:  Naturhistorischer  Verein. 
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Regensburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Regensburg:  E.  Bayerische   botanische  Gesellschaft.  —  Mittheil.,  Hft.  III, 

1890-91.     [Aa  295.] 
Reichenbach  i.  V. :  Vogtländischer  Verein  für  Natoriunde. 
Reutlingen:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Bericht,  1883— 89.  [Aa309.] 
Schneeherg:  Naturwissenschafliicher  Verein. 
Stettin :  Omithologischer  Verein.  —  Zeitschr.  für  Ornithologie   und  prakt 

Geflügelzucht,  Jhrg.  XVI.     [Bf  67.] 
Stuttgart :  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg.  —  Jahres- 

hefke,  Jhrg.  48.     [Aa  60.] 
Stuttgart:  Württembergischer  Altertumsverein.  '—  Württemberg.     Viertel- 
jahreshefte für  Ijandesgeschichte,  n.  F.,  1.  Jhrg.,  HfL  1 — 2.     [G  70.] 
Tharand:  Bedaction  der  landwirthschafUichen  Versuchsstationen.  —  Land- 

wirthsch.  Versuchsstationen,  Bd.  XL,  HfC  2 — 6;  Bd.  XLI,  Hft  1—4. 

[Ha  20.] 
Thom:  Coppernicus  -  Verein   für  Wissenschaft   und   Kunst   —   Hittheil., 

Hft.  VII.     [Aa  145.] 
Ulm:  Verein   für   Mathematik   und   Naturwissenschaften.    —    Jahreshefte, 

4.  Jhrg.     [Aa  299.] 
Ulm:  Verein  für  Kunst   und   Altertum   in    Ulm   und   Oberschwaben.  — 

Mitteü.,  Hft.  3.     [G  70.] 
Weimar:  Thüringischer   botanischer   Verein.    —    Mittheil.,   n.  F.,    2.  Hft. 

[Ca  23.] 
Wernigerode :  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes.  —  Schriften,  VI. 

Bd.,  1891.     [Aa  289.] 
Wiesbaden :  Nassauischer  Verein  fär  Naturkunde.  —  Jahrbüdier,  Jhig.  45. 

[Aa  43.] 
Würzburg:  Physikalisch  -  medicinische  Gesellschaft.  —  Sitzungsber.,  Jhig. 

1891.     [Aa  85.] 
Zwickau:  Verein  für  Naturkunde.  —  Jahresber.  1891.     [Aa  179.] 

2.  Oeiterreieh-Ungarii. 

Bistrite:  Gewerbeschule. 

Brunn:  Naturforschender  Verein.  —  Verhandl.,  Bd.  XXIX,   und  9.  Ba. 

der  meteorol.  Commission  1889.     [Aa  87.] 
Budapest:  Ungarische  geologische  Gesellschaft.  —  Földtani  Közlony,  XXI. 

köt,  12.  füz.;  XXII.  köt,  1—10.  fttz.     [Da  25.] 
Budapest :  K.  Ungarische  naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  und:  Ungarische 

Akademie  der  Wissenschaften.  —  Mathemat.   und   naturwissenschafll. 

Berichte,  Bd.  8  und  9.     [Ea  37.] 
Graz:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 
Hermannstadt:  Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften.  —  Verhandl. 

und  Mittheü.,  XLI.  Jhrg.     [Aa  94.] 
Iglo:  Ungarischer    Karpathen  -  Verein.    —   Jahrbuch,    XIX.   Jhrg.,    1892. 

[Aa  198] 
Innsbruck:  Naturwissenschafllich-medicinischer  Verein. 
Klagenfurt :  Naturhistorisches  Landes-Museum  für  Kärnthen.  —  Jahresber 

für  1891.     [Aa  42.] 
Krakau:  Akademie  der  Wissenschaften.  —  Anzeiger  1891,  Nr.  10;  1892. 

Nr.  1-9.     [Aa  302.] 
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Laibach:  Musealverein  für  Erain. 

Lina:  Verein  für  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der  Enns. 

Linjg :  Museum  Francisco-Carolinum.  —  50.  Bericht  nebst  der  44.  Lieferung 

der  Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Enns.    [Fa  9.] 
Prag:  Naturwissenschaftlicher   Verein    ,^to8".  —  Jahrb.  für  Naturwiss., 

n.  F.,  Bd.  XIL     [Aa  63.] 
Prag:   E.   Böhmische    Gesellschaft    der    Wissenschaften.  —  Sitzungsber., 

mathem.-naturw.  Cl.,  1891.  [Aa  269.]  —  Jahresber.  für  1891.  [Aa  270.] 

—  Abhandl.,  VIL  Folge,  Bd.  4.     [Aa  271.] 
Prag:  Gesellschaft  des  Museums  des    Königreichs   Böhmen.  —  Pam&tky 

Archaeologickö,  dilu  XV,  ses.  4 — 8.     [G  71.] 
Prag:  Lese-   und   Redehalle   der  deutschen  Studenten.  —  Jahresber.  für 

1891.    [Ja  70.] 
Presshwrg:  Verein  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  Verhandl.,  n.  F.,  Hft  7. 

[Aa  92.] 
Reichenberg  :  Verein  der  Naturfreunde.  —  MittheiL,  Jhrg.  23.     [Aa  70.] 
Salzburg :  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  —  Mittheil.,  XXXI.  Bd. 

[Aa  71.] 
Temesvdr :  Südungarische  Gesellschaft  für  Naturwissenschaften.  -^  Term6s- 

zettudoro&nyi  Füzetek,  XV.  köt.,  3—4.  füz.;  XVL  köt     [Aa  216.] 
Trencsin:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  für  das  Trencsiner  Gomitat. 
Triest:  Museo  civico  di  storia  naturale. 
Triest:  Sooietä  Adriatica  di  scienze  naturali.  —  BoUetino,  Vol.  XIII,  p. 

1—2.     [Aa  201.] 
Wien:  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  — Atizeiger,  Jhrg.  1891,  Nr. 

26-27;  1892,  Nr.  1-18.    [Aa  11.] 
Wien :  Verein  zur  Verlnreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse.  —  Bd. 

XXXL    [Aa  82.] 
Wien:  E.  E.  naturhistorisches  Hofmuseum.  —  Annalen,  Bd.  VI,  Nr.  3 

und  4;  Bd.  VII,  Nr.  1—3.     [Aa  280.] 
Wien:  Anthropologische  Gesellschaft.  —   Mittheil.,  Bd.  XXI,  Hft.  4—6; 

Bd.  XXII,  Hft.  1-5.    [Bd  1.] 
Wien :  K.  K.  geologische  Reichsanstalt.  —  Abhandl.,  Bd.  XVI,  Hft.  2.  — 

Verhandl.,  1891,  Nr.  15—18;  1892,  Nr.  1—10.     [Da  16.]  —  Jhrb , 

Bd.  42,  Hft.  1.    [Da  4.] 
Wien :  K.  K.  geographische  Gesellschaft.  —  Mittheil.,  XXXIV.  Bd.  (n.  F. 

XXIV.  Bd.)     [Fa  7.] 
Wien :  X.  X.  zoologisch-botanische  Gesellschaft.  —  Verhandl.,  Bd.  XXXIV 

bis  XLI;  Bd.  XLII,  1.-3.  Quartal.     [Aa  95.] 

3.  RnmlnioB. 

Bukarest:   Institut  m6t6orologique   de  Roumanie.  —   Annales,   tome  V, 
1889.     [Ec  75.] 

4.  Bohweii. 

Basel :  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Verhandl.,  Bd.  9,  Hfl;.  2.  [Aa  86.] 
Bern:   Naturforschende   Gesellschaft   —   MittheU,  1891,  Nr.   1265-78. 

[Aa  254.] 
Bern:   Schweizerische   naturforschende  Gesellschaft.  —  Verhandl.  der  74. 

JahresYersamml.  zu  Freiburg,  1891.     [Aa  255.] 
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Ckur :    Naturforschende   Gesellschaft  Graubündens.   —   Jahresber.,   n.  F., 

Jhrg.  XXXV.     (Aa  51.] 
Frauenfdd :  Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft.  —  Mittheil.,  Hft.  10. 

[Aa  261.] 
Freiburg :  Soci6t6  Fribourgeoise  des  sciences  naturelles. 
St  Gallen :  Naturforschende  Gesellschaft,  —  Bericht  für  1889-90.  [Aa  23.] 
Lausanne:  Soci6t6  Vaudoise  des  sciences  naturelles.  —  Bulletin,  3.  s6r., 

vol.  XXVII,  no.  105;  vol.  XXVIII,  no.  106-108.     [Aa  248.] 
Neuchatel:  Soci6t6  des  sciences  naturelles. 
Schaff  hausen :  Schweizerische  entoniologische  Gesellschaft.  —  Mitth.,  VoL 

VIII,  Hft  9.     [Bk  222.] 
Sion :  La  Murithienne,  soci6t6  Valaisanne  des  sciences  naturelles.  —  Bulletin, 

fasc.  XIX— XX.     [Ca  13.] 
Zürich:  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Vierteljahrsschr.,  Jhig.  36, Hft.  2 — 4: 

Jhrg.  37,  Hft.  1—2,  mit  Generalregister  zu  Jhrg.  1—36.     [Aa  96.] 
Zürich:  Schweizerische   botanische  Gesellschaft.  —  Berichte    1891,  Heft  1 

und  2.     [Ca  24.] 

5.  Frankreich. 

Amiens:  Soci6t6  Linn6enne  da  nord  de  la  France. 

Bordeaux:  Soci6t6  des  sciences  pbysiques  et  naturelles. 

Cherbourg:  Soci6t6  nationale  des  sciences  naturelles  et  niath^matiques.  — 

M6moires,  tome  XXVIL     [Aa  137.] 
Courrensan:   Soci6t6  Fran9aise   de    botanique.   —   Bevue    de    botanique. 

Bulletin  mensnel,  tome  IX,  no.  103—106.     [Ca  18.] 
Dijon:  Acad6mie  des  sciences,  arts  et  bell^^lettres.  —  M6moires,  4.  sör., 

tome  2.     [Aa  138.] 
Le  Mans:  Soci6t6  d'agriculture,  sciences  et  arts  de  la  Sarthe.  —  Bulletin. 

tome  XXV,  fasc.  2  -3.     [Aa  221.] 
Lyon:  Soci6t6  Linn6enne. 

Lyon:  Soci6t6  d'argriculture,  d'histoire  naturelle  et  des  arts  utiles. 
Lyon:  Acad6mie  nationale  des  sciences,  helles  lettres  et  arts. 
Paris:  Soci6t6  zoologique  de  France.  —  Bulletin  pour  Tannöe  1889,  tome 

XVI,  no.  5,  7,  9  und  10;  tome  XVII,  no.  1,  5  und  6.     [Ba  24.] 

6.  Belgien. 

Brüssel:  Soci6t6  malacozoologique  de  Belgique. 

Brüssel:  Soci6t6  entomologique  de  Belgique. 

Brüssel:  Soci6t6  royale  de  botanique  de  Belgique. 

Gembloux:  Station  agronomique  deTötat.  —  Bulletin,  no.  60  und  51.  [Hb  7ö.J 

Lüttich:  Sociötö  göologique  de  Belgique. 

7.  Holland. 

Gent:   Kruidkundig    Genootschap    „Dodonaea".     —    Botanisch    Jaarboek, 

4.  Jhrg.,  1892.     [Ca  21.] 
Groningen:  Naturkundig  Genootschap.  —  90.  und  91.  Verslag  over   1890 

und  1891.     [Je  80.] 
Harlem:  Mus6e  Teyler.  —  Archives,  s^r.  2,  tome  III,  pari  7.     [Aa  217.] 
Hartem:  8oci6t^  Hollandaise  des  sciences.  —  Archives  N^erlandaises,  tome 

XXV,  livr.  5;  tome  XXVI,  Jivr.  1-3.     [Aa  257.] 
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8.  Lnzembnrt, 

Luxemburg:  Soci6t6  de  botanique. 

Luxemburg:  lostitut  royal  grand-ducal.  —  Publications,  tomeXXl.  [Aa  144.] 
Luxemburg:  Observations  m6t6oroIogiqaes  faites  ä  Luxemburg  de  1884—88, 
5.  vol.     [Ec  72.] 

9.  Italien. 

Urescia:  Ateneo. 

Catania:    Accademia   Oioenia   di   scienze  naturale.  —  Atti,   ser.  lY,  vol. 

3  und  4.  —  BuUettino  mensUe,  fasc.  XXIIl— XXIX.     [Aa  149.] 
Florenz:  R.  Institute. 
Florenz:  Societä  entomologica  Italiana.  —  BuUettioo,  anno  XXIII,  1891, 

anno  XXIV,  triin.  1-2.     [Bk  193.] 
Mailand:   Societä   Italiana   di   scienze   natural!.  —  Atti,   vol.    XXX,   no 

1—2.     [Aa  150.] 
Mailand:  R.  Institute  Lombarde  di  scienze  e  lettere.  —  Rendiconti,  ser.  2, 

vol.  XXIV.     [Aa  161.]  —  Memorie,   vol.  XVI,   fasc.  3;   vol.  XVII, 

fasc.  1.     [Aa  167.] 
Modena:  Societä  dei  naturalisti.  —  Atti,  ser.  3,  vol.  X,  fasc.  2;  vol.  XI. 

[Aa  148.] 
PadtM:  Societä  Veneto*Trentina  di   scienze  naturali.  —  BuUettino,   tomo 

V,  no.  2.     [Aa  193  b.] 
Parma:  Redazione   dell  BuUettino   di   paletnologia  Italiana.  —  BuUettino, 

ser.  II,  anno  XVII,  no.  8—12;  anno  XVIII,  no.  1—8.     [Q  54.] 
Pisa :  Societä  Toscana  di  scienze  naturaU.  —  Memorie,  vol.  VI,  fasc.  3  — . 

Processi  verbaU,  vol.  VIII  (bis  3.  VII.  92.)     [Aa  209.] 
JRom:  Accademia  dei  lincei.  —  Atti,  rendiconti,   ser.   5,   vol.  I,   sem.    1; 

sem.  2,  fasc.  1 — 10.  —  Bendiconto  dell'adunanza  solenne  dei  5.  VI. 

92.     [Aa  226.] 
Born:   R.  Comitato   geologico  d'Italia,   —   BoUettino,    1891,   no.  4;    1892, 

1—2.  trim.     [Da  3.] 
Born:   Redazione    delle    Rassegna  delle  scienze  geologiche   in  Italia.   — 

Rassegna,  anno  I;  anno  II,  fasc.  1—2.     [De  220.] 
Turin:  Societä  meteorologica Italiana.  —  BoUettino  mensuale,  ser.  II,  vol.  XI, 

no.  12;  vol  XII,  no.  1—11.     [Ec  2.] 
Venedig:  R.  Institute  Veneto  di  scienze,  lettere  e  arti- 
Verona:  Accademia  d'agricoltura,  arti  e  commercio.  —  Memorie,  ser.  III, 

vol.  LXVII,  no.  1-2.     [Ha  14.] 

10.  GroBsbritunien  und  Irland. 

Dublin:  Royal  geological  society  of  Irland. 

Edinburg:  Scottish  meteorological  society.  —  Journal,  3  ser.,  no.  VIII.  [Ec  3.] 

Glasgow :  Natural  history  society.  —  Proceedings  and  transactions,  vol.  III, 

p.  2.     [Aa  244.] 
Glasgow:  Geological  society. 
Manchester:   Geological   society.  —  Transactions,   vol    XXI,   p.    12—20; 

vol.  XXn,  p.  1—2.     [Da  20.] 
NewcasÜe-upon^Tyf^e:    Tyneside  naturalists  field  club,  und:  Natural  history 

society   of  Northumberland ,   Durham    and   Newcastie-upon-Tyne,    — 

Transactions,  vol.  XI,  p.  1.     [Aa  126.] 
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11.  Schweden,  Norwegen. 

Bergen:  Museum.  —  Aarsberetning  for  1890.     [Aa  294.] 

Christiania:  Universität.  —  Den  Norske   Nordhavs-Expedition    1876  —  78, 

Bd.  XXI,  Zoologi:  Crinoida,  Echinida  ved  Danielssen.     [Aa  251.] 
Christiania:  Foreningen  til  Norske  fortidsmindesmerkers  bevaring.  —  Ajars- 

beretning  for  1890.     [G  2.]   —  Kunst  og  haandverk  fra  Norges  fortid, 

Hft.  10;    Supplement  IIL    [G  81.] 
Stockholm:  Entomologiska  Föreningen.  —  Entomologisk  Tidskrift,  Arg.  12, 

Nr.  1-4.     [Bk  12.] 
Tromsoe:  Museum.  —  Aarshefter,  XIV.     [Aa  243.] 

12.  Rnssland. 

Ekaiharinenburg:  Soci6t6  Ouralienne  d'amateurs  des  sciences  naturelles.  — 

BuUetin,  tome  XIII,  livr.  1.     [Aa  259.] 
Hdsingfors:  Societas  pro  fauna  et  flora  fennica.  — Herbarium  musei  fenicL 

[Cd  110.] 
Kharkow:  Soci6t6  des  naturalistes  ä  Tuniversit^  imperiale. 
Kiew:  Soci^t6  des  naturalistes.  —  M6moires,  tome  X,  livr.  3 — 4;  tome  XL 

livr.  1—2.  [Aa  298.] 
Moskau:   Soci6t6   imp6riale  des  naturalistes.  —  Bulletin,  ann6e  1891,  no. 

2-4;  1892  no.  1—2.     [Aa  134] 
Odessa:  Soci6t6  des  naturalistes  de  la  Nouvelle-Russie.  —  M6moires,  tome 

XVI;  tome  XXVII,  p.  1.     [Aa  256.] 
Petersburg:  Kais,  botanischer  Garten.    —   Acta  horti  Fetropolitani,  T.  XI, 

fasc.  2;  T.  XII,  fesc.  1.     [Ca  10.] 
Petersburg:  Comitö  göologique.  —  Bulletins,  vol.  IX,  no.  9  und  10;   voL 

X,  no.  1— 9;  vol.  XI,no.  1— 4.  [Da  23.]  —  M^moires,  vol.  XI,  no.  2; 

vol.  XIII,  no.  1.     [Da  24.] 
Petersburg:  Physikalisches  Centralobservatorium.  —  Annalen,  Jhrg.  1890, 

Th.  2.     [Ec  7.] 
Riga:  Naturforscher-Verein.  —  Correspondenzblatt,  Nr.  XXXV.    [Aa  34.] 


II«  Amerika. 

1.  Nord-Amerika. 

(Canada,  Vereinigte  Staaten,  Mexiko.) 

Albany:  New  York  State  museum  of  natural  history. 

Baltimore:  John  Hopkins  university.  —  University  circulars,  vol.  X,  no. 
94-  96;  vol.  XI,  no.  97—100;  vol.  XII,  no  101.  [Aa  278.]  —  Amer. 
Journal  of  mathematics,  vol.  XIV,  no.  1.  [Ea  38.]  —  Amer.  chemical 
Journal,  vol.  XIII,  no.  7—8;  vol.  XIV,  no.  1.  [Ed  60.]  —  Stadies 
in  histor.  and  politic.  science,  9.  ser.,  no.  IX — XII;  10.  ser.,  no.  I — III 
[Fb  125  ]  —   Amer.  Journal  of  philology,  vol.  XII,  no.  2—3.  [Ja  64. 

Boston:  Society  of  natural  history.  —  Proceedüigs,  vol.  XXV,  p.  II.  [Aa  111. 

Boston:  American  academy  of  arts  and  sciences.  —  Proceedings,  new  ser., 
vol.  XVUL     [Aa  170.] 

Buffalo:  Society  of  natural  sciences.  —  Bulletin,  vol.  V,  no.  3.  [Aa  185.] 

Cambridge:  Museum  of  comparative  zoology.  — Annual  report  for  1890 — 
1891.  —  Bulletin,  vol.  XXII;  vol.  XXIII,  no.  1—3.     [Ba  14.] 
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Davenport:  Academy  of  Datciral  sciences. 

Halifax:   Nova  Scotian   institute   of  natural  science.  —  Proceedings  and 

tran^actions,  2.  ser.,  vol.  I,  p.  1.     [Aa  304.] 
Madisan:  Wisconsin  Academy  of  sciences,  arts  and  letters.  —  Transactions, 

vol.  Vin,  1888-91.     [Aa  206.J 
Mexiko:  Sociedad  cientiflca  „Antonio  Alzate".  —  Memorias,  tomo  V;  tomo 

VI,  cuad.  1—2.     [Aa  291.] 
Müwaukee:  Wisconsin  natural  history  society. 
Monireal:  Natural  history  society.  ^  Canadian  record  of  science,  vol.  IV, 

no.  8;  vol.  V,  no.  2-3.     [Aa  109.] 
NeW'Haven:  Connecticut  academy  of  arts  and  sciences. 
NeW'York:  Academy  of  sciences.  —   Annais,  vol.  V,  extra  no.  1 — 3;  vol. 

VI,  no.  1-  6.  [Aa  101.  |  —  Transactions,  vol.  X,  no.  2—8;   vol.  XI, 

no.  1—5.     [Aa  258.] 
NeW'York:  American  museum  of  natural  history. 
PhUaddphia:  Academy  of  natural  sciences.  —  Proceedings,  1891,  p.  III; 

1892,  p.  I     [Aa  117.] 
Phäadelphia:  American  philosophical  society.   —  Proceedings,  vol.  XXIX, 

no.  136;  vol.  XXX,  no.  137—138.     [Aa  283.] 
Philadelphia:  Wagner  free  institute  of  science. 
Philadelphia:  Zoological  society.  —  Annual  report  20.     [Ba  22.] 
Uochester:  Academy  of  science.  —  Proceedings,  vol.  I,  broch.  1 — 2.  [Aa312. 
Rochester:  Geological  society  of  America.  —  Bulletin,  vol.  I— II.  [Da  28.; 
Salem:  Essex  Institute.  —  Bulletin,  vol  21,  no.  7 — 12;  vol.  22,  no.  1—12. 

[Aa  163.] 
Salem:  Peabody  academy  of  science. 
San  Francisco :  California  academy  of  science.  —  Proceedings,  2.  ser.,  vol. 

III,  p.  i.     [Aa  112.]  ' 

St.  Louis:  Academy  of  science.  •—  Transactions,  vol.  V,  no.  3 — 4;  vol.  VI, 

no.  1.     [Aa  125.] 
Topeka:  Kansas  academy  of  science. 

Toronto:  Canadian  institute.  —  Transactions,  vol.  I— 11.  [Aa  222b.] 
Washington:  Sniithsonian  Institution.  —  Annual  report,  1889  — july  1890. 

[Aa  120.]  -  Catalogue  of  prehistoric  works  east  of  tbe  Rocky  Mountains; 

Omaha-  and  Ponke-letters;  bibliography  pf  the  Algonquian  languages 

[Aa  120b.]  —  Report  of  the  National-museum,  ending  VI,  1889.  [Aa  120c.] 
Washington:   United  States  geological  survey.  —  X.  annual  report,  1888 

to  1889.   [De   120a.]   —   Bulletin,   no.   62—65,   67—81.  —   Mineral 

resources  of  the  Ünited-States,  1889-90.  [Db  81.] 
Washington :  Bureau  of  education.  ••      Report   of  the  commission  of  edu- 

cation  for  the  year  1888—89.  [Je  103.]   —    Circulars  of  Information, 

1891,  no.  2,  4,  8,  9.  [Je  104.] 

2.  Büd-Amerika. 

(Argentinien,  Brasilien,  Chile,  Costarica.) 

BuenoS'Aires:  Museo  nacional.  —  Anales,  entr.  XVIII.  [Aa  147.] 
Buenos- Aires :  Sociedad  cientifica  Argentina.  —  Anales,  tomo  XXXII,  entr. 

4-6:  tomo  XXXIII;  tomo  XXXIV,  entr.  1.  [Aa  280.1 
Cordoba:  Academia  nacional  de  ciencias. 
Rio  de  Janeiro:  Museo  nacional. 
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San  Jose:  Museo  sacional  del  repüblica  de  Costa  Rica. 

Säo  Paulo:  Gommissao  geographica  e  geologica  da  provincia  de  S.  Paulo. 

Ija  Plaia:  Museum.  —  Sur  la  fondation  et  son  d6veloppemeot.  —  Bevista, 

tomo  I;  tomo  ü,  entr.  1—2.    [Aa  308.] 
Im  Plata:  Redaction  der  Revista  aigentioa  de  historia  natural.  —  Revista 

argent,  1891,  tomo  I,  entr.  1-6.     [Aa  307.] 
Santiago  de  Chüe:  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein.  —  Yerhandl.,  Bd. 

II,  Heft  4.     [Aa  286.] 

III.  Asien. 

Batavia:  E.  natuurkundige  Yereeniging.  —  Natuurk.  Tijdschrift  voor  Neder- 

landsch  Indie,  Deel  51.    [Aa  250.] 
CdUciäta:  Geological  survey  of  India.  —   Records,  vol.  XXIV,  p.  4;  vol. 

XXV,p.  1--3.  [Da  11.]  —  Memoirs,  vol.  XXIII.    [Da  8.]    —    Palae- 

ontologia  Indica,  ser.  XIII,  vol.  IV,  p.  2.    [Da  9.] 
Tokio:  Deutsche   Gesellschaft  für  Natur-  und   Völkerkunde  Ostasieos  — 

Mittheü.,  Bd.  V,  Heft  47—50,  und  Supplem.  2—3  zu  Bd.  V.  [Aa  187.] 


IT.  Aastralien. 

Mdbourne:  Mining  departmcnt  of  Victoria.  —  Reports  and  statistics  for 
the  quarder  ended  30.  sept.  1891. —  Annual  report  of  the  secretair 
for  mines,  1891.     [Da  21.] 


B.  Durch  O^sohenke. 

Ardissone,  Fr,:  L'organismo  vivente.     1892.    [Ab  81.] 

Äverül,    C.   K.   von:    Last  of  birds  found  in  the  vindnity  of  Bridgeport 

Connecticut.     1892.    [Bf  64.] 
Boettger,  0.:  Katalog  der  Batrachier-Sammlung  im  Museum  der  Sencken- 

bergiscben  naturforsohenden  Gesellschaft  in  Frankfurt,    1892.     [Bg  28.] 
Brower:  The  source  of  the  Mississippiriver.     [Fb  131.] 
Brusina,    8p.:  Fauna   fossile    terziaria  Markusevec.    in    Groazia.      1892. 

[Dd  82b] 
Conwenta,  H.:  Die  Eibe  in  Westpreussen.    [Cd  106.] 
Conwents,    Cr.    Untersuchungen    über   fossile  Hölzer    Schwedens.      1892. 

[Dd  136  b.] 
Comoenfz,  C. :  Geographische  Verbreitung  von  Trapa  natans.   8ep.    [Cd  109.] 
Credner,  H,:  Die  geologischen  Verhältnisse  der  Stadt  Leipzig.    Sep.  1891. 

[De  137  e] 
Credner,  H.:  Die  geologische  Stellung  der  Klinger  Schichten.    Sep.  1892. 

[De  137  f.] 
Daihe,  E.:  Zur  Frage  der  Discordanz  zwischen    Culm   und  Waldenburger 

Schichten  im  Waldenburger  Becken.    Sep.  1892.    [De  196d.] 
Dathe,  E.:  Strahlsteinschiefer  in   der  Oneissformation   des  Enlengebiiges. 

Sep.  1892.    [De  196e.] 
Daihe,  E:  Geologische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Salzbrunn.    1892. 

[De  196  f.] 
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DeichmäUer.    J.    F.:    Vorgeecliichtlicho  Funde    bei    Nerchau-Trebsen    in 

Sachsen.     1892.     [0  119.} 
Doss,  B. :  üeber  den  Meteoriten  yon  Biisshof  in  Kurland,  und  die  Ursachen 

der  Schallphaenomene  bei  Meteoritenfallen  im  Allgemeinen.    Sep.  1892. 

[Db  89  c.] 
Doss,  B.:  lieber   eine   zufällige  Bildung  von  Pseudobrookit,  Häraatit  und 

Anhydrit  als  Sublimationsproducte.     Sep.  1892.     [Db  89  d.] 
Drude,  0.:  Nekrolog  von  A.  Schenk.    Sep.  1891.     [Jb  70.] 
EngdharcU,  H.:  lieber  böhmische  Kreidepflanzen.     Sep.  1892.     [Dd  94k.] 
Faivcettf  W.:  Economic  plants  in  Jamaioa  (Geschenk  des  Herrn  Blaschka). 

[Cd  107.] 
Oaile,  J:  G.:  Bericht  über   die  Thätigkeit  der  geographischen  Gesellschaft 

zu  Breslau  im  Jahre  1891.     [Ea  29  e.] 
Gaea:  Natur  und  Leben.    Jhrg.  28,  Nr   2—12.     [Aa  41.] 
Gdnrgaverein  für  die  Sächsische  Schweiz :  üeber  Berg  und  Thal,  Nr.  166 

bis  178.     [Fa  19.] 
Geiniiz.  Er,  Mittheilungen  aus  der  Grossherz.  Mecklenburgischen  geologischen 

Landesanstalt     L  Brunnenbohrungen.     Sep.  1892.     [De  217.] 
Crümbel,    W.  von:  Geologische  Bemerkungen   über  die  warme  Quelle   des 

Brennerbades.     Sep.  1892.    [De  168  b.] 
Hermite:  Geologie.   Explication  de  l'^poque  quatemaire  sans   hypothtees. 

1891.     [De  216.] 
Hibsch,  J.  E:  Kurze  Uebersicht   des   allgemeinen   geologischen   Aufbaues 

des  böhmischen  Mittelgebirges.    Sep.  1892.     [De  188 d.] 
Hibsch,  J.  E.:  Die  Insel   älteren   Gebirges  und   ihre   nächste   Umgebung 

im  Elbthale.  nördlich  von  Tetschen.    Sep.  1891.     [De  188e.] 
JenUsch,  A, :  Höhenschichtenkarte  von  Ost-  und   Wes^reussen.    3  Blatt. 

[De  114  s.] 
Jentssck,  Ä.:  Geologische  Grundlagen   des  Bodens   von   Ost-  und   West- 

preussen.     Sep.  1892.     pc  114t.] 
Kap  ff,  ü. :  Deutsche  Vornamen  mit  den  von  ihnen  abstammenden  Geschlechts- 

namen.     1889.     [Ja  74.] 
Khes:  Ueber  die  geologischen  Verhältnisse   des  Untergrundes  der  Städte 

Braunschweig  und  Wolfenbüttel.     Vortrag.     1891.     [De  218.] 
Koenm,    Cr.   Zum  Verständniss    der  AufBndung  fossiler   Säugetier-   und 

Menschenreste  im  Neanderthal.     Sep.  1892.     [Da  139.] 
Koenen,  C:  Aufdeckung  einer  vorgeschichtlichen  Niederlassung  und  eines 

fränkischen  Gräberfeldes  in  Meckenheim.     Sep.  1892.     [G  121a.J 
Koenen,    ü.:   Aufdeckung   eines  römischen   Gasteils    bei   Westhausen   am 

Niederrhein.     Sep.  1892.    [G  121b. 
iMÜement,  G.  Ar,  El  Paramillo  de  üspallata.     1890.     [Db  92.] 
lÄehe,  Th.:  Vogelschutz  im  Walde.    Sep.  1892.     [Bf  55 k.] 
IAd>e,  Th.:  Mandelkrähen  im  Nistkasten.    Sep.  1892.     [Bf  551.] 
Lid>e,  Th,:  Ferneres  über  die  Gilbdrossel.    Sep.  1891.     [Bf  55 m.] 
Liebe,  Th,:   Bei  Schnabelmissbildung  noch   gute   Gesundheit    Sep.  1892. 

[Bf  95  n.] 
Liebe,  Th.:  Der  Schwarzspecht  und  die  Culturen.     Sep.  1892.     [Bf  55 o. 
Ijouis,  St.:  Missouri  botanical  garden.  —  Third annual report  1892.  [Cd  108. 
Louis^  St:  Academy   of  science.  —  The  total  eclipse  of  tbe  sun,  January 

1,  1889.     [Ea'41.] 
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Lulbock,  John:  A  contribution  to  our  knowledge  of  seedlings.  1892.  [Gc63.] 
Minneapolis:  Minnesota  academy  of  natural  sciences.  —  Bulletin,  yoL  III. 

[Aa  306.] 
Ombani,  G.i  Frutto  fossüe  di  Kno.    Sep.  1892.     [Dd  126c.] 
Ottawa:  Docaments  relatifs  ä  runification  de  l'heare.    Sep.  1891.  [Ec  79.] 
Petengi,  J,  S.  von:  0.  Hennann,  ein  Lebensbild.    FJb  71.1 
Petermann  et  Graftiau:  Becherches  sur  la   composition   de  l'atmosphöre. 

P.  1.     [Ed  66] 
Petermann,  A  :  Contribution  ä  la  question  deTAzote.  2.  Note,  1892.  [Hb  75.] 
Petersburg :  Russ.  Kais,  mineralog.  GeBellschaft.  —  Yerhandl.,  2.  Ser.,  Bd.  28. 

[Da  29.] 
Pungur  Gryula:  Histoire   naturelle   des   Oryllides  de  Hougrie   (Ungarisch 

mit  i^nzösiscbem  Auszug).     1891.    [Bk  238.] 
Baleigh:   Elisba  Mitchell   scientific   society.   —   Journal,  yoI.  VII,  p.  2; 

vol.  Vm.     [Aa  300.] 
Reu8ch,  H.:  Bomeloen  ogEarmoen  med  omgirelser  geologisk  beskrevne  1888. 

[De  219] 
Romanes,  G,  J.:  Darwin  und  nach  Darwin.  Bd.  1.     (Geschenk  des  Herrn 

Prof.  Vetter.)    [Bd  33.] 
Bomanowsky,   G.  D,:   Der  palaeontologische  Charakter   der  sedimentären 

Gesteine  Ijan-Schan's  und  der  Turan'schen  Ebene.    [De  166.] 
Rostock,  JH.:  Capnodes  SchiUeii,  eine  neue  deutsche  Perlide.     Sep.  1892. 

[Bk  237.] 
SancRfirger,   F.   von:   Geologische  Skizze  der  Umgebung  von  Würzbuig. 

[De  209  b.] 
Schneider,  0.:  Der  aegyptische  Smaragd.     1892.    [G  120.] 
Schulze,  K:   Fauna  Saxo-Thuringica.    Amphibia.    Sep.  1891.     [Bg  27b.] 
Stossich,  M.:  I  distomi  dei  Mammiferi.    Sep.  1892.     [Bm  54  m.] 


Bm  Ö4n.] 
Bm  54f.] 


Stossich,  M,:  I  distomi  degli  Uccelli.    Sep.  1892. 

Stossich,  Üf.:  Helminti  veneti.     N.  S.    Sep.  1892. 

Semran,  Ä.:  Die  Grabdenkmäler  der  Marienkirche  zu  Thorn.     [G  122.] 

Thide,  J.:  Die  Stammesver wandschaft  der  Mollusken.  Sep.  189U.  [Bi  88a.] 

Thide,  J:  Ueber  Sinnesorgane  der  Seitenlinie  und  das  Nervensystem  von 

Mollusken.    Sep.  1890.     [Bi  88b.] 
Toronto:  The  benefactors   of  the  university  of  Toronto.     1892.     [Je  114.] 
Volle  di  Pompeil  II  rosario  e  la  nuova  Pompei.  —  Anno  VIII,  Nr.  11  — 

anno  IX,  Nr.  10.     [Ja  71.] 
Wien:   %,   E.   naturhistorisches  Hofinuseum.  —  Franz  v.  Hauer's  70.  Ge- 

burtstag.     Sep.  1892.     [Jb  69.] 

Ausserdem  sind  uns  durch  die  Güte  des  Kgl.  Landes-MedidnalcoUegiums 
eine  Anzahl  älterer  Werke  von  der  aufgelösten  „mineralogischen  Gesell- 
schaft in   Dresden''   zugewiesen   worden,  über  die  ein  besonderes   Yei^ 

zeichniss  vorhanden  ist 


G.     Durch  Kauf. 

Abhandlungen,  herausgegeben  von  der  Senckenbergischen  naturforschenden 

Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.,  Bd.  XVII;  Bd.'XVni,Heft  1.  [Aa  9.J 
Annais  and  magaziue  of  natural  history,  ser.  6,  no.  48 — 60.  [Aa  102.] 
Antiqua,  Jahrg.  IX,  Nr.  8-12;  Jahrg.  X,  Heft  1,  2.     [G  91.J 
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Anzeiger  für  Schweizer  Alterthümer,  Jahrg.  XXV.     [G.I.] 

Anzeiger,  zoologischer,  Jahrg.  XY.     [Ba  31.] 

Archiv  für  Phannade,  Bd.  229,  Heft  8,  9.    [H  l.] 

Bronnes  Klassen  und  OrdnungeD  des  Thieireichs,  Bd.  II,  Abth.  2,  lief! 
6-8  (Coeleoterata);  Abtb.  3,  lief.  15,  16  (Echinodermata);  Bd.  III, 
lief.  1,  2  (Mollusca);  Bd.  IV,  Lief.  18-23  (Vermes);  Bd.  V,  Abth.  2, 
Lief.  32  -  34  (Crustacea) ;  Bd.  VI,  Abth.  5,  Lief.  37—39  (Mammalia). 
[Bb  54.] 

Hedwigia,  Bd.  30,  Nr.  6;  Bd.  31,  Nr.  1,  2.«  [Ca  2] 

Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclubs,  Jahrg.  27.     [Fa  5.] 

Jahrbücher  ffir  wissenschaftliche  Botanik,  Bd.  23.  Nr.  4;  Bd.  24,  Nr,  1,  2. 
[Ca  3.J 

Monatsschrifl,  deutsche  botanische,  Jahrg.  9,  Nr.  10-12;  Jahrg.  10,  Nr. 
1-8.     [Ca  22.] 

Nachrichten,  entomologische,  Jahrg  8.  [Bk  235.]  (Vom  Isis-Lesezirkel.) 

Nahir,  (Halle),  Jahrg  41.     [Aa  76.]    (Vom  Isis-Lesezirkel.) 

Nature,  vol.  46  und  47  (no.  1155—1206).     [Aa  107.] 

PcUaeoniographical  sodety,  vol.  XLIII  und  XUV.     [Da  10.] 

Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  I\.     [G  112.] 

Wochenschrift,  naturwissenschaftliche,  Bd.  VII.  [Aa  311.]  (Vom  Isis-Lese- 
zirkel.) 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften,  Bd.  64,  Nr.  4—6;  Bd. 
65,  Nr.  1—3.     [Aa  98.] 

Zeitschrift  für  Meteorologie,  Bd.  9,  Nr.  12;  Bd.  10.     [Ec  66.] 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie,  Bd.  VIII,  Nr.  3,  4;  Bd.  IX, 
Nr.  1,  2.    [Ee  16.] 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie,  Bd.  53,  Nr.  3,  4  und  Supplem.; 
Bd.  54;  Bd.  55,  Nr.  1—6.     [Ba  10.] 

Zeitschrift,  Oesterreichische  botanische,  Jahrg.  42.     [Ca  8.] 

Zeiiung,  botanische,  Jahrg.  50.     [Ca  9.] 

Geschlossen  am  28.  December  1892. 

C.  Schiller, 

Bibliothekar  der  Mln>"* 


Zu  bequemerer  Ausnutzung  unserer  Bibliothek  ist  für  Mitglieder  der 
Isis  ein  Lesezirkel  eingerichtet  worden.  Oegen  einen  jährl.  Beitrag  von 
3  M.  können  eine  grosse  Anzahl  Schriften  bei  Selbstbeforderung  zu  Hause 
gelesen  werden.     Anmeldungen  nimmt  der  Bibliothekar  entgegen. 


Abhandlungen 


der 


naturwissenschaftlichen  G  esellscliaf t 

in   Dresden. 


1892. 
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TU.  Heber  Bernstein -artiges  praehistorisches  Material 
von  Sizilien  and  Ober  Barmanischen  Bernstein. 

Von  A.  B.  Meyer. 


Sizilien. 

Ich  habe  im  Bull,  di  paletnologia  ital.  1887,  anno  XIII,  No.  1  e  2,  p. 
21—24,  bereits  eine  kleine  Mittheünng  über  dasselbe  Thema  gemacht,  be- 
titelt: „Deir  ambra  preistorica  lavorata  di  Sicilia'',  und  zwar  über  eine  Perle 
von  Grichi  und  eine  von  Bandazzo.  Beide  verhielten  sich  wie  Ostsee- 
Bernstein,  indem  sie  4,87,  resp.  6,01  %  Bemsteinsäure  entwickelten.  Ich 
muss  jedoch  den  Irrthum  berichtigen,  dass  ich  die  Perle  von  Crichi  als 
sizilisch  ansah,  da  dieser  Ort  bei  Gatanzaro  liegt,  wie  ich  auch  8.  23  an- 
führte, aber  übersah,  dass  dies  in  Calabrien  ist!  Baron  Paolo  Yaglia- 
sindi-Polizzi  in  Bandazzo  sandte  mir  neuerdings  eine  Perle  aus  einem 
praehistorischen  Orabe  von  dort,  deren  Untersuchung  jedoch  ein  anderes 
Kesultat  forderte.  Dr.  F.  Ost  er  in  Aachen  hatte  die  Güte,  die  Analyse 
zu  machen;  sie  ergab: 

G  =  68,02  %,  H  =  9,6  %,  Asche  =  0,5  7o 
und  es  konnte  keine  Bemsteinsäure  entwickelt  werden,  die  Perle  ver- 
hält sich  in    dieser   Beziehung  daher  wie    der  in  Sizilien   roh 
vorkommende   Simetit,   im  Gegensätze   zum   Succinit  von  der  Ostsee, 
der  viel  Bernsteinsäure  (bis  8  %)  entwickelt 

Ferner  übersandte  mir  Prof.  P.  Orsi  einige  Perlen  aus  der  sikulischen 
Nekropole  von  Gastelluccio  bei  Noto,  die  Dr.  F.  Oster  ebenfalls  so 
freundlich  war  zu  untersuchen.  Er  theilte  mir  darüber  das  Folgende  mit: 
„Es  ist  keine  einheitliche  Substanz.  Die  kleinen  undurchsichtigen  Stücke 
ergaben : 

I  II 

G  =  48,27  o/o  29,23  % 

H  =    8,19  „  10,17  „ 

Asche  =    5,80  „  11,11  „ 

Nur  ein  kleines  durchsichtiges  Stück  schien  annähernd  die  procentische  Zu- 
sammensetzung des  Bernsteins  zu  besitzen.    Es  ergab: 

G  =  83,11  Vo,  H  =  lljSO  %,  Asche  nicht  wägbar. 

Da  das  Gewicht  dieses  Stückes  nur  0,058  gr  betrug,  so  konnten  weitere 
Versuche  mit  demselben  nicht  gemacht  werden.  In  den  übrigen  (undurch- 
sichtigen) kleinen  Stücken  war  Bernstein  säure  durch  Ueberdestilliren 
nicht  nachweisbar.     Die  Asche,  schaumig  und  weiss,  bestand  aus  wenig 


0*9,  üit  IM  Dr9aJtH,  189B.  —  Abh.  7. 
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Kieselsäure  und  Magnesia  und  viel  Thonerde  und  Kalk.     Eine  gleichzeitig 
vorgenommene  Untersuchung  mit  durchsichtigem  baltischem  Bernstein  ergab: 

C  =  78,25  %,  H  =  10,51  7o5  Asche:  keine. 
Die  Substanz  der  Perle  verhält  sich  auch  beim  Erhitzen  anders,  als  baltischer 
Bernstein.    Während  letzterer  sich  vor  dem  Destilliren  aufbläht  (schaumig 
schmilzt),  verkohlen  die  undurchsichtigen  Theile  der  Perle  langsam/^ 

Hierzu  bemerkte  Prof.  Arzruni  in  Aachen:  „Die  undurchsichtigen, 
der  Peripherie  der  Perle  angehörenden  Theile  verhalten  sich  chemisch  ver- 
schieden von  den  durchsichtigen,  centralen.  Da  die  Analysen  der  ersteren 
im  Ganzen  62,26  bezw.  50,51  %  ergeben  haben,  so  muss  der  Best  eine 
Substanz  sein,  die  weder  fest  ist  (Asche),  noch  Kohlenstoff  bezw.  Wasser- 
stoff —  er  kann  also  eveni  nur  aus  Stickstoff  oder  Sauerstoff  bestehen. 
Ich  vermuthe  das  Letztere,  da  entschieden  bei  den  undurchsichtigen  Partieen 
eine  Umwandlung,  wahrscheinlich  Oxydation,  vorliegt.  Dass  die  Umwand- 
lung nicht  gleichmässig  ist,  d.  h.  die  undurchsichtigen  Theile  nicht  homogen 
sind,  beweisen  die  beiden  von  einander  so  sehr  abweichenden  Analysen. 
Dass  Durchsichtiges  und  Undurchsichtiges  ebenfalls  verschieden  ist,  ersieht 
man  aus  der  dritten  Analyse,  bei  der  das  Fehlende  Sauerstoff  sein  dürfte.'^ 

Da  dieses  Resultat  nun  wenig  befriedigend  war,  so  sandte  Prot  Orsi 
von  den  gefundenen  4  Perlen  weiteres  Material:  „Die  länglichen  durch- 
löcherten Perlen  waren  von  dunkelbrauner  Farbe  und  schwach  durchschei- 
nend; dabei  von  weisslichen  Stellen  (Aschenbestandtheilen)  durchsetzt,  an 
der  Kruste  mehr  als  im  Innern.  Ein  ausgesuchtes,  klares,  inneres  Stück 
zeigte  einen  Kohlenstoffgehalt  von  69,27  7o  ^^^  ^^^  2,22  %  Asche;  ich 
erhielt  je  nach  Auswahl  der  Stücke  2,22  —  3,23  —  4,11  7o  Asche.  Ein 
höherer  Kohlenstoffgehalt  war  nicht  nachzuweisen.  Um  jedoch  zu  einem 
bestimmten  Resultate  zu  gelangen,  habe  ich  die  Perlen  zerrieben  und  von 
der  Durchschnittsprobe  Analysen  ausgeführt.  Man  konnte  sie  ohne  Mühe 
zu  einem  feinen,  hellbraunen  Pulver  zerreiben,  während  baltischer  Bernstein 
(Succinit)  kaum  zu  zerreiben  ist  und  selbst  Krusten  desselben  die  grosse 
Sprödigkeit  bewahren.     Die  Analyse  ergab: 

Succinit  0,08  —  0,12%,  aber  nur  aus  grösseren  Mengen] 
78-80%] 
7-10  0/,] 


Asche  4,1J  % 

Kohlenstoff  67,24  „ 
Wasserstoff  6,12  „ 
Sauerstoff  22,43  „ 
Schwefel        0,10  „ 


„  10  ^Iq  ad  max.] 

„         0,26  -  0,42  \] 

100,00%. 

Bernsteinsäure  war  nicht  nachweisbar.  Das  zu  diesen  Perlen  ver- 
wandte Harz  enthält  auch  einen  krystallinischen  Körper,  der  beim  Subli- 
miren Krystallsterne  bildet."  (Oster.) 

Keinenfalls  ist  dieses  baltischer  Bernstein.  In  Bezug  auf  nicht  zu 
entwickelnde  Bernsteinsäure  ist  das  Harz  mit  Simetit  übereinstimmend*); 
die  von  Helm  und  Conwentz  (Malpighia  I,  fasc.  II,  1886)  g^ebenen 
Analysen  des  rohen,  in  Sizilien  gewonnenen  Bernsteins  (Simetit)  weichen 
allerdings  ab,  auch  enthält  dieser  nur  0,2  bis  0,3  %  Asche,  dennoch  ist 
sicher  anzunehmen,  dass  die  Perlen  von  Gastelluccio  aus  einheimischem 
Mäteriale  gefertigt  worden  sind. 

*)  Simetit  entwickelt,   wenn  man  grössere  Mengen  in  Arbeit  nimmt,   0,4V«  Bem- 
eieinsäure. 
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Bomerkenswerth  ist  es,  dass  ein  Bohslück  eines  Harzes,  das  Prof.  Orsi 
mir  einsandte  und  von  dem  er  angab:  „Fu  trovato  nelle  montagne  della 
valie  del  Teilaro,  in  mezzo  allo  terra  di  una  area  incolta  presse  la  necro- 
poli  sicula  di  Tremenzano,  a  dae  cbilometri  da  quella  di  Castelluccio.  £ 
certo  un  pezzo  grezzo  ed  indigeno",  sich  nach  Dr.  Oster  ähnlich  wie  bal- 
tischer Bernstein  verhielt  und  daher  keinenfalls  das  Bohmaterial  zu  den 
praehistoriscben  Ferien  von  Castelluccio  abgegeben  bat.  Es  zeigte  denselben 
Kohlen-  und  Wasserstoffgehalt  wie  baltischer  Bernstein,  es  war  ebenso 
durchscheinend  (im  Gegensatze  zu  den  praehistorischen  Perlen),  fast  durch- 
sichtig, kaum  zerreibbar,  reich  an  Bemsteinsäure  und  frei  von  Asche.  Es 
wäre  immerhin  interessant,  weiterem  derartigem  Bohmaterial  in  jener  Oegend 
nachzuspüren,  da,  wenn  wirklich  auf  Sizilien  ein  Bohbernstein  gefunden 
wird,  der  dem  baltischen  nahe  steht,  ähnliche  praehistorische  Funde  keinen 
Rückschluss  auf  Import  von  der  Ostsee  gestatten. 


Barma. 

Ueber  Bernstein  aus  Barma  findet  man  in  der  europäischen  Literatur 
nur  spärliche  Angaben  und  Stücke  sind  in  unseren  Sammlungen  nicht  zu 
finden;  selbst  das  British  Museum  besitzt  keine,  wenigstens  nicht  bis  vor 
Kurzem.  Da  ich  in  über  Barma  handelnden  Werken  bei  Gelegenheit  meiner 
literarischen  Studien  über  Jadeit  und  Nephrit  das  Bernsteinvorkommen  im 
rohen  und  bearbeiteten  Zustand  erwähnt  fand,  so  bat  ich  Herrn  Prof. 
Wood-Mason  vom  Galcuttaer  Museum,  mir  davon  zum  Vergleiche  mit 
europäischem  Bernstein  und  bernsteinartigen  Harzen  verschaffen  zu  wollen, 
welche  Bitte  der  Genannte  zu  erfüllen  freundlich  genug  gewesen  ist.  Ich 
hatte  auch  Gründe,  an  etwaige  praehistorische  Beziehungen  zu  denken,  wo- 
rauf ich  jedoch  hier  nicht  eingehen  will.  Ebe  ich  aber  das  Resultat  der 
chemischen  Untersuchung  des  barmanischen  Bernsteins  mittheile,  möchte 
ich  die  mir  bekannt  gewordenen  literarischen  Angaben  über  ihn  zusammen- 
stellen. 

Mehrfaches  findet  sich  in  J.  Anderson's  „Report  on  the  Expedition 
to  Western  Tunan"  (Calcutta  1871),  so  S.  49,  dass  nach  Col.  Symes  im 
Jahre  1795  Bernstein  nebst  anderen  Artikeln  von  Barma  nach  Yünnan  ex- 
portirt  wurde;  S.  55,  dass  zuerst  im  Jahre  1835  die  Bernstein-Minen  mit 
den  Augen  europäischer  Intelligenz  untersucht  worden  seien;  S.  63,  dass 
der  Mogungfluss  etwa  80  englische  Meilen  durch  ein  Hügelland  fliesse, 
welches  Bernstein,  Jade,  Gold,  Kohle  etc.  berge;  S.  65,  dass  die  Minen  1050 
Fnss  hoch  über  dem  Meeresspiegel  lägen,  südwestlich  von  der  Meinkum- 
Ebene  im  Hukong-Thale;  dass  man  Löcher  von  3  Fuss  Durchmesser  und 
6  bis  40  Fuss  tief  grabe  (folgt  eine  kurze  Beschreibung  der  Schichten),  dass 
man  jedoch  nicht  viel  gewinne;  dass  der  in  Momien  am  geschätzteste  Bern- 
stein vollkommen  klar  sei,  von  Farbe  wie  sehr  dunkler  Sherry;  dass  ein 
dreieckiges  Stück  davon  von  einem  Zoll  Länge  und  einem  Zoll  im  grössten 
Durchmesser  etwa  5  Rupien  in  Momien  koste;  dass  man  buddhistische 
Rosenkränze,  Fingerringe,  Pfeifenmundstücke  und  Knöpfe  daraus  fertige  und 
kleine  Figuren  als  Schmuck  an  Ketten  für  Shans  und  Chinesen  daraus 
schnitze;  dass  viel  Handel  damit  getrieben  werde  und  dass  früher  viele  Bern- 
stein-Arbeiter in  Momien  gewesen  wären,  aber  jetzt  nur  noch  wenige,  etc. 

3* 
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(z.  B.  S.  107, 108).  Kürzere  Angaben  in  H.  Yule's  „Mission  to  Ava  in  1855^^ 
(1858,  p.  147)  und  in  F.  Mason  und  W.  Theobald's  „Burma"  (1882,  p. 
15)  sind  reproducirt  in  E.  fialfour's  „Cyclopaedia  of  India^^  (3.  ed., 
1885,  voL  I,  p.  89)  sub  „Amber'^  Hier  heisst  es  u.  A.:  „The  Burmese,  • 
perhaps  more  than  any  other  nations,  use  it  ...  Dr.  Hooker  teils  us 
(Hirn.  Joum.  II,  194),  that  the  lumps  of  amber  forming  tbe  necklaoes  of 
the  women  of  Sikkim  are  procured  in  East  Tibet,  but  he  surmises  that  they 
are  brought  from  Burma,  where  Dr.  Bayfield  first,  and  since  his  timc 
Yule,  teils  us  that  it  is  found  in  tbe  Valley  of  Hukong,  whicb  takes  its 
Burmese  name  of  Phyendwen  from  the  amber  mines  [payen=Bernstein,  dwen 
=Orube],  near  the  sources  of  the  Eyendwen,  in  lat.  26^  20'  N.,  and  long. 
96  0  E.,  and  close  to  the  Assam  border^^  (folgt  Beschreibung  der  Gruben 
und  Preiscourant  in  Ava).  In  Barma  heisst  nach  derselben  Quelle  Bern- 
stein „ambeng^^ 

Oanz  neuerdings  hat  Dr.  F.  Noetling  eingehendere  Mittheilungen 
über  die  Fundstätten  gemacht  (Rec.  of  the  Oeol.  Survey  of  India,  1892, 
XXV,  130)  unter  dem  Titel  „Preliminary  Report  on  the  economic  resources 
of  the  Amber  and  Jade  mines  area  in  Upper  Burma'^  Er  untersuchte 
Minen  5  englische  Meilen  südwestlich  von  Maingkhwan  am  Najgotiemaw- 
Hügel,  der  früher  einer  Flussterrasse  angehörte;  andere  liegen  in  der  Nähe 
westlich  von  Lalaung.  Der  Bernstein  wird  im  Tertiär,  wahrscheinlich  im 
unteren  Miocän  gefunden.  „Das  erhärtete  Harz  sammelte  sich  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  in  den  Bernstein-Fichtenwäldern  an  und  wurde  allmählich 
durch  den  Bogen  fortgeschwemmt;  da  es  von  niedrigem  specifischem  Ge- 
wichte war,  so  schwamm  es  in  den  Flüssen  zum  Meere,  das  seiner  Zeit 
ganz  Ober-Barma  bedeckte,  und  sank  darin  hier  und  da  nieder.  Der 
Bernstein  wurde  dann  von  dem  Niederschlage  des  Meeres  bedeckt,  und 
dieser  Process  dauerte  eine  lange  Zeit,  bis  die  Bernstein  fahrenden  Schichten, 
wie  sie  jetzt  in  einer  Dicke  von  nicht  weniger  als  600  Fuss  zeigen,  gebildet 
waren.^^  Es  hängt  daher,  wie  verständlich,  nur  vom  Olück  ab,  ob  man 
auf  Bernstein  in  diesen  Schichten  stösst  oder  nicht.  Man  findet  ihn  in 
Klumpen  bis  zu  Mannskopfgrösse  und  abgeschliffen  wie  Strandgeschiebe. 
Die  Farbe  variirt  von  hellgelb  bis  dunkelbraun  in  verschiedenen  Graden 
durchscheinend,  meist  dunkel  röthlich  braun,  wie  dunkler  Madeira  mit 
eingeschlossenen  ganz  kleinen  Holzfragmenten.  Durchscheinende  Stücke  sind 
mehr  röthlich.  Honiggelber  wird  von  den  Eingeborenen  am  meisten  ge- 
schätzt, in  grösseren  Stücken  ist  dieser  selten.  Der  Barma-Bernatein  fluo- 
rescirt  wie  der  sizilianische.  Der  Farbe  und  der  Fluorescenz  wegen  dürfte 
dieser  Bernstein  nach  Dr.  Noetling  in  Europa  wenig  geschätzt  werden. 
Die  mir  vorliegende  Probe  barmanischen  Bernsteins  ist  von  hellbrauner 
Farbe,  glänzend,  durchscheinend,  in  dünnen  Schichten  durchsichtig  und 
fluorescirt,  sie  ist  spröde,  hart,  sehr  schwer  zerreiblich ;  nach  gütiger  Unter- 
suchung des  Herrn  Dr.  F.  Oster  in  Aachen  von  folgender  Zusammensetzung: 

Kohlenstoff  80,36  «/^ 

Wasserstoff  10,54   „ 

Sauerstoff      8,16   „ 

Schwefel        0,10  „ 

Asche  0,84   „ 

Sa.  100,00  7o- 
Bei  trockener  Destillation  wurde  2  %  Bernsteinsäure  entwickelt 
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Dieser  barmanische  Bernstein  ähneltdaher  dem  Ostsee-Bernstein  (Succinit) 
in  Bezug  auf  die  Bemsteinsäure,  wenn  auch  Succinit  mehr,  nicht  unter 
3  %  und  bis  8  % ,  enthält,  während  Simetit  gar  keine  oder  aus  grösseren 
Mengen  0,4  ^/q  entwickelt;  er  ähnelt  dem  sizilischen  (Simetit)  in  Bezug 
auf  die  Fluorescenz,  wenn  auch  der  baltische  hin  und  wieder  diese  Eigen- 
schaft zeigt:  „unter  dem  Ostseebernstein  kommen  gut  fluorescirende  Stücke 
sehr  selten  vor,  namentlich  nicht  so  schöne,  wie  unter  dem  sizilianischen. 
Schwach  fluorescirende  sind  häufiger'^  (Helm:  Sehr.  Natf.  Ges.  Danzig 
Bd.  YI,  Heft  1,  sub  X).  Der  Scbwefelgehalt  des  barmanischen  (0,1  %) 
ist  sehr  gering  gegenüber  dem  des  sizilischen  (0,52  ^/^  bis  2,46  %))  ^^ 
Ostsee-Bernstein  ist  0,42  %  nachgewiesen'  Der  Aschegehalt  ist  relativ 
gross  (0,84  %)  gegenüber  dem  des  Simetit  (0,2  —  0,3  7o)  ^^^  Succinit 
(0,08-0,12  7o). 

Weitere  Untersuchungen  des  barmanischen  Bernsteins,  namentlich 
seiner  hellen  Varietäten,  haben  zu  erweisen,  ob  er  sich  in  seinem  physi- 
kalischen und  chemischen  Verhalten  dem  Succinit  noch  mehr  nähert,  so 
dass  bei  praehistorischen  Funden  in  Süd-Europa  eventuell  nicht  ohne  Weiteres 
auf  baltische  Herkunft  zu  schliessen  wäre,  denn  mit  den  anderen  bekannten 
Produeten  Hinterindiens  könnte  möglicherweise  auch  der  barmanische  Bern- 
stein nach  dem  Westen  gekommen  sein. 
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YIIL   Die  primitiYsten  Metazoen*). 

Von  Dr.  J.  Thiele. 


Neben  die  Reiche  der  Thiere  und  Pflanzen  hat  Haeckel  das  der  Pro- 
tisten oder  Urwesen  gestellt  und  wir  werden  ihm  darin  am  besten  folgen, 
denn  wenn  auch  manche  der  Protozoen  (so  die  Infusorien)  mehr  den 
Thieren,  andere  (die  chlorophyllhaltigen  besonders)  mehr  den  Pflanzen 
ähnlich  scheinen,  so  ist  doch  nach  unseren  heutigen  phylogenetischen  An- 
schauungen darin  eine  starke  Stütze  für  die  Aufrechthaltung  des  Prodsten- 
reiches  gegeben,  dass  sowohl  die  Metazoen,  wie  die  Metaphyten  aus  gleichen 
oder  ganz  ähnlichen  Formen  hervorgegangen  sind.  Als  solche  sehen  wir 
volvoxartige  Colonien  von  Flagellaten  an,  kugeliche  Körper,  deren  Zellen  in 
der  Peripherie  gelegen  sind  und  durch  ihre  Oeisseln  die  Bewegung  des 
Ganzen  bewerkstelligen;  von  diesen  Körperzellen  verschieden  sind  Keim- 
zellen, die  auf  geschlechtlichem  oder  ungeschlechtlichem  Wege  für  Neubil- 
dung von  Colonien  sorgen. 

Was  diese  Wesen  von  den  Metazoen,  eigentlichen  Zellstaaten,  unter- 
scheidet, ist  die  gleichmässige  Ausbildung  aller  somatischen  Zellen,  alle 
können,  wenn  es  erforderlich  ist,  Nahrung  aufnehmen,  sie  bewegen  durch 
ihre  Oeisseln  die  Colonie,  scheiden  Secrete  und  Excrete  aus  und  sind  gleich- 
massig  sensibel  und  contractu.  Bei  Metazoen  dagegen  ist  Arbeitstheilung 
eingetreten ,  es  sind  Oi^ane  entstanden.  Der  Begel  nach  sind  diese  in  3 
Schichten  angeordnet,  dem  äusseren  hauptsächlich  animalischen  Ectoderm, 
dem  inneren  der  Ernährung  dienenden  Entoderm  und  dem  dazwischen  ge- 
legenen Mesoderm,  in  welchem  vor  Allem  die  Keimstofle  erzeugt  werden. 

Es  giebt  nun  eine  Anzahl  sehr  einfacher  Thierformen,  von  denen  man 
lange  zweifelhaft  gewesen  und  es  zumTheil  noch  ist,  wohin  sie  gestellt  werden 
müssen.  Oanz  neuerdings  erst  ist  von  Frenz el  die  SalineUa  entdeckt,  ein 
mit  Mund-  und  AfteröfFhung  versehenes  schlauchförmiges  Wesen,  dessen 
Wand  von  einer  einzigen  bewimperten  Zellschicht  gebildet  wird.  Es  fehlt 
hier  jede  Beziehung  zu  dem  Grundplan  der  Metazoen,  und  man  kann  das 
Wesen  diesen  nicht  einordnen;  am  besten  wird  es  vorläufig,  bis  seine  £nt- 
wickelung  erforscht  sein  wird,  als  Protozoencolonie  anzusehen  sein,  die  zu 
Metazoen  keine  phyletische  Beziehung  zeigt. 

Weiter  hat  man  ähnlich  wie  SalineUa  zu  „Mesozoen^\  die  zwischen  Pro- 
tozoen und  Metazoen  stehen  sollen,  gerechnet  die  parasitischen  Dicyemiden 
und  Orthonectiden ;  ihnen  fehlt  wie  den  Cestoden  ein  Entoderm,  die  Ecto- 
dermzellen  nehmen  die  Nahrung  auf,  welche  ihnen  der  Wirth  darbietet. 
Hatschek  vergleicht  sie  mit  Larven  von  Cölenteraten,  was  darum  unrichtig 
ist,  weil  bei  diesen  die  innere  Zellschicht  die  Anlage  des  Entoderms  darstellt, 

*)  Ans  einem  Vortrage  in  der  „Isis*^  am  1.  December  1892. 

Ota.  Itd  in  Drtadtn,  1898,  —  Abh,  8. 
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während  dieselbe  bei  jenen  durchaus  als  Mesoderm  angesehen  werden  mnss.  Die 
genannten  Thiere  sind  wohl  zweifellos  in  Folge  des  Parasitismus  stark,  man 
kann  sagen  aufs  Äusserste  rückgebildet;  die  Muskelfasern  und  die  Trennung 
der  Geschlechter  von  Orthonectiden,  auch  der  Dimorphismus  der  Embryonen 
von  Dicvemiden  weisen  auf  nicht  ganz  niedrige  Oi^anisation  hin. 

Zu  den  einfachsten  Thieren  gehört  femer  Schulzens  Trichoplax,  Prof. 
von  Oraff  ist  für  eine  gewisse  Yerwandtschaft  dieses  Thieres  mit  acölen 
Turbellarien  eingetreten,  er  hat  Spuren  eines  ventralen  Hautmuskelschlauches 
wahrgenommen ;  er  hält  die  „Olanzkugeln'^  für  Homologa  der  Hautdrüsen, 
vergleicht  die  contractilen  Parenchymzellen  den  dorsoventralen  Muskelfasern 
und  fasst  die  grünlichen  Knollen  als  Zoochlorellen  auf.  Das  wären  ja 
einige  Uebereinstimmungen,  die  allerdings  nicht  unwichtig  sind,  doch  das 
Fehlen  eines  Nervensystems  und  der  Genitalorgane  bleibt  doch  noch  ein 
tiefgreifender  Unterschied. 

Die  acoelen  Turbellarien  sind  auch  von  ziemlich  einfachem  Bau;  von 
GraflT  hält  ihre  Organisition  für  primitiver  als  die  von  Polycladen  und  sieht 
den  Trichoplax  als  niedrigsten  Bepräsentanten  derselben  an,  welcher  direct 
zu  den  Gasträaden  hinführe.  Es  lässt  sich  aber  doch  mancher  Grund  da- 
gegen anführen,  das  verschwommene  Nervensystem,  der  Drüsenapparat 
und  namentlich  das  eigenthümliche  Körperparencbym  erscheinen  mir  durch- 
aus nicht  als  Zeichen  primitiver  Organisation.  Man  braucht  meiner  Ansicht 
nach  zwar  die  heutigen  Polycladen  nicht  als  Stammeltern  der  Acoelen  an- 
zusehen, jedoch  halte  ich  das  umgekehrte  Yerhältniss  für  noch  unwahr- 
scheinlicher; man  wird  hier,  wie  es  auch  sonst  meist  das  einzige  Mögliche 
ist,  sich  einfach  vorstellen  dürfen,  dass  die  Stammformen  ausgestorben 
sind,  und  dass  der  eine  Zweig  in  dieser,  der  andere  in  jener  Hinsicht  die 
ursprünglicheren  Verhältnisse  bewahrt  hat.  Die  Acoelie  kann  ich  nur  als 
Degenerationserscheinung  ansehen  und  glaube,  dass  die  Zoochlorellen  nicht 
unwichtig  sind  für  die  Auffassung  dieser  Eigenthümlichkeit,  dieselben  dienen 
den  Thieren  direct  oder  indirect  zur  Ernährung,  und  manche  der  Acoelen 
nehmen  daher  gar  keine  andere  Nahrung  auf;  es  ist  ein  ähnliches  Yerhältniss 
wie  bei  den  Flechten.  Wie  hier  der  Pilz,  so  ist  dort  der  Wurm  gewisser- 
massen  als  Parasit  der  Algen  anzusehen,  und  die  Emährungsorgane  konnten 
sich  wie  bei  den  vorher  genannten  echten  Parasiten  rückbilden.  Auch 
Trichoplax  lebt,  wie  es  scheint,  völlig  auf  Kosten  der  Zoochlorellen. 

Yon  all  diesen  Formen  scheint  es  mir  kaum  möglich,  sie  an  die 
Wurzel  des  ganzen  Stammes  der  Metazoen  zu  stellen.  Weit  eher  würde 
das  von  zwei  anderen  Thieren  anzunehmen  sein,  die  Haeckel  neben  den 
Dicyemiden  als  Gasträaden  bezeichnet  hat,  es  sind  unter  den  Cölenteraten 
die  einfachsten  Polypen  und  Schwämme,  Hydra  und  Ascon.  Wenn  diese 
Formen  wirklich  als  primitiver  angesehen  werden  dürfen,  als  ihre  Ver- 
wandten, so  fragt  es  sich  noch,  ob  sie  in  der  Stammesgeschichte  anderer 
Thiere  eine  Bolle  gespielt  haben.  Yon  den  Schwämmen  kann  das  wohl 
Niemand  behaupten,  ihre  Organisation  ist  so  ganz  eigenartig,  ihre  festsitzende 
Lebensweise  mit  der  dadurch  bedingten  Ausbildung  complicirter  Skelettheile 
und  die  Art  der  Nahrungsaufnahme  ist  so  ganz  anders  als  bei  anderen 
Thieren,  dass  sie  als  deren  Stammeltem  sicher  nicht  angesehen  werden 
dürfen.  Von  Hydra  dagegen  ist  das  sehr  vielfach  angenommen,  ich  will 
indessen  vorläufig  nur  auf  den  Mangel  von  flimmernden,  beweglichen  Larven, 
auf  ihre  festsitzende  Lebensweise  und  den  Aufenthalt  im  süssen  Wasser 
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hinweisen  als  Merkmale,  die  es  nicht  unwahrscheinlich  machen,  dass  hier 
secundäre  Erscheinungen  vorliegen. 

Endlich  wende  ich  mich  zum  dritten  Typus  im  Kreise  der  Cölenteraten, 
den  Gtenophoren.  Was  in  dieser  Gruppe  Ton  allergrösatem  Werth  ist,  das 
ist  die  Thatsache,  dass  die  höheren  Formen  unter  ihnen  Jugendstadien 
durchmachen,  die  vollkommen  den  Cydippiden,  der  niedersten  Onippe, 
ähnlich  sind,  ja  diese  Larven  können  nach  Chun  sogar  geschlechtsreif  sein. 
Es  sind  also  die  „Lobaten'S  bei  denen  solche  „Dissogonie^^  vorkommt,  zwei- 
mal geschlechtsreif,  einmal  im  Cydippidenstadium,  das  andere  Mal  als 
fertige  Thiere.  Hierdurch  ist  in  unzweideutigster  Weise  die  hohe  Ent- 
wicklungsfähigkeit der  Gydippiden  erwiesen. 

Von  ihnen  wäre  festzustellen,  ob  sie  sich  aus  anderen  Metazoen,  etwa 
festsitzenden  Thieren  ähnlich  der  Hydra  entwickelt  haben.  Ihre  Ontogenie 
weist  klar  nach,  dass  das  nicht  der  Fall  ist,  sie  entwickeln  sich  ganz  direct 
und  verlassen  den  Eltern  ähnlich  die  EihüIIen.  Daher  wird  jetzt  auch  mehr 
und  mehr  angenommen,  dass  sie  einen  eigenen  Stanun  der  Cölenteraten  bilden. 

Sehr  wichtig  ist  die  Thatsache,  dass  manche  Flimmerlarven  sowohl 
von  Cölenteraten  wie  von  Bilateralthieren  mit  Gydippiden  weitgehende 
Aehnlichkeiten  zeigen.  So  sind  bei  Larven  von  Anthozoen  die  Ciiien  in 
mehreren  Meridianen  stärker,  am  aboralen  Fol  steht  ein  Schopf  längerer 
Gilien  und  oft  bilden  sich  zwei  Tentakel  früher  als  die  anderen  aus,  sodass 
diese  Larven  wie  sehr  einfache  BippenquaUen  aussehen.  Auch  die  er* 
wachsenen  Anthozoen  zeigen  eine  Reihe  Aehnlichkeiten  mit  den  Gtenophoren, 
sodass  man  jene  unter  den  Cnidariem  als  nächste  Verwandte  der  letzteren 
ansehen  darf  (Ghun).  Daraus  folgt,  dass  die  Anthozoen  die  primitivsten 
Gnidarier  sein  dürften,  während  Hydra  rückgebildet  ist  Ich  will  auf  die 
Zwischenstadien  nicht  näher  eingehen,  sondern  nur  hervorheben,  dass  die 
Septen  wohl  hauptsächlich  als  Träger  der  EeimstolTe  Bedeutung  haben  und 
dass  sie  daher  bei  den  Hydroidpolypen  sich  rückbildcn  konnten,  weil  in 
ihren  Stöcken  sich  besondere  Geschlechtsthiere,  die  Medusen,  ausbildeten. 
Weiter  werden  diese  schwimmenden  Thiere  nicht  mehr  ausgebildet,  be- 
sonders beim  Uebergang  in  süsses  Wasser  (Cordylophora)  ^  sondern  sie 
bleiben  als  Geschlechtsknospen  am  Stock  sitzen.  Weitere  Yerein&chung 
des  Stockes  führt  schliesslich  zur  Hydra  hin,  die  als  höchst  abgemagertes 
und  überhaupt  degenerirtes  Geschöpf  schwerlich  so  entwickelungsfähig  ist. 
wie  man  es  ihr  zugetraut  hat. 

Mit  den  Schwäromen  kann  es  sich  möglicher  Weise  ähnlich  verhalten: 
es  sei  nur  erwähnt,  dass  manche  etwas  complicirtere  Formen  weit  mehr 
Aehnlichkeit  mit  Gtenophoren  zeigen,  als  der  erwähnte  Ascon^  so  nament- 
lich ein  Kieselschwamm  Tetüla  radiata\  hier  ist  am  oberen  Ende  ein 
trichterförmiger  Hohlraum  vorhanden,  von  dem  4  weite  Kanäle  entspringen. 
die  sich  weiterhin  gabeln,  also  genau  wie  die  Gefasse  von  Gtenophoren. 
Ueber  die  Frage,  ob  solche  Verhältnisse  nicht  vielmehr  als  die  primitivsten 
anzusehen  sind,  scheinen  mir  die  Acten  noch  keineswegs  abgeschlossen, 
wenn  es  auch  am  bequemsten  sein  mag,  dieser  Frage  aus  dem  W^ge  zu 
gehen  und  das  Einfachste  für  das  Primitivste  zu  nehmen. 

Endlich  ist  die  Frage  am  wichtigsten  von  allen,  ob  auch  die  Bilateral- 
thiere  aus  Gtenophoren  hervorgegangen  sein  können.  Das  ist  in  der  Hat 
der  Fall.  Es  hat  hauptsächlich  A.  Lang  das  Verdienst,  auf  die  Beziehungen 
der  Polycladen   zu  Gtenophoren  hingewiesen  zu   haben,   und   neuerdings 
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hat  8i<^  aodi  Hatschek  aogeBchloesen.  Sowohl  die  Entwickelungsgeschichte 
wie  die  yeiigleicfaeDde  Anatomie  stimmen  damit  aufs  Beste  überein;  die 
^^MfUler'sdie  Larve^^  kann  als  eine  getreue  Wiederholung  des  phyletischen 
Ctenophorenstadiams  (Charistephane)  angesehen  werden.  Den  Oi^ganismus 
der  polycladen  Tnrbellarien  kann  man  mit  Haeckel  den  Cölenteraten  zu- 
rechnen, da  die  Oeftsse  nach  demselben  Typus  wie  bei  diesen  gebaut 
sind.  Durch  die  Annahme  kriechender  Lebensweise  sind  zwar  manche 
Umwandlungen  bedingt,  doch  kann  fast  jedes  Organ  ohne  Schwierigkeit 
aus  dem  entsprechenden  von  Ctenophoren  abgeleitet  werden,  einige,  wie 
die  AusfÜhrungsgänge  der  Keimdrüsen  und  die  Wassergeiässe,  sind  neu- 
gebildet; dass  diese  aus  Theilen  des  Oastrovasculärsystems  entstanden  sind 
(Hatschek),  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich. 

Wenn  wir  in  dieser  Weise  die  übrigen  Thiere  von  den  niederen 
Ctenophoren  herleiten  können,  so  wäre  noch  zu  berücksichtigen,  ob  und 
wie  diese  aus  Flagellaten-Colonieen  hervorgegangen  sein  mögen.  Ich  bin 
überzeugt,  dass  das  ganz  gut  anzunehmen  ist,  und  zwar  etwa  in  der 
Weise,  dass  eine  volvoxartige  Colonie  reichlich  ernährt  wurde  und  in  Folge 
dessen  zahlreiche  Zellen  amöboid  wurden  und  ins  Innere  krochen,  die  sich 
nach  und  nach  in  unregelmässiger  Weise  um  einen  inneren  Hohlraum 
wahrscheinlich  mit  mehreren  Oeffnungen  gruppirten.  Es  wird  sich  allmählich 
eine  Polarität  ausgebildet  haben,  was  bei  runden  und  freischwiinaieiiden 
Thieren  schon  durch  die  geringste  Störung  des  Gleichgewichtes  erreicht 
wurde.  Eine,  wahrscheinlich  die  grösste  Oeffhung  wurde  zur  Aufnahme 
Ton  Nahrung  verwendet,  und  nacli  und  nach  bildete  sich  am  Gegenpol, 
der  wohl  bei  der  Fortbewegung  voranging,  ein  sensibles  Gentrum  aus. 
Nehmen  wir  nun  an,  dass  sich  im  Lauf  der  Zeit  der  innere  Baum  regel- 
mässiger gestaltete,  was  für  die  fernere  Erhaltung  des  Gleichgewichtes  und 
die  Beweglichkeit  von  Nutzen  sein  musste,  und  dass  an  den  Ausbuchtungen 
dieses  Baumes  die  Geisselzellen  sowie  die  Keimzellen  besser  ernährt  und 
daher  grösser  wurden,  so  kommen  wir  den  niederen  Ctenophoren  schon 
ziemb'ch  nahe.  Erklärlicher  Weise  waren  die  Uebeigangsformen  einerseits 
sehr  entwickelungsfähig,  andererseits  weiterer  Umbildungen  so  bedürftig, 
dass  zwischen  Flagellaten-Colonieen  und  den  niedersten  heute  lebenden 
Metazoen  ein  recht  bedeutender  Untei-schied  vorhanden  ist,  der  durch 
keine  lebende  Form  ausgefällt  wird.  Dass  aber  keine  andere  geschlechts- 
reife  Thierform  unter  den  heutigen  Metazoen  dem  Urmetazoon  näher  steht, 
als  die  Cydipplden,  das  scheint  mir  aus  einer  ZusammenfiBLSsung  der  That- 
sachen  klar  hervorzugehen. 

Dass  die  ersten  Metazoen  nicht  so  kümmerliche  Wesen  wie  die  Hydra 
waren,  halte  ich  für  notbwendig  anzunehmen,  wo  sollten  sie  die  Kraft 
hergenommen  haben,  ihre  Mitwesen  im  Kampf  ums  Dasein  zu  überwinden. 
Ein  Mesoderm  wird  von  vornherein  gut  ausgebildet  gewesen  sein,  das  aus 
solchen  amöboiden  Zellen  entstanden  ist,  wie  sie  auch  das  Epithel  der 
6asti*alhöhle  darstellen,  freilich  durfte  der  Körper,  so  lange  er  die  pelagische 
Lebensweise  beibehielt,  nicht  zu  schwer  werden. 

Wenn  wir  denn  die  niederen  Ctenophoren  als  diejenigen  Metazoen 
ansehen  dürfen,  welche  am  meisten  eine  primitive  Organisation  beibehalten 
haben,  so  wird  es  uns  klar  werden,  dass  nicht  immer  einfache  Organisation 
ein  Beweis  für  ursprüngliche  Zustände  ist,  die  Stammesentwickelung  geht 
vielmehr  oft  von  complicirteren  zu  einfacheren  Formen. 
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IX.  Bohrversoelie  fftr  eine  neue  Wasserwerksanlage 
auf  Tolkewitzer  Flor  bei  Dresden« 

Von  H.  B.  Odinita. 


Wie  aus  dem  ersten  Berichte  des  Baurath  Salb  ach  darüber  vom 
8.  November  an  den  Rath  der  Kgl.  Haupt-  und  Besidenzstadt  Dresden  zu 
ersehen  ist,  sind  auf  dem  durch  einen  beigefügten  Situationsplan  näher 
ersichtlichen  Areal  35  Bohrungen  ausgeführt  worden,  welche  die  Boden- 
schichten bis  zu  der  in  einer  Tiefe  von  15  bis  16  m  lagernden  undurch- 
lässigen Orundschicht  des  Pläner  mergeis  (sogen,  blauen  Letten)  auf- 
geschlossen haben.  Durchschnittlich  wurde  auf  dem  Hauptterrain  an  der 
Tagesoberfläche  unter  Wiesen-  und  Ackerboden  von  0,5  m  Stärke  eine 
Lehmdecke  gefunden,  welche  an  einzelnen  Stellen  eine  Mächtigkeit  von 
über  2  m  besitzt,  während  dieselbe  an  tieferen  Stellen,  zum  Theil  abge- 
hoben, noch  eine  Stärke  von  0,6  m  hat.  Unter  dieser  Lehmdecke  folgt, 
mehrere  Meter  mächtig,  lehmiger,  undurchlässiger  Sand,  dann  reiner  lehm- 
freier Saud,  in  zunehmender  Tiefe  mit  Eies  vermischt,  dann  gröberer  Eies 
mit  grossen  Steinen  (wie  Basalt  und  Oneiss  oder  Granit)  bis  zu  der 
zwischen  15  und  16  m  liegenden  Grundschicht  des  Flänermergels  (oder 
sogen,  blauen  Letten).  Diese  undurchlässigen  Grundschichten  des  Fläner- 
mergels, welche  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  turonen  Mittelpläner  keinen 
Augenblick  verkennen  lassen,  zeigen  nach  den  genaueren  Profilen  des  Bau- 
rath Salbach  eine  schwache  Neigung  in  der  Richtung  des  Elbthales  und 
scheinen  sich  noch  unter  dem  Eibstrome  hin  weiter  fortzusetzen. 

Darauf  lagern,  wie  schon  gezeigt,  die  wasserführenden  Eies-  und 
Sandschichten,  deren  grosser  Beichthum  an  vorzüglichem  Wasser  sowohl 
bei  den  Bohrungen  selbst,  als  auch  am  16.  November  aus  dem  grösseren 
ziemlich  fertig  gestellten  Yersuchsbrunnen  überzeugend  hervortrat 

Das  auf  dem  Terrain  dieser  zweiten  grossen  Wasseranlage  gewonnene 
Wasser  hat  sich  nach  der  von  der  chemischen  Centralstelle  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  (Dr.  H.  Fleck)  und  von  Dr.  Erwin  Eayser,  vereidetem 
Chemiker  und  Sachverständigen  bei  den  Egl.  Gerichts-  und  Verwaltungs- 
behörden Dresdens,  ausgeführten  chemischen  Untersuchungen*)  als  vöUig 
brauchbares,  gutes  Trink-  und  Nutzwasser  herausgestellt,  welches  6 — 7 
sogen,  deutsche  Härtegrade  besitzt. 

Dem  sicheren  praktischen  Blicke  des  Baurath  Salb  ach  aber  ist  es  zu 
danken,  dass  für  unser  sich  riesenhaft  vergrössemdes  Dresden  ein  neuer 
ergiebiger  Zufluss  von  gutem  Trinkwasser  aufgeschlossen   worden  ist,  ge- 

*)  Yergl.  Beüagen  zn  dem  ersten  Berichte  Salbach *8  vom  8.  Nov.  1892. 

0M.  hü  m  I>rt$d$n,  i892.  —  Abb.  9. 
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rade  hier  auf  den  Fluren  von  Tolkewitz ,  wo  derselbe  niemals  Tersiogen 
wird,  so  lange  überhaupt  noch  atmosphärische  Feuchtigkeit  in  den  Boden 
eindringt  und  von  den  im  Süden  und  Südosten  von  Dresden  sich  hin- 
ziehenden Höhen  aus  auf  den  Schichten  des  nach  dem  Elbthal  einfallen- 
den Flänermergels  als  Grundwasser  herabläuft.  Dass  diese  Senkung  der 
Schichten  auf  der  linken  Eibseite  im  Zusammenhang  steht  mit  der  ganz 
bedeutenden  Aufrichtung  der  Granit-  und  anderen  Gesteinsmassen  auf  der 
rechten  Eibseite,  ist  unzweifelhaft.  Von  der  Grösse  dieser  Hiedersenkung 
der  Schichten,  jener  seit  lange  bekannten  und  auch  von  Herrn  vonDechen*) 
beschriebenen  Hauptverwerfimg ,  die  sich  in  unserem  Elbthale  in  der 
Richtung  der  Grenzlinie  von  NW  nach  SO  eine  bedeutende  Geltung  ver- 
schafft hat,  gewinnt  man  eine  Vorstellung  durch  folgende  Thatsachen.  Die 
Fortsetzung  des  sogen,  unteren  cenomanen  Quadersandsteines  an  der 
goldenen  Höhe  u.  s.  w.  im  Süden  von  Dresden  ist  nicht  nur  bei  den 
Tiefbohrungen  in  den  artesischen  Brunnen  Dresdens  unter  einer  sehr 
mächtigen  Plänerdecke  nachgewiesen  worden,  sondern  es  erscheint  dieser 
cenomane  Quadersandstein  auch  auf  der  rechten  Seite  der  Elbe  wieder  in 
der  bedeutenden  Höhe  bei  dem  Dorfe  Weissig,  was  einer  Niveauveränderung 
von  mehreren  hundert  Metern  entspricht. 

Bei  derartigen  geologischen  Yerhältnissen  aber  ist  auch  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Gewässer,  welche  man  jetzt  auf  dem  rechten 
Eibufer  in  dem  ersten  ergiebigen  Wasserwerke  Dresdens  aus  den  Elb- 
Kieslagem  bezieht,  einen  gleichen  oder  ähnlichen  Ursprung  von  den  be- 
nachbarten Höhen  auf  dem  linken  Eibufer  haben,  wie  jene  von  Tolkewitz, 
während  man  gewöhnt  ist,  den  Zufluss  der  Grundwässer  auf  der  rechten 
Seite  der  Elbe  auch  von  der  letzteren  Seite  aus  anzunehmen.  Die  Ent- 
scheidung dieser  Frage  hängt  indess  noch  von  weiteren  Beobachtungen 
und  Aufschlüssen  ab.  —  Schliesslich  ist  noch  hervorzuheben,  dass  die  in 
allen  Bohrltf^chem  bei  Tolkewitz  vorgefundenen  Schichten  von  Lehm  und 
lehmigem  Sand  das  Eindringen  des  Oberwassers  in  die  darunter  liegenden 
das  Grundwasser  führenden  Schichten  verhindern,  so  dass  sie  fELr  letztere 
einen  sicheren  Schutz  bei  Ueberflnthung  durch  Hochwasser  des  Eibstromes 
gowähren. 


*)  Vgl.  Sitzungsberichte  d.  niederrhein.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heükande»  3.  Jan.  1881. 
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X.  Bemerkungen  Aber  den  Quarz  im  Syenite  des 

Plauen'sehen  Grundes. 


Von  E.  Zsohau. 


Das  hier  Gegebene  ist  eine  Ergänzung  und  auch  Fortsetzung  eines 
früheren  Aufsatzes  (Isis-Festschrift  1885,  S.  49)  und  bezieht  sich  auf 
neuere  Vorkommnisse,  sowie  auf  solche,  die  früher  nicht  erwähnt  wurden, 
weil  etwas  Bestimmtes  nicht  gesagt  werden  konnte.  — 

Eine  gangartige  EluftausfüUung  des  Syenits,  im  letzten  Bruche  an 
der  Strasse  vor  Potschappel  (1892),  etwa  1  m  lang  und  noch  weniger 
tief  und  3 — 15  cm  mächtig,  der  begrenzende  Syenit  stark  zersetzt,  bestand 
zum  grössten  Theile  aus  einer  ziemlich  grossblättrigen  Masse  von  heller 
Farbe.  Die  Blattflächen  meist  gleichlaufend  mit  der  äusseren  Begrenzung, 
aber  auch,  besonders  in  den  engeren  Theilen,  in  steiler  Stellung  zu  der* 
selben,  so  dass  vollständige  Gangstücke  nur  von  den  schmäleren  Theilen 
durch  Schlagen  erhalten  werden  konnten. 

Die  Flächen  der  Blätter  zeigten  oft  eine  feine  Streifung  mehr  oder 
weniger  deutlich  und  zwar  nach  3  Richtungen,  so  dass  wenigstens  oft 
kleine  Dreiecke  deutlich  zu  erkennen  waren.  Aehnliches  w^j  mir  be- 
kannt  von  den  basischen  Flächen  unserer  Ealkspäthe,  und  ich;lnahm  des- 
wegen an,  dass  die  Masse  nur  aus  übereinander  gelagerten  basischen 
Ealkspäthen  bestehe.  Der  Querbruch  zeigte  auch  die  glänzenden  Spaltungs- 
streifen  des  Ealkspaths,  aber  zwischen  denselben  feinkörnige  Streifen  von 
grosser  Härte. 

Weitere  Aufklärung  wurde  erlangt,  wenn  das  Mineral  mit  Salzsäure 
behandelt  war.  Es  ei^ab  sich,  dass  der  Ealkspath  in  verhältnissmässig 
geringer  Menge  vorhanden  war  und  nur  in  Gestalt  dünner  Blätter,  die 
meist  in  einer  Bichtung  liegen.  Es  kommt  ja  vor,  dass  die  Blätter  sich 
kreuzen  und  in  anderen  beliebigen  Richtungen  liegen.  Die  Blätter  des 
Ealkspaths  sind  eben  oder  schwach  gebogen  und  überträgt  sich  dies  auch 
auf  das  zwischengelagerte  Mineral,  den  Quarz.  Einmal  wurde  beobachtet, 
dass  die  Blätterkrümmung  in  sich  selbst  zurücklief,  so  'dass  eine  Art 
Linsengebilde  erschien. 

Der  Ealkspath  ist  immer  weiss,  der  Quarz  in  dünnen  Blättern  weiss, 
der  Glanz  beider  etwas  perlmutterartig  vor  und  nach  Behandlung  mit 
Salzsäure.  In  grösseren  dichten  Partien  erscheint  der  Quarz  grau,  und 
da,  wo  dieselben  an  den  Ealkspath  grenzen,  zuweilen  bräunlich. 

Nach  Wegnahme  des  Ealkspaths  zeigen  die  Quarzplatten,  besonders 
die  dichten  bräunlichen,  dieselbe  Dreieckzeichnung  wie  der  Ealkspath. 
An   den   Eanten   stärkerer  Blätter   sind   die   Quarze  zuweilen   gut   aus- 


em.  /«ü  in  Drmdm,  t89g.  —  Abh.  10. 
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krystallisirt     Auch  an  den  Kanten  dünnerer  BMtter  bemerkt  man  Krystalle, 
aber  dieselben  erscheinen  wie  flach  gedrückt. 

Aus  Allem  mag  -wohl  hervorgehen,  dass  der  (basische)  Kalkspath  das 
Formbestimmende  für  das  Ganze  gewesen  ist.  Das  Vorkommen  schUesst 
sich  darnach  an  das  früher  erwähnte  (1885,  Festschr.)  an,  von  dem  ge- 
sagt wurde,  dass  der  Kalkspath  Einkerbangen  und  gleichsam  Zusammen- 
drückungen der  Quarzkrystalle  bewirkt  habe. 

Mikroskopische  Untersuchungen  können  möglicherweise  noch  weiteres 
ergeben,  denn  es  scheinen  in  den  dünnen  freigemachten  Qaarzblättern 
noch  andere  Dinge  vorhanden  zu  sein.  Schon  mit  der  Lupe  oder  mit 
schwachem  Mikroskope  konnten  rhomboidal  gestaltete  Kryställchen  und 
andere  nadelartige,  sternförmig  gruppirte  beobachtet  werden,  wenn  auch 
nur  in  wenigen  der  betrachteten  Blätter.  Hofientlich  bringen  DUnnschlifF- 
beobachtungen  noch  weitere  erfreuende  Aufklärung  über  die  mineral- 
bildende Thätigkeit  des  chemisch  -  physikalischen  LEiboratorinms  unseres 
Syenits.    Hinreichendes  Material  ist  vorhanden. 

Als  seltener  Begleiter  der  Kalkspath-Quarzmasse,  an  der  Orenze  der- 
selben, mag  noch  erwähnt  werden: 

Ein  graugrünes  feinkörniges  Mineral,  welches  durch  Salzsäure  theil- 
weise  zersetzbar  war.     Die  Analyse  ergab,   nach  Aufschliessen  mit  Soda: 

Kieselsäure  =  81,57  % 

Eisenoxyd  =   2,73  „  (dürfte  meist  Oxydul  sein) 

Thonerde    =   8,76  „ 

Kalkerde     =   0,45  „ 

Magnesia    =   3,19  „ 

Wasser       =  2,74  „ 

99,44  %. 

Die  fragliche  Substanz  dürfte  demnach  nichts  anderes  sein  als  ein 
Gemenge  von  Quarz,  wahrscheinlich  kleine  Krystalle  (ritzt  Feldspatb),  und 
einer  grünerdeartigen  Masse,  die  als  Abkömmling  einer  thonerdehaltigen 
Hornblende  zu  betrachten  sein  könnte.  Aehnlich  aussehende,  selbst- 
ständig auftretende,  meist  nur  mit  Kalkspath  und  etwa  auch  Syenitbrocken 
vergesellschaftete  Kluftausfüllungen  wurden  am  selben  Orte  wiederholt 
beobachtet. 

Durch  das  Vorkommen  der  blättrigen  Kalkspath-Quarzmasse  ist  viel- 
leicht auch  eine  Art  Schlüssel  für  eine  schon  viel  früher  (1883)  be- 
obachtete Erscheinung  gegeben: 

Enge  Klüfte  und  kleine  Hohlräume,  auch  in  ganz  gesundem  Syenite 
sind  zuweilen  mit  einem  derben  unscheinbaren  Kalkspathe  vollständig 
ausgefüllt,  sie  werden  wenig  oder  garnicht  beachtet,  denn  der  Kalkspath 
hat  für  gewöhnlich  keinen  Werth,  wenn  er  nicht  etwa  durch  auffallende 
Gestaltung  sich  auszeichnet.  Für  unseren  Syenit  ist  aber  die  Sache  von 
einiger  Bedeutung,  denn  nach  Wegnahme  des  Kalkspaths  mit  einer  Säure 
kommen  zuweilen  die  eigentlichen  Syenitmineralien  zum  Vorscheine, 
wenn  auch  nur  meist  höchst  bescheiden  in  Grösse  und  Schönheit  der 
Gestalt,  sie  bilden  gleichsam  Ausblühungen  auf  dem  Gesteine.  Hier 
mögen  nur  genannt  werden:  Feldspath,  Hornblende,  Pistazit,  Quarz,  Chlorit 
und  (sehr  selten)  Titanit. 

Eine  solche  Kluftdruse  zeigte  als  bedeutendstes  einen  liegenden 
bräunlichen    Quarzkrystall ,   etwa   8   mm   lang.     Eine   der   Säulentlächen 
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deutlich  convex,  die  daneben  befindliche  c-oncav,  die  bezeichnende  Quer- 
streif ang  nicht  vorhanden.  Aach  eine  der  Fyraraidenflächen  sehr  schwach 
concav  (nach  F.  Oroth).  Es  kann  wohl  auch  hier  eine  Beeinflussung  des 
Quarzes  durch  krummblättrigen  Kalkspath  angenommen  werden. 

Der  deckende  Kalkspath  ist  auch  die  Ursache,  dass  solche  Eluft- 
drusen  wohl  erhalten  geblieben  sind. 

In  dem  letzten  Bruche  vor  Potschappel  wird  der  Abbau  roraassicbt- 
lieh  noch  manches  Beachteuswerthe  zu  Tage  fördern.  Für  jetzt  sei  von 
daher  noch  Folgendes  berichtet: 

Eine  sich  mehrere  Meter  lang  erstreckende,  nur  einige  Centimeter  starke 
Eluftausflillung  bestand  da,  wo  sie  am  vollkommensten  ausgebildet  war, 
an  beiden  Seiten  aus  krystallinischem  stänglichen  Quarze,  die  Axen  senk« 
recht  zu  den  Eluftflächen,  die  MittelfUUung  dagegen  aus  einem  dunkel- 
graugrünen talkigen  Minerale,  sehr  weich,  Fulver  hell  grünlich  grau. 

Die  Analyse  dieser  weichen  Masse  ergab: 

Kieselsäure  =41,11  % 
Thonerde  •  =  9,39  „ 
Eisenoxydul  =  24,23  „ 
Kalkerde  =  3,89  „ 
Magnesia  =  9,60  „ 
Natron  =   0,25,, 

Wasser         ==  10,23  „ 

98,70%. 

Man  hat  es  hier  also  wohl  mit  einem  grünerdeartigen  Produkte 
der  Zersetzung  der  Hornblende  zu  thun.  Das  Mineral  war  durch  Salzsäure 
vollständig  aufschliessbar.  Durch  Oxydation  des  Oxyduls  ist  das  Mineral 
stellenweise  schmutzigroth  geworden.  Auch  der  Quarz  wird  ein  Erzeugniss 
der  Syenitzersetznng  sein. 

In  Bezug  auf  Oangbildungen  ist  der  Bruch  oberhalb  der  Gamison- 
mühle,  am  linken  Ufer  unmittelbar  an  der  Strasse  gelegen,  wohl  von  her- 
vorragender Bedeutung.  Mehrere  bedeutende  Zerreissungen  oder  Absonder- 
ungen des  Oesteins,  die  im  Allgemeinen  rechtwinkelig  zur  Thalrichtung 
gehen,  haben  Oelegenbeit  zu  Oangausfüllungen  gegeben,  die  auf  lange 
Strecken  sich  verfolgen  lassen.  Durch  die  Ganggebilde  ist  dem  Wasser 
u.  s.  w.  viele  Gelegenheit  geboten,  auf  das  Gestein  einzuwirken,  und  ist 
dasselbe  daher  auch,  besonders  an  den  Ganggrenzen,  meist  stark  verändert 
Vor  Allem  die  Hornblende  ist  stark  zersetzt,  und  die  Farbe  des  Gesteins 
geht  aus  dem  röthlichen  oder  rötblichvioletten  in  ein  fahles  Graugrün  über. 
Andere  Färbungen,  z.  B.  ein  übles  Braunroth,  fehlen  nicht.  Die  Wände 
der  Gänge  mit  grünlichen  und  bräunlichen  thonigen  Zersetzungsprodukten 
(Grünerde!)  bekleidet.  —  Einer  der  Gänge  hat  Anlass  zu  einem  ziemlich 
weit  getriebenen  Yersuchsbaue  gegeben.  Es  ist  wohl  kaum  zu  ermitteln, 
wann  dies  geschehen.*) 


*)  Bergmännische  Versuchsbaue  sind  an  mehreren  Stellen  des  Grundes  gemacht 
worden,  z.  B.  hinter  dem  Felsenkeller,  überall  da  wo  das  Gestein  anders  geartet  wir 
und  etwas  an  einen  Gang  erinnerte.  Ich  entsinne  mich  wohl  in  einem  Noiishefte 
meines  Ghrossvaters ,  eines  alten  fleissigen  Dorf  Schulmeisters  im  Leipziger  Kreise  vor 
50  Jahren  gelesen  zu  haben:  So  du  in  dem  Plauen' sehen  Grunde  von  da  und  da  aas- 
gehest, findest  du  einen  Baum  (oder  anderes  Merkmal),  von  dem  wende  dich  gegen 
llitlag  etwa  100  Schritte  weit,  so  findest  du  einen  Gang  mit  köstlichem  Talk,  in  dem 
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Die  die  Gänge  ausfallenden  Mineralstoffe  sind  Quarze  und  Carbonspäthe, 
auch  anderes  kommt  dazu,  wie  gelegentlich  erwähnt  werden  soll 

Die  gegenwärtige  Betrachtung  gilt  einem  Gange,  der  durch  die  Brueh- 
arbeiten  (1892)  zerstört,  oder  wenigstens  der  Beobachtung  entzogen  ist. 
Der  Gang  hatte  eine  wechselnde  Mächtigkeit  bis  zu  20—26  cul  Die 
Oangmasse  bestand  an  den  Seiten  aus  einem  späthigen  leberfarbenen 
oder  auch  fleischrothen  Calcite,  etwa  1 — 3  cm  stark.  Die  Mittelfüllung 
war  ein  graues  feinkörniges  Gestein  mit  spärlich  eingestreuten  gänzlich  zer- 
setzten Syenitbrocken.  Nach  der  färbe  konnte  man  den  begrenzenden  Späth 
für  einen  Eisenspath  halten,  es  ist  aber  nur  Ealkspath;  derselbe  zeigte  sich, 
wenn  auch  selten,  mit  (rauh)  ausgebildeten  Erystallflächen  in  die  graue 
Mittelmasse  einragend,  also  seine  Mhere  Entstehung  gegen  die  Mittel- 
föllung  beweisend. 

Der  Ealkspath  wurde  in  schwacher  Salzsäure  gelöst,  es  blieb  ein 
etwas  faseriger  bräunlicher  Bückstand,  der  sich  als  ein  Eisenoxydhydrat 
auswies.  Mikroskopisch  zu  beobachten  war  mir  nicht  irergönnt,  so  wurde 
nur  der  Wassergeluilt  bestimmt,  derselbe  betrug  9,23  —  9,48%. 

Der  rothe  Eisenoxydrückstand  war  etwas  manganhaltig. 

Nach  dem  Wassergehalte  zu  schliessen  wäre  also  der  b^renzende 
leberfarbene  Ealkspath  durch  Göthit  geförbt 

Die  graukörnige  Hauptgangmasse  hatte  Y.  G.  =  2,64;  sie  gab  einen 
Olühyerlust=0,65%.  Im  Diamantmörser  zerfällt  sie  alsbald  zu  ziemlich 
feinem  Pulver.     Härte  über  6. 

Die  Analyse  ergab: 

Eieselsäure  ==-95,64% 
Thonerde  =  3,31  „ 
Ealkerde  =  0,23  „ 
Wasser         =  0,65  „ 

Demnach  wäre  die  graue  Gangmasse  wesentlich  ein  Quarz,  wahr- 
scheinlich ein  Aggregat  kleiner  Erysüdle,  beigemengt  zersetzte  Silicate  des 
Syenits,  von  welchem  kleinere  und  grössere  Brocken  in  den  Gangraum 
gefallen  und  durch  den  Quarz  umhüllt  worden  sind.  Dass  die  Masse 
nicht  dicht  krystallinisch  erscheint,  könnte  wohl  dadurch  erklärt  werden, 
dass  während  des  Absetzeus  des  Quarzes  zu  wenig  Ruhe  geherrscht,  und 
ein  dichteres  und  geordneteres  Zusammenschliessen  der  kleinen  Erystalle 
verhindert  wurde.  Die  hereinbröckelnden  Syenitstückchen  könnten  wohl 
die  bedingende  Ursache  gewesen  sein.  In  dem  porösen  Quarze  konnte 
die  Zersetzung  des  Syenits  leicht  erfolgen. 

Auch  an  anderen  Orten  des  Plauen'schen  Grundes,  so  im  letzten  Bruche 
vor  Potschappel,  in  mehreren  Brüchen  unterhalb  Döltzschen,  beim  Forst- 
hause, ja  vielleicht  an  allen  Stellen,  wo  das  Gefüge  des  Syenits  weniger 
grossmassig  ist,  können  ähnliche  quarzreiche  Eluftausfüllungen  beobachtet 
werden,  welche  die  Zeichen  weniger  ruhigen  Ausbildens  an  sich  tragen, 
und  deshalb  den  Quarz  als  ungeordnete  Theile  enthalten.  —  Die  Farbe 

sind  Granaten,  die  lassen  sich  Hetzen  (breitschlagen?)  u.  s.  w.  —  Der  Enkel  hat  die 
Plauen^sche  Erbschaft  unbewusst  angetreten  und  den  Gmnd  durcbstObert  wie  kaum 
ein  anderer  Mensch,  aber  die  Köstlichkeit  blieb  versagt;  das  einzig  ,,fletzige^^  war  ge- 
diegen Kupfer,  das  die  alten  Wühler  schwerlich  gefunden  haben,  denn  es  tritt  nur 
auf  in  höchst  nnbedeatenden  Nestern  im  frischen  (iesteine. 
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dieser  Dinge  kann  eine  äusserst  verschiedene  sein,  je  nach  der  Menge  der 
mechanisch  und  chemisch  zugeführten  Umwandlungsprodukte  des  Syenits. 
Vorwaltend  sind  düstere  graue,  unrein  grüne,  rothe  und  braune  Farben. 
Selten  sind  in  diesen  Eluftgebilden  wohl  ausgeprägte  Mineralien  anzutreffen, 
nur  wenn  vielleicht  nach  Absatz  der  Hauptmasse  durch  Verschieben,  Aus- 
trocknen, Auswaschen  u.  s.  w.  neue  Hohlräume  entstanden,  können  wohl 
kleine  Quarzdrusen,  Carbonatkrystalle  u.  s.  w.  möglich  geworden  s^n. 
Einige  Male  wurde  beobachtet,  dass  die  Oangmasse  mit  feinfaserigen  Ära- 
gonitschnüren  durchzogen  war,  ein  schieb tenweises  ruhiges  Absetzen  der 
Oangmasse  andeutend. 

Wesentlich  verschieden  von  den  vorerwähnten  Vorkommnissen  sind 
diejenigen  gangartigen  Quarzgebilde,  die  alsbald  krystallinischen 
Bau  erkennen  lassen.  Diese  letzteren  sind  mehr  zu  Hause  in  einem  nur 
wenig  oder  gar  nicht  zersetzten  Syenite,  und  der  Quarz  ist  &8t  immer  be- 
gleitet von  Epidot.  —  Der  Epidot  durchzieht  manche  der  Syenitmassen 
in  zahlreichen,  meist  sehr  dünnen  Schnüren;  werden  diese  Bänder  breiter, 
so  tritt  als  Mittelglied  Quarz  hinzu,  immer  aber  wird  der  Fistazit  als  das 
ältere  anzusehen  sein.  Man  könnte  versuclit  sein,  diese  Oebiide  als  zum 
Syenit  gehörig  zu  betrachten,  sie  als  Ausscheidungen  desselben  anzusehen. 
Primäre  Nebengebilde. 

DiePifitazitbänder  zeigen  auf  den  Ablösungsflächen  zuweilen  hübsche  und 
deutliche  Oleitstreifen  (Butschfläcben).  Dies  ist  besonders  da  zu  beobachten, 
wo  das  Gestein  gleichsam  aus  keiiartigen  Stücken  zusammengesetzt  ist, 
also  mehrfache  Bewegungsrichtungen  gestattet;  leider  aber  hindert  dieser 
Zustand  handliche  Belegstücke  zu  erhalten.  Die  Epidotmasse  ist  meist 
sehr  zersetzt  und  hellfarbig.  Die  Quarzbänder  scheinen  durch  die  Gleit- 
bewegungen nicht  verändert;  sie  sind  entweder  durch  den  Epidot  geschützt 
gewesen,  oder  aber  es  hat  während  und  nach  der  Quarzbildung  mehr 
Buhe  in  der  Gebirgsmasse  geherrscht. 

Wenn  hier  und  auch  anderwärts  keine  besondere  örtlichkeit  für  das 
Berichtete  angegeben  wird,  so  ist  der  Grund  dafür:  dass  die  meisten  der 
eigenthümlicben  Vorkommnisse  durch  den  Brucbbetrieb  bald  zerstört 
werden.  Es  ist  aber  immer  Hoffnung  vorhanden,  dass  neue,  den  früheren 
ähnliche  Dinge  zum  Vorschein  kommen,  um  abgegebenes  Urtheil  daran 
zu  prüfen. 

Schon  in  früheren  Betrachtungen  über  den  Quarz  des  Syenits  (Festschr., 
1885,  S.  50)  wurde  das  gangartige  Auftreten  des  Minerals  erwähnt,  und 
mag  noch  kurz  Folgendes  zugefügt  werden:  In  dem  ersten  Bruche  unter- 
halb Döltzschen  (nördlichster)  wurde  (188G)  ein  Quarzgang,  oder  vielmehr 
eine  Gruppe  schmaler  paralleler  Schnüre  und  Bänder  von  Pistazit  und 
Quarz  beobachtet,  in  Gesammtheit  nur  etwa  10  cm  mächtig,  zwischen 
denen  Syenitbänder  vorhanden  sind.  Der  Syenit  ist  durch  parallele  Klüfte 
getrennt,  die  schmälsten  sind  nur  mit  Pistazit,  die  breiteren  durch  Quarz 
mit  Pistazitrand  erfüllt  worden.  In  dem  Quarze  finden  sich  auch  Syenit- 
trümmer, dieselben  sind  aber  immer  durch  Pistazit  umrandet.  Der  Pista- 
zit ist  meist  nicht  scharf  ausgeprägt,  er  erscheint  gewöhnlich  nur  als 
grünliche  Färbung  des  Quarzes.  Die  Syenitbänder  sind  auch  zuweilen 
quor  durchbrochen,  so  dass  der  Quarz  zweier  Bänder  zusammenhängt. 
Als  unwesentlicher  Nebengemeugtheil  tiitt  in  dem  Quarze  Kalkspath  auf. 
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Während  in  dem  letzterwähnten  Vorkommen  eine  Quarzgangbilduug 
gleichsam  als  eine  ganz  vollendete  erscheint,  giebt  es  auch  andere,  in 
denen  die  Hohlräume  des  Gesteins  durch  den  Quarz  nur  oberflächlich 
überkleidet,  und  die  zahlreichen  Syenittrümmer  nur  ebenso  oberflächlich 
mit  Quarz  überrrindet  und  durch  denselben  an  einander  und  an  die  Kluft- 
fläche  angekittet  sind,  so  dass  das  Ganze  ein  rauhes  löcheriges  Haufwerk 
ist  Der  Quarz  ist  immer  klein-krystallinisch,  und  von  unreiner,  yielleicht 
durch  eingemengten  Syenitstaub  dunkel  grauröthlicher  Farbe.  Die  Quarz- 
rinden sind  auf  dem  Bruche  zuweilen  wie  homsteinartig.  Bemerkenswerth 
bleibt  hierbei,  dass  epidotische  Masse  fehlt  Dieses  unfertige,  jedenfalls 
neuere  Syenittrümmergestein  wurde  besonders  in  dem  oberen  Bruche 
hinter  der  Oarnisonmühle  gesehen. 

Am  letztgenannten  Orte  wurden,  in  engen  Klüften  ohne  Syenittrümmer, 
hornsteinartige  1 — 2  cm  starke  graurothe  oder  braune  Quarzrinden  mit 
kleindrusiger  gekerbter  Oberfläche  angetroffen.  Die  Kerbung  anscheinend 
durch  flache,  auf  der  Kante  stehende  Schwerspathkrystalle  hervorgerufen. 
Ein  ganz  ähnliches  Gebilde  wurde  im  oberen  Bruche  beim  Forsthause  ge- 
funden. So  noch  hier  und  da  wird  man  Aehnliches  finden  können,  und 
die  Eindrücke  werden  sich  nicht  nur  auf  Schwerspath,  sondern  mitunter 
auch  auf  Kalkspath  zurückführen  lassen.  —  Es  ist  schade,  dass  dieser  neue 
Quarz  sich  zum  grössten  Theile  vor  dem  Verschwinden  der  Späthe  absetzte 
und  gestaltete,  denn  wäre  die  Fortführung  der  Späthe  mit  der  Quarzbildung 
gleichzeitig  erfolgt,  so  würde  wohl  die  Entstehung  hübscher  wirklicher 
Pseudomorphosen  möglich  gewesen  sein. 


Alle  die  bis  jetzt  erwähnten  Vorkommnisse  des  Quarzes  sind  vielleicht 
nur  bemerkenswerth  durch  ihr  Verhältniss  zum  Hauptgesteine  oder  zu  den 
Begleitmineralieu,  äusserlich  Angenehmes  bieten  sie  nicht  Ganz  leer  ist 
aber  das  Schönbeitsgefühl  in  Bezug  auf  den  Quarz  auch  in  den  letzten 
Jahren  nicht  ausgegangen. 

In  dem  unteren  Bruche  hinter  der  Garnisonmühle  wurde  vor  einigen 
Jahren  eine  bedeutende,  wie  stockförmige  Abänderung  des  Syenits  bloss- 
gelegt,  die  im  Gefüge  und  in  der  Zusammensetzung  wesentlich  von  dem 
gewöhnlichen  Gesteine  abweicht,  aber  doch  mit  demselben  innig  verwachsen 
ist.  Das  Gefüge  der  Varietät  ist  granitisch  körnig,  keine  Spur  von  gleich- 
gerichteten Feldspathkry stallen,  die  unseren  Syenit  so  sehr  auszeichnen. 
Der  Feldspath  tritt  sehr  zurück,  die  Hornblende  herrscht  vor,  zu  welcher 
sich  wohl  auch  Augit!  gesellt.  Ja  dieses  dunkle  Hornblendegestein  wird 
weiterhin  gar  zu  einem  Epidotsyenite,  der  fast  nur  aus  schwarzer  Horn- 
blende als  Hauptmasse  und  hübsch  grünen  kömigen  Epidotpartlen  besteht 
In  dem  körnigen  Homblendegesteine  wurden  verhältnissmässig  oft  Zeolith- 
ausscheidungen  angetroffen ,  die  basische  Natur  desselben  gleichsam  be- 
scheinigend. In  dem  Gesteine  konnte  makroskopisch  kein  Quarz  bemerkt 
werden.  Der  Quarz  wurde  nur  angetroffen  an  den  Grenzen  oder  in  Klüften, 
und  nur  da,  wo  das  Gestein  nicht  mehr  frisch  war.  Auch  ist  der  Quarz 
stets  begleitet  von  Kalkspath,  zu  dem  zuweilen  auch  Schwerspath  sich  gesellt 
Alles  deutet  darauf  hin,  dass  der  Quarz  nur  ein  Zersetzungsprodukt  sein 
kann. 

Auf  dem  Syenite  zunächst  sitzt  Kalkspath,  älteste  Gestalt  Skalenoeder, 
seltener  Schwerspath.     Auf  dem   Kalkspathe  kleine  Rotheisensteinkugeln, 
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mitunter  wohl  auch  sehr  kloine  Eisenglanzblättchen.  Der  Schwerspath 
trägt  nichts  von  dem  Eisenminerale;  dann  folgt  der  Quarz.  An  den  Be- 
rührungsstellen mit  den  Späthen  ist  der  Quarz  wie  abgeschnitten,  höchstens 
in  den  Kalkspath  tritt  er  noch  in  Spuren,  als  zusammengedrückte  Gestalt 
ein,  zum  Zeichen,  dass  die  Bildung  des  Quarzes  begann,  ehe  die  des  Kalk- 
Späths  beendet  war. 

Der  Quarz  bildet  hübsche,  wenn  auch  nur  kleine  Doppelpyramiden, 
meist  nur  einseitig  vollkommen  gestaltet.  Die  Säule  ganz  kurz  oder  fehlend. 
Das  Angenehmste  dieses  Quarzes  ist  die  schöne  dunkelbraune,  schwarz- 
erscheinende Farbe;  hellere  braune  oder  violette  amethystartige,  meist  un- 
vollkommenere Krystalle  sind  seltener.  Die  dunklen  Quarze  sind  zuweilen 
noch  ausgezeichnet  durch  eingewachsenen  strahligen  Oöthit,  dessen  Nadeln 
mitunter  auch  aus  den  Quarzkrystallen  heraustreten.  Auf  dem  Quarze 
sitzt  wieder  ein  Kalkspath.  Dieser  letztere  hat  den  Quarz  nicht  gestört, 
denn  nach  Wegnahme  mittelst  Säure,  anders  sind  die  Quarze  nicht  gut 
frei  zu  erhalten,  zeigen  sie  sich  mit  reinen  Flächen,  während  der  ältere 
Kalkspath  deutliche  Eindrücke  zurücklässt.  Ebenso  wie  der  ältere  Kalk- 
spath verhält  sich  der  Schwerspath  zum  Quarze.  —  Zu  bemerken  ist  noch«, 
dass  der  schwarz  erscheinende  Quarz  schon  durch  schwaches  Olühen  voll- 
ständig farblos  oder  weiss  wird. 

Ein  etwas  ähnliches  Vorkommen  wie  das  letzterwähnte,  fand  sich  in 
dem  Bruche  oberhalb  der  Gamisonmühle  am  linken  Ufer.  Die  Quarzkry stalle 
mit  mehr  ausgebildeter  Säule  und  bedeckt  mit  gelbem  Dolomit  Der  unter- 
sitzende Kalkspath  säulig  mit  flachem  Bhomboeder,  zuweilen  zellig  er- 
scheinend, dolomitisirt.  Auch  hier  zwischen  Kalkspath  und  Quarz  eine 
dünne  Botheisenerzlage. 

Nette  kleine  ganz  farblose  Quarze  auf  Dolomit  wurden  im  vorerwähnten 
Bruche,  und  noch  häufiger  im  oberen  Bruche  beim  Forsthause  im  Trümmer- 
syenite gefunden. 

Chalzedon.  Dieser  Quai*z  ist  bis  jetzt  nur  sehr  selten  beobachtet 
worden.  Er  fand  sich  als  sehr  dünner,  aus  zwei  getrennten  Schichten  be- 
stehender Ueberzug  auf  einer  Kalkspathdruse  des  Trümmersyenits  im  oberen 
Bruche  beim  Forsthause.  Die  untere  Lage  besteht  wie  aus  aneinander 
gestellten  unregelmässigen  Blättchen,  die  obeie  ist  gleichmässig.  Farbe 
weiss,  milchig.  Am  gleichen  Fundorte  wurde  der  auf  Kalkspath  aufsitzende 
Chalzedon  als  ungefähr  1  mm  dicke  Lage,  bedeckt  mit  kleinen  farblosen 
Quarzkrystallen  angetroflen. 
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XL  Aquila  rapax  (Temm.)  von  AstraehaD, 

nebst  Bemerkungen  über  verwandte  Formen,  besonders 

Aquila  hoeki  Hom. 

Von  A.  B.  Meyer. 


Seebohm  hat  den  lohfarbigen  Adler,  Aquila  rapax ^  von  Astrachan 
aus  Henke's  Sammlung  aufgeführt^),  da  aber  sonst  nirgend  Bussland  als 
Verbreitungsgebiet  der  Art  genannt  und  den  russischen  Ornithologen  nach 
Fleske's  mündlicher  Mittheilung  ein  russisches  Vorkommen  unbekannt 
ist^),  so  war  eine  Prüfung  der  Seebohm 'sehen  Bestimmung  angezeigt. 

Das  in  Frage  kommende  Exemplar  (Nr.  11862.  Mus.  Dresd.),  ein 
Weibchen,  ist  1874  im  Herbste  bei  Astrachan  erlegt  worden.  „Hier  kommt 
Aquila  clanga  Pall.  häufig  vor");  diese  Art  brütet  an  den  niedrigen  üfer- 
rändern  der  Salzseen  in  der  Steppe,  wo  sie  etwa  1  m  hoch  über  dem  Salz- 
spiegel Beisernester  von  Steppenpflanzen  aufbaut;  sie  benutzt  mit  Vorliebe 
auch  stehengebliebene  Heuhaufen;  man  findet  die  Nester  an  den  Ufer- 
rändern in  Entfernung  von  einigen  hundert  Schritten  von  einander;  sie 
nistet  auch  auf  einzelstehenden  Kirgisenlehmhütten,  die  die  Bewohner  im 
Sommer  stets  verlassen"  (Henke's  mündliche  Mittbeilung).  Da  das  Nisten 
einer  anderen  Art  dort  nicht  bekannt  ist,  so  war  vorerst  zu  prüfen,  ob 
nicht  eine  individuelle  Abänderung  von  A,  clanga  vorliegen  könne.  Es 
sei  die  Beschreibung  des  seltenen  Exemplares  vorausgeschickt. 

Allgemeine  Charakteristik:  Kopf, Hals  hellrostbräunlich  (Bidg- 
way  III,  13  Mars  Brown*),  Unterseite  etwas  heller  (B.  III,  20  Uinna- 
mon),  Oberseite  braun  mit  heller  Zeichnung. 

')  „Ibis"  1882,  206  (s.  auch  meine  Anmerkung  in  Z.  f.  gea.  Orn.  1884,  208). 

*)  Sarepta  wurde  1.  c.  von  Seebohm  ebenfalls  als  Fundort  angegeben,  und 
zwar  nach  emer  mündlichen  Mittheilung  Henke 'er;  dieser  aber  hält  die  Bezeichnung 
„Sarepta"  durch  Mö  schier  (von  dem  in  Sarepta  ansässigen  Rück  heil  gesammelt) 
für  unzuverlässig,  da  die  betrefienden  Exemplare  meist  aus  der  Ealmückensteppe 
stammen. 

')  „Am  h&ufigsten  von  allen  Hügeladlem".  Menzbier  („Ibis"  1884,806)  meint, 
die  Art  brüte  auf  den  bewaldeten  Inseln  der  Wolga  bis  50*^  südlich  und  wahrscheinlich 
südlicher.  Nach  Henke  brütet  sie  keinesfalls  so  weit  südlich  wie  das  Wolgadelta, 
sondern  „nur  östlich  und  westlich  von  der  unteren  Wolga  in  den  Steppengebieten 
der  Kirgisen  und  Kalmücken,  wo  sie  an  den  zahllosen  Zieselmäusen  verschiedener 
Arten,  wie  auch  an  Erinaceus  auritus^  deren  stachelige  Haut  man  bei  ihren  Nestern 
findet,  reichliche  Nahrung  haben.  Im  Wolgadelta  findet  man  die  Art  nur  auf  dem 
Zuge,  und  zwar  im  Herbste  massenhaft,  im  Frühjahr  weniger''.  Zu  den  „Hßgeladlem" 
dieses  Steppengebietes,  die  mit  Vorliebe  auf  Hügeln  nisten,  rechnet  Henke  in  erster 
Linie  A.  clanga  und  mogilnik  (wie  schon  der  Name:  mogila=  Grabhügel  besage), 
ferner  A.  rapax,  glüschi  und  chryacüstus  und  auch  den  Schlangenadler  Oircaetus  gallicus^ 
sowie  den  wilden  Adlerbussard,  Buteo  ferox, 

*)  R.  Ridgway:  A  Nomenclature  of  Colors  for  Naiuralists,  1886. 

Q$s.  Uta  in  Dratdm,  1892,  —  Abh.  11.  4* 
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Maasse:  Total     etwa  660  mm 

Flügel  535  „ 

Schwanz  270  „ 

Schnabel  41  „    (gerade,  nicht  über  den  Bug  gemessen) 

Mundspalte  55 
Schnabelhöhe  25 

Tarsu«  100 

Mittelzehe  55  „    (bis  zur  Befiederung) 

Kralle  28  „    (in  gerader  Linie) 

Innenzehe  35  „ 

Kralle  33  „    (in  gerader  Linie) 

Aussen  zehe  35  „ 

Kralle  21  „    (in  gerader  Linie) 

Hinterzehe  30  „ 

Kralle  32  ,,    (in  gerader  Linie). 

Einzelbesohreibniig:   Kopf,   Nacken,   Hals   und   ganze   Unter- 
seite, Hosen,  Tarsen  hellrostfarben,   vom   Kopfe  zum  Hinterhals  inten- 
siver.   Kopf  und  Hinterhalsfedern  mit  dunklen  Kielen  und  kleinen  schwärz- 
lichen Spitzchen,  welche  letzteren  nach  dem  Rücken  zu  mehr  oder  weniger 
verschwinden.   Zügel  und  Superciliarstreif  schwarz,  aber  sehr  schmal. 
Ohrdecken  ein  wenig  mehr  ins  Braune  ziehend.    Federn  der  Brust  mit 
schwach  angedeuteten  bräunlichen  Spitzen,  Federn  des  Bauches  mit' dunk- 
leren breiten  verwaschenen  Mittelstreifen  und  schwarzen  Kielen  an  diesen 
Stellen,  darunter  auch  einzelne  Federn  mit  isabellfarbener  Endhälfte.    Die 
längsten  hinteren  Hosenfedern  dunkel,  hell  gerandet,  die  kürzeren  oben 
sehr  rostfarben,   Tarsenbefiederung   distal   allmählich   heller  werdend. 
Mantel   und   mittlere   Flügeldeckfedern  braun,  breit  hellockerfarben 
verwaschen  gerandet.     Scapularen  dunkler  braun,  die  kürzeren  mit  hell- 
ockerfarbenen  Innenrändern;  hierdurch  entstehen  auf  der  Oberseite  2  dunkle 
convergirende  Streifen  von  der  Schulter  bis  zu  den  Tertiärschwingen.    Die 
kleinen  Flügeldecken  variiren  mit  Ockergelb  und  Rostroth.   Schwingen 
schwarzbraun  mit  violettem  Schimmer,  die  Seeundaren  und  die  grossen 
Flügeldecken  mit  hellen,   z.  Th.  grau  überlaufenen  Spitzensäumen  oder 
Flecken.     Unterseite  der  Schwingen   schwärzlich,    die   Primaren  an 
der  Basis  allmählich  in  Weiss  übergehend,  schwache  Andeutung  von  Quer- 
bänderung  hier  und  da  vorhanden.   Grosse  ünterflügeldecken  schwarz- 
grau mit  weisser  Basis,  die  übrigen  wie  die  Oberseite.   Axillaren  röthlich 
braun,  roströthlich  gesäumt.   Rücken  hellrostfarben.    Bürzel  dünkelbraun, 
obere  Schwanzdecken   weisslich    mit   braunen   Schaftstrichen.      Schwanz 
oben  schwarzgrau  mit  schwarzen  Kielen  und  dunklen  Kielstreifen,  an  den 
Spitzen  mit  hellen  Säumen,  unten  graubräunlich  mit  schwach  angedeuteter 
Querbänderung.    Schnabel   hellhornfarben    mit  schwarzem  Spitzendrittel. 

Ausführlichere  Beschreibungen  von  A,  rapcuv  liegen  sonst  wenig  vor, 
Sharpe*^)  beschrieb  kein  Männchen;  das  obige  Weibchen  differirt  mit 
Sharpe's  Beschreibung  eines  solchen^).  Grosse  Aehnlichkeit,  wenn  auch 
nicht  volle  üebereinstimmung,  zeigt  der  Yogel  von  Astrachan  mit  den  Ab- 


^)  Cat.  Brit.  Mus.  Birds  I,  242,  1874. 

•j  Vgl.  auch  A.  Anderson  in  Proc.  Zool.  Soc.  1871,  687  [naevioides  Cuv.) 
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bildungen   von   Temminck')   und  Lilford®),   wodurch  die  Bestimmung 
„rapax^  schon  ziemlich  sicher  gestellt  wird. 

Eine  so  grosse  Uebereinstimmung  auch  mit  vielen  Charakteren  von 
A.  clmvga  vorliegt,  was  ja  nicht  zu  verwundem  ist,  da  die  in  Frage 
kommenden  Formen  doch  nur  als  subspecifisch  coordinirt  aufgefasst  werden 
können,  so  müsste  man  doch  immer  eine  individuelle  rothe  Abänderung 
annehmen,  wie  sie  sonst  gänzlich  unbekannt  und  auch  nicht  wahrscheinlich 
ist.  Es  liegt  hierzu  aber  um  so  weniger  Anlass  vor,  als  die  rothe  Form 
von  rapax^  wie  die  Abbildungen  zeigen,  ja  bekannt  ist. 

Herr  Prof.  W.  Blasius  in  Braun  schweig  sandte  mir  mit  dankens* 
werthester  Liberalität  die  folgenden  Exemplare  aus  der  dortigen  und  aus 
der  Ho  mey  er 'sehen  Sammlung  zum  Vergleiche: 

3  Exemplare  von  Aquila  vindhiana  Frankl.  von  Etawah  und  „Indien", 
1  Exemplar     „         „       fulvescens  Gray  vom  Pundschab, 
1         „  „         „       boeki  Hom.  von  Thorn  (typus), 

1         „  „         „       glitschi  Ssew.  (ohne  Fundort). 

A.  vindhian(C^)  kann,  wie  ein  directer  Vergleich  lehrt,  nicht  in  Betracht 
kommen^*^).  Ebensowenig  A,  fulvescens^  wenn  auch  die  Unterscheidung 
schon  schwieriger  ist.  Die  Abbildung  von  Menzbier*^)  hat  zwar  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  Astracbaner  Exemplar,  allein  sie  ist  im  Ganzen  viel 
zu  matt  und  in  der  Zeichnung  zu  unbestimmt,  um  damit  identificirt  werden 
zu  können.  Gray 's  Abbildung*^)  differirt  noch  viel  bedeutender  und  stellt 
es  sicher,  dass  fulvcsceiis  nicht  vorliegt;  ebensosehr  differirt  das  Exemplar 
Nr.  27  der  Home  yer'schen  Sammlung,  das  aber  sehr  gutmitder  Gray'schen 
Abbildimg  übereinstimmt  Sharpe*^)  identificirt  vindhiana  und  fulvescens^ 
allein  abgesehen  davon,  dass  nur  coordinirte  Subspecies  vorliegen  können, 
scheint  es  gerechtfertigter,  diese  Formen  vorläufig  auseinander  zu  halten.  Es 
lässt  sich  daher  auch  nicht  beurtheilen,  wasSharpe  eigentlich  als  ad.  fem.^*) 
beschrieben  hat;  mit  seiner  Beschreibung  stimmt  der  Astrachaner  Vogel  eben- 
sowenig überein.  Gurney^*)  sagt,  ropa^*,  vindhiana  und  fulvescens  seien 
8  verschiedene  und  gute  Arten,  theilt  also  Sharpe's  Ansicht  bezüglich 
vindhiana  und  fulvescens  auch  nicht^^. 

')  Temminck,  PI.  col.  455,  1828. 

")  „Ibis"  1865,  pl.  V,  das  rothe  Exemplar,  naevioides  Cuv. 
•)  Aach  3  Ex.  im  Dresd.  Mus.  (C   10555,   10556  u.   10745)  vom  Deccan,  von 
Janvapore  und  von  ßachi  bei  Delgaun,  soweit  die  Fundorte  auf  den  Originaleiiquetten 
za  entziÜ'ern  sind. 

'"j  Nr.  Q(5  der  Homeyer^schen  Sig.  stimmt  genau  mit  Gray 's  Ä,  fuaca  in  111. 
Ind.  Zooi.  11,  pl.  27,  1834. 

^*)  Sewertzow:  Nouv.  mem.  Sog.  imp.  nat.  Mose.  XV,  106,  1885,  pl.  VII 
{clanga  var.  fulvescens). 

'*)  Gray:  111.  Ind.  Zool.  II,  pl.  29,  1834. 

'^)  Cat.  ßrit.  Mus.  Birds  I,  234,  1874. 

»*)  1.  c.  244. 

*6)  „Ibis"  1877,  326. 

'^)  Gurney's  Beschreibung  eines  Exemplares  von  fulvescens  (1.  c.  327)  von  Cawn- 
pore,  fem.  ad.,  stimmt  im  Ganzen  gut  mit  dem  Astrachaner  Vogel.  Es  wäre  zu  unter- 
suchen, ob  dies  auch  rapax  ist.  Das  £x.  dürfte  im  Brit.  Mus.  (Hume  Slg.)  sein,  rapax 
und  fulvescens  werden  aber  als  sich  begrenzende  Subspecies  Uebergänge  zu  einander 
zeigen.  Nach  Anderson  (Proc.  Zool.  Soc.  1871,  688)  kommt  rapox  (naevioides)  in 
Etawah  vor.  —  (Man  vergleiche  Übrigens,  ihrer  Uebersichtlichkeit  wegen,  Gurney^s 
Lißte  aller  dieser  Adler  in  seinem  „Diumal  Birds  of  Frey"  1884,  55  fg.,  und  zur  wei- 
teren OrientiruDg,  ausser  den  angeführten  Stellen,  Seebohm^s  British  Birds  I.  106, 
1883  8ub  Ä.  naevia). 
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A,  hoeki  Hom.  kann  gleichfalls  nicht  in  Frage  kommen.  Menzbier^^ 
identificirt  boeki  mit  ftdvescens.  Seine  Beschreibung  von  ftUvescens  passt 
nicht  auf  den  Astrachaner  Vogel.  Eine  Identificirung  von  boeki  und  ful- 
vescens  scheint  mir  nicht  möglich,  wie  auch  ein  Vergleich  des  Typus 
von  boeki  mit  einem  Exemplare  von  ftdvescens  beweist  Ebensowenig  hat 
boeiki  mit  dem  Astrachaner  Vogel  zu  thun.  Ich  kann  mich  auch  nicht 
von  der  Berechtigung  überzeugen,  das  in  Thorn  erlegte  Exemplar  als  Typus 
einer  anderen  Art  anzusehen,  wenn  auch  in  der  Heine' sehen  Sammlung 
in  Halberstadt  ein  ähnliches  (aus  „Russland")  vorhanden  ist^®).  Homeyer 
beschrieb  und  bildete  boeki  ab^®).  Gurney^o)  zieht  zu  fulvescens^  abge- 
sehen von  boeki  ^  auch  noch  die  Abbildung  eines  Exemplars  von  tuiefia 
var.  pällida  Lichtenstein  von  Pillau*^),  das  sehr  hell  ist,  das  wohl  richtig 
als  var.  von  naevia  erkannt  wurde  und  das,  meiner  Ansicht  nach,  mit 
ftdvescens  Nichts  zu  thun  hat.  Cabanis^^)  hielt  boeki  für  eine  Varietät 
von  clanga^  wofür  ich  mich  aber  nicht  aussprechen  kann,  da  clanga  dort 
gar  nicht  vorkommt  A,  boeki  dürfte  ein  Jugendkleid  von  naevia  sein  mit 
Neigung  zu  HeUfarbung  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Wegen  der  Reste  des  hellfarbigen  Dreieckes   am  Nacken    {A,  rufi- 
nachalis  Brooks *3), 

2.  wegen  der  grossen  Flecken  auf  den  Flügeldecken, 

3.  wegen  der  Längsflecke  des  Rückens, 

4.  wegen  der  dunkelgesäumten  Hosenfedern, 

5.  wegen  der  schmalen  dunklen  Ränder  der  Bauchfedern, 

6.  wegen  des  losen  Gefieders, 

7.  wegen  der  lebhaften  Schwanzbänderung, 

8.  wegen  des  weisswoUigen  unteren  Augenlides. 

Letzterer  Charakter  ist,  soviel  ich  sehe,  nirgend  als  Jugendmerkmal, 
und  überhaupt  nicht,  angegeben;  er  ist  aber  sehr  auffallend  bei  A.  bo^ki 
und  auch  bei  einem  gefleckten  Jugendkleide  von  A,  naevia  (Nr.  5551 
Mus.  Dr.),  während  es  ein  geflecktes  Jugendkleid  von  clanga  nicht  auf- 
weist —  ob  bei  der  Präparation  verschmiert?  —  und  es  andere  und  adulte 
Exemplare  anderer  Arten  nicht  zeigen.  Auffallend  sind  zwar  die  längeren 
Zehen,  allein  hier  kann  Geschlechtdifferenz  und  noch  nicht  vollständige 
Befiederung  des  distalen  Tarsentheiles  vorliegen;  zudem  ist  die  Differenz 
nur  5  mm.  Die  anderen  mehr  zu  clanga  stehenden  Maasse-*)  erklären 
sich  aus  dem  Jugendzustande,  da  erst  im  2.  Jahre  die  normale,  kürzere 
Länge  der  Schwingen  eintritt  (fide  Henke). 

Die  Maasse  von  A,  boeki  sind  die  folgenden: 

naohHomeyer:  naoh 

Totallänge  etwa  600 610  mm  ^»-  *«"  Mue.Hein.  Hom.yer: 

Flügel  500   „  (gestreckt)   .     520  mm         482  mm 

Schwanz  255   „ 245    „  230    „ 

Schnabel  40   „  (gerade  gem.) 

1^)  Menzbier:  Om.  Turkestan,  2.  Lief.,  S.  114,  1889. 

*")  Heine  und  Reichen ow:  Nomencl.  Mus.  Hein.  Orn.  1890,  269,  Nr.  10. 

*»)  J.  f.  Orn.  1874,  105.  Taf.  III,  und  1875,  163. 

")  „Ibis"  1877,  829. 

«>)  J.  f.  Om.,  Extrahefb  1853,  69,  Taf.  IV,  Fig.  1. 

")  J.  f.  Om.  1874,  105. 

««)  „Stray  feathers"  1876,  269;  s.  auch  Seebohm:  Brit.  Birds  I,  106,  1883. 

")  Homeyer:  J.  f.  Om.  1875,  163. 
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MuDdspalte 

Schnabelhöhe 

Tarsus 

Mittelzehe 
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Ex.  im  Mui.  Hein. 
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Für  naevia  var.  spricht  auch  der  Fundort  Thom.  Eine  andere  Art 
Ton  weiter  nach  Osten,  die  in  Frage  kommen  könnte,  ist  nicht  bekannt 
und  das  Verfliegen  einer  noch  unbekannten  nach  Pommern  wäre  mehr 
als  unwahrscheinlich. 

Die  Homeyer'sche  Abbildung*^)  ist  irreleitend,  sowohl  was  die 
Zeichnung  des  Gefieders,  als  auch  was  die  Färbung  anlangt.  Die  Diffe- 
renzen mit  dem  grossen  Vogel  im  Vordergrunde  sind  die  folgenden: 

1.  Die  Flügel  sind  zu  roth; 

2.  die  mittieren  Flügeldecken  nach  oben  zu  sind  nicht  abgegrenzt  auf 
der  Abbildung,  in  Natur  aber  sind  sie  es  sehr  deutlich; 

3.  die  dunklen  Scapularen  sind  nicht  sichtbar; 

4.  die  Färbung  im  Oanzen  ist  zu  orange; 

5.  die  Seeundaren  sind  nicht  bläulich  gesäumt,  wie  auf  der  Abbildung, 
sondern  bräunlich  mit  weisslichen  Spitzen. 

Die  Differenzen  mit  dem  von  vorn  dargestellten  Vogel  sind  die  folgenden: 

1.  Die  Abbildung  ist  zu  lebhaft, 

2.  es  fehlen  die  dunklen  schmalen  Federränder  des  Bauchgefieders. 

Da  also  der  Astrachaner  Vogel  zu  keiner  der  sonst  etwa  in  Frage 
kommenden  Arten  zu  stellen  ist  und  da  er  positiv  gut  mit  gewissen  Exem- 
plaren von  A,rapax  übereinstimmt,  so  halte  ich  die  Seebohm'sche  Angabe 
für  richtig  und  es  muss  daher  das  Wolgadelta  mit  in  den  Verbreitungskreis 
der  Art  eingezogen  werden.  Ob  es  sich  nur  um  ein  ausnahmweises  Ver- 
fliegen im  vorliegenden  Falle  handelt,  wird  die  Zukunft  lehren.  Vielleicht 
kommt  diese  Art,  wie  auch  A,  glitscht  Ssew.*^),  gleich  clanga^  im  Herbste 
auf  dem  Zuge  hier  vor.  Da  A,  rapax  in  der  Türkei  und  in  Palästina 
brütet  ^^,  so  ist  das  Wolgadelta  nicht  als  so  überaus  abgelegen  anzusehen, 
als  dass   dieser  Adler   hier   nicht   naturgemäss  auch   vorkommen  könnte. 


)  J.  f.  Orn.  1874,  Taf.  III. 
)  Ein 


Exemplar  von  A.  glitscht  aus  der  Homeyer'schen  Sammlung  stimmt 
^t  mit  dem  Dresdner  Exemplare  Nr.  5552,  das  wahrscheinlich  von  Möschler  über 
8arepta  herkam;  Henke  ist  überzeugt,  dass  auch  Glitsch,  der  in  Sarepta  lebte, 
die  Art  nicht  von  der  Wolga,  sondern  aus  der  Kalmückensteppe  erhalten  hat,  da 
Jagdexpeditionen  von  Sarepta,  die  Sarpa  entlang,  sehr  ergiebig  gewesen  sein  dürften, 
während  das  Inselgebiet  in  der  Nähe  von  Sarepta,  von  geringer  Ausdehnung  und 
Bedeutung,  hauptsächlich  für  Würgfalken  und  Seeadler  ausgebeutet  worden  ist. 
Henke  brachte  ein  Exemplar  von  Ä,  glitschi  von  Astracban  (Nr.  18995.  Mus.  Dresd.); 
die  Art  scheint  von  A.  rapax  durchaus  verschieden  zu  sein. 

«n  Gurney:  „Ibis"  1877,  227  und  230;  Tristram:  1.  c.  1865,  252;  Dresser: 
Birds  Eur.  V,  510,  Taf.  841,  1880,  wo  ein  türkisches  Exemplar  abgebildet  ist,  das 
allerdings  nicht  mit  dem  Astrachaner  Vogel  Übereinstimmt 
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XII.  lieber  das  Erleeben  der  Scbneeken. 

Von  Dr.  J.  Thiele. 


Von  Dr.  H.  Simroth  ist  wiederholt  über  die  Art,  in  welcher  die 
zum  Kriechen  verwendete  Muskulatur  unserer  Land-  und  Süsswasser- 
Schnecken  thätig  ist,  geschrieben  worden.  Er  nimmt  an,  dass  durch  Längs- 
muskeln  in  der  Fusssohle  die  Locomotion  bewerkstelligt  wird,  und  zwar 
ist  es  eine  sehr  eigenthümliche  Art,  in  der  diese  Muskeln  sich  contrahiren, 
nämlich  in  mehreren  auf  einander  folgenden  und  von  hinten  nach  vom 
fortschreitenden  Wellen.  Beim  Kriechen  streben  diese  Muskeln  nicht  wie 
die  übrige  Muskulatur  sich  im  Ganzen  zu  verkürzen,  sondern  sich  in  tote 
zu  verlängern,  daher  nennt  Simroth  diese  extensile  Muskulatur  im  Gegen- 
satz zur  contractilen.  „Der  Unterschied  der  Thätigkeiten  beider  beruht 
lediglich  in  der  Anordnung  und  Folge  der  Nervenreize",  die  sehr  langsam 
von  hinten  nach  vom  fortgeleitet  werden.  Von  den  Nerven,  welche  diese 
Muskulatur  versorgen,  „wird  stets  das  erste  Paar  zuerst  in  Erregung  ver- 
setzt und  darauf  fortschreitend  nach  hinten  die  übrigen.  —  Die  Anordnung 
der  Nervenreize  macht  es  erklärlich,  dass  die  Kraft  vorn  am  grössten,  da- 
her hier  stets  eine  feste  Adhäsion,  während  das  Schwanzende  bei  gewöhn- 
lichem Kriechen  meist  von  der  Unterlage  absteht".  Jede  Contractions-, 
oder  wie  Simroth  es  im  Grunde  ansieht,  Gerinnungswelle  ruft  eine  Ver- 
dickung hervor,  „welche  den  Körper  an  der  Unterlage  befestigt  durch 
Adhäsionsdruck".*) 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  denn  eigentlich  die  Weiterbewegung  des 
Thieres  erfolgt,  finde  ich  bei  Simroth  keine  klare  Angabe,  die  mir  die 
Sache  erläutern  würde;  man  erhält  allerdings  den  Eindruck,  dass 
Simroth  annimmt,  die  Verlängerung  der  Längsmuskeln  am  Vorderende 
bewirke  ein  fortwährendes  gleichmässiges  Vorwärtsschieben  der  Kriechsohle, 
doch  halte  ich  einen  solchen  Vorgang  für  unmöglich**).  Meiner  Ansicht 
nach  wird  jede  Weiterbewegung  eines  Thieres  auf  einer  Grundlage  dadurch 
hervorgebracht,  dass  immer  ein  Punkt  festhaftet,  während  sich  ein  anderer 
vorschiebt,  vom  ersten  entfernt,  sodann  selbst  sich  anheftet,  worauf  der 
erste  nachgezogen  oder  vorgesetzt  wird.  Ob  nun  an  Stelle  jedes  dieser 
schematisch  angenommenen  zwei  Punkte  eine  beliebig  grosse  Fläche  oder 
eine   Vielzahl  getrennter  Punkte   tritt,   ändert   am   Princip    nichts.     Mir 


*)  Die  Thfttigkeit  der  willkürlichen  Muskulatur  unserer  Landschnecken.  Zeitschr. 
f.  wissen  seh.  Zool.  30,  Suppl. 

**)  Wenn  der  Fuss  hinten  angesaugt  bleibt  und  dabei  vom  verlängert  wird,  wie 
Simroth  sich  einmal  ausdrückt,  so  kann  doch  wohl  nur  die  Lage  des  Vorderend«s 
verändert  werden,  ohne  dass  eine  Locomotion  zu  Stande  kommt. 


(7m.  29Ü  in  DruiUu,  189M.  ~  Abb.  12. 
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scheint  ein  solches  Altemiren  eine  ganz  unumgängliche  Bedingung  für 
jede  Bewegung  auf  einer  Unterlage.  Bald  sind  es  Wimpercilien  (Infu- 
sorien), bald  saugnapfartige  Organe  (Echinodermen ,  Cephalopoden),  bald 
ausgebildete  Beine  (Arthropoden,  höhere  Wirbelthiere),  bald  Andeutungen 
von  solchen  oder  endlich  hervorragende  SteUen  der  ventralen  Körperfläche, 
die  als  Stützpunkte  dienen. 

Bei  den  Schnecken  müssen  wir  zwei  verschiedene  Arten  der  Kriech- 
bewegung unterscheiden.  Die  eine  findet  sich  bei  unseren  gewöhnlichen 
Landschnecken,  den  deckellosen  Pulmonaten,  die  andere  ist  hauptsächlich 
bei  der  gedeckelten  Landschnecke  Cydostoma  beobachtet  worden.  Dort 
verlaufen  die  ,4ocomotorischen  "Wellen"  über  die  meist  schmale  Kriech- 
sohle, soweit  sie  überhaupt  zur  Fortbewegung  verwendet  wird,  in  ihrer 
ganzen  Breite,  hier  dagegen  wird  abwechselnd  die  rechte  und  linke  Hälfte 
von  der  Unterlage  losgelöst  und  unter  Wellenbewegung  vorgesetzt,  wäh- 
rend das  Thier  mit  der  anderen  Hälfte  und  seinem  Rüssel  am  Boden  be- 
festigt ist.  Im  letztern  Falle  ist  es  ganz  einfach  zu  verstehen,  wie  das 
Thier  vorwärts  kommt,  macht  es  doch  richtige  Schritte  mit  seinen  beiden 
durch  eine  Furche  getrennten  Fusshälfl:en.  Wie  aber  verhält  es  sich  im 
anderen  Falle?  Die  Antwort  scheint  mir  diese  zu  sein.  Durch  jede  Con- 
tractionsweUe  wird  die  Entfernung  zwischen  zwei  bestimmten  Querlinien 
verkürzt,  worauf  die  folgende  Expansion  diese  beiden  Linien  wieder  von 
einander  entfernt;  dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  nach  Simroth  jeder 
vordere  Punkt  der  Sohle  fester  haftet  als  ein  hinter  ihm  gelegener,  infolge 
dessen  wird  bei  jeder  Verkürzung  des  angenommenen  Zwischenraumes 
die  vordere  Linie  festbleiben,  die  hintere  nachgezogen  werden,  worauf  bei 
der  Verlängerung  die  vordere  erhoben  und  vorgeschoben  wird. 

Die  Meeresschnecken,  die  mit  Cyclostoma  zur  Gruppe  der  Proso- 
branchier  gehören,  sind  zum  Theil  sehr  träge  Thiere.  Einer  Haliotis  hatte 
ich  indessen  einmal  durch  Zusatz  von  übelriechendem  Alkohol  den  Aufent- 
halt in  einem  Olase  mit  Seewasser  so  unangenehm  gemacht,  dass  sie  mit 
ganz  ungewohnter  Lebhaftigkeit  aus  demselben  zu  entkommen  suchte. 
Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich  in  ihrer  Sohle  deutlich  die  Gontractions- 
wellen  beobachtet,  es  waren  deren  4 — 5  hinter  einander  sichtbar;  was  mir 
besonders  bemerkenswerth  scheint,  ist  der  Umstand,  dass  diese  Wellen 
nicht  über  die  Breite  der  ganzen  Sohle  reichten,  sondern  nur  über  deren 
Hälfte,  und  dass  dieselben  so  angeordnet  waren,  dass  in  einer  Querlinie 
die  eine  Seite  Contraction,  die  andere  Expansion  zeigte.  Wir  haben  hier 
eine  Bewegungsart,  die  in  gewisser  Hinsicht  an  die  von  Cyclostoma  er- 
innert, weil  ähnlich  wie  bei  dieser  Schnecke  abwechselnd  die  rechte  und 
linke  Hälfte  der  Sohle  mit  jeder  Welle  ein  Vorschieben  bewerkstelligt, 
freilich  ist  die  mediane  Trennungslinie  nicht  so  scharf  eingeschnitten  und 
namentlich  wird  kein  Theil  der  Kriechsohle  vom  Boden  erhoben  wie  bei 
Cyclostoma. 

Simroth  scheint  die  Art  der  Thätigkeit  der  locomotorischen  Längs- 
muskulatur  in  der  Schneckensohle  für  ganz  eigenartig  und  abweichend 
von  den  sonstigen  Leistungen  der  Muskulatur  bei  den  Thieren  zu  halten. 
Ich  glaube  kaum,  dass  diese  Annahme  nöthig  ist.  Zum  Vergleich  will  ich 
die  Schwimmbewegung  der  Anneliden,  welche  mit  den  Mollusken  am 
nächsten  verwandt  sind,  betrachten.  Bei  Polychaeten  (Nereis  u.  ähnl.) 
findet  ein  Schwimmen  durch  seitliche  Schlängelung  des  Leibes  statt.    Diese 
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wird  dadurch  erzeugt,  dass  sich  in  mehreren  Qaerreihen  abwecbsehid  die 
rechte  und  die  linke  Längsmuskulatur  contrahirt  Den  Anfang  der  Be- 
wegung macht  jedenfalls  das  Yorderende.  Die  flachen  Hirudineen  schwim- 
men dagegen  durch  Schlängelung  in  einer  verticalen  Ebene,  indem  sich 
abwechselnd  Theile  der  ventralen  und  dorsalen  Längsmuskeln  zusammen- 
ziehen; aufiallig  ist  dabei,  dass  diese  Würmer  sich  beim  Schwimmen 
ziemUch  stark  in  die  Länge  dehnen. 

Mir  scheint,  dass  wir  diese  Bewegungen  als  Analoga  derer  von  Schnecken 
ansehen  können;  die  seitliche  Schlängelung  entspricht  dem  Kriechen  von 
Haliotis^  die  dorsoventrale  dagegen  dem  von  Pulmonaten.  Während  bei 
Würmern  aber  der  dünne  und  langgestreckte  Körper  durch  die  ^Cuskeln 
in  schlängelnde  Bewegung  versetzt  wird,  ist  das  bei  den  Schnecken  mit 
ihrem  breiten,  massigen  Kriechfusse  nicht  möglich,  es  äussern  sich  die 
Contractionen  der  auf  eine  horizontale  Ebene  beschränkten  Längsmusku- 
latur nur  in  wellenförmigen  Verdickungen  der  Kriechsohle.  Die  mit  der 
Bewegung  verbundene  Verlängerung  des  Körpers  finden  wir  in  beiden 
Fällen;  bei  den  Würmern  wird  dadurch  der  Körper  leichter  beweglich, 
die  Muskeln  finden  weniger  Widerstand.  Ob  dieselben  Elemente  bei  Wür- 
mern und  Mollusken  die  Streckung  bewirken,  vermag  ich  nicht  anzu- 
geben; jedenfalls  aber  haben  bei  beiden  die  locomotorischen  Contractions- 
weUen  keine  Verkürzung  des  ganzen  Leibes  zur  Folge.  In  welcher  Weise 
die  Nervenreize  bei  Würmern  sich  anordnen,  ist  mir  nicht  klar;  es  würde 
vielleicht  bei  einer  darauf  gerichteten  Beobachtung  herauszufinden  sein, 
ob  sie  wie  bei  den  Mollusken  von  hinten  nach  vom   fortgeleitet  werden. 

Nur  ausnahmsweise  finden  wir  bei  Schnecken  Schwimmbewegung, 
so  bei  den  Heteropoden,  wo  ein  Theil  des  Fusses  zu  einer  dünnen,  längs- 
gerichteten Platte  geworden  ist,  welche  durch  seitliche  Schlängelung  das 
Thier  fortbewegt.  Es  ist  sicher,  dass  die  Heteropoden  aus  Prosobranchiem 
hervorgegangen  sind,  bei  denen  wir  ja  Kriedibewegung  durch  abwechselnde 
Contractionen  in  den  beiden  Fusshälften  festgestellt  hatten;  durch  eben- 
solche Contractionen  wird  auch  die  Heteropodenflosse  in  Thätigkeit  ver- 
setzt. Eine  andere  Art  von  Schwimmbewegung  nehmen  viele  Opistho- 
branchier,  namentlich  die  sogen.  Pteropoden  an,  indem  die  seitlichen 
Ränder  des  Kriechfusses  sich  verbreitern  und  durch  Schlängelung  in  verti- 
caler  Ebene  das  Thier  vorwärts  treiben.  Wie  die  Heteropoden  sich  den 
Prosobranchiem  anschliessen,  so  werden  die  Pulmonaten  und  Pteropoden 
zu  den  Opisthobranchiern  gestellt,  und  in  dieser  zweiten  Sippe  mag  durch- 
weg jene  Bewegungsart  Platz  gegriffen  haben,  welche  der  dorsoventnden 
Schlängelung  entspricht,  wenigstens  finden  wir  sie  bei  Pulmonaten  und 
den  schwimmenden  Opisthobranchiern  einschliesslich  der  Pteropoden.  Die 
Schnelligkeit  der  Pulmonaten  ist  nach  Simroth  bedeutend  grösser  als  die 
von  Oyclostoma\  man  kann  ganz  wohl  die  erstere  Bewegung  dem  Oalopp 
eines  Pferdes,  die  letzlere  —  überhaupt  die  von  Prosobranchiem  —  dem 
Schritt  oder  Trabe  desselben  vergleichen,  sowohl  was  die  Thätigkeit  der 
Muskulatur,  als  was  die  Schnelligkeit  anlangt. 

Sicher  ist  die  Thatsache,  dass  aus  kriechenden  Schnecken  schwim- 
mende entstanden  sind,  und  dass  die  locomotorische  Muskulatur  der  letz- 
teren  sich  aus  einem  Theil  derjenigen  bei  den  ersteren  hervorgebildet  hat, 
ein  schwerwiegender  Grund  für  die  Annahme,  dass  die  Thätigkeit  der 
Kriechmuskeln  doch  wohl  nicht  so  ganz  eigenartig  ist,   wie   es   zunächst 
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scheinen  mag,  und  dass  auch  die  Schlängelung  der  Würmer  ein  ähnlicher 
Vorgang  ist,  der  zumeist  durch  die  Anordnung  der  Längsmuskeln,  sowie 
durch  die  gestrecktere  Körperform  eine  verschiedene  Bewegungsart  zu 
Wege  bringt 

Während  bei  anderen  Thieren,  die  auf  dem  Bauche  kriechen,  beson- 
ders den  Schlangen,  die  starke  Reibung  gegen  den  Boden  durch  kräftige 
Schilder  oder  überhaupt  Erhärtung  der  Keiut  unschädlich  gemacht  wird, 
sind  bei  den  Schnecken  starke  Drüsen  entwickelt,  deren  Secret  die  Eriech- 
fläche  schlüpfrig  macht,  um  die  Reibung  zu  yerhindern.  Simroth  sagt 
ganz  richtig:  „Da  bei  der  gleitenden  Reibung  kriechender  Schneckensohlen 
der  verschiedene  ReibungscoefGcient  zwischen  der  Haut  und  der  wechseln- 
den Substanz  der  Unterlage  einer  gleicbmässigen  Bewegung  ein  wesent- 
liches Hindemiss  bereiten  würde,  wird  zwischen  die  Unterlage  und  die 
Haut  eine  mehr  oder  weniger  erhärtende  Scbieimschicht  eingeschaltet  und 
auf  ersterer  befestigt,  so  dass  jetzt,  bei  einigermassen  ebenen  Flächen, 
nur  noch  der  Reibungscoefficient  zwischen  der  Haut  und  dem  Band  als 
constanter  Factor  in  Betracht  kommt*). 

Diese  Drüsen  sind  von  zweierlei  Art,  schlüpfrig  machende  Schleim- 
oder Schmierdrüsen,  deren  Secret  muköser  Natur  ist,  und  Klebdrüsen; 
die  ersteren  sind  in  der  Regel  vorn  in  der  Sohle  entwickelt,  die  letzteren 
im  hinteren  Theile  derselben,  sowohl  bei  Prosobranchiern  wie  bei  Opistho- 
branchiern;  ich  habe  z.  B.  beobachtet,  dass  eine  Aplysia  sich  mit  dem 
grössten  Tbeil  ihrer  Sohle  von  dem  Olase,  an  dem  sie  gekrochen  hatte, 
loslöste  und  nur  mit  einem  ganz  kleinen  Theil  am  hintersten  Ende  der- 
selben sich  festhielt.  Bei  Landschnecken  verlassen  die  Drüsen  die  Kriech- 
fläche; am  wichtigsten  für  dieselben  ist  die  vordere  Schleimdrüse,  die 
unter  dem  Munde  gelegen  ist  und  die  ihr  Secret  beim  Kriechen  ununter- 
brochen auf  den  Boden  herabgleiten  lässt,  wo  es  gewissermassen  einen 
weichen  Teppich  unter  der  Sohle  darstellt,  den  sich  das  Thier  bei  der  Be- 
wegung fortwährend  neu  erzeugt. 

Die  Hautdrüsen  liegen  bei  den  niedersten  Formen  im  Epithel,  bei 
höheren  Mollusken  rücken  sie  durch  Yergrösserung  ins  unterliegende 
Bindegewebe.  Dass  sie  aus  diesem  entstehen ,  wie  manche  Forscher  an- 
nehmen, halte  ich  für  unrichtig,  ich  habe  noch  keinen  Fall  gesehen,  der 
nicht  mit  der  Annahme  verträglich  wäre,  dass  die  Hautdrüsen  der  Mollusken 
ectodermale  Bildungen  sind. 


*)    üeber  die  Bewegung  und  das  Bewe^ngsorgan  des  Oyclo9toma  elegam   und 
der  einheimischen  Schnecken  überhaupt.    Zeitschr.  ftr  wissensch.  Zoologie,  36. 
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XIII.  Die  Ergebnisse  der  In  Saehsen  seit  dem  Jahre  1882 
nach  gemeinsamem  Plane  angestellten  pflanzenphSDO- 

logischen  Beobachtungen. 

Von  Prof.  Dr.  Oscar  Drude  und  Dr.  Arno  Naumann. 


(II.  Thell:  Vergleichende  Uebersicht  und  Special -Tabellen.*) 

Vorbemerkung.  Bei  der  weiteren  Berechnung  der  Resultate  aas  nnseren 
phänologischen  Beobachtungen,  insbesondere  bei  den  Mittelnahmen,  soweit  sie  nicht 
schon  in  der  ersten  Abhandlung  znr  Verwendung  gekommen  waren,  zur  Erzielnng 
der  grossen  Uebersichtstabelle  wurde  ich  von  Herrn  Dr.  Naumann,  Assistenten  des 
botanischen  Instituts  der  Technischen  Hochschule,  mit  jener  Bereitwilligkeit  untendQtzt, 
die  der  Ausdruck  seines  Strebens  ist,  seine  Kraft  in  den  Dienst  vaterländischer  Forschaog 
zu  setzen.    Es  sei  ihm  daher  hier  mein  Dank  ööentlich  ausgesprochen.  —  Drude. 

5.    lieber  die    Bestimmung  der  Frühlingshaiiptphase   im  Gebiet 

der  Bergregion. 

Im  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  (1891,  S.  70)  ist  zur  Sichtung  des 
wesentlichen  aus  der  grossen  Menge  von  Einzelbeobachtungen  besonders 
der  Berechnung  der  Erühlingshauptphase  gedacht,  d.  h.  der  Mittelnahme 
aus  den  markantesten  Phasen,  welche  in  die  Mitte  der  eigentlichen  Früh- 
lingsperiode  fallen  (nämlich  an  den  Schluss  des  Halbfrühlings,  mithin  vor 
Beginn  des  VoUfrählings  mit  der  Kastanien-,  Narcissen-  und  Syringenblüthe). 
Als  Pflanzen,  deren  Entwickelungszustände  am  besten  dieser  Hauptphase, 
welche  jeder  aufmerksame  Phänologe  bei  seinen  Wanderungen  in  jener 
Jahreszeit  in  der  Pflanzenwelt  herausfühlt,  entsprechen,  sind  daselbst  zur 
Berechnung  herangezogen:  Prunus  Padus  e.  Bl.;  Pims  communis  e.  BL: 
Pirus  Malus  e.  Bl.;  Belaubung  der  Fagus  silvatka  im  Mittel  des  ersten 
Enospenaustreibens  und  des  Beginns  der  Blattentfaltung.  Es  ist  auch  da- 
selbst hervorgehoben,  dass  diese  Phasenberechnung  keine  unbedingte  Gültig- 
keit habe  in  der  oberen  Bergregion,  wo  der  Obstbau  so  bedeutend  zurück- 
bleibt, dass  er  nicht  mehr  als  markante  Phase  des  Frühlingseinzuges  gelten 
kann.  — 

Inzwischen  habe  ich  versucht,  an  anderer  Stelle  auf  die  zeitliche  Ver- 
schiedenheit des  Frühlingseinzuges  in  Sachsen  ein  kurzes  kartographisches 
Gesammtbild  des  Landes  zu  gründen*"^),  wobei  natürlich,  zumal  es  sich  um 
Beziehungen  zwischen  Landescultur  und  Naturbedingungen  handeln  sollte, 
die  obere  Bergregion  nicht  ausfallen  durfte.     Dadurch  war  die  praktische 


*)  Fortsetzung  von  Jahrgang  1891,  Abb.  6. 
**)  Mittheil.  d.  Oekonom.  Gesellsch.  im  Kgr.  Sachsen  1891/92,  Kr.  V.  Mit  Karte. 

Qm,  Jtü  in  Druden,  1892.  —  Abh.  13. 
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Nothwendigkeit  gegeben,  für  die  oberen  Begionen  Sachsens  eine  Methode 
der  Berechnung  eben  jener  Frtihlingsbauptphase  zu  finden,  welche*  mit  der 
der  Gulturregion  im  inneren  Anscbluss  steht.  Es  sei  auch  hier  nochmals 
hervoi^ehoben,  dass  die  Phänologie,  sofern  sie  den  Zweck  hat,  in  den  nor- 
dischen Kliraaten  vergleichbare  Werthe  für  die  Länge  der  Vegetationsperiode 
zu  berechnen,  dabei  wechselnde  Objecto  benutzen  muss.  Im  grösseren 
Theile  Europas  giebt  die  erneute  Blattentfaltung  der  Laubbäume  ein  packen- 
des Bild  dafür,  für  Sachsen  ist  hauptsächlich  die  Buche  als  ihr  Symbol 
gewählt;  nördlich  der  Buchengrenze  würde  die  Eiche  oder  Erle  dafür  ein- 
treten müssen,  nördlich  der  Eichengrenze  die  Birke  oder  die  Lärche.  Die 
Lärche  eignet  sich  aber  nicht  für  die  warmen  Lagen  Europas,  in  denen 
sie  schlecht  gedeiht,  und  die  Birke  erscheint  bei  ihrer  geographischen  Rassen- 
bildung in  Bezug  auf  die  Einheit  ihrer  physiologischen  Lebensbedingungen 
problematisch.  Die  Culturgewächse  wechsehi  von  Klima  zu  Klima,  und 
wenn  man  solche  Phasen,  wie  die  Blüthe  und  Pruchtreife  des  Sommer- 
kornes als  Ausdruck  des  phänologischen  Klimas  allein  wählt,  hat  man  eben- 
falls mit  den  Schwierigkeiten  der  culturellen  Rassen  zu  kämpfen.  Ueber- 
dies  können  nur  die  normal  gedeihenden  Pflanzen  einer  Gegend  normale 
Eutwickelungszeiten  geben,  und  es  bleibt  nichts  übrig,  als  für  entlegene 
Breiten  und  stark  verschiedene  Regionen  einander  entsprechende  Phasen 
verschiedener,  einander  ablösender  Pflanzenarten  auszuwählen.  Dabei  ist 
die  Willkür  auf  das  möglichst  geringe  Maass  zu  beschränken,  am  leichte- 
sten so,  dass  man  in  einem  üebergangsgebiete  zwischen  zwei  verschiedenen 
Regionen  ein  einheitliches  Ziel,  also  die  Termine  der  Frühlingshauptphase, 
auf  die  Einzeltermine  sowohl  der  für  die  untere  als  auch  der  für  die  obere 
Region  als  gültig  angenommenen  Pflanzenarten  stützt  und  nur  solche  Aus- 
wahl trifft,  welche  in  der  üebergangsregion  möglichst  gleichsinnige  Re- 
sultate ergeben. 

So  bin  ich  für  die  obere  Erzgebirgsregion  verfahren,  in  welcher  dieObst- 
cultur  schlecht  oder  kaum  noch  möglich  ist,  was  sich  an  der  ungemeinen 
Verzögerung  des  Eintrittes  der  Apfelbaumblüthe  im  Vergleich  mit  der  Er- 
grünung  des  Waldes  zeigt.  Diese  obere  Region  beginnt  im  sächsischen 
Erzgebirge  mit  600  —  650  m,  ist  deutlich  und  entschieden  ausgeprägt  mit 
700  m  Meereshöhe.  Für  diese  Region  habe  ich  den  mittleren  Frühlings- 
einzug, also  die  „Frühlingshauptphase"  aus  folgenden  Terminen  be- 
rechnet: 

a)  Die  erste  Blüthe  (Fl.  I  oder  e.  Bl.)  von  Prunus  Padus, 

b)  die  grüne  Blattentfaltung  (Fol.  II  oder  B.  0.  II)  von  Betula  alba ; 

c)  die  mittlere  Belaubung  (— °1^—  oder  V2  B-  0. 1  und  II)  von  Fagus 

silvatica ; 

d)  die  erste  Blüthe  (Fl.  I  oder  e.  Bl.)  von  Sorlms  aucuparia. 

Die  Probe  auf  die  Brauchbarkeit  dieser  Pflanzenentwickelungen  habe 
ich  dadurch  gewonnen,  dass  ich  für  Stationen  der  mittleren  Bergregion  in 
Sachsen  die  Termine  der  mittleren  Frühlingshauptphase  1882/87  sowohl 
nach  der  früheren ,  als  nach  dieser  jetzt  für  die  oberen  Berggegenden  be- 
stimmten Auswahl  von  Einzelphasen  berechnete,  woraus  sich  eine  den  Um- 
ständen nach  sehr  gute  Uebereinstimmung  ergab. 

Hier  folgen  meine  Berechnungen,  welche  zur  weiteren  Vervollständigung 
und  Ergänzung  des  mir  nur  unvollkommen  zugegangenen  Beobachtungs- 
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materials  sich  auch  auf  die  von  Bruhns  in  der  „Sächsischen  Meteorologie" 
aus  den  Jahren  1864 — 1875  gegebenen  Beobachtungen  stützen*): 

E.  Bergstationen  der  Sächsischen  Schweiz. 

Markersbach,  Frühlingshauptphase  nach  Obstbaumblüthe  etc.  berechnet 

Tag  143  (V.  13) 

—  Frühlingshauptpbase  nach  Birke  und  Eberesche  etc.  berechnet 

Tag  142  II?.  (V.  12)**) 
Hinterhermsdorf,  Frühlingshauptphase  nach  Birke  u.  Eberesche  etc.  berechnet 

Tag  142  |§i  (V.  12). 

F.  Erzgebirge,  mittlere  hercynische  Stufe. 

Grüllenburg,  Frühlingshauptphase  nach  Birke  und  Eberesche  etc.  berechnet 

Tag  141  llf  (V.  11) 
Freiberg,  Frtihlingshauptphase  nach  Biike  und  Eberesche  etc.  berechnet 

Tag  143  II?  (V.  13) 
Annaberg,  Frühlingshauptphase  nach  Obstbaumblüthe  etc.  berechnet 

Tag  143  (V.  13) 
—  Frühlingshauptphase  nach  Birke  und  Eberesche  etc.  berechnet 

Tag  143  II 4-  (V.  13). 

G.    Erzgebirge,  obere  hercynische  Stufe. 

Brunndöbra,  Frühlingshauptphase   nach   Obstbaumblüthe   etc.    aus  unToIl- 

ständigen  Beobachtungen  berechnet 
Tag  149  (V.  19) 

—  Frühlingshauptphase  n.  Birke  u.  Eberesche  etc.  ebenso  berechnet 

Tag  147  II f,  oder  bis  zu  Tag  149  (V.  17  bis  V.  19) 
Qeorgengrün  b.  Auerbach,  Frühlingshauptphase  nach  Birke  u.  Eberesche  etc. 

berechnet 

Tag  149  1^0.  (V.  19) 
Behefeld,  Frühlingshauptphase  nach  Birke  und  Eberesche  etc.  berechnet 

Tag  149  |io  (V.  19) 
Hirschsprung  b.  Altenberg,  Frühlingshauptphase  nach  Obstbaumblüthe  etc. 

berechnet 

Tag  155  (V.  25) 

—  Frühlingshauptphase  nach  Birke  und  Eberesche  etc.  berechnet 

Tag  152  IH  (V.  22) 
Reitzenhain,  Frühlingshauptphase  nach  Obstbaumblüthe  etc.  berechnet 

Tag  155  (V.  25) 

—  Frühlingshauptphase  nach  Birke  und  Eberesche  etc.  berechnet 

Tag  152  IH  (V.  22) 
Ober-Wiesenthal,  Frühlingshauptphase  nach  Birke  u.  Eberesche  etc.  berechnet 

Tag  152  IJI  (V.  22) 
Johann-Oeoigenstadt,   Frühlingshauptphase  nach  Birke  und  Eberesche  etc. 

berechnet 

Tag  153  m  (V.  23  unsicher). 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  gegenüber  den  zuerst  (Abh.  6  vom  Jahre 
1891)  berechneten  Weithen  der  Frühlingshauptphase  für  die  obere  Bei^g- 


*)  Verglzum  Anscliluss  die  Tabelle  in  Isis,  Abhandl.  1891,  S.  78. 
**)  Der  hinzueefügte  Bruch  bedeutet  i 
der  zum  Mittelwert  benutzten  vier  Phasen. 


**}  Der  hinzugefügte  Bruch  bedeutet  in  diesem  Falle  den  Beginn  und  das  Ende 
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region  die  neue,  hier  besprochene  Berechnungsweise  aus  Traubenkirsche, 
Birke,  Buche  und  Eberesche  um  einige  Tage  frühere  Werthe  ergiebt.  Es 
ist  dies  natürlich,  eben  wegen  der  mehrfach  berührten  ungemeinen  Ver- 
zögerung der  Obstbaumblüthe  an  den  Stellen,  wo  der  Obstbau  in  Gebirgen 
nur  noch  mit  Mühe  gepflegt  wird  und  vom  freien  Felde  in  den  Schutz 
der  Hausgärten  gezogen  werden  muss.  Um  so  schwerer  wiegt  jeder  Tag 
der  Verspätung  im  Eintritt  des  so  gewonnenen  Termines  der  Frtihlings- 
hauptphase.  Auf  diesem  späten  Eintritt  baut  ein  nicht  nur  um  so  kürzerer, 
sondern  auch  ein  um  so  kühlerer  und  um  so  mehr  Rückschlägen  zu  unter- 
werthigen  Temperaturen  ausgesetzter  Sommer  auf,  was  sich  am  besten  zeigt, 
wenn  man  die  Wärmesummen  vom  Termin  der  Frühlingshauptphase  an 
bis  zum  Herbst  für  solche  Stationen  bildet  und  mit  den  in  der  Niederung 
gebotenen  Wärmesummen  vergleicht 

Für  die  subalpine  Region  über  der  Region  des  normalen  Buchen- 
gedeihens muss  natürlich  vrieder  eine  andere  Berechnung  nach  dort  herr- 
schenden Pflanzen  eintreten,  doch  sei  dies  hier  nur  angedeutet. 

Was  bieten  nun  solche  Berechnungen  überhaupt  der  klimatischen  Phäno- 
logie für  Yortheile?  Zunächst  den  praktischen,  dass  die  Beobachter  auf 
eine  kleinere  Anzahl  von  Pflanzen  aus  der  Oesammttabelle  hingewiesen 
werden,  welche  unter  allen  umständen  in  geeigneter  Lage  und  mit  grösster 
B^gelmässigkeit  zu  beobachten  sein  sollen.  Die  Tabelle  allein  auf  diese 
Pflanzen  zu  beschränken,  würde  der  umstand  verbieten,  dass  die  inter- 
essanten Beziehungen  der  übrigen  Jahreszeiten  zu  dem  Punkt  des  vollen 
Früblingseintrittes  sonst  unerkannt  bleiben  würden;  auch  bedarf  ja  die  Berech- 
nung der  Länge  der  eigentlichen  „Yegetationsperiode^^  noch  der  Kenntniss  der 
Entlaubungszustände  unserer  Bäume  und  des  Eintritts  einzelner  Frucht- 
reifen. An  Stelle  einer  combinirten  „Frühlings-Hauptphase'^  aber  etwa  die 
Beobachtungen  an  einer  einzelnen  Pflanze  zu  fordern,  würde  die  an  dieser 
auftretenden  individuellen  Eigenschaften  zu  Fehlerhaftigkeiten  werden  lassen, 
welche  sich  durch  die  Gombination  mit  anderen  Pflanzenarten,  ebenso  wie  mit 
den  individuellen  Unsicherheiten  der  Beobachtungspersonen,  ausgleichen.  Für 
die  Theorie  wird  dann  im  Wechsel  der  Jahreszeiten  ein  Punkt  hervor- 
gehoben, welcher  für  die  Hauptmasse  der  Flora  an  jeder  Stelle  eine  Art 
Scheide  bildet,  insofern  als  die  bis  dahin  im  Vorfrühling  stattfindenden  Vege- 
tationsprozesse, z.  B.  die  Rückbildung  der  Stärke  in  den  Baumstämmen 
aus  Glykose  oder  Fett,  die  Verwendung  der  rückgebildeten  Stärke  zur 
Schwellung  und  organischen  Entfaltung  der  Knospen,  zum  Hervortreiben 
neuer  Blüthen  und  Anlage  neu  ernährender  Organe,  mehr  oder  weniger 
scharf  umsetzen  in  solche,  welche  eine  neue  Ernährung,  eine  assimilato- 
rische Arbeit  während  der  dann  folgenden  sommerlichen  Jahreszeit  zum  Ge- 
folge haben  und  aus  den  rasch  mit  alten  Reservemitteln  hervorgetriebenen 
Blüthenorganen  Früchte  heranreifen  lassen,  oder  neue  Knospen  für  den 
nächsten  winterlichen  Ruhezustand  vorbereiten,  anlegen  und  mit  Nahrung 
füllen.  Zu  diesen  letzteren  Thätigkeiten  ist  eine  bestimmte  lange  Zeit  und 
unzweifelhaft  eine  an  ganz  bestimmte  calorimetrische  Minima  gebundene 
Klimasphäre  nothwendig,  über  welche  man  von  dem  genannten  Zeitpunkte 
an  durch  Vergleich  mit  den  meteorologischen  Beobachtungen  Rückschlüsse 
gewinnen  kann,  ebenso  wie  es  statthaft  ist,  den  berechneten  mittleren  Zeit- 
punkt des  Früh  lingseinzuges  vergleichend  der  örtlichen  mittleren  Temperatur- 
curve  gegenüberzustellen.      Und  für  die  Landeskunde   wird   es   zunächst 
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von  grösster  Wichtigkeit  sein,  die  Terschiedenen  Termine  der  so  berechneten 
Erühlingshauptphase  mit  Bücksicht  auf  die  Folgen  für  die  Landescnltur 
im  Oesammtgebiete  zu  kartographiren. 

6.   Bemerkungen  zu   den   von   den   einzelnen   Stationen    1882/88 
gemachten  phänologischen  Aufzeichnungen. 

Die  hier  folgenden  Bemerkungen  verfolgen  den  Zweck,  Aufschluss 
zu  ertheilen  über  Wahrnehmungen,  die  bei  der  Berechnung  der  Mittel- 
werthe  jeder  einzelnen  Phase  gemacht  sind,  sowie  diejenigen  Pflanzen 
namhaft  zu  machen,  welche  zwar  in  der  1881  ausgegebenen  Instruction 
zur  Beobachtung  gefordert  waren,  aber  wegen  zu  mangelhaft  erfolgender 
Beobachtung  zur  Mittel werthn ahme  nicht  geeignet  erschienen.  Ausserdem 
sollen  die  Gründe  mitgetheilt  werden,  welche  den  Ausschluss  der  einen 
oder  anderen  Pflanze  von  den  weiterhin  vorzunehmenden  Beobachtungen 
hier  und  anderorts  angezeigt  sein  lassen,  um  andere  Phänologen  der 
gleichen  Yerdriesslichkeit,  vor  unverwerthbaren  Zahlenangaben  zu  stehen, 
zu  entheben.     Die  Beihenfolge  folgt  der  genannten  Instruction. 

A.  Die  Beobachtungen  über  die  erste  Blüthe. 

1.  GcUanthus  nivalis.  Die  Blüthezeit  schwankt  hier  sehr,  z.  B.  in 
Pirna  zwischen  dem  41.  und  87.  Tage*),  in  Plauen  zwischen  dem  48. 
und  98.  Tage,  in  Dresden-Neustadt  zwischen  dem  42.  und  92.  Tage,  in 
Markersbach  zwischen  dem  66.  und  103.  Tage.  Nahe  gejegene  Ort- 
schaften in  derselben  Begionshöhe  zeigen  dabei  nicht  selten  stärkere  Unter- 
schiede, als  sie  später  auftreten,  weil  die  im  Vorfrühling  auftretenden 
Rückschläge  dabei  in  das  Spiel  kommen.  An  einem  Orte  kann  das 
Schneeglöckchen  gerade  in  Blüthe  getreten  sein,  am  anderen  Orte  steht  es 
vielleicht  2 — 3  Tage  vor  der  Blüthe;  nun  kommt  inzwischen  ein  Eälte- 
rückschlag  und  am  zweiten  Orte  erfolgt  durch  diesen  eine  Blüthenver- 
zögerung  um  vielleicht  1 — 2  Wochen.  Wahrscheinlich  ist  der  letztere  Ort 
dann  doch  für  den  Oesammtzustand  des  Schneeglöckchens  sogar  der 
günstigere! 

In  dieser  Beziehung  ist  es  von  Interesse,  dass  die  Schwankungen  der 
Blüthezeit  im  oberen  Qebirge  abnehmen,  dass  also  dort,  wenn  es  einmal 
zu  thauen  begonnen  hat,  die  üblen  Kälterückschläge  sich  weniger  stark 
auf  die  Vegetationsentwickelung  äussern.  Beispiel:  Brunndöbra  1882.87 
lückenlos   der  Reihe   nach    beobachtet   als   erste  Blüthe  Tag  79. — 102i.  — 

83. — 88. — 94. — 100. — ,   mithin  Mittel    91  ^-^•,  in  Reitzenhain    auch   nur 

13  Tage  Schwankung  vor  und  nach  dem  mittleren  Eintritt.  Frühester 
Termin:  1884  Pirna  41.  Tag,  Dresden  42.  Tag. 

Obgleich  das  Schneeglöckchen  aus  angedeuteten  Gründen  keine  son- 
derlich günstige  Beobachtungen  darbieten  kann,  ist  es  doch  von  hohem 
Interesse  für  jeden  Ort,  seine  Blüthenphase  zu  kennen,  die  allerdings 
besser  um  das  Hervortreten  aus  der  Erde  mit  grünen  Blattspitzen  ver- 
mehrt werden  sollte.  Eranthis  hiemaiis^  eine  reizende  Beobachtungs- 
pilanze,  hat  sich  in  den  Gärten  zu  wenig  eingebürgert  und  konnte  wegen 
Lückenhaftigkeit  nicht  mit  berechnet  werden;  die  Notizen  ergeben  meist 
einige  Tage  späteres  Erblühen  als  beim  Schneeglöckchen. 

*)  Stets  mit  Bezug  auf  den  aDgenommenen    Kalender,   wonach  das  Mittel  von 
Pirna,  der  63.  Tag,  den  22.  Februar  bedeutet. 
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2.  Letuxfßtni  vernum  hhi  für  Beitzenhain  eine  yielteicht  zu  späte  irntt-- 
lere  Blütbe2eit  erhalten,  da  die  beiden  späten  Jahre  1883  und  1888  bei 
mangelnder  Beobachtung*  nach  den  analogen  Stationen  interpolirt  werden 
mussten  auf  den  120.  Tag.  Dieser  absolut  späteste  Tag  im  Erblühen  des 
deutschen  Wald-Schneeglöckchens  ist  also  nicht  thatsächlich  beobachtet,  son-- 
dern  errechnet  FrühesteBeobachtungen :  1884  Leipzig  60.  Tag,  Dresden  51. Tag. 

Gorylus  Aieü-ana^  eine  sehr  beliebt  gewesene  Beobachtungspflanze  für 
e.  Bl.  nach  dem  Stäuben  der  Kätzchen ,  hat  so  unregelmässige  Sprünge 
ergeben,  dass  nach  meiner  Meinung  diese  Phase  nicht  als  klimatologischer 
Ausdruck  von  grosser  Tragweite  genommen  wird.  Beispiele:  Pirna  1882/88 
Tag  66.-56.— 39.— 57.— 95!-  74  -68  —  Im  letzteren  Jahie  (1888)  beob- 
achteten  aber  Pirna-Land  den  81.,  Dresden  den  96.,  Döbeln  den  97., 
Ma.rkersbach  den  80.,  Annaberg   den    111.  Tag.     Pirna   ergab    als  Mittel: 

Tag  65  =^  (also  den  24.  Februar),  Dresden  dagegen  bei  sonst  sehr  wenig 
späterem  Frühling:  Tag  75  -p^  (also  den  6.  März). 

3.  Hepatica  triloba.  Es  fehlen  zusammenhängende  Beobachtungen 
aus  der  oberen  Bergregion;  sonst  gleichmässige  Angaben.  Späte  Einzel- 
termine: Hirschsprung  1884/86  Tag  88,  115,  116  und  1888  allerspätester 
Termin  123,  woraus  sich  auf  ein  Mittel  von  110  schliessen  lässt.  Brunn- 
döbra  1885/86:  Tag  114,  105.  —  Beitzenhain  1885/87:  Tag  112,  129, 
129,  woraus  sich  im  Mittel  ein  etwa  um  10  Tage  später  noch  als  in 
Hirschsprung  liegender  Termin  schliessen  lässt.  —  Dagegen  früheste  Ter- 
mine 1885:  Pirna  Tag  60  und  63,  Dresden- N.  Tag  59.  Die  Extreme  in 
Sachsen  liegen  also  um  mehr  als  2  Monate  auseinander. 

4.  Comus  mos.  Diese  Pflanze  scheint  mir  sehr  geeignet  zu  einer 
guten  Phasenbestimmung  innerhalb  Mitteleuropas.  Das  Aufspringen  der 
BlüthenstandshüUen  zeigt  das  Vorstadium  der  ersten  Blüthe  wunder- 
schön an;  vielleicht  ist  dieses  Oeffnen  gelegentlich  für  den  Blüthenbeginn 
selbst  gehalten,  denn  Leipzig  notirt  1884:  Tag  56,  während  Pirna  im  sel- 
ben Jahre  Tag  70  und  Dresden  Tag  77  notirt.  Ein  früherer  Termin  als 
etwa  gegen  Tag  70  wird  in  Sachsen  nicht  vorkommen.  Späteste  Angaben 
1883  Annaberg:  Tag  136;  höher  hinauf  im  Gebirge  nicht  beobachtet 

5.  Mtiscari  botryoides.  Bei  der  Schnelligkeit  der  Entwickelung  un- 
zweifelhaft ein  günstiges  Object  für  bestimmte  Boden-Durchschnittstem- 
peraturen, doch  Verwechselungen  mit  anderen  Arten  ausgesetzt  Frühester 
Termin  1884:  Pirna  87.  Tag  und  94.  Tag,  Dresden  105.  und  107.  Tag; 
späteste  Termine  1883:  Markersbach  152.  Tag,  1887  Hirschsprung  149.  Tag. 

6.  Narcissus  Pseudonarcissus.  Die  erste  Blüthe  wird  bis  hoch  in 
,da8  Gebirge  hinauf  regelmässig  blühend  beobachtet  und  verdient  den  Vor- 
zug vor  Nr.  5*).  Früheste  Termine  1884:  Pirna  82.,  Dresden  86.  und  97., 
Leipzig  85.,  Löbau  86.,  Greiz  91.  Tag;  späteste  Termine  1883:  Chemnitz 
135.,  Annaberg  139.,  Hirschsprung  141.,  Beitzenhain  144.  Tag. 


7.  Ribes  Grössularia,  1         Beide,  vorzügliche  phänologische  Objecto, 

8.  „      rubrum.        /  fallen   so   sehr   mit   ihren  ersten  Blüthenent- 
wickelüngen  zusammen,  dass  sich  beide  Beobachtungen  vertreten  können. 

*)  Die  wilde  Narcisse  ist  im  rheinischen  Gebiet  hoch  in  die  obere  Bergregion 
hinein  verbreitet  und  soll  dort  auf  den  grasigen  Berglehnen  erst  im  Juni  erblDhen, 
'z.  B.  am  Beiehen. 
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Wie  die  Tabelle  zeigt  (siehe  unten!),  sind  an  ulieo  Stationen  die  Mittel- 
werthe  für  die  Stachelbeere  um  1  —  5  Tage  früher  als  für  die  Johannis- 
beere, an  3  Stationen  hat  sich  der  gleiche  Mittel werth  ergeben.  Daher  soll 
künftig  nur  noch  R,  Grossularia  zur  Beobachtung  empfohlen  werden. 
Früheste  Termine  1882:  Pirna  94,  Dresden  95.,  Leipzig  93.  Tag.  Spa- 
teste  Termine  1883:  Annaberg  144.,  Brunndöbra  145.,  Hirschsprang  150., 
Beitzenbain  153.  Tag. 

Die  Fruchtreife  von  Ribes  rtibrum.  Die  Erwartungen,  welche  sich 
an  die  Intervalle  zwischen  Blüthe  und  Frucht  der  Johannisbeere  knüpften, 
haben  sich  nicht  erfüllt  Man  wäre  geneigt,  es  auf  Sorten  verschiedenhat 
zurückzuführen,  welche  vielleicht  bedeutungsvoller  für  die  Geschwindig- 
keit der  Keife  sein  könnte  als  die  örtliche  Elimalage;  doch  verhält  sich  die 
Fruchtreife  der  Eberesche  fast  ebenso  unbeständig.  Die  mittleren  Termine 
sind  daher  in  die  Tabelle  nicht  mit  aufgenommen,  aber  es  folgen  hier 
einige  Beispiele  nur  mit  Angabe  der  zwischen  „erster  Blüthe"  und  „erster 
Frucht'*  verstrichenen  Tage,  des  sogen.  „Intervalls". 

Jahr  1882.    1883.     1884.     1885.  1886.    1887.    1888.  (Mittel.) 


Pirna     .     .     . 

66 

88 

70 

63 

76 

82 

(74) 

Dresden      .     . 

84 

69 

100 

70 

78 

82 

73 

(79) 

Greiz     .     . 

.     80 

84 

65 

65 

70 



(73) 

Plauen  ob.  St. 

.     83 

69 

108 

83 

77 

77 

— 

(81) 

Markersbach 

85 

61 

67 

—« 

74 

73 

71 

(72) 

Löbau    .     . 

-.^ 

67 

96 

69 

83 

68 

60 

(72) 

Ebersbach  . 

.     81 

69 

78 

69 

71 

74 

73 

(72) 

Annaberg  .     . 

78 

70 

83 

74 

73 

80 

(76) 

Hbschsprung  . 

75 

78 

74 

73 

69 

74 

64 

(71) 

Die  Thatsache,  dass  mit  den  kürzesten  Intervallen  Hirschsprung,  geradeso 
wie  Ebersbach  und  Plauen,  übertroffen  nur  noch  von  Löbau,  auftritt, 
während  die  längsten  Reifezeiten  Dresden  und  Plauen  in  einem  anderen 
Jahre  aufweisen,  dass  aber  in  dem  raschen  Reifejahre  1883  Hirschsprung 
gerade  seine  längste  Reifezeit  hat,  dass  endlich  Hirschsprung  im  Mittel 
allen  übrigen  Stationen  an  Reifungsgeschwindigkeit  überlegen,  und  Dres- 
den mit  Plauen  die  langsamsten  sind,  das  alles  giebt  ein  merkwürdig 
verworrenes  Bild  von  den  Fruchtreifen  der  Johannisbeere. 

9.  Taraxacum  offidnale.  Wegen  des  guten  Ausdruckes,  welchen  die 
gelben  Blüthenköpfe  für  die  Entwickelung  der  Orasplätze  innerhalb  der 
unteren  Region  und  für  die  Bergwiesen  der  mittleren  und  oberen  Region 
bieten,  war  diese  Pflanze  mit  in  die  Tabelle  aufgenommen,  zumal  sich 
alte  Beobachtungen  für  Dresden  an  sie  anknüpfen  sollen.  Vieles  von 
diesen  Erwartungen  hat  die  Berechnung  bestätigt  (siehe  Tabelle);  doch 
läuft  die  Gefahr  unter,  dass  die  anomalen  Standorte  in  Hauerritzen  etc., 
die  der  Löwenzahn  aufzuweisen  hat,  die  Güte  der  Beobachtung  beein- 
trächtigen. Es  lässt  sich  schwer  entscheiden,  ob  aus  einem  derartigen 
Grunde  Löbau  mit  dem  frühesten  Termin  (3  Tage  vor  Pirna  und  Dresden) 
in  den  Original-Tabellen  auftritt;  der  für  1885  dort  genannte  Termin: 
Tag  90,  weicht  allerdings  so  sehr  von  den  übrigen  Blüthezeiten  ab,  dass 
man  an  eine  Verwechselung  im  Monatszeichen  denken  darf  (IIL  21  anstatt 
IV.  21).  Im  selben  Jahre  1885  tritt  als  frühester  Termin  sonst  Pirna 
und  Döbeln,  beide  mit  Tag  121  (also  IV.  21)  auf,    und   diese  Blüthezeit 


1886. 

1887. 

1888. 

122 

129 

136 

127 

140 

140 

123 

... 

139 

88 

darf  man  wohl  auch  für  Löbau  aonehmen.  Unter  dieser  Annahme  fällt 
der  mittlere  Aufblühtermin  ffir  Löbau  auf  den  IV.  25,  gerade  wie  in 
Bautzen,  und  dieser  —  allerdings  nach  einer  Yermuthung  errechnete  — 
Werth  ist  in  die  Tabelle  eingesetzt,  welche  nunmehr  ziemlich  conform 
geworden  ist,  abgesehen  von  dem  Missverhältniss  zwischen  Aitgerings- 
walde  und  z.  B.  Markersbach. 

Absolute  Extreme  1882/88:  Pirna  1884  Tag  100,  Reitzenhain  1883 
Tag  167. 

10.  Prunus  spinosa  versagt  schon  im  Vorgebirge  und  ist.  daher  fär 
unsere  Phänologie  weniger  brauchbar.  Die  Beobachtungen  in  Zschopau 
erscheinen  im  Vergleich  mit  Pirna  und  Chemnitz  disharmonisch  und  sind 
daher  aus  der  Tabelle  fortgelassen: 

1882.  1883.  1884.  1885. 

Pirna^tadt  .     .     112  137  103         123 

Chemnitz      .     .     121  144  126        126 

Zschopau      .     .     101  138  107  122 

Vielleicht  hat  ein  warmer  Gartenstandort  in  Zschopau  die  Pflanze  so 
begünstigt.  Aus  dem  Gebirge  sind  nur  ganz  unregelmässige  Beobach- 
tungen, von  Freiberg  und  Annaberg  aufwärts,  eingelaufen,  so  dass  der 
Strauch  dort  nicht  regelmässig  zu  blühen  scheint  Annaberg  meldet: 
1883  Tag  156,  Brunndöbra:  1886  Tag  158. 

11.  Pi-unus  Padus  siehe  Specialtabelle  S.  97.  Johanngeorgenstadt  und 
Brunndöbra  haben  leider  keine  Beobachtungen  von  dieser  phänologischen 
Charakterpflanze. 

[Es  sei  anhangsweise  bemerkt,  dass  nach  Ihne*)  die  mittleren  Auf- 
blühzeiten  der  Traubenkirsche  im  Küstenstrich  des  südlichen  Finnland 
auf  V.  26  (also  auf  Tag  156)  fallen,  bei  65  bis  66 »  N.  nahe  der  Nord- 
spitze des  Bottnischen  Meerbusens  erst  VI.  15  (also  auf  Tag  176)]. 

12.  Pirus  communis  1     .  ,     q      .  ,.  u  u       o    oq       j  qö 
13  McUus        1   ®^®^  Specialtabellen  8.  98  und  99. 

14.  Narcissus  poUicus.  Noch  bis  in  die  obere  Bergregion  hinein 
regelmässig  blühend,  z.  B.  Reitzenhain  1882/87:  Tag  141.— 157. — j — 
146.— 151.— 163.—  und  Hirschsprung  1882/88:  Tag  159.— 166.- 161.— 
160. — 153. — 171. — 162. — .  In  diesem  Falle  also  Hirschsprung  merkwür- 
diger Weise  gegenüber  Reitzenhain  stark  im  Nachtrag,  während  Reitzen- 
hain bei  Narcissus  Pseudanarcissus  gegenüber  Hirschsprung  zehntägige 
Blüthenverspätung  zeigt.  Die  frühesten  Termine  für  N.  poeiicus  in  Sachsen 
fielen  1882/88  auf  Leipzig:  1882  Tag  125,  und  Pirna:  1885  Tag  126. 

15.  Syringa  vulgaris.  In  der  ursprünglichen  Instructions-Tabelle 
vor  Nr.  14  gestellt,  hat  sich  herausgestellt,  dass  der  Fliederstrauch  überall 
nach  der  Narcisse  blüht,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Chemnitz,  wo  er 
5  Tage  früher  blüht.  Blüht  noch  regehnässig  in  Reitzenhain:  1882/87 
Tag  176— 172.— + -165.— 160.— 184.— ,  in  Hirschsprung  regelmässig 
früher:  1882/88  Tag  160.— 166.— 156.— 169.— 156.— 174.— 167. 

Früheste  Termine:  Dresden:  1882  Tag  126,  Pirna:  1886  Tag  128, 
Döbeln:  1885  Tag  129  gleichzeitig  mit  Pirna;  Bautzen:  1886  Tag  129. 


*)  Meteorolog.  Zeitaohr.  1890,  Taf.  VIII. 
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16.  Äescuktö  Hippocastanum.  Blüht  unregelmässig  in  der  oberen 
ßergregion:  Hirschsprang  1882:  Tag  167,  1883:  Tag  165. 

Brunndöbra  1886:  Tag  157. 
Beitzenhain  1887:  Tag  183. 

Sonst  keine  Notizen  aus  dieser  Region,  so  dass  Annabeig  allein 
regelmässig  meldet:  1882/88  Tag  156.-159.--15l.-149.— 162.— 167.— 
157.- 

Früheste  Termine  i.  J.  1885:  Pirna  129,  Dresden  128,  Leipzig  126, 
Döbeln  129,  Löbau  130  und  so  weiter  durch  Sachsen  durch.  Mit  diesm 
irühen  Jahren,  wo  die  Rosskastanie  schon  Ende  April  blüht,  wechseln 
späte  ab,  z.  B.  1883:  Pirna  144  und  147,  Dresden  146,  Leipzig  15:'), 
Döbeln  152,  Löbau  149,  Bautzen  154,  Ebersbach  158;  dann  also  erblüht 
der  Baum  in  der  sächsischen  Thal-Niederung  um  Mitte  Mai,  in  der  unteren 
Bergregion  gegen  Ende  Mai. 

Der  Fruchtreife  wird  von  anderen  Phänologen  ein  grösseres  Gewicht 
beigemessen  und  sie  ist  daher  in  die  Tafeln  nebst  dem  Intervall  zwischen 
Beginn  der  Blüthezeit  und  Frnchtreife  aufgenommen.  Regeknässigkeit  ist 
auch  hier  wiederum  nicht  zu  erkennen  (vergl.  unter  Nr.  8),  als  höchstens 
dass  die  östlichen  Stationen  die  westlichen  in  der  Reifegeschwindigkeit  etwas 
überholen.  Wenigstens  steht  Löbau  mit  dem  Intervall  von  nur  114  Tagen 
obenan  und  Dresden  selbst  hat  das  Unglück,  mit  seinen  Kastanien  an  der 
Schillerstrasse  in  der  Reifedauer  am  anspruchsvollsten,  nämlich  mit  141 
Tagen,  dazustehen.  Dies  erklärt  sich  aber  vielleicht  aus  einer  dort  no- 
tirten  abnorm  frühen  Blüthe. 

17.  Sorhus  aacuparia.  Die  ausführliche  Blüthentabelle  (leider  ohne 
Beobachtungen  in  Johanngeorgenstadt)  siehe  S.  99.  Die  Differenz  in  den 
Blüthenterminen. erreicht  darnach  zu  dieser  Jahreszeit  noch  26  Tage  zwischen 
Pirna  und  Reitzenhain! 

Die  Fruchtreife  ist  wiederum  an  denselben  Stationen  notirt,  an  vielen 
etwas  lückenhaft,  und  zeigt  dieselben  unverständlichen  Sprünge  wie 
Nr.  8.  Die  besten  Beobachtungsreihen  sollen  hier  mit  den  Terminzahlen 
wiedergegeben  werden: 

Jahr  1882.1883.1884.1885.1886.1887.1888.   Mittel.   (IntervaU.) 


Pirna    .    .     .     . 

— 

218 

248 

232 

232 

241 

249 

23^1- 

.(92) 

Dresden    .    .    . 

241 

250 

256 

— 

242 

242 

255 

248^. 

(104) 

Oreiz    .    .    .    . 

266 

— 

— 

258 

219 

244 

— 

?      ca.  (95) 

Alt-Oeringswalde 

230 

237 

233 

234 

242 

248 

— 

237^. 

.  (86) 

Markersbach  .    . 

276 

261 

270 

— 

248 

250 

264 

25^. 

(102) 

Löbw  .    .    .    . 

— 

224 

214 

226 

223 

236 

244 

228||. 

•(8«) 

Ebersbach .    .    . 

238 

237 

— 

228 

207 

267 

244 

238^  19  • 

(84) 

Chemnitz  .    .    . 



271 

286 

285 

284 

282 

286 

282""  . 

.(129) 

Annaberg      .    . 



240 

243 

238 

277 

255 

262 

262^. 

.  (92) 

Hirschsprung     . 



237 

264 

237 

258 

— 

261 

24^6  • 

•  (86) 

Jedenfalls  sind   nicht  die  oberen  Bergstationen   die  in  Hinsicht  auf 
Frnchtreife  retardirenden ,  denn  ihre  Beifetermine  nähern  sich  starik  jenen 
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der  w&rmerea  Region  und  erhalten  dadurch,  bei  späterer  Blüthezeit  al9 
hier,  ein  um  so  kürzeres  Interrall.  Die  kürzeste  Reifezeit,  wiederum  von 
Löbau,  wird  nicht  wesentlich  von  Ebersbach  und  Eirschsprung  übertroffen; 
aber  warum  Chemnitz  mit  so  ausserordentlich  langem  Intervall  auftritt, 
bleibt  unerklärt,  wie  in  Hinsicht  auf  Fruchtreifezeit  noch  jeder  wirklieb 
feste  Anhalt,  von  dem  aus  eine  Regel  entwickelt  werden  könnte,  zu 
fehlen  scheint. 

18.  Orataegtis  Oxyacantka.  Der  Weissdorn  geht  unter  den  Qebirgs- 
Stationen  bis  Hirschsprang  hinauf,  wo  seine  Termine  1882/87  waren: 

Tag  168.— 171.-170.-168. -160.-198. 
Früheste  Termine  waren  in  Pirna:  1885  Tag  133,  Dresden:  1882 
Tag  137.  Leipzig  giebt  für  1884  Tag  116  an  (ein  Oartengehülfe  des  bo- 
tanischen Gartens);  dies  erscheint  als  unmöglich,  da  im  selben  Jahre 
Pirna  und  Dresden  mit  4  Beobachtungen  141,  142,  144  und  145  anzeigen. 
Es  scheint  also  wiederum  eine  Monatsverwechselung  im  Zeichen  vorzu- 
liegen, und  in  dem  Mittel  ist  als  Termio  für  1884  der  146.  Tag  zur  Yer^ 
rechnung  gekommen*). 

19.  Sambucus  nigra.  In  Reitzenhain  nur  3  Beobachtungen:  1882 
Tag  209,  1883  Tag  197,  1887  Tag  216,  was  auf  eine  dort  sehr  spät  statt- 
findende Blüthenentwickelung  schliessen  lässt,  da  die  Bergstation  Hirsch- 
sprung mit  folgenden  Terminen  1882/88  um  vieles  früher  auftritt: 

Tag  189.-193.— 197.-186.-188.— 206.-200. 
Also  Reitzenhain  in  den  drei  Jahren  um  11  Tage  im  Mittel  später. 

Früheste  Termine  Pirna:  1884  Tag  151  und  154,  Greiz:  1884  Tag 
152,  Lübau:  1884  Tag  153,  Dresden  und  Leipzig:  1882  TaR  155. ; 

Die  Fruchtreife  zeigt  ein  ähnliches  Bild  wie  Nr.  17  und  8,  nur  dass 
die  Bergstationen  mit  späteren  Terminen  auftreten ,  was  bei  der  späten 
Blüthezeit  nicht  zu  verwandern  ist.  Die  Intervalle  liegen  meistens  um 
100  Tage,  nur  in  Pirna  und  Löbau  viel  geringer  und  in  Chemnitz  viel 
höher,  bis  117  Tage.  — 

Viüs  vimfera.  Die  Weinstockblüthe  ist  zu  unregelmässig  beobachtet, 
um  in  der  Tabelle  zu  Mittelwerthen  verrechnet  zu  werden;  nur  folgende 
Angaben  sind  brauchbar: 

1882.  1883.  1884.  1885.  1886.  1887.  1888.    Mittel. 
Pirna  -  Stadt    .     .        -      185     184     173      169     196     184     182=^ 

—     Umgebung  —  179  190  173  175  193  18ö     183;^ 

Dresden -N.     .    .  -  174  193  171  179  196  186     182^ 

Greiz       ....  -  183  178  145!  174  —  182     172^ 

Geringswalde  .    .  194  192  200  184  189  201  —     193^ 

Löbau     ....  —  188  176  177  174  196  182     182=^ 

Zschopau     ...  188  191  —  185  188  —  188  ?  188^ 

20.  Fhüaddphis  coronarius.  Blüht  noch  in  Reitzenhain,  Termine 
1882/87:  198.— 196. 1 — 199.— 189.— 201.—    Brunndöbra  nur  2  Beob- 

*)  Die  in  den  Tabellen  selbst  oft  klargeleate  Verwechselongsmöglichkeit  der 
Monate  in  römischen  Ziffern  legt  den  Wnnsch  nahe,  künftighin  an  Stelle  der  Datom- 
Doppekahl  die  hier  in  Anwendung  gebrachte  leicht  fassliche  Terminzahl  su  benutien. 
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Achtungen  1884  und  1886:  200.— 187.—  Hirschspmng  2  Beobachtungen 
ähnlich  Beitzenhain.  Früheste  Termine  Dresden  1882  und  Pirna  1884: 
Tag  156.-157. 

21.  Tüia  grandifdia.    Yergl.  Specialtabelle  S.  100. 

22.  Tüia  parvifolia.  Es  ist  nicht  uninteressant,  das  Intervall  zwi- 
schen dem  Blüthenbeginn  beider  Linden  zu  prüfen.  Unter  den  berech- 
neten Beihen  giebt  Leipzig  dasselbe  (wahrscheinlich  fälschlich)  nur  zu  1 
Tag  an,  Oeringswalde  fast  ebenso  zu  2,  Markersbach  und  Zschopau  mit 
5,  Pirna  und  Dresden  mit  9,  Chemnitz  mit  10,  Löbau  und  Plauen  mit 
11,  endlich  Qreiz  mit  15,  was  etwas  hoch  erscheint  und  wohl  auf  den 
Standort  zurückzufahren  ist. 

23.  Lilium  candidum.  Die  gewöhnlichen  ZeitdifFerenzen  der  west- 
lichen und  östlichen  Stationen  erscheinen  verwischt  Leipzig  ist  unge- 
wöhnlich früh;  Hirschsprung  hat  3  Beobachtungen  1885/87:  TSg  207,  217, 
224,  alle  später  als  Annaberg.  Die  Schwankungen  sind  geringer  gewor- 
den und  überschreiten  meist  nur  wenig  eine  Woche  Yerirühung  oder 
Verspätung. 


B.    Die  Beobachtungen  über  die  Belaubungsperiode  der  Bäume. 

Der  zweite  Theil  der  geforderten  Beobachtungen,  vom  physiologischen 
Standpunkte  der  Flora  aus  betrachtet  wichtiger  als  der  Blüthenkalender,  hat 
die  Periode  des  Baumlebens  in  Hinsicht  seiner  Assimilationsleistungen  zum 
Zweck,  entbehrt  aber  dabei  der  scharfen  Marken,  welche  dem  Blüthen- 
kalender  zu  Gebote  stehen.  Gefordert  waren  in  der  Instruction  (Isis- Abh. 
1881,  8.  12—13)  drei  Termine:  erstes  Stadium  der  Blattentfaltung  (Fol.  I 
oder  B.  0. 1  =  Blattoberfläche  vortretend),  und  zweites  Stadium  der  Blattent- 
foltung  (Fol.  II  oder  B.  0. 11  =  Blattoberfläche  flach  ausgebreitet).  Stadium  I 
ist  schärfer  markirt  als  das  zweite,  unter  welchem  der  Zeitpunkt  verstanden 
wird,  „wo  die  zuerst  hervorgetretenen  Blätter  sich  hoiizontal  ausgebreitet 
und  an  ihren  Stielen  gestreckt  haben,  so  dass  der  Baum  nunmehr  eine 
zwar  noch  sehr  lichte,  aber  doch  als  solche  schon  weithin  auffallende  Be- 
blätterung  erhalten  hat^S  Der  Schluss  der  Baumperiode  sollte  durch  die 
Termine  der  allgemeinen  Laubverfarbung  angezeigt  werden. 

Auch  heute  noch  erscheint  uns  die  damals  gegebene  Instruction  für 
am  richtigsten,  obgleich  sie  die  Unbequemlichkeit  zweier  Phasen  zur  Notiz 
mit  sich  bringt;  dadurch  wird  aber  der  Beobachter  veranlasst,  den  treiben- 
den Baum  schärfer  in  das  Auge  zu  fassen  und  sich  nicht  mit  einem  all- 
gemeinen grünen  Schimmer  an  seinen  Zweigen  zu  begnügen.  Bedauerlicher 
Weise  haben  manche  Beobachter  nur  ein  Stadium  für  die  Belaubung  an- 
gegeben, und  obwohl  anzunehmen  ist,  dass  dasselbe  dann  mehr  der  Fol.  II 
oder  B.  0. 11  in  unsei'em  Sinne  entspricht,  zumal  andere  Instructionen  über- 
haupt mit  B.  0.  nur  das  entfaltete  Stadium  der  jungen  Blätter  angegeben 
wissen  wollen,  so  haben  wir  es  alsdann  doch  für  am  richtigsten  gehalten, 
in  der  einen  Zahl  einen  ungefähren  Mittelwerth  für  beide  Stauen  an- 
zusehen, entsprechend  der  Zahl,  die  eigentlich  durch  Mittelnahme  von 
Fol.  i  +  n  Qj^e^hß^i;  werden  soll.    Die  Belaubungsperiode   ist   ein  längeirer 

Act,  welcher  der  Phase  der  ersten  Blütbeneröffnung  nicht  vergleichbar  ist: 
wenn  die  Zweige  eines  Baumes  sich  von  unten  nach  obenhin  allmählich 
belaubten,  so  würde  der  Beginn  dieser  Art  der  Belaubung  der  Phase  der 
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ersten  Blüthe  vergleichbar  werden.  Aber  auch  in  diesem  Falle  würde  man 
die  Arbeit  der  Blattentfaltung,  welche  sich  schwierig  in  einem  ganz  festen 
Punkte  ergreifen  lässt,  am  besten  durch  die  Grenzen:  Beginn  und  Anfang 
vom  Ende,  bezeichnen.  Dass  aus  diesen  ein  Mittel  gebildet  wird,  hat 
mehr  rechnerischen  Zweck,  um  mit  einer  Zahl  anstatt  mit  zweien  zu  than 
zu  haben.  Für  die  phänologische  Entwickelung  selbst  und  die  Elimalage 
des  Ortes  ist  von  massgebender  Bedeutung  zugleich  die  Länge  der  Be- 
laubungsperiode  selbst,  welche  nach  Jahr  und  Ort  sehr  verschiedenartig 
ausfallt  und  selbst  einer  Mittelnahme  werth  ist,  leider  mit  individuellen 
Beobachtungs-Üngleichheiten  behaftet  Für  grössere  Beispiele  wird  auf  die 
Specialtabellen  8.  100  und  101  für  Belaubung'  der  Birke  und  Buche, 
als  der  phänologisch  in  den  Vordergrund  gestellten  mitteldeutschen  Bäume, 
verwiesen  und  auf  die  von  Dr.  Naumann  zusammengestellte  unten  fol- 
gende besondere  Tabelle  der  Baumperioden.  Hier  nur  noch  einzelne  Be- 
merkungen über  die  weniger  geeignet  erscheinenden  Phasen  der  alten 
Instructionstabelle. 

Salix  alba  war  von  zu  wenigen  Beobachtern  regelmässig  notirt,  als 
dass  sie  in  der  Haapttabelle  aufgenommen  werden  konnte;  folgende  gute 
Reihen  sind  aber  geliefert  (1882/88): 

Ebersbach:     121.125  140.145  132.142  124.129  122.140  130.139  134.147 

Chemnitz:       lOTT  ^.140  104.126  1I9J26  118.125  126.^32  125.132 

Markersbach:1[23.l30  Äl42  127.137  ^~—^    ^~—^  129J51  mi26 

Daraus  lassen  sich  die  Mittel  ableiten: 

Ebersbach     B.  0. 1  129,  B.  0.  II  138.  (Mittel  134.) 
Chemnitz  .,      118,       „        126.  (Mittel  122.) 

Markersbach    etwa   128,    etwa     135.  (Mittel  132.) 

Diese  Mittel  stimmen  nicht  besonders  gut  mit  den  Mittel termi neu  der 
Belaubung  von  Betula  aXba^  welche  lauten: 


Ebersbach      Mittel  von  B.  0. 1  und  U 
Chemnitz  „        „         „        „     „ 

Markersbach 


132 
127 

123  (auffällig  früh!). 


»  »  n  n       n 

Von  Aesculus  JBippocastanum  sind  nur  wenige  Beobachtungen  aus  der 
oberen  Bergregion  mitgetheilt,  stets  nur  in  einfachen  Terminzahlen. 
Brunndöbra  1882/86  :  Tag  130,  147,  148,  135,  154. 
Beitzenhain    1882/87  :     „     145,  159,    —     131,  150,  148. 
Daraus  lässt  sich  für  die  obere  Bergregion  ein  mittlerer  Belaubungstermin 
von  etwa  Tag  142 — 148  ableiten,  also   um  die  Mitte  Mai,   während   die 
Rosskastanie  in  der  warmen  Thalregion  im  Mittel  kurz  nach  der  Mitte  April 
Blätter  erhält;  als  früheste  Termine  finden  wir  sogar  für  B.  0. 1  den  21.  März, 
für  B.  0.  II  den  3.  oder  7.  April  angegeben  in  den  Jahren  1882  und  1884.  — 

Keine  nennenswerthen  Beobachtungen  sind  von  den  beiden  Linden 
aus  der  oberen  Bergregion  eingelaufen. 

Die  unregelmässigen  Terminnotizen  über  Jugla/ns  regia  ^  welche  bis 
Annaberg  heraufgehen,  sind  für  3  Stationen  in  Isis-Abh.  1891,8.  75—76 
in  Kürze  mitgetheilt,  ebenso  für  Bohinia  Pseudacacia, 

Es  erscheint  nicht  als  praktisch,  diese  Bäume  weiterbin  zur  Phäno- 
logie zu  verwerthen,  da  der  Austritt  ihrer  Blätter  aus  der  Knospenlage  ein 
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so  aUmählicber  und  wenig  gat  £Ets8barer  ist,  dass  die  subjectiven  Abwet- 
cbtmgen  hier  beträchtliche  Grösse  erlangen  müssen. 

7.  Die  Länge  der  Vegetationsperiode  in  den  Einzeljahren. 

So  wie  der  Temperatargang  eines  jeden  Ortes  durch  seine  Mittel* 
bestimmung  aus  vieljäbrigen  Einzelbeobachtungen  klar  ermittelt  wird  (ver^L 
z.  B.  die  ifresdener  Temperaturcurve  nach  Neubert  in  Isis-Abh.  1888, 
Taf.  I),  so  stellt  sich  nach  den  im  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  (1891, 
S.  73)  dargelegten  Frincipien  eine  in  den  Einzeljahren  um  ein  mittleres 
Maass  schwankende  Vegetationsperiode  für  jeden  Ort  heraus,  die  nach  den 
Einzelphasen  derselben  zu  beurtheilen  ist.  Temperaturgang  und  Vegetations- 
periode zu  vergleichen  ist  von  hohem  statistischen  und  physiologischen 
Interesse;  doch  soll  hier  darauf  nicht  näher  eingegangen  werden.  Nur 
bedarf  es  noch  einiger  Bemerkungen*  über  die  Vertheilung  der  ünr^el- 
mässigkeiten  auf  die  Einzeljahre. 

Die  „frühen^^  und  „späten^'  Jahre,  welche  man  im  Allgemeinen  nach 
dem  Eintritt  des  Vorfrühlings  und  Halbfrühlings  so  zu  bezeichnen  pflegt, 
sind  sehr  unregelmässig  zerstreut  und  scheinen  nach  den  Vegetationsphasen 
beurtheilt  schon  in  einem  kleinen  Gebiete,  wie  es  Sachsen  ist,  nicht 
durchaus  gleichartig.  Die  firühesten  Termine  im  Elbtbal  zwischen  1882/88 
fielen  in  das  erste  Beobachtungsjahr  oder  auf  1884,  die  Lausitz  und  einige 
Bergstationen  hatten  aber  ihre  relativ  frühesten  Termine  1885.  Zum  Theil 
rührt  dies  natürlich  her  von  der  ungleichen  absoluten  Lage  der  Phasen- 
termine,  welche  nach  einem  Wetterumschlag  ein  ganz  anderes  Gesicht 
zeigen  können  hier  oder  dort. 

Sehr  gleichmässig  war  die  Verspätung  des  Beobachtungsjahres  1883 
im  ganzen  Lande;  Rtbes  rubrum  und  Grossularia  z.  B.  zeigten  in  diesem 
Jahre  fast  an  allen  Stationen,  und  zwar  beide  Arten  gleichmässig,  ihre 
spätesten  Termine.  Da  zwischen  der  Aufblöhzeit  in  Pirna  und  Bürschsprung- 
Reitzenhain  in  diesem  Jahre  24,  bez.  30  Tage  Zwischenraum  lagen,  so  hat 
diese  gleichmässige  Verspätung  etwas  zu  bedeuten  und  muss  in  ihrer  Nach- 
haltigkeit für  die  landescultur  des  Frühlings  wohl  zu  verspüren  sein. 

Uebrigens  gilt  auch  von  solchen  Jahren,  dass  der  klimatologisch  ver- 
anlasste Ausgleich  nicht  ausbleibt;  denn  nur  vier  jener  17  Stationen,  welche 
im  Jahr  1883  für  Stachel-  und  Johannisbeere  den  spätesten  Blüthetermin 
zeigten,  haben  auch  in  demselben  Jahre  am  spätesten  die  Früchte  der 
Johannisbeere  reifen  lassen  (nämlich  Leipzig,  Markersbach,  Annaberg,  Hirsch- 
sprung); bei  allen  übrigen  Stationen  fallt  der  späteste  Reifetermin  der  Jo- 
hannisbeere auf  ganz  andere  Jahre,  meistens  1887,  aber  auch  1886  und 
1888,  wo  die  Sommer  ungünstiger  waren. 

Es  ist  daher  nicht  uninteressant,  den  Gang  der  Verspätung  einer 
gewissen  Reihe  von  Jahren  und  Pflanzen  hindurch  zu  verfolgen.  So  war 
in  unserer  siebenjährigen  Periode  das  Hauptjahr  der  stärksten  Verspätung 
von  Galwtthus  nivalis  1887;  für  (^orylus  Arellana  sind  1886  und  1887 
beide  an  verschiedenen  Stationen  sich  ergänzend  als  die  Verspätungsjahre 
zu  betrachten.  Schon  bei  Leucojum  vernum  beginnt  die  grössere  Menge 
der  spätesten  Blüthentermine  auf  das  ungünstige  Jahr  1883  zu  fallen, 
welches  sieh  aber  bezüglich  Hepdtica  trilolHi  und  Cornus  mas  mit  anderen 
Jahren  in  die  Verspätung  theilt;  bei  Cornus  weist  1888  die  grossten  Ver- 
spätungen auf.    Mit  Narciss^is  Psettdotiarcissus  aber,  den  JJfbes-rStr&achem 
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und  Muscari^  tritt  1883  als  Hauptjahr  der  Verspätung  wieder  unbestritten 
in  den  Vordergrund,  hält  durch  die  Phasen  von  Taraxficuin,  Prunus  spin 
fwsa,  Prunus  Padus,  Pirus  communis,  P.  Malus,  Narcissus  poeÜct^  und 
Syringa  vulgaris^  also  durch  einen  Monat  durchschnittlicher  Blüthezeit, 
so  an,  und  beginnt  erst  bei  der  Blüthezeit  von  Aesculus  seinen  verzögern- 
den Charakter  auf  andere  Jahre  zu  zerstreuen.  Bei  Sorbus  aucuparia 
haben  nur  noch  6  Stationen  im  Jahre  1 883  die  spätesten  Termine,  dagegen 
11  Stationen  im  Jahre  1887,  welches  von  nun  an  mit  dem  Jahre  1883 
in  der  Verspätung  der  Sommerphasen  {Crataegus,  Sqmbucus,  Vitis,  Pküor 
delphus,  Tiliä,  Lilium)  rivalisirt,  so  dass  z.  6.  bei  Lilium  candidum  nur 
noch  2  Stationen  im  Jahre  1883  ihre  spätesten  Termine  haben,  alle  anderen 
im  Jahre  1887.  Und  die  Verfrühung,  welche  für  die  Vorfrühlings-Phasen 
hauptsächlich  auf  die  Jahre  1882  und  1884  fiel,  ist  für  die  Sommerphasen 
der  Linden  und  Lilie  auf  das  Jahr  1885  verschoben.  Obgleich  also  der 
BegriJT  von  „frühen*'  odier  „späten"  Jahren  ein  im  Volksgebrauch  wohl  be- 
gründeter ist,  so  ist  er  in  seiner  Verallgemeinerung  auf  eine  ganze 
Vegetationsperiode  gewiss  in  allen  und  jeden  Fällen  durch 
Uebertreibung  unrichtig  und  hat  in  der  Regel  vom  Frühling  bis  zum 
Sommer  einen  Ausgleich  gefanden.  Gleichzeitig  aber  nimmt  die  Grösse 
der  Schwankung  um  das  mittlere  Maass  vom  Frühling  zum  Sommer  hin 
ab,  so  dass  bei  Cornus  und  Prunus  die  ganze  Amplitude  noch  leicht  4 
Wochen,  bei  Linden  und  Lilium  dagegen  meist  nur  noch  12  bis  16  Tage 
beträgt.  Die  Schwankungen  am  Schlüsse  der  Vegetationsperiode  entziehen 
sich  zu  sehr  einer  genauen  Maassbestimmung. 


Anknüpfend  an  die  letzten  Mittheilungen  macht  .  es  sich  nöthig,  die 
in  Tabelle  I  zusammengestellten  Baumperioden  und  Hauptvegetations- 
perioden näher  zu  beleuchten. 

Zuvor  aber  soll  noch  in  Kürze  auf  die  Anordnung  der  Tabelle  I  und 
die  speciellere  Weise  ihrer  Berechnung  eingegangen  werden.  Ueber  die 
allgemein  angewandte  Berechnungsart  und  die  dabei  oft  nöthig  gewordenen 
Interpolationen  erfolgen  weitere  Bemerkungen  gelegentlich  der  Besprechung 
der  grossen  üebersichtstabelle  IL 

Die  ersten  7  Colonnen  enthalten  für  12  Stationen  die  Termine  der 
Laubverfärbung  resp.  des  beginnenden  Laubfalles.  Dabei  mussten  von  den 
Stationen  der  üebersichtstabelle:  Greiz,  Plauen  i.  V.  und  Hirschsprüng 
wegen  mangelnder  Beobachtungen  ausser  Acht  gelassen  werden.  Reitzen- 
hain  ist  nur  durch  2  Beobachtungen  {Beiula  und  Fraxinus)  vertreten  und 
auch  diese  sind,  als  Mittel  nur  dreier  Beobachtungsjahre,  anfechtbar;  sie 
sollen  einzig  einen  ungefähren  Vergleich  mit  den  Stationen  des  höheren 
Erzgebirges  ermöglichen. 

Die  8.  Golonne  zeigt  die  mittleren  Verfarbungstermine.  Sie  geben 
gewissermassen  das  Datum  an,  zu  welchem  die  Gesamtheit  der  beobach- 
teten Bäume  in  herbstlichem  Schmucke  prangt  und  zum  Theil  schon,  be- 
einflusst  von  den  ersten  Nachtfrösten,  ihres  Laubes  beraubt  wird. 

Dabei  schien  es  angebracht,  die  von  Prof.  Drude  früher*)  angege- 
benen und  nach  seinen  Vorschlägen**)  errechneten  Werthe  für  die  Prüh- 


*)  Isis,  Abhandlungen  1891,  S.  78. 
*•)  1.  0,  8.  71  n.'72. 
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lingS'Hauptpbase  in  Längsreihe  9  folgen  zu  lassen.  Die  nächste  Golonne 
10  bringt  die  interessante  und  wichtige  Angabe  der  Hauptvegetations- 
periode ftlT  die  betrachteten  Stationen. 

Berechnet  sind  diese  Werthe  dnrch  Subtraction  des  Terniines  der 
Frühlings-Hauptphase  von  dem  mittleren  Termin  der  Laubverf&rbung. 
In  den  nächsten  6  Colonnen  werden  für  die  entsprechenden  Baumarten 
die  Vegetationsperioden  dargestellt,  wie  sie  sich  aus  der  Differenz  zwischen 
dem  Datum  der  LaubverfSrbung  und  der  mittleren  Belaubung  leicht 
ergeben*). 

Aus  diesen  Werthen  ist  durch  einfache  Mittelnahme  das  mittlere  Maass 
der  Belaubungsdauer  berechnet  und  in  Golonne  17  zum  Ausdruck  gebracht. 

Ein,  wenn  auch  nicht  überraschendes,  doch  recht  erfreuliches  Besul- 
tat  ergiebt  sich  aus  dem  Veigleich  der  fettgedruckten  entsprechenden 
Zahlenwerthe  in  Spalte  10  und  17,  die  hier  nochmals  übersichtlich  neben- 
einander gestellt  werden  mögen: 

Hauptvegetationsperiode : 
173    180?   170    175    169     161    162    163    161    156    152. 

Mittleres  Maass  der  Belaubungsdauer: 
172     17«     170    175    163?    161    163    163    160    157    158. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  das  mittlere  Maass  der  Belaubungsdauer  mit 
wenigen  Ausnahmen  die  Hauptvegetationsperiode  charakterisirt. 

Zu  gleicher  Zeit  wird  aber  hierdurch  augenscheinlich  erwiesen,  dass 
es  günstiger  ist,  die  Baumperioden  nicht  von  Fol.  I  bis  Defoliatio,  sondern 

von  ^^^'  ^^  "  bis  zur  Laubverf&rbung  zu  rechnen,  wie  es  weiter  oben  schon 

beleuchtet  worden  ist 

Die  bei  Pima-Land,  Löbau  und  Markersbach  hervoi-tretenden  Diffe- 
renzen von  4,  6  und  6  Tagen  werden  weniger  auffallend,  wenn  wir  sie 
in  dem  Lichte  der  Thatsache  betrachten,  dass  sich  bei  ebendiesen  Stationen 
mehrmals  Interpolationen  nöthig  machten,  die  natürlich  den  wirklichen 
Terminen  an  Genauigkeit  nachstehen  müssen. 

Becht  interessant  ist  weiterhin  ein  Ergebniss,  das  in  die  Augen  springt, 
wenn  wir  das  mittlere  Maass  der  Belaubungsdauer  zusammenstellen  mit 
der  ungefähren  Höhenlage  der  Orte. 

Periode.  Meereshöhe. 

Annaberg  157  500-600  m 

Markersbach  158  450-500 

Zschopau  160  400—450 

Ebersbach  161  350-400 

Chemnitz  163  300—320 

Geringswalde  1 63  250  -  300 

Löbau  163  250-300 

Leipzig  170  100-120 

Pirna  174  120-160 

Dresden-N.  175  100-120 


*)  Die  Vegetationsperioden  von  Juglans  und  Rcbinia  sind  hierbei  nicht  ange- 
geben, da  bei  diesen  Bftnmen  die  Schwierigkeit  besonders  hervoi-tritt,  die  Belaubnng 
in  ein  klares  Maass  zu  hingen. 
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Es  verkürzt  sich  somit  mit  wachsender  Höhe  des  Ortes  die  Vege- 
tationsperiode der  Bäume,  ein  Besoltat,  das  nicht  überraschend  erscheinen 
wird.    Inwieweit  der  verzögerte  Eintritt  der  höheren  Temperatur  im  Früh- 
ling und  die  früher  wirkenden  Einflüsse  der  kälteren  Temperatur  im  HcErbste   ^ 
sich  geltend  machen,  das  ist  allerdings  von  Bedeutung.  « 

8.  Zur  Uebersichtstabelle  IL 

Um  einen  allgemeinen   Ueberblick    der  hauptsächlichsten    Besultate 
phänologischer  Forschungen  in  Sachsen  zu  gewinnen ,  ist  die  Uebersichts-  ^ 
tabelle  II  zusammengestellt  worden.  E 

In  dieselbe  sind  nur  15  Stationen   aufgenommen   worden,   während   | 
Beobachtungen  von  26  sächsischen  Stationen  vorlagen.  *^ 

Von   den   fehlenden   11   Stationen:   Dresden- A.,    Döbeln,    Mark- 
neukirch, Plauen-untere  Stadt,  Bautzen,  Elstra,  Grülleaburg, 
Freiberg,  Johanngeorgenstadt,  Brunndöbra,  Tetschen  erstiBckten    * 
sich  die  Beobachtungen  nicht  über  4  Jahre  hinaus,  sodass  ein  hieraus  ab-    - 
leitbarer  Mittelwerth  nur  unsichere  Resultate  gewähren  konnte;  besonders 
im  Vergleiche  zu  den  meist  durch  6  Beobachtungen  vertretenen  Stationen 
in  der  Tabelle.    Diese  nur  mangelhaften  Beobachtungen  erklären  sidi  zum 
Theil  durch  die  bereits  von  Prof  Drude  in  den  Isis<>Abhandlangen  1891,    j! 
S.  61  gemachten  Anmerkungen,  theilweise   durch  Ortswechsel    oder  Tod 
der  Beobachter.  v        ~ 

So  liegen  uns  denn  in  der  Tabelle  nur  Zahlen  vor,  die  als  Mittel  von   . '. 
7   Yergleichsjahren   einigen   Anspruch   auf  YoUständigkeit    und    wissen- 
schaftlichen Werth  machen  dürfen. 

Die  Fragezeichen  (?),   welche  einige  Zahlen  begleiten,   deaten   an,     ^ 
dass  für  die  betreffende  Pflanze  nicht  6  sichere  Beobachtungen  vor- 
handen waren,  oder  dass  eine  wichtige  corrigirende  Interpolation  auf 
Grund  unseres  Beobachtungsmaterials  vorgenommen  warde. 

Der  einigen  Zahlen  angehängte  Asteriscus  (*)  will  besagen,  dass 
dieser  Werth  nicht  auf  Orund  von  Beobachtungen,  sondern  durch  dne 
ergänzende  Interpolation  aus  der  Tabelle  selbst  gewonnen  wurde 

Dieses  Interpolationsverfahren  mag  durch  ein  Beispiel  deutUcfa  ge- 
macht werden: 

Bei  Ribes  rubrum  liest  man  für  Oeringswalde  die  Zahl  126*. 

Unter  Betrachtung  der  Verspätungen  der  Blüthezeiten  in  Grerings- 
walde  gegen  Plauen  im  Voigtlande  (siehe  die  überstehende  Querreihe)  er- 
halten wir  von  AesaUus  Hippocastanunt  bis  zu  Bihes  Grossularia  folgende 

Werthe:-f  5, +  12,4-1, +  0,  + 2,  Mittel:  y  =  +4 

Sonach  wäre  für  Oeringswalde  bei  Rü)es  rubrum  der  Werth: 

123  -f  4  =  127  anzunehmen. 

Einen  Controlwerth  errechnen  wir  in  folgender  Weise:  Bei  Bibes 
Grossularia  (vorhergehende  Colonne)  zeigt  sich  zwischen  Pima-Stadt  (114) 
und  Geringswalde  (125)  eine  lltägige  Verspätung,  unter  Annahme  einer 
gleichen  Verspätung  für  iZ.  rubrum  findet  sich  der  Werth: 

117  (Pima-Stadt)  +  11  =  128. 

In  gleicher  Weise  durch  die  folgenden  Stationen  fortgesetzt  eigiebt 
diese  Interpolation  alsdann  folgende  Zahlen: 
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Es  verkfirzt  sich  somit  mit  wachsender  Höhe  des  Ortes  die  Vege- 
tationsperiode der  Bäume,  ein  Besnitat,  das  nicht  überraschend  erscheinen 
wird.    Inwieweit  der  verzögerte  Eintritt  der  höheren  Temperatur  im  Früh- 
ling und  die  froher  wirkenden  Einflüsse  der  kälteren  Temperatur  im  Herbste^ 
sich  geltend  machen,  das  ist  allerdings  von  Bedeutung. 

8.   Zur  Uebersichtstabelle  IL 

Um  einen  allgemeinen  üeberblick  der  hauptsächlichsten  Resultate 
pbänologischer  Forschungen  in  Sachsen  zu  gewinnen  ,  ist  die  Uebersichts- 
tabelle II  zusammengestellt  worden.  • 

In  dieselbe  sind  nur  15  Stationen  aufgenommen  worden,  während: 
Beobachtungen  von  26  sächsischen  Stationen  vorlagen. 

Von  den  fehlenden  11  Stationen:  Dresden- A.,  Döbeln,  Mark- 
neukirch, Plauen-untere  Stadt,  Bautzen,  Elstra,  Grüllenburg, 
Freiberg,  Johanngeorgenstadt,  Brunndöbra,  Tetschen  erstreckten 
sich  die  Beobachtungen  nicht  über  4  Jahre  hinaus,  sodass  ein  hieraus  ab- 
leitbarer Mittelwerth  nur  unsichere  Resultate  gewähren  konnte;  besonders 
im  Vergleiche  zu  den  meist  durch  6  Beobachtungen  vertretenen  Stationen 
in  der  Tabelle.  Diese  nur  mangelhaften  Beobachtungen  erklären  sich  zum 
Theil  durch  die  bereits  von  Prof  Drude  in  den  Isis*Abhandlungen  1891, 
S.  61  gemachten  Anmerkungen,  theilweise  durch  Ortswechsel  oder  Tod 
der  Beobachter. 

So  liegen  uns  denn  in  der  Tabelle  nur  Zahlen  vor,  die  als  Mittel  von 
7  Yergleichsjahren  einigen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  wissen- 
schaftlichen Werth  machen  dürfen. 

Die  Fragezeichen  (?),  welche  einige  Zahlen  begleiten,  deuten  an, 
dass  für  die  betreffende  PQanze  nicht  6  sichere  Beobachtungen  vo^ 
banden  waren,  oder  dass  eine  wichtige  corrigirende  Interpolation  auf 
Qrund  unseres  Beobachtungsmaterials  vorgenommen  wurde. 

Der  einigen  Zahlen  angehängte  Asteriscus  (*)  will  besagen,  dass 
dieser  Werth  nicht  auf  Orund  von  Beobachtungen,  sondern  durch  eine^ 
ergänzende  Interpolation  aus  der  Tabelle  selbst  gewonnen  wurde. 

Dieses  Interpolationsverfahren  mag  durch  ein  Beispiel  deutlich  ge-' 
macht  werden: 

Bei  Ribes  rubrum  liest  man  für  Oeringswalde  die  Zahl  126*. 

Unter  Betrachtung  der  Verspätungen  der  Blüthezeiten  in  Oerings- 
walde  gegen  Plauen  im  VoigÜande  (siehe  die  überstehende  Querreihe)  er« 
halten  wir  von  Aesculus  Hippocastanum  bis  zu  Bibes  Grossularia  folgende 

Werthe:-f  5, +  12,4-1, +  0,  + 2,  Mittel:  ~  =  +4. 

Sonach  wäre  für  Oeringswalde  bei  Rü)es  rubrum  der  Werth: 

123  -f  4  =  127  anzunehmen. 

Einen  Controlwerth  errechnen  wir  in  folgender  Weise:  Bei  Bibes 
Grossularia  (vorhergehende  Colonne)  zeigt  sich  zwischen  Pima-Stadt  (114) 
und  Geringswalde  (125)  eine  lltägige  Verspätung.  Unter  Annahme  einer 
gleichen  Verspätung  für  iZ.  rubrum  findet  sich  der  Werth: 

117  (Pima-Stadt)  +  11  =  128. 

In  gleicher  Weise  durch  die  folgenden  Stationen  fortgesetzt  eigiebt 
diese  Interpolation  alsdann  folgende  Zahlen: 
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Es  verkCirzt  sich  somit  mit  wachsender  Höhe  des  Ortes  die  Vege- 
tationsperiode der  Bäume ,  ein  Resultat,  das  nicht  überraschend  erscheinet] 
wird.  Inwieweit  der  verzögerte  Eintritt  der  höheren  Temperatur  im  Früh- 
ling und  die  früher  wirkenden  Einflösse  der  kälteren  Temperatur  im  Herbste 
sich  geltend  machen,  das  ist  allerdings  von  Bedeutung. 

8.   Zur  Uebersichtstabelle  II. 

* 

Um  einen  allgemeinen  Ueberblick  der  hauptsächlichsten  Besultate 
pbänologischer  Forschungen  in  Sachsen  zu  gewinnen ,  ist  die  Uebersichts- 
tabelle II  zusammengestellt  worden. 

In  dieselbe  sind  nur  15  Stationen  aufgenommen  worden,  während 
Beobachtungen  von  26  sächsischen  Stationen  vorlagen. 

Yon  den  fehlenden  11  Stationen:  Dresden- A.,  Döbeln,  Mark- 
neukirch, Plauen-untere  Stadt,  Bautzen,  Elstra,  Orüllenburg, 
Freiberg,  Johanngeorgenstadt,  Brunndöbra,  Tetschen  erstreckten 
sich  die  Beobachtungen  nicht  über  4  Jahre  hinaus,  sodass  ein  hieraus  ab- 
leitbarer Mittelwerth  nur  unsichere  Resultate  gewähren  konnte;  besonders 
im  Vergleiche  zu  den  meist  durch  6  Beobachtungen  vertretenen  Stationen 
in  der  Tabelle.  Diese  nur  mangelhaften  Beobachtungeju  erklären  sich  zom 
Theil  durch  die  bereits  von  Prof  Drude  in  den  Isis* Abhandlungen  1891,  J 
S.  61  gemachten  Anmerkungen,  theilweise  durch  Ortswechsel  oder  Tod 
der  Beobachter.  ^ 

So  liegen  uns  denn  in  der  Tabelle  nur  Zahlen  vor,  die  als  Mittel  von 
7  Yergleichsjahren  einigen  Anspruch  auf  Yollständigkeit  und  wissen- 
schaftlichen Werth  machen  dürfen. 

Die  Fragezeichen  (?),  welche  eioige  Zahlen  begleiten,  deuten  an,  < 
dass  für  die  betreffende  PQanze  nicht  6  sichere  Beobachtungen  vor-  < 
banden  waren,  oder  dass  eine  wichtige  corrigirende  Interpolation  anf  ^ 
Orund  unseres  Beobachtungsmaterials  vorgenommen  wurde.         n 

Der  einigen  Zahlen  angehängte  Asteriscus  (*)  will  besagen,  dasfli , 
dieser  Werth  nicht  auf  Orund  von  Beobachtungen,  sondern  durch  ein<H 
ergänzende  Interpolation  aus  der  Tabelle  selbst  gewonnen  wurdet, ^ 

Dieses  Interpolationsverfahren  mag  durch  ein  Beispiel  deutlich  ge^ 
macht  werden: 

Bei  Ribes  rubrum  liest  man  für  Oeringswalde  die  Zahl  126*. 

Unter  Betrachtung  der  Verspätungen  der  Blüthezeiten  in  Oerings 
walde  gegen  Flauen  im  Voigtlande  (siehe  die  überstehende  Querreibe)  er- 
halten  wir  von  Aesculus  Hippocastanum  bis  zu  Ribes  Grossularia  folgendcf  7 

Werthe:-f  5, +  12,4-1, +  0,  + 2,  Mittel:  f  =  +4. 

Sonach  wäre  für  Oeringswalde  bei  Ribes  rubrum  der  Werth: 

123  +  4  =  127  anzunehmen. 

Einen   Controlwerth  errechnen   wir  in  folgender  Weise:   Bei 
Grossularia  (vorhergehende  Colonne)  zeigt  sich  zwischen  Pima-Stadt  (114] 
und  Oeringswalde  (125)  eine  lltägige  Verspätung.    Unter  Annahme  eim 
gleichen  Verspätung  für  R.  rubrum  findet  sich  der  Werth: 

117  (Pima-Stadt)  +  11  =  128. 

In  gleicher  Weise  durch  die  folgenden  Stationen  fortgesetzt  ergiel 
diese  Interpolation  alsdann  folgende  Zahlen: 


10 

u 


11 


93 


125 
125 
125 
125 
125 
125 
125 
125 


114 
114 
115 
117 
124 
130 
122 
123 


-124=?  + 


+  11  +  117  =  128 
+  7  +  120=127 
—  10+117  =  127 
8  +  118  =  126 

1  +  126  =  127 
5  —  131  =  126 
3  +  122  =  125 

2  +  123  =  125 


Mittelwerth  =126. 

Somit  ist  in  unserer  Tabelle  die  Zahl  126  aufgenommen  worden. 

Den  meisten  Zablra  ist  die  Amplitude  in  Bruchform  beigefügt  wor- 
den. Dieselbe  lässt  die  frühesten  und  spätesten  Termine  innerhalb  der 
beobachteten  Jahre  durch  DifFerenzbildung  auffinden;  z.  B.: 


i  Oakmthus  nivalis   Pima-Stadt  findet  man   die  Zahl  63 


24' 


d. 


1.  August     .    .    . 

.    223 

1.  September    .    . 

.    254 

1,  October    .    .    . 

.    284 

1.  November    .    . 

.    315 

1.  December     .    . 

.    345 

21.        „            .    . 

0 

31 

10 

h.  für  Pima-Stadt  ist  der  früheste  Teimin  der  Schneeglöckchen blüthe  der 
41.  Tag,  der  späteste  der  87.  Tag. 

DieZahleD8eIbstsindindervonProf.Drude  Isis-Abhandlungen  1891, 
S.  63,  ai^gegebenen  Weise  gebraucht  und  in  Monatsdaten  zu  über- 
tragen. 

Zur  Erleichterung  dieser  Uebertragung  in  das  gewohnte  Ealendermaass 
diene  folgende  Tabelle: 

I.  Januar     ....  11 

1.  Februar  ....  42 

1.  März 70(71) 

1.  April 101 

1.  Mai 131 

1.  Juni 162 

1.  JuU 192 

Die  Benutzung  dieser  Tabelle  sei  in  Folgendem  erläutert:  Man  sub- 
trahirt  Ton  der  phänologischen  Beobachtungszahl  die  in  der  Tabelle  be- 
findliche nächst  niedere,  vermehrt  die  erhaltene  Differenz  um  1  und  giebt 
ihr  das  entsprechende  Monatsdatum. 

Beispiel:  Fruchtreife  Ton  Sorbus  aucnparia  in  Pima-Stadt 

235 
folglich :  (235  -  223)  -f  1  =  13.  August 

Bei  Schalljahren  bleibt  die  Differenz  um  1  fort 

Durchschnittsphasen  für  die  Stationen  der  untersten  und  mitt- 
leren Culturzone. 

Diese  finden  sich  auf  der  Uebersichtstabelle  in  der  letzten  Querreihe 
angei^ieben  und  sind  berechnet  als  Mittelwerthe  sämmüicher  in  den  darüber- 
stehenden Längsreihen  eingetragenen  Beobachtungen ,  mit'  Ausnahme  der 
lückenliaften  Zahlen  von  ^ffirschspmng  und  Reitzenhain,  also  der  Stationen 
der  obersten  Culturzone. 

Diese  Durchschnittsphasen  gaben  zu  gleicher  Zeit  ein  bequemes  Mittel 
an  die'Hand,  die  verschiedenen  Pflanzen  nach  ihren  Entwickelungszeiten 
in  aufsteigender  Folge  anzuordnen,  wie  es  in  der  Tabelle  geschehen.   Sie 
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«III  I   « 

Es  verkfirzt  sich  somit  mit  wachsender  Höhe  des  Ortes  die  Vege- 
tationsperiode der  Bäume,  ein  Resultat,  das  nicht  überraschend  erscheinen 
wird.    Inwieweit  der  verzögerte  Eintritt  der  höheren  Temperatur  im  Früh- 
ling und  die  früher  wirkenden  Einflösse  der  kälteren  Temperatur  im  Herbste' 
sich  geltend  machen,  das  ist  allerdings  von  Bedeutung.  • 

8.   Zur  Uebersichtstabelle  II. 

Um   einen   allgemeinen   Ueberblick    der  hauptsächlichsten    Resultate 
pbänologischer  Forschungen  in  Sachsen  zu  gewinnen ,  ist  die  Uebersichts^^ 
tabelle  II  zusammengestellt  worden.  z 

In  dieselbe  sind  nur  15  Stationen  aufgenommen  worden,  während^ 
Beobachtungen  tou  26  sächsischen  Stationen  vorlagen. 

Von   den   fehlenden    11   Stationen:   Dresden- A.,    Döbeln,    Mark- 
neukirch, Plauen-untere  Stadt,  Bautzen,  Elstra,  Grülieoburg, 
Freiberg,  Johanngeorgenstadt,  Brunndöbra,  Tetschen  erstreckten  ^ 
sich  die  Beobachtungen  nicht  über  4  Jahre  hinaus,  sodass  ein  hieraus  ab- 
leitbarer Mittelwerth  nur  unsichere  Besultale  gewähren  konnte;  besonders 
im  Vergleiche  zu  den  meist  durch  6  Beobachtungen  vertretenen  Stationen 
in  der  Tabelle.    Diese  nur  mangelhaften  Beobachtungen  erklären  sich  zom 
Theil  durch  die  bereits  von  Prof  Drude  in  den  Isis*- Abhandlungen  1891,  J! 
S.  61  gemachten  Anmerkungen,  theilweise  durch  Ortswechsel    oder  Tod  ^ 
der  Beobachter.  »     -j 

So  liegen  uns  denn  in  der  Tabelle  nur  Zahlen  vor,  die  als  Mittel  tod  .^ 
7  Vergleichsjahren  einigen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  wissen-  ^ 
schaftlichen  Werth  machen  dürfen.  ^ 

Die  Fragezeichen  (?),  welche  einige  Zahlen  begleiten,  deuten  an,  ^ 
dass  für  die  betreffende  PQanze  nicht  6  sichere  Beobachtungen  vor-  ^ 
banden  waren,  oder  da&s  eine  wichtige  corrigirende  Interpolation  auf  ^ 
Orund  unseres  Beobachtungsmaterials  vorgenommen  wurde.         pi 

Der  einigen  Zahlen  angehängte  Asteriscus  {*)  will  besagen,  dasai  ^ 
dieser  Werth  nicht  auf  Grund  von  Beobachtungen,  sondern  durch  einchn 
ergänzende  Interpolation  aus  der  Tabelle  selbst  gewonnen  wnrde.|^^ 

Dieses  Interpolationsverfahren  mag  durch  ein  Beispiel  deutlich  gef^ 
macht  werden: 

Bei  Rihes  rubrum  liest  man  für  Oeringswalde  die  Zahl  126*. 

Unter  Betrachtung  der  Verspätungen  der  Blüthezeiten  in  Oerings 
walde  gegen  Flauen  im  Voigtlande  (siehe  die  überstehende  Querreihe)  er« 
halten  wir  von  Aesculus  Hippocastanum  bis  zu  Ribes  Grossularia  folgende  7 

Werthe:  +  5,+  12,  +  l,  +  0,  +  2,Mittel:  -  ==  +4. 

Sonach  wäre  für  Oeringswalde  bei  Ribes  rubrum  der  Werth: 

133  -{-  4  =  187  anzunehmen. 

Einen  Controlwerth  errechnen  wir  in  folgender  Weise:  Bei  Ä6« 
Grossularia  (vorhergehende  Colonne)  zeigt  sich  zwischen  Pima-Stadt  (114 
und  Oeringswalde  (125)  eine  Utägige  Verspätung,  unter  Annahme  eiaei 
gleichen  Verspätung  für  JB.  rubrum  findet  sich  der  Werth: 

117  (Pima-Siadt)  +11  =  128. 
In  gleicher  Weise  durch   die  folgenden  Stationen  fortgesetzt  eiigiel 
diese  Interpolation  alsdann  folgende  Zahlen: 
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+  16 


^jl51^154*    |178;^176*     198^ 

;;i53:|^i56:»i'i73;-,-*i74-;;i977,^ 

I 

..I 


200^ 


+   7 


4~6  ""''4-9  201  Tis' 237  q:^ 


270* 
268^ 


■1 ^ 

160-  * 


11 


I 

;;;:i54^149-;j-j]68-,«168:.  « 


rt 


0:;-2l64"  JhSO-  ^83^-^203* 

K. iil r» o . 


-204* 
f  10  "^^^ 


196-  ^ 


^^^-f   9'^^^  +  13|'^*^*  +  13^""h-11  ^*  *  • 

203*     200^j237^|278^28ö^ 


278*? 
277? 


206* 
202? 


207^l2827'-j290^ 
2017  |250? 


157^jjl58^*g 


11 

163  :j 

1691-;^ 


177- 

^'^^4-251^9^  I   13 

il 
h 


176;,;' 


196-^202?     2017  |250?     281*?  281? 
214^^208=-!  214*    J!2527i|290?     284^® 

I 


i-18 

'^7  285--^ 


I 

2027-^207*     209ij^207,   9;259:::ii 


275;  18 


293-^ 


208  : " 

-r  7 


197-  l 


"^^■^4  20 

228? 


J249- 1^ 
?253? 


289 


-t-iö 


150   153   169   171   192   199   200   201  '  247   268  |  278 


96 


f       )  . 

Tabelle  111 

•  .     <                         » 

I.   ,   •■ 

• 

• 

• 

Umgebung 

von  • 

Praniis  Padns 

(1.  Blflthe) 

* 

* 

1889 

Sorbas  avcaparia 

(1.  Blflthe) 

1880 

1890        1891 

1892 

:  1890        1891        18^2         M 

1 
9                                                                        1 

Pirna .     .    J 

136 

120 

135 

ca 

132" 

'l41 

1 

134  1  144 

1 

148'» 

Bautzen  .    . 

1 

132 

128 

131 

140 

136' 

133 

145 

139' 

Plauen   .    . 

1          1          1 
Fehlt  in  der  nihereo  CngebBag 

r                         1                         1                         1                         1 

149 

136 

156 

159  IdO" 

Markersbach 

140 

128 

• 

143« 

148 

147 

' 

154» 

Umgebung 

von: 

BetDia  alba 

(1.  Bl&the) 

Betola  alba 

(1.  und  2.  Belanbnng) 

1 

Pirna .    .    . 

129 

114 

132 

124 
128 

98 
115 

127 
131 

127» 

Bautzen  .    . 

131 

119 

128 

98 
107 

128 
139 

112 
132 

117- 
126« 

Plauen    .    . 

134 

119 

139 

144 

133 
135 

118 
124 

135 
139 

139  < 
144 

128" 

Markersbach 

132 

116 

122 
130 

110 
117 

• 

122* 

Umgebung 

von: 


Pirna .  .  . 
Bautzen  .  . 
Plauen  .  . 
Markersbach 


Fagns  gilTatica 

(1.  and  2.  Belanbnng) 


125 
135 

134 


108 
110 


132  I  119 
134     128 


132 
136 

130 

142 
145 


145 
149 


127» 

181' 

Fol.  T. 


139 
134 


8 


werthen  lehrt,   daßs  trotz  hinzugefügter  3  oder  4  Neubeobachtungon   der 
Mittelwerth  nur  um  Tage  schwankt.  .  , 

Wir  dürfen  somit  wohl  annehmen,  dass  im  Allgemeinen  durch  eine 
6 — 7jährige  Beobachtungsreihe  Mittelwerthe  gewonnen  werden,  die  dem 
wirklichen  phänologischen  Mittel  recht  nahe  kommen. 

Ausserdem  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Phasen  von  89—92  aus  den 
Tabellen  der  grossen  Instruction  B  (1881)  entnommen  sind,  sich  dem- 
gemäss  auf  die  Umgebung  der  Städte  bezieben.  Dabei  ist  noch  hervor- 
zuheben, dass  das  Jahr  1890  ein  sehr  frühes  war. 
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10.   Specialtabellen  wichtiger  Beobachtungsphasen. 

Um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  die  phänologischen  Beobachtungen 
zu  Tabellen  zusammengestellt  worden  sind,  folgen  in  Weiterem  die  Special- 
ta bellen  für  7  der  wichtigsten  Bäume: 

1.  Pruntis  PaduSy 

2.  Pirus  communis^ 

3.  Pirtis  Malus^ 

4.  Sorhus  auctiparia^ 

5.  Tilia  grandifolia^ 

6.  Bdula  alba  (1.  und  2.  Belaubung], 

7.  Fagus  silvatica  (1.  und  2.  Belaubung). 

Leicht  wird  man  aus  diesen  Zusammenstellungen  die  frühesten  und 
späten  Jahre  herauserkennen,  welche  durch  Schrägdruck  gekennzeichnet 
worden  sind. 


(Eintritt  der  Blüthe) 


Stationen 


Pirna-Stadt  .  . 
Pirna-Ümgebung 
Dresden-N.     .     . 


Leipzig 

Greiz 

Döbeln 


Plauen -obere  Stadt 
Plauen -untere  Stadt 
Markersbach 


Löbau 


Bautzen 
Ebersbach 


Chemnitz  . 


Zschopau  . 
Annaberg  . 
Hirschsprung 
Reitzenhain 


1882   I   1883  I    18S4 


\ll7 


118 


113 
132 


128 
125 
123 
131 
158 
151 


Prunus  Padus 

1885  I  1886~"  1887   1888 


142 
143 
145 
143 


118 i  144 


123 


158 
IGO 
148 
152 
152 
151 
14(1 
156 
160 
160 


132 

126 

123 

135 

126 

129 

134 

126 

127 

133? 

123 

125 

142  V 

124 

138 

127 

134 

147 

147 

147 

131 

143 

116 

138 

141 

137 

128 

131 

128 

143 

129 

140 

137 

128 

135 

135 

127 

134 

143 

136 

134 

162 

165 

158 

149 

151 

133 
133 
133 
126 
139 
139 
139 
140 
148 
135 
138 
139 
141 
138 
153 
181 
167 


Mittel 


135  I 


130^ 
133 1  -^  "* 

136 

133 


139 
143 
145 
149 
152 
138 
IM 
147 
142 
145 
149 
173 
ca. 


129:^ 

135^^ 

136? 

140? 

140^^ 
I  1« 

145--!? 

-t  15 

134-L^ 

140"'-^ 
^^"+ 12 

1351  ;^ 

143-1 
?160--y? 
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Stationen 


Pirna-Stadt 


•         • 


Pirna-Umgebung 
Dresden-N.     .     , 


Leipzig  . 
Greiz 


Döbeln 


Altgeringswalde  . 
Plauen -obere  Stadt 
Markersbacb 
Löbau    . 


Bautzen 

Ebersbach 

Chemnitz 


Zsehopau 
Annaberg 
Hirschsprung 
Beitzenhain 


Stationen 


Pirna-Stadt 
Pirna-Uragebung 
Dresden-N. 
Leipzig  .     .    . 
Greiz     .     .     . 
Döbeln  .     .     . 
Altgeringswalde 
Plauen -obere  Stadt 
Markersbach   .     . 


Firns  communis 


1882  :  1883  I  1884  I  1885  I  1886  I  18B7 


111 

114 
120 
117 
116 
128 
116 
124 
130 
128 
128 
119 
123 
136 
151 


187 
137 
143 
140 
145 
142 
148 
143 
155 
146 
139 
153 
145 
142 
152 
160 


110 
112 
113 
112 
115 
114 


130 
145 
129 
130 
142 
138 
140 
144 
146 


123 
123 
124 
122 
124 
123 
127 
125 
135 
126 

« 

130 
128 
127 
129 
154 
153 


120 
125 
128 
126 
139 
129 


135 
148 
137 
126 
141 
137 
130 
136 
150 
154 


130 
129 
134 
128 
137 
134 
145 
137 
147 
132 
128 
140 
143 
146 
157 
166 
169 


1888  I       Mittel 


132 
132 
137 
136 

148 
139 


146 
150 
144 
132 
148 
146 
144 
149 
157 


Plras  Hains 


1882  ;  1833  I  1884  I  1886 


» 

145 

122 

144 

120 

145 

115 

144 

130 

150 

131 

150 

154 

124 

153 

136 

162 

140 
140 
133 
121 
118 
122 
148 
133 
148 


128 
127 
127 
128 
130 
128 
136 
130 
140 


1886 


134 
135 
129 
130 
139 
140 


140 
149 


1887  I  18» 


135 
135 
135 
130 
140 
139 
143 
142 
160 


137 

137? 

137 

141 

148 

146 


150 
153 


124 


-1» 


13 
128^ 

-f  lo 

126^» 

128^1: 
137? 
133^2 
143^^ 


131^4 

140- ;i 

137^; 

143^: 

158? 


Mittel 


135 


—  13 

+  10 

-12 
+  13 

—  15 


132 

130^14 
136^« 

136^{^ 

145? 


139 


150 


-i& 

+  14 
-14 


+  1« 
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Stationen 

Löbau    .    .  . 

Bautzen     .  . 

Ebersbach  .  . 

Chemnitz    .  . 

Zschopau    .  . 

Annaberg  .  . 

Hirschsprang  . 


Pims  Mains 


1882  j   1883 


1884   1885   1886   1887   1888 


a     I 


Mittel 


138 

153 

144 

129 

142 

138 

149 

133 

148 

139 

130 

136 

143 

148 

132 

1S7 

145 

134 

145 

146 

150 

135 

153 

144 

131 

144 

149 

148 

131 

146 

141 

129 

142 

140 

147 

141 

158 

145 

129 

150 

159 

148 

156 

164 

löl 

156 

153 

167 

162 

142^^ 
140^2 
144-'? 

i4i;-'| 

-\-  12 

158^^ 


Stationen 


Sorbas  aacnparia 


1892  I  ia88  I  1884  j  1885  |  1886  |  1887  |  1B88  j    Mittel 


Pirna -Stadt  .  . 
Pirna-  Umgebung 
Dresden-N.     .    . 


Leipzig 

Greiz 

Döbeln 


Al^enogswalde  . 
Flauen -obere  Stadt 
Markersbach 
Löbau    .    . 


Ebersbach 
Chemnitz 


Zschopau    . 
Annabei^  . 
Hirschsprung 
Reitzenhain 


135 

136 

132 

133 

153 

134 

146 

142 

153 

141 

145? 

\140 

146 

156 

159 

169 


149 
153 
154 
157 
156 
157 
158 
157 
161 
153 
161 
156 
161 
166 
165 
169 


143 
145 


137 
138 


143   141 


143 
149 
145 
151 
145 
152 
146 
150 
152 


135 


138 
143 
148 
154 
142 
152 
151 


155,  153 


151 
161 
168 


153 
160 
163 


142 
146 
143 
143 


147   150 


146 

158 
150 
155 
148 
151 
150 
148 
154 
156 
159 


147  149 
147 1  148 

148  147 


150 

159 


149 
151 


157    152 


150 
157 

168 


154 
151 
157 


155    153 


164 


152 


168:   156 

I 

161    151 
174    162 


177 
181 


166 


143^6 

144^9 
144ZJ2 

144^3 
152:^.-5 

147^^ 
151^? 

150:-? 

157^? 

148--? 


9 


154+-0 

153+4' 
154I-« 

i60--r! 

163^J 
169-1^ 


lOÖ 


Stationen 


Tllla  grandifolli 


1882  I  1883  I  1884  I  1885  I  1886  I  1887 


1888  I  MiUel 


-   9 


Krna-Stadt 


•         • 


Pirna- Umgebung 
Dresden-N.     .    . 


Leipzig 
Greiz 


Altgeringswalde  . 
Plauen -obere  Stadt 
Markersbach 


Löbau    . 
Chemnitz 


Zschopau  . 
Annnberg  . 
Hirschsprung 


187 
158 
170 
207 
194 


195 
201 


210 


190 
185 
192 
192 
192 
190 
189 
197 
194 
189 
196 
212 
201 


177 
192 
192 
183 
192 
202 
189 
206 
180 
196 


209 


175 
177 
175 
193 
185 
189 
188 


172    184 


183 
176 


192 
197 


182 
192 
187 
200 
197 


1911  196 

I  195 


181 
180 
186 
197 
192 


192 

205 

179 

196 

204 

200 

187 

1.95 

197 

-307 

204 

210 

209 

215 

206 
202 
193 
206 
192 


215 


ca. 


181^-, 

185^7 
186^11 

187;" 

1881'* 

198;  ^ 

202;  4 
188^5 

196i-' 
203 

208"" 

-I-     * 


Stationen 

Betnla  »Iba 

1882  liSB  1  1884  1885  1  1886  1 1887  |  1889 1  Fol.  t 

FdL  II 

MiH 

Pirna-Stadt   .  . 

F0I.I 

128 

102 

116 

107 

123 

123 

116 

126 

121 

134 

119 

122 

124 

128 

127 

Dresden-N.   .  . 

96 

134 

104 

118 

105 

123 

123 

ii-'^zli 

12071! 

118 

103 

138 

111 

121 

116 

128 

125 

4-  W 

+  18 

Geringswalde  .  . 

83 
118 

141 
141 

118 

123 

123 
123 

125 
130 

125 

125? 

Plauen -ob.  Stadt 

94 

137 

111 

122 

120 

127 

131 

121 

129 

125 

139 

128 

125 

131 

132 

135 

Markersbach  .  . 

108 

129 

112 

114 

128 

125 

119 

126 

123 

110 

134 

134 

122 

130 

127 

Löbau  .... 

138 

124 

122 

117 

126 

123 

133 

128 

142 

134 

128 

123 

130 

141 

Ebersbach  .  .  . 

116 

140 

131 

124 

123 

130 

131 

128 

136 

132 

124 

144 

140 

127 

140 

137 

140 

Chemnitz  *) 

118 

133 

113 

120 

120 

127 

129 

123 

131 

127 

118 

142 

136 

127 

125 

134 

138 

Zschopau*)   .  . 

109 

137 

107 

122 

121 

132 

121 

132 

127 

109 

147 

131 

130 

124 

139 

Annaberg  .  .  . 

123 

139 

138 

124 

124 

132 

136 

131 

135 

133 

129 

142 

141 

127 

127 

137 

142 

Hirschspnmg .  . 

124 

145 

132 

125 

125 

134 

140 

132 

144 

138 

1 

134 

löö 

14;i 

130 

145 

155 

149 

*)  fi.  Anm.  auf  8.  101. 
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Stationen 


Pirna -Stadt 


j? 


-Land 


Dresden -N. 


Leipzig*) 
Geringswalde 


Plauen -ob.   Stadt 


Markersbach 


•         • 


Löbau*) .... 
Ebersbach  .  .  . 
Chemnitz  *) .  .  . 
Zschopau  *) .  .  . 
Annaberg*)  .  . 
Hirschsprnng  .     . 


Fagns  sllyatica 


1882 


Fol. 

}> 

}} 

M 
M 

ff 

; " 
i" 

!  »» 

r 
ff 

ff 
ff 

»» 

ff 

ff 
ff 

ff 
ff 

ff 
ff 


122 
126 

123 
123 

124 
136 

132 
142 

129 
134 

125 
125 

127 
131 

124 
124 

127 

127 

135 
135 

125 
135 


1883   1884    1886 


129 


99 


133,126 

132 125 
125 


136 


109 


142|130 

142illl 
146133 

143131 
143141 


142 
145 

139 
142 

136 
140 

140 

144 

13Ü 
144 

138 
151 

149 
151 

145 
152 


I 


140 
141 

138 
141 

142 
144 

139 
141 

132 
141 

134 
145 

141 
141 

141 
145 


120 
126 

123 
123 

123 
128 

124 
136 

125 
125 

127 
132 


127 
130 

126 

128 

123 

128 

124 
130 

127 
129 

127 
135 


1886|  18871  1888 1     VtX.l     \    >ol.  II    |   MiH 
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127 

127 
127 

126 
131 

123 
129 

127 
127 

129 
136 

127 
133 

125 
139 

128 
140 

128 

124 
129 

128 
134 

137 
145 


123' 120 
130 139 


128 
128 

128 
133 

13.. 
138 

130 
141 

135 
142 

132 
138 

132 
136 

134 
138 

132 

132 
132 

139 
141 

136 
155 


137 
137 


136 
146 


138 
140 

139 
141 

140 
140 

137 
144 

139 

140 
145 

144 
146 

145 
1501 


124^^  132 


-  6 


1347-^ 


4-  8 


134 


4-  5 


132 


-f  10 


I35r-« 


+  10 

133--? 


131 


-  7 

-f  9 


137 


-  II 


4-  8 


138;- 1 

136;>' 
138i^« 


137 


-10 


145 


-10 


+  10 


125 
129 
128 
131 
133 
137 
136 
134 
135 
132 
134 
140 
141 


11.   Unvollständig  beobachtete  Stationen. 

Im  Anschluss  hieran  erübrigt  uns  noch,  das  Bemerkenswertheste  über 
einige  in  der  Uebersichtstabelle  nicht  aufgenommene  Stationen  mitzutheilen, 
deren  unregelmässig  (wegen  Wechsels  der  Beobachter  etc.)  beobachtete 
Phasen  wenigstens  einen  Anschluss  an  die  Hauptstationen  sichern. 

Soweit  man  aus  den  Itickenhaften  Notizen  Schlüsse  ziehen  darf,  scheint 
Bautzen  sich  den  Phasen  der  Station  Löban  eng  anzuschliessen ,  während 
Döbeln  sich  in  der  Vorfrühiingsperiode  der  Station  Ebersbach,  im 
Halbfrühling  der  Station  Dresden,  im  Vollfrühling  der  Station  Löbau 
nähert 

Die  wenigen  Zahlen  für  Brunndöbra  lassen  sich  am  besten  denen 
von  Station  Markersbach  und  Hirschsprung  vergleichen. 

*)  Wenn  unter  Fol.  I  und  II  gleiche  Zahlen  eingesetzt  sind,  hat  nur  ein 
{mittleres?)  Beobaohtungsdatum  vorgelegen. 
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GcUanthus  niralis 

Leucojtim  vemtim 

Corylus  Ävelluna 

Hepatica  triloha 

Corntts  mos 

Mihes  Grossularia 

Bibes  rubrum 

Taraxacum  officitiale 

Prunus  spinosa 

Prunus  Padus 

Pirus  communis 

Pirus  Malus 

Syringa  vulgaris 

Narcissus  poeticus 

Aesculus  Hippocastanum   .... 
Aesculus  Hippocastanum  (Fruchtreife) 

Sorbus  aucnparia 

Sorbus  aucuparia  (Fruchtreife)    .     . 

Crataegus  Oxyacantha 

Sanüntcus  nigra 

Sambucus  nigra  (Fruchtreife).     .     . 
Philadelphus  coronarius     .... 

Tilia  parvifolia  Ebrh 

Lilium  ca/ndidum 

Aesculus  Hippocastanum  (Defoliation) 
Fagus  silvatica  (Defoliation)  .     .     . 
Tilia  parrifolia  (Defoliation)  .     .     . 


Bautzen 


66 
81 


-8 

-r" 
—  18 

4-27 


ao 
*iu 

20 
14 


100 
lOSr 

125^ 

125-1« 
129 

139^5 

131i-7 
140^« 

136^19 
136? 

142-^ 
267^J 


150r4^ 
165? 


196? 

306 

307 


302 


-10 

+  17 


81? 

84? 

87? 

97 
104 
117? 
119? 
122? 

136? 
128^4 


i36=i: 

139-;? 
141? 

143f'2 


147 


-13 

+  10 

249? 


166? 

262^-^ 

167? 

202^-1 

203? 


298-4* 


288-^ 


Brunndöbra 


91 
92 


—  8 

4-  » 

—  w 

J-12 


99 
110 


138-'? 
140- '2 

139--? 

+  •» 


157? 
166? 


160 


—  5 

'+  * 


164? 


193? 
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12.    Vergleiche  zwischen  Pirna-Stadt  und  Pirna-Land.*) 

Bildet  man  aus  den  Differenzen  der  Phasen  von  Pirna-Stadt  und  -Land 
einen  Mittelwerth,  so  ergiebt  sich,  dass  Pirna-Stadt  in  der  Entwickelung 
innerhalb  Periode  I  bis  V  seiner  nächsten  ländlichen  Umgebung  um  3  Tage 
vorauseilt 

Anders  wird  dieses  Ergebniss,  wenn  wir  die  Laub  Verfärbung  mit  in 
Bücksicht  ziehen ;  Periode  VI  zeigt  dann  eine  noch  bedeutendere  Verfrühung. 

Man  sieht  den  in  Pirna-Stadt  bedeutend  früher  eintretenden  Herbst 
aus  folgenden  Zahlen: 


Aesculus  Hippocastanum 
Fagus  süvaiica 
Tüia  grandifolia 
Fraxinus  excdsior 


6 

12 
18 
10 


Tage  Laubverfarbung 

vor   dem   Termin    in 

Pirna-Land, 


Im  Lichte  praktisch -wissenschaftlicher  Deutung  gewinnen  diese  Zah- 
len ein  besonderes  Interesse. 

Wir  bemerken  aus  ihnen,  wie  schädigend  auf  die  Bäume  der  Stadt  der 
harte  Boden,  die  geringere  Feuchtigkeit,  der  die  Spaltöffnungen  ver- 
schliessende  Staub  und  Russ,  die  mit  schwefliger  Säure  reichlicher  gesät- 
tigte Luft  sich  geltend  macht. 


Mit  diesen  Berechnungen  sind  nunmehr  die  aus  den  uns  zugegange- 
nen Beobachtungstabellen  zu  gewinnenden  Resultate  sächsischer  Phänologie 
für  das  vergangene  Jahrzehnt  erschöpft.  Der  Dank  sei  den  Mitarbeitern 
nochmals  ausgesprochen  zugleich  mit  dem  Wunsche,  dass  sie  ihre  Arbeit  durch 
das  hier  Vorliegende  belohnt  finden  mögen.  Die  Originalien,  überti*agen  aus 
den  Datumangaben  in  die  hier  verwendeten  Terminzahlen,  bleiben  in  den 
Acten  zur  Flora  Saxonica  im  Herbar  der  Technischen  Hochschule  auf- 
bewahrt. Dort  liegen  auch  noch  die  von  einigen  Orten  in  grosser  Regel- 
mässigkeit eingegangenen  phänologischen  Beobachtungen  in  der  Wald-  und 
Wiesen flora  (Tabelle  B  der  Instruction  vom  Jahre  1881),  welche  noch  ihrer 
Verwerthung  für  die  Floristik  harren.  — 

In  die  Bearbeitung  des  hiermit  abgeschlossenen  zweiten  Theiles  der 
den  Stadtumgebungen  und  Dörfern  gewidmeten  Phänologie  haben  wir  uns 
derart  getheilt,  dass  Prof.  Drude  die  vorderen  Abschnitte  bis  zu  den 
Durchschnittstabellen  für  Sachsen  übernahm,  Dr.  Naumann  diese  und  die 
folgenden  Abschnitte. 


*)  Fflr  Planen  ~  obere  nnd  untere  Stadt  ergaben  sich  bei  dem  Mangel  an  einem 
sicheren  Yergleichsmaass  Resultate,  welche  nicht  einwandfrei  waren,  sodass  wir  auf 
eine  Gegenüberstellung  dieser  beiden  Stadttheüe,  so  interessant  sie  gewiss  ist,  ver- 
zichten mnssten. 
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XIV.    Aufruf  zur  Anstellung  neuer  pbäiiologlsclier 
Beobachtungen  in  Sachsen  und  Thüringen.*) 

Von  Prof.  Dr.  O.  Drude. 


Die  pflanzenphänologischen  Beobachtungen  haben  sich  in  ganz  Mittel- 
Europa  in  neuerer  Zeit  allgemeiner  Aufiiahme  unter  die  wissenschaftlichen 
Gesichtspunkte  der  Floristik  zu  erfreuen,  besonders  seitdem  der  —  leider 
nicht  mehr  am  Leben  befindliche  —  Giessener  Botaniker  Hoff  mann  mit 
seinem  Schüler  Egon  Ihne  umfassende  Resultate  für  die  europäische 
Kartographie  in  culturell-klimatologischer  Beziehung  daraus  gezogen  hat.**) 
Diesen  letzteren  Gesichtspunkt  sollte  man  auch  hauptsächlich  im  Auge 
behalten  bei  den  phänologischen  Beobachtungen  an  vielen  Stellen  eines 
kleineren  Ländergebietes,  wie  ich  es  hier  von  dem  Lausitzer  Berglande 
im  Osten  bis  zum  nord hessischen  Werrathal  im  Westen  und  vom  Kamm 
des  Erzgebirges  und  Thüringer  Waldes  über  die  Abhänge  und  Mulden  an 
Elbe,  Saale  und  südlicher  Weser  hinweg  bis  zum  Oberharz  wieder  hinauf 
im  Auge  habe.  Üenn  nachdem  die  hauptsächlichsten  Beziehungen  zwischen 
dem  Klima  und  den  Aeusserungen  des  Pflanzenlebens  bekannt  geworden 
sind,  ist  es  nunmehr  einzelnen  genau  und  in  Verbindung  mit  meteoro- 
logischen Observatorien  durch  eine  grössere  Reihe  von  Jahren  hindurch 
beobachtenden  Stationen  (wie  eine  solche  z.  B.  am  neu  eingerichteten 
Kg).  Botanischen  Garten  zu  Dresden  in  Gang  gesetzt  wird)  überlassen, 
die  genaueren  physiologischen  Züge  des  Gesammtbildes  darzustellen  und 
dem  ursächlichen  Zusammenhange  zwischen  Pflanzenleben  und  Wechsel 
der  Jahreszeiten  in  schärferer  Weise  nachzuspüren.  Was  aber  auf  diese 
Weise  nicht  erreicht  werden  kann,  ist  die  Darstellung  der  Vegetations- 
entwickelung in  weiteren  Umkreisen  eines  vielgegliederten 
Landes,  für  dessen  Bodenproduction  und  Acclimatisatioosfähig- 
keit  gerade  hierin  ein  Beurtheilungsmoment  liegt,  wie  es  leichter  zu  ge- 
winnen und  nützlicher  zu  verwerthen  nicht  gedacht  werden  kann.  Die 
meteorologischen  Beobachtungen ,   so   nützlich    und  wissenschaftlich  noth- 


*)  Die  vorliegende  Ausarbeitung  schliesst  sich  an  einen  am  7.  Juni  su  Qera  bei 
Gelegenheit  einer  wissenschaftlichen  Gesammtsitzunii:  des  Thüringer  botanischen  Verein? 
mit  der  botanischen  Section  der  Isis  gehaltenen  Vortrag  an ,  durch  welchen  auf  die 
AVicbtigkeit  gemeinsamer  Ausführung  derartiger  Beobachtungen  hingewiesen  werden 
sollte.     Hoü'entlich  mit  gutem  Erfolg! 

**)  Vergl. :  Resultate  der  wichtigsten  pflanzen-pbänologischen  Beobachtangen  in 
Europa,  nebst  einer  Frühlingskarte,  von  Dr.  H.  Hoffmann.  Giesson  188&.  —  Hoff- 
mann  &  Ibne,  Beiträge  zur  Phänologie.  Giessen  1884.  —  Vergleichende  ph&nologiscfae 
Karte  von  Mitteleuropa,  in  Peterm.  Geogr,  Mittbeil.  1881,  Taf.  2. 

Get.  Isis  in  Dresden,  1892,  —  Abb.  14. 
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wendig  sie  sind,  ergeben  erst  indirect  dasselbe  ßild,  welches  sich  aas  dem 
Vergleich  der  phänologischen  Phasen,  zunoal  aus  den  hauptsächlichsten 
Phasen  des  Frühlings-Einzuges,  direct  gewinnen  lässt.  Eine  so  wichtige 
Karte,  wie  die  in  der  Anmerkung  genannte  von  Hoffmann,  lässt  sich  auch 
für  ein  kleineres,  zerschnittenes  Berg-  und  Hügelland  nur  durch  Zusammen- 
wirken vieler  gleichgesinnter  Beobachter  in  einfacher  Begistrirung  ge- 
winnen. Derartige  Beobachtungen  sind  daher  auf  meine  Anregung  im 
Königreich  Sachsen  während  des  vergangenen  Jahrzehntes  in  Fortsetzung 
einiger  schon  älterer  vorgenommen,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  zu- 
nächst einmal  die  phänologische  Gliederung  des  Landes  zu  erstreben.  In 
einem  zu  Anfang  d.  J.  in  der  ökonomischen  Gesellschaft  zu  Dresden  ge- 
haltenen und  dort  gedruckten  Vortrage'*')  sind  die  Resultate  allgemeiner 
Art  daraus  gezogen,  denen  zufolge  die  Hauptphasen  des  Frühlings-Ein- 
zuges je  nach  der  Thal-  oder  Gebirgslage  zwischen  Ende  April  im  Mittel 
und  gegen  Ende  Mai  im  Mittel  fallen;  es  sind  dai-nach  drei  Gultur- 
zonen  in  Sachsen  unterschieden,  deren  günstigste  den  Frühiingseinzug  zu 
Ende  April  und  etwas  minder  günstig  vom  1.  — 9.  Mai  hat,  deren  zweite 
die  entsprechenden  Vegetationspbasen  vom  10.-^17.  Mai,  deren  dritte  aber 
erst  vom  18. — 25.  Mai  zeigt,  welche  Werthe  in  den  höchsten  Dörfern  des 
Erzgebirges  wahrscheinlich  noch  an  Verspätung  überboten  werden,  indem 
hier  gerade  die  Grenze  des  rationellen  Feldbaues  erreicht  wird.  Die 
genaueren  Einzelheiten  siehe  in  der  vorhergehenden  Abhandlung.  — 

Die  Stationen  sind  aber  in  Sachsen  nicht  so  dicht  besetzt  und  nicht 
so  gteichmässiger  Beobachtung  unterzogen  gewesen,  als  dass  es  nicht  der 
Mühe  werth  erschiene,  dieses  erste  phänologische  Karten bild  von  Sachsen 
zu  vervollständigen.  Und  da  würde  nun  der  Sache  ein  hoher  Reiz  inne- 
wohnen, wenn  auch  die  Thüringer  Botaniker  im  Anschluss  an  dieses 
BeobachtuDgssystem  die  zwischen  Thüringer  Wald  und  Harz  liegenden, 
mannigfach  gegliederten  Berg-  und  Hügellandschaften  zu  einer  gleich- 
massigen  phänologischen  Kaitographie  mit  dem  nötbigen  Beobachtungs- 
netz 'ausrüsten  wollten! 

Beobachtungen  der  Art  sind  hier  zu  Lande  seit  lange  gemacht  Als 
neuestes  Beispiel  führe  ich  die  Veröffentlichungen  in  den  „Mittheilungen 
des  Vereins  für  Erdkunde  zu  HaUe^^  an,  welche  aus  dem  Jahre  1891 
wiederum  die  Jahresbeobachtungen  von  H.  Töpfer  und  0.  Koepert**) 
enthalten.  Es  hat  nun  zwar  nichts  Bedenkliches^  die  einzelnen  Jahres- 
beobachtungen für  sich  zu  veröffentlichen  und  besonders  im  einzelnen 
daran  einen  Rückblick  auf  die  besonderen  Vegetationsverhältnisse  eines 
den  Lesern  noch  frisch  im  Gedächtniss  haftenden  Jahres  zu  knüpfen: 
aber  die  interessanteren,  grösseren  Zwecke  hinsichtlich  der  Generalübersicht 
über  eine  grössere  Länderfläche  von  gemeinsamem  Interesse  werden  dabei 
weniger  erreicht  und  die  Schwierigkeit  einer  gemeinsamen  Durcharbeitung 
aller  jener  zerstreuten  Notizen  nimmt  zu.     Besonders  ist  bedauerlich,  dass 


*)  Mittheilun^eii  der  Ökon.  Ges.  im  Kgr.  Sachsen  1891  —  1892,  B.  105—125,  mit 
Karte  des  Frühliogseinzagcs 

**)  Jahrgang  1892,  S.  189  und  193,  betreffend  Soodershausen  und  den  Ostkreis 
des  tierz.  Sachsen- Alieoburg.  Frühere  phftnologische  Beobachtungen  in  Sonders- 
haasen  Teröffentlichte  Töpfer  in  der  «Irmischia*  li582.  Diese  Litteraturen  findet  man 
bi«  1884  höchst  sorgf&lüg  in  H oftmann  &  Ihne's  Beiträgen  zur  Ph&nologie,  Giessen 
1884,  zusammengestellt,  Nachträge  in  den  Berichten  der  Giessener  Gesellschaft. 


106 

die  ßeobachtungspflaDzen  zum  grossen  Theil  verschieden  sind,  und  auch 
in  Hinsicht  ai^  die  zu  beobachtenden  Phasen  herrscht  keine  Einheit 
Obwohl  an  gewisse  von  vornherein  einleuchtende  Hauptpunkte  gebunden 
(z.  B.  erste  Blüthe  von  Aesculus,  Pirus,  Malus  findet  sich  fast  überall 
gefordert),  ist  doch  die  Phänologie  in  dieser  Auswahl  sachlich  frei  genug, 
um  zwingende  Nothwendigkeit  gegenüber  freier  Entschliessung  in  den 
Hintergrund  treten  zu  lassen.  Es  muss  daher  die  Bitte  ausgesprocheo 
werden,  diese  freie  Entschliessung  der  guten  Sache  zum  Yortheil  gereichen 
zu  lassen  und  freiwillig  auf  die  eine  oder  andere  Beobachtung  phänologisdier 
Phasen  zu  verzichten,  dieselbe  durch  eine  andere  im  grösseren  Rahmen 
geforderte  zu  ersetzen,  obwohl  das  persönliche  Interesse  des  Beobachters 
einen  Wunsch  dabei  unterdrücken  muss. 

Nachdem  die  ersten  von  mir  versendeten  Tabellen*)  mit  Beobachtungs- 
pflanzen für  das  die  Ortschaften  umgebende  Gartenland  und  die  Wald- 
parks der  Städte  (denn  es  ist  am  besten,  die  phänologischen  Beobaditungen 
zum  Zweck  einer  allgemeinen  Landesaufnahme  auf  eine  gut  aus- 
gewählte einheitlich  beanlagte  Gulturgegend  seines  Aufenthaltsortes  zu  be- 
schränken) ihren  Zweck  erfüllt  haben  und  die  Publicirung  der  damit  er- 
zielten Resultate  im  Begriffe  steht,  vollendet  zu  werden,"*"*)  hat  eine  soig- 
fältigere  Revision  der  Beobachtungsobjecte  stattgefunden,  welche  durch 
das  Bestreben  hervorgerufen  wurde,  einige  sehr  wichtige  und  allgemein 
im  Gartenland  verbreitete  Gulturpflanzen  hauptsächlich  zur  Erzielung  einer 
vergleichenden  üebersicht  zu  benutzen,  bei  diesen  aber  auch  die  Cultur- 
sorten  nicht  unberücksichtigt  zulassen;  denn  man  war  im  Diesdener 
Bezirks-Obstbau- Verein  der  berechtigten  Meinung,  dass  in  den  Angaben 
der  zur  Yergleichung  so  ungemein  bedeutungsvollen  „ersten  Apfelblüthe"^ 
so  lange  keine  Zuverlässigkeit  zu  suchen  sei,  als  die  Beobachtung  nicht 
an  gleicher  Sorte  vorgenommen  würde,  da  auch  der  Fall  denkbar  wäre, 
dass  der  eine  oder  andere  Beobachter  überhaupt  nur  sehr  frühe,  ein 
anderer  überhaupt  nur  sehr  späte  Sorten  des  Apfelbaumes  in  seinem  Um- 
kreise zur  Verfügung  haben  könne.  Eine  Commission  des  genaiAiten 
Vereins  hielt  folgende  Beobachtungsphasen  für  die  am  meisten  geeigneten 
zum  üeberblick  eines  culturell-phänologischen  Vergleiches  in  unseren  Gauen: 

Erste  Blüthe  (Signatur;  e.  Bl.)  von: 

Bibes  Grossularia^ 

Prunus  avium  (Sorte  gleichgiltig) , 
„        Cerastts  (Sorte:  „Weichsel"), 

Pirus  Malus ^  zur  Beobachtung  geforderte  Sorte:  Winter-Gold- 
parmäne, ausserdem  wunschenswerth  der  Vergleich  mit  Sorte 
„Charlamowsky"  und  „spätblühender  Taffetapfel", 

Pirus  communis^  zur  Beobachtung  geforderte  Sorte:  Rettigbime, 

Syringa  vulgaris^ 

Sambucus  nigra  (als  Phase  des  beginnenden  Sommers), 

VUis  vinifera:  Angabe  ob  frei  am  Stock,  oder  ob  am  Hause  (SO— 
SW-Lage)  gezogen.  Sorten  zur  Wahl:  frühe  Leipsiger, 
Marlinger,  Gläfler- (Burgunder)  Traube. 

*)  Nach  der  Instraction  in  den  Abhandinngen  der  Isis,  1881,  S.  1 — 84. 
*^)  TheU  I  in  Isis,  Abhandlungen   1891,  S.  59—76,  Theil  II  ebenda  1892,  Ab- 
handlang   13,   und   Mittheilongen   der   Oekonomischen   Gesellsohafb  im   Königreich 
Sachsen  1891/92,  8.  105—125,  mit  Karte. 
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Vollblut  he  (t.  B1.)  auf  den  Feldern  und  dem  Wiesenland,  in  un- 
mittelbarem Anschluss  an  die  Standorte  der  yoranstehenden  Holzpflanzen,  von: 

Alapecurus  pratensis^  Wiesen  -  Fuchsschwanz, 

Dactylis  glomerata^  gemeines  Knäuelgras, 

PJdeum  pratense^  Timotheegras, 

Trifolium  praUense:  „Kleefeld  im  Eintritt  in  die  VoUblüthe/^ 

Ausserdem  wurde  gewünscht  zur  ßeurtheilung  der  Yegetationsdauer 
der  Eintritt  in  die  Holzreife  bei  Pirus  Malus  und  P.  communis.  Die 
Beobachtungen  an  Cerealien  sollten  in  Hinsicht  auf  8  orten -Genauigkeit 
und  Culturverfahrcn  besonderen  Stationen  überlassen  bleiben;  das  ge- 
wöhnliche dagegen  bedarf  keiner  besonderen  Erläuterung.  In  der  „An- 
leitung zu  pflanzengeographischen  Untersuchungen  in  der  Flora  von 
Deutschland'*'}  habe  ich  als  wichtigste  Pflanzen  zur  phänologischen  Be- 
obachtung, die  zum  Theil  im  Garten  und  in  Parks  angepflanzt,  zum  Theil 
aber  in  allen  mitteldeutschen  Waldungen  und  Gebüschen  wild  vor- 
kommen und  im  letzteren  Zustande  die  mittlere  Phänologie  des  Ortes 
durch  Hinausgehen   über  den  Garten bereich  ergänzen,  folgende  genannt: 

Aesculus  Uippocastanum^  Belaubung,  Blüthc,  Fruchtreife, 

BettUa  cüba^  Belaubung  und  Stäuben  der  5  Kätzchen, 

Fagus  sUvaiica^  Belaubung, 

Fraxinus  excdsior^  Belaubung, 

Comus  masj  erste  Blflthe**), 

Prunus  PaduSy  erste  Blüthe, 

Cytisus  Ldbumum^  erste  Blüthe, 

Sorhus  aucuparia   (Belaubung    und   erste  Blüthe    zu    beobachten 

wichtig   in   den  Gebirgsgegenden,   wo    die  Obstcultur  unsicher 

wird)***), 
Tüia  grandifdia  (Sommerlinde),  Belaubung  und  erste  Blüthe, 
Vaadnium  Mt^rtiütLs  (als  Waldgesträuch),  erste  Blüthe,  Beginn  der 

allgemeinen  Fruchtreife. 

Ausser  diesen  Holzgewächsen  noch  folgende  Zwiebel-  und  Knollen- 
gewächse f): 

Oalanthu»  nivalis,  Narcissus  Pseudotiarcissus , 
LUium  catididum,  Colchicum  autumnale,  — 

Aus  diesen  beiden  Yorschlägen  ergiebt  sich  folgende  comblnlrte  Liste 
für  phänologische  Beobachtungen,  welche  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der 
Objecto  gerade  das  wünschenswerthe  beschränkte  Maass  innehält,  geordnet 
nach  der  im  Gebiete  der  unteren  Culturregion  zumeist  stattfindenden  Auf- 
einanderfolge der  Phasen: 


*)  Anleitung  zur  dentschen  Landes-  und  Yolksforschong,  Stuttgart  (£ngelhorn) 
1889,  8.  238. 

**)  Nachträglich   zu   den   Übrigen   hinzugefügt  wegen   der  Schärfe  der  Phasen* 
bezeichnung. 

***)  Ist  an  die  Stelle  von  SambiictM  raeemosa  gesetzt,  welchen  Strauch  ich  ur- 
•prüDglich  zur  Beobachtung  mit  Rücksicht  auf  die  besonderen  Verhältnisse  der  Gebirgs- 
gegenden empfohlen  hatte. 

f)  Dieselben  sind  gegen  die  ursprünglichen  Vorschläge  hier  um  Lilie  und 
Schneeglöckchen  vermehrt,  dagegen  ist  die  Beobachtung  von  Convailaria  nu^dHs  aus 
den  neuen  Vorschlagen  gestrichen. 
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(Erste  Periode.) 

1.  e.Bl.  Galanthus  nivalis. 

2.  e.Bl.  Cornus  mos. 


(Zweite  Periode.) 

3.  B.OJ-lLAesculusHippocasf'antun. 

4.  e.  81.  Narcisstis  Pseudotuircissas. 

5.  B.O.I-II.  Tilia  grandifolia, 

6.  u.  7.  e.  Bl.  und  B.O.  MI.    Betula 


26.  0  Bl.  SanibiAcus  nigra. 

27.  e.  Bl.  Vitis  vinifera  (mit  Angabe 
der  Sorte  und  Lage). 

28.  e.Bl.  Tilia  gran^oUa. 

29.  e.Bl.  Lilium  candidum. 


alba* 


verrucosa. 


8,  e.  Bl    Ribes  Grossularia. 

9.  e.Bl,  Prunus  avium. 

10.  e.Bl.  PrtifiusCferasus(„ Weichsel''). 

11.  e  Bl.    Pirus  communis  („Rettig- 
birne"). 

12.  e.  Bl.  Prunus  Padus. 

13.  e.Bl.   Pirus    Malus    („Winter- 
Goldparmäne"). 

14.  e.  Bl.    Vaccinium  Myrtilhis  (mit 
Angabe  des  Standortes). 

15.  B.  0. 1-II.  Sotbus  aucupnria. 

16.  B.  0. 1-II.  Fagus  silvatica. 


(Dritte  Periode.) 

17.  e.Bl.  Aesculus  Hippocastanum. 

18.  e.  Bl.  Syringa  vulgaris. 

1 9.  B.O.  I-II.  Fraxinus  excelsior. 

20.  e.  Bl.  Sorbus  aucuparia. 

21.  e.Bl.  Oytisus  Labumum. 


(Fflnfbe  Periode.) 

Erntezeiten  der  Cerealien,  beob- 
achtet auf  denselben  Feldern,  wo 
die  Blüthenphasen  notirt  wurden. 

Winterkorn  {Seeale  cereale  hi- 
bemum). 

30.  (Das  Feld  beginnt  zu  blühen: 
31. 


,,      f,    wird  geschnitten: 
Zeitintervall  zwischen  Blüthe 
und  Ernte  .... 


Sommerkorn  {Secalc  cereale 
aestivtim). 

32.  [Das  Feld  beginnt  zu  blfihcn: 
.  j    ,,      „    wird  gesühoitten: 
Zeitintenrall  zwischen  Blathe 
und  Ernte  .... 


33 


1 


(Sechste  Periode.) 

34.  e.  Bl.  Colchicum  auiumnale  (mit 
Angabe  des  Standortes). 

35.  Fr.  Aesculus  Hippocastanum. 

36.  Fr.  FtEtovmt/era  (wie  unter Nr.27). 
(Vierte  Periode.)                        37    \^\, Aesculus  Hippocastanum, 

v.Bl.  (Vollblüthe)  der  Wiesen-  38.  L.V.|Fa^Mssflva/.lod.dafürHol2- 
gräser  auf  zusammenhängenden  39.  _  \Betula  aZJaJreife(HR)  von 
sonnigen  Rasenplätzen :  pirus  communis  und  Malus. 

22  -  25  Alopecurus  pratensis,   Dac-     40.  LF.  Fraxinus  excelsior. 
tylis  ghmerata,  Phleumpratense, 
Trifolium  pratense:  Kleefeld. 

Mit  diesen  beiläufig  vierzig  Beobachtungen  ist  die  Vegetations- Jahres- 
curve  einer  Ortschaft  gekennzeichnet.  Die  vorgesetzten  Signaturen  bedürfen 
noch  einiger  Erläuterungen*):  Mit  e.  Bl.,  „erster  Blüthe",  wird  der 
allgemeinere  Eintritt  in  die  Blüthezeit  überhaupt  bezeichnet,  nicht  also  das 
öffnen  einer  vereinzelten  und  vielleicht  verfrühten  Blüthe,  sondern  der 
Termin,  an  welchem  die  ersten  Blüthen  einer  grösseren  Zahl  gleichmässig 
entwickelter  Blüthenstände  oder  Pflanzen  zur  Entfaltung  gelangen.  Um 
hier  Weitläufigkeiten  zu  vermeiden,  sollen  besondere  Auseinandersetzungen 
über  die  Beschreibung  dieser  Phase  bei  den  Einzelarten  auf  einen  anderen 


*)  Vergl.  aach  lais,  Abhandl.   1881,  S.  10.  —  und  Hoff  mann,  Ph&oolog.  Unter- 
suchungen 1887  (Giessener  Uni versitäts- Programm),  S.  76. 
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Ort  verspart  werden;  nur  sei  hervorgehoben,  dass  unter  e.  61.  im  Allge- 
meinen das  normale  OSnen  der  BltithenhüUe,  zumal  der  Blumenkrone 
gemeint  ist,  aber  bei  blumenblattlosen  Blütben  (wie  bei  den  männlichen 
Kätzchen  der  Birke  und  bei  den  Gräsern)  das  Stäuben  der  Aniberen. 

Mit  der  Signatur  B.  0.,  ,,Blatt-Oberfläche  sichtbar'',  bezeichne 
ich  nach  Hoffmann's  Beispiel  die  Belaubungsstadien,  welche  aber  grösserer 
Genauigkeit  wegen  in  zwei  Stadien  beobachtet  werden  sollen:  B.  0.  I  be- 
deutet das  Hervorbrechen  der  zusammengewickelten  Blattschöpfe  aus  den 
Enospenhüllen,  also  das  Eervorschieben  der  grünen,  aber  noch  ineinander 
gefaltet  nach  vorn  gestreckten  Blätter;  B.  0.  II  bedeutet  deren  grüne  Ent- 
faltung zur  seitwärts  gestellten  und  mit  der  Oberseite  dem  Himmelslicht 
zugewendeten  Fläche;  bei  Aesculus  Hippocastanum  ist  dagegen  B.  0.  II 
das  Stadium,  in  welchem  die  zuerst  aufgerichteten  Blättchen  nach  dem 
Austritt  aus  der  Knospe  nunmehr  zunächst  für  längere  Zeit  an  ihrem 
Stiel  senkrecht  nach  unten  herabgeschlagen  stehen.  B.  0.  II  bedeutet 
also  ganz  allgemein  den  Eintritt  in  die  grüne  YoUbelaubung;  am 
bezeichnendsten  für  das  Jahr  ist  das  Mittel  aus  dem  ersten  und  zweiten 
Stadium  der  Belaubung  unter  Berücksichtigung  der  Zwischenzeit 

Mit  der  bei  den  Grasflächen  und  Kleefeldern  angewendeten  Signatur:  v.Bl., 
,,YolIblüthe'S  ist  das  sehr  rasch  nach  dem  Offnen  der  ersten  vereinzelten 
Blüthen  stattfindende  allgemeine  Blühen  bezeichnet,  von  dem  man  sagen 
könnte:  „das  Feld,  oder  die  Wiese,  beginnt  zu  blühen",  und  wobei  der 
Blick  nicht  mehr  auf  der  Einzelpflanze  haften  bleibt. 

Mit  Fr.  wird  „Fruchtreife''  bezeichnet,  entsprechend  dem  über  den 
Eintritt  in  die  erste  Blüthe  Gesagten.  Die  Angaben  über  Fruchtreife  sind 
aber  schwankend,  von  häufigen  Notizen  soll  daher  abgesehen  werden. 
Bei  Aesculus  ist  das  Aufspringen  der  Stachelschaien,  welche  den  glänzend 
braunen  Samen  entlassen,  besonders  gut  zu  beobachten  und  das  Notiren 
dieses  Stadiums  um  so  wichtiger,  als  Hoffmann*)  einst  einen  nicht  un- 
interessanten Zusammenhang  zwischen  Samenreife  der  Bosskastanie  und 
Winterklima  hat  folgern  wollen.  Die  Beife  der  Weintrauben  zu  notiren 
wird  aus  allgemein-Wirthschaftlichen  Gründen  gleichfalls  empfohlen,  da  es 
sich  um  deutsche  Gaue  handelt,  in  denen  die  Weincultur  die  Grenz- 
bedingungen ihres  normalen  Verlaufes  zeigt. 

Den  Abscbluss  der  Vegetationsperiode  bezeichnet  bei  uns  die  herbst- 
liche Laubverfärbung  (L.  V.)  und  der  darauf  folgende  Laubfall  (L  F.), 
nach  welchem  die  Bäume  bis  auf  das  angedorrte  Laub  kahl  dastehen.  Ich 
möchte  hier  nicht  wiederholen,  was  Alles  mit  Recht  über  die  Unsicherheit 
dieser  Stadien  gesagt  worden  ist,  aus  denen  man  mit  Mühe  einen  einiger- 
massen  sicheren  Termin  herauszulesen  unternehmen  muss.  Wenn  man 
aber  die  Tabellen  vieler  Beobachtungsorte  nebeneinander  in  Händen  hat, 
so  bemerkt  man  denn  doch  eine  grosse  üebereinstimmung  in  der  zeitlichen 
Angabe  von  Entblätterung  mit  der  Begionshöhe**)  und  kann  dieses  wichtigen 
Factors  so  lange  nicht  entbehren,  als  es  schwierig  erscheint,  ihn  durch 
eine  bessere  Beobachtungsreihe  zu  ersetzen.  Bei  Kastanie,  Birke  und 
Buche  empfehle  ich  die  Notiz  der  Termine,  an  welchen  die  Hauptmasse 

*)  HoffmaDD,  PhSnolog.  Untersuch.  18S7  (Giessen.  üniv.  Prog.),  S.  6-8. 
**)  Vergleiche    die    von    mir    mitgetheilten    Berechnungen    Über    die    mittlere 
VegetaiionRdauer  von  Dresden,  Annaberg  und  Markersbach,  in  Isis,  .Abhandlungen  1891, 
S.  75. 
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des  Laubes  herbstlich  verfärbt  erscheint,  bei  der  Esche  tritt  dies  spät 
nnd  unregelmässig  ein,  oft  ftllt  das  Laub  noch  ganz  grün  ab,  dagegen  ist 
der  Laubfall  geiv?öhnlich  schärfer  umschrieben;  daher  empfehle  ich  die  Be- 
ojbachtung  des  I^iubabfalles  bei  diesem  letzteren  Baum,  zumal  er  der  letzte 
darin  zu  sein  pflegt  mit  der  Eiche.  Dass  der  Eichenwald  aus  den  Be- 
obachtungsnotizen fortgelassen  ist,  rührt  daher,  dass  m^ne  eigenen  fort- 
gesetzten Beobachtungen  das  schwierige  derselben,  die  geringe  GeeigneUieit 
zu  sicheren  Terminangaben  wegen  der  langsamen  üebergänge  aus  einer 
Phase  in  die  andere,  genügend  gezeigt  haben. 

Wer  von  Obstzüchtem  den  Beginn  der  Holzreife  (H.  R.)  der  Obst- 
bäume, Apfel  und  Birne,  sicher  zu  beobachten  im  Stande  sich  fühlt,  wird 
mit  Ausfüllung  dieser  Beobachtung  eine  neue  und  vielleicht  sehr  nützliche 
Phase  einzuführen  helfen. 

Die  Termin -Angaben  sollten  am  besten  mit  einer  einzigen  Zahl  an 
Stelle  der  üblichen  Monats-  und  Datum-Zahlen  bezeichnet  werden  %  indem 
n^an  den  21.  December  als  Nullpunkt  ansieht,  den  1.  Januar  mithin  als 
11.  Tag  zählt,  und  dabei  die  Bequemlichkeit  hat,  den  1.  April  als  101.  Tag, 
den  1.  Mai  demgemäss  als  131.  Tag  zählen  zu  können.  In  Schal^ahren 
erhöhen  sich  diese  Zahlen  um  1.  Andere,  z.  B.  jüngst  der  Meteorologe 
Prof.  Schreiber  in  Chemnitz,  empfehlen  die  Zählung  der  Tage  fortlaufend 
vom  1.  Januar  an;  aber  der  1.  Januar  hat  als  Anfangspunkt  einer  fort- 
laufenden Reihe  nur  eine  willkürliche  Bedeutung  und  keine  natfirliche 
Grundlage.    Wichtig  erscheint   nur   die   Einheitlichkeit   der   Zählung. 

Die  bei  den  einzelnen  Beobachtungspflanzen  und  Phasen  mit  ange- 
gebene Perioden-Eintheilung  bezieht  sich  auf  meine  in  der  genannten  vor- 
jährigen Isis-Abhandlung  gegebene  Begründung;  diese  Perioden  heissen :  Yor- 
frühUng,  Halbfrühling,  YoU&ühling;  Frühsommer,  Hochsommer,  Herbst,  auf 
welchen  die„Ruheperiode'^  folgt  Auch  diese  ist  nicht  ohne  vegetative Thätigkeit 

Sofern  es  gelingt,  einen  genügend  grossen,  nidit  allzu  grossen  Kreis 
von  Beobachtern  unter  der  Fahne  dieses  Aufrufes  zu  vereinigen,  so  wird 
ein  für  die  mitteldeutsche  Pflanzengeographie  und  Gulturgeographie  nicht 
unwichtiges  Resultat  daraus  neuerdings  hervorgehen.  Der  geschlossene 
Bergwall  von  der  Lausitz  über  das  Fichtelgebirge  bis  zu  den  Weserbergen  wird 
die  Höhenregion  gegliedert  erhalten,  wie  meine  Kartenskizze  in  der  Dres- 
dener ökonomischen  Gesellschaft  vom  Erzgebirge  zeigte,  ein  Vergleich  des 
letzteren  mit  dem  Thüringer  Walde,  von  beiden  der  Non^  und  SftdabhaBg, 
ist  von  Interesse.  Noch  mehr  der  VorgMoh  zwiadien  den  bevorzugtesten 
Niederungen  an  der  Nordgimse  der  Weinkelterei,  einmal  im  Saalegebiet 
und  zweitens  an  der  Mittel^Elbe.  Ob  sich  in  der  Goldenen  Aue  und  im 
sächsischen  Elbtfaalgebiet  eine  so  deutliche  Verzögerung  des  Frühlings- 
einzugee  nach  Osten  hin  wahrnehmen  lässt,  wie  es  die  allgemeine  deutsche 
Regel,  dass  es  im  Winter  und  frühen  Frühling  mit  jedem  Schritt  nach 
Osten  rauher  wird,  zu  vermuthen  erlaubt,  wird  sich  dann  zeigen.  Ein 
Vergleich  des  Harzes  mit  den  südlicheren  Berglandschaffcen  ist  von  neuem 
Interesse;  die  obere  Orenze  des  gesicherten  Feld-  und  Gartenbaues  bleibt 
in  ihren  genaueren  Zügen  erst  noch  festzustellen.  — 

Diese  Ziele  im  Auge  wird  derjenige,  dem  an  seiner  Mitwirkung  dabei 
liegt,  sich  leichter  über  die  oft  genannten  Schwierigkeiten  hinwegsetzen,  an 


*)    Isis,  Abhandl.  1891,  S.  08. 
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denen  eine  genaue  Aufni^me  der  Beobachtungen  zu  scheitern  scheint.  Man 
hört  die  Bedenken  äussern,  dass  in  der  Umgebung  einer  Stadt  sich  recht 
verschiedene  Zeiten  fiir  dieselbe  Vegetationsphase  auffinden  lassen,  so  dass 
die  Beobachter  tiber  ihre  zu  machenden  Angaben  unschlüssig  werden. 
Wollte  man  sich  aber  die  Mühe  machen,  an  ebenso  vielen  verschiedenen 
Punkten  registrirende  Thermometer  aufzustellen  und  deren  Stand  zu  ver- 
gleichen, so  würde  man  finden,  dass  deren  Gang  ebenfi&lls  sehr  grosse 
Abweichungen  zeigt  je  nach  der  Lage.  Trotzdem  werden  die  Mittel- 
temperaturen von  einer  festen  Station  jahraus  jahrein  als  wichtigstes  Fun- 
dament der  Klimatologie  gesammelt,  als  Ausdruck  eines  guten  Mittelwerthes 
Es  kommt  daher  nur  darauf  in  erster  Linie  an ,  dass  der  Beobachter  sich 
ein  solches  gleichartiges  Beobachtungsgebiet  wählt,  welches  als  mittlerer 
Ausdruck  der  phänologischen  Eigenthümlichkeiten  des  Ortes,  welchen  er  an- 
giebt,  sehr  wohl  gelten  darf.  Und  dieses  Beobachtungsfeld  darf  dann  in 
späteren  Jahren  nicht  ohne  Grund  und  nicht  ohne  Vermerkung  mit  einem 
verschiedenartigen  vertauscht  werden.  Die  Pflanzen  zu  den  geforderten 
40  Phasen  finden  sich  so  wie  so  nicht  an  einem  Punkte  beisammen,  und 
so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Einseitigkeiten  jeder  Beobachtungs- 
stelle unter  sich  ziemlich  ausgeglichen  werden.  Upd  endlich  muss  an  dem 
Grundsatz  festgehalten  werden,  dass  auch  die  subjectiven  Beobachtungs- 
fehler sich  bei  der  grösseren  Zahl  von  Phasen  ebenfalls  ausgleichen. 

Anhang*   Beispiele  bxlh  dtesJUirigen  Boobachtangen. 

L    Phänologische   Beobachtungen  1892,   E.  Botanischer  Garten 

Dresden. 

Beobachter:  Drude  Correction* 

1.  e.Bl.  Gcdanthus  nivalis  Tag      66 +    ^• 

(zweite  VoUblüthe      90.) 

2.  e.Bl.  Camus  mas  Tag    103 —    7. 

BO.  -  Mittel 

3.  ^0.  AesculusHippocastan.ll^^\  ^^^^  _^    ^ 

7.  BO.  Betula  alba  jJ-JJ^J  123.  ßelaubungszeit  11  Tage   -    5. 

8.  e.Bl.  Ribes  Grossidaria  Tag    111 +     ff. 

9.  e.B\.  Prunus  avium  Tag    122 +  ?0. 

11.  e.  Bl.  Pirus  communis  Tag    131 —    3, 

Sort«  unsicher. 

13.  e.  Bl.  Pirus  Malus  etwa  Tag    140 —    8. 

Sorte  unsicher. 

15.  BO.  SorfttM  aucuparia      l.  lU.j  jjg  ßelaubungszeit  14  Tage  ? 

16.  BO.  Fagus  süvatica        J.  132.1  jgg  ßelaubungszeit  9  Tage     -8. 

Allgemeine  Bemerkung:    (n   diesem  Jahre   hat  die  sp&tere 
Belaubung  der  Bäume  und  die  Obstbaumblflthe  länger  gedauert 

*)  Unter  dieser  Rubrik  ist  di^enige  Ziffer  angegeben,  welche  zu  der  i.  J.  1892 
beobachteten  Terminzahl  addirt  oder  yon  ihr  subtrahirt  die  in  7-jähriffer  Periode 
von  1882—1888  in  Dresden  gewonnene  Mittelzahl  jeder  Phase  ergtebt  Zahlen  mit 
-f-  entsprechen  also  Verfrfihungen  des  Termins,  solche  mit  —  entsprechen  Ver- 
BpRtungen. 
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als    im   letsten    Jahrzehnt   soDst  beobach<et,  und  hat  seltAii  to 

yiele  Sprünge  und  Unregelmässigkeiten  gezeigt.  Correctioo 

147 —10, 

143 


17.  e.  Bl.  Aesculus  Hippocasianum 

18.  e,  Bl.  Syringa  imlgaris 

19.  BO.    Fraxinus  eacelsior 


20.  e.  Bl.  Sorbus  aucuparia 

21.  e.  Bl.  Oytisus  Laburnum 

26.  e.  Bl.  Sambucus  nigra 

27.  e  Bl.   Vitis  tdnifera 


II  152 !  ^*^-  Belaubungszeit  7  Tage 

143 

154 


—    4. 


—     / 


etwa 


161. 
176. 


28.  e.  Bl.  Tilia  grandifotia 

29.  e.  Bl.  Lilium  candidum 
Beginn   des   Schnittes  der  Tfial- 
wiesen 


Geschütztes  Spalier  warm  gen  bO. 

183 

195 


+ 

1. 

V 

» 

+ 
+ 

1. 

6. 

+ 
+ 

3. 
2. 

172.  (ausnahmsweise  früh;  notirt  an 
den  Uferhühen  bei  Blasewitz.) 


30. 
31. 

32. 
33. 


Secdle  cereale  hibernum 
Feldblttthe  30.  V. 

Ernteschnitt  19.  VII 
Seeale  cereale  aestwum 
Feldblüthe  21.  VI. 

Ernteschnitt        10.  VIII 


Tag 


11 


Tag 


n 


161. 
211. 

183. 
233. 


Intervall  *) 
50  Tage. 

\  Intervall «) 
)    50  Tage. 


')  Bemerkung.  Die  in  den  Mitthlg.  der  Okon.  Ges.  Dresden 
1801/92,  S.  115  gemachten  Angaben  über  die  Reifedauer  des 
Korns,  welche  in  der  unteren  Cultuiregion  im  Mittel  wenig  über 
50  Tagen,  z.  Tb.  unter  dieser  Zeit,  liegen,  sind  insofern  mit  den 
hier  geroachten  Angaben  unvergleichbar,  als  dort,  nach  Bruhn*s 
Instruction  die  Reife,  beurtheilt  nach  dem  Gelbwerden  der  Halme, 
notirt  war,  hier  aber  die  wirkliche  Schnitt-Ernte  des  in  der  Blüthe 
notirten  Feldes  gefordert  wird. 


-f  i5. 


35.  Fr.    Aesculus  Hi2>pocastanum        ca.  2(55. 

Intervall  zwischen  Bl.  und  Fr.  118  Tage. 

(Nicht  genaue  Beobachtung.) 

tV/ÄÄ""")      -3«.  bis  310.  {-Ob»-,«. 

40.  L  F.  Fraxinus  excelsior  ca.  320.  —   €. 

Laub-Verßlrbung   und  Abfall  sehr   allro&hlich,  unbestimmt  und 
durch  trockne  Ost -Stürme  im  Ausdruck  gehindert. 


Berechnung  der  Frühlingshauptphase.*) 

e.  Bl.  Prunus  Fadus  139 
e.  Bl.  Pirus  communis  131 
e.Bl.      „       Mnhis  140 


B.O.  -^     Fagus  silvatica      136 


Mithin  eine  allgemeine  Verspfttung 
des  Haupt- Frühlingseinzuges,  welche 
sonst  auf  den  130.  Tag =30.  April  fallt, 
um  +  7  Tage,  genauer  um  6'/,  Tag. 


Mittel  137 
(also  am  6.  Mai,  da  1892  ein  Schaltjahr  ist) 


*)  Siehe  Iftis,  Abhandl.  1891,  S.  70—72.  —  In  diesem  Jahre  konnten  einzelne 
Angaben  nur  ungenau  ermittelt  worden,  da  die  Verlegung  des  botan.  Gartens  die 
BeobachtungHpflanzen  gestört  hat. 
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An  dieser  Yerspätiiog  war  besonders  der  am  1.  Mai  eintretende  Wetter- 
umscblag  mit  scbaudorhaftem  Schnee-  und  Graupelwetter  Schuld,  Luft- 
temperatur Tag's  über  +  0,5  bis  2,5®  C,  schmelzender  Schnee  auf  den  frisch 
ergrünten  Hasenflächen,  und  ebenso  am  frühen  Morgen  des  1.  Mai  auf  den 
damals  in  VoUblüthe  stehenden  Pfirsich-  und  Kirschbäumen  nebst  Pflaumen 
der  /nsitt^ia-Gruppe,  welche  zu  Ende  April  an  den  Loschwitzer  Höhen  ein 
rosa  und  weisses  Blüthenmeer  auf  dem  zartgrünen  Orunde  des  noch  un- 
entwickelten Laubes  gebildet  hatten.  Alsdann  trat  starke  Beschleunigung 
der  Sommer -Phasen  ein. 

IL    Phänologische  Beobachtungen    1892,    Umgebung  von  Greiz 
Beobachter:  Ludwig. 

Die  von  Prof.  Dr.  F.  Ludwig  freundlichst  mir  mitgetheilten  Beob- 
achtungen sind  noch  grösstentheils  nach  der  früheren  Liste  phänologischer 
Phasen  angestellt,  weshalb  die  der  neuen  Dste  entsprechenden  durch  die 
betreffende  Ziffer  ausgezeichnet  sind.  Wo  es  anging,  ist  die  Verspätung, 
welche  das  Elsterthal  bei  Greiz  gegenüber  der  Dresdener  Eibniederung  i. 
J.  1892  gezeigt  hat,  in  Tageszahlen  mit  dem  +  Vorzeichen  angegeben. 
Es  sei  dazu  bemerkt,  dass  die  mittlere  Verspätung  von  Greiz  gegenüber 
Dresden  nach  den  früheren  Beobachtungen  +  3  Tage  im  Frühlino;  beträgt, 
indem  die  Frühlingshauptphase  dort  auf  den  3.  Mai  zu  fallen  pflegt 

r»i .. ,,  Verspätung  im  Ver- 

■t^lötnen  gleich  mit  Dresden. 

e,  El.  Eranthis  hiemalis  Tag     64. 
e.  BL  Corylus  Ävdlana  „       69. 

e.  Bl.  Hepatica  triloba  „       89. 

e.  Bl.  Daphne  Mezereum  „     103. 

2.  e.  Bl.  Cornus  mos  „     105.  ( +  2 ) 


e.  Bl.  Taraxacum  officinale  Tag  121. 

e.  Bl.  Narclssus  Pseudmmrcissus    „     124. 
8.  e.  Bl.  Rihes  Grossularia  „     124.  (  +  13) 

e.  Bl.      „      t-ubrum  „     125. 

e.  Bl.  Prunus  spinosa  „     126. 

11.  e.  Bl.  Pirus  communis  „     129.  ( —  2) 


e.  BL  Xnrcissus  poHicus  Tag  156. 

18.  e.  Bl.  Syringa  vulgaris  „  157.  (+14) 

17.  e.  Bl.  Aesculus  Hippocastanum       „  158.  (  +  11) 

(  „     „     eine  zweite  Herbst- 

blöthe  beobachtet  „  286) 

21.  e.  Bl.  Cyiisus  Laburnum  ,,  161.  (  +  7) 

26.  e.  Bl.  Sambucus  nigra  Tag  1 70.  ( +  9 ) 

29.  e.  Bl.  Lilium  camMum  „  201.  (  +  6) 


e.  Bl.  Seeale  cereale  hibernum 
e.  Pr. 


^^  Jon  !  Intervall:  57  Tage. 


(Ernte?)  ^^^> 
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Belaubungen  (wahrscheinlich  B.O.  IT.) 

Ijürix  decidtm  Tag  118. 

Aescidtis  Hippocast,    „     124.  (+2?) 
Beiula  alba 
Fagus  silvaiica 

(Buchenwald  grün  ,, 
Tilia  grandifolia 

,,    parvifolia 


11 


129.  (+1?) 

144)1     ^') 

130. 
149. 


Fraociwus  excdsior    Tag  157.  (+5?) 
Rohinia  Pseuä4ica,cia  »     157. 


Allgemeine  Laubverfärbung. 

Betula  alba  Tag  302. 

Aesculus  Hippocast.    ,^    308. 
Fagus  silvaiica  ,,    308. 

Tilia  parvifolia  „    302. 

Fraxinus  excdsior     „    308. 


Greiz  hat  also  im  Vorfrühling  eine  nur  geringe  Verspätung  gegen  Dresden 
gezeigt  (wie  das  mit  seiner  westlicheren  Lage  zusammenhängt);  dieselbe 
wurde  im  beginnenden  Frühling  erst  grösser,  schlug  alsdann  zu  Beginn 
der  Obstbaumblütbe  in  eine  Verfrühung  um,  und  blieb  nach  dtm  Kälte- 
rückschlag Anfang  Mai  eine  dauernde  Verspätung  von  etwa  5  bis  14  Tagen. 
Die  Daten  zur  genaueren  Berechnung  der  Frühlingshauptphase  fehlen  dies- 
mal; Pru7ius  Padtis  ist  dafür  wichtig. 
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XY.  lieber  einen  Kleseloollth  aus  Pennsylvanlen. 

Von  Dr.  W.  Bergt 
(Mit  Tafel  IV.) 


Gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  wurde  dem  Director  des  hiesigen 
K.  Mineralogisch-geologischen  Museums,  Herrn  Geh.  Hofrath  Dr.  Geinitz, 
von  Herrn  George  K.  Wieland  am  State  College  in  Pennsylvanien  ein 
Gestein  unter  der  Bezeichnung  ,,Siliceous  Oolite"  zugesendet,  welches  dem 
Verfasser  zur  genaueren  Untersuchung  überlassen  worden  ist. 

Nach  Barbour  und  Torrey*)  kommt  das  Gestein  2  Y,  engl.  Meilen  NW. 
vom  State  College,  Centre  County  in  Pennsylvanien  mit  „flint"  vergesell- 
schaftet als  Gerolle  vor,  welche  ein  Gewicht  bis  zu  400  „pounds"  haben. 
Auch  lö  Meilen  nordwestlich  von  demselben  Orte  soll  es  auftreten,  „üas 
vereinzelte  Vorkommen  und  die  verwitterte  mit  Eisenoxyd  bedeckte  Ober- 
fläche mag  es  bisher  den  Augen  der  Forscher  entzogen  haben". 

Unter  den  zur  Verfügung  stehenden  Handstücken  können  ohne  Wei- 
teres zwei  äusserlich  von  einander  verschiedene  Arten  erkannt  werden : 
1.  ein  dem  Rogenstein  ausserordentlich  ähnliches  Gestein,  das  aus  ziemlich 
dicht  gedrängten,  einen  Durchmesser  von  etwa  P/i  öim  aufweisenden 
Kügelchen  besteht;  2.  eine  feinerkörnige  Art,  deren  Bestandtheile  ge- 
ringere Ausdehnung  und  nicht  so  regelmässige  Kugelgestalt  besitzen. 
Beiden  kommt  eine  hellgraue  Gesammtfarbe  zu;  die  nämliche  Härte  und 
das  gleiche  spec.  Gewicht  von  2,63  deuten  auf  dieselbe  Substanz,  ein  Glied 
der  Quarzfamilie,  hin.  Wegen  ihrer  sonstigen  abweichenden  Eigenschaften 
seien  sie  getrennt  betrachtet 

Die  gröberkörnige  Varietät  wird,  wie  schon  angedeutet,  von  ziem- 
lich regelmässig  gebildeten,  annähernd  gleich  grossen  Kügelchen  zusammen- 
gesetzt, welche  sich  zuweilen  aus  ihrer  Umgebung  herauslösen  lassen, 
auf  verwitterter,  gelb  gefärbter  Oberfläche  hervortreten  und  derselben  eine 
höckerige  Beschaffenheit  verleihen.  An  ihnen  bemerkt  man  schon  mit 
blossem  Auge  meist  einen  dunkelen  Kern,  darum  einen  weissen  Ring,  bei 
Betrachtung  des  Schliffes  im  durchfallenden  Lichte  eine  durchsichtige  Mitte, 
umgeben  von  einer  weissen  undurchsichtigen  Randzone.  Das  Miskroskop 
bietet  nun  Bilder,  von  denen  einige  schematisch,  aber  der  Wirklichkeit 
möglichst  entsprechend  auf  Tafel  IV.  dargestellt  wurden. 

Die  Gestalt  der  Durchschnitte  zeigt  Kreis-  (Fig.  1—8)  oder  Ellipsen- 
form (Fig.  9  —  11)  sehr  häufig  von  einer  Schärfe  und  Genauigkeit,  wie  sie 

*)  Eiiie  kleine  Abhandlung  über  denselben  Gegenstand  von  E.  H.  Barbour 
und  J.  Torrey:  „Notes  on  the  microscopic  stracture  of  oolite**  im  Am.  Journ.  ot 
Science,  New  Haven,  XL,  1890,  246—249,  nach  der  Verfasser  eigener  Bemerkung 
nur  eine  vorlftafige  Mittheilung  Aber  diesen  Kiesel oolith ,  kam  mir  erst  in  letzter 
Stunde  su  Gesicht.  Sie  schien  aber  die  bereites  angestellten  Untersuchungen  nicht, 
übet  flüssig  zu  machen. 

«M.  in»  IM  Ihndnt.  IH92,  —  Abh.  15. 
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auf  dem  Papier  mittels  des  Zirkels  erreicht  werden.  Die  Mitte  hält  ein  im 
Durchschnitt  nahezu  kreisförmiges  (Fig,  1)  oder  ein  mehr  oder  weniger 
regelmässig  abgenindetes,  längliches,  elliptisches  Quarzkom  inne,  das  durch 
seine  einheitliche  Polarisation  sich  als  ein  abgerolltes  Quarzindividuum  zu 
erkennen  giebt.  Züge  von  winzigen,  wie  Staub  erscheinenden  Flüssig- 
keitseinschlüssen, einzelne  grössere,  mit  Luftbläschen  versehene  gleiche 
Dinge,  haarähnliche  Striche  (Ruti In äd eichen),  seltener  kleine  Mineralkryställ- 
chen,  grüne  Hornblende  (?),  scharf  sechsseitige  braune  Glimmerblättchen 
sind  Erscheinungen,  ivie  man  sie  aus  den  Quarzen  der  älteren  Eruptiv- 
gesteine, der  krystallinischen  und  metamoi'phischen  Schiefer  kennt. 

Im  Allgemeinen  scheint  wohl  eine  Abhängigkeit  der  Gestalt  des  kugeligen 
Gebildes  von  der  des  centralen  Quarzkornes  zu  bestehen,  indem  ein  kreis- 
förmiger ümriss  auch  ein  kreisförmiges  Quarzkorn,  ein  elliptischer  gleicherweise 
ein  längliches  Centrum  wahrnehmen  lässt.  Bei  anders  gestaltetem  Mittel- 
punkt schliessen  sich  die  äusseren  Grenzen  dem  ersteren  an,  ähnlich  Fig.  14. 

In  weiteren,  durch  Fig.  2  und  4  wiedergegebenen  Fällen  nimmt  die 
Mitte  ein  zuckerkörniges,  farbloses  Quarzaggregat  ein,  dessen  Individuen 
die  Grösse  von  etwa  0,028—0,28  mm  besitzen.  An  Einschlüssen  bemerkt 
man  bei  starker  Vergrösserung  winzige  Hohlräume  mit  Flüssigkeit  und 
lebhaft  sich  bewegender  Libelle.  Hervorgehoben  sei,  dass  das  Aggregat 
keine  Kataklas-,  Zertrümmerungserscheinungen  an  sich  trägt,  sondern  un- 
verkennbar das  Aussehen  von  ursprünglich  gebildeten  Körnern  besitzt, 
welche  sich  gegenseitig  in  der  Krystallisation  gehindert  haben.  Am 
ehesten  kann  man  es  dem  Quarz  vergleichen,  der  sich  als  ausheilendes 
Mineral  auf  feinen  Gesteinssprüngen  vorfindet. 

Di^  äusseren  Grenzen  dieses  Aggregates  sind  annähernd  ebenfalls 
kreisförmig  (man  denke  sich  immer  im  Durchschnitt  ergänzt).  Die  peri- 
pherischen Körner  ragen  mehr  oder  weniger  mit  ihren  Spitzen  in  die 
Ringzone  hinein.  Letztere  erscheint  im  gewöhnhchen  Lichte  infolge 
eines  braunen  Eisenpigmentes  äusserst  fein  gekörnelt  und  zuweilen,  nicht 
immer,  mit  zarten  concentrischen  Ringsystemen  kreisförmig  oder  elliptisch 
(Fig.  1 — 3,  6,  8,  9,  10)  von  derselben  Farbe  versehen.  Die  Ringe  stehen 
dicht  oder  weit,  häufen  sich  an  manchen  Stellen  (Fig.  2),  setzen  aus 
(Fig.  6),  können,  wenn  sie  stark  und  dunkel  sind,  noch  bei  gekreuzten 
Nicols  gesehen  werden  oder  verschwinden,  wenn  sie  zart  und  blass,  inj 
polarisitten  Lichte.  Es  tritt  dann  der  Untergrund  ungestört  in  bläulich- 
weissen  und  dunkelblau-grauen  Tönen  als  ein  feinestkömiges  Aggregat 
hervor,  welches  grosse  Aehnlichkeit  mit  Feuerstein  hat  Seine  Elemente 
sind  a'ber  etwas  grösser,  etwa  0,005  —  0,01  mm  (in  der  Zeichnung  durch 
Punkte  angedeutet).  Es  füllt  den  Raum  gleichmässig  aus  und  zeigt,  dass 
die  Ringsysteme  nicht  der  Grundsubstanz,  sondern  dem  Pigment  ange- 
hören. Die  feinestkörnige,  eben  erwähnte  Substanz  erscheint  zuweilen 
auch  als  innerster  Kern  (Fig.  3)  oder  wie  in  Fig.  10  als  unmittelbare 
Umgel)ung  des  Quarzkornes.  Endlich  tritt  noch  in  manchen  der  Kugeln 
ein  aus  vorwiegend  länglichen,  mehr  stengelartigen  Quarzindividuen  be- 
stehende Zone  auf;  sie  schiebt  sich  in  Fig.  4  und  ö  zwischen  das  gröber- 
und  feinestkörnige  Aggregat  ein  oder  bildet  wie  in  Fig  8  fast  die  innerste 
Lage.  Wir  sehen,  es  herrscht  grosse  Structürmannigfaltigkeit.  In  Fig.  ö 
sind  alle  erwähnten  Arten  vereinigt,  zu  innerst  ein  grösseres  Quarzkom^ 
dann  ein  gröberkörniges  Aggregat,  hierauf  stengelicher  Qnarz  und  endlich 
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feinste  Substanz.  Sie  mögen  der  Ktiixe  wegen  von  aussen  nach  innen 
mit  Zone  a^  b^  c  und  d  b^eichnet  werden.  Man  ist  versuclit  an2unelimen, 
jede  Kugel  bestehe  aus  ihnen  und,  wenn  eine  oder  mehrere,  a  natürlich 
ausgenommen^  fehlte,  dann  hätten  wir  es  mit  Schnitten  zu  thun,  welche 
in  geringerer  oder  grösserer  Entfernung  vom  Mittelpunkt  die  Kugel  träfen; 
ein  Schnitt  bei  a  bringe  nur  die  Zone  a,  bei  b  Zone  a  und  A  u.  s.  w.  zur  Er- 
scheinung. Thatsächlicb  treten  uns  im  Mikroskop  Kreise  entgegen,  denen 
eine  oder  mehrere  Zonen  fehlen.  Sehr  häufig  besteht  die  ganze  FÜohe 
ans  der  feinkörnigen  Substanz  a,  Fig.  4  enthält  a,  b  und  c.  Diese  An- 
nahme mag  theilweise  richtig  sein.  Fig.  1,  2  und  3  ktvexi  aber^  daßs 
nicht  alle  Kugeln  die  vier  Zonen  enthalten,  dass  sie  ferner  nicht  die  an- 
gegebene Beibenfolge  bewahren.  In  Fig.  2  fehlt  6,  in  Fig  3  ebenfalls  und 
es  wiederholt  sich  a  im  Innern,  Selten  nur  gesellt  sich  noch  eine  fünfte 
Structurform  hinzu,  eine  feinfaserige,  radialstrahlige  Substanz,  weldie  in 
Fig.  8  das  Centrum  nnd  mit  c  abwechselnd  Sectoren  der  mittleren  Schidit 
bilden.  An  ihr  bemerkt  man,  wenn  auch  in  unvollkommener  Weise  und 
undeutlich  Tbe^le  des  Interfereiizkreuzes,  das  sonst  .nirgends  zur  Beobachtung 
gelangt.  Es  ist  Chalcedon;  zwischen  ihm  und  dem  stengeligen  Quarz 
besteben  Structurübergänge. 

Eine  Eigenthümlichkeit  ist  besonderer  Erwähnung  weith,  dass  nämlich 
die  centralen  einbdtliohen  Qaarzkömer  von  dem  gröberen  Aggregat  wie 
,,angefres8en^^  ^scheinen,  indem  die  Elemente  des  letzteren  in  peripherischen 
Vertiefungen  des  ersteren  wie  eingedrückt  stehen,  eine  Erscheinung,  welche 
namentlich  an  den  Feldspäthen  von  Ganggraniten ,  am  häufigsten  an  den 
porphyriscien  Orthoklasen  granophyrischer  Porphyre  häufig  vorkommt  und 
auf  einer  nmgmatischen  Resorption  von  Seiten  der  noch  flüssigen  Grund- 
masse beruht  Skelettartige,  wie  in  Fig.  6  halbmondähnliche  Formen  er- 
innern lebhaft  an  die  ebenfoUs  durdi  magmatische  Resorption  umgestalteten 
Porphyrquarze.  In  der  letzterwähnten  Figur  glaubt  man  rechts  oben  die  ehe- 
maligen Grenzen  des  Quarzkornes  durch  kleine  Reste  noch  angedemtet  za  sehen. 

Nicht  immer  sind  die  Kugeln  so  regelmässig  und  ungestört  gebaut, 
wie  sie  auf  der  Tafel  dtu-gestellt  wurden.  Die  äusseren  Umrisse  verlassen 
die  scharfe  Kreis-  oder  Eilipsenform ;  Auswüchse,  AusbucfatuiJ^ea  fioden 
sich  angesetzt  und  sind  häufig  verursacht  durch  eine  excantnsche  La^ 
des  Qnarzkornes  (Fig.  9).  Die  äusseren  Schichten  haben  sich  lo^elöst, 
sind  abgedrü^^t  worden  und  nachträglioh  durch  grüberkörnigen  Quarz  an- 
gekittet; zerbrochene  i^ugoln,  deren  Theile  gegeneinander  verschoben  mA 
„wieder  angewachsen^*:  alles  Dinge,  die  bei  den  Kalkoolithen*)  ebenso 
vorkommen  und  da  ausführliche  Darstellung  gefunden  haben. 

An  die  Zone  (/,  welche  stets  die  äusseren  Theile  bildet,  schliesst  sich 
häufig  ein  schmaler  Ring  von  feinfaserigem  Chalcedon  (Fig  7).  Die  Grund- 
masse des  Gesteins,  das  die  Kugeln  verbindende  Cement  gehört  meist  einoBü 
gröberkörnigen  Quarz  an,  dessen  Individuen  drusenartig  senkreoht  zu  der 
Peripherie  der  Kugeln  und  mit  dem  einen  Ende  nach  dem  Innern  des 
Zwischenraumes  stehen.  Wiedie„Kü8tenlinien  denMeeresstrand'^  (Barbour  und 
Torrey)  so  umgeben  oft  jede  einzelne  Kugel  wieder  Pigmentriuge,  die  sich 
zu  zierlichen  Figuren  verbinden  (Fig.  7),  ähnlich  denen,  welche  am  Achat 

*)  Siehe  u.  A.:  Gümbel,  Arten  der  Oolithbildung.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1873, 
303.  —  Loretz,  Untersnch.  über  Kalke  und  Dolomite.  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Geol. 
Ges.  1878,  387-414;  I8"i9,  766. 
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bekannt  sind.  Sonst  entbehrt  die  „Grandmasse^^  meist  der  verschleienidea 
braunen  Substanz  und  erscheint  als  reiner  Quarz.  Kleine  Anfluge  zu 
Kugeln  sehen  wir  in  Fig.  7  oben  rechts  und  links  angedeutet 

Eine  kleine  Stelle  an  einem  Handstück  liess  statt  der  Kugeln  ebenso 
grosse  und  gestaltete  Hohlräume  erkennen.  Die  Kugeln  schienen  hmaos- 
gelöst  oder  herausgebrochen.  Die  Höhlung  kleidete  feindrusiger  Quarz 
aus,  dessen  winzige Krystallspitzen  in  den  Innenraum  hineinragten.  Ifanche 
der  Kugelräume  nahm  ihrem  ganzen  Durchmesser  nach  ein  woblausgebildeter, 
wasserklarer  Bergkrystall  ein.  Im  Mikroskop  konnte  man  zwischen  den  leeren 
Kugeln  volle  erkennen,  welche  durchaus  den  oben  beschriebenen  gleichen. 

Einen  ganz  anderen  Anblick  gewährt,  wie  schon  die  Yergleichung 
der  Fig.  12-17  mit  den  vorhergehenden  schwach  erkennen  lässt,  die 
zweite  Art  des  Kieseloolitheslm  Mikroskop.  Die  etwa  in  den  Grenzen 
0,2  —  1  mm  schwankenden,  letztere  Grösse  aber  selten  erreichenden  run- 
den Gebilde  zeigen  in  Bezug  auf  äussere  Gestalt  die  gleichen  Eigenschaften 
wie  die  Elemente  der  grosskugeligen  Varietät. .  Ein  einheitliches  abgerun- 
detes Quarzkom  bildet  meist  den  Kern  (Fig.  12  und  13),  aber  das  gröber- 
und  feinestkömige  Aggregat  tritt  ausserordentlich  zurück,  dafür  überwies 
bei  Weitem  der  stengelige  Quarz,  dessen  Individuen  radialstrahlig  gestellt 
und  wie  dort  durch  das  braune  Pigment  verschleiert  sind.  Die  Kingsysteme 
fehlen.  Eine  Art  Schichtenstructur  wird  zuweilen  dadurch  hervorgerufen, 
dass  mehrere  Zonen  von  stengeligem  Quarz  sich  ziemlich  scharf  gegen 
einander  absetzen  (Fig.  17).  Weisse  oder  braunwolkige  undurchsichtige 
amorphe  Kieselsäure,  wahrscheinlich  Kieeelsinter,  welche  in  dem  zuerst 
beschriebenen  Oolith  selten  dem  Auge  sich  darbietet,  tritt  hier  viel  häufiger 
auf  als  eine  mittlere  oder  nach  aussen  abschliessende  Zone  (in  Fig.  16 
durch  schwarze  Ringe  daigestellt).  Eigenthümlich  ist  die  aus  grösseren 
„Bausteinen'^  gewölbeartig  zusammengesetzte  mittlere  Schicht  in  Fig.  15. 
Im  Uebrigen  erklären  sich  die  Fig.  12—17  nach  den  vorausgegangenen 
Bemerkungen  von  selbst. 

Die  so  gestalteten  runden  Elemente  liegen  recht  dicht  aneinander, 
so  dass  wenig  Platz  für  die  Zwischenmasse  übrig  bleibt.  Letztere  stellt 
ein  mikroskopisch  feinkörniges  oder,  wenn  der  Zwischenraum  weiter  ist, 
ein  gröberkömiges  Quarzaggregat  dar. 

Einzelne  abgerundete  dunkle  Partieen  wurden  als  Gesteinsbruchstücke 
gedeutet,  ihre  Bestimmung  war  wegen  der  dichten  braunen  Verliüllung 
unmöglich.  Nur  eines  konnte  als  Quarzitscbiefer  mit  langen  gestreckten 
Quarzen  angesprochen  werden. 

Chemisches.  Die  mikroskopische  UAtersuchung  giebt  schon  unge- 
fähr Auskunft  über  die  chemische  Zusammensetzung  des  Kieseloolithes; 
ein  genaues  Bild  liefert  natürlich  nur  die  chemische  Analyse.  In  der 
untenstehenden  Uebersicht  finden  sich  die  Analysen  von  folgenden  Gesteinen 
vergleichsweise  zusammengestellt: 

1.  Kieseloolith  aus  Pennsylvanien  l       .    ^    .  ,  ,n 

2.  Einzelne  Kugel  aus  demselben/»*^*  ß*^**^"^*  ^^^  ^^^^^^^ 

3.  Kieseloolith,  1.  Art  \  ^    « 

4.  „  2.  Art  )  ^^"^  Verfasser; 

5.  Verkieselter  Oolith  nach  Knop.*). 


*)     A.  KDop,  Die  KieselR&ureauascheiduDgßn  otc  N.  J.  f.  Min.  18)4,  281. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

SiOj    95,83 
TiO,        — 

99,99 
0,01 

98,72 
0,54 

98,26 
0,62 

96,95 
10,54 

1,53 

11 

CaO       1,93 

0,09 

0,19 

?? 

MgO    Spur 
Tf,0,Na,0    — 
Olahverl. 



0,26 
0,34 

0,28 
0,54 



11 

100,69     100,00     99,95     99,89     99,02  X 

Aus  Analyse  1-^4  geht  hervor,  dass  der  Eieseloolith  ein  sehr  kiesel- 
sänrereiches  Gestein  ist.  Analysen  1  und  2  einerseits,  3  und  4  anderer- 
seits weichen  nicht  unwesentlich  von  einander  ab,  indem  Nr.  1  fast  3  % 
weniger  als  3  und  4,  2  dagegen  über  4%  mehr  SiO,  als  1  angiebt 
J^^Oa  +  AljOg  nimmt  in  2,  3  und  4  in  beträchtlich  geringerer  Menge 
Theil.  Woher  kommen  bei  der  Nichtbeachtung  des  Unterschiedes  im 
CaO-Gehalt  diese  Abweichungen,  wenn  man  gleiches  üntersuchungsmaterial 
voraussetzt?  Der  Verfasser  glaubt  in  der  li^e  zu  sein,  die  Erklärung  zu 
geben.  Bei  Analyse  3  und  4  wurden  zwei  Arten  des  Aufschlusses  ange- 
wendet, einmal  mit  kohlensauren  Alkalien  und  zweitens  mit  Flusssäure. 
Im  ersten  Falle  ei^b  sich  zunächst  ein  der  1.  Analyse  ähnlicher  Gehalt 
von  SiO,.  Löste  man  die  erste  Ausfällung  von  FesOg  -f  ^^s^si  welche 
übrigens  zum  grössten  Theil  aus  FegOgbesteht,  um  nochmals  zu  fällen,  so 
blieb  ein  unlöslicher  Rückstand  von  SiO,,  welcher  zu  Obigem  addirt  den 
Eieselsäureantheil  bedeutend  erhöhte  und  dem  in  Analyse  3  und  4  gleich- 
bracbta  Er  stimmte  dann  gut  mit  den  Resultaten  des  Flusssäureauf- 
schlnsses  überein.  Der  bedeutende  Eisengehalt  in  Analyse  1  mag  so  auf 
Kosten  der  Kieselsäure  erlangt  sein.  Ausserdem  scheinen  mir  Analyse  1 
und  2  in  Bezug  auf  Fe^O,  -j-  ^\^9  i^  Widerspruch  mit  dem  mikrosko- 
pischen Befund  zu  stehen.  Die  Kugeln  lassen  sich  nur  aus  der  ersten 
Art  unseres  Oolithes  herauslösen;  es  kann  also  nur  diese  in  Betracht 
kommen.  In  ihr  ist  das  Eisen  weit  mehr  an  die  Kugeln  mit  den  breiten 
braunen  Ringzonen  gebunden,  während  die  ziemlich  grobkörnige  Zwischen- 
masse vorwiegend  wasserhell  ist  oder  wenig  Pigment  enthält.  In  Analyse 
2  müssten  wir  demnach  nicht  nur  nicht  kleinere  Zahlen  für  Fe^Og  er- 
warten, sondern  viehnehr  grössere. 

Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  auch  die  Analyse  bestätigt  die  Rich- 
tigkeit des  Namens  Kieseloolith,  der  aber  in  Anbetracht  des  Umstandes, 
dass  wir  vorwiegend  Quarz  darin  haben,  zum  unterschied  von  etwaigem 
Chalcedon-  oder  Opaloolith  besser  in  Quarzoolith  umzuändern  wäre. 

Der  Glüh  Verlust  ist,  wie  zu  erwarten,  gering.  Er  muss  wohl  vorwiegend 
dem  Wassergehalt,  zu  einem  kleinen  Theile  etwa  vorhandenem  kohlensauren 
Kalk,  vielleicht  auch  geringer  organischer  Substanz  zugeschrieben  werden. 

Auffallend  ist  das  gänzliche  Fehlen  des  Kalkes  in  Analyse  5  des  ver- 
kieselten  Kalkoolithes.  Sollte  hier  auch  ein  primärer  Kieseloolith  ange- 
nommen werden  können? 

Um  den  Gehalt  an  amorpher  Kieselsäure  festzustellen,  wurde  das 
Gesteinspulver  in  Kalilauge  von  bestimmter  Goncentration  eine  Stunde 
gekocht    Die  Ergebnisse,  welche  7— 10%  lösliche  SiO,  zeigten,  waren  je- 
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doch  wenig  übereinstimmend  und  befriedigend.  Sie  können  ausserdem  kein 
wahres  Bild  von  der  anwesenden  Menge  amorpher  Kieselsäure  geben  ^  da 
nach  Rammeisberg  auch  die  äusserst  feinkörnigen,  kryptokrystaHinen 
Quarzarten  von  HKO  gelöst  werden. 

Litteratur.  Wie  es  scheint,  ist  mit  diesem  Kieseloolith  aus  Penn- 
sylvanien  zum  ersten  Mal  ein  derartiges  Gebilde  bekannt  geworden.  Es 
gelang  mir  nicht,  in  der  Litteratur  die  Erwähnung  gleicher  Dinge  aufzu- 
finden. Zwar  kommen  im  Opal  und  Chalcedon  oolithische,  besser  sphärolithische 
Bildungen  vor;  sie  sind  längst  bekannt  und  beschrieben  namentlich  von 
Behrens,  können  aber  doch  keineswegs  mit  unserem  Kieseloolith  ver- 
glichen werden. 

Aehnlicher  scheint  ein  von  H.  Finckelstein*)  envähnter  Hornstein- 
oolith  zu  sein.  Nach  ihm  ,4i6gt  über  den  Schichten  des  braunen  Jura  ein 
gelblicher  oder  bräunlicher,  zuweilen  ins  Graue  spielender  groboolithischer 
Kalk,  welcher  vollständig  von  Kieselsäure  durchtränkt  ist  und  grosse  Hom- 
steinausscheidungen  führt.  Oft  gleicht  er  petrographisch  dem  Oolith  des 
mittleren  Dogger,  aber  grössere  Härte,  ein  besonderes  Klingen  beim  An- 
schlagen und  der  grosse  Kieselsäuregehalt  ermöglichen  stets  eine  sichere 
Trennung".     Leider  ist  hieraus  zu  weiterer  Vergleichung  nichts  zu  ersehen. 

Einen  verkieselten  Oolith  erwähnt  ferner  Knop  aus  der  südwest- 
deutschen Trias  im  oberrheinischen  Gebiete.  Es  ist  ein  Hornstein  mit 
oolithischer  Structur  von  brauner  bis  bräunlich  schwarzer,  öfters  ins  hecht- 
graue sich  ziehender  Farbe,  welche  in  den  der  Verwitterung  ausgesetzt 
gewesenen  Begionen  hellgrau  wird.  Die  chemische  Analyse  wurde  auf 
S.  119  mitgetheilt.  Herrn  Geheimrath  Prof.  Dr.  Zirkel  verdanke  ich 
folgende  Notiz:  „Wich mann  beschreibt  aus  den  Landschaften  Baw^as  and 
Lebong  in  Mittel-Sumatra  ein  eigenthümliches,  oolithisches  Kieselgestein: 
die  oolithähnlichen  Körnchen  besitzen  einen  Kern  von  Magnetit,  welcher 
zunächst  von  einer  Schale  farblosen  Quarzes  umgeben  ist,  auf  welche  nach 
aussen  eine  breite  Quarzschale  folgt,  die  eine  dunkle  Substanz  und  einige 
kleine  Magnetitkörnchen  enthält^^ 

Behrens  schildert  in  seinen  ausführlichen  „Mikroskopischen  Unter- 
suchungen über  die  Opale"  **)  Dinge,  in  denen  man  unserem  Oolith  recht  Aehn- 
liches  zu  erblicken  glaubt  Sowohl  radialstrahlige  wie  concentrischschalige 
Schichtenstructur  kommt  in  den  Opalen  häufig  vor.  Freilich  besitzen  die 
Spärolithe  meist  geringe  Ausdehnung.  Behrens  giebt  solche  an  von 
0,019—0,068  mm  Durchmesser.  Die  Mitte  des  Streifensystems  nimmt 
oft  ein  rundliches  Gesteinsstückchen  ein,  bisweilen  ein  Luftbläschen.  Wenn 
das  Gesteinsstückchen  von  länglicher  Form  ist,  so  wird  das  zugehörige 
Streifensystem  elliptisch  oder  oval,  ja  es  kann  vorkommen,  dass  sich  um 
ein  stark  ausgezacktes  Stückchen  ein  Complex  von  Systemen  mit  eia- 
springenden  Winkeln  und  mehreren  Mittelpunkten  bildet.  Im  Hyalit  von 
Bohunitz  haben  die  Streifensysteme  einen  Durchmesser  von  1,94  - 1,12  mm. 
Im  Perlsinter  treten  Kugeln  und  Knollen  auf,  die  bis  1  cm  Durchmesser 
haben  und  dem  Gestein  ein  oolithisches  Gefüge  verleihen.  Sie  sind  von 
nicht  ganz  regelmässig  concentrisch-schaligem  Bau,  aus  abwechselnd  farb- 
losen und  weissen  I^agen  gebildet. 


*)  Der  Lanbenstein  bei  Hohen-Aschau.    N.  J.  f.  Min.,  Beil.  Bd.  VI,  b9  ff. 
••)  Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Ak.,  mathem.-naturw.  Kl.,  hXIV,  1871,  519—564. 
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Im  hiesigen  E.  Mineralogisch-geologischen  Museum  fand  sich  ein 
kleines  Stück  eines  aus  dicht  gedrängten,  2—3  mm  grossen  Kugeln  be- 
stehendes Gestein  aus  Sibirien  mit  der  alten  Bezeichnung:  „Feuerstein ?.^^ 
Es  ist,  wie  das  Mikroskop  lehrt,  durchaus  amorphe  Kieselsäure.  Kugelige 
und  elliptische  Sphftrolithen  mit  zierlichen  concentrischen  Bingen  und  im 
polarisirten  licht  Interferenzkreuz  zeigend. 

Endlich  stellte  Herr  W.  Putscher,  Dresden,  aus  seiner  eigenen 
Sammlung  in  freundlicher  Weise  ein  Chalcedongeschiebe  von  Ceylon  und 
pisolithischen  Quarz  von  Aegypten  zur  Verfügung,  so  dass  von  beiden 
Schliffe  angefertigt  werden  konnten.  Das  Chalcedongeschiebe  von  Ceylon 
zeigte  auf  seiner  glatten  abgerollten  Oberfläche  ein  unserem  Oolith  recht 
ähnliches  Aussehen:  scharf  umrandete  Kugeln  mit  weissen  Bändern.  Sie 
erwiesen  sich  im  Mikroskop  durchgehends  als  radialstrahlige  Chalcedon- 
sphärolithen,  welche  durch  körnigen  Quarz  verkittet  werden. 

Der  pisolithische  Quarz  aus  Aegypten  ist  im  Jahre  1851  von  Kenn- 
gott*)  nach  einem  in  der  Sammlung  des  K.  K.  Hofinineraliencabinets  be- 
findlichen Handstück  einer  Untersuchung  unterzogen  worden.  Mit  ihm 
stimmt  nach  Kenngott's  Beschreibung  der  pisolithische  Quarz  des  Herrn 
Putsch  er  vollkommen  überein.  Letzteres  ist  ein  durch  Wasser  abge- 
rolltes, etwa  3  cm  grosses  höckeriges  ziegelrothes  Geschiebe  von  dicker 
Scheibenform,  wie  man  solche  in  Flüssen  antrifft.  Auf  der  Oberfläche 
gewahrt  man  ringförmige  Wülste,  sogenannte  Kieselringe,  welche  in  der 
Mitte  eine  Vertiefung  mit  weissem  Kern  haben.  Das  Mikroskop  zeigt 
radialstrahlige  Chalcedonsphärolithen  mit  Interferenzkreuz  und  sphärolithen- 
ähnliche  Krjstallisationsgruppen  von  Quarz:  um  einen  imaginären  oder 
wirklichen  Mittelpunkt  in  Gestalt  seltener  eines  runden,  mehr  eines  eckigen 
Quarzkomes  sind  nach  allen  Sichtungen  Quarzkrystalle  angeschossen, 
die  sich  natürlich  besonders  seitlich  gehindert  haben.  Den  innersten  Kranz 
setzen  kleinere,  kürzere  Individuen  zusammen,  nach  aussen  werden  sie 
immer  länger.  Die  Zwischenräume,  die  jedoch  hier  sich  structurell  fast 
gar  nicht  abheben,  werden  von  grobkörnigem  Quarz  ausgefüllt 

.„Diese  in  ihrem  Aussehen  eigenthümliche  Bildung^^  sagt  Kenngott, 
„lässt  sich  dadurch  erklären,  dass  in  einem  kieselsäurehaltigen  Fiuidum 
sich  um  irgend  welche  gegebene  Mittelkerne  viele  dergleichen  Kugeln 
bildeten,  dass  dieselben  niederfielen  und  mit  einander  durch  ein  quarziges 
Bindemittel  verkittet  wurden,  welches  nach  und  nach  das  Ganze  zu  einer 
grossen  Masse  umschloss,  wie  wir  es  in  ähnlicher  Weise  bei  dem  Erbsen« 
stein  finden,  bei  welchem  sich  aber  die  Kalktbeilchen  schalig  um  die  ge- 
gebenen Mittelkeme  anlegen.^^ 

Im  Ganzen  ist  die  Aehnlichkeit  dieses  geschilderten  Quarzes  mit 
unserem  Kieseloolith  recht  gering,  auch  die  Analogie  mit  dem  Erbsenstein 
in  der  Bildung  beschränkt  sich  nur  auf  die  Ausscheidung  im  Wasser. 

Entstehung.  Die  erste  Frage,  welche  bei  der  Erörterung  über  die 
Bildung  des  Kieseloolithes  zu  beantworten  nöthig  erscheint,  ist:  Haben 
wir  in  ihm  ein  ursprüngliches  Gestein  vor  uns  oder  nur  das  ümänder- 
ungsproduct  eines  anderen  und  dann  welchen  primären  Gesteines? 


*)    Notis  tlber  ein  eigenthUmliohes  Yorkommen  des  Quarzes,  in  8itz.-Ber.  d.  E. 
Ak.  d.  WiM.,  mathem.-naturw.  Kl.,  IZ,  605—707. 
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Es   wurde  oben  ein  verkieselter  Ealkoolith   erwähnt.     Barbour   und 
Torrey  beschreiben  einen  Kalkoolith  mit  2,10  %  SiO,  und  85,99  7«  CaCOj, 
einen  Kieselkalkooiith*)  (üme  siUca  oolite)  mit  3,70  %  SiO,  und  88,71%  CaCOj, 
einen  KalkkieselooUth  (sUica  lime  oolite)  mit  56,50  %  SiO„  16,84  •/,  CaCO, 
und  2,68  \  MgCOg  von  Jowa  river  zusammen  mit  dem  Eieseloolith  toh 
Pennsylvanien  und  sprechen  die  Möglichkeit  und  Yermuthung  aus,  dass 
die    drei   letzteren   aus   einem  Kalkoolith   durch  Verkieselung   entstanden 
sein  könnten,  ohne  dass  sie  vorläufig  auf  eine  Untersuchung  dieses  Punktes 
eingehen,     üebergangsformen ,    der   chemischen   Zusammensetzung   nach, 
stehen  mir   nicht  zur  Verfügung.     Das   blosse  Nebeneinandervorkonimen 
von  Kieselkalk-  und  KalkkieselooUth,  selbst  in  einem  Handstück,  ist  zu- 
nächst noch  kein  Beweis   für   die   nachträgliche  Entwickelung   des   einen 
aus  dem  anderen.    Es  Hesse  sich  ebensogut  erklären  durch  eine  Aenderung 
der   Lösung,   aus   der   sie   ausgeschieden   worden    sind,  ähnlich   wie   der 
Uebergang  von  Kieseikalken  in  Kalksandsteine  und  reine  Sandsteine,  der 
sich  zuweilen  in  dem  engen  Kaum  eines  Dünnschliffes  vollzieht,   auf  die 
ursprünglichen   Bildungsbedingungen    zurückgeführt   werden    kann.     Die 
von  mir  untersuchten  Präparate  des  pennsylvanischen  Eieseloolithes  liesaen 
nicht  das  kleinste  Flitterchen  Kalk  erkennen   und  die  chemische  Analyse 
ergab    nur   0,09  %  CaO,    auf  CaCOg  umgerechnet   0,16  %,    Die  mikro- 
skopische Structur  bietet  auch  nicht  den  geringsten  Anhalt  für  obige  An- 
nahme.   Jedoch  soll  die  Möglichkeit  nicht  geleugnet  werden.   Eine  zweite 
Annahme  besässe  nach  dem  Beobachteten  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sieb, 
dass   nämlich   der   fast   reine   Quarzoolith   ein  verquarzter  sphärolithischer 
Chalcedon  ist.     Die  einzeln  versprengten  Theile  von  radialstrahligem  Chal- 
cedon,  welche  oft  unvermittelt  neben  dem  Quarzaggregat  auftreten,  müssten 
als  üeberbleibsel  des  ursprünglichen  Gesteines   gelten.     Merkwürdig   and 
schwer   erklärbar   blieben   ebenso   wie   bei   der  Verkieselung   eines  Kalk- 
oolithes  die  regelmässige  Zonenbildung.     Die  Unregelmässigkeiten  brauchen 
nicht  dem  etwa  ohne  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Schichten  und  Zonen 
auskrystallisirenden  Quarz  zugeschoben  zu  werden;  sie  kommen  ja  auch  in 
Kalkoolithen   vor,   deren  Entstehung  auf  bewegtes  Wasser   zurückgeführt 
werden  muss. 

Sprechen  wir  den  Kieseloolith,  wie  er  vorli^,  als  ein  ursprüngliches 
Gestein  an  und  betrachten  wir  chemische  Zusammensetzung  und  Structiir 
im  Wesentlichen  als  eine  solche,  wie  sie  bei  der  Bildung  entstanden  ist. 
so  giebt  es  nur,  da  ein  eruptiver  Ursprung  ausgeschlossen  erscheint,  die 
Möglichkeit  der  Ausscheidung  aus  Wasser.  Barbour  und  Torrey  er- 
wähnen organische  Beste  als  Kerne,  mir  sind  solche  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen. Für  die  Annahme,  dass  die  Kugeln  verkieselte  Organismen 
wären,  fehlt  jeglicher  Anhalt  in  Gestalt  von  Structurresten.  So  bleibt  nur 
eine  dem  Erbsenstein  vollständig  analoge  Bildung  übrig  und  ihr  stehen 
keine  Bedenken  und  Schwierigkeiten  entgegen.  Zwar  ist  das  Lösungsver- 
mögen des  Wassers  der  Kieselsäure  gegenüber  sehr  gering,  indem  es  nach 
Bischof  nur  0,0001  %  seines  Gewichtes  SiOj  aufeunehmen  vermag. 
Aber  der  Gehalt  an  Kohlensäure,  besonders  kohlensauren  Alkalien, 
und  höhere  Temperatur   vermögen   die  Löslichkeit  der  Kieselsäure  bedeu- 

*)  Anm.  Entgegen  dem  deutschen  Sprachgebrauch  bezeichnen  sie  den  Kalkoolith 
mit  SiO,  als  „lime  silica  oolite*^  and  den  Kieseloolith  mit  Kalk  „silica  lime  oolite**. 
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tend  zu  steigern.  Die  in  den  Enhydros  eingeschlossene  Flüssigkeit  ent- 
hielt nach  Gümbel*)  0,0032  %  SiO,;  das  ist  mehr  als  das  Dreissigfache 
der  oben  angegebenen  Menge.  Doch  dieser  Erörterung  bedarf  es  gar 
nicht,  sehen  wir  ja  überall  und  allezeit  die  Ausscheidung  von  Kieselsäure 
als  krystallisirte  oder  amorphe  Form  in  beträchtlicher  Menge  vor  sich 
^ehen,  auf  Gesteinsklüften,  aus  Mineralquellen,  namentlich  in  den  be- 
kannten heissen  Quellen  auf  Island  und  Neuseeland.  Ja  von  Fritsch'"*) 
bat  die  Bildung  von  Quarz  im  Meere  durch  Untersuchung  einiger  bei  der 
Challengerfahrt  gesammelten  Meeresgrundproben  wahrscheinlich  gemacht. 
Auch  Nordamerika,  besonders  die  Bocky  Mountains  sind  reich  an  heissen, 
Eieselsinter  absetzenden  Quellen,  deren  es  dort  gegen  Tausend  giebt,  da- 
runter 30  thätige  Geysirs.  Nach  Peale***)  kennt  man  in  den  Vereinigten 
Staaten  jetzt  8843  Mineralquellen.  Es  ist  daher  keineswegs  gewagt,  wenn 
man  an  der  Bildungsstätte  des  Eieseloolithes  eine  ehemalige  heisse,  geysir- 
artige Quelle  voraussetzt,  wie  dies  z.B.  auch  Korn  huberf)  und  Krennerff) 
thun  wegen  des  Vorkommens  von  Pisolith  im  Neubraer  Comitat,  bez. 
bei  Ofen. 

Wie  hat  man  sich  nun  die  Bildung  des  Kieseloolithes  im  Einzelnen 
zu  denken?  Wie  beim  Karlsbader  Erbsensteiu  und  anderen  ähnlichen 
Dingen  muss  hier  eine  kreisende,  strudelnde  Bewegung  zur  Erzeugung 
der  runden  Formen  und  concentrischen  Schichten  zu  Hülfe  genommen 
werden,  wenigstens  bei  der  grobkörnigen  Varietät,  und  andererseits  wegen 
der  structurellen  und  zum  Theil  stofflichen  Verschiedenheit  der  Schichten 
ein  periodisches  Verschiedensein  der  Bedingungen.  Wie  gestaltet  freilich 
letztere  sein  müssen,  um  einmal  einen  gröberkörnigen ,  ein  ander  Mal 
stengeligen,  dann  einen  äusserst  feinkörnigen  Quarz,  Chalcedon  oder 
amorphe  Kieselsäure  ausscheiden  zu  lassen,  dazu  reichen  augenblicklich 
unsere  minero-  und  petrogenetischen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  ebenso 
wenig  aus  wie  zur  eingehenderen  Erklärung  z.  B.  der  verschiedenen 
Grundmassenausbildungen  der  Porphyre,  der  mikrogranitischen,  grano-, 
felso-*  und  vitrophyrischen.  Zweifellos  spielen  in  unserem  Falle  chemische 
Zusammensetzung  der  Minerallösung,  Temperatur,  Schnelligkeit  der  Be- 
wegung im  Wasser  eine  Rolle,  ebenso  der  Umstand,  ob  die  Kieselsäure- 
ausscheidung in  das  Wasser  hinein  erfolgte  oder  an  die  Luft,  d.  h.  ob  die 
ausgeschiedene  Kieselsäure  noch  weiter  von  Wasser  umgeben  war  oder 
ob  dasselbe  schneller  oder  langsamer  verdunsten  konnte,  ob  also  die  Dia- 
genese wirksam  war  oder  nicht.  Wir  sehen,  die  Verhältnisse,  die  wir- 
kenden Bedingungen  sind  zahlreich,  noch  mehr  ihre  Verbindungen  und 
Verwickelungen.  Thatsache  scheint  zu  sein,  dass  aus  körnigkrystallisirter 
Kieselsäure  bestehende  Oolithe  sich  nicht  an  der  Luft,  als  oberflächlicher 
Quellenabsatz  bilden.  Denn  der  sogenannte  Perlsinter  besteht  meist  aus 
amorpher  Kieselsäure  und  Chalcedon.  Es  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  der  Boden  einer  heissen  Quelle,  der  Grund  des  Beckens,  in  den  sie 

♦)  EDhydroB.  Sitz.-Ber.  der  Mönchener  Ak.,  X,  1880,   245;  u.  Nachtrag  zu  den 
EDbydros.  Kbenda,  XI,  l>^t,  321. 

**)  K.  ▼.  Fritflcb,  AUgemeine  Geologie.  1888,  248. 
♦•♦)  Mineral  Bprings  of  the  United  States.  BuU.  ü.  St.  geol.  Survey,  No.  32,  1886. 
f)  Pisolith   ans    dem   Neubraer   Comitat.    Sitz.-Ber.  d.  Ver.  f.  Natutw.     Press- 
burg, 1^,  49, 

tt)  Ueber  die  pisolitbiscbe  Structnr  des  diluvialen  Kalktuftes  Ton  Ofen.  Jahrb.  geol. 
Reicbsanst.  Wien,  XIII,  1863,  462—65. 


124 

mündet,    bedeckt  jst  mit  Bildungen,    welche    unserem   Eieseloolitfa   ähn- 
lich sind. 

Auffallend  erscheint,  dass  nur  .Quarz  als  Kern  der  Kugeln  auftritt. 
Wenn  derselbe,  wie  man  annehmen  muss,  aus  zertrümmerten,  verwitterten 
Gesteinen  stammt  und  in  die  Quelle  hineingerathen  ist,  so  sollte  man  auch 
bisweilen  ein  Feldspath-  oder  anderes  widerstandsfähiges  Mineralkom  er- 
warten. Wahrscheinlich  wurden  letztere  von  der  heissen  Mineralqaelle 
gelöst,  bemerkten  wir  doch  selbst  am  Quarz  geringere  oder  grossere  Spu- 
ren des  Angegriffenseins.  Andererseits  scheint  aber  auch  die  Zufuhr  an 
Mineralsubstanzen,  welche  nicht  Kieselsäure  sind,  bei  manchen  heissen 
Quellen  gering  zu  sein  Nach  Sandberger's  Analyse  vom  Wasser  des 
grossen  Geysirs  auf  Island  nimmt  die  Kieselsäure  mit  0,5097  ^/n,  das  ist 
also  weit  mehr  als  im  Enhydroswasser,  die  erste  Stelle  ein.  Darauf 
kommt  als  Höchstes  0,1939  7o  für  Na^COg. 

Ein  in  eine  solche  Quelle  hineingerathones,  mehr  oder  weniger  abge- 
rolltes Quarzkom  wurde  entweder  theilweise  aufgelöst,  benagt  oder  es 
krystallisirte  weiter:  in  vollkommen  physikalischer  üebereinstimmung  mit 
ihm  setzte  sich  neue  Quarzsubstanz  an,  so  dass  die  Grenze  zwischen  bei- 
den nur  durch  staubartige  Ansätze  an  der  Oberfläche  des  ursprünglichen 
Kornes  noch  erkannt  werden  kann  (Kg.  11).  Durch  irgend  welchen  Um- 
stand wurde  dieses  Weiterwachsen  gestört,  es  bildete  sich  vielleicht  in 
nicht  allzusehr  bewegtem  Wasser  grobkörniges,  in  schneller  kreisender 
Lösung  ein  feinkörniges  Aggregat  und  so  fort.  Man  würde  sich  allzusehr 
auf  das  Gebiet  der  Speculation  begeben,  wollte  man  die  Theorie  der  Bil- 
dung weiter  ausführen. 

Wie  kommt  aber  in  das  Centrum  mancher  Kugeln  ein  grob-  oder 
feinkörniges  Aggregat?  Diese  Erscheinung  könnte  erklärt  werden  durch 
die  weiteren  nicht  unwahrscheinlichen  Annahmea:  in  der  Quelle  bildete 
sich  an  ruhigeren  Stellen  gröber-,  an  bewegteren  feinerkömiges  Aggregat. 
Sie  wurden  in  die  Bewegung  hineingerissen  oder  an  Orte  mit  anderen 
Bedingungen  geführt  und  dienten  als  Krystallisationskerne. 

Ein  Beweis  für  die  Bildung  des  gröberkörn  igen  Aggregates  an  ruhigeren 
Stellen,  auf  dem  Boden,  scheint  mir  in  der  Thatsache  zu  liegen,  dass  die 
die  Kugeln  verkittende  Zwischenmasse  meist  aus  grösseren  Individuen 
besteht.  Die  Verbindung,  Cementirung  der  Kugeln  erfolgte  natürlich  am 
Boden,  nachdem  sie  infolge  ihrer  Grösse  und  Schwere  vom  bewegten 
Wasser  nicht  mehr  getragen,  niedergefallen  waren.  Femer  kann  ein  Be- 
weis für  die  Ausscheidung  des  feinkörnigen  Aggregates  an  Stellen  mit 
kräftigerer  Bewegung  darin  gesehen  werden,  dass  die  äusserste  Zone  stets 
der  zuletzt  erwähnten  Substanz  angehört.  Beim  Ansatz  des  peripherischen 
Ringes  w^ar,  um  die  grössere  Kugel  schwebend  zu  erhalten,  eben  eine 
stärkere  treibende  Kraft  nöthig. 

Bei  der  Bildung  der  zweiten  Art  unseres  Kieseloolithes  herrschte 
nicht  der  Wechsel  der  Bedingungen.  Das  Fehlen  der  Kingsysteme,  der 
verschieden  struirten  Zonen  deutet  daraufhin,  dasser  nicht  in  lebhaftkreisendem 
Wasser  entstand.  Welcher  Gestalt  freilich  die  Verhältnisse  gewesen  sein 
mögen,  die  solche  chalcedonartige  radialstrahlige  Quarzspbärolithen  er- 
zeugten, die  Frage  vermögen  wir  nicht  zu  beantworten. 


Abhniidlil.Isis  in  Dr«siten,  1892. 
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Die  Preise  für  die  noch  vorhandenen  Jahrgänge  der  Sitzungs- 
berichte der  „Isis'',  welche  durch  die  Burdach'sche  Hofbuch- 
handlung in  Dresden  bezogen  werden  können,  sind  in  folgender 
Weise  festgestellt  worden: 

Denksuhriften.     Dresden  1860.     8 1  M.  50  Pt. 

Festschi-ift.    Dresden  1885.     8 »  M.   -  IM. 

Dr.  Oscar  Schneider:  Natiirwissen.sch.  Beiträge  zur  Kenntniss 

der  Kaukasusländer.     1878.     1« ' ...  6  iL  —  Ft. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1861 1  M.  i5U  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1863 1  M.  80  PI. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1864  und  1865.     pro  Jahrgang    .    .  l  M.  50  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1866.     April-December 2  3L  5t>  Pt. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1867  und  1868.     pro  Jahrgang     .    .  8  M.  —  l'f. 

Sitzungsberichte,     .hihrgang  1869 I?  M.  50  Pt. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1870  u.  1871.  April-Decemberp.  Heft  S  M.  ~   Pl. 

Sitzungsberichte.    Jalirgang  1872.    Januar-September 2  M.  50  Pt. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1873—1878.     pro  Jahrgang  ....  4  .M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jalu'gang  1879 5  M.  —  Pf. 

Sitzungsberichte.    Jahrgiuig  1880.    Juli-December 3  A£-  —  Pf. 

Sitzungsberichte un<l Abhandlungen.  Jahrgang  1881.  Juli-December  3  M.  —  Pf 
Sitzungsberichte  imd  Abhandlungen.  Jahrgangl882  — 1884, 1886—92- 

pro  Jahrgang 5  M.  —  Vi 

Sitzungsbericht/)  und  Alihandlungeu.     Jahrgang  1885 2  M.  50  Pf. 

Jlitgliedern  der  ,Jsis'*  wird  ein  Rabatt  von  25  Proc.  gewährt. 

Alle  Zusendungen  für  die  (Gesellschaft  „Isis",  sowie  auch 
Wünsche  bezüglich  der  Abgabe  und  Versendung  der  „Sitzungs- 
berichte der  Isis"  werden  von  dem  ersten  Sccretär  der  Ge- 
sellschaft, d.  Z.  Dr.  Deichmüller.  Schillerstrasse  33,  entgegen- 
genommen. 

Ij^p*  Die  regelmässige  Abgabe  der  Sitzungsberichte  an  aus- 
wärtige Mitglieder,  sowie  an  auswärtige  Yereine  erfolgt  in  der 
Regel  entweder  gegen  Austausch  mit  anderen  Schriften  oder  einf^n 
jährlichen  Beitrag  von  3  Mark  zur  Yereinskasse,  worüber 
in  den  Sitzungsberichten  quittirt  wird. 
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Eönigl.  Sachs.  Hofbuchhandlung 

'  K.  Burdach 

—  Warnatz  &  Lehmann  — 

Schloss-Straase  32.    DRESDEN.     Femsprecher  192. 
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